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Mitteilungen. 

Niederösterreichisclie  Regesten. 

ft'»  . 

(Fortaotzung.) 

140  6,  18.  April  ....  (des  eritags  in  den  ostern  veiortagen.) 

Wolfgang  von  Maynberkcli  verkauft  seinem  Stiefvater  Peter  dein  Wvl- 
Cijlekker  und  seiner  Mutter  Dorutke,  dessen  Frau  3 Weingärten  zu  Guonfarn 
^ t«P»y  dem  Aygcn“  genannt  der  Sozzer,  der  Cblamhäkchel  und  der  Glaser  — 
dem  von  WaUgse  nach  Merkchenstain  und  dem  Stüehs  nach  Trawtmansdorf 
»^dienstbar  — um  20  Pfund  Wiener  Pfenninge. 

^ Siegler:  der  Anssteller;  dessen  Schwager  Hainreich  von  Chlamin, 

Orig.  Pgt.,  2 eingehängte  Siegel,  abgerissen. 

**  y 

eo 

ri  50‘  1406>  18-  Juni  ••••  (dos  Freytags  nach  sand  Veytstag.) 

* Wolfgnng  von  Mainherkch  und  seine  Gattin  Barbara  sichern  Peterh  dem 
Wyldektpr,  Stiefvater  des  Ausstellers,  vollständige  Schadlosbaltung  wegen  der 
gegenüber  dem  Meissawer  Burggrafen  Stepbann  dem  Myssingdarffer  um  50 
. £ Pltind  Pfonniuge  übernommenen  Bürgschaft  zu. 

Siegler:  der  Anatolier;  dessen  Schwager,  Hainreich  von  Chlamm. 

Orig.  Pgt.,  i angchängte  Siegel,  abgerissen. 


•4 


51*  1 107‘  14‘  M*rz  • • • • (montags  nach  Judica  in  der  vasten.) 

Hanns  von  Perigaw  tritt  seinen  lieben  frewnten,  den  Gebrüdern  Hanus 
und  Stephan  von  Hochenberkch,  alle  Ansprüche  ab,  die  er  an  das  von  seinem 

verstorbenen  Bruder  Vlreich  von  Perigaw  hinterlassene  Erbo  zu  stellen  ge- 
^ habt  hätte. 

, Siegler:  der  Aussteller;  die  erbern  chnecht  Stephan  der  Grawl  und  Hanns  der 
? Stainborger. 

Orig.  Pgt.,  3 angehängte  Siegel,  abgerissen.  ^ 
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52.  11  OS,  7.  Dcccmber  ....  (des  nächsten  frcyfcags  nach  sand  Niclas  tag 

episcopi  ct  confessoria.) 

Anna,  Hausfrau  Petreins  des  Wayczler  von  Perchtolczdorf,  verzichtet  ge- 
genüber ihrem  Sohne  „liern  Lewppolttcn  dem  Parcz,  ain  brueder  dyezcit  zo 
Gästten  (!)*)  auf  ihre  Ansprüche  an  den  Weingarten  „an  dem  Grewt“,  der  zu- 
nächst jenem  Petreins  dos  Pawngarttner  zu  Perchtolczdarf  gelegen  ist.“ 
Siegler:  Erhärt  der  Schyerll  Korherr  zu  sannd  Stephann  zu  Wyenne  und 
Pfarrer  zu  Naperstorf ; Ilanns  der  Pölczl,  Ratsbürger  zu  Perichtolczdarf. 
Orig.  Pgt.,  durch  Nässe  nnd  Wurmfrass  beschädigt.  Von  2 angehängten 
Siegeln  das  erste  wohl  erhalten.  Nr.  2 fehlt. 

58.  1410,  20.  Februar,  Wien,  (phineztags  vor  Oculi  in  der  vasten.) 

Peter  Neter  verzichtet  gegenüber  Stephann  von  Hohouberkch  auf  seine 
Ansprüche  an  einen  Weingarten  zu  „Medling  bey  dem  Hochbrunn.“ 

Siegler : Vlreich  der  Wiirffel ; Chunrat  bey  dem  Gotzakcher,  Bürger  von  Wienn. 
Orig.  Pgt.,  2 angchängto  Siegel,  ausgerissen. 


54.  1415,  10.  Jänner,  Wien,  (des  nechsten  phineztags  nach  sand  Erhartstag.) 
Hainreich  Starke!»  von  Sparbach  verkauft  seines  herzoglichen  Lehens  eine 

Gülte  von  60  Pfenningen  auf  einem  Hause  zu  I’aden,  „zenechst  Perichtolts  des 
Tesner  haws  an  aiucin  tail  vnd  zenechst  Chuonczen  des  Gmndleiu  kaurj 
an  dem  andern  tail“  dem  Stephann  von  Hahcnberg  um  18  Pfund  Wiener 
Pfenninge. 

Siegler:  der  Aussteller;  Wenczlab  der  Ncwtihouer. 

Orig.  Pgt.,  2 angehängte  Siegel,  abgerissen. 

55.  1422,  20.  Juni  ....  (an  sand  Peters  vnd  sand  Pauls  tag  der  heiligen 

zwelyfpotn.) 

Ott  der  Cherspekch  vorkauft  an  Stephan»  von  Hochonberkch  um  eine 
Summe  Geldes  eine  Wiese  und  „zwen  lüzz  liolcz  gelegen  in  dem  Stelln  im 
Cherssenpach,  welche  angrenzen  an  die  Waldungen  des  Hofes  im  Cherssen- 
pacli,  und  das  Piclachcr  liolcz,  ferner  an  dio  Gehölze,  welche  „ze  der  zech 
gen  sand  Veit  in  di  pharr“,  'den  Hof  dacz  den  Harmaistrn  und  das  Gut  dacz 
der  Chraim  gehören. 

Siegler:  der  Aussteller;  der  erber  ehnecht  Hanns  der  Watnstainer. 

Orig.  Pgt.,  2 angehängto  Siegel,  ausgerisson. 

56.  1432 — 89,  Mai,  Tirnau  (am  nechsten  inontag  vor  sand  Vrbani  tag.) 
Kaiser  Sigmund  befiehlt  dem  Bürgermeister  und  Rate,  der  Ncwnstat  dem 

Wolfgang  Awer  und  seiner  Mutter  zur  Erbschaft  nach  der  Rawschenprnkerin, 
seiner  Mutter  Schwester,  zu  verhelfen. 

Siegler:  der  Aussteller. 

Orig.  Pap.,  aussen  aufgedrücktes  Siegel,  sehr  verletzt. 

57.  1449,  12.  Jänner,  Wien.  Neustadt,  (an  suntag  vor  sannd  Anthonien  tag.) 
König  Fridreich  bestätigt  als  Vormund  König  Lasslaw's  den  Gebrüdern 

#)  Garsten. 

f * 


Digitized  by  Google 


3 


Oswold  und  Stephan  den  Eytzingern  von  Eytsing  die  Veste  Frewutsperg, 
Gülten  zu  Weyderfeld , den  Hof  zu  Hetz  „in  der  alten  stat“  und  eine  Gülte 
zu  Alberndorf,  welche  Güter  ihnen  der  königliche  Hofrichter  Graf  Michel  von 
Maidburg  zu  Eigen  verschrieben  hatte. 

Siegler:  der  Aussteller. 

Orig.  Pgt.,  augehäugtcs  Siegel,  ausgerissen. 


58.  1151,  25.  Februar,  Salzburg,  (die  Jouis  vicesima  quinta  raensis  Fcbruarii.) 

Kardinal  Nicolaus  tituli  saneti  Petri  ad  vincula  (de  Cusa),  päpstlicher 
Legat  in  Deutschland,  verleiht  der  Doininikanerkirchc  zu  Wiener  Neustadt  (in 
Noua  Ci vi täte  Saltzburgensis  dioccsis)  einen  lOOtägigen  Ablass. 

Siegler : der  Aussteller. 

Orig,  l’gt.,  anhiingendes  Siegel,  gebrochen. 


Vereinsleben. 

Verelnsabendc. 

Die  Bedeutung  der  Ortsnamen  Niederösterreichs. 

(Aus  dem  Vortrage  des  Herrn  J.  V.  Ci  o o h 1 e r t,  gehalten  am  2.  Dccember  1868.) 

In  den  Ortsnamen  eines  Landes  liegt  ein  Teil  seiner  Geschichte  begraben, 
denn  an  sic  knüpft  das  Volk  das  Andenken  an  erfolgreiche  Thaten  und  an 
jene  grossen  Männer,  welche  für  das  Wohl  des  Landes  gewirkt  haben.  Dioselben 
bieteu  aber  auch  in  sprachlicher  Beziehung  eine  reiche  Fundgrube  für  manche 
Dinge,  worüber  uns  geschichtliche  Aufzeichnungen  öfters  im  Dunkeln  lassen. 
Dem  Sprachforscher  fällt  es  zwar  nicht  selten  schwer,  aus  einem  solchen  Gc- 
wirre  von  Namen  und  sprachlichen  Ueberresten  immer  das  Richtige  lierauszu- 
finden,  da  der  Volksmund  die  Ortsbeneimungen  häufig  verdreht,  sozusagen  sich 
mundgerecht  gemacht  und  ihnen  eine  von  dor  ursprünglichen  abweichende  Be- 
deutung durch  lautliche  Abänderungen  heigelegt  hat. 

Wer  erschrickt  nicht  bei  dem  Klange  der  Ortsnamen:  Mördersdorf, 
Räubersdorf,  Diebshofen,  Schcrghof,  Maumau,  oder  wem  kommt  nicht  unwill- 
kürlich ein  Lächeln  bei,  wenn  er  von  den  Ortsnamen:  Brotessen,  Diebhol/., 
Kselstcin,  Eilend,  Fleischcsscn,  Flohberg,  Wanzcnau,  Hackstock,  Hariiigsec» 
Haxenöd,  Hummelbcrg,  Kaswinkel,  Katzenwinkel,  Kuhfressen,  Luft,  Osterfink, 
Ochsenburg,  Schabernack,  Schiader,  Schweinbart,  Semmclzipf,  Sauloder  (auch 
Sauluder)  hört?  Doch  genauer  beim  Lichte  betrachtet,  lösen  sich  die  schreck- 
erregenden,  sozusagen  unsinnigen  Namen  in  ganz  harmlose  auf  und  haben  oft 
sogar  eino  tiefe  Bedeutung.  So  wird  aus  Mördersdorf  Mortensdorf  (Martins- 
dorf), aus  Räubersdorf  Reipersdorf  (Reichpoldisdorf),  aus  Scherghof  Sueghof 
fStallhof,  a.  h.  d.  suerg,  Stall),  aus  Maumau  Meinenowo  (die  Au  des  Mumme), 
ans  Brotossen  Protezzen  (Protochin,  zusammengesetzt  mit  dem  uralten  Personen- 
namen l’roto),  aus  Eilend  Anländ  (an  der  Donau),  aus  Flohberg  Flüoberg  (Berg 
mit  einem  Abbange),  aus  Haringsee  Harugsee  (Waldsec,  a.  h.  d.  harug,  Wald), 
aus  Osterfink  Ostrafing  (Ostrolving,  zusammengesetzt  mit  dem  Personennamen 
Ostrolf),  aus  Schinder  Schlattcn  (slata,  Kanal). 
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Abgesehen  von  dem  Jägerhause  Rendezvous  im  Marchfolde  und  von  dem 
Wirthshause  Hameau  bei  Dornbach,  könnten  uns  die  ganz  französisch  aussehenden 
Ortsnamen  Jopons  und  Engiens  (auch  Endans  und  Ednans)  fast  in  Versuchung 
führen,  zu  glauben,  als  ob  sie  nicht  der  Sprache  unserer  Vorfahren  entsprossen 
wären.  Der  erstere  Narao  ist  jedoch  eiue  Abkürzung  aus  Kiriabanz  (Kirchgau, 
Banz  ein  von  J.  Grimm  bestimmtes  a.  h.  d.  Wort,  welches  Gau  bedeutet  und 
sich  auch  in  Winiabauz  (Wiesengau)  und  Scelebans,  (vielleicht  Soelchb&nz, 
Scheichgau)  vorfindet;  das  andere  Wort  ist  aus  Edenans  (das  Thal  des  Edo, 
keltisch  nans,  das  Thal)  entstanden. 

Die  Ortsnamen  lassen  sich  zur  leichtern  Uobersicht  in  einzelne  Gruppen 
nach  den  vorkommenden  Grundwörtern,  wie  Berg,  Thal,  Wald,  Feld,  Haus, 
Hof  etc.  einteilen.  Solche  Ortsnamen,  deren  Deutung  zumeist  in  das  Gebiet  der 
Sprachforschung  fällt,  bilden  für  sich  eine  Hauptgruppe,  welcher  jene  Orts- 
namen, die  mit  Personennamen  zusammengesetzt  sind,  als  zweite  Hauptgruppe 
gcgenüberstchen.  Die  letztere  bewegt  sich  mehr  auf  dem  Gebiete  der  Geschichts- 
forschung und  ist  um  so  interessanter,  als  wir  bei  solchen  Ortsnamen,  abge- 
sehen von  den  altgermanischeu  auf  keltische,  gothische,  rugischc  und  longobar- 
dische  Personennamen  stossen. 

Die  Ortsnamen  an  und  für  sich,  ohne  Rücksicht  auf  ihre  Bedeutung, 
unterscheiden  sich  in  mehrere  Kategorien: 

1.  In  solche  Ortsnamen,  welche  einerseits  durch  Lautverschiebung, 
andererseits  durch  Lautveränderung  eine  Umwandlung  erlitten  haben.  Der 
ersteren  gibt  es  nur  wenige,  wie  Crubat  statt  Crupta  (B.  Krut),  Kreisberg  statt 
Griesberg,  Kornberg  statt  Kronberg,  Kniewaldei  statt  Kienwaldei,  Lira  statt 
Ilm  (Ulme),  Mirsi  statt  Miris  (Meyers,  gothisch  Miro),  Stranek  statt  Starnek, 
Wieden  statt  Weiden,  Weis  statt  Wies  in  Eberweis,  Götzweis  und  Judenweis. 
Von  den  anderen  wollen  wir  hier  nur  einige  hervorhobon : Döbling  statt  To- 
bilich,  Eupeldau  (Leopoldau)  statt  Alpiltowe,  Lachsenburg  statt  Lawchsendorf, 
Nest  statt  Nieste,  Osteramt  statt  Ostrnm,  Rodaun  statt  Radon,  Schotwien  statt 
Sceitvin,  Schneesitzmühle  statt  Snoisc-Mühle  (Sneisc,  Waldweg),  Tribuswinkel 
statt  Trobmaswinkel,  Wildungsmaner  statt  Volrichsmura,  Zufang  statt  Zewang 
(zur  Wiese). 

2.  Ortsnamen,  bei  welchen  ein  gänzlicher  Wechsel  des  Namens  eiuge- 
treten  ist;  wie  z.  B.  in  neuester  Zeit  liudolfshoim  sich  aus  den  Ortschaften 
Fünf-  und  Sechshaus,  Braunhirschen,  Reindorf  und  Rustendorf  gebildet  hat ; 
diese  Ortschaften  trugen  in  früherer  Zeit  wieder  andere  Namen,  so  hiess  Fünf- 
haus früher  Hangendolies  (Hagcnlus),  dann  Waidmannsfeld ; Sechshaus  früher 
Viehweid;  Braunhirschen  früher  Werdenburgerhof,  dann  Dreihäuseln,  worunter 
das  Wirthshaus  zum  braunen  Hirschen;  Reindorf  früher  in  der  Rain  und  obern 
Rain.  So  sind  ferner  St.  Anton  statt  Liebeck,  St.  Bernhard  statt  Chroug,  Bri- 
gittenau statt  Wolfsau,  Joachimsberg  statt  Tannonberg,  Franzensdorf  statt 
Kümcrleinsdorf,  Froschdorf  (Frohsdorf)  statt  Krotendorf,  Grossaigen  statt  Zedel- 
maringen,  Klosterthal  statt  Ilintergschaid,  Neustift  statt  Siobenhaus,  Nadclburg 
statt  Winkelmühle,  Sonntagsberg  statt  in  der  Roudnig,  Strahlbach  statt  Scelebans, 
Stiebar  statt  Hauseck  (Huscke),  Wasser gespreng  statt  Einbetten,  St.  Wolfgang 
statt  Pfaffenschlag  in  Aufnahme  gekommen. 

ö.  Verschollene  Ortsnamen,  welche  sich  in  alten  Urkunden  vorfinden 


Digitized  by  Google 


5 


anil  bis  jetzt  als  den  heutigen  Namen  entsprechend  noch  nicht  aufgefunden 
oder  sicher  bestimmt  werden  konnten;  wie  Chabisken,  Flaslonsdorf,  Hedrens- 
dorf,  Osterfing,  Perhartistig,  Rosinisdorf  etc. 

4.  Abgegangene  oder  durch  Feuer  und  Wasser  zu  Grunde  gegangene  Ort- 
schaften, welche  zumeist  an  den  ungarischen  Grenzen  und  an  der  Donau  ge- 
legen waren,  wie  Iminbruck,  Leuzenlö,  Marchwartesuvar,  Schwarzenberg, 
Zeiniseke. 

ö.  Endlich  sind  die  meistens  aus  einem  oder  doch  nur  aus  wenigen 
Häusern  bestehenden  Oerter  zu  erwähnen,  welche  von  den  benachbarten  grös- 
seren Ortschaften  gewissermassen  aufgesogen  wurden  und  dadurch  ihren  eigenen 
Namen  verloren  haben. 

Zumeist  sind  es  Städte,  welche  in  ihrer  Vergrösserungssucht  gegen  man- 
chen Ort  nivellierend  auftreten,  wie  dies  in  neuester  Zeit  Wien  zeigt,  dessen 
Vorstädte  ehemals  selbstständige  Ortschaften,  nur  noch  8 Bezirke  der  eigent- 
lichen Stadt  Wien  bilden  und  deren  Namen  nur  noch  in  einigen  Gassen  und 
Strassen  — und  in  den  Grundbüchern  — enthalten  sind. 

J.  V.  Goehlc-rt  besprach  hierauf  die  Bedeutung  der  einzelnen  Ortsnamen 
nach  den  Grundwörtern:  Wald,  Berg  und  Haus,  mit  Rücksicht  auf  althoch- 
deutsche, gothische  und  keltische  Formen,  worüber  eine  spätere  Publikation 
erfolgen  wird.  Zum  Schlüsse  stellte  er  an  die  Mitglieder  des  Vereins  die  Bitte, 
sich  an  der  Sammlung  alter  Ortsnamen,  insbesondere  der  Berg-  und  Flur-Namen 
aus  dem  Munde  des  Volkes  oder  aus  alten  Grundbüchern  und  Urbarien  allseitig 
zu  beteiligen,  damit  wir  nach  allen  Richtungen  den  Boden,  wie  ihn  unsere 
Vorfahren  bezeichnet  haben,  genau  kennen  lernen  und  dadurch  ein  Bild  erlan- 
gen, welches  mit  Hilfe  der  Geschichts-  und  Sprachforschung  uns  die  älteste 
Vergangenheit  des  Landes  vor  Augen  zu  stellen  im  Stande  sein  wird.  Ist  eine 
solche  Sammlung  vollständig  gelungen,  dann  werde  sich  die  Gelegenheit  dar- 
bieten, eine  Karto  von  Niederösterreich  zu  verfassen,  aus  welcher  ersehen  werden 
könnte,  wie  es  hier  vor  vielleicht  1000  Jahren  ausgesehen  haben  mag.  Bei 
Verfassung  einer  solchen  Karto  wäre  aber  nicht  immer  die  Jahreszahl,  mit 
welcher  ein  Ort  zuerst  in  einer  Urkunde  vorkommt,  als  entscheidend  anzu- 
nehmen, sondern  auch  der  Name  ohne  Rücksicht  auf  eine  Jahreszahl,  welche 
für  viele  und  oft  sehr  alte  Orte  gar  nicht  aufzufinden  ist.  Denn  der  Name  ist 
für  jeden  Ort  ein,  wenn  auch  manchmal  schon  sehr  verwittertes  Monument,  von 
welchem  ein  verständiger  Sprach-  und  Geschichtsforscher  wird  beurteilen  können, 
ob  der  Ort  älteren  oder  neueren  Ursprungs  sei.  So  ist  der  aus  dem  Gothisclien 
gebildete  Name  Steininatiske  (Steinfeld)  ohne  Zweifel  schon  älter  als  800  Jahre. 
Als  die  ältesten  Ortsnamen  Niederösterreichs,  deren  Vergangenheit  vielleicht  auf 
mehr  als  2000  Jahre  zurückreicht,  hältGoehlert  Kaya  und  Pratztrum  (Protestrum). 


Die  Städte  Krems  und  Stein  in  den  Jahren  14Ö2— 1700. 

(Vortrag  des  Herrn  Prof.  Dr.  K.  Hasclbach,  gehalten  am  13.  Jäuncr  1369.) 

Zu  den  herrlichsten  Episoden  in  dem  effektvollen  Drama  deutschen  Kul- 
turlebens ist  unstreitig  die  Geschichte  des  Bürgerthums,  wie  sich  diese  in  den 
letzteren  Jahrhunderten  der  mittleren  Zeit  in  den  deutschen  Städten  abgespielt 
hat,  zu  rechnen.  Das  Bild,  welches  uns  da  in  dem  Thun  und  Treiben  des 
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dritten  Standes  entrollt  wird,  bewahrt  uns  soviel  lobensvollo  und  eharaktcristl- 
sche  Momente,  dass  olmo  Kenntnis  desselben  ein  Verständnis  unserer  Zeit  nicht 
leicht  möglich  wird.  Wir  mögen  nun  hiebei  jene  mächtigen,  rathsfähigen  und 
schöffenbaren  Geschlechter  vor  Augen  haben,  deren  steinerne  Häuser  sich  nach 
Art  der  Burgen  erhoben,  wie  in  Mainz  die  Häuser  zum  „Frosch“,  zum  „Guten- 
berge“, und  deren  Herren  mit  Harnisch  und  Ross  auch  als  Ritter  in’s  Treffen 
zogen,  während  ihre  Schreiber  und  Knechte  den  Reichthum  des  Hauses  geschäftig 
mehrten;  oder  wir  mögen  jener  ehrsamen  und  fieissigon  Handwerker  geden- 
ken, die,  in  Zünfte  gegliedert,  enthusiastisch  und  tapfer,  von  glühender  Liebe 
zur  Vaterstadt  erfüllt,  nicht  wenig  beigetragen  haben,  dass  die  deutschen  Städte 
die  Herrschaft  über  die  Meere  und  Strassen  von  Nowgorod  und  Grönland  bis 
nach  Ungarn  hin  errangen:  in  beiden  Fällen  ist  die  Behauptung  keine  zu 
gewagte,  dass  die  Blütezeit  der  deutschen  Städte  als  einer  der  Höhepunkte  in 
der  Kulturgeschichte  der  Menschheit  zu  bezeichnen  ist.  Diese  Bedeutung  hat 
aber  auch  in  neuester  Zeit  ihre  Würdigung  gefunden,  indem  namhnftc  Gelehrte 
die  Geschichte  des  deutschen  Bürgerthums  zum  Gegenstände  ihrer  Forschung 
gemacht  haben. 

Den  Anstoss  hierzu  gab  der  berühmte  Rechtshistoriker  Eichhorn,  der 
durch  seine  ausgezeichneten  Untersuchungen  ..über  den  Ursprung  der  städtischen 
Verfassung  in  Deutschland“  dem  Verständnisse  des  deutschen  Städtewosens  im 
Mittelalter  Bahn  gebrochen  hatte.  Nach  Eichhorn  haben  Hüllmann,  Barthold 
und  Arnold  mit  nicht  minder  gründlichen  Werken  diesen  Teil  der  historischen 
Literatur  bereichert,  gleiehwol  aber  mehr  der  Entwicklung  des  städtischen 
Wesens  überhaupt  Rechnung  getragen. 

Auf  Veranstaltung  und  mit  Unterstützung  der  so  zahlreichen  historischen 
Vereine  Deutschlands  erschienen  nun  neuestem«  über  einzelne,  selbst  kleinere 
Städte,  Monographien,  die  uns  zugleich  den  Beweis  lieferten,  dass  es  noch  zahl- 
reicher Publikationen  bedarf,  bis  das  gesummte  Quellen  material  der  Wissenschaft 
zugänglich  gemacht  ist.  In  Erwägung  dieses  Umstandes  hat  daher  die  histo- 
rische Kommission  der  Münchner  Akademie  der  Wissenschaften  die  Herausgabe 
säinmtlicher  Chroniken  der  deutschen  Städte  vom  12.  bis  zum  14.  Jahrhunderte 
in  Angriff  genommen  und  dabei  ein  sehr  praktisches  und  nachahmungswertos 
Verfahren  eingesch lagen. 

Unter  der  Leitung  Hegels  nämlich,  der  sich  durch  seine  Geschichte  der 
Rtüdtoverfassung  von  Italien  als  gründlichen  Kenner  städtischen  Lebens  bewährt 
hat,  ziehen  geschichtskundige  Männer  von  Stadt  zu  Stadt,  nehmen  in  den  dor- 
tigen Archiven  Inventare  auf  und  setzen  so  die  Akademie  von  dem  vorhandenen 
und  brauchbaren  Materiale  in  Kenntnis.  Auf  diese  Weise  aber  werden  nicht 
blos  die  archivarischon  Schätze  bekannt,  sie  werden  auch  vor  einem  möglichen 
Untergange  gerottet.  Wie  letzteres  zutreffen  kann,  lehrt  uns  ein  Vorgang  im 
nahen  Oberösterreich.  Bekanntlich  hatte  die  Stadt  Enns  im  Mittelalter  eine  sehr 
bedeutsame  Rolle  gespielt;  vor  nicht  gar  langer  Zeit  nun  wurde  der  gesammte, 
hierauf  bezügliche  Urkundenschatz  bis  auf  einige  Rathsprotokollo  um  ein  paar 
hundert  Gulden  verkauft.  Herr  Ministcrialsckretär  von  Latour  kaufte  diesen 
an,  Uberliess  ihn  später  der  k.  k.  Hofbibliothek  und  rettete  so  dem  Lande  dio 
wichtigsten  Goflchicbtsdenkmälcr.  Erwähnt  sei  zugleich,  dass  derselbe  Urkun- 
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den  freund  eine  ganze  Kiste  voll  wichtiger  Aktenstücke  zur  ungarischen  Ge- 
schichte, darunter  das  Original  des  wichtigen  Szathmarer  Vertrages  mit  Sie- 
gfdn  und  Unterschriften  der  Magnaten  am  bestandenen  Wiener  Trödelmärkte 
angekauft  hatte. 

Wir  haben  eine  Kommission  zur  Erhaltung  und  Erforschung  der  Bau- 
denkmäler; aber  angesichts  solcher  Vorkommnisse  wäre  eine  Kommission  zur 
Erhaltung  der  literarischen  Denkmäler  auch  nicht  überflüssig.  Der  Verein  für 
Landeskunde  könnte  wenigstens  jenes  Material,  das  so  zahlreich  in  den  Ge- 
meinde- und  Städtearchiven  aufgestappelt  liegt,  dadurch  retten,  wenn  er  von 
jedem  einzelnen  Archive  ein  Inventar  aafnehmen  Hesse ; ein  unverantwort- 
liches und  gewissenloses  Verschleudern  dieser  Schätze  wäre  wenigstens  nicht 
so  leicht  möglich.  Vielleicht  würde  man  hiedurch  auch  zugleich  angeregt,  die 
Archive  aus  jenen  feuchten  oder  unterirdischen  Räumen  zu  entfernen,  in  welchen 
sie  selbst  in  grösseren  Städten,  wie  z.  B.  in  Wiener-Neustadt,  uutergebracht  sind. 
Denn  unseres  Wissens  ist  von  den  grösseren  Archiven  nur  das  von  Krems  sowol 
am  rechten  Orte,  als  auch  musterhaft  geordnet,  und  dennoch  werden  dem  künf- 
tigen Geschichtsschreiber  dieser  Stadt  auch  ausserhalb  der  Schränke  dieses 
Archives  die  Quellen  fliessen.  Fand  doch  Adrian  Rauch  am  Ende  des  vorigen 
Jahrhunderts  bei  einem  Besuche  der  Bibliothek  zu  Augsburg  in  einem  dortigen 
Codex  reichhaltiges,  bis  dahin  uugekanntes  Material  zur  Geschichte  von  Krems 
in  der  ereignisreichen  Zeit  unter  Friedrich  TII. ! Ebenso  bewahrt  das  Archiv 
des  Finanz-Ministeriums  mehrere  Fnscikel  von  dem  SchlUsselamtc  zu  Krems, 
welches  im  Mittelalter  eine  äusserst  wichtige  Zollstättc  war. 

Eine  gründliche  Geschichte  der  Schwesterstädte  Krems  und  Stein  wird 
also  dann  erst  möglich  sein,  wenn  das  gesammte  Material  vorliegt,  wenn  allo 
Bausteine  bereit  sind ; eben  solche  Bausteine  dem  Meister  nun  zu  liefern,  ist. 
Zweck  dieses  Vortrages,  in  welchem  eine  ereignisreiche  Zeit  der  Donaustädte, 
grösstenteils  nach  archivarischen  Aufzeichnungen  vorgeführt  wird. 

Unstreitig  fing  der  Stern  beider  Städte  im  Beginne  des  fünfzehnten  Jahr- 
hunderts zu  kulminieren  an  und  stand  im  Zenith  in  der  zweiten  Hälfte  desselben, 
in  einer  Zeit,  die  zu  den  traurigsten  Epochen  unseres  Vaterlandes  zu  zählen 
ist,  über  die  sich  Kurz,  der  gründliche  Kenner  der  damaligen  Verhältnisse  also 
äussert:  „Während  der  dreiundfünfzigjälirigen  Regierung  Friedrichs  III.  ver- 
flossen nnr  wenige  Monate,  in  welchen  Oesterreich  nicht  unter  der  drückenden 
Last  eines  Krieges  seufzte,  oder  doch  mit  bangem  Herzen  einer  traurigen  Zu- 
kunft entgogon.sehen  musste.  Kriege  mit  Benachbarten,  verheerender  Bruderzwist 
selbst  im  Regentenhause,  Aufstand  der  Untcrthanen,  Fehden  der  Edlen  und 
Plünderungen  unbändiger  Räuber  folgte  fast  ununterbrochen  auf  einander,  oder 
verdarben  zu  gleicher  Zeit  das  unglückliche  Land.  Ganze  Strecken  wurden 
menschenleer,  die  Felder  blieben  unbebaut,  aller  Wohlstand  ging  verloren  und 
die  Menschen,  welche  der  Krieg,  Hunger  und  Seuchen  übrig  Hessen,  ver- 
wilderten.“ 

Die  Farben  zu  diesem  düsteVen  Gemälde  sind  bei  weitem  nicht  zu  grell 
aufgetragen,  sie  schildern  die  Lage  des  Landes  wahr  und  treu.  Das  Elend  des- 
selben fing  mit  dem  Augenblicke  an,  als  Albrccht  II.  seine  Augen  für  immer 
geschlossen,  ein  Regent,  von  dem  der  geistreiche  Italiener  Aeueas  Sylvins 
berichtet,  „dass  er  ausgezeichnet  durch  leutseliges  Wesen  und  Gerechtigkeit, 
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kühn  und  tapfer  gewesen.“  Unter  ihm  genoss  uuser  Österreich  Frieden  ; der 
rebellische  Adel,  namentlich  die  Meissauer,  war  niedergeworfen,  und  das  Bürger- 
thum gehoben.  Aber  nach  seinem  Tode  schienen  sich  all  die  Elemente  entfes- 
seln zu  wollen,  die  er  mit  so  kräftiger  Hand  zurückzustauen  gewusst  hatte, 
Elemente,  die  zuerst  in  dem  listigen  und  habsüchtigen  Ulrich  Eizinger,  später 
in  dem  von  masslosem  Ehrgeize  erfüllten  Grafen  Ulrich  von  Cilli  ihren  Ver- 
einigungspunkt fanden.  Die  Hydra  einer  Landherrenwirthschaft  erhob  ihr 
naupt,  und  diese  suchte  die  Städte  des  Landes  durch  Vorspiegelung  einer 
besseren  materiellen  Zukunft  für  ihre  olygarchischen  Pläne  zu  gewinnen. 

Krems  und  Stein  gehörten  zu  den  am  meisten  umworbenen  Städten.  Die 
ständische  Partei  schickte  wiederholt  Gesandte,  um  sie  zum  Beitritte  zu  bewegen; 
anderseits  Hessen  es  die  Käthe  Friedrichs  auch  nicht  an  Versprechungen 
fehlen,  und  schliesslich  verbot  ihnen  Friedrich  in  einem  eigenen  Schreiben 
geradezu  die  Beschickung  des  Wiener  Landtages,  sowie  die  Teilnahme  an  den 
ständischen  Versammlungen  von  Wartberg  und  Wullersdorf.  Dennoch  erklärten 
sich  Krems  und  Stein  mit  Klosterneuburg,  Korneuburg  und  Tulln  gegen  Fried- 
rich, und  zwar  nach  der  im  Kremser  Archive  noch  erhaltenen  Erklärung 
hauptsächlich  aus  dem  Grunde,  weil  sie  von  der  selbstständigen  Regierung 
Ladislaus’,  des  Nachgebornen,  Versöhnung  der  Parteien  und  die  langersehnte 
Ruhe  hofften.  Der  junge  Regent,  seinem  Vormunde  entrissen,  war  jedoch  nur 
in  eine  andere  Vormundschaft  , unter  die  des  Eizinger  und  Cilli  gekommen, 
unter  denen  die  Parteiumtriebe  fortdauerten.  Dass  aber  unter  solchen 
Verhältnissen  die  erwarteten  besseren  Tage  sich  nicht  einstellen  konnten,  liegt 
auf  der  Hand. 

Indes  gingen  Krems  und  Stein  unter  der  kurzen  Regierung  des  Ladislaus 
doch  nicht  leer  aus.  Er  erteilte  ihnen  — 1453  — für  ihren  Beistand  das  Recht, 
mit  rothem  Wachse  zu  siegeln,  bestätigte  ihnen  ferner  alle  von  den  öster- 
reichischen Herzogen  erhaltenen  Handfesten  und  Freibriefe  und  verlieh  der 
Stadt  Krems  ein  neues  Wappen,  bestehend  in  dem  rothen  Schilde  mit  dem 
silbernen  Querbalken  von  Österreich  und  dem  gelben  Schilde  mit  dem  Panther 
von  Steiermark.  Das  Recht,  mit  rothem  Wachse  zu  siegeln,  brachte  den  Städten 
den  Vorteil,  dass  sie  von  da  ab  berechtiget  waren,  nicht  nur  die  Leute  ihrer  Ge- 
richtsbarkeit, sondern  in  bestimmten  Fällen  Jedermann  als  Zeuge  vor  ihr  Ge- 
richt zu  fordern. 

Nachdem  noch  Ladislaus  das  Ansehen  von  Krems  nicht  wenig  dadurch 
gehoben  hatte,  dass  er  auf  dasselbe  Jahr  einen  Landtag  dahin  einberief,  lies» 
er  durch  seine  Räthe  einen  Ausgleich  über  einige  streitige  Punkte  zwischen  der 
Bürgerschaft  und  dem  Magistrate  bewerkstelligen  mul  den  Weinausschank  dahin 
ordnen,  dass  jeder  Bürger  Malvasier  und  andere  wälische  Weine  olme  weiters 
schenken  dürfe,  die  Einfuhr  von  Bier  jedoch  von  der  Erlaubnis  des  Richters 
und  Käthes  abhängig  machte.  Nichtsdestoweniger  dauerten  die  Zwistigkeiten 
wegen  des  Wcinschankes  unter  der  Bürgerschaft  fort,  so  dass  sich  der  Land- 
marschall  zuletzt  genöthiget  sah,  den  Rath  und  einige  Bürger  nach  Wien  zu 
bescheiden.  Im  Übrigen  äusserte  sich  die  landesväterliche  Sorge  unseren  Städ- 
ten gegenüber  nur  noch  in  einigen  Schreiben.  Unvermögend,  das  Land  selbst 
gegen  Räuber  zu  schützen,  ermahnte  Ladislaus  in  einem  derselben  von  Prag 
aus,  vor  dem  Hordenführer  Ledwenko  auf  der  Huth  zu  sein,  der  mit  2000  Mann 
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nach  Oesterreich  einzubrechen  «lrolie,  und  in  einem  anderen  ersucht  er  die 
Bürgerschaft  von  Krems  um  eine  Beisteuer  von  750  Gulden  zu  dem  Heirats- 
gute, welches  er  in  der  Höhe  von  32,000  fl.  seiner  Schwester  Elisabeth,  Köni- 
gin von  Polen,  ausfolgen  müsse.  In  seinem  letzten  Lebensjahre  kam  Ladislaus 
selbst  nach  Krems  und  vollzog  dort  eine  Begnadigung. 

Unsägliches  Elend  brach  nach  seinem  Tode  Uber  uuser  Unterösterreich 
herein,  teils  durch  den  Bruderkrieg  zwischen  Albrecht  und  Friedrich  III.,  teils 
durch  die  feindselige  Stellung,  welche  die  nationalen  Herrschaften  in  Ungarn 
und  Böhmen  gegen  das  habsburgische  Haus  eingenommen  hatten. 

Friedrich  III.,  welchem,  als  dem  ältesten  des  Hauses,  nur  das  ungeteilte 
Land  zufallen  konnte,  hatte  seinem  Bruder  Albrecht  gegenüber  in  der  Beziehung 
klug  gehandelt,  dass  er  nicht  wie  dieser  die  Stände,  sondern  das  Bürgerthum 
in  den  Städten  zu  seinen  Bundesgenosseir'gemacht  hatte,  eine  Politik,  der  er 
schon  früher  in  seinem  Herzogthume  Steiermark  gefolgt  war. 

Die  Städte  Niederösterreichs  waren  daher  von  diesem  Regenten  auf  jede 
Weise  begünstiget  worden,  so  Wiener-Neustadt,  Bruck,  Krems,  Stein  und  selbst 
Wien,  bevor  dieses  die  Partei  Albrechts  ergriffen.  Friedrich  konnte  auch  auf 
die  Ergebenheit  der  Landstädte  rechnen ; sie  traten,  Krems  und  Stein  insbe- 
sonders,  entschieden  für  ihn  ein. 

Ehe  noch  die  fürstlichen  Brüder  den  Kampf  begannen,  fiel  der  neu 
gewählte  Böhmen-König,  Georg  von  Podiebrad,  von  Ulrich  Eizinger  gerufen, 
in  Oesterreich  ein,  erschien  auf  seinem  verheerenden  Zuge  auch  vor  Krems 
und  Stein,  begann  deren  Belagerung,  musste  jedoch  bald  unverrichteter  Sache 
abzielien. 

In  dem  hierauf  gefolgten  Bruderkriege  war  nach  einer  kurzen  Waffen- 
ruhe wieder  erbitterter  Kampf  gefolgt. 

Der  in  seiner  Burg  zu  Wien  belagerte  Kaiser  suchte  und  erhielt  Unter- 
stützung von  Georg  von  Podiebrad,  welcher  seinen  Sohn  Viktorin  mit  5000  Mann 
abschickte.  Viktorin  nahm  seinen  Weg  über  Krems,  wurde  diesmal  mit  seinen 
Böhmen  gastlich  aufgenommen,  und  ein  Hilfskorps  der  Kremser  unter  dein 
Hauptmanne  Gärtner  half  mit  ihm  dem  Kaiser  die  Freiheit  wieder  zu  gewinnen. 
Der  Krieg  aber  wüthete  fort  und  brachte  namenloses  Elend  über  uuser  Land, 
da«  in  einem  quellenmässigen  Berichte  bei  Rauch  einen  beredten  Ausdruck  findet. 
Dort  lesen  wir,  dass  Schandthaten  und  Grausamkeiten  aller  Art  auf  beiden 
Seiten  verübt,  die  Einwohner  um  Hab  und  Gut  gebracht  wurden,  und  dass 
man  zuletzt,  als  keine  Erwachsenen  mehr  zu  quälen  waren,  über  die  Kinder 
hergefallen  sei  und  sie  verkauft  habe. 

Endlich  gelang  es  den  Friedrich  ergebenen  Landstädten  Krems,  Stein, 
Eggenburg,  Waidhofen,  Laa,  Weitra,  Zwettl  und  Korueuburg,  durch  ihre  Ver- 
treter auf  dem  Landtage  zu  Krems  das  Unglück  zu  beschwören  und  eine  Aus- 
söhnung der  Brüder  herbeizuführen. 

Nach  wiederhergestelltem  Frieden  goss  der  dankbare  Kaiser  das  Füllhorn 
seiner  Gnade  über  die  Städte  Krems  und  Stein  aus,  belehnte  sic  mit  zahl- 
reichen Vorrechten  und  Vorteilen,  welche  die  Quelle  von  Ansehen  und  Wohl- 
stand werden  mussten,  in  einer  Zeit,  die  nickte  wusste  von  Schutzzollsystem 
oder  Freihandel,  in  der  vielmehr  der  Gau*  oder  Geihandel  mit  dem  Stappclrcchto 
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und  andern  Handelsplagon  in  vollster  Blüte  standen,  dio  übrigens  aus  dem 
Grunde  auch  leicht  zu  erteilen  waren,  weil  dio  Begünstigung  einer  Stadt  immer 
nur  auf  Kosten  einer  anderen  geschah. 

Wir  führen  von  den  erteilten  Begünstigungen  an : Das  Privilegium  des 
Handels  mit  Venedig  und  der  Errichtung  einer  Niederlage  vcnetianischer 
Wnaron,  ein  Vorrecht,  dessen  sich  einst  nnr  die  Gilde  der  Grosshändler  in  Wien 
erfreute,  und  »las  erst  1435  durch  Herzog  Albrecht  auf  den  gestimmten  Kanf- 
inannsstand  Wiens  ausgedehnt  wurde;  ferner  das  Stappelrccht,  namentlich  für 
Krems  sehr  vorteilhaft,  weil  dieses  damals  viel  näher  dem  Donauufer  gelegen 
war,  dann  das  Hecht  der  MUnzung,  der  Errichtung  von  Wechselhäusern,  sowie 
die  Koncession  zum  Baue  einer  Brücke  über  die  Donau. 

Friedrich  III.  hatte  sich  hiermit  den  Städten  gegenüber  als  dankbaren 
Hegenten  gezeigt  und  sich  überdies  ihrer  Treue  versichert,  eine  Treue,  welche 
schon  nach  einem  Dccennium  in  den  langwierigen  und  verderblichen  Kämpfen 
dieses  Kaisers  mit  seinem  grossen  Gegner  Mathias  Korvinus  die  glänzendsten 
Proben  bestanden  batte. 

In  der  Zwischenzeit  bis  zu  diesen  Kümpfen  litten  auch  die  Städte  unter 
der  durch  kecke  Söldnerführcr  gestörten  Sicherheit  des  Landes.  So  war  14G4 
das  gegenüberliegende  Mautern  von  Heinrich  Pfirter  mit  800  Söldnern  über- 
fallen und  eingenommen  worden.  Dagegen  erliess  Friedrich  für  beide  Städte 
eine  Polizeiordnung,  nach  welcher  geboten  war,  dass  an  Sonn-  und  Feiertagen 
vor  „Singzeit**  in  den  Häusern  kein  Frühstück  gereicht  und  an  eben  denselben 
Tagen  vor  der  Wandlung  am  Frcithofo  nichts  feil  geboten  werden  dürfe;  ferner: 
dass  nach  der  „Birglockenzeit*4  in  Leut-  und  Schenkhäusem  nichts  verabfolgt 
und  nach  dieser  Zeit  Niemand  auf  der  Gasse  ohne  Licht  betreten  werden  solle. 
Mit  dem  letzteren  Teile  dieser  Verordnung  wollte  der  Kaiser  im  Style  seiner 
Zeit  für  die  Sicherheit  der  Bewohner  beider  Städte  sorgen  und  dies  um  so 
mehr,  als  er  kurz  vorher  selbst  eine  schmerzliche  Erfahrung  in  dieser  Be- 
ziehung gemacht  hatte.  Kaiserliches  Gut  war  nämlich  auf  der  Donau  in  der 
Nähe  von  Krems  von  Räubern  angefallen,  diese  jedoch  hierbei  ergriffen  und 
nach  Krems  gebracht  worden.  In  einem  an  Richter  und  Rath  der  Städte  gerich- 
teten Schreiben  befahl  Friedrich  die  Ergriffenen  zur  Nachtzeit  in  der 
Donau  zu  ertränken,  den  Anführer  jedoch  früher  der  Tortur  am  Seile  zu 
unterziehen,  um  wo  möglich  noch  unentdeckte  Teilnehmer  eruieren  zu  können, 
jedoch,  wie  es  im  kaiserlichen  Schreiben  heisst,  solches  alles  in  Still,  damit 
das  nicht  lautschrayig  werde,  ein,  wie  wir  glauben,  charakteristischer  Beitrag 
zur  Justizptiege  der  damaligen  Zeit 

Mittlerweile  hatten  sich  schwere  Gewitterwolken  Uber  unser  Oesterreich 
zusammengezogen,  die  sich  auch  über  Krems  und  Stein  zu  entladen  drohten. 

1477  war  Mathias  Korvinus  in  Unteröstorroich  eingefallen  und  bedrängte 
dasselbe,  von  da  an  mit  nur  kurzen  Unterbrechungen  bis  zu  seinem  1400  erfolgten 
Tode.  — Der  Kaiser  seihst  hatte  sich  nach  Krems  geflüchtet,  jedoch  dasselbe 
verlassen,  als  dio  Ungarn  nach  der  Einnahme  von  Klosterneuburg,  Korneuburg 
und  Tulln  auch  Mautern  in  ihre  Gewalt  bekommen  hatten.  Der  Feind  schlug 
bald  sein  Lager  zwischen  den  Schwesterstädten  auf.  Stein  wurde  von  den 
Eglsecr  Höhen,  Krems  vom  W artberge  aus  mit  Fcuerpfeilen  und  Feuerkugeln 
beworfen.  Wiederholt  wendeten  sich  die  Städte  an  den  Kaiser  um  Hilfe,  baten 
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um  einen  Büchscnmclstor,  und  um  ein  bis  zweihundert  Mann  Kussvolk,  sie 
würden  sich  dann  verteidigen,  dass  er  eine  Freude  haben  würde;  allein  sie 
empfingen  nur  Trostsehreiben  und  zuletzt  drei  Hauptlcutc  ohne  Mannschaft. 
Die  Bürger,  so  auf  sieh  selbst  angewiesen,  setzten  den  Widerstand  fort  und 
ergaben  sicli  nicht.  Als  Waffenruhe  wieder  eingetreten,  wurde  in  Krems  in 
Gegenwart  des  Kaisers  ein  Landtag  gehalten,  aus  dessen  Beschlüssen  uns  die 
Kompetenz  der  damaligen  ständischen  Vertretungen  ersichtlich  wird.  Die  Be- 
schlüsse betrafen  die  Ausmünzung  zu  Wien,  die  Aufstellung  von  ordentlichen 
Gerichten,  den  Schub,  den  Schutz  und  die  Pflege  der  Strassen,  Aufschläge  zu 
Wasser  und  zu  Lande,  namentlich  auf  Wein  und  Salz,  Abgaben  vom  Klerus, 
von  Handwerkern  und  Bauern,  Anlehen,  Handel  und  Aufstellung  von  Haupt- 
leuten zur  Aufrechthaltung  des  Friedens.  Den  Landtagen  des  fünfzehnten  Jahr- 
hundertes  war  demnach  im  Wesentlichen  dieselbe  Aufgabe  gestellt,  wie  den 
Volksvertretungen  unserer  Tage,  nämlich  das  Steuer-  und  Schulwesen,  die 
Aufnahme  von  Anlchcn,  die  Handels  und  Gewerbegesetzgebung,  Gerichtswesen 
und  Sicherheit  des  Landes. 

Nur  kurze  Zeit  war  dem  Lande  Frieden  gegönnt.  Schon  1482  kam  die 
Hiobspost  nach  Krems,  dass  der  König  von  Ungarn  an  der  Spitze  seines  Kriegs- 
volkes in  Oesterreich  eingefallen  sei.  Siegreich  drang  Korvinus  bis  an  die  Mauern 
Wiens  vor,  während  zugleich  böhmische  Freibeuter  gegen  das  linke  Donauufer 
vorrückten,  auf  ihrem  Zuge  das  Land  verwüsteten  und  das  drei  Stunden  von 
Krems  entfernte  Schloss  Schönberg  besetzten.  'Desungeachtet  wagten  es  die 
Kremser  dem  belagerten  Wien  Lebensmittel  zuzuführen.  Zu  diesem  Ende  wur- 
den Schiffe  ausgerüstet.,  mit  Erkern,  Thürmeu  und  Brustwehren  versehen  und 
mit  Soldaten  besetzt.  Unter  grossem  Jubel  der  Belagerten  langten  diese  Schiffe 
vor  Wien  an;  nur  ein  einziges  ward  von  den  bei  Korneuburg  an  beiden  Ufern 
anfgestellten  Strombatterien  und  von  dom  mitten  im  Flusse  errichteten  Block- 
hause sehr  beschädiget.  Wien  ward  dadurch  in  die  Lage  gesetzt,  einige  Zeit 
noch  den  Widerstand  fortzusetzou,  musste  sich  aber  schliesslich,  zum  äusser- 
sten  gebracht,  dem  Ungarn-König  ergeben.  In  einem  Sehreiben  an  die  Bür- 
gerschaft von  Krems  und  Stein  entrollt  der  Wiener  Magistrat  ein  jammervol- 
les Bild  von  der  Notli  während  dor  Belagerung.  „Wir  waren  ganz  aufgezert,“ 
heisst  es  daselbst,  „es  sind  in  der  bclcgernng  hie  bey  GOO  Menschen,  Mann, 
Frauen  und  Kinder  hungers  gestorben  und  durch  den  liunger  also  verzodlt  und 
piklen  gelitten,  dass  noch  für  und  für  deshalb  viel  Volks  stirbt  — wir  sind 
mit  notwang  dazu  bracht  worden,  uns  dem  König  zu  ergeben,  was  wir  nicht 
gerne  gethan  haben.“ 

Inzwischen  hatten  sicli  Krems  und  Stein  in  Verteidigungszustand  ge- 
setzt. Um  den  Feind  hei  der  zu  erwartenden  Belagerung  der  Haltpunkto  zu 
berauben,  wurden  die  nahe  an  den  Thoren  und  Stadtmauern  gelegenen  Häuser 
niedergerissen,  und  eine  Art  Bastei  zwischen  beiden  Städten  aufgeführt,  um  so 
deren  Verbindung  zu  sichern. 

Gleich  nach  der  Einnahme  Wiens  forderte  nun  Köuig  Mathias  die  Stände 
Oesterreichs  auf,  einen  gemeinen  Landtag  zu  Wien,  ani  Sankt  .Johannstag  zu 
Sunwcnden  mit  allen  Proleten,  Gravcn , Herren,  denen  vom  Adl  und  den  von 
Steten  (daher  auch  von  Krems  und  Stein)  zu  beschicken.  Friedrich  dagegen 
ermahnte  die  Bürgerschaft  beider  Städte,  auf  diesem  Landtage  nicht  zu  crschei- 
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nen,  treu  auszuharren,  er  werde  ehestens  Hilfe  senden;  allein  mit  dieser  Hilfe 
hatte  es  seine  gute  Weile.  Beide  »Städte  waren  daher  wie  bei  der  ersten  unga- 
rischen Invasion  wieder  auf  ihre  eigenen  Kräfte  angewiesen,  mit  denen  sie  sich 
auch  tapfer  wehrten. 

Wiederholt  schlugen  die  Bürger  die  stürmenden  Kolonnen  der  Magyaren 
zurück,  während  der  Kaiser  in  Deutschland  und  Flandern  umherzog,  sie  von 
Köln,  Brüssel,  Gent  und  Brügge  aus  zum  Ausharren  ermahnte  und  sich  neben- 
bei noch  in  der  Herzensangelegenheit  eines  seiner  Diener  mit  einem  »Schreiben 
an  sie  wendete,  in  welchem  er  den  Wunsch  ausdriiekte,  dass  soiuem  Kanzlei- 
schreibor, August  Scharfenegger,  die  Tochter  des  Bürgers  Arnold  von  Krems 
zur  Frau  gegeben  werde. 

Nach  dem  Falle  »Steins  liess  König  Mathias  abermals  eine  sehr  drohende 
Aufforderung  an  Krems  ergehen,  allein  dieses  setzte  den  Widerstand  fort,  bis 
der  Tod  des  Königs  den  Dr.angsalen  ein  Ende  gemacht  hatte.  Sowie  nun  nach 
dem  treuen  Beistände  im  Bruderkrieg  der  Born  der  kaiserlichen  Gnade  reichlich 
floss,  so  blieb  auch  diese  jüngste  That  nicht  unbelohnt.  Der  Lohn  bestand 
auch  diesmal  hauptsächlich  in  der  Zuwendung  materieller  Vorteile,  so  in  Zoll- 
und  Mauthfreiheit  für  alle  Weine,  welche  die  Städte  nach  Baiern  ausführen 
wollten,  ferner  in  der  Mauthfreiheit  an  allen  Mauthstätten  der  Erblande,  in 
dem  erteilten  Privilegium  der  Salzniederlage  und  des  Salzhandels  und  in  der 
Freiheit  der  Kremser  von  der  Brückenmauth  in  Stein.  Da  jedoch  einige  dieser 
Vorteile  blos  den  Kremsern  zu  Gute  kamen,  so  hatte  die  schon  seit  langem 
bestehende  Spannung  und  Eifersucht  beider  Städte  an  Intensität  gewonnen. 
Schon  im  ersten  ungarischen  Kriege  äusserte  sich  die  gereizte  »Stimmung  in 
gegenseitigen  Rekriminationon.  Die  Steiner  beschuldigten  die  Kremser  und  diese 
wieder  die  ersteren  der  Unredlichkeit  bei  Verteilung  des  Pulvers,  des  Mehles 
und  der  zur  Verfügung  gestandenen  Streitkräfte. 

Nach  Aufhebung  der  zweiten  ungarischen  Belagerung  war  die  Zwietracht 
so  weit  gediehen,  dass  der  Kaiser  in  die  von  den  Steinern  begehrte  Trennung 
eingehen  und  zugeben  musste,  dass  jode  Stadt  ihre  eigenen  Magistratspersonen 
wählen  könne,  dass  die  Stadtobrigkeit  von  Krems  aus  Bürgermeister,  Richter 
und  Rath,  jene  der  Stadt  »Stein  dagegen  blos  aus  Richter  und  Rath  zu  bestehen 
habe.  Die  Rivalitäten  beider  Städte  hatten  jedoch  mit  dieser  Trennung  nichts 
weniger  als  aufgehört.  In  einem  späteren  Streite  klagten  die  Steiner  hei  Maxi- 
milian I.  die  Kremser  wegen  Ueberschrcitung  der  Handelsrechte  an ; diese 
aber  erklärten  dem  Kaiser  in  einer  Schrift,  sie  hätten  nur  den  Kleinhandel  mit 
Salz  und  Getreide,  die  Steiner  dagegen  das  grosso  Geschäft,  und  wenn  diese  den- 
noch über  die  Abnahme  ihrer  Stadt  klagen,  so  müssten  sie  den  Kaiser  aufmerk- 
sam machen,  wie  in  Stein  die  Handelsprivilegien  gebraucht  werden.  Ihrer  vier 
oder  fünf  teilen  sich  nämlich  in  den  ganzen  Gewinn,  der  eine  hat  das  Salz,  der 
andere  das  Getreide,  ein  dritter  den  Wein,  und  wenn  die  Steiner  weiter  au- 
führen,  die  Kremser  hätten  die  Wochenmärkte,  so  h.aben  erstere  dafür  die  Mauth- 
stätte  und  die  Zufuhr,  was  mehr  eintrage  als  die  Märkte,  auch  besässen  sie  viel 
mehr  Gründe  im  Weichbilde  der  Städte  und  in  der  Wachau,  zudem  seien  bei 
ihnen  mehr  Dominikalbesitzer,  so  dass  sio  sich  in  letzterer  Hinsicht  sogar  für 
berechtigt  halten,  sich  Herren,  die  Kremser  aber  „Holden“  zu  nennen.  Neun 
Decenuien  später  nahm  die  Spannung  beider  »Städte  einen  noch  drohenderen 
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Charakter  an,  es  kam  sogar  wegen  einer  von  den  Kremsern  publicierten  Wochon- 
marktsordnung zu  Thätlichkeiten,  so  dass  die  Regierung  einschreiten  musste. 

Den  Abschluss  fand  die  kaiserliche  Gnade  für  Krems  durch  die  Zusam- 
menfassung und  feierliche  Bestätigung  sämmtlichcr  Privilegien  in  der  soge- 
nannten „goldenen  Bulle“,  die  Friedrich  III.  zu  Linz  in  seinem  letzten  Regierungs- 
jahre  dieser  Stadt  verliehen,  „zum  Lohne,“  wie  es  in  derselben  heisst,  „fiir  die 
ausgehalteuen  vielfältigen  Belagerungen,  Blockierungen  und  Beängstigungen  zu 
einer  Zeit,  in  der  selbst  Wien  und  Neustadt,  nebst  fast  dem  ganzen  übrigen 
Niederösterreich,  ja  auch  die  vor  den  hiesigen  Mauern  liegende  Stadt  Stein  der 
feindlichen  Gewalt  sich  unterworfen  haben.“ 

Es  war  dies  das  letzte  Ruhmeszeichen,  das  Kaiser  Friedrich  der  Stadt 
Krems  verliehen,  die  in  den  gefährlichsten  Zeitläufen  so  treu  und  inannesmuthig 
zu  ihm  gestanden. 

Aber  mit  dem  Tode  Friedrichs  war  auch  zugleich  die  Bedeutung  der 
Donaustädte,  sowie  jener  Niederösterreichs  überhaupt  geschwun- 
den, die  in  der  mittleren  Zeit  oftmals  Brennpunkte  hervorragender  Ereig- 
nisse waren;  denn  durch  den  letzten  Ritter  wurden  die  Fundamente  zur  Gross- 
machtsstellnng  Oesterreichs  gelegt,  die  mit  dem  Jahre  1526  zur  vollendeten 
Thatsache  geworden  war.  Seit  diesem  Faktum  jedoch  gravitierte  der  Schwerpunkt 
des  staatlichen  Lebens  nach  Wien,  und  die  Geschichte  der  früheren  Landes- 
hauptstadt von  Niederösterreich  geht  allmälig  auf  in  der  Geschichte  des  Ge- 
sammtstantes  Oesterreich.  Wenn  nun  auch  in  Folge  dessen  die  Umrisse  der 
unterösterreichischen  Städtegeschichten  in  engere  Grenzen  gezogen  werden  müssen, 
so  bieten  uns  diese  doch  noch  vielfaches  Interesse  und  liefern  sogar  manch  wert- 
volle Bausteine  zur  politischen  Geschichte  sowol,  als  zur  Kulturgeschichte  des 
Gesammtstaates.  In  der  politischen  Geschichte  waren  Krems  und  Stein  im  sech- 
zehnten und  siebenzehnten  Jahrhunderte  hauptsächlich  an  zwei  Ereignissen 
beteiliget,  nämlich  an  der  Einführung  des  Protestantismus  und  an  dem  Einfalle 
der  Schweden  in  unserem  Unterösterreich.  Daneben  spielten  sich  noch  kleinere 
Episoden  ab,  wie  eine  Studentenrevolte,  Vorkehrungen  gegen  die  im  Lande 
streifenden  Türken,  Ausschreitungen  der  Soldateska  und  dergleichen. 

Die  erwähnte  Studentenrevolte  fällt  in  das  historisch  bedeutsame  Jahr 
von  1517,  steht  jedoch  in  keinem  Zusammenhänge  mit  dem  Ereignisse  von 
Wittenberg.  Gegenseitige  Neckereien  zwischen  Studenten  und  1 lauerburschen 
führten  zu  einer  Schlägerei ; letztere  warfen  die  Fenster  in  den  Schulen  ein, 
und  die  Studenten  schlugen  und  beschädigten  dafür  die  Leute  auf  der  Gasse. 
Die  Stadtbehörde  schritt  ein,  verbot  den  Studenten  das  Tragen  langer  Wehren 
und  vcranlasste  die  Relegicrung  derjenigen,  welche  nicht  Oesterreich  angehör- 
ten, und  da  mussten  solche  von  München,  Nürnberg,  Diinkelspühl  und  Altona 
die  Stadt  verlassen,  letzteres  immerhin  ein  Beweis,  dass  sich  die  Schule  von 
Krems  eines  Rufes  erfreuen  musste,  wenn  sie  von  Studierenden  bedeutender 
deutscher  Städte  besucht  wurde. 

Ein  Decennium  nach  diesem  Vorfälle  und  nach  dem  Auftreten 
Luthers  wurden  auch  unsere  Städte  in  die  religiöse  Bewegung  hineiugezogen. 
Bevor  jedoch  hier  der  Protestantismus  Boden  gewonnen,  hatten  die  Wicdortäufor 
unter  den  Stadtbewohnern  einen,  wenn  auch  nicht  bedeutenden  Anhang  gefunden. 
Versprengte  Anhänger  dieser  Sekte  Hessen  sich  in  der  Nähe  von  Krems,  zu 
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Gcdersdorf  nieder,  und  suchten  von  dort  aus  für  ihre  Lehre  Propaganda  zu 
machen.  Es  gelang  aber  damals  nicht,  da  sich  der  Magistrat  kurz  hierauf  an 
die  Regierung  gewendet  hatte,  wie  er  sich  jenen  Bürgern  gegenüber  zu  be- 
nehmen habe,  die  sich  den  Wiedertäufern  angeschlossen.  Ferdinand  gebot  deren 
Verhaftung. 

Allein  dieses  strenge  Vorgehen  verfing  in  späterer  Zeit  nicht  mehr  bei 
den  Anhängern  Luthers,  und  es  hatte  noch  unter  Ferdinand  I.  der  Protestan- 
tismus in  Krems  sowol,  als  in  Stein  solche  Fortschritte  gemacht,  dass  circa 
1560  die  Rathsstellen  bereits  von  Protestanten  besetzt  waren. 

Bekanntlich  wurde  unter  Rudolf  II.  durch  den  Statthalter  Nietierösterreichs, 
Erzherzog  Ernst,  die  Wiederherstellung  des  Katholicisinus  unternommen;  allein 
sowie  in  Waidhofen  an  der  Ybbs,  kam  es  auch  hier  zu  thiitlichcm  Wider- 
stande der  Bürgerschaft.  Sechshundert  von  ihnen  hatten  sich  auf  dem  Kremser 
Rathhause  versammelt,  und  bald  tobte  in  beiden  Städten  der  Aufruhr.  Nach- 
dem die  Regierung  Herr  desselben  geworden,  wurden  nach  vierjährigem  Pro- 
cessieren  beide  Städto  zu  einer  sehr  bedeutenden  Goldbusse  verurteilt,  von  der 
später  der  Kaiser  2000  (1.  zur  Restaurierung  des  Stefansthurines  in  Wien  an- 
weisen Hess.  Das  Urteil  traf  die  Städte  schwer,  da  sio  ohnedies  unter  der  nur 
allzulangcn  Missregierung  Rudolfs  II.  in  financiellcr  Beziehung  sehr  in  An- 
spruch genommen  waren  und  die  stets  wachsende  Türkennot  sie  auch  iu's  Mit- 
leid gezogen  hatte. 

Krems  und  Stein  seihst  sahen  zwar  die  Türken  nicht  vor  ihren  Mauern, 
obwol  einzelne  Sehaaren  Streifzüge  bis  in  die  Nähe  unternahmen,  da  es  in 
dem  bekannten  Tagobuche  über  die  erste  türkische  Belagerung  Wiens  heisst: 

„Dy*  so  hernach  volgot  haben  dio  Türgkeu,  so  man  zu  Kremps  gefangen 
halt,  bekannt;“  auch  war  ein  weiteres  Vordringen  nicht  leicht  möglich,  da  der 
Pfalzgraf  Philipp  mit  den  Reichstruppen  in  Krems  stand.  Ebenso  ist  aus  spä- 
terer Zeit  nur  im  Chronicon  Mellicense  zu  lesen,  dass  ein  gewisser  Vastius  Prae- 
fectus  Crembsii  über  die  Donau  setzte,  durch  die  Wälder  nach  St.  Pölten  drang 
und  die  Türken  schlug.  Als  aber  unter  Rudolf  II.  in  Folge  der  schlech- 
ten Ileeresfiihrung,  und  der  in  der  Unwirthschaft  dieses 
Kaisers  wurzelnden  Geldverlegenheiten  die  Türkengefahr  für  Nie- 
derösterreich wuchs,  da  wurde  dieses  Land  in  ein  Kriegslager  verwandelt,  ein 
Zustand,  der  dessen  Bewohnern  unerschwingliche  Lasten  auferlcgtc,  wovon 
ein  nicht  geringer  Teil  auch  auf  Krems  und  Stein  entfiel.  — Dio  Gefahr  war, 
wie  bekannt,  voriibergegangon,  um  hundert  Jahre  später  wiederzukehron. 

Krems  war  auch  hei  der  zweiten  Belagerung'  Wiens  durch  die  Türken 
der  Sammelplatz  des  Entsatzheeres.  Im  Burgfrieden  der  Städte  geschah  dessen 
Ausrüstung  und  Koncentrierung,  und  wenn  das  langsame  Vorrücken  des  Gross- 
veziers Kara  Mustapha  mit  Recht  als  ein  grosser  militärischer  Fohler  gerügt 
wird,  so  konnte  er  sich  auch  dadurch  nicht  den  Ruf  eines  Fehlherrn  erwerben, 
dass  er  die  Vorbereitungen  zum  Entsätze  ruhig  in  Krems  vor  sich  geben  liess. 
Die  Entsendung  eines  schwachen  Korps  dahin  würde  vielleicht  für  Oesterreich 
und  Deutschland  verhängnisvoll  geworden  sein. 

Besser  als  Kara  Mustapha  erkannten  seiner  Zeit  Graf  Mathias  Thum 
und  die  »Schweden  die  strategische  Wichtigkeit  von  Krems,  dessen  Bedeutung 
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als  Waflfenplatz  nocli  durch  das  ansehnliche  Kriegsmaterial  erhöht  wurde,  das 
nach  einem  im  dortigen  Stadt-Archive  aufbewahrten  Inventaro  aufgehäuft  war. 
Dreizehn  Geschütze  standen  vollständig  armiert  auf  den  Wällen,  die  Magazine 
waren  mit  Waffen  für  Tausende  von  Streitern  gefüllt,  zu  denen  die  Bevölkerung 
selbst  fünfhundert  stellte. 

Im  Verlaufe  des  grossen  deutschen  Krieges  waren  zuerst  die  Böhmen 
erschienen.  Ihr  Angriff  wurde  von  den  Kremsern  tapfer  zurückgeschlagen ; 
allein  gegen  die  nach  der  du  glücklichen  Schlacht  beiJankau  sieg- 
reich vordringenden  Schweden  langten  ihre  Kräfte  nicht  aus.  Stein 
ergab  sich  ohne  Gegenwehr,  Krems  jedoch  erst  nach  einer  viertägigen,  heftigen 
Beschiessung.  Nähere  Details  über  diese  Episode  finden  sich  in  Feils  Arbeit: 
Die  Schweden  in  Niederösterreich , wol  eine  der  besten  dieses  verdienten 
Historikers. 

Der  Krieg  hatte  demnach  nur  zu  oft  unsere  Städte  heimgesucht,  und  um 
diese  Geissei  recht  fühlbar  zu  machen,  trug  eine  rohe  Soldateska  das  Ihrige  bei. 

Die  Geschichtsbücher  melden  uns,  dass  den  geworbenen  Truppen  des 
sechzehnten  und  siebenzehnten  Jahrlmndertes  neben  Nichtswürdigkeiten  aller 
Art,  ganz  besonders  masslose  Raubgier  und  unbezähmbare  Zerstörungssucht 
eigen  waren.  Schon  1532  hatte  Krems  durch  das  einquartierto  spanische  Hilfs- 
volk traurige  Erfahrungen  in  dieser  Beziehung  gemacht.  Es  brannte  ein  grosser 
Teil  der  Stadt  ab,  und  das  Feuer  war  durch  die  Ilispanier  entstanden.  Das 
Unheil,  welches  diese  vor  dem  Brande  in  der  Stadt  angerichtet,  wird  in  der  den 
Eathsdeputierten  zur  Audienz  nach  Wien  mitgegebenen  Instruktion  also  geschil- 
dert: Nicht  wie  Freunde,  sondern  wie  Feinde  sind  die  Hispanicr  eingezogen, 
haben  die  Häuser  mit  Gewalt  aufgestossen,  den  armen  Bürgersmann  sammt 
Weib  und  Kind  herarisgetrieben,  überall  die  Kästen  und  Truhen  gewaltsam 
erbrochen  und  daraus  genommen,  was  ihnen  gefällig  war.  — Mehr  als  115 
Bürgerhäuser  sind  verdorben,  beraubt  und  verwüstet  worden,  dessen  sich  die 
Bürgerschaft  nicht  von  dem  Feinde  versehen  hätte.  Die  Unbarmherzigen,  heisst 
es  weiter,  haben  auch  in  den  Weingärten  grossen  Schaden  angerichtet,  da  selbe 
das  Holz  sammt  den  Früchten  abgeschnitten  und  somit  die  Ernte  auf  mehrere 
Jahre  verdorben  haben. 

Im  folgenden,  dem  siebenzehnten  Jahrhundert,  war  es  das  von  Ferdi- 
nand II.  den  Städten  zur  Verteidigung  geschickte  Wallonenregimcnt,  welches 
die  Schrecknisse  oincr  zügellosen  Soldateska  heraufbeschwor.  Auch  diese 
Wallonen  drangen  mit  Gewalt  in  die  Häuser  und  Keller  ein,  bedrängten  die 
Bürger,  schäudeten  ihre  Weiber  und  Töchter  und  hausten  gleichfalls  schreck- 
lich in  den  Weingärten.  — Die  Städte  wurden  aber  auch  noch  von  Zeit  zu 
Zeit  auf  andere  Weise  schweren  Prüfungen  unterzogen,  durch  Epidemien,  Ueber- 
schwemniungen  und  ähnliche  Elcmentareroignissc.  Die  Pest  wütheto  mehrmals 
in  Krems,  so  1495,  hierauf  1634  durch  fünf  Monate  mit  solcher  Heftigkeit,  dass 
ihr  bei  siebenhundert  Personen  zum  Opfer  fielen,  ferner  eiuige  Jahre  nach  dem 
Abzüge  der  Schweden,  obwol  minder  heftig.  — Von  den  Elementarereignissen 
hatten  insbesonders  einige  Ueberschwemmungen  bedeutenden  Schaden  zugefügt, 
den  grössten  die  von  1572.  Im  Juli  dieses  Jahres  trat  nach  anhaltenden  Re- 
gengüssen die  Donau  aus  ihren  Ufern,  setzte  einen  grossen  Teil  beider  Städte 
unter  Wasser  und  verheerte  die  umliegenden  Aecker  und  Weingärten.  Die  hie- 
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durch  entstandene  Noth  wurde  iin  nächsten  Frühjahre  durch  einen  furchtbaren 
Eisgang  erhöht.  Die  Eisinassen  rissen  einen  Teil  der  Stadtmauern,  ja  selbst 
einige  Stadtthürme  nieder  und  Hessen  nur  die  .Häuser  verschont,  welche  auf 
den  Anhöhen  standen.  Menschenleben,  wie  bei  jener  Uoborschwemmung  von 
1439,  wo  siebzig  Personen  in  den  Fluten  umkamen,  waren  damals  nicht  zu 
beklagen ; dagegen  hatten  die  Einwohner  eben  auch  nichts  mehr  als  das  nackte 
lieben  gerettet.  Von  vierzig  Häusern  standen  in  Krems  nur  die  Mauern,  und 
diese  drohten  jeden  Augenblick  einzustürzen.  Beklagenswert  war  auch,  dass 
mit  dem  niedergerissenen  Stadttlmrme  in  Stein  zugleich  viel  urkundliches  Ma- 
terial, das  dort  aufbewahrt  lag,  zu  Grunde  ging. 

Obwol  alle  diese  furchtbaren  Schläge,  wie  Kriege,  Pest  und  Ueber- 
schwemmungcn  den  Wohlstand  beider  Städte  in  seineu  Grundlagen  treffen 
mussten,  so  waren  doch  nach  jedem  derselben  in  nicht  allzulanger  Zeit  die 
Wunden  vernarbt  und  Wohlleben  wieder  zu  finden. 

Ein  näheres  Eingehen  in  ihre  Erwerbsverhältnisse,  vorzugsweise  im 
sechzehnten  und  siebenzehnten  Jahrhunderte  wird  uns  den  Schlüssel  zur  Erklä- 
rung dieser  Erscheinung  liefern. 

Obenan  steht  die  Weinkultur,  die  sehr  ausgedehnt  betrieben  wurde. 
Vielleicht  gab  es  damals  in  beiden  Städten  kein  Haus,  in  dem  nicht  ein  oder 
gar  mehrere  Weingartenbesitzer  wohnten,  da  in  der  von  Ferdinand  I.  1548  den 
Städten  erteilten  Weinordnung  der  Ucbelstand  gerügt  wurde,  dass  viele  ledige 
Bursche,  die  mau  Laubherren  nennt,  Weingärten  eigen  oder  bestandweise  be- 
sitzen und  sogar  den  Wein  selbst  ausschenken.  In  etwas  drakonischem  Style 
war  in  dieser  Weiuordnnng  den  Laubherren  zugleich  geboten,  sich  binnen  einem 
Jahre  zu  verheiraten,  widrigenfalls  der  Weingarten  so  lange  in  Beschlag  ge- 
nommen wird,  bis  sie  heiraten. 

Dieser  allgemeinen  Weinkultur  entsprach  denn  auch  in  gewöhnlichen» 
guten  Jahren  das  Weinquantum.  Ein  solches  ist  uns  aus  den  Jahren  1589  und 
1590  urkundlich  überliefert;  es  betrug  von  Krems  im  orsteren  Jahre  14.000, 
im  letzteren  über  20.000  Eimer.  Würden  wir  nun  noch  das  Erträgnis  von  Stein 
hinzurechnen,  so  kommt  dieses  so  ziemlich  der  gegenwärtigen  Produktion  nahe, 
obwol  die  Weinkultur  in  quantitativer  Hinsicht  in  Niederösterreich  seit  hun- 
dert Jahren  Rückschritte  gemacht  hat,  weil  noch  am  Ende  des  vorigen  Jahr- 
hunderts nach  Lichtensterns  Handbuch  der  neuesten  Geographie  des  öster- 
reichischen Kaiserstaates  dieses  Land  1 Million  800.000  Eimer  producierte, 
während  gegenwärtig  nach  den  volkswirtschaftlichen  Berichten  der  Wiener 
Handelskammer  das  durchschnittliche  jährliche  Erträgnis  sich  nur  auf  etwas 
mehr  als  eine  Million  belauft.  Erwägen  wir  ferner,  dass  nach  einer  im  Raths- 
protokolle von  1565  aufgonommonen  Proviantlistc  der  Eimer  Wein  um  den 
damals  hohen  Gehlbetrag  von  2 fl.  verkauft  wurde,  dass  ferner  die  Kon- 
kurrenz mit  den  ungarischen  Wreinen  nicht  zu  bestehen,  und  der  Bierkonsum 
nach  des  Abraham  Ortelius  Beschreibung  von  Niederösterreich  ein  ganz  ge- 
ringer war,  so  wird  die  Bedeutung  dieser  Erwerbsquelle  nicht  hoch  genug 
angeschlagen  worden  können. 

Die  Wohlhabenheit  von  Krems  und  Stein  hatte  nebst  der  Bodenproduk- 
tion auch  in  dem  lebhaften  kommerciellen  Verkehre  und  in  einer  rührigen  Klein- 
industrie recht  wesentliche  Stützen.  Wenn  beide  Städte  im  Mittelalter  zu  den 
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ersteren  Verkehrspunkten  Oesterreichs  gezählt  wurden,  so  hatten  sie  von  dieser  * 
Bedeutung  in  dem  von  uns  behandelten  Zeiträume  nicht  viel  eingebüsst.  152;} 
erschien  ein  neuer  Zolltarif  für  Krems,  der  sehr  detailliert  jene  Artikel  anführt, 
die  im  Handel  und  Verkehre  Absatz  fanden.  Der  Tarif  nennt:  Gesponnenes 
Gold  \md  Silber,  Atlas,  Sammt,  Seide,  Taflet,  mehrere  Arten  von  wollenen  und 
seidenen  Tüchern,  verschiedene  Leinwandsorten,  Südfrüchte,  Kürschnerwaaren, 
Häute  und  Felle,  Eisen-  und  Stahlwaaren  aller  Gattung.  In  letzterem  Artikel 
lagen  grosse  Quantitäten  von  steirischen  und  obderennsischen  Fabrikaten  auf- 
gestappelt  und  wurden  zugleich  bedeutende  Geschäfte  selbst  in  die  entferntesten 
Länder  gemacht.  Beispielsweise  führen  wir  an,  dass  die  Regierung  1506  an 
den  Magistrat  das  Ansuchen  gestellt  hatte,  nachzuforschen,  ob  nicht  Eisen  von 
Krems  [durch  Polen  in  die  Türkei  gehe,  und  unter  Maximilian  II.  erging  das 
Verbot  hielier,  Eisen  in’s  Ausland  zu  verkaufen,  da  die  eigenen  Landsleute 
daran  Mangel  leiden ; er  verbot  ferner  das  Eisen  nur  in  Buschen  und  nicht 
nach  dem  Gewichte  zu  verkaufen,  auch  soll  Niemand,  wie  bisher,  gezwungen 
werden,  zu  jedem  Kolli  Eisen  auch  eine  Quantität  Stahl  abzunohmen.  Zur  Markt- 
zeit brachten  böhmische  Kaufleute  Tuch  nach  Krems  und  nahmen  Eisenpro- 
dukte der  steirischen  Gewerke  oder  Wein  mit  sich  zurück. 

Auch  auf  den  Jahrmärkten  herrschte  überhaupt  das  regste  Leben.  Dio 
öffentlichen  Plätzo  waren  zu  klein  für  die  vielen  Marktbuden,  und  es  mussten 
solche  sogar  auf  dem  Freithofe  aufgeschlagen  worden.  Krems  hatte  sicher  einen 
grossen  Gewinn  ans  seinen  Märkten  gezogen,  wie  aus  folgender  Tbatsacho  ge- 
schlossen werden  darf:  Im  Jahre  1662  wurde  ein  Aufschlag  per  4 kr.  von  jedem 
Gulden  Wert  auf  alle  Waaren,  welche  in  Krems  und  den  achtzehn,  soge- 
nannten mitleidenden  Städten  Niederöstcrreicbs  verkauft  werden,  eiugeführt. 
In  Folge  dessen  gingen  die  meisten  Käufer  nach  Znaim,  und  die  Jahrmärkte 
kamen  in  unserem  Kroulande  in  Verfall.  Die  Stadt  Krems  kaufte  sich  nnn  mit 
65.000  fl.  von  dieser  Steuer  los  und  schrieb  an  alle  Handelsstädte,  dass  sie 
das  4 kr.-Zollrccht  erkauft  habe,  und  daher  von  keinem  Kaufmanne  diesen  Zoll 
erheben  werde. 

Die  Kleinindustrie  war  in  beiden  Städten  durch  dio  wichtigsten  Gewerbe 
vertreten.  Ihre  Aufgabe  war,  den  Lokalbcdarf  zu  decken.  Nach  den  Ordnungen 
zu  sch  Hessen,  welche  der  Kremser  Magistrat  im  sechzehnten  Jahrhunderte  er- 
lassen, gab  es  dort  Fischer,  Tischler,  Floischer,  Flaschner,  Messerschmiede, 
Sporer,  Zimmerleute  und  Klempner;  letztere  werden  in  einem  Streite  erwähnt 
zu  dessen  Beilegung  der  Vogtherr  der  Klempner  in  Niederösterreich,  ein  Herr 
von  Traun,  angegangen  wurde.  — In  der  zweiten  nälfte  des  siebenzehntcu 
Jahrhuudertes  kamen  dann  zu  der  ausgebreiteten  Salpeter-  und  Schiesspulvcr- 
erzeugung  noch  neue  Einnahmsquollen  hinzu,  das  Alaunbergwerk  im  Egelsecr- 
thale,  mit  einer  ungemein  ergiebigen  Ausbeute,  das  Kremserwoiss  und  der  seiner 
Zeit  zu  einer  Art  von  Berühmtheit  gelangte  Kremsersenf. 

Auf  drei  Faktoren  also,  die  Bodenkultur,  den  Handel  und  das  Klein- 
gewerbe stützten  sich  die  Erwerbsverhältnisse  unserer  Städte  und  das  Produkt, 
welches  diese  Faktoren  gaben,  war  ein  recht  ansehnlicher  Wohlstand.  Und 
gerade  in  jener  Zeit,  die  eine  der  trostlosesten  in  der  österreichischen  Finanz- 
geschichte ist,  in  den  Tagen  Maximilians  II.,  Rudolfs  II.  und  Mathias'  gehörten 
Krems  und  Stein  zu  den  wohlhabendsten  und  best  rangierten  Städten  Nieder- 
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• Österreichs.  Insbesondere  hatte  Maximilian  II.  eine  hohe  Meinung  von  ihren  Hilfs- 
quellen. Wiederholt  wendete  er  sich  daher  an  sie  in  seinen  Geldnöthen,  und 
sie  gaben  ihm  in  einzelnen  Darlehen  die  damals  bedeutende  Summe  von 
50.000  fl.  Allein  nicht  blos  in  financieller  Bedrängnis,  auch  in  anderen  Nöthen 
erinnerte  sich  der  Kaiser  des  Wohlstandes  beider  Städte.  1671  zeigte  er  der 
Bürgerschaft  an,  dass  sein  Brudei  Erzherzog  Karl  nächstens  seine  VermHlung 
in  Wien  zu  feiern  gedenke,  und  da  wegen  der  grossen  Anzahl  hoher  Gäste 
viel  Betten  noth  wendig  wären,  so  möchten  sie  ihm  fünfzig  aufgerichtete  saubere 
Betten,  jedes  mit  wenigstens  drei  Federkissen  und  zwei  Ueberzügen  versehen, 
nach  Wien  schicken. 

Unter  Maximilians  II.  Naclifolgern  wuchs  mit  den  Gefahren  der  Monar- 
chie auch  die  Finanznoth,  unter  welcher  die  Leistungsfähigkeit  von  Krems 
und  Stein  ohne  Zweifel  schwere  Proben  bestand,  wonu  diese  im  ersten  Decen- 
nium  des  dreissigjährigen  Krieges  der  Regierung  nicht  weniger  als  130.000  fl. 
zur  Verfügung  gestellt  hatten. 

Die  Folgen  dieses  Wohlstandes  äusserten  sich  zu  Zeiten  in  einem,  die 
Grenzen  einer  einfachen,  bürgerlichen  Lebensweise  überschreitenden  Aufwande, 
so  zwar,  dass  sich  die  Regierung  sowol,  als  die  Stadthehörden  in  ihrer  pa- 
triarchalischen Fürsorge  berufen  glaubten,' dagegen  anzukämpfen. 

So  verbot  Ferdinand  I.  den  Schneidern  von  Krems,  Kleider  zu  verfer- 
tigen, welche  gegen  die  Polizeiordnung  sind  und  Verschwendung  herbeiführen, 
und  unter  Ferdinand  II.  erlies  der  Stadtratli,  in  Folge  kaiserlichen  Befehles, 
eine  Polizeiordnnng  für  beide  Städte,  in  welcher  den  Köchen  und  Köchinnen 
verboten  war,  bei  Malzeiten  für  Bürger  mehr  als  acht,  und  bei  jenen  von 
Honoratioren  mehr  als  fünfzehn  Gerichte  zu  bereiten;  ferner,  dass  bei  Hoch- 
zeiten und  Gastereien  sich  die  Bürgersleute  nur  des  Saitenspielcs,  Adelige  und 
Beamte  dagegen  sich  auch  der  Trompete  bedfenen  dürften.  Nur  Adeligen  und 
Rathspersonen  war  es  endlich  gestattet,  goldene  Ketten,  Armbänder  und  Perlen, 
sowie  Kleider  vor.  Sammt  und  Scido  zu  tragen,  letztere  jedoch  mit  der  Be- 
schränkung, dieselben  blos  an  Sonn-  und  Feiertagen  anzuziehen. 

Die  früher  besprochenen,  ausgiebigen  Hilfsquellen  der  Städte  werden 
jedoch  erst  dann  vollkommen  gewürdiget  werden,  wenn  man  bedenkt,  dass 
Krems  damals  noch  nicht  wie  heutzutage  7000  Einwohner  zählte;  denn  da  es 
am  Ende  des  sechzehnten  Jahrhundertes  jährlich  bei  120  Geburten  hatte,  auf 
je  30  Individuen  aber  jährlich  1 Geburt  zu  rechnen  ist,  so  dürfte  die  Bevöl- 
kerung dieser  Stadt  kaum  die  Zahl  von  4000  erreicht  haben.  Sie  stieg  jedoch 
in  späterer  Zeit  und  betrug  vor  ungefähr  100  Jahren  0000,  eine  Zahl,  die  nur 
wenig  in  neuerer  Zeit  überschritten  ist.  Damals  hatte  Krems  mit  Wiener- 
Neustadt  die  grösste  Einwohnerzahl  unter  den  Städten  Niederösterreichs;  aber 
die  von  Neustadt  beträgt  heute  bald  20.000.  Die  Ursachen  hievon  liegen  klar 
vor  aller  Augen.  Die  Errichtung  vieler  und  grosser  industrieller  Etablissements 
in  und  um  diese  Stadt  zog  die  zahlreiche  Bevölkerung  an;  Krems  dagegen 
trat  nicht  ein  in  die  Zahl  der  industriellen  Vororte  Wiens,  es  war  bis  jetzt  zu- 
frieden mit  seinen  früheren,  ererbten  Erwerbsverhältnissen  und  wird  es  auch  in 
der  Zukunft  sein,  wenn  nicht  das  in  Aussicht  gestellte  Schienennetz  sehr  be- 
deutende Umgestaltungen  in  dieser  Beziehung  horbeiführon  dürfte. 
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General-V  ersammlung 

»in  27.  Jänner  1869  nm  5 Uhr  Abends  inj  Lokale  des  Vereins  unter  dem  Vorsitze  des  Herrn 
Vice-Pr&sidenten,  Hofrathes  R.  v.  Streffleur. 

Dieser  zur  Entgegennahme  des  Rechenschaftsberichtes , der'  Rechnungs- 
legung fllr  das  Vereiusjahr  1868  und  des  Präliminars  für  1869  etc.  statuteu- 
mässig  ein  berufenen  General-Versammlung  konnte  Se.  Excellenz  Freih.  v. 
Pratobevcra,  Landmarschall  von  Niederösterreich  und  Präsident  des  Vereins 
für  Landeskunde,  weil  durch  Krankheit  verhindert,  nicht  präsidieren.  Es  führte 
daher  den  Vorsitz  Hofrath  R.  v.  Streffleur,  der  die  Versammlung  mit  fol- 
gender Ansprache  eröffnete: 

Meine  Herren! 

Se.  Excellenz  der  Herr  Landmarschall  von  Niederösterreich  und  zugleich  unser 
verehrter  Präsident,  hat  brieflich  mitgeteilt,  dass  er  bettlägerig  sei  und  sehr  be- 
dauere, in  der  heutigen  Jahresversammlung  nicht  den  Vorsitz  führen  zu  könnon. 

Es  war  in  den  früheren  Jahren  seine  Gepflogenheit,  ausser  der  Begrüssung 
der  verehrten  Versammlung  in  wenigen  Worten  auf  das  Wirken  unseres  Ver- 
eines hinzuweisen.  Indem  auch  ich  diesem  Beispiele  folge,  will  ich  mich  in 
dem,  was  die  Vereinsangelegenheiten  betrifft,  ganz  kurz  fassen,  da  der  Bericht 
des  Herrn  Sekretärs  sich  ausführlicher  damit  beschäftigen  wird,  und  nur  er- 
wähnen, wie  in  dem  abgelaufenen  Vereinsjahre  die  Arbeiten  und  Bestrebungen 
des  Vereins,  vorzüglich  atif  dem  Gebiete  der  Administrativkarte,  rüstig  vor- 
wärts geschritten  sind,  wie  die  Sommerversammlung  von  einem  günstigen  Er- 
folge begleitet  gewesen  und  welch  bedeutende  Unterstützungen  den  Interessen 
des  Vereins  vom  h.  Landtage,  der  k.  k.  n.  ö.  .Statthalterei  und  von  manch’ 
anderer  Seite  zu  Teil  geworden  ist.  Wir  dürfen  uns  dabei  wol  nicht  verhehlen, 
dass  wir  viele  günstige  Resultate  in  dieser  Beziehung  der  hohen  Stellung  und 
der  persönlichen  Einwirknng  Sr.  Excellenz  selbst,  unseres  Herrn  Präsidenten,  zu 
verdanken  haben.  Ich  glaube  daher  heute  den  sicherlich  Allen  entsprechenden  An- 
trag stellen  zu  dürfen : Es  möge  eine  Deputation  zweier  Herren  des  Ausschusses 
oder  ein  von  der  hochgeehrten  Versammlung  Delegierter  im  Namen  der  General- 
Versammlung  Sr.  Excellenz  dem  Herrn  Präsidenten  unser  Bedauern  über  den 
Anlass  seines  Nichterscheinens  bekannt  geben  und  ihn  mit  dem  Danke  für 
sein  bisheriges  gedeihliches  Wirken  gleichzeitig  bitten , dem  Vereine  auch 
fernerhin  seinen  Schutz  angedeihen  zu  lassen.  (Allgemeine  Zustimmung.) 

lieber  Aufforderung  des  Herrn  Vorsitzenden  trug  dann  der  Sekretär  den 
Rechenschaftsbericht  über  das  abgelaufeno  Veroinsjahr  1868  vor,  der  also  lautet: 

„Dem  Herkommen  gemäss  und  den  Bestimmungen  unserer  Statuten  ent- 
sprechend, habe  ich  die  Ehre,  im  Namen  und  Aufträge  des  Ausschusses  des 
Vereins  für  Landeskunde  von  Niederösterreich  den  Rechenschaftsbericht  Über 
die  Leistungen  des  Vereins  im  abgelaufenen  Vereinsjahre  1868  und  den  Stand 
seiner  Angelegenheiten  am  Schlüsse  dieses  Jahres  vorzutragen. 

Weun  von  der  Thätigkoit  des  Vereins  im  Jahre  1868  gesprochen  werden 
soll,  so  verdient  ohne  Zweifel  die  Administrativkarte  in  erster  Linie  in’s  Auge 
gefasst  zu  werden.  — Dieselbe  hat  trotz  den  geringen  Mitteln,  die  ihr  im  vor- 
jährigen Präliminare  zugewiesen  wurden,  und  trotz  den  wenigen,  im  ausser- 
ordentlichen Wege  ihr  zufliessenden  Beträgen  wieder  einen  verhältnismässig 
grossen  Schritt  vorwärts  gemacht.  Abgesehen  von  dem  erfreulichen  Resultate, 
dass  bis  jetzt  im  Ganzen  1*2  Sektionen,  und  zwar  11  im  abgolaufeneu  Jahre, 

vollendet  wurden,  von  welchen  9 bereits  im  Verlage  erschienen  sind,  und  3 
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»iclk  eben  im  Drucke  befinden  oder  nächstens  dazu  gelangen  werden,  fehlen 
nur  noch  wenige  Mütter,  um  den  ganzen  südlich  von  der  Donau  gelegenen 
Teil  des  Kronlandes  in  der  Zeichnung  fertig  zu  haben,  und  aus  den  ge- 
stochenen Müttern  lässt  sich  bereits  eine  Area  von  25  □'  (=  36  □Meilen) 
hersteilen,  welcher  Kern  in  diesem  Jahre  hoffentlich  sich  ansehnlich  vergrössern 
wird.  Sie  sehen  hier  jene  Sektionen,  welche  die  Umgebung  von  Neustadt  bilden, 
vereinigt  und  nach  Gerichts-Bezirken  und  Gemeinden  koloriert.  Da  die  Sektion 
Wismath  noch  nicht  ganz  im  Schriftstiche  vollendet  ist,  so  musste  ein  Abdruck 
des  Gerippes  vorläufig  genügen.  Seit  der  letzten  General-Versammlung  wurden 
15  Blätter  neu  gezeichnet  und  12  gestochen.  Den  Stand  dieser  Arbeiten  zoigt 
das  Ucbersichtsblatt,  welches  sich  in  Ihren  Händen,  h.  Versammelte,  befindet. 

Nach  diesen  allgemeinen  Andeutungen  auf  die  näheren  Angaben  über  die 
einzelnen  Arbeitspartieen  übergehend,  muss  vor  Allem  erwähnt  werden,  dass 
auf  jenen  23  älteren  Blättern,  die  vom  k.  k.  Finanz-Ministerium  beim  Beginne 
des  Unternehmens  codiert  wurden,  noch  die  ganze  Beschreibung,  grössten- 
teils auch  die  Kulturangabo  fehlte.  Sollten  diese  Blätter  stichreif  und  die  teil- 
weise schon  begonnenen  Gerippstiche  fortgesetzt  werden,  so  war  die  Ergänzung 
des  Fehlenden  unerlässlich;  sie  wurde  daher  nebst  der  ebenfalls  fehlenden 
Graduierung  durchgeführt  und  mit  einer  Rektificierung  nach  den  Evidenzmappen 
des  Katasters  verbunden.  Diese  23  Blätter  waren:  (51)  Stockerau,  (62)  Kornou- 
burg,  (63)  Neulengbach,  (61)  Purkersdorf,  (66)  Stadl  Enzersdorf,  (67)  Orth, 
(68)  Hainburg,  (75)  Hainfeld,  (76)  Altenmarkt,  (77)  Baden,  (78)  Medling- 
Uaxenburg,  (79)  Fischamend,  (SO)  Bruck,  (81)  Prcllcnkirchen,  (91)  Ebreichs- 
dorf,  (92)  Mannersdorf,  (93)  Kaiser-Steinbruch,  (102)  Lichtcnwörth,  (105)  Neun- 
kirchen, (106)  Wismath,  (109)  Aspang,  (110)  Kirchschlag  und  (111)  Gschaid. 
Die  nachträglichen  Arbeiten  daran  haben  einen  Kostenaufwand  von  441  fl. 
verursacht,  so  dass  für  eine  Sektion  im  Durchschnitte  lO'/j  fl.  entfallen.  — 
Was  die  Grenzbliitter  betrifft,  so  soll  nach  einem  Beschlüsse  des  Ausschusses 
auf  denselben  die  Zeichnung  mit  der  Landesgrenze  nicht  scharf  abbrechen, 
sondern  beiläufig  eine  halbe  Meile  darüber  hinaus  fortgesetzt  werden.  Diese 
Ergänzung  wurde  auch  auf  den  jetzt  fertigen  1 1 Grenzblättern  gegen  Ungarn 
begonnen  und  ist  nur  mehr  auf  einem  derselben  rückständig.  Bei  dieser  Ge- 
legenheit möge  erwähnt  werden,  dass  der  Direktor  des  k.  k.  rail.  geog.  Inst., 
Se.  Exc.  FML.  Bar.  Fl i ge  1 ly,  bis  jetzt  gegen  Vergütung  von  nur  ganz  gerin- 
gen Kosten,  nämlich  10  fl.,  die  Blätter  nördlich  von  Presburg  daselbst  ergänzen 
Hess;  die  Kosten  für  den  übrigen  Teil  werden  sich  auf  120  fl.  50  kr.  und  zwar 
für  861  QZoIl,  oder  der  Fläche  nach  für  mehr  als  zwei  Sektionen  belaufen. 

Neuzeichnungen  wurden  im  abgelaufenen  Jahre  16  vollendet,  u.  z.  die 
Sektionen:  (38)  Lnngenlois,  (39)  Kirchbcrg  am  Wagram,  (69)  Haag,  (70)  Ascli- 
bach,  (73)  Mank,  (71)  Lilienfeld,  (82)  Neustift,  (83)  Waidhofen  a.  d.  Ybbs, 
(86)  Annabcrg,  (87)  Tiirrnitz,  (88)  Kleinzoll,  (921  Höllenstein,  (96)  Neubau», 
(97)  Mitterbacli  und  (98)  St.  Aegidi,  welche  zusammen  einen  Aufwand  von 
906  fl.  36  kr.  erforderten,  so  dass  auf  eine  Sektion  im  Durchschnitte  64‘/7  fl. 
entfallen.  Von  diesen  Sektionen  befanden  sich  bis  vor  einigen  Tagen  (Nr.  33) 
Langenlois  und  (Nr.  39)  Kirchbcrg  am  Wagram  in  den  Händen  des  Herrn 
Grafen  August  v.  Brctinne  r zu  Grafenegg,  der  sich  zur  genauen  Revision  dieser 
und  der  anstossenden  Blätter  in  der  freundlichsten  Weise  erboten  hatte  und  auch 
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bereit*  für  das  iui  Stiebe  begonnene  Blatt  (50)  Tulln  eine  Oleate,  eine  neue  Auf- 
nahme des  Donaustromes  enthaltend,  eingesendet  hat.  Andere  3 Sektionen:  (87) 
Tür  mit/.,  (88)  Kleinzell  und  (98)  St.  Aegidi  sind  dem  Herrn  Forstdirektor  Joh. 
Newa  Id  in  Gutenstein,  einem  durch  seine  Lokalkenutnisse  in  jenen  Gegenden 
vorzüglich  bewährten  Manne,  zugeschickt  worden,  dem  der  Verein  bereits  auch  für 
eine  sorgfältige  Revision  der  gestochenen  Blätter  Gutenstein , Buchberg  und 
Schwarzau  ganz  besonderen  Dank  schuldet,  und  der  wieder  für  die  erwähnten  3 
Sektionen  sciue  Mitwirkung  bei  der  Richtigstellung  bereitwilligst  zngesagt  hat.  Es 
konnten  also  nur  die  westlichen  12  Sektionen  der  verehrten  Versammlung  zur 
Einsicht  aufgestellt  werden,  und  möge  dieselbe  insbesondere  denjenigen  einige 
Aufmerksamkeit  schenken,  die  dem  Lande  zwischen  der  Enns  und  der  Erlnf 
angehören,  da  sie  den  Beweis  liefern,  dass  der  gewählte  Massstab  der  Karte 
bei  solcher  Zerstücklung  der  Kultur  und  Zerstreuung  der  Wohnplätze  gerade 
noch  ausreicht,  also  nicht  zu  gross  angenommen  wurde. 

Von  den  im  Stiche  befindlichen  Blättern  wurden  12  vollendet,  nämlich 
die  Sektionen  (53)  Wölkersdorf,  (64)  Purkersdorf,  (61)  St.  Pölten,  (89)  Guten- 
stein, (90)  Pottenstein,  (91)  Ebreichsdorf,  (100)  Buchberg,  (101)  Neustadt,  (102) 
Lichtenwörth,  (104)  Gloggnitz,  (105)  Neunkirchen  und  (106)  Wismath,  von 
welchen  Neustadt,  St.  Pölten,  Pottenstein  und  Wölkersdorf  schon  vor  der  Som- 
merversammlung erschienen,  Gutenstein,  Buchberg,  Ebreichsdorf  und  Lichten- 
wörth eben  im  Drucke  vollendet  wurden.  Das  Blatt  Gloggnitz  ist  der  letzten 
Stichkorrektur  unterzogen,  im  Blatte  Neunkircheu  fehlen  nur  noch  die  Pfarr- 
grenzen  und  bei  Wismath  die  Revision  des  Schriftstiches.  Die  Ausmittlung  der 
Pfarrgrenzen,  die  im  Gebirge  sehr  selten  mit  den  Gemeiudegrenzen  zusam- 
menfallen, verursacht  mehrfache  Verzögerungen ; jedoch  würde  man  nur  ungern 
auf  die  Angabe  der  diesfalligen  Abweichungen  verzichten,  da  das  f.  e.  Konsi- 
storium die  Bereitwilligkeit  seiner  Mitwirkung  dabei  zugesagt  hat.  Glücklicher 
gelingt  die  Rektifikation  des  Strassennetzes,  da  der  Herr  Landesausschuss  v. 
Czedik  die  Ingenieure  seines  Bureau’s  zur  Hilfeleistung  in  allen  Fällen  ange- 
wiesen hat,  wo  neuerhaute  Kommunikationen  in  die  Evidenzmappen  des  Ka- 
tasters noch  nicht  eingetragen  erscheinen.  Die  Blätter  Gutenstein,  Pottenstein, 
Buchberg  und  Neustadt  haben  vielfache  Berichtigungen  und  Bereicherungen 
erfahren,  wobei  mehrere  Personen  vorzugsweise  sich  beteiligten.  Se.  k.  k.  Ho- 
heit Erzherzog  Leopold  hat  nicht  nur  ein  zweites  Mal  300  fl.  ans  seiner  Privat- 
kasse als  Beitrag  zum  Stiche  dieser  Blätter  angewiesen,  sondern  liess  auch  die- 
selben retkificieren,  u.  z.  auf  eine  Weise,  die  zum  Muster  für  derartige  Arbeitet) 
dienen  kann.  Das  Blatt  Neustadt  mit  dem  dazu  gehörigen  Protokolle  liefert 
den  Beweis,  auf  welche  eindringliche  und  klare  Weise  die  Rektifikation  vor- 
genoinmen  wurde.  Der  freundlichen  Mitwirkung  des  Herrn  Forstdiroktors  Joh. 
Newald  wurde  schon  gedacht.  Im  nördlichen  Teile  des  Blattes  Gutenstein  hat 
Herr  Pfarrer  Josef  Wiegand  in  Furth  die  Güte  gehabt,  mit  Hilfe  von  Förstern 
und  anderen  Ortskundigen  die  in  den  Katastr&lmappen  fehlenden  Haus-  und 
Riedennamen  zu  ergänzen,  und  auf  den  Sektionen  Neunkirchen  und  Gloggnitz 
hat  der  Verein  durch  die  anerkennenswerte  Thätigkeit  der  Herren  Bezirks- 
richter  F.  Fr  im  me  1 in  Neunkirchen,  L.  Fabrici  in  Aspang  und  F.  L na- 
her-in  Gloggnitz  und  des  Herrn  L.  v.  Haber-Linsberg  viele  Beiträge  zur 
Richtigstellung  der  Blätter  erhalten. 
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Die  Sektion  (64)  Purkersdorf  ist  dem  k.  k.  Forstamte  daselbst  zur  Durch- 
sicht übergeben  worden,  und  sind  die  eiugelangten  Berichtigungen  und  Nach- 
träge bereits  dem  Stecher  übergeben.  Der  Stich  der  Sektionen  (6*2)  ßöheim- 
kirchen  und  (77)  Baden  ist  weit  vorgerückt ; der  schon  vor  zwei  Jahren  be- 
gonnene Stich  der  (50)  Sektion  Tulln  und  (51)  Stockereau  ist  bereits  in  er- 
neuerten Angriff  genommen  worden;  der  ebenfalls  nach  der  Gravierung  des 
Gerippes  unterbrochene  Stich  der  Sektionen  (52)  Komeuburg,  (66)  St.  Enzers- 
dorf,  (78)  Medling-Laxenburg  und  (79j  Fischamend  kann  aber  erst  in  diesem 
Jahre  wieder  aufgenommen  werden.  Die  Vereinsmittel  haben  eben  nicht  ge- 
stattet, diese  Blätter  zu  gloicher  Zeit  mit  jenen  um  Neustadt  herum,  welchen 
durch  ausdrückliche  und  hohe  Spenden  ein  Vorzug  eingeräumt  werden  musste, 
zu  vollenden.  {Noch  möge  erwähnt  werden,  dass  die  1.  Auflage  der  Sektion 
Wien  bald  nach  ihrem  Erscheinen  vergriffen  war  und  eine  neue  Ausgabe  ver- 
anstaltet werden  musste,  wobei  nicht  unterlassen  wurde,  alle  seitherigen  Ver- 
änderungen einzutragen.  Kaum  braucht  auch  versichert  zu  werden,  dass  vor 
jeder  neuen  Ausgabe  einer  Sektion  getrachtet  werden  wird,  sie  der  Gegenwart 
entsprechend  richtig  zu  stellen,  und  dass  zu  diesem  Ende  keine  grösseren  Auf- 
lagen als  zu  100  Exemplaren  gemacht  werden. 

Die  Kosten  des  Stiches  beliefen  sich  im  Jahre  1868  auf  1111  fi.  56  kr., 
somit  im  Durchschnitte  per  Blatt  auf  92 % kr.,  welche  Durchschnittszahl 
jedoch  um  circa  7 kr.  zu  klein  ist,  weil  einige  Stich-Honorare  erst  in  diesem 
Jahre  zur  Liquidation  gekommen  sind.  Die  Kosten  für  Zinkplatten,  für  Papier 
und  Druck,  nebst  kleineren  Auslagen  beliefen  sich  im  Jahre  1868  zusammen 
auf  126  fl.  70  kr.,  so  «lass  sich  der  Gesammtaufwand  für  die  Admiuistrativ- 
karte,  nebst  anderen  «larauf  entfallenden  Kosten,  im  abgelaufonen  Jahre  auf 
*2705  fl.  11  kr.  stellt.  Rechnet  man  zu  dieser  Summe  die  Gesammtauslagen  für 
die  früheren  Jahre,  wie  sie  in  «len  kundgemachteu  Rechnungsabschlüssen  auf- 
geführt sind,  u.  z.  mit  1630  fl.  60  kr.  für  1866  und  1525  fl.  49  kr.  für  1867, 
so  orgibt  sich  ein  Gesammtaufwand  von  5861  fl.  20  kr.  bis  ultimo  December  1868. 
Dieser  grossen  Kostensumme  steht  wol  ein  sehr  kleiner  Ertrag  gegenüber, 
tt.  z.  mit  94  fl.  60  kr.  im  Jahre  1867  und  337  fl.  10  kr.  im  Jahre  1868,  zu- 
sammen mit  431  fl.  70  kr.,  der  sich  jedoch  in  dem  Masse  bedeutend  steigern 
wird,  als  die  Zahl  der  erschienenen  Blätter  zunimmt,  so  dass  nach  sichern 
analogen  Erfahrungen  bei  vielblättrigen  Kartenuntemchm ungen  der  Ertrag 
am  Schlu sso  nicht  nur  die  Kosten  decken,  sondern  für  «len  Verein,  trotz  des 
höchst  geringen  Preises  der  Blätter,  lucrat. iv  werden  kann. 

Noch  ist  das  Dreifache  des  bis  nun  verwendeten  Betrages  nöthig,  um  dio 
Karte  ganz  zu  vollenden,  abgesehen  von  den  Kosten  der  Evidenzhaltung,  die 
mit  den  Blättern  an  Grösse  zunehmen. 

Wenn  wir  nun  die  Zukunft  dieses  Unternehmens  etwas  näher  erwägen,  so 
drängt  sich  wol  der  Wunsch  nach  einer  Kräftigung  der  Vereinsmittel  oder  nach 
einer  ausserordentlichen  Unterstützung  auf,  da  diese  Karte  nur  daun  die  volle 
V irkung  ihres  Nutzens  gewähren  kaun,  wenn  sie  rasch  und  energisch  fortgesetzt 
wird,  so  dass  grössere  Teile  des  Landes  im  Zusammenhänge  überblickt  werden 
können.  Bis  jetzt  ist  mit  Uebcrgehung  der  kleinen  Gericlitsbezirko  Sechshaus 
und  Hernals  nur  der  Gerichtsbezirk  Neustadt  in  voller  Ausdehnung  aut  dem 


Cyklus  von  9 Blättern  enthalten,  welche  der  verehrten  Versammlung  zur  An- 
sicht vorliegen.  Es  soll  nun  getrachtet  werden,  um  Wien  und  St.  Pölten  zwei 
ähnliche  Cyklusse  zu  bilden,  die  sich  dann  berühren.  Nicht  minder  sollten 
auch,  nachdem  im  Süden  für  die  Zeichnung  fast  nichts  mehr  erübrigt,  die 
nördlichen  Blätter  in  Angriff  genommen  werden,  u.  z.  jene,  wo  das  neueste 
Materiale  des  Katasters,  der  bei  der  jetzigen  Reambulierung  seine  Aufgabe 
sehr  eingehend  behandelt  hat,  zugänglich  geworden  ist.  Es  hängt  von  den 
Mitteln  ab,  die  dem  Vereine  im  ordentlichen  oder  ausserordentlichen  Wege 
zufliesseii  werden,  wie  viel  von  der  gestellten  Aufgabe  in  entsprechendem  Ver- 
hältnisse geleistet  werden  kann.  Nach  den  bisherigen  Erfahrungen  würde  ein 
Zeitraum  von  3 Jahren  und  eiue  jährliche  Subvention  von  5000  fl.  genügen, 
die  Karte  zu  vollenden. 

Um  nun  den  Zeitpunkt  näher  zu  rücken,  wo  das  Unternehmen  der  Admi- 
nistrativkarte aufhören  wird  passiv  zu  sein,  ist  die  grösstmöglichste  Beschleu- 
nigung der  Arbeiten  eine  nothwendige  Bedingung;  diese  aber  kann  nicht  Platz 
greifen,  wenn  die  Mittel  so  spärlich  zugemessen  bleiben,  wie  sie  bisher  waren. 
Es  hat  sich  daher  im  Ausschüsse  ein  Komite  gebildet,  desson  Thätigkeit  auf 
die  ITerbeischaffung  der  nöthigen  Mittel,  auf  das  Bekanntwerden  der  Karte  in 
ausgedehnteren  Kreisen,  gerichtet  sein  wird. 

Trotz  der  geringen  Geldkraft,  die  der  Verein  bisher  aufzubicteu  in  der 
I.age  war,  sind  doch  S.'B  (also  mehr  als  die  Hälfte  der  Blätter)  in  Zeichnung 
vorhanden  und  J/8  gestochen.  Das  Unternehmen  fängt  sichtlich  an,  Boden  zu 
gewinnen,  die  Beispiele  intellektueller  und  materieller  Unterstützung  mehren 
sich,  nur  sind  sie  nicht  zahlreich  und  ausgiebig  genug,  um  das  gestellte  Ziel 
in  möglichst  kurzer  Zeit  zu  erreichen;  doch  gibt  der  Verein  die  Hoffnung 
nicht  auf,  das  Werk  zum  glücklichen  Ende  zu  führen.  Er  ist  zu  sehr  über- 
zeugt von  der  Nützlichkeit,  ja  Nothwendigkeit  dieser  Unternehmung ; denn  die 
Administrativkarte  wird  nach  ihrer  Vollendung  die  geeignetste  Grundlage  für 
viele  Vorarbeiten  in  den  verschiedenen  Fächern  der  Wissenschaft,  insbeson- 
ders  der  historisch-topographischen  werden,  die  wegen  Mangel  solcher  Grund- 
lage in  ihrer  Entwicklung  aufgehalten  sind ; sie  wird  erproben,  von  welchem 
Werte  sie  für  die  Administrativbehörden  sein  wird,  für  historische  und  natur- 
historische,  statistische  u.  a.  Disciplinen. 

Die  hier  erwähnten  Leistungen  für  die  Herausgabe  der  Adrainistrativkarte 
fallen  in  den  Bereich  der  1.  Sektion  und  hat  sich  um  dieselben  der  Obmann 
dieser  Sektion,  Herr  kais.  Rath  Steinhäuser,  besondere  Verdienste  erwor- 
ben. In  den  übrigen  Sektionen  wurde  zum  Teil  an  den  schon  in  den  vor- 
jährigen Berichten  erwähnten  Repertoriensammlungeu  fortgearbeitet  und  wurden 
von  einzelnen  Mitgliedern  des  Vereins  für  dieselben  Urkitnden-Excerpte  einge- 
sendet,  so  von  den  hochwiirdigen  Herren  Josef  Kasper,  Pfarrer  iu  Dorfstät- 
ten (aus  Hoheneck’s  Genealogie  der  Herren  Stände)  und  Adalbert  Dunge  1 iu 
Göttweig,  dermalen  in  Tulln.  Herr  Prof,  und  Archivar  Zahn  in  Graz  liat  die 
Anfertigung  von  Regesten  aus  den  in  seinem  Besitze  befindlichen  u.  ö.  Urkun- 
den durch  Dr.  A.  Luschin  freundlichst  gestattet,  deren  Veröffentlichung  in 
den  Blättern  des  Vereins  im  abgelaufenen  Jahre  begonnen  hat  und  iu  diesem 
Jahre  fortgesetzt  werden  wird.  In  diese  Richtung  einschlägige  Arbeiten  wurden 
auch  noch  von  mehreren  andern  Herren  für  dieses  Jahr  in  Amsicht  ge- 
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stellt.  — Die  Obmilnner  der  Sektionen  sind  aber  insoweit  und  solange  von 
der  Inangriffnahme  grosserer  Arbeiten  abgehalten,  als  ihnen  die  in  ge- 
genwärtiger Zeit  für  derlei  Leistungen  unentbehrlichen  Geldmittel  in  Folge 
der  Unternehmung  der  Administrativkarte  vom  Vereine  nicht  zur  Verfü- 
gung gestellt  werden  konnten.  Würde  es  demselben  gelingen,  Quellen  zu  fin- 
den, welche  jetzt  den  Aufwand  für  die  Karte  decken,  so  würden  den  Sektio- 
nen Dotationen  zufliessen  können,  die  von  denselben  oft  angesprochen,  ihnen 
aber  nicht  zu  Teil  werden  konnten.  Durch  diese  und  durch  die  Uebersehüsse, 
welche  nach  der  Vollendung  der  Karte  den  Gesammtarbeiten  und  der  eigent- 
lichen Aufgabe  des  Vereins  zu  Gute  kommen  werden,  können  die  Sektionen 
erst  im  Stande  sein,  mit  aller  Energie  ihren  Aufgaben  nachzukommen;  denn 
dass  dann  die  Karte,  abgesehen  von  ihren  materiellen  Zinsen,  die  historisch- 
topographischen  Forschungen,  die  den  Hauptzweck  des  Vereins  ausmachen, 
wesentlich  erleichtern  und  beschleunigen  werde,  wurde  bereits  erwähnt  und 
wird  von  den  Männern  der  Wissenschaft  sicherlich  nicht  angefochtcn  werden. 
Die  scheinbar  unterbrochene  Thütigkcit  der  Sektionen  wird  also  durch  den 
unfreiwilligen  Aufschub  wol  zurückgehalten,  wird  sich  jedoch  nach  Beseitigung 
der  Hemmung  desto  fruchtbringender  gestalten  und  in  dem  Masse  sich  steigern, 
in  dem  ihr  uebst  der  intellektuellen  auch  die  materielle  Unterstützung  zu- 
gehen wird,  sie,  die  nirgends  entbehrt  werden  kann,  wo  es  sich  um  Veröffent- 
lichung wissenschaftlicher  Resultate  durch  Druck  und  Grabstichel  handelt. 

Von  den  Publikationen  des  Vereins  sind  die  Vereinsblätter,  redigiert  vom 
Sekretär,  in  der  bestimmten  Weiso  monatlich  erschienen  und  sind  dieselben  bis 
jetzt  das  einzige  Organ,  das  nur  gegen  die  Vergütung  der  Portoauslagen,  in  die 
Ilände  aller  Mitglieder  gelangt.  Sie  enthalten  ausser  den  Vereinsnachrichten  auch 
kleinere  Arbeiten  aus  den  verschiedenen  Zweigen  der  Landeskunde  in  Form 
von  Vorträgen  und  Mitteilungen;  letztere  traten  im  Jahre  18(58  an  die  Stelle 
der  früheren  Chronik.  Der  II.  Band  des  Jahrbuches,  redigiert  von  den  Herren 
Schulrath  v.  Becker,  Dr.  A.  Silberstein  und  Archivar  K.  Wo  iss,  wird 
folgende  grössere  Arbeiten  enthalten : 

1.  Zur  Geschichte  des  n.  ö.  Landtages  in  den  Jahren  1861  — 66,  von  A. 
v.  C z e d i k. 

% 

2.  Die  Römerorte  in  Niederösterreich,  v.  Dr.  F.  Kenner.  (Mit  eiuer  Karte.) 

3.  Die  Alpen  Nioderösterreichs,  von  Dr.  J.  Kr  zisch. 

4.  Der  Fortschritt  im  Betriebe  der  Bodenkultur  in  Niederösterreich  von 
F.  W.  Hof  mann. 

5.  Die  Fischer’schen  Eisenwerke  zu  St.  Aegid  am  Neuwalde  von  M.  A. 
R.  v.  Becker. 

6.  Die  Tirna.  Historisch-diplomatische  Skizze  von  E.  v.  F r a uz  e n s h u 1 d. 
(Mit  Beilagen.) 

7.  Kleinere  Mitteilungen. 

Da  eine  von  diesen  Arbeiten,  welche  bereits  im  I.  Baude  des  Jahrbuches 
hätte  erscheinen  sollen,  durch  zwingende  Gründe  vorn  Vertasser  erst  später 
eingesendet  werden  konnte,  zugleich  auch  wegon  Fülle  des  Stoffes  an  Inhalt 
reicher  wurde,  als  man  erwartete,  — und  daher  Satz  und  Druck  sich  verzö- 
gern, — so  wird  der  II.  Band  des  Jahrbuches  erst  im  Monat  März  ausgege- 
ben werden. 
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Die  Verein  s ab ende  erfreuten  »ich  im  Jahre  1868  von  Seite  der  Mit- 
glieder eines  ansehnlichen  Zuspruches  und  wurden  die  an  denselben  gehalte- 
nen Vorträge  teils  im  Auszuge,  teils  ihrem  vollen  Inhalte  nach  in  die  Ver- 
einsblätter aufgenommen. 

Die  Som  m er  versa  m mlung  fand  bekanntlich  am  13.,  14.  u.  15.  Sep- 
tember in  St.  Pölten  und  Melk  statt  Uebor  den  Verlauf  derselben  hat  Nr.  1 1 
der  Vereinsblätter  (1868)  einen  ausführlichen  Bericht  gebracht,  auf  den  wol 
hier  verwiesen  werden  darf.  > 

Von  jener  materiellen  und  moralischen  Unterstützung,  welche  dem  Ver- 
eine auch  im  Jahre  1868  von  vielen  Seiten  zu  Teil  geworden  ist,  hat  das  früher 
über  die  Administrativkarte  Gesagte,  manche  Beweise  geliefert.  Es  erübrigt 
mir  noch  hier  jener  Spenden  zu  gedenken,  welche  von  a.  h.  Stelle  aus,  von 
Sr.  Majestät  dem  Kaiser,  den  durchlauchtigsten  Herren  Erzherzogen  Franz 
Karl,  Leopold  und  Rainer  den  Vereinszwecken  gewidmet  wurden,  wie  nicht 
minder  der  bedeutenden  Beträge  von  je  1000  fl.,  welche  der  h.  n.  6.  Landtag 
und  der  Leiter  der  k.  k.  n.  6.  Statthalterei  Ph.  R.  v.  Weber  in  gleicher  Absicht 
zngewiesen  haben:  Ersterer  in  seiner  8.  Sitzung  vom  9.  September  1868  für 
das  Jahr  1869  aus  dem  Landesfonde,  und  letzterer  aus  dem  Funde  für  ge- 
meinnützige Anstalten,  bei  Gelegenheit  der  Sommerversammlung  in  St.  Pölten 
in  einem  für  den  Verein  ehrenvollen  Schreiben  vom  12.  September,  und  einiger 
höheren  Beiträge  von  Seite  einzelner  Mitglieder.  Schliesslich  dürfen  hier  nicht 
übergangen  werden  das  k.  k.  mil.-geograph.  Institut  und  dessen  Leiter,  Seine 
Excellenz  FML.  Freiherr  v.  Fligelly,  die  k‘.  k.  n.  ö.  Statthalterei  und 
mehrere  derselben  untergeordnete  Administrativbehörden , die  Direktion  der 
Elisabeth-Bahn , welche  für  die  Teilnehmer  an  der  diesjährigen  Sommerver- 
Sammlung  eine  50%  Preisermässigung  der  Fahrkosten  gestattet  hatte. 

Den  Stand  der  Geldmittel  des  Vereins  werden  Sie,  hochgeehrte 
Versammlung,  aus  dem  detaillierton  Berichte  des  Herrn  Rechnungsführers  zu 
entnehmen  Gelegenheit  haben. 

Die  Bibliothek  vermehrte  sich  durch  den  Schriftentausch  mit  in-  und 
ausländischen  Vereinen,  sowie  durch  Geschenke  von  Seite  einzelner  Mitglieder, 
die  in  den  Vereiusblättern  immer  augezeigt  waren.  Die  Zahl  der  Vereine,  mit 
welcher  ein  Schriftentausch  eingeleitet  ist,  beträgt  74.  Es  wird  nunmehr  Sorge 
des  Ausschusses  sein,  eine  Katalogisierung  der  Bücher  zu  veranstalten. 

Die  Zahl  der  Mitglieder  beträgt  648,  also  um  86  gegen  das  vorige 
Jahr  mehr.  Vom  1.  Jänner  1868  bis  1.  Jänner  1869  hat  der  Verein  einen 
Verlust  von  52  Mitgliedern  erlitten,  wovon  48  (28  in  Wien  und  20  auf  dem 
Lande)  ausgetreten,  und,  soweit  der  Geschäftsleitung  Mitteilung  geworden  ist,  4 
(2  in  Wien  und  2 auf  dem  Lande)  gestorben  *)  sind ; dagegen  sind  88  (23  in 
Wien  und  65  auf  dem  Lande)  cingetrcten.  Von  diesen  648  Mitgliedern  kommen 
340  auf  Wien,  291  (in  53  Bezirken)  auf  das  Land  und  17  domicilieren  ausser- 
halb Niederösterreich.  Die  Verteilung  der  Mitglieder  in  die  Bezirke  des  Landes 
ist  im  Verhältnisse  zum  Jahre  1867  folgende : 


*)  In  Wien:  Dr.  K.  Kuich,  k.  k.  Notar;  Dr.  A.  Zelinka,  Hof-  u.  üerichts.vl vo- 
kal, Bürgermeister  der  Stadt  Wion.  — Auf  dem  Lunde:  Dr.  Loop.  Poch,  Chefarzt  der 
VViener-Xeustädtcr  Militärakademie  und  Mart.  Seidl,  Steuereinnehmer  in  Krems. 
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I8G7  Mitglieder 

Bezirke 

1868  Mitglieder 

Bezirke 

I.  V.  U.  \V.  W. 

105 

16 

121 

16 

II.  V.  0.  VV.  W. 

62 

16 

86 

16 

III.  V.  0.  M.  B. 

56 

12 

54 

11 

IV.  V.  U.  M.  B. 

31 

8 

30 

10 

t 

254 

51 

291 

63 

Die  Zahl  der  Orte  auf  dein  Lande  mit  grösserer  Mitgliederzahl  hat  sieh 
verhältnismässig  vermehrt;  zu  den  im  vorjährigen  Berichte  erwähnten  Orten 
Wiener-Neustadt,  St.  Pölten,  Krems,  Pütten  und  Retz  kommen  Gutenstein,  Neun- 
kirchen und  Melk  (besonders  das  Stift). 

Der  Ausschuss  hat,  um  die  Kenntnis  von  dom  Vereine  fiir  Landeskunde, 
seinen  Bestrebungen  und  Zwecken  in  weitere  Kreise  zu  tragen,  wie  bekannt, 
schon  im  J.  18G6  den  Beschluss  gefasst,  ausser  Wien  Korrespondenten  zu 
ernennen.  Der  Aufgabe  derselben  wurde  bereits  von  dieser  Stätte  aus  im  ver- 
flossenen Jahre  gedacht  und  sind  die  erst  ernannten  auch  namentlich  bekannt 
gegeben  worden.  Im  Laufe  des  Jahres  1868  wurden  nun  vom  Ausschüsse  noch 
folgende  Herren  nach  ihrer  vorher  eingeholten  Zustimmung  dazu  ernannt:  die 
hochw.  Herren  A.  Dungel  aus  dem  Stifte  Güttweig,  derzeit  in  Tulln,  Prof. 
Gottfried  Friess  im  Stifte  Seitenstetten  und  Prof.  Vinc.  Stauffer  im  Stifte 
Melk;  dann  die  Herren  Dr.  G.  Mükisch,  k.  k.  Notar  in  Ottcnschlag  und 
Dr.  Th.  Zelinka,  k.  k.  Notar  in  Waidhofen  au  der  Ybbs.  Diesen,  sowie  den 
Herren  Korrespondenten  Job.  No  w a 1 d in  Gutenstein,  Fr.  Fri  inmel  in  Neunkir- 
chen  und  J.  C.  Pu  nt  schert  in  Uetz,  welche  im  ahgelaufenon  Jahre  mit 
rühmlichem  Eifer  die  Interessen  des  Vereins  in  ihren  Kreisen  auf  die  mannig- 
fachste Weise  warm  vertreten  haben,  kann  der  Ausschuss  hier  öffentlich  nur 
seinen  lebhaften  Dank  aussprechen. 

Wenu  wir  nun  am  Schlüsse  dieses  Berichtes  noch  einmal  die  Summe  der 
Leistungen  diesmal,  wie  wir  gesehen,  vorzüglich  auf  dem  Gebiete  der  Admi- 
nistrativkarte, und  den  Stand  des  Vcreius  überblicken,  so  dürfen  wir,  wenn 
auch  in  manchen  Beziehungen  die  That  hinter  dem  Willen  zurückgeblieben  ist 
oder  Zurückbleiben  musste,  hei  der  allseitig  regen  Teilnahme  der  freudigeu 
Zuversicht  Ausdruck  geben,  dass  der  Verein  nunmehr  eine  feste  Basis  ge- 
wonnen habe,  wie  nicht  minder  der  Hoffnung  und  dem  Wunsche,  dass  er  sich 
auf  dieser  Basis  bestens  weiter  entwickeln  und  gedeihen  möge.  (Beifall.) 

Hierauf  legte  Herr  Laudesausschuss  Dr.  J.  Bauer  den  Rechnungsabschluss 
pro  1868  vor: 


Klnnshuteu.  fl. 

Jahresbeiträge  von  648  Mitgliedern 1523 

Aus  dem  u.  ö.  Landcsfonde ....  1000 

Ausserordentliche  Beiträge 1755 

Jahrbuch  pro  1867  274 

dto.  „ 1868  . 234  508 

Erlös  aus  dein  Verkauf  der  Administrativkarte 337 

Interessen  .von  Fruktifikaten 11 

Kanzlei-Einnahmen 5 

Kassarest  vom  Jahre  1867  287 


Summe  der  Einnahmen  . 6426 


kr. 


10 

41 

1 

52 
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Ausgaben. 

fl. 

kr. 

Gehalt  des  Sekretärs 

— 

Besoldung  des  Vereinsdieners  . 

200 

— 

Kanzlei-Auslagen  .... 

20 

Vereinsblätter 

51 

Beheizung 

4 

Beleuchtung 

90 

Nachtrag  der  Buchdrucker-Rerlmung  pro  1S67 

14 

38 

Adnünistrativkarte  .... 

2705 

11 

Summe  der 

Ausgaben  . 4532 

20 

Von  den  Einnahmen  . 

. . . 5420  (1.  52  kr 

die  Ausgaben 4532  „ 20  „ 

abgezogen  bleibt  Kassarest  894  H.  32  kr. 

jede  der  von  ihm  gerechtfertigten  Posten  wurde  von  der  Versammlung  ein- 
stimmig genehmigt,  und  teilte  der  Herr  Vorsitzende  sodann  auch  mit,  dass  die 
im  vorigen  Jahre  von  der  Generalversammlung  „per  ncclamatiouem“  gewählten 
Herren  Rechuungscensoren ; Dr.  K.  Iloffer,  kaiserl.  Rath  Rozet  und  F. 
R.  v.  Wert  heim  die  Rechnungen  am  25.  Jänner  überprüft  und  das  Ab- 
solutorium  mit  den  Worten  erteilt  haben:  „dass  sie  nach  genauer  Prü- 
fung der  Beilagen  erklären,  die  Rechnungen  und  den  Kassastand  in 
bester  Ordnung  gefunden  zu  haben.“  (Das, Kassabuch  lag  zu  Aller  Einsicht 
auf.')  Bei  der  Wahl  der  Censoren  für  das  nächste  Jahr  wurden  die  Herren 
Dr.  K.  Ho  ff  er  und  F.  R.  v.  Wert  heim  wiedergewählt;  an-Stelle  des  Herrn 
kaia.  Rathes  Rozet,  der  eine  neuerliche  Wahl  bereits  im  Voraus  ablehnte, 


trat  Herr  Dr.  F.  Zecha  ein.  — Auch  die  vom  Herrn  Rechnungsführer  moti- 
vierten Posten  des  Präliminares  für  das  Jahr  1869,  u.  z. 

Klnnthmeu.  fl.  kr. 

Jahresbeiträge  der  Mitglieder 1500  — 

Aus  dem  n.  fi.  Laudesfonde 1000  — 

Ausserordentliche  Beiträge 1000  — 

Administrativkarte 000  — 

Jahrbuch 300  — 

Kassarest 894  32 

Summe  . 5294  32 

Amgabea.  fl.  kr. 

Gehalt  des  Sekretärs 400  — 

Besoldung  des  Vereinsdieners 2(50  — 

Kanzlei -Auslagen 500  — 

Vereinsblätter 600  — 

Beheizung 50  — 

Beleuchtung 30  — 

Administrativkarte 1500  — 

Ausserordentliche  Auslagen 100  — 

Jahrbuch  für  1809/1870  1300  — 

Kassarest - . 494  32 

Summe  . 5294  32 


wurden  von  der  Versammlung  ohue  Einwendungen  zur  Kenntnis  genommen. 
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Am  Schlüsse  wurde  noch  die  Wahl  von  G Ausschussmitgliedern  vorge- 
uommen.  Nach  §.19  der  Statuten  hatten  G Mitglieder  aus  dem  Ausschüsse 
auszuscheiden  und  kamen  daher  heuer  die  im  Jahre  1866  gewählten  Herren: 
J.  V.  Göhlert,  Dr.  L.  v.  Karajan,  Dr.  F.  Kenner,  Hochw.  F.  K o ru- 
he isl,  Dr.  A.  Peez  und  A.  Steinhäuser  an  die  Reihe  zum  Austritte. 
Nach  den  40  abgegebenen  Stimmzetteln  ergab  sich  folgendes  Resultat : 

Herr  Dr.  F.  Kenner,  Kustos  am  k.  k.  Münz-  u.  Anti- 


kenkabinete erhielt  36  Stimmen 

„ A.  Steinhäuser,  k.  Rath  etc „35  „ 

„ Dr.  A.  P e e z „ 30  „ 

„ Dr.  L.  v.  Karajan,  k.  k.  Stadtarmenarzt  ...  „25  „ 

„ J.  V.  Göhlert,  k.  k.  Ministerialsekretär  ...  „22  „ 

„ A.  v.  C a m e s i n a , kais.  Rath  und  Konservator  fiir 

Wien »21  „ 


welche  Herren  daher  als  in  den  Ausschuss  mit  absoluter  Majorität  gewählt  zu 
betrachten  waren;  das  neugewählte  Mitglied,  Herr  k.  Rath  A.  v.  Camesina, 
nahm  die  Wahl  an.  Die  nächst  meisten  Stimmen  erhielten : der  hochw.  Herr 
Kanonikus  F.  Kornheisl  (20  Stimmen)  und  der  hochw.  Abt  des  Stiftes 
Schotten,  Othmar  Helferstorf fcr  (19  Stimmen).  Der  Ausschuss  besteht  so- 
nach fiir  das  Vereinsjahr  1869  aus  folgenden  Herreu: 

Herr  August  Artaria,  Kunsthändler  (Kassier). 

„ Dr.  Jos.  Bauer,  n.  {>.  Landesaussehuss,  Hof-  und  Gerichtsadvokat. 
(Rechnnngsfiihrer.) 

„ M.  A.  R.  v.  Becker,  k.  k.  Sclmlrath.  (Obmann  der  4.  Sektion.) 

„ Dr.  H.  Fr.  ß rache  11  i,  k.  k.  o.  6.  Professor.  (Obmann  der  3.  Sekt.) 

„ Albert  v.  Camesina,  k.  Rath  und  Konservator  für  Wien. 

„ Alois  Czedik  v.  Bründelsberg,  n.  ö.  Landesaussehuss. 

„ J.  V.  Gö  liiert,  k.  k.  Ministerialsekretär. 

Hochw.  Herr  Dr.  K.  Haselbach,  k.  k.  Gymnasialprofcssor. 

Herr  F.  W.  llof mann,  Wirthschaftsrath. 

„ Dr.  L.  v.  Karajan,  k.  k.  Stadtarmenarzt. 

„ Dr.  Friedrich  Kenner,  Kustos  am  k.  k.  Münz-  u.  Antikenkabinotc. 

„ Dr.  A.  v.  Mcillcr,  k.  k.  Regierungsrath  und  erster  geh.  Hof-  und 
Staatsarchivar  etc.  (Obmann  der  5.  Sektion). 

„ Dr.  Al.  Peez. 

„ Dr.  H.  W.  Rcichardt,  Kustos  am  botan.  Ilofmuscum.  (Obmann  der 
2.  Sektion.) 

„ Dr.  A.  Silbcrstoin,  Schriftsteller. 

„ A.  Steinhäuser,  k.  k.  Rath.  (Obmann  der  1.  Sektion.) 

„ V.  R.  v.  Strefflcur,  k.  k.  Oencral-Kriegskommissär.  (Vicepräsident.) 

„ K.  Weiss,  Archivar  und  Bibliothekar  der  Stadt  Wien.  (Obmann  der 
6.  Sektion.) 

Das  eifrige  Vereinsmitglied,  Herr  Emil  H ütter,  hatte  die  Aufmerksamkeit, 
fiir  die  Teilnehmer  an  der  diesjährigen  Generalversammlung  eine  „Ansicht  des 
Landhauses  im  Jahre  1835“  nach  einem  im  Besitze  der  Herrn  Dr.  G.  Th.  v. 
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Karajan  befindlichem  Gemälde  zu  radieren.  Der  Vorsitzende  drückte  im 
Namen  der  Versammlung  dem  genannten  Herrn  Spender  für  seine  gelungene 
Gabe  den  verbindlichsten  Dauk  aus. 


Neu  erschienene  Blätter  der  Administrativkarte.*) 

Von  dieser  Karte  sind  vor  Kurzem  die  Sektionen  N.  89  oder  H 9,  Gu- 
tenstein, N.  100  oder  II  10  Buchberg,  N.  101  oder  II  11  Gloggnitz,  N.  91 
oder  K 9 Ebreichsdorf  und  N.  102  oder  K 10  Lichtenwörth  erschienen. 

Die  Sektion  Gntenstein  enthüll.  Teile  der  Gerichtsbezirke  Gutenstein 
und  Pottenstein  und  einen  schmalen  Grenzstreifen  (ohne  Orte)  des  Gerichtsbezir- 
kes Hainfeld.  Der  Markt  Gutenstein,  die  Pfarrdörfer  Pernitz,  Wallegg  (Waldeck), 
Waidmannsfeld,  Furth  und  Neuhaus  fallen  in  den  Bereich  der  Karte.  Ausser- 
dem findet  man  die  Dörfer  Peysing,  Weissenbach,  Muckendorf  und  kleinere 
Hausgruppen.  Auf  diesem  Blatte  herrscht  das  Waldland  vor.  Das  Hocheck  im 
Norden,  der  Staffkogel  und  das  Traffcl  im  Westen,  die  hohe  Mandling  im  Osten, 
der  Almesbrnnn  in  der  Mitte  des  Blattes  erheben  sich  gegen  und  über 
3000  Fuss.  Dass  so  viele  Einzelhöfe,  Gebirgsthäler  (Graben  genannt)  benannt 
werden  konnten,  dass  sehr  viele  in  den  bisherigen  Materialien  fehlerhaft  einge- 
tragene Benennungen  berichtigt  erscheinen,  verdankt  der  Verein  der  Mitwirkung 
des  Herrn  Forstdirektors  J.  Newald  in  Gutenstein  für  den  südlichen  Teil,  des 
hochvr.  Herrn  Pfarrers  Wiegand  in  Furth  für  den  nördlichen  Teil.  Es  ist  dies 
umsomehr  anerkennenswert,  als  nur  reines  Interesse  au  dem  Gedeihen  dieser 
Vereinsunteniehmung  die  genannten  Herren  zu  so  mühevoller  Teilnahme  an- 
geregt bat. 

Die  Sektion  Buchberg  umfasst  einen  Teil  des  Gcrichtsbezirkes  Guten- 
Btein  mit  den  Gemeinden  Dürrnbach,  Miesenbach  mit  der  Pfarre  Scheuchen- 
stein, einen  grossen  Teil  des  Gcrichtsbezirkes  Neunkirchen  mit  dem  Markte 
Buchberg,  den  Pfarrorten  Grünbach,  Rothengrub  (Kirchbigl),  St.  Lorenzeu, 
der  Lokalie  Würflach,  den  Dörfern  Willendorf,  Hettmannsdorf,  Wolfsohl,  Rag- 
litz,  Flatz,  Mahrersdorf,  Zweiersdorf,  Höflein,  Sicding,  den  Katnstral-Gemeinden 
Schrattenbach,  Stolzenwörtli,  Rohrbach  und  vielen  kleineren  Orten.  Ein  kleiner 
Teil  des  Gerichtsbezirkes  Neustadt  mit  der  Lokalie  Maiersdorf  fällt  noch  auf 
dieses  Blatt.  Auch  vom  Gerichtsbezirke  Gloggnitz  ragt  ein  Stroifchen  herein 
ein  Stück  des  Gahns  mit  dem  Pirsthofo  (Piirschthofe?).  An  die  Vergangenheit 
mahnen  die  Ruinen  von  Buchberg,  Schrattenstoin,  Scheuchenstein,  Stixenstein 
(Stücbsenstein)  und  die  unbedeutenden  Spuren  von  Stolzemvörth  auf  dem  Romoi- 
kogel  bei  Sirning.  Auf  diesem  Blatte  erscheint  ein  Teil  der  Voralpen  dos  Schnee- 
borgs, der  Hengst,  «1er  Gahns;  der  Abfall  des  Gebirges  gegen  die  Ebene  mit 
der  Langen  Wand,  dem  Plables,  Kettenluss  und  Gosing;  das  hohe  Waldge- 
birge mit  dem  Oeliler,  dem  Neukogel,  der  Dürren  Wand.  Auch  für  diese  Sek- 
tion hatten  sich  die  rechten  Männer  gefunden,  um  sie  der  Gegenwart  entspre- 
chend lierstellen  zu  können,  und  mit  allen  Nachträgen  zu  bereichern,  deren 
Mangel  die  Originalzeichuuug  fühlen  Hess.  Se.  kaiserliche  Hoheit  Erzherzog 

*)  Jedes  Blatt  der  Administrativkarte  kostet  für  Mitglieder  (in  der  Vereinskanzlel 
Ilcrrengasse,  Landhaus)  60  kr.,  für  Nichtmitglieder  in  der  Buchhandlung  von  Artaria  & Komp. 
(Kohlmarkt  9)  80  kr. 
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Leopold  bat  nicht  nur  pekuniär  namhaft  zum  Zustandekommen  dos  Stiches  bei- 
getragen,  sondern  auch  durch  seine  Forstleute  die  Umgegend  von  Harnstein  voll- 
ständig reambulieren  lassen  und  alle  Korrekturen,  protokollarisch  aufgenom- 
men,  zur  Verfügung  gestellt.  Für  Buchberg,  Stixenstein  und  Umgebung,  Mie- 
senbach etc.  hat  Herr  Forstdirektor  Nowald  die  eingehende  Revision  vorge- 
nommen, für  die  Region  der  Steinkohlenbergwerke  nächst  Grünbach  hat  der 
Eigenthümer  derselben,  Herr  Heinrich  Dräsche,  die  Nachträge  übernommen. 

Einen  vollkommenen  Gegensatz  zu  diesen  drei  Gebirgs-Sektionen  bildet 
das  Blatt  Ebreichsdorf,  welches,  mit  Ausnahme  der  südöstlichen  Ecke, 
wo  die  Ausläufer  des  Leithagebirges  hineinragen,  vollständig  der  Ebene  ange- 
hört. Schwechat,  Triesting,  Piesting  (kalter  Gang),  Fischa  und  Leitha  durch- 
strömen dieselbe  in  paralleler  Nordwestrichtung  und  treiben  eine  grosse  Zahl 
von  Fabriken,  meistens  Spinnfabriken.  Den  grössten  Teil  dieser  4 Quadrat- 
meilen nimmt  der  Gerichtsbezirk  Ebreichsdorf  ein,  mit  der  Stadt  Ebenfurth, 
den  Märkten  Pottendorf  und  Unter- Waltersdorf,  den  Pfarren  Ebreichsdorf, 
Weigelsdorf,  Mitterndorf,  D.  Brodersdorf,  Wampersdorf,  Trumau,  Ober-Walters- 
dorf  und  Tattendorf,  den  Gemeinden  Schranawand,  Siegersdorf,  Haschendorf, 
Landegg.  Vom  Gerichtsbezirke  Baden  fällt  nur  ein  kleiner  Teil  auf  diese  »Sek- 
tion mit  Trcsdorf,  vom  Gerichtsbezirke  Neustadt  ein  noch  kleinerer  Teil,  ein 
Stück  der  Haide  mit  zwei  Pulverthürmen.  Den  Rest  über  der  Leitha  füllt  ein 
.Stückchen  von  Ungarn  aus  mit  dem  Markte  Hornstein.  Für  die  Umgebung 
von  Unter-Waltersdorf  hat  Herr  Verwalter  Merfort  freundlichst  viele  Aufschlüsse 
geliefert,  für  die  neue  Fabrik  in  Mitterndorf  lieferte  Herr  Robert  Haas  die  Ein- 
zeichnung. Es  ist  wirklich  erfreulich,  dass  alle  Bemühungen  des  Vereins  zur 
möglichsten  Richtigstellung  der  Karte  allseits  freundliches  Entgegenkommen 
finden,  und  die  Administrativkarte  auf  solchem  Woge  „mit  vereinten  Kräften“ 
gefördert  wird. 

Die  Sektion  Lichten  wörtli  enthält  einen  kleinen  Teil  des  Gerichts- 
bezirkes Neustadt  mit  dem  Markte  Zillingdorf,  den  Pfarrdörfern  Eggendorf 
und  Lichtenwörth,  dem  Schlosse  Aichbücbl  und  einem  Teile  dos  grossen  Kaiser- 
waldes. Der  übrige  Teil  der  Sektion  umfasst  den  Grenzstreifen  von  Ungarn  bis 
zu  den  nächsten  Dörfern : Neudörfel,  Neufeld,  Millendorf,  Stinkenbrunn,  Zilling- 
thal,  Pötsching,  Siglitz,  Wiesen.  Dieser  Bereich  wurde  bis  zum  Markte  Mat- 
tersdorf ausgedehnt,  der  Eisenbahnstation  für  die  Besucher  von  Forchtcnstein 
und  der  Rosaliakapelle.  Darüber  hinauszugehen  war  keine  Nöthigung  vorhan- 
den ; ein  Streifen  von  einer  halben  bis  einer  ganzen  Meile  vom  Nachbarlande 
genügt.  Unpraktisch  aber  und  in  vielen  Fällen  sehr  hinderlich  wäre  der  scharfe 
Abbruch  mit  der  Landes-Grenze  gewesen , weswegen  der  Verein  sich  der 
Kosten  nicht  entsehlagen  hat,  welche  ihm  die  Fortsetzung  auferlegt.  Die  Mil i- 
tärmappierung  bietet  zu  diesem  Behufe  ein  vertrauenswürdiges  Materiale. 

Die  Eintragung  der  Pfarrgrenzen  ist  mit  Schwierigkeiten  verbunden, 
da  weder  die  bestehende  Diöcesankarte,  die  einen  mehr  als  siebenmal  kleineren 
Massstab  hat,  als  die  Administrativkarte,  noch  der  für  die  zerstreuten  Häuser 
nicht  ausreichende  Diöcesanschematismus  dort  feste  Anhaltspunkte  bieten,  wo 
die  Pfarrgrenzc  von  den  Gemeindegrenzen  abweicht,  was  im  Gobirgo  sehr  häu- 
fig der  Fall  ist.  Zwar  erfreut  sich  der  Verein  der  freundlichen  Mitwirkung  der 
hochw.  Konsistorien,  der  k.  lc.  Bezirksrichter  u.  a.  Herren,  doch  wird  in  vielen 
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Fälleu  die  Angegebene  Grenze  nur  als  eine  provisorisch  gezogene  angesehen 
werden  können,  da  sich  (was  bei  der  praktischen  Wichtigkeit  erwiinschlich  wäre) 
eine  feste  Grenze  mit  der  Genauigkeit,  wie  sic  der  grosse  Massstab  der  Admini- 
strativkarte gestattet,  ohne  weitwendige  Verhandlungen  nicht  ermitteln  lässt.. 

Aussctmssaitzung.  Am  Freitag  den  15.  Jänner  fand  unter  dem  Vorsitze 
Sr.  Excellenz  des  Herrn  Präsidenten  eine  Sitzuug  des  Ausschusses  statt.  Gegen- 
stand derselben  waren  der  Rechenschaftsbericht  des  Sekretärs  Uber  die  Ver- 
einsthätigkeit  im  Jahre  1868,  die  Rechnungslegung  fUr  1868  und  die  Bestim- 
mung des  Präliminars  für  1869.  Ferner  ein  Antrag  des  Herrn  Schulrathes 
M.  A.  R.  v.  Becker  betreffs  des  von  Herrn  Dr.  Theodor  Zelinkn  im  Ver- 
eine mit  mehreren  anderen  Herren  herauszugehendon  Touristenhuches  von 
Waidhofen  a.  d.  Ybbs,  und  ein  Antrag  des  Herrn  kaiserl.  Rathcs  A.  Stein- 
häuser betreffs  der  Wahl  eines  Komitd’s,  das  die  Mittel  zur  beschleunigten 
Herausgabe  der  Administrativkarte  zu  berathen  hätte;  in  dieses  Komite  wur- 
den gewählt  die  Herren  Landosausschüsse  Dr.  J.  Bauer  und  Alois  v.  Czedik, 
sowie  der  Antragsteller  selbst. 


Mitglieder.  Seit  1.  Jänner  d.  J.  sind  dem  Vereine  beigetreten: 

In  Am  eis:  Josef  Braunstiugl,  Hausbesitzer;  Franz  Ilolzinger, 
prakt.  Arzt;  Sebastian  Rieder,  Gemeindevorsteher.  — In  Drösing:  An- 
dreas Präger,  Gemeindevorsteher.  — In  Eibesthal:  Gemeinde.  — In 
Emraersdo.rf:  Jakob  Grindl,  Braumeister.  — In  Fischau:  Josef  Jäger, 
Steinbruchbesitzer.  — In  Katzelsdorf  (U.  M.  B.):  Johann  Durst,  Ge- 
meindevorsteher ; Josef  Hasitschka,  Schullehrer.  — In  Melk  (Ort  und 
Stift):  Hochw.  Lambert  Anger,  Stiftskämmerer;  Ilochw.  Be.rnard  Blasl, 
Stiftsökonom;  Hochw.  Klemens  Moser,  inf.  Abt,  k.  Rath  etc.;  Karl  Uhlirc, 
k.  k.  Hauptmann.  — In  Michelstetton:  Josef  Vogl,  Miillermeistcr.  — In 
Mistelbach:  Wilhelm  Peintinger,  k.  k.  Bezirkshauptmann. — In  Neun- 
kirchen: Hochw.  Jakob  Nagl,  Quardian  des  Minoritenkonventes  und  Pfar- 
rer; Dr.  Vincenz  R.  v.  Schwarz,  k.  k.  Bezirksgerichtsadiunkt.  — In  Poys- 
dorf:  Dr.  Josef  v.  Campi,-  Arzt;  Gemeinde.  — In  St.  Pölten:  Karl 
Swoboda,  Prof,  an  der  niederösterreicb.  Landes-Oherrealschulo.  — In  Sei- 
tenstetten: Hochw.  Dominik  II  Jini  gl,  iuful.  Abt,  k.  Rath  etc.  — In  Wien: 
Heinrich  Kammler,  k.  k.  Postdirektions-Koncipist ; Josef  Kutsch  era  R. 
v.  Aichlandt,  k.  k.  n.  ö.  Statthaltereirath;  Alois  Männer,  Korrespondent  des 
Grosshandlungshajuses  Liebig  & Komp.;  Fanny  Ploy,  Apothekersgattin;  Peter 
Edl.  v.  Sagburg,  k.  k.  u.  ö.  Statthaltereirath;  Ernst  Schneider,  k.  k. 
u.  ö.  Statthaltereirath  und  Landesausschuss ; Moriz  Weinrich,  Industrieller. 
— In  Wi  n d is ch  b a u mga  r te  n : Gemeinde. 


Korrespondenten.  Der  Ausschuss  des  Vereins  für  Landeskunde  hat  den 
k.  k.  Bezirkshauptmann  in  Mistelbach,  Herrn  Willi.  Peintinger,  zum  Kor- 
respondenten für  die  zum  Sprengel  der  Be/.irksliauptmannschaft  Mistelbaeh 
gehörigen  Bezirke:  Feldsberg,  Laa,  Mistelbaeh  und  Zistersdorf  ernannt.  Wir 
glauben  das  Schreiben,  welches  Herr  W.  Peintinger  unterm  6.  Doc.  1868, 
Z.  3305,  an  den  Verein  richtete,  umsoweniger  den  Voreinsmitgliedern  vorent- 
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halten  zu  dürfen,  als  oh  den  erfreulichen  Beweis  liefert,  wie  weiter  blickende 
politische  Beamte  in  richtiger  Erkenntnis  ihrer  heutigen  Aufgaben  die  Bestre- 
bungen und  Zwecke  des  Vereins  für  Landeskunde  zu  unterstützen  bereit  sind  *). 
Das  Schreiben  lautet:  „So  viel  ich  mich  bis  jetzt  überzeugt  habe,  ist  in  dein 
Sprengel  der  hiesigen  k.  k.  Bezirksliauptmannschaft,  die  aus  den  ehemaligen 
Bezirken  Mistelbach,  Laa,  Feldsberg  und  Zistersdorf  besteht,  der  schöne 
Zweck  des  löbl.  Vereins  und  das  hochherzige  Streben  desselben  fast 
gänzlich  nnbekannt.  Indem  ich  nun  vor  Allem  meinen  Beitritt  als  Mitglied 
hiemit  anmelde,  ersuche  ich  zugleich,  mir  alle  auf  das  Wirken  des  Vereins 
Bezug  nehmenden  Dokumente  gefälligst  zu  übersenden,  und  es  wird  sodann 
mein  Streben  sein,  die  Bevölkerung  des  mir  anvertrauten  Bezirks  auf  diesen 
Verein  aufmerksam  zu  machen  und  auch  den  Beitritt  mehrerer  Mitglieder  zu 
erwirken.“ 


Im  Laufe  der  Monate  Februar  und  März  finden  folgende  Vereinsabende 
statt: 

Mittwoch  den  3.  Februar.  (Vortrag  von  Hm.  Forstdirektor  J.  Ncwald  über 

die  Grenzen  zwischen  Steiermark  und  Nieder- 
österreich in  der  südlichen  Hälfte  des  Kreises 
U.  W.  W.) 

„ „ 17.  „ (Vortrag  von  Hrn.  k.  k.  Hauptmann  A.  R.  von 

Vivenot  über  „Thngut.“ 

„ „ 3.  März.  (Vortrag  von  Hrn.  Dr.  Aug.  Silberstein  über 

„Abraham  a Sancta  Clara.“; 

„ „ 16.  „ (Vortrag  von  Hrn.  V.  R.  v.  Kraus  über  die 

Ständebewegung  in  Niederösterreich,  besonders  in 
den  Jahren  1521 — 23.) 


Berichtigung,  ln  Nr.  12  der  „Blätter  des  Vereins“,  18fi8,  Seite  l!)2,  12.  Zeile  von  unten 
ist  zwischen  die  Worte:  „die  letztere  bedingt“  und  „gehende“  das  Wörtchen  „tief“  cinzu- 
schalten;  auch  muss  es  daselbst  „Einzclnf  lössc“  statt  „Einzeln flösse“  heissen. 


*)  Wir  erinnern  bei  dieser  Gelegenheit  nach  an  den  mit  vielem  Beifalle  aufgenoinincnen 
Toast  des  Herrn  k.  k.  Bezirkshauptmannes  n.  Stattbaltereirathes  Karl  II.  v.  Spohu  von 
St.  Bölten  am  15.  September  1868  in  Melk,  gelegentlich  der  Somiiiervcrsamtnlung  des  Ver- 
eins daselbst,  auf  den  Verein  und  besonders  dessen  Wirken  für  die  Administration  durch 
die  Herausgabe  der  Administrativkarte. 


Briefe  und  Sendungen  an  den  Verein  erbittet  man  »ich  unter  der  Adresse:  ^ 

„Verein  für  Landeskunde  von  Niederösterreich,  Wien,  Herrengasse, 

Landhaus.“ 


DieP.  T.  Vereins m itglieder  werden  gebeten,  jede  Ver- 
änderung der  Wohnung  oder  des  Wohnortes  dem  Sekretär 
(Stadt,  Herrengasse,  Landhaus)  mitzuteilen. 


Verlag  und  Eigenthum  des  Vereines.  Rcdacteur:  .4.  Mayer. 

Druck  von  R.  v.  Waldheim. 


Digitized  by  Google 


i 


er 


des 


i 


Vereines 

für 


LandeskundevonNiederösterreich. 


III.  Jahrgang. 


Nene  Folge. 

Ausgegeb.  am  1.  März  1869. 


Nr.  3. 


Inhalt.  Mitteil  an  gen:  Nieder-österreichische  Regesten.  (Fortsetzung.)  — Vereins- 
leben: Vereinsabende.  (Vortrag  Uber  „die  Farne  Niederösterreichs“  von 
Dr.  H.  \V.  Re  ic  har  dt.  — Vortrag  Uber  „die  Grcn/eu  zwischen  Steiermark 
and  Oesterreich,  in  dt.-r  sUdlicht-ii  Hälfte  des  Kreises  U.  W.  W.)  — Mitglieder. 
— Schulkarte  von  Niederösterreich.  — Vcreinsab ynde  (Ankündigung).  — Be- 
richtigung. 


Mitteilungen. 

Niederösterreiohisohe  Regesten. 

(Fortsetzung.) 

59.  1452,  14.  März,  Schwarzenau  (an  erichtag  vor  mittervasten.) 

Hanns  Strewin  von  Swarczenaw  belehnt  den  Wolfgang  Ennser  mit  i/l  Ge- 
treide und  Weinzehent  „zu  Dresdarff  auff  dem  Tuluerfeld  in  heiligen  Aicher 
pharr‘,  die  dieser  von  seinem  Vater  Jorg  dem  Ennser  erblich  überkommen 
hatto  und  die  in  des  Ausstellers  Lehenschnft  nach  Freydeck  gehörten. 

Original  [Koncept  (?)]  Papier  rückwärts  eine  schwache  Spur  eines  aufge* 
drückten  Siegels? 


60.  1454,  10.  April,  Wien,  (am  mitichen  nach  Judica  in  der  vasten.) 

Georg  Prawnstorffer  Hauptraann  auf  Göding  bedankt  sich  bei  Haiureich 
Strein , Herrn  zu  Swarhenaw  (!)  weil  dieser  ihm  und  seinem  Schwager,  dem 
Krayer,  nicht  näher  bezeichuete  Güter  lehensweise  verliehen  habe;  zugleich 
ersucht  er  ihn,  den  betreffenden  Lehonbrief  auszufertigen  und  dem  Krayer 
zu  übergeben,  indem  er  jetzt  nicht  fort  könne  „vor  grossem  Krieg  der  pey 
ihm  sei.“ 

Siegler:  der  Aussteller. 

Orig.  Pap.,  aussen  seitwärts  aufgedrücktes  Siegel,  verwischt 


61.  c.  1454  v. 

Aufzeichnung  der  zu  dem  Zehent  von  Phisoltfdarf  in  Czbentendarfer  phar. . 
zu  lehen  von  dem  edelen  heren  heren  Hainreichen  dein  Strein  zu  Sbarczenaw 
Erbberechtigten.  Als  solche  werden  angeführt : „der  jvng  Gawbicz,  der  alt  Pe- 
terin der  Gawbicz,  ein  junkchfraw  Peterein  des  Laier  saling  tachter  den  der 
alt  Peter  Gawbicz  mit  leib  vnd  gwet  inhat,  Bolfgang  und  Marx  Hager  mit 
ihren  geschwistern,  und  die  gemalinen  des  Tieminger,  Alespekchen,  Redebron- 
ner,  Pholsperger,  Phrantsteter  und  eines  gewissen  Paltram,  endlich  dio  Witwe 
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weiland  Pholanter’s.“  Am  Schlüsse  „Lieber  sbager  den  Zedel  gebt  meinem 
herin,  herin  Ilainreichen  dem  Strein.“ 

Orig.  Pap.,  ohne  Siegel. 

Die  Datierung  wurde  mit  Rücksicht  auf  Urkunde  Nr.  60  gewählt. 


62.  1456,  4.  Octob.,  Wiener  Neustadt,  (die  quarta  monsis  Octobris.) 
Johannes  de  Castiliono  Bischof  von  l’avia,  päpstlicher  legatus  a latere 

in  Deutschland  u.  s.  w.  gestattet  dem  Johann  Mittelbacher  und  dessen  Gattin 
Katherina  an  passendem  Orte  die  Aufstellung  eines  tragbareu  Altars,  (altare 
portatile)  mit  der  Befugnis  bei  demselben  Messen  lesen  zu  lassen. 

Siegler:  der  Aussteller. 

Orig.  Pgt.,  anhängendes  Siegel. 

63.  1459,  24.  April,  Schwarzonau  (an  sannd  Jürgcntng.) 

Heinrich  Strown  von  Swarzonaw  belehnt  den  Jorg  Prawnstarfer  mit  '/, 
Zehent  zu  Bischofstarf  in  der  Pfarre  Zwentondarf. 

2 Kopien  des  15.  Jahrhunderts,  Papier  und  Pergament. 


64.  1459,  21.  Septembor,  Wien,  (an  freitag  sannd  Matheustag,) 

Kaiser  Friedreich  schenkt  der^Stadt  Tulln  den  Stespach,  dessen  Lauf  die- 
selbe „auf  sich  gelaitt“  mit  allen  Nutzen  und  Rechten  und  befiehlt  Jeder- 
mann, dieselbe  darin  nicht  zu  beirren. 

Siegler:  der  Aussteller. 

Orig.  Pgt.,  aussen  aufgedrUcktes  Siegel,  abgewischt. 

65.  1459,  22.  September,  Wien,  (an  sainbstag  nach  sand  Matheus  tag  des 

heil.  Zwelfpoten.) 

Kaiser  Fridreicli  befiehlt  den  Gemeinden  zu  Tulbing,  Ketzleinstorflf,  Ka- 
charn,  Freindorf,  Pawngarten,  Stestorfl',  Frawnhofen,  Nützing,  Lebern,  Mngken- 
dorff,  Zeyssemnawr,  Werdarn,  sannd  Andree  im  Hekental,  Wolfpayssing  und 
Kunigstetn  mit  Rücksicht  auf  eine  zu  Zeiten  König  Albrechts  zwischen  ihnen 
und  der  Stadt  Tulln  „von  des  wassers  wegen  genannt  der  Stespach“  getrof- 
fene Übereinkunft,  in  folge  welcher  die  Tullner  „von  gemeinen  uuezes  vnd 
frumens  wegen“  diesen  Bach  mit  grosser  Miihc  auf  ihr  Gebiet  geleitet  hatten, 
die  noch  ausständigen  Beitragsleistungen  ehostens  zu  erfüllen. 

Siegler:  der  Kaiser. 

Orig.  Pap.,  rückwärts  aufgedrUcktes  Siegel,  ausgesprengt. 


66.  1461,  17.  September,  Leoben,  (die  decima  septima  mensis  Septembris.) 

Kardinal (cardinalis  Nicenus  wlgariter  uuncupatus)  Bischof  von 

Tusculnm  und  päpstlicher  Legat  in  Deutschland , erteilt  dem  Pfarrer  Georg 
Herwerstörffer  von  Mistlbach,  kaiserlicher  Hofkaplan,  ein  Abseuzprivilegium 
auf  5 Jahre. 

Siegler:  der  Aussteller. 

Orig.  Pgt.,  beschnitten,  so  dass  dadurch  des  Ausstellers  Name  unleserlich 
wurde ; Siegel  fehlt. 
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67.  1467,  13.  Septemb.,  Wiener  Neustadt,  (an  suntag  vor  des  heiligen 

krewcz  tag  exaltacionis.) 

Kaiser  Fridreich  verleilit  dem  Sigmund  von  Toppei  folgende  zur  Leheu- 
schaft  des  „fürstentumbs  Österreich“  gehörigen  Güter  und  Zehente,  die  letz- 
terer von  seinem  Vater  Otte  von  Toppei  ererbt  hatte,  als:  „Die  Veste  Karl- 
steten sammt  ihrer  Zugehörung.  2.  Zwei  Höfe  „an  der  Wys“.  3.  Güter  zu 
Stetzendorf,  Maggrafennewsidel  (!),  Pielacbperg,  Nidern  Küsst,  und  Weinberg 
nebst  dem  „kirchlehen  und  der  Vogtei“  au  letztgenanntem  Orte  und  der  Fi- 
scherei Gerechtsame  „auf  der  Pielach.“  4.  Gülten  am  Laueregk.  5.  Die  Kunigs- 
wisen  an  dem  Achswahl.  6.  Gülten  zu  Obergossing  und  Rawhenwart.  7.  Wein, 
zebente  zu  Wiener  Herberg,  am  Goltperg,  im  Mitterperg,  im  Aussern  Mittem- 
l»erg,  im  Innern  und  im  Ausscrn  Vahenberg , im  Weingenperg  (!)  und  im 
Ekchartsgrunt. 

Siegler:  der  Kaiser. 

Orig.  Pgt.,  angehängtes  Siegel,  ausgerissen. 


68.  1468,  22.  Februar,  (in  die  kathedre  saneti  Potri  apostoli.) 

Bruder  Innocencius  Stingelhaymer  „vicarj  aller  reformierten  kloster  dewt- 
scher  prouinz  prediger  ordens“  bringt  zwischen  den  Konventen  der  Domini- 
kaner und  der  Dominikanerinnen  zu  Tüllen  nachstehenden  Vergleich  zu  Stande 
1.  In  den  Kirchen  „zwin  heiligen  chreucz“  und  „vuser  liehen  frawen“  sollen 
täglich  zum  mindesten  jo  oino  und  drei  Messen  gelesen  werden.  2.  Mit  Aus- 
nahme des  sand  Vlrichs  und  des  Kirchweihfestes  soll  aller  feierliche  Gottes- 
dienst, insbesondere  auch  der  gestiftete,  soferne  dies  nicht  ausdrücklichen 
Bestimmungen  zuwider  liefe,  nicht  in  der  kirchen  zwm  heiligen  chrewcz,  son- 
dern in  der  der  Klosterfrauen  abgehalten  werdcu  „zw  andacht  der  swester, 
damit  das  durch  dy  menig  der  peter,  die  poldcr  gewert  werden  von  got,  dar- 
umb  man  pitt.“  3.  Wenn  ein  „totuin  duplex“  ist,  so  soll  das  Hochamt  von 
demjenigen  der  Beichtväter  gesungen  werden,  der  oben  an  der  Woche  ist  die 
Sakramente  auszuspenden.  4.  An  den  Tagen,  da  man  das  Andenken  der  ersten 
Stifter,  und  zwar  vornehmlich  kuuig  Rudolfs  und  bruder  Konrad  des  Lannd- 
schreibers  begeht,  sollen  die  bruder  nach  gewanheit  mit  gepet  gen  zu  dem 
grab  jn  der  frawenkirchen.  4.  An  den  Beichttagen  sollen  die  Beichtväter  aller 
übrigen  „arbaiten  zwm  heiligen  chrewz“  frei  sein.  5.  Die  beiden  Beichtväter 
sollen  zwar  auch  von  dem  Frauenkloster  aus  mit  dem  Unterhaltungsbedarfe 
versehen  werden , allein  sie  sind  hiebei  den  Konventsbrüdern  vom  heiligen 
Kreuz  völlig  gleich  zu  halten.  6.  Der  Dominikanerinnen-Konvent  hat  das  Öhl 
fiir  das  ewige  Licht,  sowie  für  zwei  an  den  Feiertagen  anzuzündendo  Lampen 
in  der  Kirche  zum  heiligen  Krenz  zu  besorgen.  7.  Die  Priorin,  dio  Schaffnerin 
sollen  den  Stiftsbriefen  gemäss  für  den  Unterhalt  der  Dominikaner  zum  hei- 
ligen Kreuz  sorgen,  letztere  dagegen  worden  nichts  Ungebührliches  verlangen, 
die  Zal  der  Ordonshrilder  nicht  willkührlich  vermehren  und  auch  keine  Gäste 
zur  Beschwerung  der  swestern  aufnehmen.  8.  Zur  Vastonzeit  ist  am  Montag, 
Mittwbch  und  Freitag  die  Speiso  des  Morgens  also  reichlich  den  Brüdern  zu- 
zumepsen , dass  diese  nicht  genöthigt  seien  des  Abends  das  Fastengebot  zu 
übertreten.  9.  Beschwerden  der  Brüder  gegen  die  Schwestern  sollen  durch  den 
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Prior,  der  Schwestern  gegen  die  Brüder  durch  die  Priorin  ausgetragen  wer- 
den, und  alle  gegenseitige  Beleidigung  mit  Worten  untersagt  sein. 

Insert  in  Urk.  Nr.  71,  ddo.  1479,  1.  März  ... 


69.  1483,  1.  Sept,  Kruman.  (an  sand  Gillgentag  des  hewligen  (!)  pewchtiger.) 

Pfarrer  Hainreich  zu  Kruminaw  auf  dom  Kamp  reserviert  Albrechten  Tye- 
men  und  Andreen  den  Gokndörffern  als  den  Vormündern  des  von  Pernhart 
Frawnhouer  hinterlassenen  Sohnes  Wollffgang,  dass  er  zur  Ausstattung  eines 
für  Reinprecht  Frawnhouers  Seele  gestifteten  Seelgerätes  dessen  Mühle  zu 
Krummaw  enhalb  des  Kampp  an  der  Räsing  gelegen  mit  zwain  müllraden 
vnd  ainer  sag,  welche  nur  dem  Pfarrer  von  Krummaw  und  dem  Kchelbera- 
harder  zu  Grauenberd  benannte  Jahresleistungen  schuldete,  erhalten  habe,  und 
dass  er,  gemäss  dem  Stiftungsbriefe  jährlich  vier  Seelenämter  nebst  Vigilien, 
ein  Hochamt  und  vier  stille  Messen  für  den  Stifter  abhalten  werde. 

Siegler:  der  Aussteller;  Jörg  von  Jewschpyz;  Jörg  Lewbesdörffer , Pfleger  zu 

Alatsteig. 

Orig.  Pgt.,  3 angehängte  Siegel,  ausgerissen. 


70,  1470,  27.  Juni,  Melk,  (an  raitichen  vor  sand  Peter  vnnd  sand  Paulstag 

der  heiligen  Zwelfboten.) 

Hertneid  von  Losenstain  beurkundet,  dass  er  sich  mit  seinem  Vetter  Jörg 
von  Losenstain  betreffs  der  streitigen  Schlösser  Losenstain  und  Schalapurgk 
nachfolgend  verglichen  habe:  1.  Räumt  er  ihm  */,  der  vorerwähnten  Burgen 
und  ihres  Zugehörs  nach  Laut  der  Urbare  zur  freien  Verfügnng  ein,  indem  er 
sich  nur  für  den  Fall  der  Veräusserung  das  Verkaufsrecht  während  eines  Mo- 
nats ausbedingt.  2.  Gemeinschaftlich  besessene  Lehen  empfängt  und  leiht  er 
als  der  Ältere,  allen  Rechten  seines  Vetters  unabträglich.  3.  Den  Zehent  hat 
jeder  von  dem  ihm  zugewiesenen  Drittel  zu  erheben;  der  dem  Probste  von 
St.  Pollten  zu  entrichtende  Zehent  dagegen  ist  aus  dem  Erträgnisse  der  noch 
ungeteilt  gebliebenen  Güter  zu  bestreiten.  4.  Ungeteilt  bleiben  die  Schlösser 
Losenstain  und  Schalachpurgkh  nebst  den  dazu  gehörigen  pawhöfen  und  drei 
Weingärten,  dann  das  „Ungelt“  von  3 Tavernen  zu  Leymanstorf  und  Losen- 
stain, der  Hof  zu  Merkhendorf,  die  zu  den  Burgen  gehörigen  Waldungen,  die 
beiden  Landgerichte  vnnderhalb  vnd  ob  der  Enns , und  die  zwei  Häuser  zu 
Wienn  und  Steyer  nebst  der  Gülte  im  MUllpach.  5.  Das  Holz  zu  Krumb- 
mispen  und  die  Weingärten  zu  Nustorf  und  bei  Medling  im  Prul  sind  zu 
teilen.  6.  Die  Schlösser  Losenstain  und  Schalapurgk  sollen  sie  sich  wechsel- 
seitig offen  erhalten.  7.  Jeder  Teil  hat  das  Recht,  die  ihm  zugewiesenen  Hin- 
tersassen nach  Ermessen  mit  Robat  u.  s.  w.  zu  beschäftigen. 

Siegler:  der  Aussteller;  Jorg  von  Zynnzndorf  dessen  Schwager,  Caspar  Slns- 

selberger. 

Orig.  Pgt.,  8 angehängte  Siegel,  abgerissen. 
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71.  1479,  I.  März....  (an  dem  ersten  Tag  des  Merczen.) 

Bruder  Jacob  von  Stubach,  Lehrer  der  heil.  Schrift,  Profess  des  Domini- 
kaner Konventes  von  Wyenn  und  Provincial  der  deutschen  Provinz  dieses 
Ordens,  bestätigt  die  von  seinem  verstorbenen  Vorgänger  Bruder  Innocencius 
Stingelhaymer  im  Jahre  1167  am  22.  Februar  zwischen  den  Domiuikanerinneu 
und  den  Dominikanern  von  Tulln  zu  Stande  gebrachten  Vergleich  (Nr.  68),  und 
setzt  noch  nachstehende  ordinacion  hei:  l.  Verbietet  er  unter  Androhung  des 
Bannes  den  Brüdern  zwm  heiligen  chrowcz  die  Aufführung  solcher  Gebäude 
in  ihrem  Kloster,  „darauf  man  dy  swestorn  in  irein  kloster  sehen  nüig  in  irem 
garten.“  — 2.  Wird  dem  dortigen  Prior  unter  gleicher  Strenge  anbefohlen  die 
Fenster  der  dortigen  liberey  alleczeit  also  zu  pewaren,  dass  man  von  densel- 
ben aus  in  don  Garten  der  Nonnen  nicht  sehen  könne.  Im  Falle  des  Dawider- 
handelns soll  man  die  Fenster  also  nider  machen , das  solich  gesicht  auf  dy 
swestern  nit  mer  stat  hab. 

Siegler:  der  Aussteller. 

Orig.  Pgt.,  anhängendes  Siegel. 


72.  1484,  11.  September,  Graz,  (sambstag  vor  des  heiligen  krewcz  tag  exal- 

tacionis.) 

Kaiser  Fridreich  benachrichtigt  den  Erzbischof  Johann  zu  Gran  und  Ad- 
ministrator des  Stiftes  Salzburg,  dass  er  der  herrschenden  Kriegsbedrängnisse 
halber  und  insbesonders  zur  Rettung  der  Stadt  Korneuburg  eine  Unzahl  Sold- 
truppen aufgenommen  habe,  zu  deren  Bezahlung  die  Geldmittel  nicht  mehr 
reichten ; er  habe  daher  befohlen , dass  alle  von  ihm  verliehenen  aufsc.hleg, 
nüczn  vnd  rennten  daselbs  zu  Österreich  vnnder  vnd  ob  der  Enns  auf  Kriegs- 
dauer zu  Kriegszwecken  in  seinem  Namen  erhoben  werdon  sollten,  und  ermahne 
daher  den  Erzbischof  den  zu  Tiernstain  bezogenen  Aufschlag,  nach  Abzug 
von  jährlich  1500  Pfund  Pfenning,  die  ihm  zur  bewarung  der  stat,  geslos  und 
teber  daselbs  zu  Tiernstain  belassen  werden  würden,  fernerhin  dem  kaiserli- 
chen Rate  Hainrich  Prueschennkch  , Freiherrn  zu  Stetemberg  und  Pfleger  zum 
Sermyngstain,  oder  dessen  Bevollmächtigte  zu  Ybbs  zu  überlassen. 

Siegler : der  Kaiser. 

Orig.  Pap.,  innen  und  aussen  aufgedrücktes  Petschaft. 


73.  1484,  9.  Oktober,  Graz,  (an  sambstag  sannd  Dionisientag.) 

Kaiser  Fridreich  befiehlt  wiederholt  seinem  Kämmerer  und  Pfleger  zu  Ybbs, 
Caspar  von  Fogendorff,  den  aufschlag  im  Strudn  auch  auf  dem  lannde  an 
Hainrich  Prusehcnnkch  Freiherrn  zu  Stettemberg  Pfleger  zum  Sermingstain 
„zu  auslialtung  vnser  dinstlewt  und  anndern  vnsern  lannds  notturfften“  wäh- 
rend der  Kriegsläufte  unverzüglich  abzutreten. 

Siegler:  der  Kaiser. 

Orig.  Pap.,  aussen  aufgedrücktes  Siegel. 
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74.  1484*),  25.  Docember,  Freistadt,  (an  samhstag  dom  newen  jars  tag, 

anno  domiiii  etc.  lxxxv0.) 

Kaiser  Fridreicli  beauftragt  seinen  Rat  Haiuricb  Prüschenukch,  Freiherm 
zu  Stcttemherg  und  Pfleger  zu  Sermvngstain,  die  von  den  Städten  Krembs  und 
Stain  am  kommenden  Dreiköuigstag  ge  walten  Bürgermeister,  Richter  und  Räte 
nach  Laut  einer  beigeschlossenen  Formel  in  Eid  und  Pflicht  zu  nehmen. 

Siegler:  der  Kaiser. 

Orig.  Pap.,  aussen  aufgedrücktes  Siegel. 

75.  1492,  25.  Mai,  Murstetten,  (an  snnd  Vrbanstag  des  heiligen  pabst.) 
ChristotT  Enusler  zu  Drästartf  sandte  dem  Wolfganng  Strein  zu  Swar- 

czenau  nachbenannte  dem  Andro  Pöttinger  zu  Murstetten  überlassene  •/,  Ge- 
treidezehentc  auf:  die  zu  Drästarff  in  Iloylingaycbcr  pharre  „auff  dem  Aygn“, 
ferner  l/t  Weinzehente,  die  eben  daselbst,  dann  zu  Iluetthlorff,  Waizendorff, 
Pirpawmb,  Aczenbrilck,  Weinzürl,  Tautendorff,  Diendorff,  Salhendorff,  Eber- 
starff,  Pemlorf,  KrotendortT,  PerstarfV  und  Diirn  Karr  gelegen  sein,  und  bittet 
letzteren  mit  denselben  zu  belehnen. 

Siegler:  der  Aussteller;  Fridrich  Heycrsperger  Pfleger  zu  Rössing. 
Orig.  Pap.,  rückwärts  2 aufgedrückte  Siegel,  ausgesprengt. 


76.  1492,  11.  November,  Murstotten.  (an  sanndt  Mcrttentag.) 

Anndre  Pötinger  überschickt  dem  Wolfgang  Streynn  zw  Swarcznaw  die 
Aufsandung  Kristoff  Ennssers  von  jenen  Zehenton,  die  ihm  dieser  überlassen 
hatte,  nebst  dem  alton  auf  den  verstorbenen  Bruder  Kristoff  Wolfgang  Eunsser 
lautenden  Lehonbricfe  mit  der  Bitte,  ihm  dieselben  versprochener  Massen  zu 
verleihen  und  den  neuen  Leheubrief  auszufertigen ; die  für  den  Schreiber  aus- 
gelegte  Gebühr  wolle  er,  so  bald  sic  ihm  bekannt  gegeben  werde,  berichtigen. 

Orig.  Pap.,  aussen  seitwärts  aufgedrücktcs  Siegel,  abgewischt. 


77.  1492,  zwischen  11. — 20.  November**). 

Wolffgang  Strewn  von  Swarezenaw  belohnt  den  Andre  Pöttinger  zu  Miir- 
stetton  mit  benannten  Zehonten  und  Gülten:  auf  dem  Aygcn,  zu  Drasdarff  in 
lloylingaichcr  pharr,  llueteldorff,  Waiczendorff , Pirpawm,  Aczeupruk,  Woin- 
czürl,  Tautendorf,  Diendorff,  Salhendorff,  Eborsdorff,  I>endorf,  Krotondorf, 
Perersdorff  und  Durn  Ror,  die  dieser  von  Cristoff  Enuser  zu  Drasdorff  erwor- 
ben hatte.  (In  einem  zweiten,  kürzeren  Koncepto  werdon  die  Zehente  als  der 
grosse  und  kleine  Getreidezchcnt  auff  dem  Tulnervcld  in  Ileiligenaieher  pfarr 
und  '/a  Wcinzchcnt  zu  Drasdarff  sowie  als  zur  Lohonschaft  Freidock  gehürig 
bezeichnet.) 

3 Original-Koncepte,  mehr  minder  vollständig,  Papier. 


*)  Vielfache  Kcducierungen  von  Urkunden- Datierungen  gaben  mir  die  TToberzcugung, 
das*  auch  in  unseren  Gegenden  Üas  ganze  Mittelalter  hindurch  das  neue  Jahr  nicht  mit 
dem  l.J&nner,  sondern  mit  dem  25.  Docember,  dem  Christ  tage  des  vorher- 
gehenden Jahres,  begonnen  wurde.  Einen  Heleg  für  diese  liehauptung  liefert 
auch  obiges  Datum.  Der  t’brlsttag  1484  fällt  allerdings  auf  einen  Samstag,  der  1.  Jänner 
1-185  dagegen  auf  eineu  Freitag. 

**)  Die  Einreihung  ergibt  sicli  aus  den  beiden  unmittelbar  vergehenden  und  nachfol 
genden  Urkunden  Nr.  7G  und  78  ddo.  14'*?,  n.  und  20.  November. 
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78.  1 492,  20.  November,  Murstetten  (critag  nach  Elisabedt.) 

Auudre  Pötingerr  bedankt  sich  bei  Wolfganng  Streynn  zu  Swarcznaw 
wegen  der  erfolgten  Belehnung,  und  kündigt  ihm  an,  dass  ihm  sein  Weib  in 
Kürze  ein  jopenphait  schicken  werde.  Zugleich  übermittelt  er  dem  Schreiber 
des  Lehenbriefs  den  als  Schreibgebühr  entfallenden  Gulden. 

Orig.  Pap.,  seitwärts  aussen  aufgedrücktes  Siegel. 


79.  1492,  23.  November,  Schwarzenau,  (des  freytag  vor  sand  Kathrcinstag.) 

Hainrich  Floatet  Pfleger  zu  Schwarcznaw  schreibt  einem  ungenannten 
Edelmanne,  dass  die  Knechte,  um  derentwillen  sich  dieser  erkundigt  hatte, 
weder  in  seines  Herrn  Dienst  stünden , noch  über  dessen  Auftrag  gehandelt 
hätten ; bekannt  sei , aus  welchem  Lande  der  Sax  stamme,  der  Schlager  und 
Schwiczka  seien  Diener  des  Hanns  Madschnecher  und  die  übrigen  im  Dienste 
des  Wilhalm  Dictauer. 

Orig.  ConceptV 


80.  (1483,  17.  Mai,  Linz,  (an  freitag  nach  dem  heiligon  auff arttag.) 

Kaiser  Friedrich  fordert  den  Cristoff  von  Liechtenstain  zu  Nicolspurg: 

Landmarschall  in  Österreich  und  den  Ilainrich  Prüscliinkh  Freiherrn  zu  Stet- 
temberg  auf,  im  Verein  mit  seinem  obristen  Feldhauptinaun  Dobeschen  von 
Bozkowicz  und  Tschcmahor  die  von  den  Ungarn  entgegen  dem  Traktat  von 
Prespurg  besetzt  gehaltenen  geslos  und  syz  Graham,  Kadaw  und  Kerneprunn 
unter  Aufbietung  der  „lanndt-  und  dinstlewte“  einzunehmen,  und  verspricht 
ihnen,  falls  es  ihnen  wie  die  Eroberung  von  Teya  und  Grabant  gelingen  sollte, 
ein  Geschenk  von  2000  fl. 

Siegler:  der  Kaiser. 

Orig.  Pap.;  durch  Mäusefrass  beschädigt,  aussen  und  innen  aufgedrück- 
tes Siegel. 

81.  1494,  13.  März,  Murstätten,  (am  phineztag  nach  sandt  Gregöringtag  in 

der  vasten!) 

Andre  POtinger  übermittelt  dem  Wolfgang  Strein  zu  Swarcznaw  die  Auf- 
sandung henanutcr  bei  Drestartf  auf  dem  Dwlncr  vold  in  Heylingaichcr  phar 
gelegener  Zehenten:  zu  VttldarfT,  Waiczndarff,  Pirpauin,  Acznpruch,  Wcinzurl, 
Dawttndarff,  Diondorff,  SalhendarflF,  Eberstorff,  Pondortf,  Krottndorff  und  Dum 
Ror,  die  er  soinem  Schwager  Ilannsson  Salhinger  und  dessen  Hausfrau  Mar- 
gretha  verkauft  hatte. 

Sieglor:  Der  Aussteller;  Kristoff  Ennsser. 

Orig.  Pap.  2 rückwärts  aufgedrückte  Insiegel  abgowischt. 

(Schluss  folgt.) 

Vereinsleben. 

Vereinsabende. 

Die  Farne  Niederösterreichs. 

(Vortrag,  gehalten  um  20.  Jänner  1809  von  Dr.  II.  W.  R o 1 c h a r il  t.) 

Die  Farne  bilden  eine  der  interessantesten  und  zugleich  zierlichsten 
Klassen  des  Gewächsreiches ; sie  bieten  sowol  in  ihren  orgnnographischon  Vorhält- 
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uisseu,  als  auch  in  ihrem  Vorkommen  und  in  ihrer  Lebensweise  viel  Bemerkens- 
wertes dar.  Daher  möge  die  geehrte  Versammlung  mir  gestatten,  dass  ich  über 
die  Farne  im  Allgemeinen  und  speciell  über  die  in  Niederösterreich  vorkom- 
menden Repräsentanten  das  Wichtigste  in  gedrängter  Kürze  und  populärer 
Form  mitteile. 

Die  farnartigen  Pflanzen  (Filicinae)  gehören  zu  jener  grössten 
Region  von  Pflanzen,  welche  keine  deutlichen  Blüten  besitzt,  und  welche  sich 
durch  Keimzellen  oder  Sporen  fortpflanzt.  Sie  sind  also  blütcnlosc  Gewächse, 
Kryptogamen  oder  Sporenpflanzen. 

Unter  diesen  bilden  sie  im  Vereine  mit  den  Moosen  jene  höhere  Gruppe 
von  Sporenpflanzen,  bei  welchen  die  Vegetationsorgane  sich  schon  zu  Wurzel, 
Stamm  und  Blatt  difterencicrt  haben. 

Von  der  Klasse  der  Moose  unterscheiden  sich  die  farn artigen  Ge- 
wächse durch  folgende  Merkmale: 

Bei  den  Moosen  bildet  die  keimende  Spore  einen  meist  fadenförmigen 
Vorkeim,  aus  welchem  die  beblätterten  Pflänzchen  entstehen.  Der  Moospflanze 
fehlen  Wurzeln,  wie  sie  bei  den  höheren  Gewächsen  Vorkommen,  vollständig. 
Der  Stamm  der  Moose  ist  höchst  einfach  gebaut;  ihm  fehlt  ein  Leitbündel 
entweder  vollständig,  oder  er  besteht  nur  aus  langgestreckten  Zellen  (Cambium). 
Die  Blätter  der  Moose  sind  höchst  einfach  gebaut,  sie  bestehen  meist  nur  ans 
einer  Lago  von  Zellen,  haben  entweder  keinen,  oder  nur  einen  unverzweigten 
Nerv;  ein  Geäder  fehlt  ihnen  vollständig.  Die  Befruchtnngsorgane  kommen  bei 
den  Moosen  an  der  beblätterten  Pflanze  vor.  Nach  geschehener  Befruchtung 
entwickelt  sich  aus  dem  weiblichen  Fruktifikationsorgane  der  höchst  merk- 
würdig und  oft  sehr  kompliciert  gebaute  Behälter  für  die  Sporen,  die  sogenannte 
Moosfrucht.  Die  Moose  sind  endlich  kleine,  meist  kaum  einige  Zoll  grosse 
Pflänzchen,  welche  in  der  Regel  gesellig  in  mehr  oder  weniger  dichten  Rasen 
leben. 

Bei  den  Filicinen  bildet  die  keimende  Spore  ebenfalls  einen  Vorkeim 
(das  Prothallium),  welcher  sich  aber  von  dem  gleichnamigen  Organe  der  Moose 
nebst  einer  verschiedenen  Gestalt  auch  noch  dadurch  wesentlich  unterscheidet, 
dass  er  der  Träger  der  Befruchtungsorgane  ist.  Erst  nach  vollzogener  Befruch- 
tung entwickelt  sich  aus  dom  weiblichen  Befruchtungsorgane  die  vollständig 
ausgebildete  Pflanze.  Sie  trägt  schon  Wurzeln,  welche  mit  jenen  der  Samen- 
pflanzen übereinstimmend  gebaut  sind.  Auch  der  Stamm  erreicht  bei  don  farn- 
ähnlichen Pflanzen  einen  viel  höheren  Grad  der  Entwicklung  und  zeigt  nament- 
lich in  den  Leitbüudeln  die  Ausbildung  eines  deutlichen  Holzkörpers.  Die 
Blätter  der  Filicinen  sind  ebenfalls  schon  so  gebaut,  wie  man  sie  bei  den 
Samenpflanzen  findet;  namentlich  haben  sie  ein  deutliches,  durch  Verzweigung 
der  Nerven  gebildetes  Geäder.  Auf  den  Blättorn  kommen  endlich  bei  den  Farnen 
die  Behälter  für  die  Keimzellen  oder  Sporen  vor. 

Die  Filicinen  — soweit  sie  in  unserem  Kronlande  vertreten  sind  — um- 
fassen nach  den  neuesten  und  besten  Werken  über  diesen  Gegenstand  drei 
Familien ; nämlich : 

1.  Die  eigentlichen  Farne,  Fifires ; sie  zeichnen  sich  dadurch  aus,  dass 
die  Blätter  mächtig  entwickelt  erscheinen,  zerstreut  stehen,  in  der  Knospenan- 


Digitized  by  Google 


41 


läge  schneckenförmig  eingerollt  sind,  und  an  der  Unterseite  die  Behälter  für 
die  Sporen  tragen.  Die  Keimzellen  sind  eingestaltig  und  Schleudern  fehlen 
an  ihnen. 

2.  Die  Schachtelhalme,  Equiaetaceen.  Sie  besitzen  wirtelig  gestellte, 
schuppenförmige  Blätter,  welche,  wenn  sie  keine  Sporenbehälter  tragen,  zu  den 
Stengel  umgebenden  Scheiden  verwachsen.  Die  fruchtbaren  Blätter  bleiben  da- 
gegen frei,  bilden  an  den  Stengelspitzen  ährenförmige  Fruchtstände,  und  tragen 
die  Sporenbehälter.  Die  Sporen  sind  von  einerlei  Form  und  zeigen  zwei  elastische 
Schleudern. 

3.  Die  Bärlappe,  Lycopo  liaceac.  Sie  besitzen  ebenfalls  schnppenför- 
migo,  aber  nicht  wirtelig  gestellte,  und  frei  bleibende  Blätter.  Die  fruchtbaren 
derselben  bilden  an  der  Spitze  der  Stengel  ährenförmigo  Fruchtstände  und  tragen 
an  ihrer  Innenseite  den  Sporenbehälter.  Die  Keimzellen  sind  entweder  von 
einerlei  Gestalt  (Lycopodium)  oder  sie  sind  Zweiges taltig  (Sctoyinalla).  Schleu- 
dern fehlen  denselben. 

Eine  vierte  Familie,  die  der  Wasserfarne,  Rhisocarpeae , berücksich- 
tige ich  hier  nicht,  weil  sie  in  Niederösterreich  nicht  vertreten  erscheint. 

Im  Folgenden  will  ich  nur  die  eigentlichen  Farne,  Filicea , etwas  näher 
schildern,  von  den  Schachtelhalmen  und  Bärlappen  aber  wegen  der 
Kürze  der  mir  zu  Gebote  stehenden  Zeit  ahsehen. 

Ich  beginne  mit  einer  kurzen  Schilderung  der  einzelnen  Organe  der  Farne. 

Die  Spore  der  Farne  ist  stets  eine  einzige  Zelle  von  kugliger  oder 
tetraödrischer  Form.  Beim  Keimen  bildet  sich  aus  ihr  ein  in  der  Regel  zwei- 
lappigcs  (nur  bei  den  Op/doyloa-icen  band-  oder  knollenförmiges),  sehr  einfach 
gebautes  Gebilde,  der  Vor  keim,  das  Prothallium.  Es  ist  der  Träger  der 
Befruehtungsorgane,  und  zwar  kommen  männliche  und  weibliche  Befruchtungs- 
organe auf  einem  und  demselben  Vorkeime  vor. 

Die  ersteren  werden  Antheridien  genannt.  Sie  sind  kleine  rundliche 
Körper,  welche  in  ihrem  Inneren  in  grosser  Zahl  kubische  Zellehen  erzeugen, 
in  deren  jedem  sich  ein  mit  Wimpern  als  Bewegungsorgan  versehener  S a tu  e n- 
faden  bildet.  Die  Antheridien  platzen  und  entleeren  auf  diese  Weise  die  sich 
im  Wasser  infusorienähnlich  bewegenden  Samenfäden.  Die  weiblichen  Befruch- 
tungsorgano  heissen  Archegonien  und  sind  krugförmige  Gebilde,  die  ein 
Kanal  durchzieht,  welcher  sich  an  seinem  Endo  erweitert,  und  daselbst  eine 
eigonthiimliche  Zelle,  das  Keimbläschen  trägt.  Die  Befruchtung  erfolgt  derart, 
dass  ein  Samenfaden  in  das  Archegonium  eindringt  und  dort  mit  dem  Keim- 
bläschen verschmilzt. 

Nach  geschehener  Befruchtung  beginnt  das  Keimbläschen  neue  Zellen 
zu  bilden,  und  aus  diesen  entsteht,  erst  der  vollkommen  entwickelte  Farn.  Die 
Gesetze,  nach  denen  dieser  Vorgang  erfolgt,  sind  sehr  konstant;  sie  hier  aus- 
einander zu  setzen,  würde  zu  weit  führen.  Der  Vorkeim  stirbt,  sehr  bald  ah. 

Mit  Uebergehung  der  Entwicklungsgeschichte  wende  ich  mich  nun  zur 
Betrachtung  des  vollständig  ausgobildeten,  aus  dem  Keimbläschen  entstandenen 
Farnes. 

Alle  Farne  haben  zahlreiche  fadenförmige  Wurzeln,  die  als  Neben- 
wurzeln anzusehen  sind. 


Digitized  by  Google 


42 


Der  Stamm  ist  bei  ihnen  stets  «leutlieh  entwickelt  und  in  der  Regel  aus 
verkürzten  Steugclgliedcrn  zusammengesetzt.  Die  bei  uns  vorkommeuden  Farne 
besitzen  meist  einen  unterirdischen,  oft  weit  iimhcrkriechenden  Stamm,  nur  bei 
den  grössten  Formen,  (wie  Aspidium  Filix  ma*  Sw.,  Onoclea  Slruthiopteri s 
IIotfm.1  erhebt  er  sich  über  die  Erde,  einen  kurzen  aufrechten  Strunk  darstellend 
Bei  tropischen  Farnen  wir«!  der  Stamm  oft  baumartig.  Der  Bau  des  Farnkraut- 
stammes ist  sehr  charakteristisch.  Er  zeigt  einen  deutlichen  Kreis  von  Leit- 
bündeln,  ein  Mark  und  eine  Rinde.  Die  Leitbiindel  anastomosieren  in  den  Knoten, 
ei)»  sehr  zierliches  und  für  die  einzelnen  Arten  charakteristisches  Netz  bildend. 
Die  einzelnen  Leitbiindel  haben  einen  deutlichen  aus  Treppcngefässen  gebibleten 
Holzkörpor  und  einen  peripheren  Bast. 

Die  Verzweigungen  des  Farnstammes  erfolgen  durch  Gabelteilung  der 
Stammspitze. 

Sowol  der  Stamm  als  auch  die  Blätter  sind  bei  den  Farnen  oft  mit 
sehr  charakteristischen  Schuppen  o«ler  Haaren,  den  Sprcuschuppen  oder 
Spreu  haaren  besetzt. 

Die  Blätter  der  Farne  sind  stets  sehr  hoch  entwickelt.  Sie  erscheinen 
in  d<-r  Jugend  schneckenförmig  eingerollt,  haben  einen  deutlichen  Blattstiel 
und  eine  meist  vielfach  zerschnittene  Blattspreitc.  Die  Farnblätter  wenlen  W e- 
d c 1 genannt. 

Im  Blattstiele  verlaufen  die  Leitbiindel  in  konstanter,  bei  den  einzelnen 
Arten  sehr  verschiedener  Zahl  und  Form,  so  dass  diese  Verhältnisse  oft  gute 
Anhaltspunkte  zur  Unterscheidung  «1er  einzelnen  Arten  bieten. 

In  der  Blattspreitc  sich  nach  bestimmten  Gesetzen  verzweigend,  erzeugen 
die  Leitbiindel  das  Geäder,  welches  mit  seinen  Modifikationen  ebenfalls  sehr 
brauchbare  Unterscheidungsmerkmale  darbietet. 

Auf  der  Unterseite  der  Wedelspreite  erscheinen  bei  jeder  Art  an  be- 
stimmten, mit  der  Verästlung  «1er  Nerven  im  innigsten  Zusammenhänge  stehen- 
den Stellen  die  Behälter  für  die  Sporen. 

Sie  sind  zu  verschieden  gestalteten  Häufchen,  dem  Fruchthaufen  (sori) 
vereint  und  haben  alle  möglichen  Formen  von  der  rundlichen  angefangon  bis 
zur  linienförmig  langgestreckten.  Dio  Fruchthäufchon  sind  ferner  entweder  unbe- 
deckt, oder  sie  wenlen  von  einer  häutigen  Hülle  von  sehr  verschiedener  Ge- 
stalt., dem  Schleier  (indusium )t  bedeckt.  Die  Form  der  Fruchthäufchen,  sowie 
das  Fehlen  oder  Vorhandensein  un«l  im  letzteren  Falle  die  Gestalt  des  Schleiers 
bieten  diejenigen  Merkmale  dar,  welche  zur  Charakteristik  der  einzelnen  Gat- 
tungen verwendet  werden. 

In  der  Regel  sind  die  fruchttragenden  und  sterilen  Wedel  gleich  gestaltet; 
manche  Farne  entwickeln  aber  Wedel  von  zweierlei  Gestalt.  Meist  ist  dann 
der  fruchtbare  Wedel  kleiner,  als  der  unfruchtbare;  so  bei  Blechnum  und 
Onoclea.  Bei  den  Ophioglosaeen  trägt  nur  ein  Teil  des  Wedels  Sporenbehälter, 
während  der  andere  unfruchtbar  bleibt. 

Die  Behälter  für  die  Sporen  ( Sporangien ) sind  bei  den  Farnen  in  der 
Regel  länger  oder  kürzer  gestielt,  haben  am  Rande  einen  bald  vollständigen, 
bald  unvollständigen,  bahl  senkrecht,  bald  schief  verlaufenden  Ring  und  führen 
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in  ihrem  Inneren  in  grösserer  Zahl  die  Keimzellen  oder  Sporen.  Sie  öffnen 
sich  mit  einem  queren  Riss.  Bei  der  kleinen  Gruppe  der  Ophioglosacen  sind 
dagegen  die  Sporaugieu  sitzend,  riuglos  und  springen  zweiklappig  auf. 

Die  Farne  bedürfen  zu  ihrer  Vegetation  hauptsächlich  Feuchtigkeit  und 
Schatten.  Daher  findeu  sie  sich  ganz  besonders  in  Wäldern,  an  den  Ufern  von 
Waldbächen,  in  den  beschatteten  und  feuchten  Spalten  von  Felsen,  in  Schluchten 
und  au  ähnlichen  Lokalitäten.  Ganz  hesondjrs  reichlich  gewährt  ihnen  die 
beiden  erforderlichen  Ilauptbedingungen  ihres  üppigen  Gedeihens  die  montane 
und  subalpine  Region  in  unserem  Kronlande  mit  ihren  ausgedehnten  schattigen 
Wäldern,  mit  den  zahlreichen  Gebirgsbächen,  endlich  mit  ihren  ausgiebigeren 
athmosphärische.n  Niederschlägen,  ln  der  Nähe  von  Wien  ist  die  Farnvegeta- 
tion aus  den  oherwälinten  Gründen  eine  verhältnismäsig  kümmerliche,  diese 
Gewächse  finden  die  ihnen  nöthigen  Faktoren  nur  in  relativ  geringem  Masse. 

Nach  der  ausgezeichneten  Flora  von  Neil  reich  kommen  in  Nieder- 
österreich 31  Arten  von  Farnen  vor.  Diese  Summe  bildet  beiläufig  drei  Fünftel 
der  in  Deutschland,  etwas  mehr  als  die  Hälfte  der  im  österreichischen  Kaiser- 
staate, und  ungefähr  ein  Drittel  der  in  Europa  beobachteten  Arten. 

Die  in  Niederösterreich  vorkommenden  Farne  sind  folgende  *) : 

(ii/mnoyrammc  Maranlae.  Mett.  Ein  sehr  zierlicher,  durch  die  zweifar- 
bigen Wedel  ausgezeichneter  Farn,  der,  im  Süden  Europas  einheimisch,  bisher 
nur  im  Gurhofgraben  bei  Aggsbach  in  unserem  Kronlande  beobachtet  wurde. 

AHosrmta  criapus  Beruh.  Er  ist  ein  ausschlieslicher  Bewohner  der  Ur- 
gebirgsalpou,  und  wurde  nur  eiuinal  von  Porten  sch  lag  am  Wechsel  auf- 
gefunden ; sein  Vorkommen  ist  daher  noch  zweifelhaft. 

Fleria  at/uilina  L.  Der  Adlerfarn.  Der  grösste  einheimische  Farn;  an 
geeigneten  Lokalitäten  oft  massenhaft  und  wegen  seines  weit  umherkriechenden 
Rhizomes  schädlich. 

Btexhuum  Spicant  Roth.  Ein  sehr  zierlicher,  durch  die  zweigestaltigen 
Wedel  auffallender  Farn.  Er  bewohnt  hauptsächlich  die  Wälder  der  Vornlpen 
und  ist  in  unserem  Kronlande  viel  seltener  als  in  den  meistcu  anderen  Alpen- 
ländern und  in  den  Sudeten. 

Athyrium  Filix  foemina  Roth.  Einer  der  gemeinsten  Farne  in  unseren 
Wäldern. 

Alhyriuvi  alptatre  Ny  1 and.  Ist  der  vorigen  Art  sehr  ähnlich,  aber  durch 
den  nur  rudimentär  entwickelten,  sehr  vergänglichen  Schloier,  die  schwärz- 
lichen warzigen  Sporen  und  durch  das  Vorkommen  in  der  alpinen  und  subalpinen 
Region  verschieden. 

Die  folgende  Gattung  Asplenitim  zeichnet  sich  durch  die  linealen,  mit 
seitlichem  Schleier  versehenen  Fruekthäufcheu  aus.  Sie  ist  in  Niederösterreich 
durch  7 Arten  vertreten,  nämlich: 

Aajdeniuvi  viride  H u d s.  Liebt  vorzugsweise  Kalkfelsen.  Die  Serpentin- 
form L.  v a r.  adullerinum  Milde  wurde  in  unserem  Kronlande  noch  nicht 
beobachtet. 


*)  Ich  folge  ln  dor  Anordnung  mit  sehr  geringen{Abwcichungcn  Mildes  Filieta  Europat 
tt  Atlantidii,  dem  besten  und  neuesten  Werke;  bezüglich  der  spcciellen  Standorte  verweise 
ich  auf  N c i 1 r o 1 c h’s  gediegene  Flora  von  Nicderösterreich  und  auf  seine  vou  der  k.  k. 
zoologisch-botanischen  Gesellschaft  herausgegebenen  Nachträge. 
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Aaplenium  Trivhoiuanea  L.  und  -4.  Rufa  moraria  L.  , die  Mauer- 
raute gehören  zu  den  gemeinsten  Farnen  unserer  Flora;  namentlich  die  letztere 
Art  ist  auf  alten  Mauern,  selbst  im  Weichbilde  der  Stadt  Wien,  mehrfach 
beobachtet  worden. 

Aaplenium  eeplentrionale  Iloffm.  ist,  da  es  vorzüglich  Schiefer  liebt,  in 
unserem  Kronlande  seltener. 

Aaplenium  germanicutn  Weis,  ist  ebenfalls  ein  Schiefer  liebender,  mit 
der  vorigen  Art  häutig  vergesellschafteter  Farn,  der  in  unserem  Kronlande  nur 
sehr  vereinzelt  und  selten  vorkommt.  Es  ist  leicht  von  der  vorigen  Art  durch 
den  bis  zur  Mitte  dunkelbraun  gefärbten  Blattstiel  und  die  schwach  gekrümm- 
ten stumpfen  Fiedern  zu  unterscheiden. 

Aaplenium  fiaatim  K i t.  Dieser  höchst  interessante  Farn  wurdo  in  Nioder- 
österreich  nur  einmal  im  vorigen  Jahrhunderte  von  Ingeuhouss  und  Schi- 
v ere  k am  Oetschor  gefunden.  Ihn  wieder  aufzulinden  gelang  bis  jetzt  noch  nicht. 

Aaplenium  Adianlum  nigrum  L.  ist  entschieden  die  stattlichste  Art  dieser 
Gattung.  Die  Stammform  ist  bis  jetzt  nur  auf  einem  Hügel  zwischen  Sicvring  und 
Salmannsdorf  beobachtet  worden ; die  Varietät  S ’erpcnlini  findet  sich  auf  Ser- 
pentin an  mehreren  Standorten  in  unserem  Kronlande. 

Scolopendrium  vulgare,  Sy  m.  Ausgezeichnet  durch  die  ungeteilten  Wedel, 
bewohnt  das  Gerolle  unserer  Kalkalpen,  kommt  aber  auch  auf  dem  Geissberge 
in  der  Nähe  des  hinteren  Föhrenkogels  vor. 

Polyjxjdium  vulgare  L.  Das  Engelsüss  ist  an  den  geeigneten  Orten 
in  ganz  Niederösterreich  verbreitet,  aber  selten  in  grösserer  Menge.  Sehr  auf- 
fallend sind  an  diesem  Famo  der  wagrecht  kriechende  Wurzelstock,  von  welchem 
sich  die  mit  einfach  fiederschnittiger  Spreite  versehenen  Wedel  abgliedern,  ferner 
die  grossen  rundlichen,  unbeschlcierten  Fruchthaufen. 

Die  Gattung  Phcgoplcris  unterscheidet  sich  von  der  vorhergehenden 
durch  die  nicht  mit  Gliederungen  versehenen  Wcdelstiele.  Sie  ist  in  unserem 
Kronlande  durch  drei  Arten  vertreten: 

Phegoptiris  Dryopleria  F d c,  hat  einen  weit  umherkriechenden  Wurzel- 
stock, eine  zarte,  häutige  und  unbehaarte  Wedelspreite,  beinahe  glatte  Sporne 
und  kommt  meist  nicht  auf  Kalk  vor. 

P/icgoptei  ia  culcarea  F d e,  ist  bedeutend  stärker  als  die  vorhergehende 
Art,  besitzt  einen  kürzeren  Wurzelstock,  hat  derbere  behaarte  Wedelspreiten, 
besitzt  gekörnte  Sporen  und  bewohnt  ausschliesslich  Kalk.  Dieser  Farn  ist 
an  geeigneten  Lokalitäten  häufig. 

Phegopteria  polypodiovlea  F e e ist  leicht  durch  das  herabgebogene  un- 
terste Fiederpaar  kenntlich  und  bewohnt  schattige  Wälder  der  Berg-  und  Vor- 
alpenregion. 

Die  näclist  folgende  Gattung  Aapidium  ist  durch  die  runde,  mit  einem 
Schild-  oder  niereuförmigen  Schleier  versehenen  Fruchthaufen  ausgezeichnet 
und  zählt  in  Niederösterreich  7 Arten.  Sie  sind : 

Aapidium  Lonchitia  S w.  Es  ist  von  den  übrigen  Arten  durch  die  einfach 
fiederschnittige  Wedelspreite  verschieden  und  bewohnt  ausschliesslich  Alpen- 
sowie  Voralpenregion. 

Aapidiuin  aculeatum  D ö 1 1.  Ein  stattlicher  Farn,  ausgezeichnet  durch 
die  steifen,  Iedorarligen  Wedel,  sowie  durch  die  geöhrten,  lang  stachelspitziff 
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gesägten  Fiederchon.  Er  kommt  in  den  Vornlpen  häufig  vor,  (indet  sich  aber 
auch  in  der  montanen  Zone. 

Aspidium  Oreopteris  S w.  Ist  von  den  verwandten  Arten  durch  die  auf 
der  Unterseite  drüsigen  Wedel  und  die  kleinen  am  Rande  stehenden  Frucht- 
häufchen leicht  zu  unterscheiden.  Es  bewohnt  hauptsächlich  die  Voralpen, 
kommt  aber  im  Sandsteingebirge  auch  vielfach  in  der  Hergregion  vor. 

Aspidium  Theh/pteris  Sw.  Ist  sehr  ausgezeichnet  durch  seinen  kriechen- 
den Wurzelstock  (alle  anderen  Aapidien  besitzen  dicke  schief  aufrechte  Rhizome); 
ferner  kommt  es  auf  Torfmooren  und  Sumpfwiesen  vor.  Es  ist  in  Niederöster- 
reich sehr  selten  und  bisher  nur  unfruchtbar  beobachtet  worden. 

Aspidium  Pilix  ums  Sw.  Der  Wurmfarn  kommtim  ganzeu  Kroulande 
häutig  vor. 

Aspidium  rigidum  S w.  Ist  im  Leben  leicht  durch  die  eigenthiimlich  ge- 
drehten Fiedern  kenntlich  und  kommt  nur  in  der  Krummholzregion  unserer 
Kalkalpen  vor.  Es  wurde  bis  jetzt  nur  am  Dürnstein,  Oetscher  um!  der  Rax- 
alpe beobachtet. 

Aspidium  spinulosum  S w.  Ist  in  der  Berg-  und  Voralpenregion  unsere 
Kronlandes  allgemein  verbreitet. 

Die  Gattung  Cystopleris,  ausgezeichnet  durch  den  eiförmigen,  blasig 
aufgetriebeuen  Schleier  haben  wir  in  Niederösterreich  durch  zwei  Arten  reprä- 
sentiert; nämlich  : 

Cyslnpteris  monfana  L k.  mit  weit  umherkriechendem,  dünnem  Wurzel- 
stocke und  dreieckigem,  lang  gestieltem  Wedel.  Sie  kommt  in  der  Voralpen- 
und  Alpenregion  unseres  Kronlandes  vor. 

Cystopteris ' fragilis  B e r n h.  besitzt  einen  knrzen,  schiefen  Wurzelstock, 
sowie  im  Umrisse  längliche  Wedel.  Sie  ist  einer  der  gemeinsten  Farne,  bewohnt 
Felsspalten  und  steigt  bis  auf  die  Gipfel  unserer  Alpen  (als  Varietät  alpind) 
empor. 

Onoclea  Struthiopferis  Hoflfm.  ist  einer  der  grössten  und  stattlichsten  Farne, 
namentlich  ausgezeichnet  durch  seine  zweigestaltigen  Wedel.  Er  wurde  bisher 
in  unserem  Kronlande  nur  auf  Schiefergebirge  beobachtet,  und  zwar  in  den 
Bezirken  Neunkirchen,  Aspang  und  Kirchschlag  an  vielen  Orten,  ferner  am 
Kamp  bei  Rapottenstein. 

Die  kleine  Gruppe  der  ( >phio(jlosseen  unterscheidet  sich  von  den  bisher 
betrachteten  echte u Farnen  durch  einen  verschieden  gestalteten  Vorkeim, 
in  der  Knospenlage  nicht  schneckenförmig  gerollte  Blätter,  durch  die  Teilung 
der  Wedelspreito  in  einen  fruchttragenden  und  einen  unfruchtbaren  Teil,  durch 
einzeln  stehende  Behälter  für  die  Sporen,  endlich  durch  einen  verschiedenen 
Bau  derselben.  Sie  ist  in  Niederösterreich  durch  drei  Arten  repräsentiert;  nämlich: 

Ophioglossum  vulgatum  L.  Es  kommt  auf  feuchten  Wiesen  nicht  ge- 
mein vor. 

Botrychium  Lunaria  S w.  Diese  Art  findet  sich  auf  Wiesen  in  der  Berg- 
und  Voralpenregion  nicht  selten. 

Boti-ychium  temcUwn  Thunbg.  Es  ist  für  unser  Kronland  noch  zweifel- 
haft, da  es  nur  einmal  um  Pottenstein  beobachtet,  in  neuerer  Zeit  aber  nicht 
wieder  gefunden  wurde. 
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Die  morphologischen,  organographischon  un<l  anatomischen  Verhältnisse 
der  Farne  wurden  von  Dr.  H.  \V.  R e i c h a r d t durch  eine  Suite  grosser,  In 
Farben  ausgefilhrten  Zeichnungen  erläutert.  Ferner  zeigte  der  Vortragende 
säm tätliche  oben  angeführte  Farne  in  instruktiven  Exemplaren  vor. 


Die  Grenzen  zwischen  Steiermark  und  Oestorreloh,  in  der  südlichen 

Hälfte  des  Kreises  U.  W.  W. 

Aus  jeder  Specialkarte  von  Niederösterreich  ist  zu  entnehmen,  dass  in 
dem  dein  Kreise  U.  W.  W.  zunächst  gelegenen  Flächengebiet  die  Grenze 
zwischen  Oesterreich  und  Steiermark  dermalen  folgenden  Verlauf  hat: 

Vom  Hartberg  nächst  Aspang  verfolgt  dieselbe,  mit  wenigen  Abweichungen, 
jenen  mehrfach  gekrümmten  Gobirgarücken,  welcher  über  den  Wechsel,  hohen 
Umschuss,  grossen  PfalT,  Dilrrkogcl,  Semmering,  Kampalpe  und  Tratikogel 
zunächst  zur  Raxalpo  aufsteigt,  und  von  da  über  das  Haberfeld,  das  Gamseck, 
den  Nasskamm,  den  Ameiskogel,  die  Ameiswiese  zum  Hüttcnkogel  nächst  dem 
Kanhonstein  verläuft.  Von  diesem  letztgenannten  Punkt  verlässt  die  Grenze 
die  Wasserscheide  zwischen  der  Schwarza  und  der  Mürz,  senkt  sich  im  Grass- 
grabon  abwärts  in  die  kalte  Mürz,  um  mit  dieser  zu  dem  oberhalb  der  Freiti 
gelegenen  Zusammcnflusspunkt  der  kalten  und  stillen  Mürz  zu  gelangen. 

Die  Grenze  zwischen  Oesterreich  und  Steiermark  hat  im  Laufe  der  Zeiten 
mehrfache  und  mitunter  sehr  wesentliche  Aemlerungen  erlitten,  welche  anzu- 
deuten die  Aufgabe  meiner  Erörterungen  sein  soll. 

Nach  dem  allmäligen  Aufhören  der  Ungarneinfälle  entstanden  in  der  süd- 
lichen Hälfte  des  Kreises  U.  W.  W.  zwei  von  einander  unabhängige,  selbst- 
ständige Kolonisationsgebicte. 

Jene  vom  Hartberg  und  dom  Semmering  sich  nördlich  absenkenden  Ge- 
birgspartiecn,  mit  Einschluss  der  Ebene  zwischen  den  heutigen  Orten  Neustadt 
und  Neunkirchen,  bildeten  die  Grafschaft  PUtten ; — die  von  dem  Wienerwald- 
Rücken,  dem  damaligen  Cumagonischen  Gebirge,  nach  Osten  abfallenden  Thal- 
gebiete der  Schwarza  und  der  Pisting  gehörten  zum  Herrschaftsgebiete  des  in 
jeuer  Zeit  blühenden,  reichen  und  mächtigen  Geschlechtes  der  Herren  von 
Traisma  oder  von  der  Traisen. 

Sowol  die  Grafschaft  Piitten  als  auch  der  letztgenannte  Herrschafts  besitz 
wurden  im  Norden  von  der  Ostmark  begrenzt,  jedoch  waren  beide  ein  von  den 
Babenbergern  völlig  unabhängiges,  reichsunmittelbares  Allodial-Eigen  ihrer 
Herren. 

Die  Grenzen  der  Ostmark  wurden  durch  den  von  Kaiser  Kon  r ad  II.  an 
dem  Markgrafen  Adalbert  verliehenen  Gnadenbrief  ddo.  10.  Juni  1035  süd- 
ich  bis  an  die  Pisting  vorgeschoben  *). 

Das  Geschlecht  der  Herren  von  Traisma,  deren  Herrschaftsbesitz  mit 
einem,  dem  Ahnherrn  dieses  Hauses  F.ngolrich  durch  Kaiser  Otto  III. 
mittels  Urkunde  ddo.  Rom,  20.  April  998  *)  geschenkten,  zwischen  dem  Anz- 

’)  v.  Me  Iller  IJal>enli.  IIpr.  Seite  5.  Nr.  8 

*)  Duell.  Mine.  II.  B:in«l.  Solle  871*. 
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bach  und  Tullnbach  gelegenen  Qebiet  seinen  Anfang  genommen,  und  sich  all- 
mälig  im  Traisenthal  aufwärts,  den  Wienerwald- Kücken  überschreitend,  über 
die  östlichen  Abhänge  desselben  — und  die  Alpen  übersteigend  in  deren  Süden 
ausgebreitet  hatte  — war  an  «ler  Pisting  der  Gronznachbar  der  Baben  berge. 
Die  Schlösser  Waldeck  und  Starliemberg,  deren  Erbauer  ohne  Zweifel  die 
Herren  von  Traisma  waren,  sowie  die  Ortschaften  Dreistätten,  Gerasdorf, 
Willendorf,  Strelz,  und  damit  im  Zusammenhang  die  Vesten  Rothengrub, 
Schrattenstein  und  Stolzenwörtli,  gehörten  urkundlich  nachweisbar  zum  Besitz 
dieses  Hauses. 

Eines  der  vorzüglichsten  Glieder  dosseiben,  Adalram  II.  von  Waldcck- 
Feustriz,  wurde  im  J.  1140* *)  der  Stifter  der  Propstei  Seckan  in  Steiermark. 
Nachdem  derselbe  im  J.  1147  als  Konvontuale  in  dieses  Kloster  oingetroton  war, 
wurde  Markgraf  Otaker  V.  von  Steiermark  als  Schirmherr  und  Advokat  des 
Stiftes  Seckau  gewählt,  und  als  solcher  auf  dem  Reichstag  zu  Regonsburg  am 
1.  Juli  1162  feierlich  eingesetzt.  Als  Entschädigung  für  die  Hornit  übernom- 
menen Obliegenheiten  Uberlies  Adalram  von  Waldeck  die  Ortschaft  Drei- 
stätten, die  Burgen  Starhemberg  und  Waldeck  sammt  Zugehür  und  seine  besten 
Kriegslente  an  den  Markgrafen  Otaker  V.*);  und  da  ferner  diesem  Letzteren 
als  Erbe  nach  dem  am  5.  August  1158  vor  Mailand  gebliebenen  Grafen 
Ekbert  III.  von  Piitten  — dom  Lctzton  seines  Hauses  — auch  die  Grafschaft 
Pütten  angefallen  war,  rückte  um  die  Mitte  des  12.  Jahrhundorts  die  Steier- 
mark bis  an  die  Pisting  vor  und  grenzte  dort  die  Ostmark  ab. 

Durch  den  am  8t.  Georgenberg  bei  Enns  am  17.  August  1180*)  zwischen 
Otaker  VI.  von  Steiermark,  „do  dein  gebrast  an  dem  leib“,  und  Herzog 
Leopold  V.  (VI.)  von  Oesterreich  abgeschlossenen  Erbvertrage  wurde  be- 
kanntlich der  Anfall  der  Steiermark  an  den  Letztem  vereinbart. 

Der  am  Aussatz  erkrankte  Otakor  VI.,  der  letzt?  Herzog  von  Steiermark 
aus  dem  Trau ngaui scheu  Hause,  starb  am  9.  Mai  1192;  es  fiel  somit  die 
•Steiermark  sammt  dem  an  der  Nordseite  des  Hartberg  und  Semmering  gele- 
genen Allodialzugehör  an  Herzog  Leopold  V.  (VI.)  von  Babenberg. 

Obwol  die  Bestimmungen  des  genannten  Erbvertrages  gegen  jede  Tren- 
nung der  beiden  Länder  gerichtet  waren,  gelaugte  nach  dem  am  31.  Decem- 
ber  1194  erfolgten  Tode  Loopold’s  V.  (VI.)  dennoch  Oesterreich  an  seinen 
altern  Sohn  Friedrich  I.,  und  die  Steiermark  sammt  dom  oben  bezeichncten 
Allodialzugehör  an  den  jüngern,  Leopold  VI.  (VII.) 

Nachdem  um  diese  Zeit  auch  die  Begründung  von  Wiener  Neustadt  statt- 
gefunden hatte,  welcher  Ort  auf  einem  zur  ehemaligen  Grafschaft  Pütten  gehö- 
rigen Boden  entstand,  so  ergab  sich  dadurch  auch  für  jenes  Flächengebiet  eine 
bestimmte  Abgrenzung  zwischen  Oesterreich  und  Steiermark.  Diese  Grenze 
folgte  von  Wöllersdorf,  wo  die  Pisting  aus  dem  Gebirge  heraustritt,  dem  Laufe 
dieses  Flusses  bis  in  die  unmittelbare  Nähe  des  Ortes  Solenau,  durchschuitt 
von  da  in  östlicher  Richtung  das  Stcinfeld  und  gelangte  ondlich  zu  dom  nächst 
Unter-Eggendorf  gelegenen  Zusammenflusspunkt  «1er  Fisclia  mit  «1er  Leitha. 

')  v.  Meiller  Halb.  R£g.  Seit«'  40.  Nr.  217  und  42.  Nr.  225. 

*)  Caesar  Ann.  styr.  I.  B.  Seite  ICO. 

J)  v.  Meiller,  Hab.  Keg.  Seite  (12,  Nr.  2fl  und  30. 
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Nach  dem  schon  am  16.  April  1198  erfolgenden  Ableben  Fr  i ed  r ic  h’s  I. 
vereinigte  sieb  endlich  der  Besitz  von  Oesterreich  und  Steiermark  in  der  Hand 
Leopold’s  VI.  (VII.),  beigenannt  der  Glorreiche.  Es  wäre  jedoch  ein  Irr- 
thum, wenn  man  annehmen  wollte,  dass,  weil  nunmehr  der  Besitz  der  beiden 
Herzogtümer  in  eine,  und  dieselbe  Hand  zusanmiengefallen  war,  die  Grenzen 
dieser  Länder  ihre  Bedeutung  verloren  hatten. 

Es  war  dieses  nicht  der  Fall,  denn  neben  andern  Ursachen  war  es  na- 
mentlich die  für  die  damalige  Zeit  httchst  wichtige  kirchliche  Zuteilung, 
welche  in  der  südlichen  Hälfte  des  Kreises  U.  W.  W.,  der  Grenze  zwischen 
Oesterreich  und  Steiermark,  die  alte  Bedeutung  aufrecht  erhielt.  Die  Grenze 
des  Salzburger  Diöcesansprengels  griff  von  dem  oben  bereits  erwähnten,  zum 
Raxalpenstock  gehörigen  Hfihenpuukt  Gamseck  aasgehend,  und  sohin  die  Was- 
serscheide verlassend,  auf  die  Nordseite  der  Alpen  über,  und  fiel,  von  einem 
unterhalb  Gutenstein  gelegenen,  „Katzenfurt“  genannten  Grenzjmnkt  der  beiden 
Pfarren  Gutenstein  und  Weidmannsfeld  beginnend,  bis  nach  Unter-Eggendorf 
mit  der  Landesgrenze  zwischen  Steiermark  und  Oesterreich  zusammen. 

Der  geschlossene  Passauer  Diöcesansprengel  griff  in  Oesterreich  unter  der 
Enns  lediglich  mit  dem  Gebiet  der  damaligen  beiden  Pfarren  Schwarzau  und 
Gutenstein  (jetzt  Schwarzau,  Rohr  und  Gutenstein)  auf  den  Boden  der  Steier- 
mark Über. 

In  der  zweiten  Hälfte  des  12.  Jahrhunderts  starb  das  Geschlecht  der 
Herren  von  Traisraa  aus.  Um  diese  Zeit,  oder  vielleicht  schon  etwas  früher, 
ging  der  Besitz  des  oberen  Traisenthaies,  in  Verbindung  mit  einem  ziemlich 
weit  auf  die  Südseite  der  Alpen  reichenden,  im  Thalgebiet  der  Mürz  und 
Salza  gelegenen  Boden,  an  die  Herren  von  Hohenberg  über,  welches  Ge- 
schlecht bekanntlich  mit  dem  Hause  der  Traungauischen  Markgrafen  von 
Steiermark  stammverwandt  war. 

Durch  den  Abschluss  des  ausgedehnten  Herrschaftsbesitzes  der  Herren 
von  Hohenberg  wurde  die  Grenze  zwischen  Oesterreich  und  Steiermark  im 
Mürzthale  abwärts  bis  in  die  Nähe  des  heutigen  Ortes  Mürzsteg  vorgeschoben. 

Um  jene  Zeit  war  es  auch,  dass  Herzog  Leopold  der  Glorreiche  durch 
einen  in  der  zweiten  Hälfte  des  Jahres  1220  mit  dem  damaligen  Propst  Hez- 
mann  von  Seckau  abgeschlossenen  Vertrag  Grenzanstände  heilegte,  welche 
wahrscheinlich  aus  der  Zeit  der  Stiftung  von  Seckau  herrührten. 

In  der  Absicht,  die  Provinzgrenzen  zu  ordnen  und  zu  befestigen,  verein- 
barte der  Herzog  mit  dem  Propst.  II  ez  mann  einen  Grundtausch  *),  durch  wel- 
chen ein  in  der  Nähe  der  Cerowand  oder  Kerowand  gelegenes  Flächengebiet  in 
seinen  Besitz  gelangte  und  von  ihm  zum  Schlosse  Gutenstein  gewidmet  wurde. 

Ich  würde  den  mir  gestatteten  Raum  überschreiten,  wenn  ich  mich  in 
eine  topographische  Nachweisung  jenes  Bodens  einlassen  wollte,  welcher  Gegen- 
stand dieses  Grundtausches  war,  allein  ausser  Zweifel  dürfte  stehen,  dass  durch 
denselben  im  Südwesten  des  heutigen  Kreises  U.  W.  W.  jene  Grenzo  zwischen 
Steiermark  und  Oesterreich  festgestellt  worden  ist,  welche  Jans  Enenkcl 
in  den  prosaischen  Anmerkungen,  die  seinem  Fürstenbuch  von  Oesterreich  vor- 
ausgehen, beschreibt. 

Dieser  Grenzzug  ist  dargestellt  wie  folgt: 

')  v.  Me  Hier,  Hab.  Itc«.  Seile  12«,  Nr.  103. 
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„Das  gemerche  zwischen  Osterrich  und  Steyr  ist  Piestnich  daz  wazzer  von 
piestnich  auf  vncz  hincz  Gutenstain  da  tailt  sich  di  piestnich  cn  drev.  So  get 
daz  gemeroh  innerhalben  dez  landez  an  die  piestnich  die  zwischen  Gutenstain 
und  Montarnperg  auz  dem  pirge  vleuzzet  und  die  piestnich  auf  in  ir  haupt 
von  dem  houpt  der  piestnich  uncz  über  den  Golch  den  pcrch  von  danne  uncz 
in  di  dnrren  veucht,  von  danno  uncz  über  di  [pirchinalben  von  danne  über 
ainen  pcrch  der  haizzet  der  Hutczenhoupt  erlaffswes.“ 

Zu  dieser  Grenzbeschreibung  glaube  ich  zunächst  bemerken  zu  sollen, 
dass  dieselbe  aus  dem  im  k.  k.  geh.  Archive  befindlichen  Pergament-Manu- 
script  des  Fürstonbnches  entnommen  ist.  Diese  Stolle  erscheint  bei  Rauch, 
Script.  I.,  S.  245,  derart  fehlerhaft  abgedruckt,  dass  dadurch  jedes  Verständnis 
unmöglich  gemacht  ist. 

Mit  Tlinweglassung  einer  jeden  topographischen  Erläuterung  habe  ich  zti 
dem  dargestellten  Grenzzuge  zunächst  zu  bemerken,  dass  Montarnperg  als 
Unterberg  — Golch  den  pcrch  als  Gohblenberg  oder  Gubblenberg,  d.  i.  Gibhl- 
berg  zu  lesen  — dass  unter  pirchinalben  oder  pirdin  der  heutige  Ameiskogel 
zu  verstehen  ist  — dass  Hutzenlioupt  erlaffswes  der  Hut  zu  Haupt  oder  ober 
dem  Erlafsee  heisst,  und  dass  die  : Lokalbezeichnung  dürren  veucht,  dürre 
Fichte,  dermalen  nicht  mehr  aufgefunden  werden  kann.  Wenn  ich  nun  noch 
hervorhebe,  dass  die  EnenkePsche  Grenzbeschreibung  die  ganz  richtige  An- 
gabe macht,  dass  sich  in  Gutenstein  die  Pisting  in  drei  Teile  sondert,  und 
dass  jene  Pisting,  d.  h.  jener  Arm  derselben,  welcher  zwischen  Gutenstein  und 
dem  Unterberg  aus  dem  Gebirge  kömmt,  die  sogenannte  Steinapisting  ist,  so 
sind  nunmehr  die  Elemente  zurecht  gelegt,  aus  denen  sich  der  Lauf  des  Enen- 
kel’ sehen  Grenzzuges  zweifellos  zusammenstellen  lässt. 

Dieser  ist : Die  Pisting  aufwärts  bis  Gutenstein,  von  hier  die  Steinapisting 
oder  eigentlich  jene  Wasserscheide  derselben,  welche  an  den  Unterberg  auf- 
steigt — ferner  die  Wasserscheide  zwischen  der  Schwarza  und  der  Traisen 
verfolgend  bis  zum  Gibbl,  und  endlich  nach  der  Wasserscheide  zwischen  der 
Schwarza  und  der  Mürz  bis  auf  den  Ameiskogel.  Von  diesem  hervorragenden 
Punkt  weiter  verlaufend,  berührte  die  Grenze  zwischen  Oesterreich  und  Steier- 
mark den  Rauhenstein  nächst  dem  Windberg,  die  Laaalpe  oder  Lechalpe,  fiel 
von  hier  mit  dem  Höllcngraben  zur  Mürz  ab  und  verfolgte  deren  Lauf  auf- 
wärts bis  zu  jenem  Punkt,  wo  dio  Vereinigung  der  stillen  mit  der  kalten  Mürz 
erfolgt  Der  nun  folgende  Grenzzug  bis  zum  „Hutczenhoupt  erlaffswes“  hat 
für  meine  Darstellungen  keine  Bedeutung  — ich  übergehe  denselben  somit. 

in  der  vorliegenden  Karte  habe  ich  die  Grenze  zwischen  Oesterreich  und 
Steiermark,  wie  dieselbe  am  Schlüsse  der  Babenbergerzeit  bestand,  durch  eine 
rothe  Linie  ersichtlich  gemacht.  Wir  sehen,  dass  damals  die  ganze  südliche 
Hälfte  des  dcrmaligen  Kreises  U.  W.  W.  zur  Steiermark,  dagegen  das  Plateau 
der  Schneealpe  und  das  Nnsskehr  zu  Oesterreich  gehörten  ')• 

Um  die  volle  Richtigkeit  dieser  meiner  Grenzbeschreibung  darznthnn,  will 
ich  nur  einige  Bemerkungen  beifügen : 

Die  unter  dem  Namen  Lonsdorfer  Codex  bekannte  Aufzählung  aller 
zur  Diöcese  Passau  gehörigen  Pfarren,  Kirchen,  Kapellen  etc.  (Mon.  boic. 
XXVIII.  p.  II.  Seite  481),  welche  über  Auftrag  des  Bischofs  Otto  von  Lons- 

’)  S.  dl<»  SVizzr*  am  SpIiIumap  de*  Vortrupp«. 
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dorf  (Bischof  von  Passau  von  1254  bis  1265)  bald  nach  dem  Aussterben  der 
Babenberge  und  durch  die  damaligen  anarchischen  Zustände  veranlasst,  ver- 
fasst worden  ist,  kömmt  die  Stelle  vor:  „Item  eccleaiam  apud  nouam  ayluam 
conferl  Dietricua  de  Hohenberck  et  fundua  eat  epiacopi , et  decime  ibidem. , uaque 
ad  finea  Styrie Wenn  es  nun  bei  der  Kirche  „ apud  nouam  8yliiamuf  worun- 
ter doch  nur  jene  des  heutigen  Ortes  Set.  Egyd  am  Neuwalde  verstanden 
werden  kann,  ausdrücklich  heisst,  dass  ihr  Zehendbezirk,  „ uaque  ad  ßnea  Styrieu 
reicht,  so  ergibt  sich  daraus,  dass  die  Grenze  des  Pfarrsprengels  mit  jener 
zwischen  Oesterreich  und  Steiermark  zusammenfiel.  Aus  der  Karto  ist  zu  ent- 
nehmen, dass  der  Ort  Set.  Egyd,  in  massiger  Entfernung  neben  der  damaligen 
Ländergrenze  lag. 

In  Bezug  auf  das  Plateau  der  Schneealpe  und  des  Nasskehr,  als  einstiges 
Zugehör  zu  Oesterreich,  berufe  ich  mich  zunächst  auf  einen  Schiedsspruch  der 
beiden  Herzoge  Albrechts  des  Lahmen  und  Otto  des  Fröhlichen,  in  einem 
Grenzstreit  zwischen  dem  Kloster  Neuberg  und  den  beiden  Brüdern  Stefan  und 
Dittrich  von  Hohenberg,  vom  3.  Ang.  1332  ’),  durch  welchen  Spruch,  zwischen 
Neuberg  und  Hohenberg,  d.  h.  zwischen  Steiermark  und  Oesterreich,  genau 
der  von  mir  bezeichnete  Grenzzug  wiederhergestellt  und  bekräftiget  wurde. 

Ich  berufe  mich  fomer  auf  eine  Handveste  Albrechts  des  Lahmen,  ddo. 
Neustadt,  nach  Set.  Urbanstag  1343* *),  womit  derselbe  nach  Aussage  von  Ge- 
denkmännern, „die  als  die  Eltisten  vnd  dio  pesten  gedenckchent,  ihm  Ir  kunt- 
8chaft  darumb  geschriben  haben“,  dem  Kloster  Neuberg  die  Grenzen  seiner 
Besitzungen  zu  Neuberg  und  Reichenau  bestätiget,  in  welcher  Handveste 
genau  der  auf  der  Karte  angegebene  Grenzzug  an  der  Schneealpe  beschrie- 
ben ist 

Albrechts  II.  Handveste  erscheint  weiters  inseriert  in  einem  Gnadenbriefe 
Albrechts  HI.,  ddo.  Eritag  nach  Set.  Jakobstag  1371, 1 8)  und  endlich  kommt  sie 
noch  mit  ihrem  vollen  Wortlaut,  in  einem  für  Neuberg  ausgestellten  grossen 
Bestätigungs-Privilegium  Kaiser  Friedrichs  III.,  ddo.  Wiener-Neustadt,  8.  März 
1455  *)  vor. 

Mit  den  genannten  Urkunden  in  Uobereinstimmung  wird  die  Grenze  an 
der  Schneealpe  und  um  das  Nasskehr  in  ziemlich  zahlreichen  Hohcnberger 
Lehenbriefen  beschrieben,  so  dass  wol  jeder  Zweifel  über  die  Thatsache, 
dass  sich  der  auf  der  Karte  dargestellte  Grenzzug  zwischen  Oesterreich  und 
Steiermark  durch  Jahrhunderte  aufrecht  erhalten  hatto,  behoben  sein  dürfte. 


Nach  dem  Aussterben  des  Hauses  Babenberg  gelangten  bekanntlich  die 
beiden  Länder  Oesterreich  und  Steiermark,  sammt  dem  grössten  Teil  der  zu 
denselben  gehörigen  Babenberger  Allodien,  an  Przemysl  Ottokar  II.  von  Böh- 
men, welcher  jedoch  mit  König  Bela  IV.  von  Ungarn,  der  Ansprüche  an 
Teile  dieser  Länder  erhob,  in  Kriege  verwickelt  wurde. 

Der  Friede  zu  Ofen  vom  4.  April  1254  beendete  dieselben,  allein  er  hatte 
die  ersto  Zerstücklung  der  Steiermark  zur  Folge.  Es  wurde  durch  diesen 

*)  Archiv  do*  Joanneums  in  ürat. 

*)  k.  k.  geh.  Archiv. 

')  k.  k.  geh.  Archiv. 

*)  k.  k.  geh.  Archiv. 
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Frieden  eine  Länderteilung  derart  vereinbart,  dass  das  Gebirge  vom  „Semer- 
nyk“  au,  bis  an  das  bairische  (eigentlich  Salzburger)  Gebiet  die  Greuze  bil- 
dete. Der  südliche  Teil,  in  welchem  die  Wässer  der  Mur  Zuströmen,  fiel  an 
König  Bela  IV.  Der  nördliche  Teil,  in  dem  die  Wässer  ihren  Lauf  zur  Donau 
nehmen,  somit  ganz  Oesterreich  und  ein  Teil  von  Steiermark  (illam  portionem 
Stirie  cum  toto  Ducalu  Austrie)  fiel  an  König  Przemysl  Ottokar  II.  *) 

Nachdem  sich  auch  die  dermalige  Grenze  zwischen  Oesterreich  und  Steier- 
mark an  die  Wasserscheide  der  Alpen  anschliesst,  so  ergibt  sich  dadurch  von 
selbst,  dass  die  durch  den  Frieden  vom  Jahre  1254  festgestellte  Grenze,  mit 
jener,  wie  sie  gegenwärtig  besteht,  übereinstimmt.  Die  südliche  Hälfte  des  Krei- 
ses U.  W.  W.  war  das  erstemal  an  Oesterreich  gefallen.  Ottokar  hörte  nun 
auf  den  Titel  eines  Herzogs  von  Steiermark  zu  führen  und  nannte  auch  ur- 
kundlich die  Neustadt  eine  österreichische  Stadt. 

Die  eben  geschilderte  Trennung  der  Steiermark  in  zwei  Teile,  reichte 
jedoch  nur  über  eine  geringe  Reihe  von  Jahren.  Schon  im  Jahre  1260  brach 
ein  neuer  Krieg  zwischen  Ottokar  und  Bela  IV.  aus,  welcher  in  Folge  der 
grossen  Niederlage  bei  Kroissenbruun  (12.  Juni  1260)  höchst  unglücklich  für 
Letzteren  endete.  Bela  IV.  musste  Steiermark  mit  allem  seinem  Zugehör  an 
König  Ottokar  zurückgebon,  so  dass  der  Boden  dieses  Landes  nach  seinem 
alten  Umfang  dem  Scepter  desselben  wieder  unterworfen  war.  Es  entsteht  nun- 
mehr die  Frage,  ob  die  nördlich  und  südlich  vom  Semmering  und  Hartberg 
gelegenen  Teile  der  Steiermark,  wie  sie  durch  den  Friedeu  vom  4.  April  1254 
getrennt  worden  waren,  wieder  ihre  volle  Vereinigung  erhielten. 

Urkundliche  Behelfe,  welche  über  diese  Frage  eine  direkte  Aufklärung 
geben,  sind  mir  nicht  bekannt  — nach  meinem  Ermessen  wurde  jedoch  von 
Ottokar  das  alte  Herzogthum  Steier  nach  seiner  vollen  Integrität  wiederher- 
gestellt. 

Zuerst  darf  diesfalls  auf  den  Umstand  aufmerksam  gemacht  werden,  dass 
die  Trennung  der  beiden  Teile  nur  eine  kurze  Zeit  — kaum  sechs  Jahre  — 
gedauert  hatte,  so  dass  wohl  nicht  angenommen  werden  kann,  es  sei  während 
dieser  kurzen  Periode,  bei  den  Bewohnern  der  beiden  Teile  das  Bewusstsein 
der  Zusammengehörigkeit  erloschen  und  verloren  gegangen.  Nachdem  durch 
den  Frieden  vom  Jahre  1260  die  südliche  Landeshälfte  wieder  an  Ottokar 
fiel,  lässt  sich  mit  allem  Grund  scliliessen,  dass  die  Bewohner  beider  Teile 
mit  grosser  Lebhaftigkeit  die  Wiedervereinigung,  und  somit  die  Wiederher- 
stellung ihres  Vaterlandes  nach  seinem  alten  Umfang  angestrebt  haben  dürften. 
Gegen  die  Gewährung  dieser  gerechtfertigten  Bitte  konnte  bei  Ottokar  kaum 
ein  wesentliches  Bedenkeu  obwalten. 

Einen  wichtigen  Einfluss  hat  diesfalls  sicher  auch  die  Rücksicht  auf  die 
kirchliche  Einteilung  der  in  Rede  stehenden  Landgebiete  genommen.  Der  nörd- 
lich vom  Semmering  und  Hartberg  gelegene  Teil  der  Steiermark  gehörte 
damals,  der  weit  überwiegenden  Fläche  nach,  zur  Salzburger  Erzdiöcese. 

Mit  der  Wiederherstellung  der  alten  Landesintegrität  erfolgte  gewissor- 
massen  auch  die  des  Diöcesansprengels,  ein  Moment,  dessen  Bedeutung  bei 
der  Erörterung  der  vorliegenden  Frage  nicht  unterschätzt  werden  darf. 

*)  Kurz : Ocuterr.  unter  Ottokar  u.  Alb.  I.  2.  Teil,  Seite  171. 
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Auch  persönliche  Rücksichten  mögen  sich  in  dieser  Richtung  geltend  ge- 
macht haben.  Der  dapifer  von  Emmerberg,  die  Schenken  von  Rothengrub, 
von  Habsbach  etc.  etc.  waren  im  Besitz  von  Hofämtcru  bei  den  steirischen 
Herzogen,  nicht  am  Hofe  der  Herzoge  von  Oesterreich.  Blieb  der  nördliche 
Teil  der  Steiermark  mit  Oesterreich  vereiniget,  so  erschienen  alle  diese  Hof- 
ämter gleichsam  aufgehoben,  oder  doch  in  ihrer  Bedeutung  ausserordentlich 
verkürzt,  eine  Massregel,  gegen  deren  Ausführung  sich  die  davon  bedrohten 
sehr  einflussreichen  Geschlechter  gewiss  mit  aller  Thätigkeit  verwendet  haben 
dürften. 

Zu  dem  bisher  Erwähnten  ergibt  sich  eine  weitere  wichtige  Bestätigung 
noch  aus  jener  Grenzbeschreibung  zwischen  Oesterreich  und  Steiermark,  welche 
ich  bereits  mitgeteilt  habe. 

Jans  Enenkel  verfasste  sein  Fürstenbuch  im  Anfänge  des  14.  Jahrhunderts. 
Jene  prosaischen  Anmerkungen,  welche  demselben  vorausgehen,  mögen  immer- 
hin aus  einer  ältern,  leider  verloren  gegangenen  Geschichtsquelle  über  Oester- 
reich entnommen  sein,  allein  die  Sätze,  mit  denen  er  die  erwähnte  Grenzhe- 
schreibung  einleitet,  gestatten  den  Schluss,  dass  von  ihm  die  beschriebene 
Grenze  auch  für  seine  Zeit  als  faktisch  bestehend  und  aufrecht  betrachtet  wor- 
den ist,  dass  demnach  die  Steiermark  im  Anfänge  des  14.  Jahrh.  jenen  Gobicts- 
umfang  besass,  welcher  ihr  zur  Zeit  der  letzten  Babenberge  angehörte.  Es  sei 
mir  schliesslich  gestattet,  die  Bemerkung  beizufügen,  dass  in  den  Chroniken 
jener  Zeit  mehrfach  die  Neustadt,  als  die  Grenzstadt  zwischen  Ungarn,  Oester- 
reich und  Steiermark  bezeichnet  wird  (Leobncr  Chronik  bei  der  die  Ereignisse 
der  Jahre  1309  und  1310  erzählenden  Stelle,  Pez.  Script.  I.  S.  896)  und  dass 
sich  in  Sollenau  bis  in  die  späten  Zeiten  des  Mittelalters  die  Mauthstation 
zwischen  Oesterreich  und  Steiermark  befand. 

Ich  trete  nunmehr  an  ein  Ereignis  heran,  durch  welches  die  Grenz-  und 
BesitzverhältniHse  in  der  südlichen  Hälfte  des  Kreises  U.  W.  W,  auf  eine 
kaum  klarzumachende  Weise  in  Verwirrung  gebracht  worden  sind.  Es  ist  die- 
ses die  zwischen  don  Herzogen  Leopold  dem  Biedern  und  Albreeht  III.  mit  dem 
Zopfe,  zu  Kloster  Ncuberg  in  Steiermark  am  25.  Septemb.  1379')  vollzogene 
Länderteilung.  Es  wäre  ein  Irrthum,  wenn  man  anuchmen  wollte,  dass  erst 
durch  diesen  Akt  die  Grenze  von  Steiermark  über  Neustadt  herab  verlegt 
worden  ist.  Unsere  südliche  Kreiseshälfte  wurde  durch  denselben  gar  nicht  als 
ein  geschlossenes  Gebiet  behandelt,  sondern  auf  eine  höchst  eigonthiimliehe 
Weise  zersplittert. 

Die  Stadt  Neustadt  mit  ihrem  Landgericht  und  Kirchlchen,  die  Märkte 
Neunkircben,  Schottwien  nud  Aspang,  ferner  die  Vesten  Klamm  und  Aspang 
fielen  an  Herzog  Leopold,  dagegen  an  Herzog  Albreeht  die  Vesten  Gutenstein, 
Starhemberg,  Pfltten,  Tcrnberg  und  Schwarzenbach  mit  Landgericht  und  Zu- 
gehör; ebenso  verblieben  demselben  alle  weltlichen  und  geistlichen  Lehen  im 
Landgericht  Neustadt,  wogegen  an  Herzog  Leopold  die  geistlichen  Lehen  in 
der  Stadt  Neustadt  und  in  den  Märkten  Neunkirchen,  Schottwien  und  Aspang 
gelangten. 

Zahlreiche  Streitigkeiten  und  Kämpfe,  Schiedssprüche  und  Vergleiche 
waren  die  natürliche  Folge  einer  solchen  Zersplitterung,  aus  denen  jedoch  klar 

’)  Rauch.  Script.  111.  Hand  Seite  SRI». 
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hervortritt,  da»8  die  Veste  Gutenstein  samrat  ihrem  Gebiet,  obwol  sie  wieder- 
holt von  den  Herzogen  der  Leopoldinischen  Linie  des  Regentenhauses  ange- 
sprochen worden  war,  dennoch  ununterbrochen  ein  Eigenthum  der  Albertini- 
scbeu  Linie  und  daher  bei  Oesterreich  verblieb. 

Die  Länderteilung  vom  25.  September  1370  hatte  demnach  die  Grenzen 
zwischen  Oesterreich  und  Steiermark  an  die  südöstlicho  Marke  des  damaligen 
Gutensteiner  Herrschaftsgebietes  vorgeschoben,  wodurch  nunmehr  die  Grenzen 
zwischen  den  beiden  Ländern  mit  jeneu  der  Diöcesen  Salzburg  und  Passau 
zusammenfielcn. 

Dass  Gutenstein  damals  bereits  als  zu  Oesterreich  gehörig  behandelt 
wurde,  wird  durch  Rechnungen  dargethan,  welche  aus  jener  Zeit  bekannt  ge- 
worden sind.  Eine  Zusammenstellung  der  „Rendt,  niiez  und  gült“  des  Fürsten- 
thums Oesterreich  von  den  Jahren  1437  und  1438  führt  wiederholt  auch  Guteu- 
stein  auf  (Chmel.  Mat.  I.  Seite  82  bis  98),  dagegen  wird  das  an  Gutcustoin 
angrenzende  Gebiet  der  Veste  Stixenstein,  als  zur  Steiermark  gehörig  erwähnt. 

In  dem  Spruchbrief  des  Grafen  Hermann  von  Cilli,  ddo.  Neustadt, 
23.  Februar  1407,  zur  Schlichtung  von  Mishelligkeiten  zwischen  den  Herzogen 
Leopold  IV.  und  Ernst  den  Eisernen  wird  bezüglich  dieser  Veste  gesagt: 
„Stiichsenstein  gehört  zur  Steiermark,  bleibt  also  dem  Herzog  Ernst  c.  c.ul) 

Als  nach  dem  am  2.  Deccmber  1463  erfolgten  Ableben  Herzogs  A 1- 
b recht  VI.  die  österreichisch-steiermärkischen  Länder  in  der  Hand  Kaiser 
Fried  rich’s  III.  zusammenfielen,  war  aus  Besitz-  und  Eigenthums-Verhält- 
nissen  kein  Grund  mehr  vorhanden,  die  alte,  für  die  öffentliche  Gerichtspflege 
und  die  Verwaltung  überhaupt  sehr  unzusagendo  Abgrenzung  zwischen  Oester- 
reich und  Steiermark  fernerhin  beizuhehalten.  Mir  ist  jedoch  keine  Urkunde 
bekannt,  durch  welche  die  heuto  bestehende  Grenzo  zwischen  den  genannten 
Ländern  gleichsam  gesetzlich  festgestellt  worden  wäre;  das  Naturgemässc  hat 
sich  allinälig  von  selbst  Bahn  gebrochen.  Spätere  Massnahmen  in  dieser  Eich- 
ung scheinen  lediglich  dasjenige  konstatiert  zu  haben,  was  sich  thatsächlich 
^längst  vollzogen  hatte. 

Während  der  an  der  Nordseito  der  Alpen  golegono  Teil  der  Steiermark 
an  Oesterreich  fiel,  gelangte  das  Plateau  der  Schneealpe  und  das  Nasskehr  an 
Steiermark.  Auch  an  diesem  Ort  vollzog  sich  demnach  eine  Abänderung  in 
der  altbestehenden  Grenze  der  beiden  Länder,  wenn  auch  nicht  in  solch  er- 
heblicher Weise,  als  dieses  mit  der  südlichen  Hälfte  des  Kroises  U.  W.  W. 
der  Fall  war. 

Der  genannte  Gebirgsstock  war,  wie  ich  dieses  oben  bereits  dargethan 
habe,  ein  Zugehör  zu  dem  grossen  landesfürstlichen  Lehen  Hohenberg. 

Durch  Urkunde  vom  24.  Aug.  1509*)  verkauften  die  Brüder  Karl  und 
Erasmus  von  Hohenberg  an  das  Kloster  Neuberg  dieses  Flächengebiet, 
und  wurde  der  in  die  kalte  Mürz  einmündende  Grasgraben  als  die  neue  Grenze 
zwischen  den  beiderseitigen  Besitzungen  festgcBtcllt.  Eine  Genehmigung  dieses 
Verkaufes  tSeitens  des  Lehen-Oberherm  scheint  man  gar  nicht  eingeholt  zu 
haben.  Einesteils  war  damals  der  Einfluss  der  Lehenherren  auf  die  Lehenob- 
jekte bereits  sehr  beschränkt,  andcrnteils  hatten  sich  die  Hohenberge  von 

')  Kurz,  Ocsterr.  unter  Albrecht  II.  I.  Band,  Seite  73. 

’)  Archiv  dea  Joanneums  in  Graz. 
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jeher  durch  ihr  trotzige*  Gebahren  sowol  den  Landeaherrn  als  auch  ihren 
Nachbarn  gegenüber  übel  ausgezeichnet 

Dass  die  landesfürstlichc  Genehmigung  zur  Abänderung  der  Grenze  zwi- 
schen Neuberg  und  Hohenberg,  d.  h.  zwischen  Steiermark  und  Oesterreich, 
seinerzeit  nicht  erteilt  worden  ist,  wird  ferner  durch  den  Umstand  darge- 
than,  dass  die  Hohcnberger  Lehenbriefe  bis  in  die  neueste  Zeit  noch  immer 
die  alte,  über  den  Windberg  und  die  Laaalpe  laufende,  dazwischen  aber  auch 
Teile  der  neuen,  durch  den  Kaufbrief  vom  24.  August  1509  entstandene  Grenze 
in  einem  ganz  unentwirrbaren  Gegensatz  eingetragen  enthalten. 

Mit  Bezugnahme  auf  die  öffentliche  Verwaltung  wurde  später  auch  an 
diesem  Ort  die  Landesgrenze  in  jenem  Stande  angenommen,  wie  sie  sich  that' 
sächlich  vorfand. 


I,  I,  /»  I)  1,  Grenze  zwischen  Österreich  und  Steiermark  zur  Zeit  Leopold  de*  Glorreiohen 
II,  11,  II,  11,  Grenze  mit  Steiermark  nach  der  Ländcrtellung  vom  25.  September  1370,  zu- 
gleich Diüccsan-Grenze  zwischen  Salzburg  und  Passau. 

III,  III,  UI,  Muthmassliche  Grenze  der  Grafschaft  Pütten  (Putlna). 

IV,  IV,  Grenze  seit  24.  August  1500. 

Flüsse:  Lt  Leitha,  Pi  Pisting,  Sw  Schwarza,  K.  Mz  Kalte  Mürz. 

Berge:  SB  Schnee-Berg,  Qi  Gippel,  LA  Laa-Alpe,  SA  Schnee-Alpe,  /yPfafT,  Wt  Wechsel. 
Orte:  E Neustadt,  P Pütten,  Wz  Winzendorf,  Wj  Würflach,  Q Gutenstein,  S Schwarzau, 
R Rohr,  U Hohenberg,  E Egidy,  M Mürzsteg,  So  Solenau. 

In  der  vorliegenden  Skizze  erscheinen  die  ira  Vorhergehenden  behandelten 
Grenzzüge  und  die  Aenderungen,  welche  sich  daran  im  Laufe  der  Zeiten  voll- 
zogen  hatten,  mittels  Linien  zur  Anschauung  gebracht*). 

Als  Beigabe  wurden  auch  die  Grenze  der  ehemaligen  Grafschaft  Pitten, 


*)  Um  den  Lesern  das  Aufsuchen  der  einzelnen  Grenzzüge  auf  einer  guten  Special- 
karte zu  erleichtern,  haben  wir  die  Skizze  beigegeben. 
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wie  dieselbe  im  Anschluss  an  das  Herrschaftsgebiet  der  Herren  von  Traisma 
oder  von  der  Traisen  — muthmasslich  — bestand,  ersichtlich  gemacht.  Es 
versteht  sich  diesfalls  von  selbst,  dass  es  sich  bei  der  Einzeichnung  dieser 
Linie  nicht  um  eine  punktweise  Nachweisung  einer  durch  unzweifelhafte  Mar- 
ken festgestellten  Benutznugsgreuze  handeln  kann,  wie  selbe  den  Eigenthums* 
Verhältnissen  der  Gegenwart  entsprechen  würde. 

Die  von  mir  eingetragene  Grenze,  welche  ich  ausdrücklich  als  muthmass- 
lich  bezeichne,  kann  nur  die  Machtgrenze  der  beiden  Nachbarn  andeuten.  — 
Die  Begründung  derselben  soll  für  eine  andere  Gelegenheit  vorbei  halten  bleiben 

Gutenstein,  am  Sylvesterabend  1868. 


Mitglieder.  Seit  1.  Februar  sind  dem  Vereine  heigetreten : 

In  St.  Andrae  vorm  Hagenthale:  Hochw.  Josef  Koss,  Kooperator.  — 
In  Floridsdorf:  Hochw.  Norbert  Süss,  Kooperator.  — In  St.  Johann, 
auf j dem  Steinfelde:  Hochw.  Alberik  Schleising,  Pfarrer;  Moriz  Welzl 
Fabriksinhaber.  — InRagusa:  Officier-Korps  des  4.  Lin.-Inf.-Reg.  Hoch- 
u.  Deutschmeister.  — In  Retz:  Josef  Eck  hart  er,  k.  k.  Steueramts-Kon- 
trollor;  Johann  Holzgärtner,  Arzt;  Josef  Rettenbach  er,  FHrbermeister ; 
Alois  Schwach,  Weinhändler;  Franz  Slaby,  Kaufmann;  Thomas  Verder- 
ber, Kaufmann;  Wilhelm  Wttrth,  Privat.  — In  Unter themenau:  Ge- 
meinde; Anton  Nicki,' Schullehrer.  — In  Waidhofen  a.  d.  Ybbs:  Dr. 
Theodor  Freih.  v.  Plenkfer,  Advokat;  Sparkasso-Direktion.  — In 
Waldegg:  Joachim  Gerstner.  — In  Weier  (Ober-Oesterr.) : Dr.  Friedr. 
Schmeidl,  k.  k.  Notar.  — In  Wien:  Don  Julius  Valmagini;  Julius  v. 
Wurmb,  k.  k.  Feldmarschall-Lieutenant.  — In  Zell  a.  d.  Ybbs:  Franz 
Peterson,  Wundarzt. 


Schulkarte  von  Niederösterreioh. 

Zu  dem  in  den  Vereinsblättern  des  verflossenen  Jahres  (S.  32  und  S 81) 
ausgewiesenen  Betrage  von  291  fl.  für  die  in  der  Generalversammlung  vom 
24.  Jän.  1869  von  Sr.  Exccllenz  Freih.  v.  Prato bevera  augeregte  „Karte 
zum  Gebrauche  in  den  Schulen  Niederösterreich su  kamen  heuer 
hinzu : 

Am  16.  Jänner.  Von  Sr.  Exc.  Freih.  v.  Pratobevera  . 17  fl. 

n „ n n Herrn  A.  Artaria 10  fl. 

„ 30.  „ „ „ V.  R.  v.  Stroffleur  . . . . 6 fl. 

Zusammen  ...  32  fl. 

Der  Gesammthotrag  von  323  fl.  wird  neben  dom  Vereinsvermögon  selbst- 
ständig verwaltet. 


Der  hochwürdige  Abt  des  Stiftes  Altenburg,  Herr  Honorius  Burger,  hat 
wieder  einen  sehr  schätzbaren  Beitrag  für  das  Veroiusarchiv  geliefert,  indem 
er  mit  Schreiben  vom  14.  Febr.  d.  J.  einen  Auszug  aus  einem  „nandt- 
Urbarium“  über  die  Herrschaft  Ottenstein  *)  (Nr.2  Kasten  I.  v.  Jahro  166 — , 

*)  Gegenwärtig  gehörig  dem  Herrn  Grafen  Lamborg,  einem  Sohne  de»  im  Jahro  1848 
ermordeten  Grafen  Lemberg. 


Digitized  by  Google 


56 


737  Bl.  in  Fol.)  einschickte.  Das  Herrschaftsarchiv  ist  nach  der  Aussage  des 
dortigen  Verwalters  ziemlich  reichhaltig,  enthält  u.  a.  viele  alte  Protokolle 
uad  auch  ein  Korrespondenzbuch,  in  welchem  sich  Korrespondenzen  mit  Wal- 
lenstein, Laudon  u.  a.  merkwürdigen  Persönlichkeiten  finden.  — Wir  sind  dem 
hochw.  Herrn  Abte  zum  Danke  verpflichtet. 


Da  noch  immer  einzelne  Vereinsmitglicder  auf  dem  Lande  nur  den  Jah- 
resbeitrag von  2 fl.  ö.  W.  an  die  Kanzlei  des  Vereins  einsendeu,  ohne  auf  die 
Gebühr  von  20  kr.  für  die  Vereinsblätter  Rücksicht  zu  nehmen,  wie  sie  doch 
in  der  Generalversammlung  vom  25.  Jänner  1867  (vide  Blätter  des  Vereins 
für  Landeskunde  I.  Jahrg.  p.  21)  beschlossen  wurde,  so  wird  hiemit  auf  diesen 
Beschluss  freundlichst  hingewiesen  und  gebeten,  künftig  den  vollen  Betrag 
von  2 fl.  20  kr.  einzusenden  und  im  betreffenden  Falle  Rückstände  von  heuer 
zu  begleichen. 

Im  Laufe  der  Monate  März  und  April  finden  folgende  Vereinsabende 
statt: 

Mittwoch  den  3.  März.  (Vortrag  von  Herrn  Dr.  Aug.  Silberstein  über 

„Abraham  a Sanctn  Clara“). 

„ «17.  „ (Vortrag  von  Hru.  V.  R.  v.  Kraus  über  die  Stände- 

bewegung in  Nicderüsterreich , besonders  in  den 
Jahren  1521 — 23). 

„ „31.  „ (Vortrag  von  Hm.  A.  Mayer  über  „Unterrichts- 

wesen und  Volksbildung  in  Niederösterreich  von 
der  ältesten  Zeit  bis  auf  Maria  Theresia“). 

„ «7.  April.  (Vortrag  von  Herrn  Prof.  Friedr.  Simony  über 

klimatische  Parallelen  mit  besonderer  Bezugnahme 
auf  Niederösterreich). 

* «14.  „ (Vortrag  von  Hm.  Dr.  J.  Bauer  über  den  „Wald 

und  sein  Recht“). 


BerlchtiKnnR.  In  Nr.  1 & 2 der  „Blätter  de#  Vereins“  von  heuer  #ind  folgende  Druck- 


fehler ru  berichtigen  : 

Seite  3 Zeile  7 von  unten:  Sucrghof 
nun®«  « '•  Mumenowe 

„ 4 „ 3 „ oben  : ,T  a p o n i 

« „ „ 7 „ „ : Seelchb  erg 

. _ „ 3 „ unten  : II  u s c k e 
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oben  : F I a s 1 a n s d o r f 


statt  Sueghof 
„ Mcmenow« 

„ Jopon# 

„ Soelchberg 
„ Huscke 

Flanlonsdorf. 


Briefe  und  Sendungen  an  den  Verein  erbittet  inan  sich  unter  der  Adresse: 

„Verein  für  Landeskunde  von  Niederösterreich,  Wien,  Herrengasse, 

Landhaus/* 


DieP.  T.  Vereinsmitglieder  werden  gebeten,  jede  Ver- 
änderung der  Wohnung  oder  des  Wohnortes  dem  Sekretär 
(Stadt,  Herrengasse,  Landhaus)  mit  zu  teilen. 


Verlag  und  Eigenthum  des  Vereines.  Redacteur:  A. 

Druck  von  R.  v.  Waldheim. 
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ET.  Jahrgang. 


Neu«  Folg«. 

Ausgegeb.  am  1.  Mai  1869. 


Nr.  4 & 5. 


lobalt.  Mitteilungen:  Nieder  österreichische  Regesten.  (Schluss.)  — Wiener  Noti- 
zen (1.  Das  Haus  zu  den  5 Morden).  — Neue  Funde  von  Petrefakteu  aus  der 
Qegend  von  Münchendorf.  — Vereinsleben:  Vereinsabende.  (Vortrag  über 
den  „Wald  und  sein  Recht“  von  Dr.  J.  Bauer.)  — Neu  erschienene  Blätter  der 
Administrativkarte.  — Auischusssitzungen.  — Mitglieder.  — Geschenke  an  die 
Vereinsbibliothek.  — Notiz.  — Berichtigung. 


Mitteilungen. 

Niederösterrelohisohe  Regesten. 

(Schluss.) 

82.  1494,  8.  Mai  (an  dem  tag  der  auffart  Cristi.) 

Abt  Kilian  und  der  Konvent  von  Seitensteten  bestätigen  dem  Handwerk  „auf 
aller  raucher,  gesliffner  vnd  sneydunder  arbait,  gemaingklich  was  den  hamer 
vnd  anposs  berurt“  zu  Ybbsitz  seine  Bruderschaft  und  Zunftordnung  enthaltend 
vornehmlich:  Bestimmungen  Uber  den  Gottesdienst  für  Abgestorbene;  die  Be- 
stellung vou  vier  Meistern , welche  die  Einhaltung  der  Zunftsatzungen  zu 
überwachen  haben  ; Bedingungen,  die  Meisterschaft  zu  erwerben  (Ausweisung 
eines  Vermögens  von  zehn  Pfund  Pfenningen,  Meisterstück,  Eintritt  in  die 
Zeche  U.  L.  Frau  und  St.  Leonhards,  Angelobung;  „wär  aber  sachn , das 
ainer  nachdem  so  er  daz  haudtberch  geweist  hat  von  der  genad  gotes  etwas 
anders  mer  lernet  mit  seiner  handt,  daz  seinem  haudtberch  ehrlich  were,  das 
sol  er  arbeiten  vnd  ime  fürdrü  nich  verpoten  werden“.)  Strafbestimmungen; 
Aufnahme  von  Lehrlingen  und  Gesellen.  Eines  gestorbenen  Meisters  hinterlas- 
sene  "Witwe  und  Waisen  soll  man  das  Haudwerk  so  fudern  mit  gesind,  wie 
diess  Überhaupt  in  Oesterreich  nnd  insbesonders  in  Waidhauen  an  der  Ybbs 
und  zu  Steyr  gebräuchlich  sei;  Betrieb  vou  Realgewerben;  Ausfuhr  vou  Er- 
zeugnissen. 

, Siegler:  die  Aussteller. 

Orig.  Pgt.  2 anhängeude  Siegel. 


83.  1496.  12.  März,  Schwarzenau,  (an  sand  Gregorientag  des  heiligen  babst.) 

Wolfganng  Strein  von  Schwartzenau  belehnt  Micheln  Aunburger  und 
Jörigen  Gryming,  sowie  deren  Hausfrauen  Kunig  (!)  vnd  Kathrein  mit  nach- 
stehenden von  ihrer  Schwiegermutter  weiland  Margreth,  Witwe  Hannsens  des 
Salchinger,  ererbten  und  zur  Lehenschaft  nach  Freidegkh  gehörigen  Zehenten, 
als:  „in  dem  Aigen  zu  Drassdorf  iu  Heilignaicher  pharr  auf  dem  Tullnerveld, 
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dann  zu  Waitzndorf,  Huetldorf,  Pierpaura,  Acftnprukh,  Weinzirl,  Tautendorf, 
Tiendorf,  Salhendorf,  Eberstorf,  Durrn  Ror  und  Persdorf. 

Insert  in  Urk.  Nr.  91  ddo.  1513,  21.  Mai. 


84.  1496,  30.  Juni (an  phincztag  nach  sand  Peter  vnd  Pauls  tag.) 

Margaretha  des  Hanns  Salchinger  zu  Dräsdarff  Witwe  benennt  ihrem 

Lehensherrn  Wolfgang  Streynn  zu  Swarcznaw  ihren  liebm  svn  vnd  aydm 
Jöring  Gryming  vnnd  Michelin  Awnburiger  zu  Lehensträgern. 

Siegler:  Die  Ausstellerin,  Cristoff  Meyrer  zu  Öczesdarff;  Thaman  Palenter 
zu  Walkchensdarff. 

Orig.  Pap.  3 rückwärts  beigedrückte  Siegel,  abgespreugt. 

85.  (1501 *  *)  10.  Decemb.  Meissau.  (am  freitag  nach  den  enpfachnuss  vnser 

frawen  tag.) 

Michel  Anburger  (!)  ersucht  seinen  Lehensherru  Wolffgan  (!)  Strayn  zw 
Schwarcznawg  (!),  den  Rneber,  der  ihm  und  seinem  Schwager  dem  Griming 
einen  ihnen  verliehenen  Zeheud  vorenthalte,  vorzuladen  und  dann  nach  Recht 
zu  entscheiden. 

Orig.  Pap.  aussen  aufgedrücktes  Petschaft. 


86.  1502,  15.  Mai.  Meissau.  (an  dem  heüing  pfingst  tag.) 

Michel  Awnburger  Pfleger  zu  Meissaw  ersucht  den  Wolffgang  Strein  zu 
Swarczenaw  in  seiner  Angelegenheit  gegen  den  Rueber,  er  möge  doch  diesen 
noch  einmal  vorladen  und  dann  als  ein  Lehensherr  den  Streit  entscheiden. 
Orig.  Pap.  aussen  aufgedrücktes  Petschaft. 


87.  1505,  12.  September,  Linz,  (am  freytag  nach  vnnsr  lieben  frawentag  ir 

geburde.) 

der  Ro.  k.  Mt.  obrister  hawbtman  stathallter  vnd  die  regenntten  des 
lannds  regimentes  der  Nider  österreichischen  lannde  beauftragen  den  Wolfgang 
Strewn  zu  Swartzennaw,  den  Streit  zwischen  N.  Casperger  und  Barbara  der 
Witwe  Thoman  Prawnstorffers  wegen  eines  Zehentes,  den  beide  Teile  von  ihm 
zu  Lehen  empfangen  haben  wollten,  zu  untersuchen  und  im  gütlichen  Wege 
auszugleichen. 

Orig.  Pgt,  aussen  rechts  vier  beigedrückte  Siegel,  abgewischt. 


88.  1507,  8.  Mai (am  sambstag  nach  sd  Philipp’,  vnd  Jacobs  der 

heilligen  zwelfpoten  tag.)  M 

Jörig  und  Steffan  die  Rädebruner  Gebrüder  und  ihre  Neffen  Wolfganng 
und  Sewastian  weiland  Hannsen  Rädebruners  Söhne  übermitteln  ihrem  Lehens- 
herrn Wolfgang  Strein  zu  Swartznaw  die  Aufsandung  ihres  Zehentanteils 
„zw  Bischolfstortf  in  Zwenntndorfter  phar  gelegen“,  den  ihr  Vater,  beziehungs- 
weise ihre  Vettern,  die  Gebrüder  Jorig,  Steffan,  Hanns  und  Albrecht,  ihrer 
Schwester  (beziehungsweise  Muhme)  Sybilla , Micheln  Caspergers  zu  Meissu- 
burgk  Gernalin,  verkauft  hatten. 

* 

*)  Dax  Jahrenlatuni  ergibt  sich  ans  Urkd.  Nr.  85. 
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Siegler:  Jörig  Radebrunner;  Hanna  Lynndner  Spitalmeister  zu  Sannd 
Pölltn. 

Orig.  Pap.  2 rückwärts  aufgedrückte  Siegel,  abgewischt. 


89.  1507,  10.  Mai  ....  (an  mantag  vor  sand  Pangratzntag.) 

Sybilla,  Gemalin  Michel  Laspergers,  Pflegers  zu  Meissnburgk  sandet  dem 

Wolfgang  Strein  zu  Swartznaw  ihren  ererbten  Anteil  an  dem  Zehent  zu 
„PischelsstorfF  in  Zwentzudorffer  pharr“  auf,  da  sie  denselben  ihrem  Manne 
abgetreten  habe,  und  bittet  ihn,  diesen  damit  zu  belehnen. 

Siegler : Reinprecht  Synntzndorffer  zu  Fridaw ; Pernhart  Allderspeckhen, 
Pfleger  zu  Viechhofen. 

Orig.  Pap.,  rückwärts  zwei  aufgedrückte  Siegel,  abgewischt 

90.  Vor  1513*),  21.  Mai  .... 

Wolfgang  Strein  von  Swartznaw  belehnt  den  Englhart  Gatnliofen  (Gatu- 
dorf ausgestrichen)  mit  */,  Zehent  zu  Dresdarf  auf  dem  Tullner  feld. 

Orig.  Concept-Papier. 


91.  1513,  21.  Mai,  Schwarzenau  (sambstag  vor  vnnsers  lieben  herrn  fronleich- 

namstag.) 

Michel  Annburger  und  Jorig  Gryming  reversieren  dem  Veit  Strein,  dass 
er  ihnen  alle  Güter,  die  sie  von  dessen  Vater  weiland  Wolffgang  Strein  zu 
Schwartzenaw  zu  Lehen  trugen,  nach  Massgabe  des  eingeschalteten  Lehen- 
briefes vom  12.  März,  1496,  Schwarzenau  (Nr.  83)  wieder  verliehen  habe. 

Siegler:  Michel  Awnburger. 

Orig.  Pap.,  rückwärts  aufgedrüektes  Siegel,  nbgewischt. 


92.  1614,  7.  Juli.  Eisenerz,  (am  sibendeu  tag  des  mened.s  July.) 

Kaiser  Maximilian  beauftragt  seinen  Rat,  Graf  Vlrich  zu  Harrdegg,  Glatz 
und  im  Machlanndt  in  Verein  mit  seinen  andern  Räten  Albrecht  von  Wolff- 
stain,  Hauptmann  zu  sannd  Pöllten,  und  Toman  Fuchs,  Hauptmann  zu  Re- 
gennspurg,  das  Tunlichste  vorzukehren,  am  böhmisches  Kriegsvolk  für  seinen 
Dienst  anzuwerben,  nachdem  er  soeben  ganz  Friaul  erobert  habe  und  er  „zn 
erhaltung  solhs  Friauls  ainer  tapffern  antzal  kriegsfolgkhs  notdilrfiftig“  sei. 

Siegler:  der  Kaiser: 

Orig.  Pap.,  aussen  aufgedrücktes  Siegel,  abgewischt. 


93.  1532,  7.  März,  Wien,  (phintztag  nach  dem  amtag  Oculi  in  der  vassten. 

Georg  Holler  zu  Nider  Susering  (!)  und  seine  Hausfran  Cristina  beur- 
kunden für  sieh  und  zwei  ihrer  Kinder,  denen  der  Gattin  Bruder  Leonnhart 
Stern  und  ihre  Muhme  Barbara,  Sigmundtn  Grueber  am  Gersthoff  Tochter^ 
substituiert  werden,  dass  ihnen  Bruder  Johannes  Stekhlstainer,  Prior,  und  der 
Karmeliter  Konvent  „des  gotshawss  zun  weissn  brnedern  zu  Wienn“  — auf 
ihrer  „vier  leib  lebtag**  den  ansserhalb  „Tobling  in  der  Fotzn“  nächst  dem 


*)  Da«  Datum  ergibt  «ich  ans  Urk.  Nr.  91,  ddo.  1513,  111.  Mt!, 

gaug  Streio  bereit«  alt  eine»  Verdorbenen  gedacht  wird. 


in  »reicher  de*  Wolf- 
6* 
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des  Pfarrers  von  Safering  gelegenen  Kloster  Weingarten  „des  ain  jeuch  ist“ 
zu  Kaufrecht  gelassen  habe. 

Siegler:  Wolffgang  Manngoldt,  Herrn.  Schallawntzer , baid  des  innern  rats 

burger  zu  Wienn. 

Orig.  Pgt.,  2 anhängende  Siegel. 


94.  1540,  20.  September  ....  (montag  den  zwanzigsten  Septembris.) 

Pauls  Pernfuess,  Bürgermeister  und  der  Rat  der  Stadt  Wien  beurkunden, 

dass  ihr  gewesener  Ratsfreund  und  Ober  Stat-Camerer  weiland  Sebastian  Schranntz 
unter  ihrer  Genehmigung  nachfolgende  Güter,  als:  % Weingarten  in  der  Rein 
an  das  Wasser  Weinn  und  Hannsen  Güssrigl  gränzend,  */,  Weingarten  in  den 
Stainrigln  neben  dem  des  Steffan  Staindl  und  einen  Weingarten  im  Pahental 
neben  dem  des  Pauli  Männdler  gelegen,  die  nach  dem  erblosen  Tode  ihres 
Mitbürgers  Wolfganng  Liechtenawer  gemäss  dem  Stadtrechte  der  Gemeinde  zu 
gefallen  waren,  an  den  Mitbürger  Leonnhart  Moser  verkauft,  dass  sich  aber 
die  Ausfertigung  dieses  Vertrages  bis  auf  den  jetzigen  Ober  Stadt  Kämmerer 
Steffan  Tanckhen  verzogen  habe;  nachdem  diese  nun  erfolgt  sei,  so  werden 
alle  Grundherren,  in  deren  Bereich  die  gedachten  Güter  liegen,  anfgefordert, 
in  ihren  Grundbüchern  den  Liechtenawer  vom  Besitze  ab-!  und  den  Moser 
anzuschreiben. 

Siegler:  die  Stadt. 

Orig.  Pap.,  rückwärts  aufgedrücktes  Siegel,  abgesprengt 

95.  c.  1541 

Hanns  Thurner,  gewesener  Steuerdiener,  bittet  den  Bürgermeister  und  Rat 
(von  Wien)  die  Kurkosten  von  3 Pfund  Pfennigen  seines  anlässlich  „als  es 
in  doctor  Latzn  haws  alhie  an  Khienmarkht  geprunen“  hat,  gebrochenen  Bei- 
nes bezalen  und  ihm  die  Stelle  des  mäuter  ämbts  bei  dem  Burkhthor  verlei- 
hen zu  wollen. 

Die  Erledigung  lautet:  „Der  lierr  ober  stat  charaerer  sol  dem  suppli- 
canten  hir  ingemelte  drew  phundt  Pfenninge  aus  angeürten  vrsahn  beczallen. 
21.  Febr.  a.  etc.  41. 

Orig.  Pap.,  ohne  Siegel. 


96.  1547,  19.  September,  Prag,  (den  neunczehennden  tag  Septembris.) 

König  Ferdinand  u.  s.  w.  ändert  in  dem  Processe  der  Äbtissin  Marga- 
retha und  des  Konvents  zu  sannt  Bernhardt  im  Peugreich  gegen  weiland 
Hanns  von  Buechaim  zu  Horn  ob  erfolgter  Eingriffe  in  die  Klosterverwaltung, 
über  Berufung  des  klägerischen  Teils  das  erstrichterliche  Urteil  in  den  ange- 
fochtenen Punkten  dahin  ab,  dass  es  dem  Geklagten  weder  zustehe  den  Unter- 
tanen der  Äbtissin  Befehle  zu  erteilen  noch  % Mut  vogt  habern  als  Jahres- 
leistung zu  verlangen. 

Orig.  Pgt.,  angehängtes  Siegel,  ausgerissen,  und  eigenhändige  Unterschrift. 

97.  1684,  22.  Oktober,  Wien. 

Bartlme  Pranndtner,  Bürgermeister,  und  der  Rat  der  Stadt  Wienn  stellen 
den  Vormündern  des  von  weiland  Georg  Erb,  Mitbürger  und  Messerer  hinter- 
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lassenen  Sohnes  Hanns,  Christoff  Obermair  und  dem  Messerer  Mathes  Erb 
einen  Schuldbrief  über  dargeliehene  158  ,’gulden  reinisch  6 Schilling  phening 
aus,  welche  nach  erlangter  Grossjährigkeit  dem  Mündel  zuriickzuzalen,  inzwi- 
schen aber  mit  5 von  Hundert  zu  verzinsen  seien. 

Orig.  Pap.,  aufgedrücktes  Siegel  der  Stadt  Wien  (v.  J.  1508),  eingeschnit- 
ten, mit  den  Unterschriften  des  Bürgermeisters  Bartime  Pranndtner  und  des 
Ober-Stadt-Kämmerers  Georg  Fuerst.  Rechts  neben  dem  Einschnitte  die  Be- 
merkung über  die  erfolgte  Riickzalung:  Heutt  dato  den  zwen  vnd  zwainzi- 
gisten  May  anno  etc.  neun  vnd  neunzig  ist  obstehunde  haubtsuma  mit  acht 
vnd  zwaiuczig  pfundt  sechs  Schilling  pfening  vnnd  das  interesse  mit  zway 
pfundt  drey  Schilling,  sechs  pfening  völlig  entricht  vnnd  bezalt  worden.  Actum 
ut  supra.  Augustin  Hafner  0.  stadt  camerer  m.  p. 


Wiener  Notizen. 

Das  Haus  za  den  5 Morden. 

Ueber  die  urkundlich  bestätigte  Benennung  des  Hauses  Nr.  34  (letzte 
Gruudbuchsuummer)  in  der  vordem  Schenkenstrasse  (jetzt  Bankgasse)  „zu 
den  6 Morden“*)  (siehe:  Berichte  und  Mitteilungen  des  Alterthums-Vereins 
zu  WTien,  Band  VIII.  Anhang  p.  LXIV),  wofür  man  bis  jetzt  nicht  leicht 
einen  Grund  anzugeben  in  der  Lage  war,  vermögen  die  folgenden,  dem  Ge- 
wehr- und  Satzbuche  und  den  „Camerambts“-Rechnungen  der  »Stadt  Wien  von 
1601  entnommenen  Auszüge  nähere  Aufklärung  zu  geben: 

Gewehrbuch  E p.  247  der  Stadt  Wien.  Leonnhart  Reisner , der 
pegk,  mitburger  zu  Wienn,  vnd  Elzbeth  sein  hau  sfr  aw  habenn  empfanngenn  nucz 
vnd  geicer,  aines  hawss  gelegenn,  in  der  SchennJcenstrass,  zunagst , herrn  Jorgenn 
von  Eyezing  haics  an  aim  tail,  als  das  von  Mathesen  Steinpeghhen  dem  Bur- 
sstennpinler  vmb  Sechczig  pfund  pfening , mit  Kauff,  an  Sy  Körnen  ist  vt  litera 
somat,  Actum  an  Mitlichnn  vor  Mathei  appostuli,  et  Ewanngeliste  (19.  Septem- 
ber) 1492. 

E p.  7 24.  b nachdem  dieselben  Chanlewt  mit  tod  abgangen  vnd  dhain  Erb 
zu  solchem  Haies  verhannden  gewesen  ist,  dasselb  hates  durch  weilent  Jheronimen 
Kisling  als  ober  Statchamerer , von  gemainer  Stat  Wienn  wegen  Crisloffen 
Klawbenstain  dem  Pekhen,  vmb  hundert  vnd  fünffunduertzig  phund  phenig  ver- 
kairfft  worden,  wann  aber  derselb  Klawbenstain  solch  haws  zubetzallen  nicht 
vermügen  hat  gedachter  Camerer  dasselb  haics  ferrer  Anndreen  Scheibensieg el 
den  Pekhen  vmb  vorbestimbte  Summa  Gells  zu  kawffen  geben , vnd  C.xxxiiij  S 
dl.  daran  emphangen,  so  sein  die  xvj  tfc  Restat  zu  gemainer  Stat  handen  auch 
zu  dem  Buch  erlegt,  vnd  das  haws  von  dem  Anndreen  Scheibenslegl,  auf  Ka- 
therina  sein  eliche  Tochter  Wolfgang  Perl  Hausfrawer  erblich  gejaUen , vnd  dar- 
nach feiner  von  der  bemelten  Katharina  mit  Kau-ff  vmb  ij  C.  Q>.  dl.  an  Gerg 
Terdinger  Pecken  mitburger  vnd  Magdalena  sein  haicsfraw  kamen  freitag  nach 
Lucie  (19.  December ) 1516. 

G.  p.  118.  b Valentin  Ruetenberger,  Pekh  Burger  und  Agnes  uxor,  Mitichen 
den  19.  März  1539. 

*)  In  Hormtyr'i:  .Wiens  Geschichte-,  T.  II.  p.  CXLVIII,  Ordinariats-Dekret  der 
Pfarren  zu  Wien  von  1642  „Schotten-Distrikt“,  erscheint  es  als  das  Haus  „bey  den  fünf 
Mobrn“  genannt, 
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Satzbuch  F p.  376  b der  Stadt  Wien.  Valcnntin  Ructenperger  Pekh  burger 
zu  Wienn  und  Agnes  sein  hausfraw  die  vom  als  Achaczen  Haiden  auch  celich 
gehabt,  cerphenden  jr  haicn  alhie  m der  Vordem  Schennkhenslrass,  genannt 
das  Hairs  da  die  funff  mord  geschehen , Mitichen  den  19  Mar  cg  1539. 

Camerambts-Rechnung  der  Stadt  Wien  von  1501. 

Ausgeben  auf  Bertlmeen  Pekhen  Knecht  der  den  Leonharten  Reysner,  sein 
harrsfrawn  vnd  hausgesind  ermordet  hat. 

Frey  tag  nach  s and  Valentins  tag  marttris  (19.  Februar)  Ainem  Polen  der 
ain  schreiben  von  Smid  hannsen  von  Regensburg  als  Er  desselben  Bertlen  halb 
dahin  geschickht  geicesen  ist  her  geeti  Wienn,  meinen  herren  ztietragen  hat,  zu- 
trinkhgelt  xij  dl  ||  Phinzlag  nach  dem  Vasehanngtag  (25.  Februar ),  nach  beuelhen 
meiner  herr  Bürgermeister  vnd  Rate  mit  den  dreyen  Soldner  die  den  Bertlen 
von  Linz  her  gegen  Wien  belait  haben  in  gegenveart  heren  Jorgen  Jordan  vnd 
Maihesen  Hewperger,  desselben  belait  len  halben  abgebrochen  vnd  geben  xv  ß.  dl  || 
Den  zurain  S chefknechten,  die  Smid  hanns  zu  Regensburg  an  die  Zullen,  darauf 
man  Bettln  her  gefurt,  zum  Ruedem  gedingt  hat  damit  Er  destpelder  mit  Berlin 
herkemen  möchl  iiij.  ff.  dl  | Freytag  nach  dem  Vasehanngtag  (26.  Februar)  von 
dem  beruffen  daz  man  den  Bertlen  auf  Montag  Inuocauit  (1  Martz)  Richten  well 
dem  Ausrueffer  xij.  dl  den  Tuerneren  lx.  dl.  fac  Ixxij,  dl.  ||  Freytag  vnd  Sambstag 
nach  den  Vasehanngtag.  (26  und  27.  Februar).  Den  wagen  darauf  man  Bertlmeen 
Pekhenknecht  in  der  Stat  vmb  zum  Gericht  gefurt  hat  gepunt  und  zuegericht 
(den  Zimerleulen ) v.  ß.  vj.  dl.  j|  Montag  nach  Inuocavit  in  der  fassten  (1.  Märtz), 
Leonharten  fuerer  von  dem  Rad,  Spiss,  Sewlen,  Laden  vnd  annder  notturfft 
damit  man  Bertlen  pekhenknecht  gerichl  vnd  zu  ainer  pün  zum  Spissen  gebraucht 
hat,  hinaus  zum  Gericht  zujueren  lx.  dl  ||  Desselben  tags  dem  Schuzinger  vnd 
Leonharten  fuerer  daz  Sy  den  Bertlen  auf  dem  grossen  wagen  mit  der  Pün  in 
der  Stat  vmb  vnd  zum  Gericht , mitsambt  den  Richter  knechten  auf  ainem  ann- 
dern  wagen  hinaus  gefurt  haben  zulon  ij.  ft.  lx.  dl  ||  Dem  Katzpekhen  daz  Er 
sein  Ros  zum  slaipphcn,  Bertlen  Pekhenknecht  dargelihen  gehabt  hat  lx.  dl.  |j 
Freytag  vor  Reminiscere  (5.  Märtz)  dem  zuchtinger  daz  Er  den  Bertlmern  Pekhen- 
knecht gericht  mit  zanngen  zerisseti,  geredert  vnd  gespisst  hat  iiij.  ff.  xx.  dl 
Meriten  zuchtinger  der  Jm  geholffen  zu  trinckhgelt  j.  S vnd  dem  Huelstokh 
die  Er  dem  Briester  der  den  Bertlmeen  mit  dem  Sacrament  versehen  geben  hat 
xiiij.  dl  fac  v.  ff,  xxxviiij.  dl.  Phincztag  vor  Reminister  (11.  Martz ) nach 
gescheht  Burgermaister  vnd  Rate  geben  Paulen  Schiekl  Pekhen  junger  der  an 
obberurler  vbeltat,  verdacht  gewesen  ist,  zu  crgezlichkait  solher  seiner  vannkhnuss, 
v t lilera  sonat  L.  ft  dl.  j|  Sambstag  vor  Judica  (27.  Märtz)  noch  beuelhen  Bur- 
germaister vnd  Rate  geben  Hannsen  für  sein  mue  vnd  arbail  so  Er  mit  nach- 
raysen  gen  Regensburg  vnd  in  annder  weg  des  Bertlen  halb  gehabt  hat  xl.  ff. 
dl  ||  vnd  Hannsen  Hucbmer  seinem  mitgesanndten  x.  ft  dl.  Phinztag  vor  Sand 
Georgen  tag  (22.  April)  nach  gescheht  des  Rats  ausgerich!  vnd,  geben  Wolfgann- 
gen  Rainer  Herren  Sigmunden  von  Horbach  Haubtman  zu  Regensburg  diener 
auf  ain  quitt  ung,  von  Camrer  vnd  Rate  zu  Regensburg  des  Bertlen  halb,  Inhalt 
aines  Auf  schreiben  ausgeben  haben  Cxlv.  gülden  Reinisch  viiij.  dl  ain  gülden 
j.  ft  facit  Cxlv.  ft  viiij.  dl.  | Suma  Ausgeben  auf  Bertlmenn  Pekhenknecht 
facit  CClxxlviij.  ff  iiij.  ß xviij.  dl.  A.  R.  v.  Csmesina. 

(Werden  fortgesetzt.) 
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Ueber  neue  Petrefactenfunde  in  Mtinchendorf. 

Bereits  zu  wiederholten  Malen  hat  Herr  J.  W urtb,  Schullehrer  in  München- 
dorf, versteinerte  Reste  von  Mollusken  eingesendet,  welche  in  dem  Diluvial- 
Schotter  der  dortigen  Gegend  aufgefunden  werden.  Es  ist  hierüber  in  Nr.  7 
des  II.  Jahrganges  1866,  sowie  in  Nr.  7 der  neuen  Folge,  I.  Jahrgang  1867 
der  Blätter  des  Vereins  umständlicher  berichtet  worden.  Eine  neuerlich  einge- 
troffene Sendung  des  Herrn  Wurth  enthält  folgende  Arten: 

B uccinum  Roathorni  Partsch.  Bereits  früher  eingeschickt. 

Casaia  Saburon  Lam.,  desgleichen. 

Cancellaria  lyrata  Brocc.,  ebenso. 

Fleurotoma  gr anulato einet a Münst.,  neu  hinzugekommen,  eine  ent- 
schiedene Art  der  höheren  marinen  Tegel  des  Wiener  Beckens  oder  der  Mergel 
von  Gainfahrn. 

Cerithium  rubiginoaum  Eichw.,  bereits  früher  eingesandt. 

Turr  Hella  turria  Bast.,  desgleichen. 

V er metua  arenariua  Linn.,  desgleichen. 

Xalica  millepunctata  Lam.,  desgleichen. 

Tapea  gregaria  Partsch,  neu  hinzugetreten,  eine  bezeichnende  Art  der 
sarmatischen  Stufe  des  Wiener  Beckens. 

Cardita  acabricoata  Micht.,  ebenfalls  neu  aufgefunden,  eine  Form  der 
höheren  marinen  Tegel. 

Area  diluvii  Lam.,  bereits  bekannt. 

Area  turonica  Duj.,  neu  eingesandt,  eine  Form  der  höheren  marinen 
Tegel. 

Venu  a D u j ardinif  Hörr.,  neu  eingesandt,  ebenfalls  aus  dem  höheren 
marinen  Tegel. 

Car  di  um  hg  ans  Brocc.,  neu  eingesandt,  ebenfalls  aus  den  höheren  Mer- 
geln von  Enzesfeld  bekannt. 

Es  bleibt  immerhin  interessant,  dass  einerseits  manche  Arten,  die  wesent- 
lich die  Gainfahrner  Mergel  bezeichnen,  konstant  wiederkehren,  anderseits 
aber , dass  stets  wieder  neue  aufgefunden  werden , die  ebenfalls  dem  Ho- 
rizonte der  höheren  marinen  Tegel  des  Wiener  Beckens  entsprechen , wo- 
durch die  gleich  Anfangs  ausgesprochene  Ansicht,  dass  diese  auf  socundärer 
Lagerstätte  befindlichen  Conchilien  einer  höheren  Zone  der  Tertiär-Schichten 
entstammen,  stets  neue  Bekräftigung  erfährt. 

Nicht  zu  übersehen  ist  überdies,  dass  zwei  Arten,  nämlich  Cerithium  rubi- 
ginoaum  und  Tapea  gregaria  aus  der  sarmatischen  Stufe,  also  einer  jüngeren 
Abteilung  des  Wiener  Beckens  ebenfalls  mit  den  älteren  marinen  Bildungen 
eingeschwemmt  erscheinen.  Fortgesetzte  Aufsammlungen  könnten  in  dieser  Be- 
ziehung noch  manches  nicht  unwichtige  Resultat  zu  Tage  fördern.  Es  ist 
übrigens  sehr  erfreulich,  dass  Herr  Wurth,  welcher  zuerst  diesen  Gegenstand 
uns  zur  Kenntnis  brachte,  denselben  im  Laufe  der  Jahre  nicht  aus  den  Augen 
verloren  hat.  F.  K. 


* 
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Vereinsleben. 

Vereinsabende. 

Der  Wald  und  sein  Reoht. 

(Vortrag,  gehalten  vom  Herrn  Landcs-Ansscbus»«  Dr.  J.  Bauer  in  der  Vereins- Versammlung 

am  14.  April  1869.) 

Die  nivellierende  Richtung  der  Zeit,  welche  bereit  ist,  Privilegien  als  anti- 
quierte Pergamente  in  Archive  zu  exilieren,  Sonderrechte  als  unvereinbar  mit 
dem  Grundsätze  „Gleiches  Recht  für  Alle“  zu  kassieren  oder  abzulösen,  Bildung, 
Vermögen  und  Erwerb  Allen  zugänglich  zu  machen,  die  Gebundenheit  des 
Besitzes  — als  feudales  Ueberbleibsel  — zu  lösen,  ja  das  unbewegliche  Kapital 
selbst  durch  national-ökonomische  Institutionen  zu  mobilisieren  — diese  nivel- 
lierende Richtung  macht  plötzlich  Halt  — vor  dem  grünen  Wald,  beklagt 
den  Mangel  forstmässiger  Kultur,  und  allzuviele  Rodungen,  verdammt  die  De- 
vastiemngen  und  gebietet  kategorisch:  Schutz  des  Waldes,  so  dass  selbst 
der  Privateigenthiimer  — in  seiner  Dispositionsfähigkeit  beschränkt  — diesem 
Imperativ  gehorchen  muss. 

Sollte  dies  blos  eine  Laune  Derjenigen  sein,  welche  mit  modernen  An- 
schauungen die  Gegenwart  beherrschen  — sollte  die  nüchternen  Geister  der 
Gegenwart  eine  phantasievolle  Vorliebe  für  den  Wald  beschleichen,  oder  hat 
dieser  Imperativ  eine  innere  Berechtigung?  Dies  nachzuweisen,  ist 
die  Aufgabe  meines  Vortrages. 

Vergegenwärtigen  wir  uns  vor  Allem  den  Umfang  dieses  Imperatives. 

Der  Waldeigentbümer  — sollte  man  meinen  — kann  kraft  seines  Eigen- 
tumes (§.  362  a.  b.  G.-B.)  den  Wald  nach  Willkür  benützen,  unbenutzt  las- 
sen oder  gar  vertilgen,  ihn  nach  Belieben  abstocken,  um  seine  Rente  zu  er- 
höben, kann  sogar  den  Wald,  wenn  ihn  neronische  Gelüste  anwandeln,  an- 
zünden,  um  die  Vorstellung  von  einem  Waldbrande  zu  haben.  Da  kommt  aber 
das  positive  Gesetz  und  sagt:  Du  darfst  im  Interesse  des  allgemeinen 
Wohles  von  einer  solchen  Ausdehnung  des  Eigenthumsrechtes  keinen  Gebrauch 
machen  (§.  364  a.  b.  G.-B ).  Du  darfst  ohne  obrigkeitliche  Bewilligung  den 
Wald  weder  abstocken,  noch  zu  anderen  Zwecken  verwenden,  du  musst  den 
abgestockten  Wald  wieder  aufforsten,  du  darfst  bei  Wäldern  in  schroffer,  sehr 
hoher  Lage  nur  in  schmalen  Streifen  und  nur  gegen  sogleiche  Wiederanpflan- 
zung abholzen.  Da,  wo  die  Sicherung  von  Personen,  von  Staats-  und  Privatgut 
eine  besondere  Behandlungsweise  der  Wälder  als  Schutz  gegen  Lawinen,  Fels- 
stürze, Steinschläge,  Gebirgsschutt,  Erdabrutschung  etc.  dringend  fordert,  kann 
diese  von  Staatswegen  angeordnet  und  ein  solcher  Teil  des  Waldes  in  Bann 
gelegt  werden,  d.  h.  die  besondere  Wal.lbehandlung  wird  behördlich  vorge- 
zcichnet.  W’er  solche  Anordnungen  nicht  befolgt,  verfällt  einer  Strafe,  ja  die 
Waldeigenthümer  sind  verpflichtet,  für  die  Bewirtschaftung  der  Wälder  eigene, 
von  der  Regierung  geprüfte  Forstmänner  auzustellen.  (Forstgesetz  v.  3.  De- 
zember 1852  R.-G.-B.  Nr.  250.) 

Der  Imperativ  sucht  jeden  Waldbrand  zu  vermeiden  und  gebietet,  falls 
ein  solcher  ausgebrochen  ist,  dass  alle  »imliegenden  Ortschaften  bei  sonstiger 
Strafe  zur  Löschung  desselben  hilfreiche  Hand  leisten  müssen. 

Zur  Verhütung  von  Waldbränden  waren  auch  längst  die  Johannes-,  Spring- 
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und  Sonnenwendfeuer  am  Johann-  und  Walpurgis-Vorabende  abgoschafft  wor- 
den (durch  wiederholte  Verordnungen  von  1752  bis  1787). 

Auch  bei  dem  Ueberhandnehmen  der  den  Wäldern  schädlichen  Insekten 
sind  alle  Waldeigenthümer  verpflichtet,  die  angeordneten  Vorkehrungen  der 
Behörde  zur  Vertilgung  der  Insekten  zu  vollziehen  u.  s.  w. 

Aus  dem  Gesagten  folgen  zweierlei  Gesichtspunkte: 

1.  Dass  sich  die  Gesetzgebung  veranlasst  fand,  zur  Sicherung  der  Person 
und  des  Eigenthums  polizeiliche  Anordnungen  zu  erlassen,  wie  solche  auch 
rücksichtlich  anderer  Besitzobjekte  nothwendig  wurden:  inan  sehe  die  Feuer- 
lösch-, Bau-,  Jagd-,  Fischerei-,  Mühlen-,  Schifffahrts-Ordnungen  u.  s.  w.; 

2.  aber  auch,  dass  rücksichtlich  der  Bowirthscliaflung  des  WT aldes 
und  seines  Erträgnisses  die  Gesetzgebung  dem  Einzelnen  unter  dem  Titel  „des 
öffentlichen  Interesses“  — „des  Gemeinwohls“  Beschränkungen  auferlegt,  welche 
dessen  Dispositionsrecht  auffallend  beschränken.  (§.  364  a.  b.  G.-B.) 

Diese  gesetzlichen  Beschränkungen  haben  eine  historische  Grundlage. 
Das  Privateigenthum  an  Grundstücken  hat  sich  viel  später  entwickelt,  als 
jenes  an  beweglichem  Gut.  Zu  diesem  gehört  die  einfache  Besitzergreifung 
oder  individuelle  Produktion,  zu  jenem  aber,  um  es  produktiv  zu  machen, 
Kapital  und  Arbeit;  beide  wird  man  nur  dann  aufwenden,  wenn  der  Besitz 
am  Grundstücke  gesichert  ist,  daher  verlangt  selbst  der  primitivste  Ackerbau 
— wenn  auch  nicht  das  Eigenthum  — doch  einen  gewissermassen  gesicherten 
Besitz  und  Genuss  an  Grund  und  Boden*). 

Der  Fortschritt,  die  intensive  Kultur,  d.  h.  der  Aufwand  an  Intelligenz, 
Kapital  und  Arbeit  gedeiht  daher  nur  dort,  wo  man  des  Genusses  der  Früchte 
sicher,  wo  das  individuelle  Eigenthum  klar  ausgeprägt  ist;  dies  geschieht 
leichter  dort,  wo  die  Früchte  des  Bodens  in  kürzeren  Porioden  gewonnen  wer- 
den, wo  der  jährliche  Ertrag,  wie  bei  Acker  und  Wiese,  die  Bodenrente 
liefert,  es  geschieht  aber  schwerer  dort,  wo  am  wenigsten  an  Kapital  und 
Arbeit  aufgewendet,  wo  erst  nach  jahrelangem  Warten  das  Produkt  gewonnen 
wird,  wie  am  Walde.  Und  so  entwickelte  sich  bei  der  ursprünglichen  Gemein- 
samkeit am  Walde  erst  nach  langer  Zeit  das  individuelle  Eigenthum  des  Wal- 
des. Diese  nachträgliche  Entwicklung  des  Eigenthums  am  Walde  klingt  noch 
in  die  Gegenwart  herein,  denn  was  sind  die  Waldservituten,  wie  Klaubholz 
sammeln,  Laubholz  rechen,  was  das  Beeren-  und  Schwämmesuchen,  den  Wald 
als  Weg  zu  benützen  u.  dgl.  Anderes,  als  die  modernen  Reste,  welche  noch 
von  der  einstigen  Gemeinsamkeit  am  Walde  geblieben  sind? 

In  manche  Gegenden  ist  der  richtige  Begriff  von  Waldfrevel  und  Holz- 
entwendung noch  nicht  gedrungen,  weil  die  Bevölkerung  sich  mit  dem  indivi- 
duellen Eigenthumo  des  Waldes  nicht  befreunden,  weil  cs  den  Aufwand  an 
Kapital  uud  Arbeit  uicht  elusehen  konnte,  sondern  noch  immer  die  Anschauung 
hegt,  dass  das  Holz  „von  selber  wachse“  **). 

Der  Waldbauer  bildet  den  Uebergang  vom  Jägervolke  zur  ackerbautrei- 
benden Klasse;  er  hat  nicht  den  Sinn  dafür,  in  einem  begrenzten  Gehöfte  zu 
schalten,  in  ihm  steckt  noch  etwas  Nomadenhaftes,  die  Früchte  der  Natur  dort 

*)  Roicber,  System  der  Volkswirtschaft,  Stuttgart  1868,  I.  Band  pag.  87,  II.  Band 
pag.  188  ff. 

**)  Riehl,  Land  nnd  Leute,  Stuttgart  1861. 
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zu  nehmen,  wo  er  sie  findet,  ihm  ist  der  Wald  freies  Revier,  das  er  zu  durch- 
streifen gewohnt  ist,  und  das  Streben,  sich  am  Walde  anzusiedeln  und  dessen 
Boden  urbar  zu  machen,  zwingt  ihn  zum  Kampf  mit  der  Natur.  Dieses  Leben 
macht  ihn  kräftiger,  kühner,  gesünder,  frischer,  aber  auch  — streitsüchtiger; 
er  ist  mehr  Sohn  der  freien  Natur,  als  der  trägere,  an  die  Scholle  gebundene 
Ackersmann,  der  dem  Drucke  nachgibt  und  sich  leichter  iu  die  Fessel  scbmiegtj*). 

Diese  kühnere  Anschauung  des  Waldbauers  charakterisiert  Bürger  in 
seinem  Gedichte:  Der  Bauer  an  seinen  durchlauchtigsten  Tyrannen,  worin 
es  heisst: 

Wer  bist  Du?  dass  durch  Saat  und  Forst, 

Das  Hurrah  Deiner  Jagd  mich  treibt, 

Entathmet,  wie  das  Wild.  — 

Die  Saat,  so  Deine  Jagd  zertritt  — 

Was  Ross  und  Hund  und  Du  verschlingst  — 

Das  Brod,  Du,  Fürst,  ist  mein; 


Ha!  Du  wärst  Obrigkeit  von  Gott? 

Gott  spendet  Segen  aus ; Du  raubst ! 

Du  nicht  von  Gott!  Tyrann! 

Dieses  Gedicht  1773,  also  vor  nahezu  hundert  Jahren  und  zu  einer  Zeit 
geschrieben,  wo  noch  die  Leibeigenschaft  blühte,  hat  heute  seine  praktische 
Bedeutung  verloren,  und  gilt  auch  der  Grundsatz:  das  Eigenthum  ist  unver- 
letzlich — (Art.  5 des  Staatsgrundgesetzes  vom  21.  December  1867,  Z.  142)  — 
so  spukt  doch  noch  immer  in  der  Waldbcvölkerung  die  Reminiscenz  an  die 
Gemeinsamkeit  des  Waldes**). 

Wol  haben  auch  Bauern  individuelles  Eigenthum  am  Walde  erlangt, 
aber  iu  den  seltensten  Fällen  sich  den  Wald  konserviert,  denn  dieser  muss 
warten,  um  ein  Erträgnis  zu  sichern,  und  so  kam  es,  dass  der  Waldbesitz 
sich  vorzugsweise  bei  solchen  Eigen thüinem  erhielt,  welche  das  Abwarten  er- 
tragen konnten,  wie  die  todte  Hand,  Grossgrundbesitzer  oder  der  Staat  in 
seinen  Forsten.  Das  konservative  Element  ging  mit  der  Ockonomie  des  Waldes 
Hand  in  Hand,  weil  nur  bei  einem  geordneten  Umtricb  nach  Zeitperioden  ein 
nachhaltiges  Erträgnis  zu  erzielen  und  bei  grossem  Waldbesitz  eine  forst- 
massige  Bewirtschaftung  zu  erwarten  ist. 

Wie  kam  nun  der  gemeinsame  Wald  in  die  Häudc  einzelner  Eigentümer? 

Als  der  Wald  noch  Gesammtgut  der  Markgenossenschaft  gewesen,  nützte 
ihn  diese  aus.  Als  aber  der  Wald  durch  Zunahme  der  Bevölkerung  und  durch 
die  Ausnützung  sich  verminderte,  da  traten  die  herrschenden  Stände  des  Reichs, 
die  Landesherrlichkeit,  die  hohe  Geistlichkeit,  die  Beamten  auf***)  und  orliessen 
als  Machthaber  Verbote,  welche  sich  zu  Forstprivilegien  entwickelten  und  unter 
der  Landeshoheit  zu  ständischen  Rechten  wurden.  Dazu  kam,  dass  der  Wald 
in  Verbindung  mit  der  Jagd  behandelt  wurde,  das  Recht  auf  dieselbe  sich  zu 
einem  Regale  gestaltete,  dass  man  das  Jagdgebiet,  den  Wald,  als  ein  Zugehör 

*)  Vergl.  Riehl  1.  c. 

**)  Dieselbe  bat  in  der  Gegenwart  eine  moderne  Form  angenommen,  durch  den  Streit 
der  Klefnbäusler  mit  den  bestifteten  Bauern  filier  die  Gemeinsamkeit  des  Gemeindewaldes. 

»##)  v^rgi.  Rosober  1.  c.  II.  Band  §.  101. 
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des  Jagdrcehtes  betrachtete,  und  selbes  als  Jagd-  und  Forstregel  handhabte. 
Dazu  gesellte  sich  noch  das  Bergregal,  indem  sich  die  Landesfürsten  auch  das 
Holz  des  Privatbesitzers  reservierten , wenn  solches  für  den  Bergbau  uoth- 
wendig  werden  sollte. 

Die  Unterdrückung  des  Bauernaufstandes  im  16.  Jahrhundert  begünstigte 
das  Streben  der  Territorialherren,  und  von  dieser  Zeit  finden  wir  in  der  Ge- 
setzgebung, dass  selbst  die  individuelle  Oekonomie  durch  landesherrliche  Ge- 
setze bevormundet  wurde. 

Neben  dem  grossen  Waldbesitze  gab  es  auch  einen  kleineren,  der  sich  in 
Händen  von  Gemeinden,  Korporationen,  Privaten  befand,  welche  sich  ihren 
Bedarf  an  Holz  nahmen,  solange  solches  vorhanden  war.  Das  unwirtschaft- 
liche Gebahren  derselben,  dio  landesherrliche  Bevormundung  oder  wie  es  hiess, 
die  Fürsorge  für  das  Wohl  der  Untertanen,  für  die  Erhaltung  des  Gemeinde- 
vermögens und  Konservierung  der  Steuerfähigkeit,  veranlasste  die  Gesetzgebung, 
der  Verschwendung  mit  Holz  und  der  Waldrodung  Schranken  zu  setzen. 

а)  Die  Ferdinand’sehe  Berg-  und  Waldordnung  vom  1.  Mai  1533,  meines 
Wissens  das  älteste  Waldgesetz  für  Niederösterreicb,  erklärte  (Art.  1,  101,  105) 
alle  Hoch-  und  Schwarzwälder  für  Kammergut,  stellte  sie  unter  die  Staats- 
aufsicht des  Bergrichters,  nicht  sowol  im  Interesse  der  Forstkultur, 
sondern  um  das  für  Bergwerke  nötige  Holz  dem  Bergregal  zu  reservieren  — 
daher  auch  das  den  Hausbedarf  des  Privatbesitzers  überschreitende  Quantum 
von  Holz  und  Kohle  der  Kammer  angezeigt  und  nur  mit  deren  Bewilligung 
verkauft  werden  durfte,  so  wie  der  Bergrichter  den  Unterthanen  das  fi(r  den 
Hausbedarf  nötige  Holz  zur  Fällung  anweisen  musste. 

б)  Eine  Verordnung  Kaiser  Leopold’s  vom  13.  Juli  1665  rcpublicierte  die 
älteren  nicht  beachteten  Generalien  (von  1572,  1582,  1632,  1643),  wornach  alle 
Diejenigen,  welche  im  Wiener  Walde  Gehölz  und  Wald  besitzen,  sobald  sie 
Holz  schlagen,  dem  Waldamte  die  Anzeige  zu  machen  haben  — zwar  nicht 
im  Interesse  der  Forstkultur  — sondern  damit  das  geschlagene  Holz 
von  den  Waldamtsleuten  abgemessen  und  dafür  an  die  kais.  Hofkammer  der 
vierte  Pfennig  bezahlt  werde. 

Erst  im  folgenden  Jahrhunderte  tritt  uns  aus  der  Gesetzgebung  dor  Grund- 
satz für  schonende  Behandlung  des  Waldes  entgegen,  welchen  die  Furcht  vor 
Holzinangel  diktiert  hatte*). 

r.)  Maria  Theresia  erliess  solche  Gesetze  nämlich:  die  Holz-  und  Wald- 
ordnung vom  5.  April  1754  für  Böhmen,  die  Waldordnung  für  Ober-  und 
Niederösterreich  vom  15.  September  1766,  republ.  durch  Hofentscheidung  vom 
21.  Mai  1787,  für  Steiermark  vom  26.  Juni  1767  und  9.  Juni  1769,  für  Ga- 
lizien vom  20.  September  1782.  — Kein  Unter than  darf  in  seinem  eige- 
nen oder  im  Gemeinde w aide  ohne  Erlaubnis  der  Gmndobrigkeit  Holz 
fallen.  §.  3.  Abgestockter  Waldboden  darf  nicht  zum  Acker  verwendet,  sondern 
muss  wieder  zum  Holzwuchs  bestimmt,  §.  6.  alle  überflüssigen  Nebenwege  in 
Wäldern  sollen  aufgelassen  und  mit  Bäumen  bebaut  werden. 

*)  Siebe  J.  Newald  Ober  Forstwirtschaft  im  Jahrbuche  des  Vereins  für  Landes- 
kunde von  Niederösterreicb,  Wien  1868,  I.  Jahrg.,  pag.  328.  — Wessely,  8 tat.  für  Volks- 
wirtschaft in  Niederösterreicb  von  1855  bis  1866,  I.  Band,  pag.  157.  — Von  demselben 
Verf.  Stat.  Niederösterreichs  für  Forst,  Torf  und  Jagd,  Wien  1868,  pag.  1. 
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Die  Wälder  sind  in  Holzschläge  nach  der  Umtriebszeit  einzuteilen.  Das 
Gesetz  enthält  weiter  Anordnungen,  wie  die  Waldkultur  einzurichten  sei,  Be- 
schränkungen der  Forstservituten  und  verordnet,  dass  in  Niederösterreich  in 
jedem  Viertel  ein  Forstbeamter  augestellt  werde,  welcher  jährlich  zweimal  die 
Wälder  visitieren,  die  wahrgenommenen  Uebertretungen  dem  Kreishauptmann 
anzeigen  soll. 

Uebertretungen,  welche  die  Wälder  der  Herrschaften  und  Land- 
stände betreffen,  wird  die  niederösterreichische  Regierung  in  Erwägung  ziehen, 
Uebertretungen,  welche  von  Gemeinden  oder  Partikular-Unterthanen  in  ihren 
eigenen  Waldgründen  verübt  werden,  sind  vom  Kreisamte  zu  bestrafen,  aber 
so  wenig  wie  möglich  mit  Geldstrafen,  damit  sie  nicht  unfähig  werden,  die 
Kontribution  zu  bezahlen,  sondern  vielmehr  mit  Arrest,  mit  öffentlicher  oder 
herrschaftlicher  Arbeit  oder  nach  Umständen  mit  Zuchthausarheit. 

Wie  sehr  man  bemüht  war,  die  Erhaltung  des  Waldes  zu  sanktionieren, 
zeigt  eine  Verordnung  vom  8.  Mai  1787,  wornach  den  Anzeigern  von  Wald- 
schwendungen die  Hälfte  der  Geldstrafe  zuzufallen  hat  Es  soll  aber  auch  nach 
einer  Verordnung  vom  8.  Juni  1787  dem  Baueruvolk  ein  Auszug  aus  der  Wald- 
ordnung von  1754  jährlich  publiciert  und  von  den  Kreiskommissären  die  strengste 
Einhaltung  überwacht  werden. 

Allein  Republicierung , Aufsicht,  Bereisung,  Bestrafung,  Denuncianten- 
Taglia,  alle  diese  Mittel  halfen  nichts,  Gemeinde  und  Private  wirtschafteten 
fort,  selbst  die  ärarischeu,  die  landesfürstlichen  Waldungen  lassen  in  Betreff 
der  Forstkultur  Vieles  zu  wünschen,  denn  die  Forstinstruktion  vom  7.  April 
1808  (Wien,  bei  Anton  Strauss,  1810),  welche  geradezu  für  ärarische  Wälder 
erlassen  wurde,  beklagt,  dass  die  Forstgesetze  nicht  gehandhabt  werden,  daher 
ein  Oberforstamt  zu  errichten  sei  zur  Oberleitung  und  Aufsicht  über  Wald- 
kultur. — Unsere  gesammten  Waldungen,  heisst  es  darin,  sind  bereits  geo- 
metrisch vermessen,  Special- Waldkarten  angefertigt  (§.  2),  die  Waldungen  sind 
in  so  viele  Schläge  abzuteilen,  als  Jahre  zu  ihrem  Wiederauwuchse  erforder- 
lich sind;  abgetriebene  Schläge  sind  sogleich  aufzuforsten  (§.  6.). 

Mit  dem  Hofkanzleidekrete  vom  2.  Juli  1807*)  wurden  die  niederöster- 
reichischen Stände  aufgefordert,  ihre  Aeusserung  zu  erstatten,  indem  Se.  Ma- 
jestät am  2.  Juli  1807,  um  den  gesetzlichen  Anordnungen  in  Waldsachen  einen 
besseren  Erfolg  als  bis  jetzt  zu  verschaffen,  beschlossen  hat,  Kreisforstkom- 
missäre und  Distriktsförster  aufzustellon,  welche  den  Kreishauptleuten 
unmittelbar  untergeordnet,  die  Waldungen  ihres  Viertels  zu  überwachen,  Ge- 
brechen anzuzeigen  hätten,  die  Kosten  aber  von  den  Waldeigenthümern,  zu 
deren  Vorteil  diese  Einrichtung  eigentlich  dient,  zu  tragen  seien. 

Unterm  9.  Oktober  1807  genehmigten  die  niederösterreichischen  oberen 
3 Stände  den  ihnen  vorgelegten  Antrag,  wornach  sie  sich  bereit  erklärten  die 
Kosten  dieser  Forstkommission,  welche  mit  Einrechnung  der  Besoldungen, 
Pensionen,  Diäten,  Vorspannspauschalierung  einen  Jahresbetrag  von  12600  fl. 
erfordern  würden,  auf  das  Land  zu  übernehmen  und  jede  Vorstellung  dagegen 
zu  unterlassen,  da  eine  solche  nur  nutzlos  wäre,  und  die  Stände  in  unvorteil- 
haftes Licht  setzen  könnte,  wenn  sie  zu  einer  Anstalt  nichts  beitragen  wollten, 
die  zu  ihren  eigenen  Nutzen  gereicht  und  verhindern  soll,  dass  mancher  Guts- 

*)  Niederösterreicbiscbes  Landes-Archiv,  Waldkultar,  Fase.  23/2  Nr.  2723. 
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besitzer,  dessen  Vermögen  in  Unordnung  gerathen,  sich  momentan  durch  kultur- 
widrigen  Holzschlag  Abhilfe  schaffe  und  dass  der  grösste  Teil  der  Unterthauen 
seine  Wälder  der  Waldordnung  zuwider  benütze. 

Dagegen  wurde  aber  gebeten,  dass  diese  Anstalt  nicht  in  eine  Beschrän- 
kung des  Eigenthums  in  der  freien  Gebabrung  des  waldordnungsmässigen  Holz- 
schlages und  des  Verkaufes,  durch  muthwillige  Neckereien  der  Forstkommissäre 
ausarte,  daher  Beschwerden  der  Obrigkeiten  gegen  kreisämtliche  Aufträge  dem 
Verordneten-Kollegium  als  2.  Instanz  zur  Entscheidung  vorzulegen  seien. 

Das  Resultat  dieser  Vorstellung  ist  unbekannt. 

d)  Die  Waldordnung  von  Niederösterreich  vom  1.  Juli  1813,  Pol.  Ges. 
41.  Band,  „stellte  den  Wald  unter  die  Aufsicht  der  Staatsverwaltung,  damit 
„der  Wald  und  seine  Ertragsfähigkeit  zum  Vorteile  der  Zeitgenossen  und  der 
„Nachkommenschaft  erhalten,  dem  Holzmangel  begegnet  werde.“  — Es  soll 
binnen  3 Jahren  der  ganze  Waldstand  mappiert,  und  genau  das  Areale  vermes- 
sen werden,  auf  welchen  sich  ganz-,  halbgewachsenes  und  junges  Holz  be- 
findet; das  Kreisamt  soll  hierdurch  eine  Uebersicht  gewinnen,  die  Holzschläge 
ausmitteln,  die  Berechnung  wie  viel  Klafter  Holz  auf  1 Joch  entfallen,  zusam- 
menstellen, und  aus  der  Vergleichung  dieser  Ertragsfähigkeit  mit  dem  Bedarf 
an  Holz  das  Maas  der  Schlagbarkeit  feststellen,  welches  zur  Sicherstellung  des 
Bedürfnisses  gestattet  werden  kann. 

Die  Aufsicht  über  Wälder  haben  die  Grundobrigkeiten  zu  führen  durch 
Forstbeamte,  welche  die  Forstlehranstalt  absolviert. 

Ohne  Genehmigung  darf  kein  Holzschlag  vorgenommen 
werden. 

Wer  (§.  8)  ohne  Bewilligung  der  Landesstelle  einen  Wald  aushaut,  muss 
bis  4000  fl.  Strafe  zahlen  und  auf  seine  Kosten  aufforsten  lassen. 

Nach  diesem  Gesetze  muss  der  Waldboden  auch  der  Waldkultur  erhalten 
bleiben,  daher  die  Errichtung  von  Eisenhämmern,  Glashütten,  Pottaschensiede- 
reien nur  in  jenen  Gegenden  gestattet  wird,  wo  das  Holz  noch  nicht  zum  Ver- 
kauf gebracht  werden  kann,  oder  in  solchem  Ueberflusse  vorhanden  ist,  dass 
die  Dauer  eines  solchen  Werkes,  sich  ohne  Nachteil  für  die  Holzkultur  wenig- 
stens auf  20  Jahre  mit  Wahrscheinlichkeit  berechnen  lässt  (§.  10). 

Das  Gesetz  enthält  weiters  polizeiliche  Einschränkungen  der  Wald- 
aervituten  zu  Gunsten  der  Forstkultur. 

Die  Waldordnung  von  1813  und  die  darin  angeordnete  Forstpolizei  sagte 
den  niederösterreichischen  Ständen  nicht  zu,  sie  richteten  rücksichtlich  mehrerer 
Punkte  eine  Vorstellung  an  die  Regierung.  Der  Inhalt  dieser  Vorstellung  ist 
leider  im  Landesarchive  nicht  zu  finden,  wol  aber  die  Erledigung  vom  15.  April 
1816,  woraus  hervorgeht,  dass  über  Ansuchen  der  Stände  die  Frist  zur  Auf- 
nahme und  Beschreibung  der  Waldungen  bis  1.  Juli  1818  verlängert  wurde. 
Dagegen  hat  die  Regierung  die  Bestimmung  der  Waldordnung,  nach  welcher 
für  die  Holzabstockung  ein  gesetzliches  Maas  und  bestimmte  Grenzen  vorge- 
schrieben sind,  worin  die  Stände  eine  verderbliche  Beschränkung  des  Eigeu- 
thumsrechteB  erblickten,  aufrecht  erhalten,  teils  weil  der  Staat  befugt  ist,  aus 
Rücksichten  für  das  allgemeine  Wohl,  welche  vorzugsweise  den  Stän- 
den wichtig  sein  müssen,  dem  freien  Gebrauch  des  Privateigeuthums  ein  ge- 
setzliches Ziel  vorzuzeichnen  (wie  es  auch  bei  Bau-,  Wasser-  und  Feuer-Ord- 


Digitized  by  Google 


70 


nungen  geschieht* *),  teils  in  dieser  Provinz  eine  solche  Verfügung  um  so  noth- 
wendiger  erscheint,  als  die  Behandlung  und  Kultur  der  Wälder  grösstenteils 
sich  in  vernachlässigtem  Zustande  befindet  und  daher  wegen  fühlbaren  Holz- 
mangels und  der  Abhängigkeit  vom  Auslande  die  Einführung  einer  ökonomischen 
Behandlung  der  Waldstände  durch  positive  Bestimmungen  zu  den  dringenden 
Zwecken  der  öffentlichen  Verwaltung  gehört.  — Dem  ständischen  Verordneteu- 
Kollegium  bleWje  es  übrigens  Vorbehalten,  Verbesserungs-Vorschläge  zu  über- 
reichen. 

Die  uiederösterreichischen  Stände  bedankten  sich  für  diese  Erledigung 
in  einem  Schreiben  an  die  Hofkanzlei,  bemerkten,  dass  die  Waldmappierung 
mit  der  Steuer- Regulierung  Hand  in  Hand  gehen  soll,  dass  jedoch  die  Anwen- 
dung des  neuen  Forstgesetzes  auf  den  unterthänigen  Waldeigeutkümer  mit  gros- 
sen Schwierigkeiten  verbunden  sei. 

Zugleich  beschloss  man  zur  Verfassung  von  Verbesseruugsvorschlägen 
die  Erfahrungen  von  Waldbesitzern  in  Auspruch  zu  nehmen  und  hat  unterm 
1.  März  1817  ein  Schreiben  an  die  Prälaten  von  Melk,  h.  Kreuz,  Lilienfeld, 
Fürst  Sinzendorf,  Ernst  Graf  Hoyos,  Graf  Pergen,  lg.  Freih.  v.  Doblhoff  und 
Fürst  Liechtenstein  mit  der  Bitte  gerichtet,  Vorschläge  zu  einer  neuen  Forstord- 
nuug  und  Verbesserung  der  bestehenden  zu  erstatten. 

Damit  enden  die  Akten  und  es  scheint,  dass  die  niederösterreichischen 
Stande  den  Versuch,  einen  verbesserten  Entwurf  der  Forstordnung  zu  verfas- 
sen, aufgegeben  hatten. 

e)  Ganz  dieselben  Grundsätze  von  1813  finden  wir  in  dem  Forstgesetze 
vom  3.  December  1852,  dem  1.  Reichsgesetze  für  Cisleithauien  mit  Ausnahme 
von  Dalmatien,  während  früher  für  die  Waldkultur  nur  Pro  vincialgesetze  be- 
standen, auf  welchen  Standpunkt  diese  Gesetzgebung  mit  Rücksicht  auf  die 
Durchführung  von  Forstpriucipien  wieder  zurückkehren  dürfte,  indem  sie  Lan- 
deskultur — also  auch  Forstgesetzgebuug  — den  Landtagen  zugewiesen  hat**). 
Dass  Forstgesetze  nie  ordentlich  befolgt,  die  Intention,  welche  dem  Gesetze  zu 
Grunde  lag,  nicht  beachtet  wurde,  ist  eine  Thatsache  und  wir  finden  die  Be- 
stätigung in  den  stets  wiederkehrenden  Versuchen,  den  Forstgesetzen  Geltung  zu 
verschaffen  und  deren  Handhabung  durchzusetzen,  was  nie  recht  gelingen  wollte. 

Es  ist  aber  auch  eine  eigenthttmliche  Erscheinung,  dass  Gesetze  zur 
Hebung  der  Landeskultur  trotz  aller  Androhung  von  Zwangsmittel  nicht  durch- 
geführt  werden  konnten,  teils  weil  man  es  nicht  verstanden  hat,  jene  Organe 
zu  schaffen,  welche  die  Durchführung  des  Gesetzes  handhabten,  und  selbst  da, 
wo  solche  bestanden,  der  Wirkungskreis  gar  bald  verkehrt  wurde,  indem  sie 
statt  der  Aufsicht,  den  Betrieb  der  Waldwirthschaft  zu  ihrer  Aufgabe  mach- 
ten, — teils  scheiterte  die  Durchführung  richtiger  Priuc.ipien  an  der  Indolenz 
und  dem  Unverstände  der  Bevölkerung  und  fand  nur  dort  eiuen  gründenden 
Boden,  wo  die  Intelligenz  denselben  befruchtete. 

Es  sei  daher  die  Frage  erlaubt : . 

Ist  der  Imperativ  ^um  Schntze  des  Waldes  nothwendig,  mit  anderen 
Worten:  brauchen  wir  den  Wald?  Die  Frage  scheint  naiv  zu  sein,  fordert  aber 

#)  Landes-Arcbiv,  Fase.  23/2  R.  Nr.  2630. 

**)  8-  12  de»  Gesetzes  v.  21.  December  1867  Z.  141  — Verhandlungen  de»  agrar.  Kon- 
gre»»e»  iu  Wien,  18GB.  Seite  14«  u.  folg. 
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doch  näheres  Eingehen,  da  die  Anschauungen  der  specifischen  Forstmänner  und 
jene  der  Nationalökonomen  auseinander  gehen.  Erstere  plaidieren  für  erweiter- 
ten, wenn  auch  nicht  schrankenlosen  Abtrieb,  Letztere  stehen  auf  Seite  des 
vorhin  erwähnten  Imperativs.  Ich  citiere  eine  öffentliche  Autorität  im  Forstfache. 

Herr  Jos.  Wessely,  Direktor  der  k.  k.  Forstakademio  in  Mariabrunn 
sagt  *),  dass  noch  um  das  Jahr  1780  */,  des  Landes  Niederösterreich  wirk- 
licher Urwald  gewesen,  trotzdem  in  Wien  Befürchtungen  wegen  Holznoth  auf- 
tauchten **). 

Dass  aber  durchaus  kein  Holzmangel  vorhanden  war,  sondern  nur  die 
Holzpreise  befremdeten,  weil  das  Holz  eine  Waare  geworden,  also  einen  Markt- 
preis erlangt  hatte  (1788  die  Klafter  von  3 Schuh  Buchenscheiter  6‘/a  fl.  — 
1851  — 24  fl.).  Die  Regierung  beeilte  sich  Triftprivilegien  zu  erteilen,  welche 
zum  Teile  noch  heute  bestehen,  um  auf  der  Schwechat,  Isper,  Erlaf, 
Schwarzau,  Weidenbach,  Traisen,  Pielach  das  Holz  der  Urwälder 
der  Residenz  näher  zu  führen.  (Die  Schwarzan  schwemmt  heutzutage  kein 
Holz,  sondern  nur  — namentlich  bei  dem  Orte  Schwarzau  — in  einer  200  Klaf- 
ter breiten  Inundationsfläche  mächtiges  Kalksteingerölle.) 

Die  Furcht,  an  H o 1 z Mangel  zu  leiden,  ging  weiter,  man  kreierte  die 
k.  k.  Forstlehranstalt  in  Mariabrunn  1812,  um  Forstmänner  zu  bilden,  welche 
die  Waldkultur  und  die  Beachtung  der  Forstgesetze  befördern  sollten. 

Im  Jahre  1851  legte  sich  die  Furcht  vorHolzraangel,  die  mineralische  Kohle 
erlangte  ihre  Berechtigung  in  Niederösterreich,  drückte  den  Preis  des  Holzes 
herab  und  bei  dem  in  Progressionen  wachsenden  Verbrauch  der  Steinkohle  sei 
(nach  Wessely)  der  Forst  gewissermassen  in  die  Zustände  des  einstigen 
Waldüberflusses  zurückgeworfen. 

Das  neue  Forstgesetz  von  1852,  welches  die  oben  angeführten  Impera- 
tive feststellt,  sagt  man  nun,  kontrastiere  mit  den  Verhältnissen  der  Gegen- 
wart, sei  deshalb  todter  Buchstabe  geblieben,  teils  weil  ein  wirklicher  Holz- 
mangel in  Niederösterreich  nicht  zu  besorgen  sei,  teils  der  Waldstand  — da 
er  einen  Ueberfluss  an  Holz  enthält  — im  Interesse  anderer  Kulturrenten  zu 
reducieren  sei  — teils  weil  die  heutigen  Verhältnisse  keiner  Bevormundung 
durch  die  Regierung  bedürfen;  Veranlassung  zu  diesen  bevormundenden  Mass- 
regelungen  habe  nicht  Niederösterreich,  sondern  die  Waldwirtschaft  anderer 
Provinzen  gegeben  — möglich,  dass  auch  die  Bewirtschaftung  der  Gemeinde- 
waldungen in  Niederösterreich  hierzu  beigetragen. 

Die  Waldproduktion  fordere  aber  als  unablässige  Bedingung  jene  Frei- 

♦ 

heit  des  Eigenthums,  welche  dem  Forstmanne  die  Früchte  seiner  Kultur 
sichert,  daher  Beseitigung  der  Servituten,  Benützung  des  Gemeindewaldes  als 
Gemeinde- V e r m ö g e n,  Schutz  des  Waldes  durch  ausgiebige  Strafgesetze 
u.  s.  w. 

Herr  Direktor  Wessely  bedauert,  dass  das  Forsterträgnis  gesunken  ist, 
während  das  Erträgnis  des  Feldbaues  sich  gehoben  hat,  dass  die  Rente  des 
Waldbesitzers  sich  um  43  Procent  verringert,  die  Besteuerung  des  Waldes  aber 
erhöht  wurde. 

9 

*)  Statistik  für  Volkswirtschaft  in  Niederösterreich  1855—1806.  Herausgegeben  von 
der  Wiener  Handelskammer  1.  Baud  pag.  157.  — Oesterrcichische  Monatsschrift  für  Forst- 
wesen, XVIII.  Band  für  1868.  Festgabe  des  Reichsforst-Vereins.  Wien,  1868. 

**)  Di«  vorhin  citierte  Gesetzgebung  bestätigte  diese  Anschauung. 
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Die  Ursachen  des  Falleus  dieser  Rente  sieht  er  im  Herabkommen  der 
Ei3eu-Industrie,  in  der  übermächtig  gewordenen  Konkurrenz  der  Mineral- 
kohle und  in  der  Unmöglichkeit,  die  Forstprodukte  unseres  Landes  zu  expor- 
tieren. Er  gelangt  zu  dem  etwas  schroff  zugespitzten  Schlüsse:  Das  Land 
Ni  e d er  öst  e rr  e i c b habe  für  seine  gegenwärtigen  Verhältnisse 
zu  viel  Wald!  Der  jährliche  Holzzuwuchs  könne  keinen  Vorteil  mehr 
bieten,  Angesichts  der  Konkurrenz  mit  Steinkohlen,  Werkholzsurrogaten,  Torf- 
lager, es  sei  daher  ein  grosser  Teil  des  Waldbodens  in  den  Gebie- 
ten des  Maunharts  und  Wiener  Waldes  zu  roden,  in  Acker  und  Wiese 
umzuwandeln,  wodurch  die  Waldboden-Rente  bedeutend  erhöht  würde.  Am 
meisten  wäre  dies  für  das  Waldviertel  (O.  M.  B.)  zu  empfehlen,  wo  die  im  Walde 
zerstreuten  Bauernhöfe  ihre  zusammenhängende  Feldfläche  blos  in  den  Wald 
hinein  erweitern  dürften*). 

So  könnte  1 s der  jetzigen  Waldfläche  in  Feld  umgewandelt  und  dadurch 
dem  Besitzer  4mal  (?),  der  Volks wirthschaft  7mal  (?)  soviel  Ertrag  zugewendet 
werden.  Dadurch  sinke  das  Angebot  vou  Forstprodukten,  die  Vermehrung  des 
Feldes  vermehre  die  Bevölkerung,  und  mit  ihr  die  Nachfrage  nach  Forstpro- 
dukten, so  dass  die  Bodenrente  um  mehr  als  2 Millionen  steigen  dürfte.  (?) 

Solchen  Vorschlägen  setzen  die  öffentliche  Meinung  und  die  Forstgesetz- 
gebung ihr  Veto  entgegen,  indem  sie  die  Waldrodung,  selbst  nur  um  % des 
gegenwärtigen  Bestandes,  als  etwas  Gemeinschädliches  erklären. 

Erstere  Anschauung  fusst  auf  dem  Streben,  die  Bodenrente  des  Waldes 
überhaupt  zu  erhöhen,  also  das  financielle  Erträgnis  des  Waldes  als  Holz-  und 
Ackerboden  zu  vermehren  — diese  Anschauung  hat  das  jährliche  Reutjournal 
im  Auge. 

Mag  auch  eine  forstmässige  Lichtung  und  Säuberung,  selbst  die  Anlegung 
partieller  Waldwiesen  für  das  Gedeihen  des  Waldes  sprechen,  so  kann  doch 
nicht  die  Bodenrente  des  individuellen  Besitzers  und  deren  Erhöhung  ein  volks- 
wirtschaftliches Erträgnis  genannt  werden,  weil  dieses  eine  nachhaltigere  Ver- 
mehrung des  Gesammteinkommens  bedingt. 

Gerade  die  kühne  Behauptung,  Niederösterreich  habe  derzeit  zu  viel 
Wald,  regte  mich  zum  Studium  der  Frage  an  und  sein  Ergebnis  ist  dieser 
Vortrag. 

Hat  Nioderösterreicli  zu  viel  Wald? 

Fragen  wir  vor  Allem  die  statistische  Ziffer : 

Niederösterreich  hat  ein  Areal  von 344*4  QMeilen**) 

davon  sind  circa  322*4  QMeilen 

produktiv  und 12  „ 

steriler  Boden. 

Von  den  produktiven  322  QMeilen  ist  Hochwald: 

U.  W.  W.  288.323  Joch  700  QKlafter 


*)  Ein  Grossgrundbesitzer  ira  V.  O.  M.  B.  bezieht  — wie  seine  Reutrechnuugen  aus- 
weisen  — für  die  Klafter  Holz  heutzutage  am  Stamme  8—10  fl.,  dies  zur  Notiz. 

**)  Statistische  Uebersicht  des  Erzherzogtums  Oesterreich  unter  der  Enns.  Wien,  Staats 
druckerei  1861,  Seitei.  Dieselbe  wurde  amtlich  dem  niederösterreichischen  Landtage  mitgeteilt, 
während  nach  der  Gebietseinteilung,  Beilage  1,  Laude* -Gesetz- Blatt  1855,  1.  Stück,  S.  Abteilung 
die  Area  von  Niederösterreich  348  3 □Meilen  beträgt. 
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0.  w.  w. 

363.258 

Joch 

1.224  □ Klafter 

U.  M.  B. 

— 

W 

n 

O.  M.  B. 

281.551 

n 

1.141  „ 

Niederwald 

• 

w 

933.133  Joch 

1.465  □Klafter 

ü.  W.  W. 

16.214  Joch 

589  □Klafter 

0.  w.  w. 

6.248 

n 

423 

U.  M.  B. 

89.626 

7> 

1.065 

0.  M.  B. 

9.596 

n 

924 

120.884  Joch 

1.401  □Klafter 

105  □Meil.  4.019  Joch 

1.266  □Klafter 

Auen : 

U.  W.  W. 

12.207 

Joch 

1.319  OKI. 

Gestrüppe: 
0.  W.  W. 

11.767 

n 

391  * 

U.  M.  B. 

17.686 

n 

307  „ 

blos  Gestrüppe: 

0.  M.  B. 

38 

n 

1.447  „ 

41.698  Joch 

866  □Klafter 

Brände : 

U.  W.  W. 

12.964  Joch 

1.423  QK1. 

12.964  Joch  1.423  □Klafter 

Summe  des  gesaramten  Waldbodens.  110  □Meil.  8.683  Joch  355  □Klafter 


Davon  sind  (nach  Wessely): 

53  Procent  bäuerl.  Kleinbesitz  = 58  □Meil.  3.000  Joch 

6 „ Staatswälder  ....  \ 

9 „ Klosterwald I 

^ \ = 52  □Meil.  6.683  Joch  355  QKI. 

4 „ Gemcindewald ...  I 

28  „ Domänenforste  . . 1 

Wie  es  mit  dem  Walde  deB  Kleinbesitzers  bestellt  ist,  wissen  wir;  der 
Hausbedarf  fordert  Holz,  es  wird  geschlagen,  so  lange  noch  solches  vor- 
handen, ist  aber  der  Wald  verschwunden,  so  wird  er  in  Acker  oder  Wiese 
verwandelt,  weil  dieses  wenigstens  momentan  besser  lohnt,  von  einer  Auffor- 
stung ist  keine  Rede,  weil  man  eben  von  der  Gegenwart  lebt  und  nicht  für  die 
Enkel  eine  Rente  anbauen  kann.  Davon  gibt  es  wol  Ausnahmen,  aber  nur 
als  rari  nantes. 

Mit  den  Gemeindewäldern  ist  es  in  der  Regel  auch  nicht  besser  bestellt, 
und  so  entfallen  für  die  eigentliche  Forstkultur  nur  circa  53  □Meilen  Wald, 
somit  % des  produktiven  Bodens.  Seien  wir  sanguinisch,  setzen  wir  voraus,  dass 
25  Procent  des  bäuerlichen  Kleinbesitzes  forstmäasig  betrieben  werden,  so  erhöht 
sich  der  Waldboden  auf  circa  % (81  □Meilen,  nach  Wessely  s Plan  circa  88 
□Meilen)  der  produktiven  Area,  worunter,  die  Wälder  in  Niederungen,  sowie 
die  Auen  begriffen  sind,  aber  auch  vorausgesetzt  ■wird,  dass  Staate-,  Kloster-, 
Gemeindewälder  forstmässig  erhalten  werden  und  einzelne  Domänen-Waldtingen 
nicht  dem  momentanen  Geldbedürfnisse  des  Grossgrundbesitzers  zum  Opfer 
fallen. 
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Diese  statistische  Auseinandersetzung  berechtigt  die  Frage  zu  wieder- 
holen: „Hat  Niederösterreich  zu  viel  Wald?“  — Ja,  hat  denn  der  Wald  die 
exclusive  Aufgabe,  blos  FI  o 1 z zu  liefern  und  die  Bodenrente  zu  erhöhen  auf 
die  Gefahr  hin,  den  Wald  zu  devnstiren?  Haben  sich  die  Waldrodungen  im 
ökonomischen  Interesse  der  Besitzer  nicht  an  der  Nachwelt  furchtbar  gerKcht? 

Ich  deute  nur  an*),  dass  schon  Plato  tlber  das  Erkranken  des  Landes 
durch  Entwaldung  klagte,  dass  die  canarischen  Inseln  zur  Zeit  ihrer  Ent- 
deckung mit  dichten  Wäldern  bewachsen  waren,  dieselben  jodoch  ausgerodet 
wurden,  und  jetzt  das  Klima  so  trocken  ist,  dass  in  einzelnen  Teilen  die  Ein-  » 
wohncr  auf  andere  Inseln  flöchten,  um  nicht  verdursten  zu  müssen.  Ich  hebe 
hervor,  dass  in  Spanien  unter  Peter  dem  Grausamen  im  Jahre  1340  zu  Sa- 
ragossa von  dem  vorhandenen  Holze  zahlreiche  Schiffe  gebaut  wurden,  während 
jetzt  der  Ebro  kaum  zur  Bewässerung  der  Olivenpflanzungen  hinreicht.  Dass 
der  Manzanares  noch  im  IG.  Jahrhundert  bei  Madrid  schiffbar  gewesen,  wäh- 
rend er  jetzt  in  Folge  von  Entwaldungen  im  Sommer  wasserleer,  zur  Regens- 
zeit sehr  reissond  ist;  dass  an  den  Hochpyrcnäen  dio  Bevölkerung  seit  1800 
sich  immer  tiefer  herab  wegen  Waldrodungen  ansiodeln  musste  — dass  in  der 
Campagna  von  Rom  sich  einst  die  herrlichsten  Waldungen  befanden,  mit 
einem  kräftigen  Menschenschläge  (tribus  rustica),  während  durch  Ausrodung 
des  Waldes  die  aria  cattiva  sich  steigerte  und  die  herabgekomraeno  Bevölke- 
rung noch  mehr  ermattete.  Dass  Irland  noch  unter  Elisabeth  einen  Wald- 
reichthum besessen,  während  jetzt  auf  der  kahl  gewordenen  Insel  Bäume  fast 
nur  als  Luxus-Artikel  in  den  Parks  gesehen  worden.  Sizilien,  einst  die 
Kornkammer  Italiens,  hat  mit  dem  Verluste  seiner  Wälder  diese  Bedeutung 
verloren.  Griechenland,  einst  berühmt  durch  seine  Kultur  sowie  durch  seine 
Fruchtbarkeit,  zeigt  jetzt  weitgcdchute  dürre  Strecken.  Aehnlich  Bteht  es  um 
Kloiu-Asion  — und  wo  sind  die  Cedern  vom  Libanou?  Island  hatte  vor 
einigen  Jahrhunderten  Wald  und  Fruchtbau,  mit  dem  Verschwinden  des  Er- 
steren  verkümmerte  der  Letztere.  Die  waldreichen  Gouvernements  von  Russ- 
land stellten  einst  die  Männer  der  kräftigen  Leibgarde,  während  dieselben 
jetzt  nur  herabgekommene,  krüppelhafte  Individuen  liefern.  Auch  Frank- 
reich rodete  seine  Wälder,  dio  Revolutionszeit  gab  ihnen  den  Todesstoss,  in 
Folge  dessen  haben  dio  Wein-  und  Oelpflanzungon  durch  Frost  zu  leiden,  und 
um  der  fortgesetzten  Walddevastation  eiu  Ziel  zu  setzen,  traf  Napoleon  III. 

1865  gesetzliche  Verfügungen. 

Doch  bleiben  wir  auf  österreichischem  Boden. 

Wer  kennt  nicht  dio  geographische  Ausdehnung  des  dualistischen  Zank- 
apfels: Dalmatien  und  seine  Wasser- Armut,  aber  auch  seine  Armut  an  Wald, 
welcher  unter  der  Herrschaft  der  Dogoria  verwüstet  wurde.  Die  wenigen  Reste 
an  Niederwald  wurden  bis  zur  Gegenwart  gänzlich  aufgezehrt,  so  dass  zu  dem 
Mangel  an  Wasser  auch  jener  an  Holz  sich  gesellte,  und  die  Regierung  es  nun 
versucht,  dio  Aufforstung  der  Wälder  durch  gesetzliche  Anordnungen  anzu- 
bahnen **j. 

Gehen  wir  nördlicher  an  den  Kalkfelsen,  den  Karst,  der,  seines  elie- 

*)  UoHcher  1.  c. 

**)  Da«  k.  k.  Aokrrhaumin  istrrium  hat  einen  UcKPtzentwurt  Uber  Aufforstung  für 
Dalmatien  unterm  Februar  186D  an  dio  Landesregierungen  zur  Begutachtung  übersendet. 
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maligen  Wal<lea  gänzlich  beraubt,  zum  Tnmmelplatzo  für  <lio  Windsbraut,  die 
Bora,  geworden  ist. 

Man  beschuldige  mich  nicht  der  Uebertreibung,  wenn  ich  von  Wahl- 
devastationen  spreche,  denn  selbst  Forstmänner  verabscheuen  solche,  und  ver- 
langen nur  Waldrodungen  zur  Erhöhung  der  Rente,  allein  gerade  der  Satz, 
den  inan  aufatellt,  Nieder  Österreich  habe  zu  viel  Wald,  führt  zur 
gerügten  Konsequenz.  Solange  man  blos  daran  denkt,  dio  Rente  dos  Wald- 
bodens zu  erhöhen  und  diesen  partiell  zu  lichten,  weil  der  Ackerboden  besser 
rentiert,  hat  man  auch  dem  Walde  das  Urteil  gesprochen.  Das  Streben  nach 
Erhöhung  der  Rente  wird  von  Jahr  zu  Jahr  mehr  roden,  und  nur  jene  Wald- 
strecken belassen,  die  vermöge  ihrer  Lage  keiner  anderen  Bewirtschaftung 
fähig  sind.  Der  Wald  wird  nicht  als  solcher  konserviert  und  kultiviert, 
sondern  nur  faut  de  mieux  geduldet.  Der  aufgestellte  Satz  ist  daher  ein  ein- 
seitiger, vom  volkswirtschaftlichen  Standpunkte  nicht  gebilligter  und  schon 
die  logische  Thatsachc , dass  dieser  aufgestellte  Satz  zur  vollen  Deva- 
station führen,  also  ad  absurdum  deduciert  werden  könne,  zeigt,  dass  er  nicht 
sattelfest  sei. 

Die  vorhin  gegebene  statistische  Darstellung  weist  nach,  dass  mehr 
als  die  Hälfte  des  Waldstandes  nach  der  Kategorio  seines  Besitzes  bei  voll- 
kommen freigegebener  Bewirtschaftung  der  Rodung  entgegengehe,  so  dass  der 
Bestand  sich  auf  circa  81  QMeilen  dos  kulturfühigen  Bodens  verringern 
wird,  namentlich  bei  der  Freiteilbarkeit  des  Bodens,  worauf  ich  später 
zurückkomme. 

Aber  auch  der  Standpunkt  der  österreichischen  Gesetzgebung  hat 
gezeigt,  dass  trotz  aller  Verbote  beständig  Holz  geschlagen,  die  Aufforstung 
jedoch  vernachlässigt  wurde. 

Die  nationalökonomische  Rücksicht  fordert  eino  solche  Kultur t 
welche  die  Bodenrente  erhöht,  aber  nicht  in  verschwenderischer  Ausnützung 
periodischer  Gegenwart,  deren  Resultat  zuletzt  die  Sterilität,  somit  das  Versiegen 
der  Bodenrente  sein  wird,  sondern  in  natürlicher  Skala,  welche  alle  Fakto- 
ren berücksichtiget,  somit  den  Wald  nicht  blos  als  Holzfabrik  oder  Renten- 
bank betrachtet. 

Dies  führt  dahin,  den  Wald  noch  mit  anderen  Brillen  zu  betrachten. 

Wälder  haben  bedeutenden  Einfluss  auf  die  Atmosphäre,  sie  vermehren 
Regen,  Feuchtigkeit,  erzeugen  Quellen,  denn  der  schattige  Wald  hindert  die 
Erhitzung  des  Bodens,  lässt  die  Erde  nur  langsam  ausdünsten,  erhält  daher 
die  Luft  feucht , so  dass  die  mit  Dünsten  ungefüllten  Luftströmo,  sobald  sie 
über  den  Wald  ziehen,  sich  verdichten  und  in  Regen  übergehen. 

Waldlose  Strecken  dagegen  erhitzen  sich  sehr  leicht,  ihre  Luftschichte 
steigt  senkrecht  empor,  bindert  die  Wolken  sich  zu  seuken,  die  Dünste  sich 
zu  Tropfen  zu  verdichten  *).  Dies  zeigt  sich  vorzugsweise  in  der  heissen  Zone, 
aber  auch  das  gemässigte  Klima  kann  davon  erzählen.  Zwar  hängt  die  Menge 
des  Regens  und  der  Feuchtigkeit  in  unserer  Zone  nicht  immer  von  der  Existenz 
des  Waldes  ab,  sondern  meteorologische  Betrachtungen  beweisen,  dass  Berge, 

*)  Fr.  Schonv,  die  Erde,  die  Pflanzen  und  der  Mensch.  Ans  dem  Dänischen  von  H. 
Zeise,  Leipzig,  1868.  pag.  164  und  folg.  — Dr.  Kerner,  Oesterreichs  waldlose  Gebiete,  in  der 
österreichischen  Revue,  1863  1.  Band. 
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wenn  sie  gegen  8üdwest  liegen,  und  Meere  die  Regenmenge  begünstigen.  So 
ist  die  Regenmenge  bedeutend  an  den  Küsten  von  Norwegen,  England,  Portu- 
gal, am  adriatischen  Meere,  ohne  dass  Wälder  darauf  einen  Einfluss  üben,  das 
waldlose  Holland  hat  mehr  Regen  als  die  bewaldeten  Striche  im  nördlichen 
Deutschland. 

Wenn  auch  in  unserem  Klima  die  Wälder  nicht  jenen  Einfluss  auf  Ver- 
mehrung und  Erhaltung  der  Feuchtigkeit  üben,  wie  in  der  heissen  Zone,  weil 
bei  uns  die  Süd-Westwinde  vom  atlantischen  Ocean  und  deren  Dunstmassen 
bei  dem  Zusammenprallen  mit  dem  kalten  Nordost  den  Niederschlag  erzeugen, 
wogegen  die  aus  den  Wäldern  aufsteigende  Feuchtigkeit  von  geringerer  Be- 
deutung ist,  ja  wenn  auch  in  entwaldeten  Gegenden  die  Regenmenge  sich 
nicht  vermindert,  so  bildet  sich  doch  in  solchen  eine  trockene  und  eine 
Regenzeit*),  die  Wälder  dagegen  konservieren  die  Regenmenge,  saugen  Regen- 
wasser und  schmelzenden  Schnee  auf,  destillieren  sie  durch  den  Boden  und  bil- 
den die  rieselnden  Quellen,  welche  zu  Bächen,  Flüssen,  Strömen  werden,  deren 
konstanter  Lauf  unsere  Kultur  belebt,  während  der  kahle  Fels  die  Feuchtigkeit 
nicht  einsaugt,  selbe  nicht  in  Quellenreservoirs  sammelt,  sondern  der  herab- 
strömende Regen  nur  Giessbäche  zulässt,  die  in  reissender  Wildheit  Gestein, 
Waldflur,  Kultur,  Wohnsitze,  ja  Menschenleben  zerstören,  und  ihre  Spur  nur 
mit  Vernichtung  bezeichnen. 

Unsere  Flüsse  sind  nur  die  Sammelbecken  der  Quellen,  welche  im  Wie- 
nerwalde und  Manhartsberge  entspringen. 

Wälder  mässigeu  die  Temperatur,  sind  klimatische  Faktoren**), 
schützen  gegen  Norden  vor  den  kalten,  gegen  Süden  vor  den  warmen  und 
feuchten  Winden,  mildem  daher  das  Klima,  erleichtern  die  Ansiedluug  und  mit 
jhr  die  Anbahnung  der  Kultur. 

Warum  sollen  wir  den  Wald  mit  vorbedachter  Absicht  im  Interesse  der 
Waldrente  verringern,  während  schon  die  fortschreitende  allgemeine  Kultur 
ihm  den  Krieg  erklärte.  — Wald  und  Feld  sind  einander  feindliche  Elemente. 
Der  Wald  hemmt  die  Furche  des  Pfluges,  rentiert  geringer  als  Acker,  Wein- 
berg oder  Garten,  mit  Hebung  der  Kultur  wächst  das  Bedürfnis  nach  dem 
Produkte  des  Waldes,  dem  Holze  für  das  Haus,  die  Mobilien,  Zäune,  Brücken, 
für  die  Feuerung  in  Küche  und  Stube.  — Die  Industrie  holt  sich  aus  dem  Walde 
ihre  Werkhölzer,  der  Bergbau  zimmert  sich  Stollen  aus  den  entlaubten  Höl- 
zern, die  schlanksten  Schäfte  prangen  als  Mastbäume,  die  dicksten  Bohlen 
müssen  den  Leib  der  Panzerschiffe  füttern,  ja  um  den  schönen  himmolanstre- 
benden  Wald  so  recht  zu  demüthigen,  kommt  zuletzt  noch  der  Säckelwart 
der  Regierung,  und  drückt  ihm  das  Steuersiegel  auf. 

Die  Kultur  ist  es  daher,  welche  den  Wald  besiegt,  aber  auch,  wenn  sie 
nicht  rechtzeitig  ihrem  ungestümen  Vorwärts  die  Umkehr  predigt,  sich  aus  dem 
Walde  die  Bretter  zum  eigenen  Sarge  holt;  die  Geschichte  zeigt  uns,  dass  in 
jenen  Ländern,  in  welchen  die  Kultur  frühzeitig  blühte  oder  sich  im  Laufe 
der  Zeiten  progressiv  entwickelte,  auch  die  Wälder  progressiv  dem  Untergange 
anheimfielen. 


#)  Poggcndorf,  der  Pbyaik  1855  Nr. 

**)  Dr.  S.  Reiasek  io  der  öaterrelohlackeu  Revue,  1863,  1.  B*ud. 
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Sowie  die  Kultur  von  den  Ländern  am  Mittelmeere  (Rom  und  Griechen- 
land) gegen  Norden  rückte,  so  bezeichnete  sie  ihren  Weg  durch  Niedertreteu 
des  Waldes. 

Sollte  die  Geschichte,  diese  lux  veritatis,  diese  magistra  vitae,  an  uns 
Epigonen  spurlos  vorüber  gegangen  sein?  Sollte  der  Wald  für  uns  nur  wegen 
Verwertung  des  Holzproduktes  einen  Wert  haben?  (Von  den  Nebenprodukten, 
Futter,  Streu,  Beeren,  Pilzen,  Eichel  etc.  kann  hier  keine  Rede  sein.)  Sollte 
die  Rücksicht,  aus  dem  Waldgrunde  das  Erträgnis  zu  erhöhen,  dahin  führen, 
den  Wald  so  zu  lichten,  dass  er  nicht  mehr  die  für  die  Vegetation,  die  Land- 
wirtschaft, die  Industrie  nötige  Feuchtigkeit  ansammelt,  sollte  der  auri  sacra 
fames  durch  Waldrodung  unsere  Wasserquellen  versiegen  machen,  sollen  wir 
ruhig  zusehen,  wie  man  nach  und  nach  die  Adern  der  Wasserquellen  unter- 
bindet und  die  Mahnung  der  Vulkanisten  zur  Wahrheit  machen,  dass  die  Be- 
völkerung einst  vor  Durst  verkommen  müsse? 

Sagen  Sie  nicht,  ich  spiele  mit  Hyperbeln,  anstatt  die  Lehrmeinung 
eines  Fachkundigen  trocken  zu  kritisieren,  ich  male  saharawüstliche  Schreck- 
gestalten, während  wir  derzeit  noch  keinen  Wassermangel  verspüren  für  un- 
sere Tage  das  Schulhofsche  Brunnenprivilegium  uns  wenigstens  mit  Seich- 
wasser versieht  und  der  apodiktisch  hingestellte  Satz:  dass  wir  in  Niederöster- 
reich zu  viel  Wald  besitzen,  noch  nicht  die  Konsequenz  in  sich  scliliesse,  dass 
dadurch  eine  Verschlimmerung  unserer  klimatischen  Verhältnisse,  eine  Ver- 
minderung unserer  Wassermenge  eintreten  würde. 

Wir  sind  damit  durch  einen  Ruck  auf  den  heimatlichen  Boden  unseres 
Niederösterreich  zurückgekehrt.  Der  Satz  steht  fest,  auch  von  Forstmännern, 
welche  für  Erhöhung  der  Waldrentc  plaidieren,  anerkannt,  dass  der  Wald  über- 
all zu  erhalten  und  zu  kultivieren  sei,  wo  er  für  den  Ackerbau  nicht  geeignet 
ist,  also  teils  auf  steilem  Terrain  als  Hochwald,  teils  in  feuchten  Flächen  als 
Auen,  teils  als  Schutz  gegen  Lawinen  und  Flugsand,  sowie  als  die  — wo 
möglich  aufsteigende  — Grenze  gegen  die  Alpenweide. 

Soll  damit  gesagt  sein , Alles  was  dazwischen  liegt,  sei  zu  roden  und 
zum  Acker-  (Wiesen)  Boden  umzugestalten,  namentlich  Wiener  Wald  und  Mann- 
hartsberg sei  bedeutend  zu  lichten  ? 

Sehen  wir  uns  eiumal  diese  Berghöhen  näher  an. 

Die  uorischen  Alpen  durchziehen  von  der  steirischen  Grenze  Oesterreich 
bis  an  die  Donau  (Kahlenberg),  senden  ihre  Ausläufer  in  das  V.  O.  W.  W.  und 
bilden  als  Gebirgsrücken  die  Grenze  gegen  V.  U.  W.  W.,  den  Wienerwald. 

Ihm  entspringt  in  U.  W.  W. : 

1.  Der  Wienfluss  (bei  Dürrwein  und  Kaiserbrunnberg)  mit  der  Gablitz, 
dem  Mauerbach,  Halterbach,  Lainzerbach; 

2.  die  Schwechat  am  Schöpfei  mit  dem  Sattelbach,  Mödlingerbach,  der 
Triesting,  dem  Neubach ; 

3.  die  Piesting  bei  Gutenstein  mit  dem  kalten  Gang,  dem  Reisenbach, 
sie  wird  bei  Gramat-Nensiedel  durch  Vereinigung  mit  der  Fisclia  zum  Fischa- 
f 1 u s s ; 

4.  die  Leitha  gebildet  von: 

a)  der  Schwarzau  aus  dem  Rolirerberg  bei  Gutenstein  und  lö  Waldbäcben 

bis  Neunkirchen  und 


Digitized  by  Google 


78 


b)  der  Pütten,  ans  mehreren  Quellen  des  Wechsel,  der  Feistritz,  dem  Haas- 

bach,  der  Edlitz,  dem  Schiattenbach  bei  Haderswörth  vereinigt,  nimmt 
• die  Fisclia,  den  Walpersbach,  Offenbach  und  Edelbach  auf. 

Von  den  Flüssen  in  O.  W.  W.  Enns,  Ybbs,  Erlaf,  Traisen  gescheho 
hier  die  Erwähnung,  dass  ihre  Quellen  nicht  dem  Wiener  Walde  entspringen, 
wol  aber  jene  zahlreichen  Bäche  und  Bächlein,  welche  diese  Flüsse  speisen. 

’ Das  Mannhartsgebirge  bildet  die  Ausästung  des  böhmisch-mährischen 
Gebirgszuges,  welche  sich  bis  Stockerau  und  Komeuburg  herabzieht,  — zwi- 
schen Aggsbach  und  Krems  von  der  Donau  durchschnitten  iu's  V.  O.  W.  W, 
hinüberstreicht. 

In  ihm  entspringen  : 

1.  Dio  österreichische  Thaya  bei  Schwoiggers  (Zwettl),  sie  ergiesst  sich 
nebst  dem  Pulkabaeh,  Zayabach,  ^Sulzbach,  Weidenbach  und  Russbacli  in  die 
March; 

2.  die  Krems  bei  Traunstein  (Bez.  Ottenschlag)  mit  mehreren  Bächen ; 

3.  der  kleino  Kamp  aus  dem  Weinsbergerwalde  (Bez.  Ottenschlag),  er 
. vereinigt  sich  mit  dem  grossen  Kamp  (ans  Liebenau  in  Oberösterreich);  bei 

Rappotenstein  nimmt  er  den  Zwettlbach,  Plöbach,  Mödringbach,  Schönsbach, 
Rustbach,  Rothbach,  Tiefenbach  und  Loisbach  auf. 

Dass  die  genannten  Bergrücken  noch  viele  namenlose  Quellen  und  Bäch- 
lein erzeugen,  wird  der  Kenner  der  Heimat  uicht  in  Abrede  stellen. 

Reducieren  Sie  diesen  Wald  um  ‘/s  seines  Bestandes  und,  wie  nachge- 
wiesen, um  % des  produktiven  Flächenraumes,  schneiden  Sie  Blössen  in  den 
zusammenhängenden  Waldteppich,  so  muss  */s,  vielleicht  die  Hälfte  dieser  Quel- 
len versiegen,  der  Bach  wird  trocken  gelegt,  der  Fluss  verliert  seinen  Lauf, 
Gewitter-Regen  werden  verheerende  Wildbäche  bilden,  und  statt  des  rieselnden 
Baches  findet  man  das  zurückgebliebene  Steingerölle. 

Fassen  wir  das  Gesagte  zusammen.  Der  Wald  ist  nicht  geschaffen,  blos 
Holz  zu  erzeugen,  er  mildert  das  Klima,  ladet  zur  Ansiedlung  ein,  schafft  uns 
Quellen,  nährt  Menschen  und  Thiere,  liefert  Materialien  für  unser  Kulturleben, 
kurz  hat  eine  höhere  allgemeine  Wohlfahrt  zu  fördern  und  nicht  den  Zweck, 
blos  ein  Wirtschaftsobjekt  zur  Erhöhung  der  Bodenrente  zu  sein.  Stellen  wir 
den  Wald  als  Holzfabrik  in  2.  Linie,  ihr  voran  das  allgemeine  Kultur- 
Interesse.  Wir  brauchen  den  Wald  im  Dienste  der  allgemeinen  Wohlfahrt, 
wir  nennen  ein  Land  ohne  Wald  ein  armes,  und  das  entwaldete  Dalmatien 
wird  sich  niemehr  zur  Kulturfähigkeit  eines  Alpenlandes  erheben. 

Das  Land  und  sein  allgemeines  Kulturverhältnis  gegen  den  Egoismus 
der  individuellen  Bodenrente  d.  i.  das  Privateigenthum  zu  schützen,  ist  eben 
Aufgabe  der  Gesetzgebung;  sie  ist  verpflichtet,  dieses  allgemeine  Interesse 
gegen  private  Willkür  in  8chutz  zu  nehmen.  Damit  rechtfertigt  sich  der  Ein- 
gangs bezeichnete  Imperativ.  Wir  verlangen  von  der  Gesetzgebung  den  Wald 
unter  ihren  bergenden  Schild  zu  nehmen,  wir  verlangen  als  berechtigte  Fak- 
toren die  Rodung  an  Beschränkungen  zu  biuden,  den  Wald  unter  gesetzliche 
Aufsicht  zu  stellen. 

Das  Princip  ist  gewonueu  und  findet  seine  Bestätigung  iu  den  Resultaten 
der  Gegenwart. 
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Der  agrarische  Kongress,  welcher  im  November  1868  in  Wien 
tagte*),  beschäftigte  sich  auch  mit  der  Frage: 

„Ist  die  Durchführung  des  Forstgesetzes  ein  allgemeines  oder  ein  lokales 
„Bedürfnis,  und  nach  welchen  Principien  wäre  dabei  vorzugehen?“ 

Das  referierende  Komit^  sprach  sich  für  Durchführung  des  Forstgezetzes 
von  1852  in  allen  auf  dem  Kongrosse  vertretenen  Ländern  (Oesterreich  unter 
und  ob  der  Enns,  Salzburg,  Steiermark,  Kärnten,  Krain,  Küstenland,  Dalmatien, 
Tirol,  Vorarlberg,  Böhmen,  Mähren,  Schlesien,  Bukowina,  auch  Galizien  aus, 
dass  jedoch  Abänderungen  für  einzelne  Länder  wünschenswert  wären.  — Be- 
wirtschaftung und  Erhaltung  der  Wälder  bei  freier  Verwaltung  des  Pri- 
vatbesitzes müsse  als  oberster  Grundsatz  gelten,  wogegen  die  Landesgesetz- 
gebung in  den  Alpenländern,  dann  bei  Gemeinden  und  Korporationen  eine  an- 
gemessene Beschränkung  in  der  Bewirtschaftung  und  Benutzung  der  Wald- 
produkte, aber  auch  die  Wiederaufforstung  des  absoluten  Waldbodens  zu  ver- 
ordnen hätte. 

Auch  Direktor  Wossely  sprach  sich  dabei  für  die  Durchführung  des 
Forstgesetzes  aus  — (dieses  anorkennt  aber  keineswegs,  dass  Niederösterreich 
zu  viel  Wald  besitze) ; hebt  jedoch  principiell  hervor: 

„Dass  die  Waldwirtschaft  im  Allgemeinen  ganz  frei  sein  solle,  indem 
„das  eigene  Interesse  der  Waldbesitzer  genügender  Sporn  zu  guter 
„Wirtschaft  ist,  und  dort,  wo  das  richtige  Verständnis  fehlt,  durch 
„behördliche  Bevormundung  nichts  gebessert  werde.“ 

Dass  die  Waldwirtschaft,  wenn  man  darunter  die  Waldhaushaltung  inner- 
halb der  gesetzlichen  Grenzen  versteht,  frei  gegeben  werde,  können  wir  unter- 
schreiben, indem  aber  dio  Durchführung  des  Forstgesetzes  von  1852  d.  h.  die 
Holzfällung  an  die  Bewilligung  der  Administrativbohörde  gebunden  — die  Ein- 
haltung der  Holzschlägo,  Aufforstung  und  Erhaltung  des  bisherigen  Waldstandes 
als  notwendig  anerkannt  wird,  vollzog  man  eine  Schwenkung  gegen  den  1866 
aufgestellten  Satz:  „Nieder Österreich  habe  zu  viol  Wald“. 

Alle  Abgeordneten  sprachen  sich  für  Revision  des  Gesotzcs  aus  und  Herr 
Dr.  v.  Hlubek**)  hob  hervor:  dass  die  Ilandhabnng  des  Forstgesetzes  das 
allgemeinste  Intcresso  habe,  das  man  sich  denken  kann,  denn  der  Wald  gehöre 
nicht  der  jetzigen,  sondern  der  künftigen  Generation,  man  brauche  wenigstens 
4 Generationen,  jede  zu  30  Jahren  gerechnet,  um  einon  Wald  aufzuzichen.  In 
Steiermark  gebe  cs  Ueberschwommungen  nach  jedem  Regen  (und  durch  Wild- 
bäche), nachdem  die  Grossgrundbesitzer  die  Voralpcn  abgestockt  haben,  um  eine 
Weide  zu  erlangen,  weil  man  9 fl.  per  Stück  Weidzins  zahlto.  — In  Mähren 
bemerkte  Rcichsraths-Abgeordnetcr  F ros  k o wetz***),  dass  in  den  dortigen 
Karpathen  (Beskiden)  der  Wald  abgetrieben  wurde,  daher  nach  jedem  Regen 
die  Hochwässer  um  2 Tage  früher  kommen  und  grosse  Devastationen  verur- 
sachen, also  das  Forstgesetz  strenge  zu  handhaben  sei. 

Auch  in  Tirol  — bemerkt  Stattlialtereirnth  Barth  — haben  dio  lieber- 
Bchwemmungen  von  1868  neuerdings  gezeigt,  welcho  Folgen  die  unbedachte 
Entholzung  von  Waldungen  nach  sich  ziehe.  — Dio  Bukowiua  — erinnert 

*)  Verhandlungen  des  agrar.  Kongresses.  Wien,  1868,  Seite  143  u.  folg. 

**)  1.  o.  Seite  147. 

***)  1.  c.  Seito  149. 
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Baron  Petrino  — war  einst  das  waldreichste  Land  der  Monarchie,  und  wo 
man  auf  Karten  noch  immer  meilenweite  Strecken  von  Wald  verzeichnet,  findet 
man  in  natura  nur  ineilen  weite  Strecken  von  Gerölle  und  Schuttfeldern,  wo 
selbst  die  Ziege  keine  Nahrung  mehr  findet,  weil  man  das  Gesetz  nicht  durch- 
geführt  hat. 

Auch  das  Abgeordnetenhaus  des  Reichsrathea  hat  in  der  Sitzung  vom 
10.  März  1869  die  Walddevastationen  des  Reiches,  sowie  den  Mangel  einer 
behördlichen  Aufsicht  beklagt,  und  sich  dahin  ausgesprochen,  dass  der 
in  den  Forstgesetzen  ausgesprochene  Satz:  Schutz  des  Waldes  mit  aller 
Strenge  durchzuführen  sei*). 

Der  Eingangs  genannte  Imperativ  ist  somit  nach  allen  Seiten  hin  gerecht- 
fertiget, er  zeigt  aber  auch  seine  umfassende  Bedeutung  und  die  tiefe  Wurzel, 
ich  möchte  sagen : das  Instinktive  des  legislativen  Veto.  Nicht  juristische 
Abstraktion  führte  dahin,  sondern  die  vage,  seit  zwei  Jahrhunderten  hinschlei- 
chende Furcht  vor  Holzmangel,  das  gewisse  je  ne  sais  quoi,  das  wol  gefühlt, 
aber  nicht  klar  gedacht  war,  bis  sich  das  genaue  Studium  ökonomischer,  volks- 
wirtschaftlicher, socialer,  physikalischer,  staats-  tind  privatrechtlicher  Ver- 
hältnisse einigte  in  dem  präcis  formulierten  Satze:  Schutz  des  WaldeB. 
Wissenschaftliche  Forschung,  praktische  Anschauungen  fügten  Stein  auf  Stein, 
bauten  die  Stufen  zur  Höhe  der  Anschauung:  Der  Wald  ist  ein  Lebens- 
ein Kultur-Bedürfnis. 

Hätte  ich  eine  Fabel  erzählt,  so  müsste  ich  daran  eine  Moral  knüpfen ; 
da  ich  aber,  specifisch  genommen,  nicht  Moralist,  sondern  Jurist  bin,  so  muss 
ich  aus  dem  Gegebenen  einen  Schluss  ziehen;  der  ist  ganz  einfach:  Ein  alter 
Spruch  sagt:  das  Haus  ist  meine  Burg,  und  diesen  Satz  adoptiert  auch  Öester- 
reicher's  Verfassungsrecht  mit  den  Worten:  das  Hausrecht  ist  unverletzlich. 

In  ähnlicher  Weise  sei  es  gestattet,  den  lebendig  grünen  Wald  zu  per- 
souifi eieren  und  in  der  Metapher  zu  sagen:  Der  Wald  habe  sein 
Recht  — ihm  gebührt  der  Rang,  zuerst  der  Volkswirtschaft  anzugehören 
und  erst  in  zweiter  Linie  der  Privatwirtschaft  dienstbar  zu  werden.  Der  Wald 
taugt  nicht  zur  Kleinwirtschaft,  wie  das  Feld,  der  Acker,  der  Garten,  die 
Spatenwirthscbaft**).  Der  Wald  ist  seiner  Natur  nach  Aristokrat  im  besten 
Sinne  des  Wortes,  und  da  er  zur  allgemeinen  Wohlfahrt  in  uneigennütziger 
Weise  beiträgt,  wollen  wir  diese  natürliche  Aristokratie  anerkennen,  aber  auch 
erhalten,  und  selbst  der  Mann  der  vorgeschrittenen  Linken  muss  wenigstens  in 
dieser  Frage  konservativ  sein,  der  Wald  lebt  nicht  von  heut  auf  morgen, 
sondern  für  kommende  Geschlechter. 

Wissenschaft  und  Erfahrung,  Kunst  und  Industrie  vermag  agrikole  Pro- 
duktion zu  beschleunigen  und  zur  Reife  zu  bringen  — an  der  Produktion  das 
Waldes,  wie  deg  menschlichen  und  thierischen  Lebens  überhaupt***),  scheitert 

*)  Ein  Umstand  tat  noch  hervorzuheben  : der  Gegensatz  zwischen  Süd-  und  Norddeutsch- 
land. In  SQddentscbland  sucht  man  den  Walddevastationen  durch  forstpolir.elliche  Gesetze 
vorzubeugen  — in  Norddeutscbland,  namentlich  Preussen,  wurde  die  Forstwirthschaft  der 
Privatbesitzer  und  Gemeinden  seit  1S1 1 frei  gegeben,  man  bildete  Waldgenossenschaften 
znm  Zwecke  der  Aufforstung,  eine  Forstpollzol  h&tt  man  für  nachteilig.  („Neue  freie  Presse“, 
vom  22.  Mürz  1869,  Abendblatt,  „Landw.-Zeilnng-.) 

**)  Rieb  1,  1.  c. 

*##)  Die  künstliche  Fischzucht  ausgenommen. 
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jede  Kunst.  Der  Wald  hat  sein  Recht  auf  ungestörtes  Naturlchen.  Da,  wo 
andere  Kulturen  nicht  möglich,  wie  au  steilen  Bergen,  auf  Felsboden,  auf 
Flugsand,  wie  auf  inundirtem  Thalboden,  sagt  der  Wald : Dieser  Boden  ist 
meine  Domaine,  und  schlägst  du  mich,  so  musst  du  mich  wieder  aufforsteu, 
ich  kenne  keinen  Misswachs,  mir  schadet  kein  Hagelschlag,  wie  der  Pygmäen-  \ 
frucht  des  Ackerknechts,  ich  trotze  dem  Sturmwind  und  unterliege  nur  manch, 
mal  dem  Blitzschlag  der  zürnenden  Atmosphäre!  Aber  nur  im  grossen  Um- 
fange behauptet  der  Wald  das  volle  Recht  seiner  Existenz  und  macht  den 
alten  Satz  zu  Schanden : Latifundia  Romam  perdidere.  Daher  billigen  wir  auch 
den  Satz:  Gemeinde wälder  dürfen  nicht  zerteilt  werden.  Dieses  Veto  er- 
streckt sich  aber  jetzt  nicht  auf  den  Privatbesitz,  die  Freiteilbarkeit  von 
Grund  und  Boden  (Landesgesetz  vom  15.  Oktober  1868)  erlaubt  die  Parcel- 
lierung des  Waldes,  welche  mit  der  Ausrodung  ziemlich  gleichbedeutend  ist. 

Mag  auch  die  Gesetzgebung  die  Aufforstung  mit  aller  Strenge,  mit  allen  Zwangs, 
mittein  gebieten,  eine  forstmässige  Kultur  einzelner  kleiner  Parcellen 
wird  sie  nie  erzwingen  können,  und  daher  zu  anderen  Auskunftsmitteln 
Zuflucht  nehmen  müssen,  denn  zur  grundherrlichen  Abstiftung  kann  man  nicht 
mehr  zurückgreifen.  Damit  sind  wir  zur  Anschauung  gelangt,  dass  die  Forst- 
gesetzgebung in  der  Richtung  der  Forstaufsicht  und  Handhabung  des  Gesetzes 
einer  modernen  Revision  bedarf,  aber  stets  von  dem  Gedanken  getragen  werde : 
Schütze  den  bestehenden  Wald! 

Erhalten  wir  den  Wald,  so  erfüllen  wir  unsere  Pflicht  gegenüber  kom- 
menden Geschlechtern,  stellen  aber  auch  die  sociale  Gegenwart  zufrieden  und 
belehnen  sie  mit  dem  grünen  Wald.  Erhalten  wir  den  Wald,  so  mögen  sich 
in  demselben  auch  fortan  die  socialen  Freuden  tummeln.  Das  wackere  Turner  - 
Völklein  mag  im  Dauerlauf  über  die  knorrigen  Wurzeln  der  Schwarzföhro 
hinwegsetzen,  die  Sängerschaar  mag  frohen  Muthes  ihr  erhebendes  Lied  an- 
stimmen : 

Wer  hat  dich,  du  schöner  Wald, 

Aufgebaut  so  hoch  da  droben? 

Wol  den  Meister  will  ich  loben, 

So  lang’  noch  mein’  Stimm*  erschallt! 

Der  Schütze  mag  im  schattigen  Laub  das  Best  sich  erschiessen,  der  Jäger 
dem  Tone  des  Hüfthorns  folgen.  Aber  auch  die  stillen  Freuden  des  schwei- 
genden Waldes  sollen  keine  indiskrete  Störung  erfahren,  den  Touristen  mag 
der  Schatten  erquicken,  den  Botaniker  die  Waldflora  bereichern.  Der  Nachbar 
mag,  seinen  Weg  abkürzend,  den  Waldweg  benützen,  und  auch  das  alte  Müt- 
terchen sich  gebückt  durch  die  Bäume  Bchleichen,  um  für  ihre  Enkel  Erd- 
beeren zu  pflücken. 

Gruppieren  wir  das  Tableau  aus  der  modernen  Trias  volkstümlicher  Ver- 
eine: Turner,  Sänger  und  Schützen,  aus  der  Jägergruppe,  den  Touristen,  Bo- 
tanikern, selbst  aus  den  stillen  Wandlern,  so  werden  sie  sich  zu  einem  Kranze 
vereinigen,  der  die  Existenz  des  Waldes  preist.  Ueber  Alle  aber  erhebt  sich 
das  alte  Mütterchen,  das  symbolisierend  über  den  Wald  die  Hände  faltet,  da* 
mit  er  kommenden  Generationen  erhalten  bleibe.  Sie  Alle  aber  rufen  uns  zu: 
Respektiert  den  Wald  und  sein  Recht! 
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Neu  erschienene  Blätter  der  Administrativkarte. 

Vor  einigen  Tagen  wurden  die  Sektionen  Nr.  104  oder  H.  11  Gloggrflta 
(war  bereits  in  der  früheren  Nummer  der  Vereinsblätter  als  erschienen  ange- 
zeigt, aber  einiger  Korrekturen  wegen  noch  zurückbehalten  worden),  Nr.  105 
oder  L.  11  Neunkirchen  und  Nr.  106  oder  K.  11  Wismath  ausgegeben*). 

Die  Sektion  Gloggnitz  enthält  Teile  der  Gerichtsbezirke  Gloggnitz* 
Neunkirchen  und  Aspang.  Von  ersterem  den  Markt  Gloggnitz  mit  den  Nach- 
bargemeinden  zu  beiden  Seiten  des  Schwarzauflusses,  von  Küb  bis  Pottschach 
und  Wimpassing,  und  in  den  Seitenthälern  (Prigglitz),  den  Markt  Schottwien, 
die  Dörfer  auf  dem  südlichen  Hochrücken,  Raach,  Kranichberg  und  Tratten- 
bach im  Otterthale.  Vom  Gerichtsbezirk  Neunkirchen  fallen  auf  dieses  Blatt 
die  Dörfer  St.  Johann,  Rohrbach,  Dunkelstein,  Hasbach,  vom  Gemeindebezirk 
Aspang  der  Markt  Kirchberg  am  Wechsel,  sowie  Dorf  und  Schloss  Feistritz. 
Vom  Westen  her  dringen  die  Voralpen  des  Schneeberges  ein  (der  Gahus),  im 
Süden  die  Vorkette  des  Wechsels  mit  dem  Salbeiberg.  Zwischen  beiden  erhebt 
sich  der  Otter  und  der  nur  teilweise  sichtbare  Göstritz.  Dass  die  Karte  mit  so 
zahlreichen  Namen  der  einzelnen  Hausgruppen  und  Häuser  versehen  ist,  ver- 
dankt der  Verein  nebst  sonstigen  Berichtigungen  und  Nachträgen  vorzugsweise 
dem  Eifer  des  Gerichtsvorstandes  Herrn  Jos.  Laaber  in  Gloggnitz,  der  sich 
der  dankenswerten  Mühe  unterzog,  das  Blatt  möglichst  richtig  zu  stellen.  In 
Beziehung  auf  die  Diöcesaneinteilung  umfasst  das  Blatt  Teile  der  Dekanate 
Neunkirchen  .(mit  den  Pfarren  Gloggnitz,  St.  Johann,  Mariaschutz,  Pottschach^ 
Prigglitz,  Schottwien)  und  Kirchberg  am  Wechsel  (mit  den  Pfarren  Feistritz, 
Hasbach,  Kirchberg,  Rach,  Trattenbach,  St.  Valentin  und  der  Lokalie  Kra- 
nichberg), 

Auf  der  Sektion  Nounkirchcn  erscheint  der  südöstliche  Teil  des  Ge- 
richtsbezirkes gleichen  Namens  mit  dem  Hauptorte,  dem  industriereichen  Neun- 
kirchen, den  Märkten  PUtten  und  Thernberg,  und  den  andern  grössern  und 
kleinern  Orten,  welche  die  Berggegend,  die  der  Volksmund  „die  bucklichte 
Welt“  nennt,  beleben.  Die  Gemeinden  Walpersbach  und  Schlatten  (Bromberg) 
gehören  zum  Gerichtsbezirk  Neustadt,  die  Gemeinden  Grimmenstein  und  Edlitz 
zum  Gerichtsbezirk  Aspang,  Lichtenegg  und  Stückelberg  zum  Gerichtsbezirk 
Kirchschlag.  Wie  auf  diesem  Blatte  vier  Gerichtsbezirke  zusammenstossen,  so 
auch  die  drei  Dekanate:  Neunkirchen  mit  den  Pfarren  Pütten,  Schwarzau, 
Walpersbach  und  Sebonstein;  Kirchberg  am  Wechsel  mit  den  Pfarren  Bromberg, 
Edlitz,  Kirchau,  Scheiblingkirchen  und  Thernberg;  und  Kirchschlag  mit  der 
Pfarre  Lichtenegg.  Die  Thäler  der  Pütten,  des  Schlattenbaches  haben  auf 
beiden  Seiten  Hochflächen  zu  begleiten,  auf  welchen,  wie  in  den  Thälern,  die 
Gehöfte  zerstreut  liegen.  Herr  Bezirksrichter  Franz  Friramel  in  Neunkirchen 
hat  sich  unsagbare  Mühe  gegeben,  die  richtigen  Hausnamen  zu  eruieren,  und 
dadurch  dem  Vereine  einen  wesentlichen  Dienst  erwiesen.  Die  Pfarrgrenzen  sind 
nach  den  vom  hochw.  Konsistorium  erhaltenen  Andeutungen  eingetragen  wor- 
den. Die  Schwierigkeiten  der  Erhebung  und  Bestimmung  lassen  eine  apodik- 

*)  Jedes  Blatt  der  Administratirkarte  koatet  fflr  Mitglieder  (ln  der  Vereinakanalel, 
Herrengassc,  Landhaua)  60  kr.  ö.  W.,  für  Nichtmitglieder  ln  der  Kunsthandlung  toh 
Artaria  & Komp.  (I.,  Kohlmarkt  9)  80  kr. 


Digitized  by  Google 


83 

tische  Gewissheit  nicht  zu,  und  wird  man  sich  bisweilen  zufriedenstellen  müs- 
sen, wenn  die  Zuteilung  der  Häuser  richtig  ist 

Die  Sektion  Wismath  enthält  die  drei  Pfarrgcmeinden : Hochwolkersdorf, 
Schwarzenbach  und  Wismath,  die  erste  und  letzte  auf  dem  Rücken  der  Was- 
serscheide gelegen,  die  mittlere  im  Thalabhange  zur  ungarischen  Grenze.  Die 
beiden  ersteren  gehören  zum  Gerichtsbezirke  Neustadt,  die  letztere  zum  Ge- 
richtsbezirke Kirchschlag,  und  alle  drei  zum  Dekanate  Kirchschlag.  An  der 
ungarischen  Grenze,  schon  im  Nachbarreiche  gelcgon,  finden  wir  die  Rosalia- 
Kapelle,  östlich  von  ihr  Schloss  und  Markt  Forchtenstein.  Axisgedehnte  Wälder 
nehmen  die  Mitte  des  Blattes  ein,  im  Norden  die  südliche  Hälfte  des  grossen 
Kaiserwaldes,  längs  der  Grenze  weiter  gegen  Süd  die  Wälder  auf  den  Bergen, 
deren  Kette  gegen  Oedenburg  zieht.  Darum  auch  wenige  Dörfer  in  Ungarn 
zwischen  Marzdorf  und  Kobersdorf. 


Ausschnsssitzungen.  Am  5.  März  und  16.  April  fanden  Sitzungen  des 
Ausschusses  statt,  u.  z.  erstere  unter  dem  Vorsitze  Sr.  Excellenz  des  Herrn 
Präsidenten,  Baron  v.  Pratobevera,  und  letztere  unter  dem  Vorsitze  des  Herrn 
Vice-Präsidenten,  Hofrathes  R.  v.  Streffleur.  Berathungs-Gegenstände  dieser 
Sitzungen  waren  die  Schritte  wegen  Beschleunigung  in  der  Herausgabe  des 
Jahrbuches,  Zeit  und  Ort  der  diesjährigen  Sommer- Versammlung,  und  die 
Durchführung  der  Arbeiten  an  der  Administrativkarte  von  Niederösterreich  im 
Laufe  des  heurigen  Jahres. 


Mitglieder.  Seit  1.  März  sind  dem  Vereine  beigetreten: 

In  Korneuburg:  W.  P.  Wolf,  k.  k.  Reallehrer.  — In  Melk  (Stift): 
Hochw.  Richard  Ruprecht,  k.  k.  Gymnasialprofessor;  Hochw.  Konrad  Teu- 
fel, k.  k.  Gymnasialprofessor.  — In  Pulk  au:  Hochw.  Ludwig  Schütz,  Pfar- 
rer. — In  Retz:  Edmund  Holub,  Lehrer;  Anton  Glaser,  Gastwirth;  Josef 
Göller,  Bindermeister;  Karl  Metzger,  Kaufmann. — In  Wien:  Hochw.  Dr. 
Vincenz  Seback,  k.  k.  o.  ö.  Universitätsprofessor. 


Geschenke  an  die  Bibliothek  des  Vereins. 

Kalender  der  Fauna  von  Oesterreich-Ungarn.  Reduciert  auf 
Wien.  II.  Teil.  Von  Karl  Fritsch.  (Vom  Verfasser.) 

Die  Eisverhältnisse  der  Donau  in  den  Jahren  1864/5 — 1867/8. 
Von  Karl  Fritsch.  (Vom  Verfasser.) 

Normaler  Blütenkalender  von  Oesterreich,  reduciert  auf  Wien} 
von  K.  Fritsch.  (Vom  Verfasser.) 

Geologische  Studien  in  den  Tertiärbildungen  des  Wiener 
Beckens.  Von  F.  Karrer  und  Th.  Fuchs.  (Von  den  Verfassern.) 

a)  Die  Tertiärbildungen  von  Goys  und  Breitenbrunn  am  Neusiedler-See 
von  Th.  Fuchs. 
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h)  Das  Verhältnis  der  Kongerienschichten  zur  sarmatischen  Stufe  bei 
Liesing,  von  F.  Karrer. 

c)  Die  Tertiärablagerungen  in  der  Umgebung  von  Pressburg  und  Ham- 
burg, von  Th.  Fuchs. 

d)  Konchylien  aus  einer  Brunnonausgrabung  bei  Pötzleinsdorf,  von  Th. 
Fuchs. 


Der  II.  Band  des  rJahrbuches  für  Landeskunde“  (Jahrg.  1868 — 
1869),  dessen  diesmalig  verspätetes  Erscheinen  die  P.  T.  Pränumeranten  gü- 
tigst  entschuldigen  wollen,  ist  nunmehr  zur  Ausgabe  bereit  und  wird  mit  der- 
selben- sogleich  im  Laufe  dieser  Tage  begonnen  werden.  Der  Inhalt  dieses 
II.  Bandes  ist  folgender: 

1.  Zur  Geschichte  des  niederösterreichischen  Landtages  in  der  I.  Wahl- 
periode. 1861 — 66. 

2.  Die  Römerorte  in  Niederösterreich.  (Mit  einer  Karte.)  Von  Dr.  F. 
Kenner. 

3.  Die  Alpen  im  Kreise  U.  W.  W.  Von  Dr.  J.  Krzisch. 

4.  Ueber  den  Fortschritt  in  dem  Betriebe  der  Bodenkultur  in  Nioderöster- 
reich.  Von  F.  W.  Hofmann. 

5.  Die  Fischer’schen  Eisenwerke  zu  St.  Aegyd  am  Neuwalde.  Von  M.  A. 
Becker 

6.  Die  Tirna.  Histor.  diplomat.  Skizze.  (Mit  8 Holzschnitten.)  Von  F.  v. 
Franzenshuld. 

7.  Raphael  Donner.  Ein  Beitrag  zur  Geschichte  der  Plastik.  Von  K. 
W e i 8 s. 

8.  Kleine  Mitteilungen:  a)  Das  Klima  zu  Baden.  Von  K.  Fritsch;  6)  das 
Klima  zu  Gresten,  von  demselben;  c)  die  Maut  am  Semmering  im  Jahre 
1545;  d)  zur  Geschichte  der  Jesuiten  in  Wien. 


Mit  dieser  Nummer  erhalten  die  P.  T.  Vereinsmitglieder  eine  Dop- 
pel-Nummer (für  die  Monate  April  und  Mai). 


Bertchtifrunff.  jn  der  vorigen  Nummer  dieser  Blätter,  Regeaton  Nr.  70,  Seite  36, 
Zoile  7,  ist  statt  Verkaufsrecht  , Vorkaufsrecht“  zu  lesen. 


Briefe  und  Sendungen  an  den  Verein  erbittet  man  sich  unter  der  Adresse: 

„Verein  für  Landeskunde  von  Niederösterreich,  Wien,  Herrengasse, 

Landhaus.“ 


DieP.  T.  Vereinsmitglieder  werden  gebeten,  jede  Ver- 
änderung der  Wohnung  oder  des  Wohnortes  dem  Sekretär 
(Stadt,  Herrengasse,  Landhaus)  mitzuteilen. 


Verlag  und  Eigenthum  des  Vereines.  Redacteur:  A.  Mayer. 

Druck  von  R.  v.  Waldheim. 
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Vereines 


für 


Landeskunde..»Niederösterreich, 


in.  Jahrgang. 


Nene  Folg«. 

Ausgegeb.  am  1.  Juli  1869. 


Nr.  0 & 7. 


Inhalt.  Vorläufig!-  Anzeige.  — Mitteilungen:  Regesten  zur  Geschichte  des  St.  Ste- 
phans-Domes iu  Wien.  Von  A.  R.  v.  Cimptin».  — Mnslkzust&nde  in  Nieder- 
Österreich.  Von  Dr.  H.  K re  ImhIp.  — Ueber  keltisebe  Ortsnamen  in  Nieder- 
österreicb.  Von  J.  V.  Goohlert.  — Ueber  die  „Wohnorte*  Im  Bezirke  Waid- 
hofen a.  d.  Ybbs.  Von  Dr.  Tb.  Zelinka.  — Verelnaleben:  Geschenke.— 
Mitglieder. 

Vorläufige  Anzeige. 

Die  diesjährige  Sommervcrsammlung  des  Vereins,  worüber  das  ausführ- 
liche Programm  iu  der  am  1.  August  erscheinenden  Nummer  der  Vereinsblät- 
ter  veröffentlicht  werden  wird,  findet  am  29.,  30.  und  31.  August  iu 
Feldsberg  statt.  Wie  bis  jetzt  projektiert  ist,  erfolgt  die  Abfahrt  von  Wien 
am  erstgenannten  Tage  um  7 Uhr  Früh  vom  Nordbahnhofe  aus,  die  Ankunft 
in  Luudenburg  um  9 Uhr  30  Min.  Nach  der  Hegriissung  durch  das  Komite 
der  Stadt  Feldsberg  *)  am  Bahnhofe  wird  durch  das  fürstliche  Schloss,  den 
Wildschweingarten  und  durch  die  Hirschthiergärten  zur  Hannsentmrg  und  von 
da  in  den  Eisgruher  Park  gefahren;  — Besichtigung  des  Schlosses;  — Gabelfrüh- 
stück in  der  Bierhalle.  — Um  2 Uhr  wird  durch  die  Alleen  nach  Feldsberg 
gefahren,  woselbst  um  3 Uhr  das  gemeinschaftliche  Mittagsessen  im  Saale  des 
Gasthofes  „zur  Weintraube“  eingenommen  wird.  — Um  5 Uhr  Besichtigung 
des  Schlosses  und  des  Parkes.  — Um  6 Uhr  gesellige  Zusammenkunft  im 
Huber’schen  Kaffeehausgarten  und  Salon.  — Koncert  einer  Musikkapelle.  — 
Am  30.  August  beginnt,  um  9 Uhr  die  I.  Plenarversammlung  im  städtischen 
Rathhaussaale,  nach  welcher  um  11  Uhr  ein  kurzes  Gabelfrühstück  im  Saale 
des  Gasthofes  „zur  Weintraube“  eingenommen  und  um  12  Uhr  die  Fahrt,  auf 
die  Reisseu  und  zur  Ruine  Falkenstein  unternommen  wird;  die  Rückfahrt 
erfolgt  um  5 Uhr  über  Schloss  Poishrunn.  In  Feldsberg  ist  dann  Abends  gesel- 
lige Zusammenkunft  im  Saale  des  Gasthofes  „zur  Weintraube.“  — Am  31.  Ang. 
findet  um  9 Uhr  die  II.  Plenarversammlung  statt;  nach  derselben  wird  über 
das  Rendezvous  zur  Hubertuskapelle  im  Theimwaldo  und  zum  Apollo-  und 
Gracientempel  am  Neuhof,  dann  längs  der  Teiche  zum  Grenzschlosse  gefahren. 
Das  gemeinschaftliche  Mittngsessen  wird  nach  erfolgter  Rückkunft  in  Feldsberg 
iu  Saale  des  Gasthofes  „zur  Weintraube“  eingenommen.  — Um  4 Uhr  Fahrt, 
zur  Bahn  nach  Luudenburg  (letzter  Zug  G%  Uhr  Abends). 

*)  Das  Komite  besteht  aus  den  Herren:  Q.  üroeber,  k.  k.  Bezirksrichter,  P.  D 1 s- 
rnar  R i ui  i u ar  i k,  l’rlor  der  Barmherzigen,  Joh.  Protiwinsky,  filrstl.  llecbtenstelu* 
Gutsver walter,  Ludw.  Ordner,  Bürgermeister,  Dr.  J.  Komoraus,  k.  k.  Ber.irksarzt, 
lg.  Gilbert,  Weinbändler,  Kd.  Kreuzig,  Kaufmann  und  Dr.  A.  Galler,  Advokat. 
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Anmeldungen  zur  Teilnahme  an  dieser  Versammlung  werden  wegen  Vor- 
bereitungen für  Unterkunft  etc.  schon  jetzt  in  der  Kanzlei  des  Vereins  entge- 
gengeuommeu ; die  Ausgabe  der  Legitimationskarten  aber  für  die  Bahnen  und 
die  übrigen  Fahrgelegenheiten  erfolgt  gegen  Entrichtung  der  in  der  nächsten 
Nummer  der  Vereinsblätter  zu  bestimmenden  Beträge  vom  1.  August  ab. 


Mitteilungen. 

Regesten  zur  Geschichte  des  St.  Stephans-Domes  in  Wien.  *) 

Mitgeteilt  von  A.  R.  v.  Ca  me  * ins,  k.  Rath. 

1 1306.  Nehsten  mitichen  nach  Sand  Martiues  Tach  (16.  November)  Testa- 
ment der  Margaret  die  Praevzlinne  hern  Otten  Tochter  an  dem  Marcht, 
schaft  ein  Phund  zu  ein  Ewiges  Licht  datz  den  Predigern  in  Sand  Marien 
Magdalen  Chappellen,  nnd  hincz  Sand  Stephan  zv  dem  Chore  zehen 
phvnt  phening.  Besiegelt  von  mines  prüder  hern  Greiffen,  vnd  meiner 
Vetern  Chuurates  des  Hvbmaister  vnd  Vlriches  bei  den  minoren  prüdem 
und  meines  Ochaimes  Ortolfes  des  Statscher.  Orig.  Perg.  5 Siegel. 

2 1310.  In  die  S.  Petronelle  (31.  Mai)  Albertus  de  Creinona  Pfarrer  zu  Val- 
chenstain  und  Artz  des  Herzoges  Alberts  zu  Oestereich  stiftet  eine  Messe 
auf  den  Marienalthar  zu  S.  Stephan,  widmet  hierzu  sein  Haus  hinter 
dem  Neuenmarckt.  Besiegelt  von  Leupoldi  Sazzeugang  Pfarer  zu  S.  Stephan, 
Hainrici  Würfel.  Orig.  Perg.  3 Siegel.  (Lateinische  Urkunde.) 

3 1325.  Ich  Chonrat  der  Chrannest.  Vergih  vnd  tvn  chvnt  allen  den  die 
disen  prief  lesent  oder  horent  lesen,  die  no  lebent  vnd  hernach  chvnftich 
sint.  Daz  ich  vnd  mein  erben  vnverschaidenlicli  gelten  soln,  dem  erbaem 
manne  hem  Merten  zv  den  Zeiten  Chapplan  vnd  verweser  der  Chappellen 
vuser  vrowen  in  dem  Havs  daz  weiln  hem  Otten  hem  Haimen  gewesen 
ist.  Sechzehenthalb  inarch  silbers  ie  zwen  vnd  sibentzich  grozzer  pehinischer 
phenninge  für  die  mareh,  da  mit  ich  meinen  dienaem  gewant  geehavft 
han,  vnd  avh  ich  mit  einen  Silber  pecher  gelost  hau,  den  ich  dem  pharraer 
von  sand  Stephan  geben  han  vnd  han  avh  ich  Chvnrat  der  Chrannest  im 
for  daz  selbe  Silber  ze  pliatule  gesatzt  mit  der  vorgenauten  meiner  erben 
gvtem  willen  vnd  gonst,  mit  verdahtem  mvte,  zv  der  zeit  do  ich  iz  wol 
geton  mohte,  vnd  mit  meiner  Grvntherm  handen  der  Sichen  daez  sand 
Lazers  zwelif  Schillinge  wienner  phenninge  geltes  purchrehtes  avf  des 
vorgenanten  hern  Merten  havs  daz  da  leit  vor  Schottentor  ze  wienne  daz 
weiln  Seifrides  des  Legraer  gewesen  ist,  vnd  sint  avh  daz  nächst  purclireht, 
nah  deir  fivnf  vnd  zwaintzich  phenningen  die  man  von  dem  selben  havs 
alle  iar  dient  hintz  sand  Lazers  zv  rechtem  grvntrecht,  vnd  han  iin  gesatzt 
mit  meins  grvntherren  liant  hern  Lvdweiges  des  Alten  Forstmaisters,  zwai 
phvnt  wienner  phenninge  geltes  purchrehtes,  avf  Vlriches  havs  des  Gvnd- 
leins  daz  da  leit  avh  vor  Schottentor  avf  der  Alsse  entzwischen  Hainrichen 
dem  Slaher  vnd  Fridrichen  dem  Pinter,  vnd  sint  avh,  daz  aller  iraehst 
pnrehreht  nah  den  zwelif  phenninge  die  man  von  dem  havs  alle  iar  dient 

*)  Wo  kein  Ausstellungsort  der  Urkunde  angegeben  wurde,  ist  Wien  der  Ort  der 
Ausstellung.  — Da  die  Mehrzahl  der  registrierten  Urkunden  im  Archive  des  Wiener  Magi- 
strates hiuterlegt  ist,  so  sind  hier  nur  die  fremden  Fundorte  bezeichnet  worden. 
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hern  Lvdweigon  dem  Alten  Forstmafster  zv  relitein  Orvntreht.  So  beschai- 
denlich,  die  weil  vnd  ich  vnd  mein  erben,  des  selben  silbern  niht  enweren 
den  vorgenanten  hern  Merten,  so  sol  er  daz  selbe  purchrcht  aller  iaerlichen 
innemen  an  allen  abslacb  so  lange  vncz  daz  ich  vnd  mein  erben  In  der 
egenanten  Silbers  gentzlicben  geweren,  vnd  swenne  wir  daz  selbe  pvrchreht 
wider  loesen  daz  soln  wir  tvn  swelhes  iars  wir  mvgen  oder  wellen,  vmb 
Sechzelienthalb  march  Silbers  ie  zwen  vnd  sibenzich  grozzer  pehmischer 
phenninge  für  die  march  an  allen  chrieg.  Waer  aber  daz  her  Merte  sein 
Silbers  nicht  lenger  geraten  mach  noh  enwil,  so  soln  wir  in  seine  silbers 
weren  tun  wir  des  nicht  so  sol  er  mit  dem  selben  purchrcht  ferbaz  allen 
seinen  frvmen  schaffen  verchavffen  versetzen  vnd  geben  swcm  er  welle 
an  allen  irresal,  als  verre  daz  er  seine  silbers  davon  gewert  werde, 
waer  aber  daz  her  Merte  in  der  zeit  nicht  enwaer  des  got  nicht  engebe, 
swem  er  daz  selbe  Silber  schaffet  vnd  der  vns  den  prief  au  seiner  stat 
zaigt  daz  wir  den  des  selben  silbers  weren  soln  in  dem  reht  vnd  vor  ver- 
schribcn  ist,  vnd  pin  Avh  ich  Chvnrat  der  Chrannest  vnd  mein  erben  des 
selben  purchrehtes  sein  reliter  gewer  vnd  scherm  for  alle  ansprach  nah  der 
stat  reht  ze  Wienne,  vnd  gib  in  darvber  diesen  prief  zv  einem  vrehonde 
versigilt  mit  meinem  insigil,  vnd  mit  der  örvntherren  insigil  der  Sichen 
daz  sand  Lazers,  vnd  hern  Lvdweiges  des  Alten  Forstiuaisters,  vnd  mit 
der  erbaem  herren  insigil  Apt  Maritzen  daz  den  Schotten  ze  Wienne  die 
diser  sach  gezevg  sind  mit  iru  insigiln.  Diser  prief  ist  geben  ze  wienne 
nah  Christes  gebvrt  drevzehen  hundert  iar  in  dem  fwnf  vnd  zwainczigisten 
iar  dar  nah  an  sand  Elzbeteu  tage  (19.  November).  Orig.  Perg.  6 Sigel, 
das  von  sand  Lazer  fehlt. 

4 1331.  Wir  Ott  von  gots  gnaden  Herezog  ze  Ostereich  vnd  ze  Styer,  ver- 
leihen vnd  tun  chunt  offenlich  mit  disem  brief,  allen  den,  di  in  ansehent 
oder  hoerent  lesen.  Daz  wir  vernomen  haben  vnser  lieben  Bruder  Herezog 
Albert  vnd  Herezog  Hainrich  dem  got  genad,  brieff  vnd  Hantueste,  daz 
vrowe  Christein  maister  Tylen  seligen  Hovsvrowe,  im  inaister  Tylen  allez 
ier  gut,  varuncz,  vnd  vnuaruncz,  baide  Houser  Weingarten,  vnd  einen 
Stadel,  der  gelegen  ist  in  der  Scheffstrazze  vnd  ander  gut  vnd  gult,  daz 
si  gehabt  hat,  von  iren  baiden  wierten,  den  got  genad,  reht  vnd  redlich 
ze  der  zeit  da  si  ez  wol  getun  mochte,  gemachte  vnd  gegeben  hat,  allen 
seinen  frnmen  damit  zeschaffen , mit  verchovffen,  mit  versetzen  wie  ez 
im  allerpeste  fugt  an  allen  irreal,  als  di  vorgenant  vrow  Christein,  ze 
den  zeiten,  daz  wol  getun  vnd  ouch  geben  mochte,  wem  sie  wolt,  als  ir 
aigenlich  gut,  vnd  wan  der  vorgenant  maister  Tylo,  vor  seinem  tode  da 
er  bei  guten  sinnen  vnd  wizzen  was,  sein  geschefft  getan  hat,  ze  volfuren 
mit  dem  erbem  manne  Maister  Hainrich  dem  pharrer  von  Wien n, 
vnserin  obristen  Schreiber  durch  got  baider  seiner  Hovsvrown  vnd 
andern  seinen  gelten  nach  seiner  Sei  hail  mit  dem  vorgenanten  gut,  daz 
er  daz  volfuren  solt,  ist  ein  stoz  auffgestanden  zwischen  dem  vorgenanten 
pharrer  von  Wien,  vnd  Elspeten  maister  Tylen  seligen  Housvrown  vmb 
daz  selbe  gescheffte,  den  haben  wir  also  verrichtet  vnd  bcschaiden,  daz 
di  vorgenant  Elspet  maister  Tylen  Hovsvrowe,  zwen  Weingarten,  der  ain 
haizzet  der  Oer,  vnd  leit  ze  Grincziug  ze  nehste  mertleins  Ausmalcz  wein- 
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garten,  der  ander  leit  ze  der  Heyligen  Stat  an  dem  Hungerberg,  ze  nahst 
alhartes  Weingarten  von  Challenberg,  haben  sol  ewichleich,  vnd  allen  ireu 
frumen  da  mit  schaffen,  mit  verchowffen,  mit  versetzen  vnd  geben  wem  si 
wil,  vnd  sol  ouch  furbaz  khain  ansprach  haben  auf  ander  sein  gut,  ez 
sein  Weingarten  Stedel,  oder  ander  varunde  gut,  swie  daz  genant  ist. 
Darüber  wellen  wir  ouch,  daz  der  weiugart  der  da  heizzet  der  Santwein- 
gart,  \nd  leit  an  dein  Clieswazzers  graben,  ze  naliste  bei  dem  Weingarten, 
der  da  haizzet  der  Jordan  beleihen  sol,  durch  seiner  Sei  willen  zv  einer 
ewigen  Messe,  als  maister  Tylo  selig,  daz  selbe  geschafft  hat  dacz  sand 
Stephan  ze  wienn,  da  er  ouch  leit,  mit  dem  andern  varundem  gut,  vnd 
mit  dem  Stadel  sol  er  di  gelter  vnd  dienen  verlebten  als  ouch  im  daz, 
von  dem  selben  maister  Tylen  empholheu  ist  hincz  seinen  trewn,  vnd 
davon  gebieten  wir  alle  Richtern  vnd  perchmaister,  daz  si  den  vorgenanten 
pharrer  von  wienn,  vnd  Elspeten  maister  Tylen  Hovsvrown  an  den  vor- 
genanten Houseru,  Weingarten  Stedeln  vnd  an  andern  gut,  nicht  besweren 
lazzen  noch  ieman  dhain  reht  tun,  wan  die  saclie  von  vns  gewaudelt  ist, 
vnd  auch  selbe  ein  recht  tun  wellen,  swer  gen  in  icht  zesprechen  hab, 
Tete  aber  ieman  darvber  da  von  khain  recht,  daz  sol  chain  chrafft  haben, 
vnd  geben  das  ze  einem  offenn  vrehnnde  vnd  ze  einer  bestetigung  der 
sache,  den  brieff  versigelt  mit  vnserm  anliangunden  lusigel.  Der  geben 
wart  ze  wienn  man  zalt  von  Christes  geburde  dreuczehen  hundert  iar,  in 
dem  ain  vnd  dreiczigisten  iar  darnach  an  Sand  Jacobs  abend  (24.  Juli). 
Orig.  Perg.  Siegel  fehlt.  Wiener  Arch.  6/1331. 

5 1336.  2.  Kal.  Juni  (31.  Mai).  Richers  Capllan  des  Altar  (Omnium  Apostu- 
lomra)  der  Aposteln  Bestatigunsbrief  von  Albert.  II.  von  Sachsen  Bischof 
zu  Passaw.  Orig.  Perg.  1 Siegel  (Lateinische  Urkunde). 

6 1336.  des  naesten  Suntages  vor  unser  Vrowen  Tag  ze  der  Schidunge 
(11.  August).  Gerichtsbrief  über  anderthalb  Joch  Weingarten  an  dem 
Chaeswazzer  graben  vnd  haist  die  Santleiten  welch  geschafft  Maister  Tyl 
der  Pucharczt  zu  einer  ewigen  Messe  auf  der  Heiligen  zwelf  poten 
Altar  ze  sandt  Stephan,  und  ist  Herr  Reicher  Verweser  dieser  Messe. 
Besiegelt  von  Marchart  dem  Jan,  Hainreichs  dem  Würfel,  Michel  seinem 
Pnxeder  vnd  Niclas  dem  Ernsten.  Orig.  Perg.  4 Siegel. 

7 1338.  an  sant  Lamprecht  Tag  (17.  September).  Burgrechtsbrief  von  Seifrit 
dem  Gafferswent  über  acht  Phundt  Wienner  phenig  Geld  so  Ortolfen  dem 
Pekchen  an  dem  Graben  zu  Wienn  vnd  vron  Elspeten  seine  Haufrowen, 
zu  dem  Dyetmar  der  Gafferswent  ze  einer  Ewigen  Messe  auf  der  zwelf 
Poten  Altar  ze  R.  Stephan  umb  ein  Jeuch  Weingarten  leit  an  dem 
Miesenchobel  ze  nächst  Pylgreims  Weingarten  des  Roeten  Marcharcz  son 
vnd  haist  der  Eysenpart,  und  mein  Muen  Jnnchvrowe  Pereht  sein  swester 
der  Got  auch  gnade  zo  der  selben  Messe  auch  hat  geschaft,  ein  haus  leit. 
ze  nahst  Ortolfes  des  Chraraer  haus  an  dem  Chienmarcht  ze  Wienne, 
verschrieben.  Besiegelt  von  Seifrit  dem  Gafferswent,  Tylen  Prior  ze  Mawer- 
bach,  Perchtold  dem  Geuchramer.  Orig.  Perg.  3 Siegel. 

8 1339.  au  dem  Palmen  Tag  (21.  März).  Dyetreich'  der  Vrbaetsch  Mvntze- 
maister  ze  Wienne  vnd  Elsepeten  seine  Hausvraw  verschaft  12  Phund 
Wienner  Phenig  die  auf  Pawels  hause  an  dem  SalczgTiezze  ligen  zu 


Digitized  by  Google 


89 


hogehung  eines  Jahrstages  mit  Vigilien  vnd  Bel  Messe  bey  S.  Stephan  der 
Pharkirche  für  die  obgenanten  vnd  seines  Vatars  seligen  Dyetreichs,  Eber- 
hart seinen  Bruders  selig  und  LevbinHnnes  sele  willen  des  Vzmannes 
meines  Sweher  und  Peterson  Bele  willen  meiner  ereru  haufvrowen.  Be- 
siegelt von  Dyetroich  dem  Vrbactsch,  RyinonChormaister  dacz  sand  Stephan, 
Georgen  an  dem  Chyenmarehte,  Perchtold  dem  Gewchraincr  Chirichmaister 
dacz  sand  Stephan,  Mychels  dem  Chleber.  Orig.  Perg.  5 Siegel, 

9 1341.  Ich  Peter  zu  den  Zeiten  Chappelan  in  Sandt  Marcus  zeche  ge  wionue 

vergich  vnd  tun  chvnt  allen  den  die  diseu  brief  lesent  oder  horout  lesen. 
Die  no  lehnt  vnd  hernach  chunftig  sint.  Daz  ich  han  angesehen  die  gnade 
vnd  auch  die  gutat  die  mir  manigor  zeit  hör  geschehen  ist  von  der 
Egcnanten  Sande  Marcus  zeche,  vnd  daz  auch  ich  vorgenanter  Peter  der 
selbn  sandt  Marcus  zeche  furbaz  vnucrchercert  Chappelan  beleih  vnezt  an 
meinen  Tode  vnd  daz  man  mir  auch  alle  iar  raiht  auz  der  selbn  zeche 
Sechs  phunt  wienncr  phening  ze  rechten  tagen  als  der  solbeu  zeche  gewon- 
hait  ist  vnd  als  man  mir  die  Ee  da  von  geraiht  hat.  Dar  vmb  so  han 
ich  mit  wol  verdachtem  mut  mit  gesvntcm  leibe  zu  der  zeit  do  ich  ez 
wol  getuen  mocht  vnd  mit  mcins  Percherren  hant  der  Erbern  Geystleichen 
herren  bruder  wultings  zu  den  Zeiten  Apt  dacz  dem  Heyligeu  chreneze 
Recht  vnd  redleichcn  bestet  vnd  gemacht  der  vorgeschribcu  sandt  Marcus 
zeche  Meinen  woingarten  den  ich  vmb  mein  lodigs  varundt  gut  gechauft 
han  des  ain  virtail  ist  vnd  Ieit  ze  Perchtolstorf  an  des  Herczogenpergen 
zwischen  Rudweins  Weingarten  der  otlinne  svn  von  Perchtolstorf  an  aim 
tail  vnd  Eberweins  Weingarten  von  Enczestorf  an  dem  andern  tail  da  von 
man  alle  iar  diut  hincz  dem  Heyligen  chreucze  ainen  emraer  weins  ze 
Perch  recht  vnd  ainen  phennich  ze  voitrecht  vnd  nicht  mer  Mit  der  be- 
schaidenhait  daz  ich  den  Weingarten  in  Nucz  vnd  iu  gewer  habil  schol 
vnuerchumben  vnezt  an  meinen  todt  vnd  nach  meinem  Todt  schol  der 
vergenant  weingart  Ewichloichen  beleben  der  oft  genanten  sandt  Marcus 
zeche  meiner  sele  ze  einem  Ewigen  selgeret.  Daz  diser  sache  furbaz  also 
stet  sei  vnd  wand  ich  Egenanter  Peter  nicht  aygens  iusigeld  enhan  dar 
vber  gib  ich  der  Egenantcn  sandt  Marcus  zeche  disen  brief  versigelt  mit 
meins  vorgenanten  Percherren  insigel  broder  wilfings  zu  den  Zeiten  Apt 
dacz  dem  Heyligen  Chreucze  vnd  auch  mit  der  Erbern  purger  insigeln 
hem  Chvnrats  des  wiltbereher  zu  den  zoiten  Purgermaister  ze  wienne, 
hem  Perchtolts  des  Gevchraraer  zu  den  Zeiten  Chirchmaister  dacz  sandt 
Stephan  ze  wienne  di  diser  sache  gezeuge  sint  mit  ireu  insigeln  vnd  ander 
Erber  leut  genueh.  Der  brief  ist  geben  ze  wienne  Nach  Christs  gehurde 
Drevtzehn  Hundert  iar  dar  nach  in  dem  Ayn  vude  virczigisten  iar  an 
Sandt  Philipps  vnd  Sandt  Jacobs  tage  (1.  May).  Orig.  Perg.  3 Siegel. 

10  1345.  des  nasten  Montages  vor  sand  Thomas  tag  (19.  December).  Gerichts- 

brief  des  Dietrich  der  Fluschart  Richter  zu  Wien,  dass  Perchtolt  der 
Genchramer  Chirchmaister  datz  sand  Steffan,  sich  wegen  eines  versesenen 
Bnrgrechts,  welches  zu  sand  VI reiches  Altar  Stiftmesse  in  S.  Stefans 
Kirche  gehört,  der  Prantstat  Thomas  dos  Schuesters,  bei  dem  Radprnnne, 
ze  naest  der  Vazcziecherine  Haus  bemächtigen  könne.  Besiegelt  von  Dietrich 
den  Fluschart.  Orig.  Perg.  1 Siegel.  (Fortaeuung  folgt.) 
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Musikzustände  in  Niederösterreich. 

Von  Dr.  H.  ▼.  Kreisele. 

In  dem  zweiten  Decemberheft  der  „Blätter  für  Landeskunde*  finden  sich 
unter  den  Fragen  zur  Förderung  der  Ortskunde  für  Niederösterreich  (Zahl  192) 
verschiedene  auf  die  Musikzustände  daselbst  bezügliche  aufgeführt,  deren 
Beantwortung  ich  mir,  so  weit  dieselben  von  allgemeinem  Interesse  sind,  und 
das  hierzu  nöthige  Materiale  ausreiehen  wird,  iu  diesem  und  einem  oder  meh- 
reren noch  folgenden  Aufsätzen  zur  Aufgabe  gestellt  habe. 

Da  das  grosse,  den  verschiedenartigsten  musikalischen  Genüssen  sieh 
gerne  hingehende  Wien  der  Mittelpunkt  eines  ausgedehnten  Reiches,  zugleich 
aber  auch  die  Hauptstadt  des  niederösterreichischen  Ländchens  ist,  so  liegt  es 
wol  in  der  Natur  der  Sache,  dass  die  hier  folgende  Darstellung  sich  in  erster 
Reihe  und  vorwiegend  mit  diesem  musikalischen  Centrum  der  ganzen  Monar- 
chie beschäftigen  wird,  zumal  meines  Wissens  in  dem  Lande  unter  der  Enns 
ausser  Wien  kein  Ort  existiert,  der  au  sich  auf  musikalische  Bedeutung  An- 
spruch machen  könnte.  Auch  finden  sich  hinsichtlich  der  jetzigen  Musikzu- 
stände, insoweit  diese  Wien  betreffen,  reichhaltigere  und  zuverlässigere  sta- 
tistische Daten  vor,  als  dies  bezüglich  dos  übrigen  Teiles  von  Niederösterreich 
der  Fall  ist;  und  so  darf  der  Versuch  einer,  wenn  auch  nicht  erschöpfenden, 
so  doch  wenigstens  annäherungsweise  richtigen  und  vollständigen  Darstellung 
der  Wiener  Musikverhältnisse  wol  gewagt  werden. 

Es  ist,  um  mit  einer  allgemeinen  Bemerkung  zu  beginnen,  eine  unbe- 
strittene Thatsache,  dass  auf  dem  gesaramten  Ländergebiete  des  österreichi- 
schen Staates  sich  Volksstämmo  vorfinden  und  sich  gegenseitig  berühren,  die 
eine  ausgesprochene  Vorliebe  für  die  Musik  überhaupt  besitzen,  und  diesen 
ihren  Hang  auch  durch  ungewöhnliches  Geschick  in  Erlernung  und  Ausübung 
der  Tonkunst  zu  befriedigen  wissen.  Von  der  siebcnbürgisch-moldauischen 
Grenze  bis  zu  den  robengeschmückten  Hügeln  am  Bodenseo,  von  den  Ufern 
der  Weichsel  bis  zur  Bucht  von  Cattaro  wird  — im  guten  und  schlechten 
Sinne  — unendlich  viel  gesungen  und  geklungen,  und  während  die  Magyaren 
und  die  slavischen  Volksstämme  ihren  melancholischen  Nationalweisen  nach- 
hängen, schöpft  der  Deutschösterreicher  aus  dem  reichen  Liederborn,  der  ihm 
zu  Gebote  steht,  und  sendet  das  Volk  unserer  Alpen  seinen  Jubelruf  in  ein* 
und  mehrstimmigem  Gesänge  frei  und  schmetternd  in  die  Lüfte.  Von  dem  Böh- 
merlande insbesondere  ist  es  bekannt,  dass  es  die  heimischen  Militär-Musik- 
kapellen vorwiegend  bevölkert,  ausserdem  aber  auch  fast  alle  Orchester  der 
Welt  mit  tüchtigen  ausübenden  Musikern  versorgt. 

Die  musikalische  Kunst  in  des  Wortes  höchster  Bedeutung  hat  aber  nur 
unter  den  Kulturvölkern  Wurzeln  geschlagen,  und  reichste  Früchte  getragen, 
und  von  diesen  sind  ebon  nur  wieder  die  Deutschen  und  das  romanisch -italie- 
nische Volk  musikalische  Nationen  im  eminentesten  Sinno  des  Wortes;  denn 
in  dem  Naturell  dieser  Völker  liegt  ein  unwiderstehlicher  Drang,  bei  den  ver- 
schiedensten Lebensäusserungen  im  öffentlichen  und  im  Privatleben  das  musika- 
lische Element  mit  Vorliebe  hcrauszukehren,  und  eben  diesen  Völkern  — zu 
welchen  dann  auch  das  romanisch-französische  zu  zählen  ist  — war  es  bcschie- 
den,  aus  ihrer  Mitte  Männer  hervorgehen  zu  sehen,  die  der  Musik  durch  ihr 
Genie  die  höchste  künstlerische  Weihe  erteilten,  und  deren  schöpferischer 
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Kraft  ca  zu  danken  ist,  dass  diese  noch  im  achtzehnten  Jahrhunderte  hinter 
den  anderen  Künsten  weit  zurückgebliebene  Kunstgattung  urplötzlich,  zwar 
in  folgerechter  Entwickelung,  aber  da  in  gewaltigen  Sätzen  ihre  Schwestern 
nicht  nur  einholte,  sondern  in  mancher  Hinsicht  überflügelte.  Ist  es  doch  die 
jüngste  der  Künste,  die  tönende,  welche  in  hundert  und  tausend  Gestalten  wech- 
selnd, den  innersten  Kern  der  Menschenbrust  ergreift,  Gefühle  und  Empfindun- 
gen zu  edelstem  Leben  wachruft,  und  durch  ihren  melodisch-harmonischen 
Zauber  dem  trunkenen  Meuschenohr  eine  neue  Welt  der  herrlichsten  Gebilde, 
ewig  sich  erneuernden  Reiz  erschliesst. 

Das  Ländclien  Niederösterreich,  ein  kleiner  Teil  des  grossen  Deutsch- 
land, hat  zu  dem  musikalischen  Ruhm  der  deutschen  Nation  in  glänzender 
Weise  beigetragen,  denn  seinem  Boden  sind  zwei  musikalische  Genies  ersten 
Ranges  entsprossen:  JosefHaydn  und  Franz  Schubert,  und  — bezeich- 
nend genug  — sind  eben  diese  beiden  Tondichter  wol  überhaupt  die  ein- 
zigen Genies,  welche  hervorgebracht  zu  haben  sich  diesor  Fleck  deutscher 
Erde  rühmen  darf.  Josef  Haydn,  der  Schöpfer  der  neueren  Instrumentalmusik, 
ein  Meister  im  besten  Sinne  des  Wortes,  au  dessen  Tongebilden  sich  Tausende 
und  Tausende  erfreut  und  erwärmt  haben,  erblickte  das  Licht  der  Welt  am 
31.  März  1732  in  Rohrau,  einem  an  der  österreichisch-ungarischen  Grenze 
gelegenen  Dorfe.  Er  war  der  Sohn  eines  Wagners,  und  sein  Geburtsort  gehört 
jenem,  wie  es  scheint,  musikbefruchtetem  kleinen  Landstriche  an,  der  sich  als 
schmaler  Streifen  den  beiden  Grenzländern  entlang  hüben  und  drüben  von  Nord 
nach  Süd  erstreckt,  und  mehreren  bedeutenden  Tondichtern  das  Dasein  gege- 
ben hat *  *). 

Josef  Haydn  trägt  als  Mensch  und  als  Musiker  das  echte  Gepräge  eine3 
Niederösterreichers  an  sich.  Seine  Musik,  ein  wogender  Strom  melodischer  und 
harmonischer  Reize  fesselt  und  erquickt  durch  ihre,  ungeachtet  reicher  Glie- 
derung, durchsichtige  Klarheit  und  klassische  Schönheit  der  Form ; der  leicht- 
beschwingte Flug  seiner  Phantasie,  gemildert  und  veredelt  durch  den  frommen 
Ernst  eines  tiefen  Gemüthes,  der  sprudelnde  Humor,  so  geeignet,  ein  behag- 
liches Lächeln  um  die  Lippen  der  Zuhörer  zu  zaubern,  und  jenes  graeiöse 
Spiel  einer  heiteren,  kindlich-naiven  Muse,  wie  uns  diese  aus  Haydn's  Musik 
so  erquickend  entgegentreten,  sind  eben  der  unverfälschte  Ausdruck  gernüth- 
vollen  deutsch-österreichischen  Wesens. 

Dieser  allen  Tonschöpfungen  des  Meisters  eigentümliche  Charakterzug 
erklärt  wol  auch  die  Thatsache,  dass  ungeachtet  aller  Wandelungen  des  musi- 
kalischen Geschmackes  auch  derzeit  noch  unter  allen  Musikheroeu  keiner  so 
nnangefeindet  die  weite  Welt  durchzieht,  als  Vater  Haydn. 

Im  Leben  und  in  der  Knust  von  diesem  Meister  ganz  verschieden  und 
doch  wieder  als  echter  Sohn  seines  Landes  und  Volkes  erscheint  uns  Franz 
Schubert,  das  zweite  leuchtende  Gestirn,  das  über  dem  Stammländchen  Nieder- 
österreich, und  zwar  von  Wien  aus,  aufgegangen  ist. 

Franz  Schubert  wurde  am  31.  Jänner  1797  in  der  Vorstadt  Himmel- 
pfortgrund  als  das  Kind  eines  Schullehrers  geboren,  und  ward  bereits  in  seinem 

/ 

*)  Die  gewaltige  Komponistenfamilie  der  Bach?s  stammt  aus  Freusburg,  Josef  Weigl 
ist  in  Ocdcnburg,  Eibier  ln  Schwechat,  Franz  Liszt  in  Raiding  bei  Oedenburg  und  Michael 
Haydn  ebenfalls  in  Rohrau  geboren. 
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32.  Jahre  diesem  Berufe  entrissen,  fteine  Erscheinung  zog  am  musikalischen 
Himmel  meteorartig  dahin  , doch  nicht  ohne  unvergängliche  Spuren  ihres 
ebenso  kurzen  als  bedeutungsvollen  Daseins  zurückzulassen.  Franz  Schubert’» 
vielseitige  Schöpferkraft  ist  erst  in  neuerer  Zeit  zu  staunender  Kenntnis  der 
jetzigen  Generation  gelangt ; der  Liederkomponist,  als  welcher  er  hauptsächlich 
galt,  wusste  sich  mit  der  Zeit  auch  auf  dem  Gebiete  der  grossen  Instrumental-, 
der  Kammer-  und  Kirchonmnsik  den  teils  aus  Unkenntnis,  teils  aus  Vor- 
urteil schnöde  vorcnthaltcnen  Lorbeerkranz  zu  holen,  welchen  ihm  nun  die 
dankbare  Nachwelt  willig  darreicht.  An  Melodienfüllc  überragt  Schubert  viel- 
leicht alle  Meister  der  Tonkunst;  was  Originalität  und  Tiefe  der  Conception 
anbelangt,  so  behauptet  er  seinen  Platz  unmittelbar  neben  Beethoven  und  bildet 
mit  diesem  Gewaltigen  den  musikalischen  Markstein  der  neueren  und  neuesten 
Zeit.  Auch  er  war,  gleich  Beethoven,  der  Zeitperiode,  in  der  er  lebte,  künst- 
lerisch vorausgeeilt,  und  trug  wie  dieser  die  Fühlung  und  Witterung  moder- 
nen Lehens  in  sich,  so  dass  er  in  seinen  besten  Wrerken  neue  und  unvergäng- 
liche Gebilde  aus  seinem  Innern  geschaffen  hat.  Wir  schwelgen  in  den  kristal- 
lenen Zanbergrotten  seiner  Romantik,  zu  welchen  er  uns  in  seinen  Instrumen- 
talwerken und  in  dem  von  ihm  geschaffenen  Lied  geleitet.  Franz  Schubert  ist 
das  fleischgewordene  deutsche  Lied,  und  es  ist  wol  kein  blosser  Zufall,  dass 
dieses  eben  in  dem  sang-  und  klangreichen  Wien  seine  ruhmvolle  Gehurtsstätte 
gefunden  hat.  So  zählt  denn  Niederöstorreich  mit  gerechtem  Stolze  zwei  musi- 
kalische Geister  zu  den  Seinen,  die,  so  eigenartig  auch  Jeder  von  ihnen  zu 
uns  in  Tönen  spricht,  vereint,  sich  gewissermaßen  ergänzon,  indem  dort  die 
abgeschlossene  Schönheit  musikalischer  Klassicität,  hier  der  fessellose  Flug  der 
Romantik  ihre  herrlichsten  Siege  feiern.  Es  weht  aber  über  dem  Ländchen 
Unterösterrcich  und  namentlich  über  seiner  Hauptstadt  eine  warme  musikalische 
Luft,  von  welcher  sich  mehrere  der  grössten  Meister  gar  wundersam  angezogen 
fühlten  *).  Wolfgang  Mozart  wählte  Wion  zu  seinem  bleibenden  Aufenthalt, 
nachdem  er  in  den  grössten  Städten  Europas  vergeblich  das  ersehnte  Glück 
gesucht  hatte.  In  späteren  Jahren  widerstand  er  den  verlockendsten  Anerbie- 
tungen, die  ihm  von  Seite  des  kunstliebenden  prcussischen  Hofes  gemacht 
wurden,  und  kehrte  nach  längerem  Aufenthalte  im  deutschen  Norden  gerne 
wieder  nach  der  lebenslustigen  Stadt  zurück.  Gluck  teilte  beinahe  die  ganze 
Zeit  seiner  Künstlerlaufbahn  zwischen  Wien  und  Paris;  der  launenhafte  Beet- 
hoven, zu  wiederholten  Malen  die  Drohung  ausstossend,  dass  er  die  „undank- 
bare Stadt“  verlassen  wolle,  fühlte  sich  doch  immer  wieder  wie  mit  eisernen 
Klammem  an  diese  Musikstättc  goschmiedot,  in  welcher  er  seine  grössten  Ton- 
dichtungen schaffen  sollte.  Der  Komponist  des  „Freischütz“,  dem  auch  in  Wien 
die  Glücksgöttin  nicht  sonderlich  lächelte,  folgte  jedesmal  gerne  dem  sympathi- 
schen Zug,  der  ihn  an  die  Ufer  der  Donau  führte,  und  Robert  Schumann'» 
Wunsch,  sich  daselbst  bleibend  niederzulassen,  ist  bekanntlich  nur  an  äusseren 
Einflüssen  gescheitort.  Eine  Legion  guter  und  schlechter  italienischer  Kompo- 
nisten und  anderer  musikalischer  Schmarozcr,  die  sich  an  der  Hof-  und  Theater- 
luft  zu  wärmen  liebten,  wussten  sich  bekanntlich  schon  vor  ein  paar  Jahrhun- 

*)  Anton  .Salieri,  Michael  Haydn,  Josef  Weigl,  Adalbert  tiyrowotz,  Ignaz  von  Sei- 
fried, Johann  Nep.  Hammel,  Albrechtsberger  u.  s.  w.  machten  Wien  Btt  dem  Ausgangs-  und 
Mittelpunkt  ihres  inusikaiUchcn  Schaffens. 
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derten  und  bis  in  die  neuere  Zeit,  herauf  in  dem  mnsik  cltgeu  Wien  reeht  behag- 
lich einzurichten.  So  mächtig  aber  auch  in  dieser  Stadt  das  musikalische  Leben 
von  jeher  pulsiert  hat,  zumal  wenn  Mitglieder  des  Herrscherhauses  dieser  Kunst 
Neigung  und  Fürsorge  zuwendoten,  so  bescheiden  erscheinen  doch  diese  Acusse- 
rungen,  wenn  man  an  dieselben  deu  Massstab  der  nouesten  Zeit  anlegt.  Seit 
wenigen  Decenuien  ist  in  dem  Centralpunkte  der  österreichischen  Monarchie 
auch  hinsichtlich  der  musikalischen  Zustände  ein  bemerkenswerter  Umschwung 
eingetreten.  Die  musikalische  Kunst,  ehemals  fast  ausschliesslich  die  Domäne 
reicher,  namentlich  aristokratischer  Familien,  der  grossen  Menge  hauptsächlich 
nur  in  den  Theatern  zugänglich,  ist  nunmehr,  dem  demokratischen  Zug  der 
Zeit  folgend,  ein  Gemeingut  aller  jener  geworden,  welche  sich  an  ihrem  Zauber 
erfreuen  wollen.  Das  Koncertwosen  hat,  was  Ausdehnung  und  Geschmacksrichtung 
anbelangt,  neue,  vordem  ungeahnte  Bahnen  eingeschlagen  und  das  Interesse 
an  der  Opernmusik  etwas  in  deu  Hintergrund  gedrängt.  Die  Instrumentalmusik 
im  Grossen,  die  sogenannte  Kammermusik,  der  gemischte  und  der  Männerchor 
als  selbstständige  Kunstgattungen,  die  Kirchenmusik  und  deren  Gegensatz:  die 
Tanzmusik  finden  sich  ebenso  reich  als  mannigfaltig  vertreten.  Wien  ist  ja 
die  hohe  Schule  der  Tanzmusik ; nur  dieser  Stätte,  auf  welcher  ein  leichtblütiges, 
tanzliebendes  und  fussgewandtes,  mit  einem  feinen  Gefühl  für  alle  Arten  des 
Rhytmus  aasgestattetes  Völkchen  sich  herumtreibt,  konnten  dio  genialen  Tanz- 
komponisten  Lanner  und  Strauss  entspriessen,  letzterer  in  drei  Söhnen  gleich- 
sam ein  dreifaches  Dasein  noch  fortführend.  Die  Herrschaft,  welche  Wien  auf 
dem  Gebiete  der  Tanzmusik  ausübt,  ist  seit  geraumer  Zeit  hör  eine  unbestrit- 
tene und  derzeit  sind  es  hauptsächlich  Strauss’sche  Weisen,  nach  welchen  sich 
auf  der  ganzen  civilisiertcn  Erde  tanzlustige  Füsse  im  Takte  bowegen. 

Es  liegt  in  der  Natur  der  Sache,  dass  von  einem  so  mächtigen  musika- 
lischen Mittelpunkte  als  eben  Wien,  die  Hauptstadt  eines  grossen  Roichos,  es 
ist,  Impulse  nach  allen  Richtungen  hin  fördernd  ausgohen,  von  welchen  aller- 
dings mehr  die  grösseren  Hauptstädte  der  Provinzen,  als  das  Land  Nieder- 
österreich berührt  werden,  da  in  letzterem,  wie  bereits  bemerkt  worden,  Wien 
als  der  musikalische  Brennpunkt  das  ganze  Interesse  darin  fast  allein  aufzehrt. 
Diese  Stadt  ist  aber  eine  musikalische  Welt  im  Kleinen,  und  derzeit  mit  man- 
cherlei, der  Musikpflege  geweihten  Instituten,  Vereinen,  Sammlungen,  Biblio- 
theken u.  s.  w.  so  reichlich  ausgestattot,  dass  es  wol  der  Mühe  lohnt,  diese 
Förderungsrnittel  der  musikalischen  Kunst,  unter  Beifügung  geschichtlicher 
Daten,  so  weit  diese  von  Belang  sind,  in  einem  folgenden  Aufsatze  näher  iu's 
Auge  zu  fassen  *). 


Ueber  koltisohe  Ortsnamen  in  Niederösterreich. 

Von  J.  Vinc.  Goetalert. 

Dass  in  dem  Lande  unter  der  Enns  seit  den  ältesten  Zeiten  Kelten 
ansässig  gewesen  sind,  unterliegt  wol  kaum  mehr  einem  Zweifel;  würden  uns 
auch  die  römischen  Geschiohtschreiber  hierüber  nicht  berichtet  haben,  so 
könnten  wir  dies  schon  aus  den  heutzutage  daseihst  noch  vorkomraenden  Orts- 

#)  Leider  starb  der  Verfasser  obiger,  unvollendet  gebliebener  Abhandlung,  am  6.  April 
d.  J.  Er  war  der  musikalischen  Welt  durch  seine  Biographie  Franz  Schubert’«  bestens 
bekannt. 
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benenuungcu  folgern,  besondere  seitdem  uns  der  Sprachforscher  Zeuß  über 
die  Grundelemcnte  der  keltischen  Sprache  aufgeklärt  hat.  Denn  ein  Teil  der 
Ortsnamen  Niederösterreichs,  selbst  in  ihrer  heutigen  abgeschliffenen  und  ver- 
derbten Form,  steht,  mit  der  daselbst  herrschenden  Sprache  nicht  irn  Ein- 
klänge und  findet  im  deutschen  Sprachstamme  nicht  die  entsprechende  Deu- 
tung; man  ist  daher  genöthiget,  dieselbe  in  einem  anderen  Sprachgebiete  zu 
suchen  und  man  gelangt  dabei  unwillkürlich  auf  das  keltische. 

Wie  schon  Wilh.  von  Humboldt  sagt,  sind  die  Ortsnamen  die  älte- 
sten und  dauerndsten  Denkmale,  aus  welchen  die  Vergangenheit  eines  Landes 
zu  uns  spricht;  es  liegt  daher  in  den  Ortsnamen  die  älteste  Geschichte  des 
Landes  offen,  wenn  Sprach-  und  Geschichtforscher  diese  Denkmale  zu  eut- 
räthscln  im  Stande  sind. 

Auf  solche  aus  sprachlichen  Ueberrosten  bestehende  Denkmale  stossen 
wir  vorzugsweise  in  dem  Lande  unter  der  Enns,  dem  ehemaligen  Teile  des 
alten  Noricums,  dessen  Ortsbenennungen  einen  so  reichen  Schatz  sprachli- 
chen Materials  enthalten,  dass  man  kaum  begreifen  kann,  wie  sich  noch  so 
Wenige  damit  befasst  haben,  diesen  Schatz  zu  heben.  Allerdings  ist  eine  solche 
Arbeit  nicht  ohne  Mühe  einigermassen  sicher  zu  lösen,  da  man  bei  diesen 
Studien  auf  die  alten  Formen  und  die  ältesten  urkundlichen  Gestalten  der 
Ortsbencunuugen  zurückgreifeu  muss. 

Ich  habe  mich  seit  einiger  Zeit  in  meinen  Mussestundeu  mit  solchen 
Studien  befasst  und  biu  dabei  zu  Ergebnissen  gelangt,  welche  das  Zeugnis 
liefern,  dass,  abgesehen  von  den  Ortsbenennungen,  welche  auf  der  Peutinger’- 
schen  Tafel  in  Ufer- Noricum  verzeichnet  sind,  selbst  noch  in  den  heutigen 
Ortsnamen  keltische  Formen  und  Spuren  von  keltischen  Wörtern  zu  finden 
sind.  Sogar  wenn  man  bei  diesem  Studium  nach  gewissen  Grundsätzen  die 
Ortsnamen  mit  Bezug  auf  ihre  Bedeutung  in  Grund-  und  Bestimmungswörter 
zerlegt,  lassen  sich  bei  einiger  Kenntnis  der  keltischen  Sprache  solche 
Grund-  und  Bestimmungswörter  aus  den  niederösterreichischen  Ortsnamen 
herausfinden. 

Zuvörderst  erscheint  schon  der  Auslaut  des  Ortsnamen  (in  der  ältesten 
Form)  entscheidend  bei  der  Beurteilung,  ob  ein  solcher  Name  dem  keltischen 
oder  deutschen  Sprachstamme  zuzuzählen  sei.  Zumeist  sind  cs  die  auf  icha, 
ins,  ans,  eza,  isa,  ib  oder  iub,  ing  und  am  (auch  arin,  aron,  arun) 
auslauteuden  Ortsnamen , welche  den  Stempel  keltischen  Ursprungs  an  sich 
tragen,  wie  z.  B.  Magi  icha,  Nardina,  Tullana,  Colomeza,  Luibisa, 
C u 1 i u b,  N a 1 i b,  Beding,  B e b a r n und  Cambaron. 

Die  unter  germanischem  und  römischem  Einflüsse  wahrscheinlich  ent- 
standene Verschiedenartigkeit  der  Dialektformen  *)  bei  den  zahlreichen  Zwei- 
gen des  grossen  Keltenstammes  lässt  der  Aufstellung  keltischer  Grundwörter 
ein  weites  und  nicht  genau  begrenztos  Feld;  ich  will  mich  daher  auch  nur 
auf  die  folgenden  beschränken:  llys,  leis,  les  (aula,  curia,  Hof),  tig,  teg 
(Haus),  bürg  (Burg),  din,  dun  (eastellum,  Veste),  loch,  lech  (locus,  Ort),  ma, 
magen  (Stätte),  sed,  suide  (Wohnsitz,  Ansiedelung),  porz,  part  (pars?  Anteil), 
inacs  (Feld),  cnoc  (collis,  Hügel),  bryn  (Anhöhe),  cruc  (Thal),  llwch,  luch 

*)  Gegenwärtig  unterscheidet  man  den  aUgaillschen,  aHirisehen,  armorischeD,  brr- 
tonischen,  korniacben,  gaellschcn,  kymriachen  und  welachcn  Dialekt. 
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(Sumpf),  cot,  coit  (Wald),  beim,  bom  (plaga,  Gegend),  bonua  (Ecke,  Winkel), 
rhawd  *)  (via,  Weg,  Strasse,  französ.  route,  engl,  road),  briga  (Brücke)  etc. 

Den  angegebenen  Grundsätzen  folgend,  bin  ich  zu  einer  grösseren  An- 
zahl von  Ortsbenennungen  gelangt,  welchen  keltische  Wortformen  zu  Grunde 
liegen,  wobei  jedoch  die  gemischten  Ortsnamen,  die  mit  einem  keltischen 
Personennamen  und  einem  deutschon  Grundworte , insbesondere  mit  dem 
deutschen  Berg,  Stein  und  Stätton  zusammengesetzt  sind , unberücksichtigt 
blieben. 

Hierzu  will  ich  nur  noch  bemerken,  dass  die  auf  brunn  und  reut 
auslautenden  Ortsnamen  gegen  ihre  heutige  Bedeutung  im  keltischen,  und 
zwar  in  dem  den  beiden  Grundwörtern  bryn  und  rawd  entsprechenden  Sinne 
aufgefasst  sind,  besonders  dann,  wenn  das  Bestimmungswort  einen  keltischen 
Personennamen  in  sich  schliesst. 

Unser  ausgezeichneter  Kartograph,  k.  Rath  A.  Steinhäuser,  unterzog 
sich  der  Mühe,  die  von  mir  gesammelten  Namen  in  eine  Karte  einzutragen, 
insoweit  sich  die  örtliche  Lage  cinigormassen  sicher  bestimmen  liess.  Da  aher 
diese  Ortsnamen  nur  nach  ihrer  ältesten  Form  und  unter  Beisetzung  einer 
zweiten,  als  der  wahrscheinlichen  eigentlichen  keltischen  Wortbildung  ent- 
sprechend, mit  einem  Fragezeichen  angesetzt  sind , so  erscheint  diese  Karte 
wol  zuvörderst  nur  als  ein  Bild  für  keltische  Sprachforschung,  dessen  Zügen 
aber  historische  Thatsachen  zu  Grunde  liegen. 

Was  insbesondere  die  auf  der  Peutingcr’schen  Tafel  verzeichneten  Orts- 
benennungen im  Noricum  ripense  betrifft,  so  ist  auf  deren  fehlerhafte  Angaben 
schon  von  mancher  Seite  hingewiesen  worden,  und  ich  habe  mir  auch  er- 
laubt, zu  den  aus  der  Römerzeit  bekannten  Ortsnamen  hie  und  da  einen 
zweiten,  als  der  keltischen  Wortbildung  entsprechend,  mit  einem  Fragezeichen 
beizusetzen.  Denn  wenn  man  auf  die  Bildung  der  Ortsnamen  bei  alten  und 
neuen  Völkern  zurückgcht,  so  findet  man  im  Allgemeinen,  dass  dieser  Bil- 
dung, abgesehen  von  einigen  allgemeinen  Ausdrücken,  in  der  Regel  bei  ein- 
fachen Namen  die  örtliche  Lago  (gewöhnlich  ein  Gattungsbegriff)  entspricht, 
bei  zusammengesetzten  aber  ein  Personenname  als  Bestimmungswort  zu  Grunde 
liegt  Deshalb  wird  hierbei  auch  das  Studium  der  keltischen  Personennamen 
nöthig,  wozu  uns  die  in  Noricum  aufgefundenen  zahlreichen  römischen  Inscrip- 
tionen  und  die  neuesten  keltischen  Forschungen  von  Dr.  Fr.  Stark  vielfache 
Anhaltspunkte  bieten  können. 

Diese  kurze  Auseinandersetzung  möge  genügen,  um  darzuthun,  in  wel- 
cher Weise  die  auf  der  erwähnten  Tafel  vorkommenden  Ortsnamen  in  ihrer, 
durch  römischen  Einfluss  vielfach  verdorbten  Form  zu  erklären  sind.  Denn 
als  die  Römer  siegreich  in  Noricum  vordrangen,  fanden  sie  die  Kelten  gewiss 
schon  in  zahlreichen  Ortschaften  ansässig , deren  Namen  mit  der  Ausbreitung 
römischer  Kultur  und  Spraeho  allmälig  romanisiert  wurden. 

Unter  diesen  Voraussetzungen  hätte  Elegium  eigentlich  Elect-ium  (aus 
dem  keltischen  Personennamen  Elect  gebildet),  Tricesimum  eigentlich  Trigi- 
sima  (mit  Trigiaa  (Traisen]  und  ma  zusammengesetzt,  daher  zu  deutsch  Trais- 
stetten),  Pirustortus  eigentlich  Pirusrot-us  (aus  dem  keltischon  Personennamen 

#)  L.  Steuh  stellt  in  seiner  Ethnologie  Rbäticns  ein  rh&tisches  reif  auf,  wel- 
chem die  Bedeutung  Gebirgsgegend  innewobnen  soll. 
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Piru  (h)  und  srot  [torrens,  Giessbach]  gebildet),  Aequinoctium  eigentlich 
Echiuoc-ium  (aus  dem  keltischen  Personennamen  Echino<-,  gebildet)  zu  lauten. 

Geht  man  ferner  auf  die  eigentliche  Wortbedeutung  der  keltischen  Orts- 
namen über,  so  lassen  sich  hierin  vielfache  Anhaltspunkte  zur  Bestimmung 
der  örtlichen  Lage  finden.  So  ist  die  örtliche  Lage  des  Municipiums  Viudo- 
honna  (aus  dein  wahrscheinlichen  Eigennamen  Vindo  und  aus  bonna  Land- 
zunge, Ecke,  Winkol  gebildet)  durch  das  letztere  Wort  genau  bezeichnet,  und 
es  kann  hiermit  nur  die  Landzunge  zwischen  der  Ausmttndung  des  Wienflus- 
ses und  der  ehemaligen  Ausmündung  des  Alserbaches  in  die  Donau  gemeint 
sein.  So  wird  auch  Commagena  (mit  com  oder  cum  Bergrücken  und  mögen 
zusammengesetzt)  auf  oder  in  der  Nähe  des  Kahlenberges,  Cetium  (vielleicht 
richtiger  Cot-ium,  aus  dem  Worte  cot  gebildet,  wenn  nicht  der  keltische  Per- 
sonenname Cotius  oder  Cetius  anzunehmen  wäre)  in  einer  Waldgegend  zu 
suchen  und  von  den  heutigen  Namen,  z.  B.  Kottingbrunu  nicht  als  kothiger 
Brunn,  sondern  als  eine  mit  Wald  bewachsene  Anhöhe,  aufzufassen  sein. 

Bei  der  Betrachtung  der  räumlichen  Ausdehnung  der  keltischen  Orts- 
namen zeigt  sich  nach  der  Karte,  dass  diese  zumeist  in  den  Gebirgsgegenden 
und  an  den  Ufern  der  Donau  und  der  anderen  Flüsse  des  Landes  Vorkommen, 
während  sie  in  den  Ebenen  der  ehemaligen  Viertel  unter  dem  Wiener  Walde 
und  unter  dem  Manhartsberge  viel  spärlicher  erscheinen.  Besonders  hervor- 
zuheben ist  dio  auf  icha  und  ing  auslautende  Ortsnamen-Gruppe  im  Umkreise 
des  Wiener  Waldes,  während  im  Viertel  ober  dem  Manhartsberge  die  Aus- 
laute lut  häufiger  als  anderswo  auftroteu.  Dieser  letzteren  Gruppe  steht  eine 
zweite  kleinere  an  dein  südöstlichen  Grenzsaume  gegenüber  und  eine  dritte, 
wenn  man  schon  über  Niederösterrcich  hinausgehen  will , in  Böhmen  an  dem 
nordwestlichen  Rande  gegen  Baiern. 

Ucberhaupt  lässt  sich  ein  innerer  historischer  Zusammenhang  der  kel- 
tischen Ortsnamen  mit  solchen  in  Böhmen , insbesondere  in  den  deutschen 
Gegenden , in  welchen  sich  keltische  Volksreste  vor  markomannischer  und 
slavischcr  Vernichtung  vielleicht  länger  erhalten  haben  mögen,  nicht  weg- 
leugnen. 

Was  übrigens  die  für  den  Geschichtforscher  so  wichtige  Zeit  betrifft, 
in  welche  die  auf  der  Karte  eingetragenen  Ortsnamen  zu  setzen  sind , so 
lässt  sich  diese  wol  nicht  genau  fixieren ; im  Allgemeinen  könnte  mau  anneh- 
men, dass  das  Alter  dieser  Ortschaften  oder  wenigstens  der  angegebenen  Orts- 
benennungen auf  mehr  als  1000  Jahre  und  vielleicht  bis  auf  2000  Jahre 
zurückreiche. 

Zur  vollständigen  Benützung  dieser  Karte  dürfte  es  noch  nothwondig 
erscheinen,  den  alten  Namen  auch  jene  beizufügen,  welche  den  heutigen  Be- 
nennungen entsprechen,  was  sich  aber  ohne  Beeinträchtigung  des  leichteren 
Ueberblickcs  der  verzcichnotcn  Namen  nicht  wol  durchführen  Hess;  ich  habe 
jedoch  zu  diesem  Bchufe  ein  abgesondertes,  nach  den  Namen  der  Berge, 
Gewässer  und  Orte  alphabetisch  geordnetes  Verzeichnis  verfasst,  in  welchem 
den  alten  Namen  dort,  wo  es  möglich  war,  auch  die  neueren  beigesetzt  sind. 

Ich  will  es  den  Freunden  der  geographischen  und  archäologischen  Wis- 
senschaft überlassen,  weitere  Forschungen  nach  den  gegebenen  Andeutungen 
zu  verfolgen,  vielleicht  dürfte  es  hierbei  doch  einem  oder  dem  Anderen  gelin- 
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g<»n,  in  unserem  engeren  Vaterlande  ebenso  Entdeckungen  im  Interesse  der 
ältesten  Geographie  atu  machen,  wie  sie  in  anderen  ehemaligen  Keltenländern 
gemacht  worden  sind. 

Es  dürfte  wol  überflüssig  erscheinen,  darauf  hinzudeuten,  dass  hiermit 
die  Aufsuchung  von  keltischen  Erdwällen  und  Hügeln,  welche  als  Verschau- 
zutigeu,  Opferplätze  und  Grabstätten  gedient  haben , gemeint  sei.  Durch  die 
Ausforschung  der  Keltenhügel  und  insbesondere  ihres  verborgenen  Inhalts 
werden  wir  unwiderlegbare  Beweise  gewinnen  von  dem  Kulturzustande,  von 
den  Sitten  und  Gebräuchen  der  Völker,  welche  einst  den  Boden,  auf  welchem 
wir  gegenwärtig  heimatlich  verkehren,  ihr  Vaterland  nannten;  wir  werden 
dadurch  auch  die  treuesten  Zeugnisse  erlangen  über  das  muthmassliche  Alter 
der  Ortschaften  und  über  das  Leben  in  einer  Zeit,  in  welche  keine  Fackel 
der  Geschichte  leuchtet  und  worüber  bis  jetzt  nur  historische  Vermuthungen 
bestehen. 

lind  sind  uns  solche  Entdeckungen  in  unseren»  engeren  Vaterlande 
nur  einigermassen  gelungen,  dann  werden  wir  den  heimatlichen  Boden  mit 
ganz  anderen  Gefühlen  als  jetzt  betreten;  denn  die  Orte  mit  ihren  alterthüm- 
lichen  Namen,  die  Berge  und  Wälder,  die  Felder  und  Wiesen  werden  nicht 
mehr  stumm  gegen  uns  bleiben,  sondern  sie  werden  uns  die  Geheimnisse  der 
Vorzeit  erzählen  und  von  Menschen  und  Thaten  der  ältesten  Vergangenheit 
zu  uns  reden. 

Keltische  Ortsnamen  In  NlederOsterreieh. 

I.  Diesseits  der  Donau. 


(Viertel  ober  und  unter  dem  Wiener  Walde.) 

*)  Die  mit  * ber.eiehneten  Namen  sind  der  Peutlnger’achen  Tafel  und  dem  Antoni- 
ni  sehen  Itinerarluin,  die  ilbrigen  den  bia  in'a  XI.  Jahrhundert  anrttckrelcbenden  Fund«* 
lions- Urkunden  der  Kliister  Nicdcrosterreichs  entnommen.  (S.  Archiv  filr  Kunde  österrei- 


chischer (ieKchlchtif|Utdlcn.) 

1.  Namen  der  Berge. 

*)  Ceti  ns  ntons  Coil-in * (Kahlen- 
berg mit  seinen  Ausläufern). 

Co te ul us  (Kettenlusberg). 

Othza  [m],  ozichaf  (Oetscher). 

R o u d ni  g , Rudenicha  ? (Sonntags- 
berg). 

Semianus  niona,  Semichaf  (Sem- 
mering). 

2.  Namen  der  Flüsse. 
Acusa  [bach]  (Agsbach). 

Alsa,  aüjtaf  (Alserbach). 

*Anisa,  aenus  (Enns). 
Persinicha  (Perschling). 

Bruna  (Preinbach). 

Christ  nicha,  cririnichaf  (Kreis 
bach). 

4D  a n u v i u s (Donau). 

*Trasana,  trigisa  (Traisen). 


Tristnicha,  trisnicha  (Triesting). 
*Tulana  (Tulln). 

Durra  (Dürnbach  bei  Heiligenkreuz). 
Go  e ls a u n,  cntlisana  f (Gölsen). 
♦Ibisa,  ibosa,  isis  (Ips). 

L i z n i c h a,  lurinicha  f (Liesing). 

R o s s e z a,  rosaisa  f (Rossatzbach). 

R n b i n i c h a (Raming) . 

Ru  d n i o s a , rudenioaa  f (Schlfefatt  - 
bach). 

Sabaria  (Zöbernbach). 

S i r n i c h a (Sirning). 

Sroten  [bach]  (Schratenbach). 

S t a u d i s a (Staudenbach). 

Uispera,  uisbera  (Isper). 

Urula  (Uri). 

W id e u i c h a (Weidling). 

Zuchaua  (Zauchabach). 


/ 
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3.  Ortsnamen. 
Adenburg  (Ahrenberg). 

A m bl  es. 

Antischen  (weg). 

Anzing. 

•Arel  ate. 

Artagum  (Ardager). 

A v i n g (Afing). 

A z i n g. 

Parta  (Brodersdorf). 

Parschalich  [a]  (Potscholach). 

P a s c h i n g (Peiscliing). 

Peima,  beim f (Pama). 

*Pi  ru  stört  us,  piruarot-ua  ? 
Pletigen , blcUhig  f (Pletichen). 

lioding  (Pöding). 

% 

Bon  na. 

Bönning  (Pünning). 

Porz  (Steinporz). 

Bovering  (Pöverding). 

Breiten  (Braiten). 

Breitmas,  breUhmaea  f (Bretiuas). 
ß r i b i 1 i z e,  brivitya  f (Preu witz). 
Priventann  (Privitlian). 

Bruna  (Prein). 

•Burgum. 

P u t i n a (Pitten). 

•Carnuntum. 

Kaar,  cor? 

C a b i s c h e n. 

Keer,  euer  t 
•C  e t i u m. 

K i 11  i n g. 

*C  i t i u in. 

Knok,  enoef  (Knage). 

K n o k i n g,  enoking  f 
K nobles,  enoblytf  (Knopflitz). 

C o 1 o m e z a (Kolmitz). 

K o h 1 s u t e n,  colltuiden  Y 
•Commagen  a. 

Koth,  cot? 

K o 1 1 i n g,  coting  f 
K o 1 1 i n g b r u n n,  cotinbryn  ? 

Koten  reut,  colenrawd ? 

Cotolach  (KOtlach). 

C o t v i g,  cotfich  ? (üötweili). 
Cremilize,  cromllya?  (Kremslehen). 


Cruchin  (Kruken). 

Crucin  (Kreutzing). 

Cufarin,  cuvarin?  (Kufferu). 

Culib,  culiub  (Kilb). 

Cymburg,  zynenburg. 

Tagles  (Alhang). 

Degerna,  tigemnf 
Dievina  (Theben). 

Tiuridin  (Theyern). 

T i u r i u (Diirnhag). 

Tounicha. 

Trebma  [swinchel]  (Tribuswinkel). 
*T  r i g e s i m u m,  trigiaima  ? 

Triting  (Tritings) 

Trais  in  a (St.  Pölten). 

•Tula  na  (Tulln). 

Tulnbow  (Tulbing  ?). 

Tumenicha  (Dieming). 

D u r 1 es  (Durlas). 

Durocort  (Dürokert). 

Ein  betten  (Wassergespreug). 

•E  legi  um,  elect-iuvif 
E p i n g. 

Eporesburg. 

•Equinoctium,  echinoe-ium. 
Estrizi,  a ustris  i ? 

Evarn,  ebarnf  (Statzendorf). 

V e sl  ö,  uaaüoch  ? (Vöslau). 
•Vindobonna  (Wien). 

V ö tz  i n g,  uoxiny  f (Hietzing). 

F r e y d e k,  frwyd-teg  f 

F r e y n,  frwyt i f 
g a s s i n g,  caasing  f 

0 a t e r i n g cadritig  ? 

G a t in  a,  digatma  ? (Gaden). 
Gemnicha,  geminicha  f (Gaming). 

G i 1 1 e i s,  gillya  f 
Goldarin  (Gollern). 

Gribiug,  cribingf  (Grübing). 
Grilenporz. 

Grilenreut,  grilenraicd  f 
Guenvarn  (Gaiufarn). 
öuging. 
llunibluch. 

1 m i n g (Inning). 

•Isisbriga,  ad  pouteiu  Isis. 

L a d i n g (Leiding). 
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L a s s i n g. 

Loch. 

Luch,  Utrch  f 
M a g 1 i c h a (Melk). 

M a s s i n g. 

M a w r 1 i n g (Meyerling). 
Medilicha  (Mödling). 

N a r d i u a (Neen  ?) 

N i d e k e,  niteg  f (Neudeck). 
*N  o in  i n i c li  a,  naniare. 

O 1 1 a r u n (Ollem). 

Oasen  bürg  (Ochsenburg).  ' 
O a s i n g. 

O 1 1 i g. 

R a g i n g. 

R a g 1 e 8. 

R a s s i n g. 

Reglesbrnnn,  regiliabryn  f 
Rodu  n (Rodauu). 


Rudenicha  (Reitling). 

Sasse  (Soos). 

S a s s u n (Winden). 

Beben. 

Simaning,  aimoning t (Simmering). 
Sirning,  sirnicha  (Siming). 
Soling,  sölling. 

Sou  tarn,  sutarn  (Sautern). 

S t r e b i 1 i z e,  trebillya  f (Ströb  1 i t z). 
Synelburg  (Sindlburg). 
Walenreut,  wulenratcd f 
Welminicha,  felminichaf  (Wiilb- 
ling). 

Wirbi  lach,  wirwilach  (Wilrflach). 
Wir  mil ach,  ßrmilach  f (Würmla). 

W i r i n g (Wiering). 

Zudamars-  (mtumarfj  veld  (Ul- 
me r fehl). 


II.  Jenseits  der  Donau. 


(Viertel  ober  und  unter  dem  Manhartsberg?.) 


1.  Namen  der  Berge. 
Achornica  (Jauerling). 

2.  Namen  der  Flüsse. 

Camba  (Kamp). 

Obizi,  opisa?  (Oetzbach). 

8 a b i n i c h a (Sartning). 

Sroten  [bach]  (Schratenbach). 

T u in  e u i c h a. 

3.  Namen  der  Orte. 

Aelostig  (Allentsteig). 

A 1 m o s e n,  almoceva  f 
Amai  s. 

Aderklaa,  atircleiat 
A t i c h e n attig  ? 

Parten,  parta. 

Beb  am  (Pöbring). 

Pemperre  it. 

B i r i n b o in,  Piriboim  piribeim  t (bäum). 
P i 8 s i n g (Piesching). 

Pie i sing,  bleiting f 
Porta  g nanilinia. 

Porz. 

B reitlacli. 

Breitenle,  breithenlech  t 
Protles. 


P r o t o z e n,  profoctitna  f (Protes). 
Camba  (Kamp). 

C a in  p a r o n,  c a m b a r o u (Kammern). 
Cachenreit. 

Caduu  (Kotauu). 

C h e 1 1 e r g u a u i n. 

Cliroug,  crvr.f  (St.  Bernhard). 
Cobansburg  (Gobelsburg). 

K ö f e r i n g,  cnevrring  f 
Cubilize,  cuvillys t (Küblitz). 
Cuislach  (Kiihschlag). 

Cuureit  (Kainreut). 

Cnta  (Kottes). 

Daching,  taohing. 

Th.iure  s. 

T h e r a s,  tnraiax  f 
T h e r a s b u r g. 

Ternia  (Them). 

Tierna,  ligema f (Thürnau). 

T i e r u 1 i z e,  tigemüys  f (Dürnleis). 
Dobra  (Veste). 

Trebinicha  (Tröbingg). 
Trebenreit  (Trabenreut). 

Trevina  (Treffen). 

Trigles. 

Turnen  (Thmna). 
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Eflenbrunn,  edenbryn f (Oedenhrunn). 
E denn  ns  (Edengans,  Engiens). 

E (1  i 1 i z e,  edillya  ? (Edlitz). 

Edles  (Endles). 

Egigne  (Egning). 

E p i n g. 

Veslabrunn,  uahbryn 7 (Fellabrunn). 
Fl&tin  great,  flaithcirra trd 7 
F r a t i g e n a (Fratingadorf). 

Uabern  (Veste). 

Gagaron,  Cacarvu?  (Kagran). 

Gar  me«  (Garmanns). 

G e r 1 e s. 

G i n i n g (Kienings). 

Gopenbrunn,  yojjmbryn? 
Gossenreit 

Goz  nie  lia,  coaimchaf  (Gösing). 
Güllen,  culen  7 
Gumbin  g. 

H ac  h en  b a r t,  haehenpart  7 (Höbarten). 
H e 1 f a u s,  alfants  f 
Isgarn  (Eisgarn). 

Jo/. les  (Jetzles). 

La  ding,  lleidinyf  (Ladings). 
Ladnies,  lafhmaes f (Ladinos). 

L e u z e n 1 ö,  liaeidoch  f 
Limpfi  ng. 

L u i b i n a (Leiben). 

L u i b i s a (Langenlois). 

Lize,  llya?  (Leis). 

Mais  am,  inae*ai'ii7  (Messern). 

M a r k 1 e s. 

(Aus  den  Mitteilungen  der 
1869,  Nr.  6.) 


Mochinle,  mochinlech  7 iGr.  Mtigl). 
Modricha  (Mödring). 

Mouse,  muaaf 
Mustricha  (Meisling). 

Mustrina,  mystrina  (Maustränk). 
N a d 1 i n g,  nafaling  f 
Nalinb,  nalinli  (Nalb). 

Niddeke,  iiiteyf  (Neudeek). 
Kadinbrun  n,  radinhryn  7 • Radel- 
brunn). 

Rafles,  rav/lya? 

Ra  v i n g (Rafings). 

R a n z 1 e s. 

Rassen  16,  raaaenlochf  (Rasehala). 
Rawana,  ravana  (Rann). 

S a s s i n g.  , 

S a t.  i n g. 

Segiug  (Senning). 

Si  res  reit  (Ziersreut). 

Sine  bellen  [veld]  (Simonsfeld). 
Siring  (Seyring). 

Sind  les  (Sindlashof). 

S u i n e s b a r t,  vuineapart  ? (Schwein- 
bart). 

Suinestig  (Weinsteig). 
Sutenbruun,  autenbrynf 
Uzeling,  uozelingf  (Vißling). 

U z e n 1 6,  uozenloc/t  ? (Urtzenla). 
Uzesbrunn,  unzeabrynf  (Feuers- 
brunu). 

W il i ng  (Willings). 

Ze  in  i 1 i n b,  aimiliubf  (Zemling). 

k.  k.  Geographischen  Gesellschaft  in  Wien, 


Ueber  die  „Wohnorte“  im  Bezirke  Waidhofen  a.  d.  Ybbs. 

Im  I.  Jahrgange  des  Jahrbuches  für  Landeskunde  von  Niederösterreich 
kommt  in  dem  Aufsatze:  „Das  Erzherzogthum  Oesterreich  unter  der  Enns  in 
seinen  statistischen  Momenten“,  Abschnitt  „Wohnorte“,  auf  Seite  180  die 
Angabe  vor,  dass  der  Bezirk  Waidhofen  a.  d.  Ybbs  65  Dörfer  zähle.  Diese 
Bemerkung,  sei  es,  dass  man  das  Wort  „Dorf“  topographisch,  administrativ 
oder  im  Sinne  der  Finanzbehörden  als  Katastral-Gemeindo  in  Betracht  zieht, 
bedarf  wol  einer  Berichtigung. 

Es  muss  dabei  vorausgeschickt  werden,  dass  es  im  Bezirke  Waidhofen 
a.  d.  Ybbs  überhaupt  nur  17  politische  Ortsgemeinden  gibt.  Unter  diesen  sind 
eine  Stadt,  nämlich:  Waidhofen  a.  d.  Ybbs,  zwei  Marktgemeinden, 
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nämlich:  Ybbsitz  und  Zell  a.  d.  Ybbs,  die  übrigen  vierzehn  eben  Land- 
gemeinden oder  Dörfer. 

Diese  sämmtlicheu  17  Ortsgemeinden  sind  nun  in  sogenannte  Katastral- 
gemeinden eingeteilt,  welche  jedoch  nur  bei  den  Steuerbehörden  unter- 
schieden werden.  Die  Dorfgemeinden  aber  bestehen,  wie  überall  im  Gebirge, 
so  auch  hier,  aus  zerstreut  in  Berg  und  Thal  einzeln  stehenden  Bauerugehöften, 
die  inmitten  des  Grundbesitzes  eines  jeden  Eigenthümers  erbaut  sind,  und 
wovon  jedes  seinen  eigenen  „Hausnamen“  führt. 

Mehrere  solcher  zerstreuten  Bauernhöfe  bilden,  je  nachdem  sie  sich 
längs  eines  Baches  hinziehen,  oder  in  einem  Kesselthale,  oder  um  und  an 
einem  Berge  zerstreut  liegen  und  sich  durch  irgend  eine  natürliche  Grenze 
von  andern  Häusern  sondern,  eine  sogenannte  Rotte  (über  der  Grenze,  in 
Oberösterreich,  Ortschaft  genannt).  Eine  solche  Rotte  umfasst  10  bis  20,  ja  oft 
30  und  auch  mehr  zerstreute  Häuser,  von  denen  nicht  selten  das  erste  vom 
letzten  bis  über  eine  Stunde  weit  entfernt  liegt.  Ein  Berg,  Bach,  Thal,  Haus, 
die  Lage  etc.  geben  dann  der  Rotte  den  Namen.  Erst  mehrere  Rotten  bil- 
den die  Orts-  oder  Dorfgemeinde,  die  demnach  mit  ihren  Häusern  auf 
einem  Terrain  von  mehreren  Stunden  im  Umkreise  sich  ausbreitet  und  in  der 
Regel  inmitten  dieses  Terrains,  auf  einem  das  Weichbild  der  Gemeinde  be- 
herrschenden Höhenpunkte  Kirche,  Pfarrhof,  Schale  und  Wirthsliaus  erbaut 
hat.  Geschlossene,  aus  nebeneinander  gebauten  Häusern  bestehende  Dorfge- 
meinden gibt  es  im  Bezirke  Waidhofen  a.  d.  Ybbs  nicht,  eine  einzige  Gemeinde 
ausgenommen,  nämlich  Kröllendorf.  Alle  anderen  Dorfgemeinden  haben  höch- 
stens hie  und  da  etwas  näher  aneinander  gruppierte  Häuser,  wie  z.  B.  Oppo- 
nitz  und  Höllenstein,  oder  Sonntagberg,  in  welch’  letzterer  Gemeinde  die 
Häusergruppen  „Gl e iss“  und  „Rosenau“  aus  einigen  nebeneinander  gebauten 
Häusern  bestehen;  sonst  sind  aber  die  Häuser  der  Orte  durchaus  zerstreut 
liegende  Gehöfte. 

Der  Bezirk  Waidhofen  a.  d.  Ybbs  umfasst  nun  folgende  Ortsgemeinden 
nach  Rotten  und  Katastralgemeinden  eingeteilt,  wobei  bemerkt  wird,  dass  die 
Rotten  keineswegs  irgend  welche  Selbstständigkeit  oder  eine  sonstige  Eigen- 
schaft, die  sie  zu  einem  Dorfe  qualificieren  könnte,  besitzen. 

1.  Gemeinde  Allhartsberg,  besteht  aus  den  Rotten  Angerholz,  Mayer- 
hofen, Kühberg,  Allhartsberg,  und  das  ganze  Dorf  sammt  den  4 Rotten  bildet 
die  Katastralgemeinde  A 1 1 h artsberg. 

2.  Gemeinde  St.  Georgen  a.  Reith,  besteht  aus  den  Rotten:  a)  St. 
Georgen  oder  Dorfrotte,  b)  Oisberg,  c)  Kogelsbach;  n und  b bilden  dann  die 
Katastralgemeinde  St.  Georgen  a.  Reith,  c bildet  die  Katastralgemeinde  Kogels- 
bach, so  dass  also  das  Dorf  St.  Georgen  a.  Reith  aus  3 Rotten  und  2 Kata- 
stralgemeinden besteht. 

3.  Haselgraben;  enthält 

Rotte:  Katastralgemeinde: 

a)  Hubberg  i „ 

b)  Hnaelgrnben  j Ha.elgr.ben 

c)  Prochenberg  Prochenberg. 

y 
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4.  Gross-Hollenstcin: 


Rotte: 

Katastralgemeinde: 

a)  Dorf  Höllenstein 

1.  Höllenstein, 

h)  Domleiten 

2.  Garnberg, 

c)  Wenten 

3.  Griessau, 

d)  Walclierbaucrn 

4.  Oberkirchen, 

e)  Sattel 

wovon  jede  mehrere  der  neben- 

f) Thomasberg 

stehenden  Rotten  umfasst. 

g)  Oberkirchen 

* 

h)  Unterkirchen 

i)  Berg 

k)  Reingrub 

l)  Griessau 

m)  Thalbauem 

n)  Gamberg 

o)  Thann. 

5.  Kröllendorf  besteht  aus 

zwei  geschlossenen  Häusergruppen, 

welche  ungefähr  eine  halbe  Stunde  von  einander  entfernt  sind,  nämlich : KrOl- 

lendorf  und  Wallmersdorf,  und  beide 

bilden  die  Katastralgemeinde  Kröllendorf. 

6.  St.  Leonhard  a.  Walde: 

Rotte: 

Katastralgemeinde: 

a)  Steinkcller  j 

b)  Za uch  1 

| St.  Leonhard  a.  Walde. 

7.  Maisberg,  hat  nur  eine 

Rotte  und  Katastralgemeinde  gleichen 

Namens. 

8.  Opponitz: 

Rotte: 

Katastralgemeinde: 

a)  Hauslehen 

b)  Gstad 

Opponitz. 

c)  Strub 

0 

d)  Schwarzenbach  | 

t)  Graben  * 

Schwarzenbach. 

9.  Protting: 

Rotte: 

Katastralgemeinde: 

a)  Klein-Protting  j 

b)  Gross-Pro tting 

Protting. 

10.  Schwarzenberg: 

Rotte: 

Katastralgemeinde: 

a ) Schwarzenberg  ( 

b)  Knieberg  1 

Schwarzenberg. 

11.  Sonntagberg: 

Rotte: 

Katastralgemeinde: 

a)  Gleis»  mit  Rosenau  ' 

b)  Baichberg  1 

c)  Wühr 

d)  Nächling 

e)  Doppel 

^ Sonntagberg. 
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12.  Waidhofen  a.  d.  Ybbs,  Stadtgemeinde.  Geschlossener  Ort 
ohne  Rotten,  mit  zwei  Vorstädten,  mit  denen  die  Stadt  eine  Katastralgemeinde 
bildet. 

13.  Waidhofen  a.  d.  Ybbs,  Dorfgomeinde.l 

Rotten: 

a)  Kammerhof 

b)  Groisberg 

c)  I.  PÖchlauer  Rotte 

dj  II*  » n 

e)  Mayerrotte 

f)  I.  Rienerrotte 

9)  II. 

hj  UI. 

ij  I.  Pöchlerrotte 

3)  II- 

kJ  I.  Wirthsrotte 

l)  II. 

m)  UL 

n)  I.  Kreilhofrotte 

o)  U.  n 

14.  Windhag: 

Rotte: 
aj  Unterzell 

b)  Kronhobl 

c)  Strizlödt 
dj  Walcherberg 
e)  Sehilchermühlc 

15.  Yb b sitz.  Geschlossener  Ort  — Markt  — Katastralgemeinde  gleichen 
Namens. 

16.  Zell  a.  d.  Ybbs,  wie  Ybbsitz. 

17.  Zell-Arzberg.  Rotte  und  Katastralgemeinde  gleichen  Namens. 

Es  gibt  daher  im  Bezirke  Waidhofen  a.  d.  Ybbs:  Eine  Stadt,  zwei 
Märkte  und  vierzehn  Dörfer  mit  63  Rotten. 

Sämmtlicho  Gemeinden  zerfallen  in  27  Katastralgemeinden. 

Das  Verhältnis  der  Rotten  zur  Dorfgemeinde,  deren  integrierender  Be- 
standteil sie  sind , ist  ganz  dasselbe , wie  jenes  eines  Stadtviertels , oder 
der  Strassen  der  Städte  zur  Stadtgemeinde.  — In  jeder  Rotte  beginnt  die 
Numerierung  mit  Nr.  1,  und  bei  der  Bezeichnung  eines  Hauses  in  Urkunden 
wird  immer  der  Hausname,  Nummer,  Rotte  und  Gemeinde  benannt,  z.  B: 

„N.  N.tt,  Besitzer  des  Hauses  „in  der  Bärnau“  Nr.  24,  Rotte  Gloiss, 
Dorf  (oder  Gemeinde)  Sonntagberg. 

Wie  im  Waidliofner  Bezirke,  so  verhält  es  sich  überhaupt  im  Gebirge, 
nicht  nur  im  Wiener  Walde^  sondern  auch  jenseits  der  Grenzen,  in  Steiermark 
und  Oberösterreich.  — Daher  sind  alle  die  Gebirgsbezirke  im  V.  O.  W.  W. 
betreffenden  gleichen  Angaben  der  Eingangs  citierten  statistischen  Abhandlung 
darnach  zu  modificieren,  z.  B.  die,  dass  im  Schoibbser  Bozirko  221  Dörfer  seien. 
Es  gibt  in  diesem  Bezirke  38  Gemeinden,  darunter  5 Märkte  und  33  Dörfer, 


Katastralgemeinde: 

St.  Georgen  a.  d.  Klause,  Pfarrbez. 


Konradsheim,  auch  St.  Nikolaus 
genannt  — Lokalpfarre, 


Rien, 


Wirths, 


Kreilhof. 


Katastralgemeinde; 


Windhag. 


Digitized  by  Google 


104 


Kotten  mag  es  immerhin  221  daselbst  geben;  aber  diese  sind  keine  fiir  sieh 
selbst  bestehenden  Orte,  keine  Dürfe r,  und  wenn  man  einen  Bezirksbe- 
wohner  fragt,  wo  er  her  sei,  so  nennt  er  höchst  selten  die  Rotte,  sondern  das 
Dorf,  das  ist  die  öemeinde,  zu  der  diese  Rotte  gehört,  oder  er  nennt  die 
Pfarre,  in  deren  Sprengel  er  wohnt.  Die  Rottenangabe  geschieht  dann  nur 
zur  näheren  Bezeichnung.  Dr.  Theodor  Ze  links. 


Vereinsleben. 

öesohenke. 

Se.  k.  k.  apostol.  Majestät  der  Kaiser  haben  mit  a.  h.  Hand- 
schreiben ddo.  Schönbrunn  (11.  Juni  1869)  dem  Vereine  für  Landeskunde  von 
Niederösterreich  mit  Rücksicht  auf  seine  hervorragenden  und  erspriesslichen 
Leistungen  auch  für  daa  Jahr  1869  einen  Beitrag  von  200  fl.  aus  der  a.  h. 
Privatkasse  huldvollst  zu  bewilligen  geruht;  desgleichen  haben  Se.  k.  k. 
Hoheit  der  durchlauchtigste  Herr  Erzherzog  Franz  Karl  die 
Publikationen  des  Vereins  huldvollst  anzunehmeu  geruht  und  für  die  wei- 
teren Vereinszwecke  einen  Beitrag  von  80  fl.  dem  Vereine  gespendet. 


Mitglieder.  Seit  1.  Mai  sind  dem  Vereine  beigetreten:  In  Altenmarkt 
an  der  Triestiug : Fräulein  Mathilde  Wald m a nn-  Ha blin,  k.  k.  Regiments- 
a rzteustochter.  — In  Pfaffendorf:  Hochw.  Alois  Monschein,  Pfarrer.— 
In  Retz:  Alois  Edl.  von  Marquet,  k.  k.  Statthalte reirath  in  Pension.  — In 
Salzburg:  Ferdinand  Graf  v.  Gatter  bürg. 


09*  Mit  dieser  Nummer  erhalten  die  P.  T.  Vereinsmitglieder  eine  Doppel- 
Nummer  (für  die  Monate  Juni  und  Juli). 


Briefe  und  Sendungen  an  den  Verein  erbittet  man  sich  unter  der  Adresse: 

„Verein  für  Landeskunde  von  Niederösterreich,  Wien,  Herrengasse, 

Landhaus." 


Die  P.  T.  Vereinsmitglieder  werden  gebeten,  jede  Ver- 
änderung der  Wohnung  oder  des  Wohnortes  dem  Sekretär 
(Stadt,  Herrengasse,  Landhaus)  mitzuteilen. 


Verlag  und  Eigenthum  des  Vereines.  Redacteur:  A.  Mayer. 

Druck  von  R.  v.  Waldheim. 
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alt.  Programm.  — Mitteilungen:  Regesten  r.ur  Geschichte  des  St.  Stephans- 
Domes  in  Wien.  (Fortsetzung.)  — Niederösterr-  Mflnzwerte  im  XIV.  Jahrhnnd. 
Von  H.  F.  Sailer.  — Zwei  Erinnerungszeichen  an  Konrad  Vorlauff  im  St. 
Stephans-Dome.  Von  A.  Mayer. — .Bitte.  — Reste  des  Heidenglanbens  in  Sagen 
und  Gebräuchen  des  n.  ö.  Volkes.  Von  K.  Landsteiner.  (A.  Mayer.)  — 
Danksagung  und  Bitte.  — Vereinsloben:  Mitglieder.  — Geschenke  an  die 
Vereinsbibliothek.  — Korrespondenz. 


PROGRAMM 

für  die  am  29-,  30.  und  31.  August  1869  in  Feldsberg  stattfin- 
dende Sommer- Versammlung  des  Vereins  für  Landeskunde  von 

Nieder-Oesterreich. 


29.  August. 

Abreise  von  Wien  um  7 Uhr  Morgens  vom  Nordbabnhof  aus. 

Ankunft  in  Lundenburg  um  9 Uhr  30  Min.  — Begrüssung  durch 
das  Komite  der  Stadt  Feldsberg.  — Fahrt  zur  Hannsenburg  und  in  den 
Eisgruber-Park  \ Besichtigung  des  Schlosses  und  Parkes.  — Gabelfrüh- 
stück in  der  Bierhalle.  — Um  2 Uhr  Rückfahrt  nach  Feldsberg. 

Um  3 Uhr:  gemeinschaftliches  Festmahl  im  Saale  des  Gasthofes 
zur  „"Weintraube“. 

Um  5 Uhr:  Besichtigung  des  Schlosses  und  Parkes. 

Um  6 Uhr:  Gesellige  Zusammenkunft  im  Huber’schen  Kaffeehaus- 
garten und  Salon. 

30.  August. 

Um  8 Uhr:  I.  • Plenar-Versaramlung  im  städtischen  Rathhaussaale. 
Gegenstände: 

1.  Ansprache  des  Herrn  Präsidenten. 

2.  Bericht  über  die  bisherige  Verein sthätigkeit. 

3.  Vorträge: 

a)  Ueber  die  historische  Entwicklung  der  Stadt  Feldsberg,  von 
G.  Gröber,  k.  k.  Bezirksrichter. 

b)  Ueber  Klärung  des  Trinkwassers  mit  Bezug  auf  die  Brunnen  im 
V.  U.  M.  B.  (mit  Experimenten),  von  Al.  Legat,  k.  k.  Rechnungsrath. 

c)  Geschichtlicher  Ueberblick  über  Rinderpest  und  Viehseuchen  in 
Niederösterreich  insbesondere  im  Kreise  U.  M.  B.,  von  Dr.  Komoraus, 
k.  k.  Bczirksarzt. 
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Um  11  Uhr:  Gabelfrühstück  im  Saale  des  Gasthofes  zur  „Weintraube“. 
Um  12  Uhr:  Fahrt  auf  die  „Reissen“  und  zur  Ruine  „Falkenslein“. 
Um  5 Uhr:  Rückfahrt  über  Schloss  „Poisbrunn“  nach  Feldsberg. 
Abends : Gesellige  Zusammenkunft  im  Saale  des  Gasthofes  sur 
„Weintraube“. 

31.  August. 

Um  8 Uhr:  IL  Plenar- Versammlung  im  städtischen  Rathhaussaale. 

Vorträge: 

a)  Die  Reste  alten  Volksglaubens  in  Niederösterreich,  im  Hinbliok 
auf  deren  Sammlung  und  Verwertung,  von  Professor  K.  Landsteiner. 

b)  Das  paedagogische  Moment  in  der  Vaterlandskunde,  von  A.  Mayer. 

Schluss  der  Versammlung. 

Fahrt  über  das  Rendezvous  zur  Hubertuskapelle  im  Theimwalde 
und  zum  Apollo-  und  Gracientempel  am  Neuhof,  dann  längs  der  Teiche 
zum  Grenzschloss  und  von  da  nach  Feldsberg. 

Gemeinschaftliches  Mittagmahl  (Table  dtiöte)  im  Saale  des  Gasthofes 
zur  „Weintraube“. 

Um  4 Uhr:  Fahrt  nach  Lundenburg  zur  Bahn  (letzter  Zug  6'/s  Uhr 
Abends). 


Für  diejenigen  Mitglieder  des  Vereins,  welche  an  dieser  Versamm- 
lung teilnehmen,  hat  die  löbliche  Direktion  der  Kaiser  Ferdinands-Nord- 
bahn die  Fahrpreise  der  II.  und  III.  Wagenklasse  zur  Fahrt  nach  Lunden- 
burg tour  und  retour  in  der  Zeit  vom  27.  August  bis  inclus.  2.  Septem- 
ber auf  die  Hälfte  ermässigt.  Die  auf  Namen  lautenden  Legitimations- 
karten,  gegen  deren  Vorweisung  an  der  .Personenkasse  der  betreffenden 
Aufnahmsstation  Fahrbillets  zu  den  ermässigten  Preisen  ausgefolgt  werden, 
können  in  der  Vereinskanzlei  behoben  werden. 

Für  die  Beistellung  der  entsprechenden  Zahl  von  Wagen  zu  den 
erwähnten  Fahrten  im  Laufe  der  Tage  29.,  30.  und  31.  August  ist  Vor- 
sorge getroffen;  jeder  Teilnehmer  hat  an  Wagengebühr  für  sämmtliche 
Fahrten  5 fl.  ö.  W.  zu  entrichten,  welche  gleich  bei  der  Anmeldung  zur 
Teilnahme  in  der  Kanzlei  des  Vereins  gegen  Ausfolgung  einer  Wagen- 
karte beglichen  werden  wollen. 

Ein  Kouvert  (mit  Ausnahme  der  Getränke)  bei  dem  gemeinschaft- 
lichen Festmahle  am  29.  August  kostet  2 fl.  ö.  W. ; am  Dienstag  den 
31.  August  1 fl.  50  kr. 

Diejenigen  Mitglieder  des  Vereines,  welche  an  dieser  Versamm- 
lung teilzunehmen  gedenken,  werden  ersucht,  ihren  Entschluss  dem  Ver- 
einssekretär mündlich  oder  schriftlich  baldigst  bekannt  zu  geben  (münd- 
liche Anmeldungen  in  den  Amtsstunden  von  3 — 5 Uhr  Nachmittags), 
wobei  mit  der  Wagengebühr  auch  der  Betrag  von  1 fl.  österr.  W.  zur 
Bestreitung  von  Vereins- Auslagen  für  diese  Versammlung  zu  entrichten  ist 

Als  Geschenk  für  die  Teilnehmer  hat  Se.  Exc.  Herr  FML.  v.  Fli- 
gelly,  Direktor  des  k.  k.  m.  g.  Inst.,  eine  „Karte  des  nord-östl.  Teiles 
von  Niederösterreich“,  und  Hofrath  R.  v.  Streffleur  eine  Broschüre  über 
„die  Cholera-Epidemien  im  V.  U.  M.  B.“  gespendet 

Anmeldungen  werden  nur  bis  20.  August  in  der  Kanzlei  des  Ver- 
eins (Stadt,  Herrngasse,  Landhaus,  ebener  Erde  links)  entgegen  genommen. 

Wien,  am  28.  Juli  1869. 

Der  Ausschuss. 
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Mitteilungen. 

Regesten  zur  Geschichte  des  3t.  Stephans-Domes  in  Wien. 

Mh  geteilt  von  A.  R.  v.  C um  c Bi  na,  k.  Rath. 

(Fortsetzung.) 

11  1348.  an  vnser  Vrowen  Tag  ze  der  Schydung  (15.  August).  Perchtolt  des 
Oeuchratnor  Chirchmaistcr  zu  S.  Stephan  Stiftung  mit  12  Phnnd  Wienncr 
Phenig  Purchrehts,  davon  fünf  phunt  ligen  auf  dez  Hainreichs  dez  Wechs- 
lern« haus  vnd  auf  der  Met  grueb  an  dem  Lyechtensteg,  vnd  siben  phunt 
ligent,  auf  Jansen  haus  dez  Tekkendorfer  in  der  Wolczeyl,  zu  einer  messe 
di  man  taeglich  lesen  schol  in  S.  Stephans  Chirchen  auf  sand  Kathreyn 
alter  pei  den  zwelif  Hoten  Tuer,  den  ich  selber  gestift  lian  vnd 
gepawt  han,  mit  meinem  guet.  Ich  han  auch  geschaft  sibenzehen  schilking 
purchrechtz  di  da  ligent  auf  drein  Haenser  pei  dem  Radprunn,  davon  man 
den  Altar  beleuchten  schol  mit  Oel  vnd  mit  Wachs  vnd  auch  da  von  man  daz 
raessgewantt  vnd  di  Altertueeher  pezzem  schol.  Besigelt  von  Otten  dem 
Gnemhertlein  pharrer  vnd  Cliapplan  vnser  Vrowen  auf  der  Stetten,  Jansen 
dem  Pollen,  Perchtolt  dem  Geuchramer.  Orig.  Perg.  3 8iegol. 

12  1348.  des  nächsten  Vreytags  vor  dem  Palm  Tage  (11.  April).  Chunigunt 
Hern  Rudolfs  wittibe  des  Grafen  an  dem  Alten  Fleyschmarchte  ze  Wienn, 
Stiftbrief  einer  Messe  in  der  Pharrchiriclien  datz  sand  Stefan  ze  Wienne, 
wozu  sie  8 Pfund  Wienner  Pfenig  Gelds  Burgrecht  auf  verschidenen 
Realiteten  ligend  (auf  einem  Hans  daz  da  leit  bey  dem  Roten  Turn  vnd 
haizzet  in  dem  Stadel  vnd  stiizzet  liinden  an  die  Padstuben,  ein  Haus  bey 

• Stuben  Tor  haizzet  der  Mukkerawerinne  Hau»)  verschaffet.  Besiegelt  von 
Pylgroims  den  Chappllan  datz  den  Rören,  Jansen  den  Greyffen,  Pauln  den 
Pollen  von  Newrcnberch,  Rogers  den  Wenigen,  Leupolt  Zvn,  Niclas  Hern, 
Christian  snn  des  Swertslacher,  Jansen  den  Matter  von  Newondorf.  Orig. 
Perg.  7 Siegel,  1 fehlt. 

12  a 1350.  In  die  S.  Petronello  (31.  Mai)  Albertus  do  Crcmona  Pfarrer  zu  Val 
chenstain  und  Artz  des  Herzoges  Alberts  zu  Oestereich  stiftet  eine  Messe 
auf  den  Marienalthar  zu  S.  Stephan,  widmet  hierzu  sein  Haus  hinter 
dein  Nenenmarckt.  Besiegelt  von  Leupoldi  Sazzengang  Pfarer  zu  S.  Stephan, 
Hainrici  Würfel.  Orig.  Perg.  3 Siegel.  (Lateinische  Urkunde.) 

Dieses  Regest  wurde  im  früheren  Hefte  (Nr.  6 nnd  7) 
der  Vereins-Bliittor  pag.  8G  aus  Versehen  mit  der  Archivs- 
nummer (1310)  unter  Nr.  2 einges  tollt;  es  wird  daher  ersucht, 
es  dort  zu  streichen. 

1.1  1363.  an  dem  heiligen  abent  ze  Phingsten  (11.  Mai)  Seyfrit  vieatf  saut 

Stephan  ze  Wienn  Hainreichs  Eninchel  des  alten  Sclirannschreiber«  selig 
verkauft  sein  recht  Aygens  zehen  Phenningo  syben  Schilling  wienner 
pheuningo  geltes  Grundrechtes  gelegen  auf  der  Alserstrazze  vor  Schotten 
Tor  ze  Wienn  vnd  die  man  alle  iar  dient  von  den  Hiiusern  Albrecht  des 
Ramppelstorffer  zwen  vnd  funftzich  phenninge,  Rueger  von  Yps  zwen  vnd 
funftzich  phenniuge,  Stephan  des  Hayden  zwen  vnd  funftzich  phenninge, 
Stephan  des  Schefman  zehen  phenninge,  Thomas  des  Lader  von  seiner 

10* 
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Hofstat  hinder  seinem  Haus  vier  vnd  dreizzich  phennige,  umb  siben 
phunt  Wienner  phenninge  Sygharten  Chorlierre  dacz  sant  Stephan  ze 
Wienne,  welcher  sie  gekauft  hat  zu  der  Messe  welche  Danyel  weilant 
Vicari  zu  sant  Stephan  ze  Wienn  selig  gescliaft  hat  zu  einer  Messe  auf 
vnser  Vrowen  Altar,  Besiegelt  von  Seyfrit  der  Vicar  und  Fridreich  seinem 
Vater  und  Chunrat  seinen  Prüder  meins  Vater  des  obgenanten  Hainreichs 
des  Alten  Schrannschreiber  Sune,  Stephan  dem  Pollen.  Orig.  Perg.  3 Sie- 
gel, 1 fehlt. 

14  1356.  an  Sant  Parteimes  Ahent  des  Heiligen  Zwelifpoten  (23.  August) 
Dietreich  dez  Fluschart  Stiftbrief  einer  Messe  auf  vnser  Vrown  Altar 
in  der  Abseytten  in  dem  Chor  sant  Stephans  Pharrkirchen,  für  sich  und 
seiner  vorigen  haussfrau  Margaretha,  er  widmet  zu  selber  10  Phuud  Wien- 
ner Pfeinig  Gelds  purcbrecht  gelegen  auf  der  Padtstuben  hinder  den 
Pheilsniczern  ze  Wienn  vnd  haizzet  dacz  bey  den  Kören  vnd  auf  dem 
Pachhaus  daran.  Besiegelt  von  Dietreich  den  Fluschart,  Jansen  den.Pol- 
lan,  Sighart  dez  Prunner.  Orig.  Perg.  3 Siegel. 

15  1360.  Ich  Jans  der  Vögell  Purger  ze  wienne,  Vergich  vnd  Tue  chunt  allen 
den  die  disen  brief  lesent  oder  liörent  lesen  die  eh  lebent  vnd  hernach 
chünftich  sind.  Daz  ich  mit  gutem  willen  mit  verdachtem  raut  vnd  mit 
willen  vnd  gunst  meiner  Hausvrowen  vrow  Elzbeten,  zu  der  zeit  do  ich  ez 
gerecht  wol  getun  mochte,  Recht  vnd  redleich  geschafft  han  vrab  ein  ewi- 
gen Messe  in  sant  Marxs  vnd  der  Ohawflaeut  zeche  ze  Wienne 
zwelifchalb  phunt  wienner  phenning  geltes  Purchrcchts  die  da  ligent, 
Achthalb  phunt  geltes  auf  der  Voglinne  hatvs  gelegen  an  dem  Newniuarchte 
ze  Wienne,  ze  nächst  Andres  Haws  weiln  des  Herzogen  Chauirer  vnd 
vier  phunt  gelt«  auf  dem  Tuern  gelegen  in  dem  Gaezzlein  an  dem  Huener- 
pühel  an  dem  Hohenmarcht  ze  Wienne  ze  nächst  Jansen  haws  dez 
Roten.  Also  mit  ausgenomener  rede  wer  der  vorgenanten  Zeche  Zechmai- 
ster  ist,  der  sol  mit  den  egenauten  zwelifthalben  phunden  geltes  ewichleich 
alle  tag  taegleich  ein  Messe  fmemeu  dacz  einem  erbern  priester  der  chain 
ander  Gotsgab  habe  der  die  selben  Messe  sprechen  sol  mein  vnd  meiner 
hausuroweu  sein  ze  hilff  vnd  ze  trost,  an  allez  verziehen  vnd  an  alle 
sawmuug  vnd  das  diczs  Geschaefft,  fuerbas  also  staet  vnd  vnaerbrochen 
beleihe.  Darvber  so  gib  ich  disen  brief  zu  eiueui  waren  vrchünde  diser 
Sache  versigilteu  mit  meinem  lusigil  vnd  mit  der  zwair  erbern  manne 
Insigiln  Chunrats  des  Munzzer  vnd  Chiinrats  von  Regenspurch  Purger  ze 
Wienne,  die  ich  Jans  der  Vögell  vnd  ich  Elzbet  sein  hausurow  mit  ge- 
sampter  hant  dez  vleizzichleich  gepeten  haben,  daz  Si  diser  Sache  gezeug 
sint  mit  iren  Insigiln,  Der  brief  ist  geben  ze  Wienne  nach  Christes  gepurt 
dreuczehen  Hundert  iar  darnach  in  dem  Sechczgisten  iar,  des  Phincztages 
in  der  andern  Vastwochen  (5.  März).  Orig.  Perg.  3 Siegel. 

16  1360.  des  nästen  Vreytags  vor  sand  Andres  Tag  (27.  November).  Elspet 

Dietreichs  des  Fluschart  Lehenbrief  vmb  die  messe  die  ihr  wiert  Dietreich 
der  Fluschart  seliger  bei  seinen  lebentigen  Zeiten  umb  Mnrgareteu  seiner 
erste  Haus  vrown  sei  willen  vnd  auch  seiner  sei  willen  vnd  allen  seinen 
vodern  und  nachchomen  sein  gestifft  hat  (s.  14.)  mit  10  Phund  Wiener  Pfenig 
Gelds  Purchrecht  gelegen  auf  Fridreichs  haus  von  Gundremsdorf,  genant 
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in  dem  Tiirndlein  (No.  6S1)  das  weilen  zwai  hiiewaer  gewesen  sind,  vnd 
das  do  leit  bei  den  Predigern  ze  Wyenne,  verleiht  ihrem  Schulmaister 
Jansen  also  das  er  priesterleich  darauf  emphahen  sol  vnd  sol  selbe 
sprechen  auf  vnser  Vrowen  Altar  in  der  Abseiten  in  dem  Chor  sand 
Stephans  pharkirchen  Besiegelt  von  Elspet  Fluschart  witib,  Lienharts 
Flitscharts  pharer  dacz  sand  Margreten  des  vorgenant  ra  meines  wirts 
Prüder,  und  mit  meinen  zwair  Prüder  Chunrate  vnd  Jansen  der  Vrbetz- 
schon  purger  zu  Wienne,  Jansens  von  Sogenberth  purger  zu  Wienn.  Orig. 
Perg.  5 Siegel.  x 

17  1862.  de3  nasten  Mitiches  nach  sand  Jorigen  Tag  (27.  April).  Geysel 
Jacobs  witib  des  Fleischundchrauts  vnd  Stephan  der  Fleischundchraut  ir 
Sun  vnd  Adelheilt  sein  Hausurowe,  vnd  mit  handen  hem  Jansen  von 
Tyraa  Purgermaister  vnd  Munzzmaister  vnd  des  Rats  gemain  der  Stadt  ze 
Wienne,  liabeu  verchauft  ihr  Haws  gelegen  vor  Werder  Tor  ze  Wienne, 
vnder  den  Ledreru,  zwyscheu  den  wegen,  ze  nast  Stephans  Haws  von 
Weysenpach  des  Ledror,  vnd  da  man  von  dem  Haws  alle  jar  dient  dem 
erbern  herren  herren  Chunraten  von  Stacz,  Vicari  dacz  sand  Stefan  ze 
Wienne,  vnd  auch  Chapplan  der  Ewigen  Messe  die  Wolfhart  der  Kemner, 
daselbs  hincz  sand  Stephan  Gewidempt  vnd  gestift  hat,  zu  derselben 
Messe,  Acht  phunt  wienn  er  pheniug  ze  Purchrecht,  vmb  vier  vnd  sechczig 
pbunt  wienner  phening,  dem  beschaiden  Manne  Symon  von  Egenburch 
und  Elzbeten  seiner  Hausurown.  Besiegelt  von  Stephan  dem  Fleischund- 
chraut (auf  dem  Siegel  + STEFFANI  CIIRAVTVDFLAIS)  mit  dem 
Stat  Grünt  Insigil  ze  Wienne,  von  Herman  von  Eslam,  Artolf  den  Newn- 
burger  den  Ledrer,  Orig.  Perg.  3 Siegel,  1 fehlt. 

18  1362.  dez  nächsten  Mittichens  nach  sand  Jörigen  Tag  (27.  April).  Herman 
der  Chaeser  verkauft  ein  Joch  Weingarten  gelegen  bei  Petzleinsdorf  dem 
erbern  Priester  Jörigen  Chapplan  der  Messe  die  Stephan  der  Ströbein 
gestift  hat.  Besiegelt  von  Herman  den  Chaeser , Jansen  den  Goldstnin 
von  Petzleinstorf  Amptman,  Annen  von  Seuoldo  Jansen  von  Chunrring 

' wittib,  Andres  Weiln  Chamerschreiber  des  Hertzogs  Albrecht  seligen  ze 
östereich  etc.  des  Chaescrs  Swager,  und  oheims  Vlreichs  des  Herschefft- 
leins,  Thoman  den  Swambleins.  Orig.  Perg.  5 Siegel. 

19  1364.  dez  nächsten  Montags  vor  dem  Vaschang  Tag  (1.  Februar).  Ott  der 
Völchel  der  Priester  von  Strawbing  Chappcllan  vnd  verweser  der  messe 
die  Hainreich  der  Gausrab  auf  vnser  vrown  altar  dacz  sand  Stephan 
gestifft  verkauft  einen  Weingarten  Jacoben  den  Chetnner  des  Rats  ze 
Wienn.  Besiegelt  von  Petreins  den  Mannseber  Ambtman  des  Gotshauses 
ze  Neunburg,  Lucas  den  Popphinger  des  Rats  zu  Wienn,  Stephann  den 
Rödler  purger  zu  Wien,  und  mit  dem  Insigil  dnz  Dawczscheuhauscs  zu 
Wienn,  Orig.  Perg.  4 Siegel. 

20  1363.  vicesima  die  mensis  Martii  (20.  März).  Albert,  Bischof  von  Passau, 
entsagt  dem  Patronats  Recht  über  die  Kirche  zu  Stephan  in  Wion,  und 
erhält  dafür  von  Herzog  Rudolph  das  Patronats-Recht  über  die  Pharr- 
kirche  in  Waidhofen  bey  Weitra.  Abschrift  aus  dem  Dorakapitelbuch  vom 
Jahre  1620.  fo  41.  ged.  bey  Hormayr.  Wien  T.  VII,  p.  231. 
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21  1365  dez  Pbincztages  vor  sand  Pauls  tag  als  er  bechert  wart  (23.  Jänner). 
Gylig  Pharrer  ze  Gretz,  Capplan  aller  Heiligen  in  dem  Turn  pey  Widmer 
Tor  in  der  Purkh  zo  Wienne  vnd  phleger  dez  Hailigtums  dacz  sant  Stephan 
ze  Wienne  , verkauft  einen  Weingarten  ze  Otakchrinne  an  Maister 
Penczen  Sneyder  des  Hertzog  Rudolffs  ze  Oestereich  etc  vnd  Preyden 
seiner  Hausvrowen  vmb  90  Pliunt  Wiennor  Phenig.  Besigelt  von  Gylig 
Pharrer  ze  Gretz  etc.,  Hainreich  den  Würffel  Amptraan  des  Chlosters  ze 
Newnburck,  Leuppolt  den  Poltzs  Statrichter  und  Judenrichter  ze  Wienne, 
Hartmann  den  Metsakch.  Orig.  Perg.  4 Siegel. 

22  1365.  des  Pbincztages  vor  sand  Pauls  tag  als  er  bechert  wart  (28.  Jänner). 
Herzogs  Rudolffs  von  Oestreich  Schinnbrief  über  den  von  Gylig  Pharrer 
ze  Gretz  etc.  an  Maister  Penczen  Sneyder  verkauften  Weingarten.  Orig. 
Perg.  Siegel  fehlt.  + hoc  est  verum  + 

22  1365.  daz  nächsten  Phincztags  vor  sand  Laurenzcntag  (7.  Augnst).  Hainrick 

von  der  Neizz,  Purger  zu  Wienn  vnd  Anna  sein  Hausfrow  verkaufen  ein 
drittel  Joch  Weingarten  an  dem  obem  Alsekh  an  den  Pristor  Wenczla 
Chaplan  der  messe  die  Chunigund  die  Gräfin  bey  S.  Stefan  gestiftet  hat. 
Orig.  Perg.  Besigelt  von  Hainrich  von  der  Neizz,  Stephan  den  Pleintiger 
Hofmaister  ze  Darnpach,  und  mit  vnsers  Swagers  Lewpolts  dez  Polczs 
Statrichter  zu  Wienn  jnsigel,  Hartman  den  Metsakch  purger.  Orig.  Perg. 
4 Siegel. 

u 1368.  des  nasten  Eritags  nach  sand  Johanns  Tag  ze  Sunnbenten  (27.  Junj). 
Wolfhard  von  Ampsteten,  Vrtailschreiber  ze  Wyenn  und  Gedrawd,  sein 
kausurow,  vercliauffon  mit  wisen  Chunrads  des  Santer  von  Eczgeinsdorf 
Perginaister  der  geistlichen  herTon  ze  aller  heyligental  ze  Mawrbach  de« 
Ordens  von  Karthus,  zwai  phunt  wienner  phennig  gelts  Purchrechts,  auf 
weingarton  gelegen  ze  Eczgeinsdorf  in  dem  mitleruperg,  vmb  zwainczig 
phunt  wienner  phenig,  Seyfrideu  von  Perbeinsdorf  vnd  Wendelmudcn  seiner 
hausurown,  di  zwai  phunt  gelts,  ze  ainer  rechten  Widerlegung  von  vns 
gechaufft  haben,  ze  liern  Hawnolds  Jartag  des  Schüchler  selig,  für  die 
zwai  phunt  gelts  Purchrechts  die  si  von  jm  Weingarten  gelegen  im  Hard, 
pey  des  Smelczerstainhaufen  ierlich  gedient  liabent,  also  das  si  vnd  die 
obgcuanten  Weingarten  sullen  furbas  derselben  zwair  gelts  Purchrechts, 
ledig  vnd  los  sein.  Der  erbem  vrowh  vrown  Margreten  liern  Hawnolds 
tochter  des  Schüchler,  vnd  auch  hcrn  Hawnolds  niisten  Erben  des  Schüchler, 
sollen  furbas  von  den  egenanten  Weingarten  ze  Eczgeinsdorf  die  zwai 
phunt  wienner  phennig  gelts  Purchrechts  ze  heru  Hawnolds  Jartag  des 
Schüchler  Selig  hincz  aller  heyligen  Tumchirhen  dacz  sand  Stephan 
ze  wyenn,  alle  Jar  dienen  vnd  raichcn  sullen  zo  drin  Tcgcn,  an  sand 
Michels  Tag,  ze  Weichuachtn  vnd  an  sand  Jorgen  Tag  ye  ze  dem  Tag 
zehen  vnd  fünf  Schilling  wienner  phenig.  Besigelt  Niclas  von  Fambach 
Prior  ze  aller  heyligental  ze  Mawrbach,  Lewpold  des  Polczs  Judenrichter 
ze  wienn,  Jacob  des  Reisen perger  purger  ze  wienn.  Orig.  Perg.  3 Siegel. 
2 fehlen. 
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Niederöaterreiohisohe  Münzwerte  im  XIV.  Jahrhunderte. 

1 f • • • • •* *«'**  ri  • * f,  • 

Einleitung. 

Adam  Smith  hatte  mit  dem  Wealth  of  nations  die  Volkswirtschaft  zur 
Wissenschaft  emporgehoben,  und  dann  war  sie  mit  ebenso  raschem  als  kiihuem 
Schritte  in  den  Vordergrund  der  modernen  Wissenschaften  getreten.  Seit 
nicht  gar  langer  Zeit  begann  sie  eine  historische  Färbung  zu  erhalten.  Man 
fing  an  zu  begreifen,  dass  auch  das  wirtschaftliche  Leben  eines  jeden  Volkes, 
•benso  wie  z.  B.  Religion  oder  Sitte  ein  eigenartiges  sei,  und  seine  geschicht- 
liche Entwicklung  habe , und  man  begann  endlich  diese  wichtige  Seite 
das  nationalen  Lebens  in  das  Gebiet  der  selbstständigen  historischen  Dar- 
stellung aufzunehmen.  Für  das  Alterthum  entstanden  bald  ausgezeichnete 
Leistungen,  wie  z.  B.  „Boekli's  Staatshaushalt  der  Athener“,  zum  Teil  auch 
für  die  Neuzeit ; nur  das  Mittelalter  fand  weniger  Pflege,  und  zwar,  wie  es 
mir  scheint,  aus  dem  Grunde,  weil  so  ziemlich  alle  Vorarbeiten  mangelten  ‘), 
ja  kaum  riskierte  es  ein  Gelehrter , über  wirtschaftliche  Zustände  des  Mittel- 
alters Materialien  zu  veröffentlichen  *),  und  wenn,  so  geschah  cs  meist  in  un- 
brauchbarem Auszuge  und  ohne  genaue  oder  auch  richtige  Angabe  der  Zahlen- 
grössen, von  einer  Interpretation  ist  nirgends  die  Rede;  man  wusste  eben 
nicht  das  Materiale  zu  beherrschen,  denn  es  fehlte  die  Kenntnis  der  Haupt- 
bedingung dazu,  des  Wertmessers  der  Güter,  nämlich  der  Münze.  Denn  um 
die  wirtschaftlichen  Verhältnisse  der  Vergangenheit  zu  verstehen,  ist  es  unbedingt 
nöthig,  nicht  nur  die  Wertverhältnisse  der  Münzen  untereinander,  sondern  auch 
ihren  Geldwert  nach  heutigem  Münzfusse  zu  kennen.  Dann,  erst  dann  sind  wir 
im  Stande,  die  damaligen  Preise  von  Gütern  mit  den  heutigen  zu  vergleichen  ; 
nur  derartige  Vergleichungen  setzen  uns  in  den  Stand,  zu  beurteilen,  ob  der 
Preis  der  Arbeit  und  der  Lebensmittel  hoch  oder  niedrig,  ob  die  öffentlichen 
Einnahmen  oder  Ausgaben  gross  oder  klein,  ob  die  Bauernschaft  mit  Abgaben 
mehr  oder  weniger  bedrückt  gewesen,  kurz  alle  jene  hochwichtigen  wirtschaft- 
lichen Fragen,  die  man  von  nun  an  auch  an  die  Geschichte  jener  Zeit  richten 
muss,  können  wir  nur  auf  diesem  Wege  beantworten. 

Wenn  uns  z.  B.  die  Chroniken  erzählen,  im  Jahre  1312  sei  für  Nieder- 
österreich ein  grosses  Missjahr  gewesen,  der  Metzen  Korn  habe  120  Silber- 
pfennige gekostet,  das  folgende  Jahr  dagegen  ein  sehr  fruchtbares,  der  Metzen 
Korn  habe  nur  6 Silberpfennige  gekostet,  so  können  wir  zwar  daraus  ent- 
nehmen, dass  der  Preis  des  Kornes  im  Jahre  1312  zwanzigmal  höher  stand 
als  im  Jahro  1313;  noch  klarer  werden  uns  aber  die  Verhältnisse,  wenn  wir 
wissen,  dass  damals  der  Silberpfennig  im  Feingehalte  ungefähr  ein  Zwanzigstel 
unseres  heutigen  Österreichischen  Silberguldens  (nämlich  4‘93  Neukreuzer)  ent- 
hielt. Es  kostete  demnach  im  Jahre  1312  der  Metzen  Korn  in  heutigem  Geldo 
5 fl.  92  Noukr.,  im  folgenden  Jahre  nur  30  Ncukr.  Und  wenn  wir  hior  zur 
Vergleichung  den  Durchschnittspreis  eines  Metzen  Kornos  an  der  Wiener 
Fruchtbörse  im  Jahre  1868  pr.  4 fl.  7 kr.  ö.  W.  zu  Grunde  legen,  so 
ergiebt  sich  als  interessantes  Resultat,  dass  der  Metzen  Korn  im  Jahre  1312 

‘)  Wir  haben  hier  vorzüglich  Oesterreich  im  Auge. 

*)  Rauch  and  Chtael  sind  rühmenswerte  Ausnahmen. 
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in  Niederöatorreich  um  1 fl.  85  kr.  th eurer  war,  als  im  Jahre  1868;  dass 
dagegen  da»  Korn  im  fruchtbaren  Jahre  1313  fast  vierzehnmal  so  billig  war, 
als  im  Jahro  1868. 

Da  wir  hier  schon  die  Verhältnisse  der  Kornpreise  und  ihre  gewaltige 
Fluctuation  binnen  zwei  Jahren  berührten,  so  sei  es  gestattet,  gleich  Einiges 
über  die  Höhe  des  Arbeitslohnes  in  dieser  Zeit,  nämlich  von  1312 — 1330  bei- 
zufügeu.  Der  Taglolm  eines  Weingartarbciters  betrug  gewöhnlich  3 — 4 Silber- 
pfennige, selten  mehr,  meist  weniger.  3 — 4 dieser  Pfennige  hatten  einen  heuti- 
gen Geldwert  von  15 — 20  Neukr.  Der  Wcingartarbeiter  in  derselben  Gegend 
erhielt  im  Jahre  1868  durchschnittlich  einen  Taglolm  von  90 — 100  kr.  ö.  W, 
Bedenkt  man  nun,  dass  der  Durchschnittspreis  eines  Metzcu  Kornes  mit  Aus- 
schluss des  Thenerungspreises  vom  Jahro  1312  mindestens  15  Silberpfennige 
oder  74  Neukr.  für  den  angogebonen  Zeitraum  beträgt,  so  kann  man  die  Lage 
des  ländlichen  Taglöhners  jener  Zeit  beurteilen  und  mit  der  Lage  des  heutigen 
vergleichen.  Man  sieht  daraus,  dass  die  Höhe  des  Arbeitslohnes  damals  und  jetzt 
(mit  Rücksicht  auf  den  Kompreis)  nicht  wesentlich  verschieden  war,  ein  länd- 
licher Taglohn  damals  und  jetzt  hatte  ungefähr  die  gleiche  Kaufkraft,  und  zwar 
der  Arbeiter  von  heute  von  %— *  */4  Metzen  Korn,  der  Arbeiter  von  damals 
aber  von  */» — */•  Metzen  Korn. 

Endlich  sollen  noch  einige  herzogliche  Einkünfte  aus  dieser  Zeit  in 
unserem  Gelde  angegeben  werden,  nämlich  die  Erträgnisse  einiger  Mauten 
und  Gerichte*).  Es  sei  dabei  bemerkt,  dass  die  Herzoge  die  einzelnen  Ein- 
nahmequellen nach  einem  mittleren  Anschläge  jährlich  oder  auch  für  mehrere 
Jahre  auf  einmal  zu  verpachten  pflegten.  Befand  sich  z.  B.  dann  der  Herzog 
zu  Wien,  und  sollte  eine  Zahlung  zu  Stein  leisten,  so  fertigte  er  an  den  Maut- 
pächter zu  Stein  eine  Anweisung  aus,  die  der  Letztere  bei  der  Vorweisung 
honorierte  und  bei  der  jährlichen  Verrechnung  als  Beleg  benützte.  Es  trug  nun 
im  Jahre: 

1329  die  Maut  in  Linz  6000  Pfund  Pf.  = 70.992  fl.  ö.  W. 

* * n Enns  1000  „ * = 11.832  * 

* . „ Stein  2900  „ „ = 34.312  fl.  80  kr.  ö.  W. 

1330  „ „ „ Stein  (Mauthhausen)  3700  Pfund  Pf.  = 43.778  fl.  10  kr.  ö.  W. 

Wie  mau  sieht,  war  der  Ertrag  der  drei  Donaumanteu  Linz,  Enns  und 
Stein  allein  in  einem  Jahre  117.137  fl.  ö.  W.  *),  ein  Beweis  für  den  lebhaften 
immer  mehr  sich  steigernden  Handelsverkehr  auf  der  Donau.  Denn  in  der 
zweiten  Hälfte  des  13.  Jahrhunderts  wurde  noch  das  jährliche  Erträgnis  der 
Maut  zu  Linz  bei  gutem  Gange  der  Geschäfte  nur  auf  5000  Pfund  Pf. , das 
der  Maut  zu  Stein  auf  1500  Pfund  Pf.  angoschlagen“).  Das  Erträgnis  der 
herzoglichen  Gerichtgebühren  auf  den  nachfolgenden  Goriehtsstütten  w-ar 
folgendes  : 


')  Rationarium  der  öslcrr.  Herzoge  von  1326 — 1338  in  Cbincl,  Ocolerr.  UoschicliUf. 
I.  1.  p.  28  ff. 

*)  Ueber  '/»  Million  Qnlden  ö.  W.,  wenn  man  die  Kaufkraft  des  Geldes  gegenüber 
Korn  veranschlagt. 

*)  Rationarium  Austriae,  Ranch,  Script.  II. 
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1329 

Gericht 

ZU 

Krems 

1000 

Pfund 

Pf. 

= 11.832  Ü. 

— 

kr. 

ö.  W 

1331 

II 

It 

Tulln 

80 

ft 

ft 

= 916  „ 

56 

W 

ff 

1331 

I» 

ft 

Klosterneuburg 

225 

ft 

ft 

= 2.662  „ 

20 

ft 

ft 

1332 

* 

ft 

Wien 

1350 

ft 

ft 

= 15.973  „ 

20 

9t 

ft 

1334 

ft 

n 

Wr.-Neustadt 

900 

ft 

ft 

= 10.648  „ 

87 

ft 

ft 

Zur  Vergleichung  mit  früheren  Zuständen  sei  bemerkt,  dass  in  der  zweiten 
Hälfte  des  13.  Jahrhundertes  das  jährliche  Erträgnis  der  Gerichte  zu  Wien, 
zu  Klosterneuburg,  zu  Krems  (und  Stein)  auf  je  1000  Pfund  Pf.,  das  zu  Tulln 
auf  300  Pfund  Pf.  veranschlagt  wurdo ; wir  sehen,  wie  Krems  die  alte  Bedeu- 
tung als  Gerichtstätte  behielt,  Klosterneuburg  und  Tulln  aber  dieselbe  fast  gänz- 
lich verloren  und  nur  Wien  sich  weiter  omporschwang,1).  So  sieht  man,  wie  ohne 
Kenntnis  der  mittelalterlichen  Münzwerte  so  viele  Angaben  über  wirtschaft- 
liche Verhältnisse,  und  bei  deren  innerem  Zusammenhänge  mit  Gesellschaft 
und  Staat  auch  über  diese  unlesbare  Hieroglyphen  bleiben. 

Wenn  man  nun  die  bisherigen  wissenschaftlichen  Leistungen  auf  dom 
Gebiete  der  Münzwerte  in's  Auge  fasst,  so  ist  cs  vor  Allem  auffallend,  dass 
jene  Wissenschaft,  die  sich  speciell  mit  der  Kenntnis  der  Münzen  beschäftigt, 
nämlich  die  Numismatik,  trotz  ihrer  umfangreichen  Literatur  bisher  mit  Kon- 
sequenz es  vermiod,  auf  die  Frage  über  Münzwerte  einzugehen,  und  sich  mit *  * 
der  Beschreibung  der  Münzen  begnügte.  In  jüngster  Zeit  haben  dagegen  mehrere 
deutsche  Gelehrte  vom  besten  Rufe  vorzügliche  Leistungen  über  diesa  Fragen 
geliefert  tmd  so  den  Weg  durch  dieses  bisher  unkultivierte  Gebiet  zu  bahnen 
begonnen. 

So  bringt  F.  J.  Mone  fast  in  jedem  Bande  seiner  „Zeitschrift  für  die 
Geschichte  des  Oberrheins“  (seit  1852)  einen  Beitrag  über  den  Geldkurs  im 
Mittelalter,  nicht  blos  am  Oberrhein,  sondern  auch  im  übrigen  Deutschland. 
Bekannt  sind  seine  ausgezeichneten  Untersuchungen  über  den  Wert  des  Silber- 
pfenniges im  Mittelalter;  bei  der  Berechnung  der  Münzwerte  im  14.  Jahr« 
hunderte  geht  er  überall  von  dem  damaligen  Silberwerte  aus.  — Ebenso  dan- 
kenswerte Untersuchungen  über  die  Wertverhältnisse  der  mittelalterlichen 
Münzen  lieferte  II.  Grote  in  seinen  Münzstudien  in  Beziehung  auf  das  nörd- 
liche Deutschland.  Vor  Allem  aber  ist  hier  zu  nennen  der  bekannte  geistvolle 
Forscher  Karl  Hegel  zu  Erlangen.  Dieser  über  das  Städtewesen  so  kundige 
Gelehrte  wurde  int  Jahre  1858  von  der  Kommission  deutscher  Historiker  für 
nationale  Geschichtsforschung  mit  der  Herausgabe  einer  Sammlung  von  Chroni- 
ken deutscher  Städte  beauftragt.  Im  I.  Bande  dieser  Sammlung,  der  die  Chroniken 
von  Nürnberg  enthält,  gibt  nun  Hegel  eine  Abhandlung  über  die  Münzverhältnisso 
dieser  Stadt*)  in  der  zweiten  Hälfte  des  14.  und  in  der  ersten  de3  ln.  Jahr- 
hunderts ; allein  er  bleibt  bei  den  Münzverhältnissen  Nürnberg’ s nicht  stehen, 
sondern  wir  erhalten  hier  über  die  Münzverhältnisse  dieser  Zeit  überhaupt  die 
klarsten  Aufschlüsse,  so  dass  man  diesen  Teil  der  Arbeit  als  einen  grund- 
legenden betrachten  darf,  auf  dem  Spccralarbeiter  weiter  hauen  können. 

Ueber  österreichische  Münzwerte  insbesonders  ist  uns  nur  die  gründliche 
Arbeit  des  gelehrten  Göttweiger  Mönches  Friedrich  Blurabergor  bekannt, 

*)  Ranch  L e. 

*)  Beilage  XI.  A.  p.  224. 
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uämlicb:  Ueber  den  Gehalt  der  Österreichischen  Pfennige  im  14.  Jahrlmuderte1) ; 
wir  werden  noch  ausführlichst  auf  sie  eingehen,  denn  an  die  Resultate  dieser 
Arbeit  schliesst  sich  teilweise  der  nachfolgende  Versuch  an ; er  bezweckt  nach 
einer  übersichtlichen  Darstellung  über  das  Mttnzsystem  Niederösterreichs  im 
14.  Jahrhunderte,  die  Münz  werte  dieser  Zeit  soweit  als  möglich  zu  bestimmen 
und  chronologisch  darzustellen. 

Von  vornherein  ist  hier  jedoch  die  Beantwortung  aller  jener  Fragen  aus- 
geschlossen, die  mit  denen  über  den  Münzwert  in  keinem  Zuffam  men  hange 
stehen  oder  überhaupt  zum  Verständnisse  des  Ganzen  nicht  nothwendig  sind, 
so  z.  B.  die  Frage,  wann  die  österreichischen  Herzoge  das  Milnzregal  erhielten, 
wo  die  ältesten  Prägestätten  im  Laude  gewesen,  ob  die  Stadt  Wien  ein  Münz- 
reeht  hatte,  endlich  Alles,  was  mit  dem  technischen  oder  geschäftlichen  Betriebe 
der  Münze  zusammenhängt. 


Der  Silberpfennig. 

Wie  bereits  erwähnt,  war  der  Silbcrpfenuig  im  14.  Jahrhunderte  die 
Hauptmiinze  des  Landes* *);  man  rechnete  nach  Pfunden  und  Schillingen,  und 
nannte  240  Stück  Pfennige  (d)  ein  Pfund  (libra,  talentum,  8>),  30  Stück 
einen  Schilling  (solidus,  ß) ; wie  man  sieht,  machten  8 Schillinge  ein  Pfund. 
Ein  derartiger  Schilling  zu  30  Pfennigen  hiess  auch  solidus  longus  zum 
Unterschiede  von  dem  in  manchen  Ländern  gebräuchlichen  solidus  brevis,  den 
man  nur  zu  12  Pfennigen  rechnete,  wo  daun  das  Pfund  in  20  solche  Schil- 
linge zerfiel. 

Im  14.  Jahrhunderte  herrschte  in  Niederösterreich  sowol  Silber  ab  auch 
Goldwährung;  doch  war  die  Silberwährung  die  ältere,  denn  erst  mit  dem 
vierten  Decennium  des  Jahrhundcrtes  begann  die  Goldwährung  ihr  Dasein, 
in  der  zweiten  Hälfte  drang  sie  immer  stärker  in  den  Verkehr,  ohne  jedoch  zu 
grosser  Bedeutung  zu  gelangen;  ihr  Repräsentant  war  der  „Guidein“  (florenus, 
denarius  aureus),  eine  Münze  ungefähr  wie  unser  heutigor  Dukaten.  Erst  im 

’)  Diese  Abhandlung  erschien  im  Archive  der  k.  Akademie  der  Wissenschaften  in 
Wien,  VIII.  Band,  p.  121  ff.  An  hervorragenden  Arbeiten  Qber  die  Geschichte  des  österr. 
Mttnxwescns  im  Mittelalter  sind  vor  Allem  zn  nennen:  Alois  Primlsser,  das  älteste 
österreichische  und  Wiener  Mflnzwcsen  im  III.  Bande  von  Horniayr’s  Geschichte  Wien'« 
p.  210  ff.,  ferner  G.  von  Karajan  Beiträge  zur  Geschichte  der  landesftlratlichen  Mttnre 
Wicn’s  im  Mittelalter,  die  zugleich  das  sogenannte  Mltnzbucb,  die  bisher  vollständigste 
Materiaiiensammlung  (Iber  das  österr.  Münzwescn  des  Mittelalters,  bringen.  (Im  österr.  Ge- 
schichtsforscher von  Chmel  I.  B.  2.  lieft  p.  274  ff.  et  3.  Heft  p.  401  ff.) 

J.  P.  K al to  n b aec  k's  Wiener  Mtinzrecht  vom  Jahre  1450  (Wien,  1846)  ist  nnr  ein 
— wenngleich  nicht  unwichtiger  — Materialienabdruck. 

*)  Dass  neben  dem  Pfennige  auch  noch  der  Helbling  ausgemflnzt  wurde,  ist  bereits 
erwähnt;  der  Helbling  wurde  zwar  aus  dem  Gussabschrolten  des  Pfennigs  gemünzt,  man 
sah  aber  durchaus  nicht  streng  auf  seinen  Gehalt.  Daneben  fand  Ich  in  Rechnungen  auch 
den  Ausdruck  Ort  (ortones),  so  s.  B.  in  einem  Lohnverzeichnissc  r.  J.  1321: 

33  ligatores  pr  7 ortones  oder 
33  percnssorcs  pr  3 ortones  u.  s.  w. 

Ort  bedeutet  überhaupt  ein  Viertel,  also  hier  V,  Pfennig;  als  geprägte  Mflnse  lässt 
er  sieh  nicht  nachweisen;  in  der  citierten  Stelle  wird  der  Ausdrnck  offenbar  als  Rechnungs- 
httlfo  benützt.  Ks  wäre  übrigens  schwer  begreiflich,  wie  sich  die  Kleinwirtschaft  damals 
mag  bewegt  haben,  so  lange  der  Pfennig  noch  einen  guten  Gehalt  ha’te,  wenn  hier  nicht 
die  herrschende  Naiural  Wirtschaft  als  Ursaehe  und  Wirkung  davon  daa  klar  machen  »würde. 
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15.  Jahrhunderte  beginnt  auch  iu  Niederösterroich  eine  bedeutende  Goldcircu- 
lation  von  freilich  meist  fremden  Goldmünzen.  Ob  diese  gesteigerte  Circulation 
ihre  Ursache  mehr  in  der  Fortentwicklung  des  Handels  oder  iu  der  ausseror- 
dentlichen Verschlechterung  der  Silberwährung  hatte,  mag  hier  dahingestellt 
bleiben.  So  blieb  die  Silberwährung  die  Hauptwährung  während  des  ganzen 
14.  Jahrhunderte8.  Ihr  Repräsentant  war  der  Silberpfennig  (donarius);  neben 
ihm  kursierte  als  eine  Art  Scheidemünze  dor  halbe  Silberpfonnig,  Helbling 
(obolus),  ohne  jedoch  bedeutend  in  den  Verkehr  oinzugreifon. 

Im  grossen  Verkehr  war  noch  in  der  ersten  Hälfte  des  Jahrhunderts 
der  Gebrauch  von  ungomüuztora  Silber  üblich , wie  man  ja  heuto  noch  im 
internationalen  Verkehre  sich  der  Silberbarren  bedient. 

Als  Gewichtseinheit  für  das  ungemünzto  Silber  diente  die  Mark ; dieselbe 
mit  ihrer  Einteilung  in  vier  Viertingo  oder  16  Lothe  (fortones,  lotones)  hatte 
meist  verschiedene  Bezeichnungen,  wie:  marca  argonti,  marca  argenti  ponderati, 
roarca  argonti  pari ; nur  im  lotztcn  Falle,  wenn  wir  überdies  noch  die  Art  dor 
Mark  kennen,  sind  wir  in  der  Lage,  die  Wertgrösso  zu  bestimmen,  da  wir  iu 
den  übrigen  Fällen  dio  Grösse  der  Legierung  des  Silbers  nicht  kennen.  Um 
dio  Verwirrung  noch  zu  vergrössern,  kommt  auch  die  Bezeichnung  marca  ohne 
weiteren  Beisatz,  dann  auch  die  Bezeichnung  marca  denariorum  vor;  letztere 
bedeutete  eine  konvcutiell  aus  Rücksichten  für  den  Verkehr  angenommene  An- 
zahl von  Pfennigen *  *).  Was  die  Menge  des  kursierenden  Geldes  betrifft,  so  habon 
wir  darüber  bisher  nur  eine  Nachricht  aus  der  zweiten  Hälfte  des  18.  Jahr- 
hundertes*);  nach  dieser  betrug  dio  Menge  der  kursierenden  Pfennige  etwas 
mehr  als  40.000  Pfund  Silberpfennige  (im  heutigen  Geldwerte  von  circa 
662.400  fl.  ö.  W.),  und  zwar  unter  der  Voraussetzung,  dass  das  Land  mit  den 
angrenzenden  Ländern  in  ruhigem  und  friedlichem  Zustande  sich  befindet.  Um 
richtig  zu  beurteilen,  ob  dieser  Geldkurs  gross  oder  klein  ist,  bedenke  man, 
dass  erstlich  die  Münze  beiden  Ländern,  sowol  Ober-  als  Niederösterreich,  ge- 
meinsam war,  sodann,  dass  daneben  noch  ungemünztos  Silber  im  Gebrauche 
war  und  die  Naturalwirtschaft  vorherrschte.  Dio  Geldcirkulation  mochte  jeden- 
falls noch  ziemlich  langsam  vor  sich  gehen. 

Dio  Münzprägcstätten  im  13.  und  14.  Jahrhuudorte  waren  zu  Wien, 
Wiener-Neustadt  uud  Enns.  Dio  jährliche  Prägezoit  um  das  Fest  Johannes 
des  Täufers.  In  allen  drei  Prägestätten  Hessen  dio  Herzoge  durch  ihro  Kammer 
auf  ihre  Rechnung  prägen;  nur  iu  Wien  durfto  dio  privilegierte  Genossenschaft 
der  sogenannten  Hausgenossen  unter  herzoglicher  Aufsicht,  und  gegen  Abgabe 
des  Schlagschatzes  neben  der  herzoglichen  Kammer  Münzen  prägon.  Diesos 
Geschäft  der  Münzprägung  war  für  dio  Herzoge  sehr  lukrativ*),  insbesondere 
durch  den  Bezug  des  Schlagschatzes. 

So  betrug  nach  der  Rechnung  des  Münzmoisters  Urbetsch  der  Schlag  - 
schätz  im  Jahre  1334  dio  Summe  von  4971  Pfund  Silborpfennfgo  (58.816  fl.  87  kr.)» 


*)  Gewöhnlich  100  Stück  ; dieser  Annahme  schiiesst  »ich  mach  O.  Loren*  an  in  seiner 
„Deutsche  Geschichte“  I.  p.  381. 

*)  Rauch:  IUtiouarium  Austriao  S.  S.  II.  p.  3. 

*)  Schon  heim  Einkäufe  vom  Silber  wurde  (1339)  ein  Gewinn  von  10*/»*/o  gemacht. 
Blumborger  1.  c.  p.  134. 
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uud  zwar  der  ffchl  igschatz  von  d- r Kammer  iu  Wien  vom  ersten  Schlage  bis 
Ende 2176  Pfund  60  4.  (25.749  fl.  39  Neukr.). 

Von  den  Hausgenossen : 

Dieselbe  Zeit  hindurch:  1970  Pfund  7 Schillinge,  20  4.  (23.320  fl.  33  Nkr.) 

Von  der  Kammer  in  Neustadt: 

369  Pfunde  7 Schillinge  (4376  fl.  35  Nkr.). 

Von  der  Kammer  in  Enns:  458  Pfunde  7 Schillinge,  10  4.  (5370  fl. 
75  Nkr.). 

Man  sieht  aus  dieser  Rechnung  nicht  nur,  welchen  enormen  Gewinn  die 
Herzoge  aus  der  Münze  zogen,  sondern  auch,  wie  die  Wiener  Prägestätte  die 
beiden  anderen  zusammen  weit  überragte,  indem  sie  eine  fast  sechsmal  so 
grosse  Thätigkeit  entwickelte. 

Als  cfgenthümliche  Gewichtseinheit  lag  der  Prägung  die  Wiener  Mark 
zu  Grunde;  dieselbe  war  276-0284  franz.  Gramme  schwer1),  und  danach  dem, 
»eit  dem  Jahre  1858  in  Oesterreich  eingefilhrten  Münzsystem  aus  500  franz. 
Gramm  feines  Silber  45  österreichische  Silber-Gulden  gemünzt  werden '),  so 
hatte  die  alte  Wiener  Mark  einen  heutigen  Silberwert  von  24  fl.  84  kr.  ö.  W . 
Wir  wenden  uns  nun  zu  den  einzelnen  Münzgrössen,  nämlich  dem  Silber- 
pfennige und  dem  Guidein. 

Unsere  Einteilung  des  Pfundes  in  240  Pfennige  Stück  und  des  Schillinges  in 
30  Stück  ist  im  14.  Jahrhunderte  in  Niederösterreich  die  alleinherrschende; 
»ie  findet  sich  nicht  nur  iu  den  Urkunden,  sondern  auch  in  den  Rechnungs- 
büchern ausnamslos  angewendet  — Nach  den  Münzpfunden  nun  war  der 
österreichische  Silberpfenuig  im  14.  Jahrhunderte  ein  Halbbrakteat.,  d.  h.  eine 
auf  beiden  Seiten  geprägte  Münze;  leider  sind  jedoch  die  uns  erhaltenen  meist 
in  einem  so  schlechten  Zustande,  das»  wir  sie  kaum  einem  bestimmten  Jahr- 
hunderte zuschreiben  können.  Nur  von  zwei  solchen  Halbbrakteaten  meint 
Primisser8),  dass  .man  sie  mit  grösserer  Sicherheit  Rudolf  dem  Stifter  zu- 
schreibeu  dürfe.  Die  Rückseite  ist  bei  allen  ganz  verwischt.  Auf  der  Vorder- 
seite des  einen  befindet  sich  der  vollkommen  deutliche  Herzogshut  mit  der 
Zinkenkrone  und  dem  Kreuze  darüber,  dann  die  Buchstaben  R.  V.  (Rudolfus), 
welche  sich  auch  auf  dem  zweiten  befinden.  Dieser  trägt  einen  Turnierhelm 
mit  Krone  und  Pfauenbusch,  welcher  auf  zahlreichen  Bilderwerken  Rudolfs  in 
der  Stephauskirche  zu  Wien  seine  Seitenstücke  findet.  Bei  einem  dritten  Halb- 
hrakteaten,  der  den  beiden  vorhergehenden  sehr  ähnlich  ist,  aber  statt  der 
Buchstaben  R.  V.  den  Buchstaben  T uud  das  österreichische  Bindenschildchen 
trägt,  ist  Primisser  zweifelhaft,  ob  derselbe  Rudolf  dom  Stifter  oder  dessen  Vater, 


')  Man  sehe  meine  Berechnung  <le* *  Wiener  Markgewichtes  in  den  Blättern  für  Lan- 
deskunde von  Niederösterreich  1866  Nr.  1,  p.  21.  Die  Annahme,  man  habe  im*' Mittelalter 
in  Oesterreich  nach  der  köln.  Mark  gemünzt  und  die  Wiener  Mark  sei  nur  im  Handcls- 
gevrieht  gewesen  — wie  selbst  Mone  glaubt  — , scheint  mir  unhaltbar  *u  sein. 

*)  Der  österreichische  Silbergulden  enthält  somit  etwas  mehr  als  11*11  Gramm  fein 
Silber;  sein  hundertster  Teil,  nämlich  der  Neukrenr.er  oder  Krenacr  überhaupt,  etwa* 
mehr  als  0*11  Gramm  fein  Silber.  Pie-ru  Kreuzer  meinou  wir  s'ots,  nieht  den  als’  Scheide- 
münze  umianfendcn  Knpforkreurcr. 

’)  A Primisser:  D.is  älteste  österreichische  und  Wiener  Münzwcsen  1 e.  p.  236. 
Kinn  Beilage  daselbst  enthält  unter  den  Nummern  15,  16,  17  die  obigen  Halbbrakteaten  in 
lithografischer  Abbildung. 
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Albrecht  dem  Lahmen,  zugehöre ; ob  das  T Tulln,  die  Münzstatt  oder  den  Ge- 
schlechtsnamen des  Wiener  Münzmeisters  Hanns  Tirna  bezeichnet1).  Dieser 
war  vom  Jahre  1356  an  fast  durch  20  Jahre,  somit  auch  unter  Rudolf  dem 
Stifter  Münzmeister,  und  da  Tulln  im  14.  Jahrhunderte  keine  Münzstätte  mehr 
war,  so  dürfte  dieser  llalbbrakteat  Rudolf  dem  Stifter  angehören. 

Das  Cirkulationsgebiet  des  österreichischen  Silberpfenniges  war  ein  ziem- 
lich bedeutendes  ; er  überschritt  die  Grenzen  der  beiden  Herzogtkümer  und 
drang  selbst  in  die  anliegenden  Teile  von  Böhmen,  Mähren  und  Ungarn.  Nur 
einige  Beispiele  mögen  dies  zeigen. 

So  betrug  die  Abgabe  der  Brauereien  und  Wirtshäuser  in  der  Stadt 
Knimau  in  Böhmen  an  den  Adeligen  Peter  v.  Roseuberg  jährlich  16  Pfund 
Wiener  Pfennige.  In  einer  Stiftung  desselben  Adeligen  vom  Jahre  1347  wird  be- 
stimmt, dass  von  der  St.  Veitskirche  in  Krumau  unter  Anderem  jährlich  viermal 
70  Wiener  Pfennige  an  die  Armen  verteilt  würden* *).  So  dienen  fernen? 
2 Bauernhöfe  zu  Przislawow  in  Böhmen  jährlich  61  Groschen  Wiener  Münze  ■). 

In  Ungarn  nannte  man  die  Wioner  Silberpfennige  breite  Pfennige,  ,lati 
denarii  viennenses;  sie  erschienen  als  solche  in  Urkunden,  z.  B.  vom  Jahre 
1324,  1338,  1347  etc.*).  In  Pressburg  z.  B.  rechnete  man  fast  nur  nach  Wiener 
Pfennigen. 

Wie  bereits  erwähnt,  war  Wien  die  Hauptprägestätte  des  Landes;  es 
war  daher  natürlich,  dass  schon  frühzeitig4)  der  Ausdruck  Wiener  Pfennig 
gleichbedeutend  mit  österreichischem  Pfennig  wurde.  Auch  war  Wien  die 
Hauptmacht  des  österreichischen  Handels,  und  war  daher  in  der  Lage,  dem  Kurse 
der  Pfennige  Nachdruck  zu  verschaffen.  Dass  aber  das  herzogliche  Verneuungs- 
recht  und  seine  Folge,  die  Münzverschlechterung,  der  Beliebtheit  des  österreichi- 
schen Silberpfeuniges  als  Cirkulationsmittel  keinen  Eintrag  that,  würde  uns  billig 
in  Verwunderung  setzen,  wenn  wir  nicht  wüssten,  dass  die  Münzzustäude  allent- 
halben in  Deutschland  mindestens  ebenso  schlecht  waren. 

Ueber  dieses  sogenannte  Verneuungsrecht  der  Herzoge  ist  noch  ein 
tiefes  Dunkel  ausgebreitet;  Umfang  und  Inhalt  dieses  Rechtes  sind  bisher  noch 
eine  offene  Frage.  Um  diese  Frage  aber  zu  lösen,  dazu  fehlt  es  doch  au  ge- 
nügendem Materiale.  Bisher  scheint  man  sich  unter  Verneuungsrecht  das  Recht 
der  Herzoge  vorgestellt  zu  haben,  die  Münze  jährlich  zu  verschlechtern.  Die 
Hauptquellenstelle,  auf  die  man  sich  bisher  berufen  kann,  lautet  bekanntlich : 
Moneta  per  Austriam  debet  singulis  annis  circa  festum  beati  Johannis  baptiste 
in  Vienna,  in  nova  civitate  et  in  Anaso  renovari“).  In  dieser  Stelle  findet 
man  wol  nicht  die  geringste  Spur  von  einem  Rechte  der  österreichischen 
Herzoge,  die  Münze  zu  verschlechtern;  in  dem  Ausdrucke  renovare  liegt  doch 
nur  der  Begriff  des  Neumachens,  Erneucrns,  nicht  aber  der  des  Verschlech- 
terns.  Die  ungezwungene  Uebersotzung  dieser  Stelle  scheint  daher  nur  die 

*)  Ueber  die  Bedeutung  solcher  Buchstaben  vgl.  inan  Karajan:  ln  Chmel’s  Ge- 
schichtsforscher II.  Heft,  p.  21<1. 

*)  Notisblatt  1853.  p.  417.  Urkunde  von  1347. 

')  L.  e.  p.  452.  Urkunde  von  1383.  Man  vergleiche  noch  das  Urkundenb.  von  Hohen 
furt  p.  60  (1302),  68  (1320).  88  (1343),  108  (1353),  175  (1378,. 

*)  Urkundenbuch  von  Heillgenkreuz. 

*)  Seit  1166  in  Urkunden. 

•j  Rauch  8.  S.  II.  p.  3 
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xu  sein,  dass  jährlich  die  Münze  in  Oesterreich  neu  geprägt  werden  soll.  So 
lange  daher  nicht  eine  neue  koncinere  Beweisstelle  vorliegt,  kann  rann  wol 
von  der  Thatsache  der  Münzverschlechterung,  aber  nicht  von  einem  ausdrück- 
lichen Rechte  dazu,  sprechen. 

Vielleicht  mag  sich  die  wahre  Sachlage  so  verhalten  haben.  Das  Ver- 
neuungsrecht  gieng  offenbar  in  die  Anfangszeit  des  herzoglichen  Münzregals 
zurück;  damals  mochte  es  bei  der  noch  unentwickelten  Prägetechnik  und  der 
dadurch  beschleunigten  Abnützung  der  Münze  nothwendig  gewesen  sein,  jähr- 
lich die  Münze  neu  zu  prägen;  au  eine  Verschlechterung  der  Münze  dachte 
mau  wahrscheinlich  noch  nicht.  Das  erbte  sich  so  von  Geschlecht  zu  Geschlecht 
fort,  bis  eine  neue  Zeit  kam,  das  13.  Jahrhundert  mit  seinen  politischen  Stür- 
men und  Umwälzungen. 

In  solchen  Zeiten  entwickeln  sich  rasch  neue  Verhältnisse,  alte  Be- 
rechtigungen verschwinden,  neue  tauchen  auf. 

Ob  nun  bereits  die  letzten  Babenberger  anfiengen,  zur  Vermehrung  ihrer 
Einkünfte  die  Gelegenheit  der  jährlichen  Nenprägung  der  Münze  zu  benützen,  und 
die  letztere  zu  diesem  Zwecke  zu  verschlechtern,  mag  hier  dahingestellt  bleiben ; 
jedenfalls  scheint  vor  dem  13.  Jahrhunderte  kaum  eine  bedeutende  Verschlech- 
terung versucht  worden  zu  sein,  denn  noch  im  Jahre  1258  hatte  der  Pfennig 
einen  »ehr  guten  Feingehalt  Ob  und  wie  weit  der  Böhmeukönig  Ottokar  die 
Pfennige  verschlechterte,  ist  nicht  leicht  festzustellen. 

Nach  ihm  betrat  ein  neues  Herrschergeschlecht  das  Land,  kriegerisch, 
aber  arm,  fremd  und  ohne  Anhang,  nud  doch  voll  weitgehender  Pläne.  Man 
brauchte  vor  allem  Geld;  gleich  nach  der  Besitzergreifung  des  Landes  wur- 
den daher  die  Einkünfte  verzeichnet;  dann  wird  man  wol  daran  gegangen 
sein,  dieselben  so  viel  als  möglich  zu  vermehren.  Eine  naheliegende  Quelle 
dazu  bot  die  Münze;  hier  konnte  man,  ohne  gleich  empßndlich  fühlbar  zu 
werden,  Vorgehen,  auch  war  dio  Moral  dieser  Zeit  nicht  so  streng  gegenüber  der 
Münzverschlechterung,  wenn  sie  nur  von  oben  her  geschah,  denn  das  war  so 
damals  allgemeiner  Brauch  bei  den  Landesfürsten.  Auf  diese  Weise  scheint  der 
Ausdruck  renovare  spcciell  für  Oesterreich  den  Nebenbegriff  des  Münzver- 
schlechtems erhalten  zu  haben.  Thatsache  ist  es,  dass  der  österreichische 
Pfennig  vom  Jahre  1258  an  bis  1300  fast  zwei  Neukreuzer  am  Werte  verlor  . 

Wie  nun  immer  diese  sogenannte  Münzverneuung  beschaffen  sein 
mochte,  so  viel  dürfen  wir  wol  als  wahrscheinlich  annehmen,  dass  man  die 
Münze  nicht  jährlich  verschlechterte,  wenngleich  man  sie  jährlich  neu  prägte. 
Denn  die  jährliche  Neuprägung  (wenigstens  eines  Teiles)  der  Münze  bis  1359 
scheint  unzweifelhaft.  So  heisst  es  z.  B.  in  einer  Urkunde  vom  Jahre  1270: 
denarii  novi,  sicut  in  festo  St.  Jacobi  esse  solent1).  Oder  in  einer  Urkunde 
vom  Jahre  1340,  dass  der  Känfer  eines  Ackers  jährlich  zu  Michaeli  zwei 
„ncw‘* *-Pfennige  dienen  soll'j- 

Man  sieht,  wie  dio  Menschen  jener  Tago  es  als  selbstverständlich  an- 
salien,  dass  die  Pfennigo  jährlich  neu  geprägt  würden  und  darnach  ihre  Ge- 


*)  Urkundonbuch  von’ Zwettl  p.  330. 

*)  Urkutidenbaeh  von  St.  Bernhard  p.  2S3. 
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schäft«  shschtyMen1).  Die  früheren  Pfennige  nannte  man  die  alten,  denarii  rö- 
teres, zum  Unterschiede  von  den  neuen,  welche  denarii  novi  hiessen*).  Wenn 
nun  auch  nicht  jährlich  der  Gehalt  der  Pfennige  vermindert  wurde,  bo  geschah 
es  doch  oft,  und  es  ist  wieder  eine  Thatsaclie,  dass  der  österreichische  Pfennig 

vom  Jahre  1300  an  bis  1869  eine  weitere  Einbusse  von  fast  drei  Neu- 

* * » 1 « » 

kreuzom  erlitt. 

Wie  schädlich  ein  solcher  Zustand  auf  die  wirtschaftlichen  Verhältnisse 
wirken  musste,  liegt  schon  darin  begründet,  dass  ein  grosser  Teil  des  Kapitals 
jenes  Jahr  hundertes  in  der  Form  von  Reuten  und  Gülten  verzinst  erscheint; 

m • ^ i 

diese  erhielten  dadurch  einen  schwankenden  Wert,  und  es  erklärt  sich  daraus 
zum  Teil  der  auffallend  hohe  Rentenfuss  jener  Zeit  in  Oesterreich. 

Auch  erlitten  grössere  Wirtschaften  durch  das  Umwechseln  der  alten  Pfen- 
nige bedeutende  Wechselverluste,  so  z.  B.  das  Stift  Klosterneuburg  im  Jahre  1339 
den  Verlust  von  100  Pfund  Pfennigen8).  Der  Grad  der  Verschlechterung  konnte 

zwar  nicht  immer  sehr  bedeutend  sein,  denn  nur  so  mochte  es  kommen,  dass 

•‘81  „ / . . 

man  in  Rechnungen  die  alten  und  die  neuen  Pfennige  unterschiedslos  summierte, 
wie  z.  B.  im  Jahre  1340:  Summa  totalis  circa  Toteres  et  novos  denarios  etc.4). 
Die  oftmalige  Wiederholung  jedoch  brachte  aber  dann  doch  eine  bedeutende 
Differenz  hervor.  Zudem  mochte  man  auch  zuweilen  stärkere  Eingriffe  machen, 
dann  war  man  wol  genöthigt,  die  Münze  wieder  zu  verbessern ; so  mussten  z.  B. 
im  Jahre  1364  je  17  Schillinge  10  Pfennige  alter  (antiqui)  Münze  gegen  12  Schil- 
ling Pfennige  neuer  Münze  umgewechselt  werden,  d.  i.  je  620  alte  Pfennige 
gegen  360  neue  Pfennige. 

Wenn  hier  nicht  irgend  ein  Irrthum  obwaltet  (wenn  z.  B.  antiquus  denarius 
nicht  wie  vetus  d.  die  Pfennige  dee  letztvergangenen  Jahres,  sondern  Pfennige 
aus  viel  früherer  Zeit  bedeutet),  so  war  im  Jahre  1354  eine  Verbesserung  der 
Pfennige  am  mehr  als  44V«  eingetreten,  woraus  man  auf  den  ^schlechten  Zu- 
stand der  Pfennige  vor  diesem  Jahre  schliessen  kann8)! 

Allzugewaltige  Eingriffe  in  den  Gehalt  der  Münze  mochten  endlich 
heftigen  Unwillen  im  Lande  erregen. 

Herzog  Rudolf  IV.  verzichtete  daher  1359  (erst  provisorisch,  nach  einem 
Jahre  definitiv)  auf  das  Vemeuungs recht  gegen  Einführung  einer  Verzehrungs- 
steuer, eines  Uugehles  (Abgabe  des  10.  Pfenniges  vom  Ausschanke  des  Weines 
Bieres  und  Methes). 


# 

*)  Ueber  die  Art  der  Verbreitung  «euer  Pfennige  mag  die  folgende  fugltive  Stelle 
der  kl.  Klettern.  Chronik  p.  31  Aufschlags  geben;  sie  gehört  Jedenfalls  dem  XIV.  Jahr- 
hunderte an,  allein  das  Jahr  ist  uuboitimmt:  nuu  I eho  wan  der  danz  (ein  Volktfett  zu 
Klosterneuburg)  ein  endt  het,  to  khnmben  die  Wechsler  mit  neuen  pfennlag  nnd  wurffen 
die  au  ff,  so  was  die  gem&in  da  und  zukht  sie  auiT,  und  achaueten  des  markh,  wer  fflrbaater 
mit  ander  niUncz  nutbglng,  es  wer  wenig  oder  vill,  der  was  dem  herzog  verfallen  lelbs 
and  guets.“  Man  sieht  wie  die  neuen  Pfennige  so  ziemlich  ohne  Umstände  und  mit  Nach- 
druck verbreitet  an  werden  pflegten. 

•)  Neuprägangen  der  Münze  Im  XIV.  Jahrhauderte  fand  ich  erwähnt  In  Archivallen 
des  8iirtes  Klosternenbnrg  für  die  Jahre:  1317-1385  (Incl.)  dann  1334,  1338,  133»,  1340  und 
1354.  Diese  Stellen  Hessen  sich  wol  vermehren 

*)  Nach  Archivalien. 

*)  Archivale  des  SUftes  Klosterneuburg. 

•)  Archivale  des  8tiftes  Klosterueubuig.  Die  Stelle  .lautet  Uambul  100  talenta  an- 
Iquu  pro  6»  talent.  60  den.  nevorum  semper  17  solid.  10  den.  autlqu.  pro  12  tolldis  novls. 
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Die  Landherren  gaben  gerne  ihre  Zustimmung,  die  neue  Steuer  traf  sie 
nicht,  uud  sie  hatten  die  Hoffnung,  die  Geldabgaben  ihrer  Holden  nun  nicht 
mehr  in  entwerteter  Münze  zu  erhalten.  Von  nun  au  sollte  die  Münze  nur 
mehr  nach  dem  Bedürfnisse  des  Landes,  und  zwar  um  den  rechten 
und  gewöhnlichen  Schlagschatz  geschlagen  werden.  Für  den  Feinge- 
halt der  Münze  sollte  also  nur  die  Höhe  des  Silberpreises,  die  Theuerung  des 
Silbers  entscheidend  sein.  Die  häufigen  Prägungen  hörten  damit  jetzt  auf,  da 
nur  das  Bedürfnis  des  Landes  massgebend  war.  Erst  im  Jahre  1862  erfolgte 
die  nächste  Münzprägung  durch  die  Hausgenossen,  und  zwar  im  Aufträge 
Herzogs  Rudolf  nach  der  Theuerung  des  Silbers. 

Wie  lange  hierauf  nicht  geprägt,  und  in  welchen  Jahren  wieder  bis 
zum  Jahre  1388  geprägt  wurde,  ist  noch  in  Dunkel  gehüllt.  Im  Jahre  1388 
jedoch  wurde  auf  die  Anordnung  Herzogs  Albrecht  III.  eine  neue  Prägung 
vorgenoramen,  ebenfalls  nach  der  Theuerung  des  Silbers.  Die  Veranlassung  zu 
dieser  Prägung  waren  die  fremden  und  ungängigen  Münzen,  die  sich  unter  die 
Wiener  Münze  verlaufen  hatten.  Sowol  bei  dieser  Prägung  wie  bei  der  uns 
bekannten  vom  Jahre  1362  wurden  versiegelte  Münzproben  bei  dem  obersten 
Kämmerer  und  dem  Anwälte  hinterlegt. 

Die  nächste  Prägung,  von  der  wir  Kenntnis  haben,  fällt  in  das  Jahr 
1399.  Sie  unterscheidet  sich  von  den  vorhergehenden  dadurch,  dass  die  Pfennige 
mit  bedeutend  besserem  Gehalte  und  in  anderer  Anfzahl  geprägt  wurden;  zwei 
der  neuen  Pfennige  sollten  im  Werte  gleich  sein  drei  der  alten.  Die  Veranlas- 
sung war  wieder  das  Eindringen  der  fremden  geringen  Münze ') ; das  sollte 
auf  diese  Weise  nach  der  Meinung  des  Münzmeisters,  des  Anwaltes  und  der 
Hausgenossen  verhindert  werden.  Wir  kommen  noch  später  auf  diese  Prägung 
zurück,  welche  die  letzte  des  14.  Jahrhundertes  ist,  und  wenden  uns  jetzt 
der  Wertberechnung  des  Pfenniges  zu. 

Da  wir  hier  den  Silberpfennig  nur  als  Massstab  des  Wertes  (Wertmesser) 
betrachten,  so  ist  es  vor  Allem  nothwendig,  seinen  eigenen  Wert,  d.  i,  seinen 
jeweiligen  Feingehalt,  festzustellen. 

Diese  Aufgabe  ist  bisher  nicht  gelöst,  ja  es  scheint,  dass  bei  der  Dürf- 
tigkeit der  Quellenangaben  und  der  Münzfunde  dieselbe  überhaupt  nicht  so 
bald  werde  vollständig  gelöst  werden.  Denn  es  müsste  z.  B.  bis  zum  Jahre  1359, 
wo  das  Verneuungsrecht  aufhörte,  für  jedes  einzelne  Jahr  der  Gehalt  bestimmt 
werden;  nach  den  Quellenangaben  ist  dies  im  14.  Jahrhunderte  nur  für  einige 
Jahre  möglich,  nach  den  Münzfunden  aber  ganz  unmöglich;  es  sind  zwar  viele 
österreichische  Pfennige  aus  dem  Mittelalter  erhalten,  aber  da  sie  mit  keiner 
Jahreszahl  versehen,  und  mit  unkenntlichen  Figuren  und  räthselhaften  Buch- 
staben geprägt  sind,  so  tragen  sie  so  wenige  Merkmale  ihrer  Zeit , dass  man 
bis  in  die  zweite  Hälfte  des  15.  Jahrhundertes  hinab  kaum  von  dem  einen 
und  dem  andern  im  Stande  ist,  eine  Vermuthung,  welchem  Regenten,  ge- 
schweige denn  welchem  Regierungsjahre  er  angehöre,  aufzustellcn. 


•)  Auch  im  Jahre  1395  erwähnt  «lie  kl.  Klosternenburger  Chronik  p.  9 ein  solches 
Kintlriugen:  „es  was  vill  falsche  mflner  im  dein  landt  und  kam  von  payrn  herab;  in 
dem  jar  machet  mau  wol  au  wlea  CO  wechselbenckb  oder  wecbaeitisch  der  falschen  mflncz 
wegen“. 
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So  lange  uns  also  nicht  neue  Quellen  (Hessen,  müssen  wir  uns  wol  mit 
approximativen  Wertbestimmungen  begnügen,  oder  auf  diese  Bestimmung  vor- 
läufig verzichten. 

Für  das  Jahr  1340,  dann  für  deu  Zeitraum  vom  Jahre  1359  — 1400  hat 
es  der  tüchtige,  leider  schon  gestorbene  Forscher  Friedrich  Blumberger  in 
Göttweig  versucht,  und  zwar  nicht  ohne  Erfolg,  den  Gehalt  dos  österreichischen 
Pfenniges  festzustellen.  Wir  werden  noch  später  darauf  zurück  kommen,  da  die 
Resultate  der  Forschung  Blumbergers  der  vorliegenden  Arbeit  zum  Teil  zu 
Grunde  liegen. 

Den  Gehalt  der  Pfennige  vom  Anfänge  des  14.  Jahrhuudertes  bis  zum 
Jahre  1340  haben  wir  mit  Zuhilfenahme  verschiedener  Kombinationen  approxi- 
mativ zu  bestimmen  versucht;  vom  Jahre  1340 — 1359,  also  für  einen  Zeitraum 
von  18  Jahren,  fehlte  jede  Angabe  zu  einer  näheren  Bestimmung.  — Wie  bereits 
erwähnt,  schloss  man  noch  in  der  ersten  Hälfte  des  14.  Jahrhuudertes  in  vielen 
Fällen  grössere  Geschäfte  in  Marken  puren  Silbers  Wiener  Gewichtes  ab,  ge- 
stattete aber  dem  Verpflichteten,  die  Zahlung  auch  iu  böhmischen  Groschen 
zu  leisten,  und  zwar  fast  ausnahmslos  je  72  böhmische  Groschen  für  die  feine 
Wiener  Mark *  *). 

Da  wir  hier  zuerst  auf  den  böhmischen  Groschen  treffen,  und  zum  Teil 
auf  ihm  die  nachfolgende  Wertberechnung  fusst,  so  ist  es  noth wendig,  etwas 
genauer  auf  denselben  einzugehen*).  Der  böhmische  Groschen  wurde  zuerst 
im  Jahre  1300  zu  Kuttenberg  in  Böhmen  geprägt;  er  durchdrang  schnell 
die  angrenzenden  Verkehrsgebiete,  und  wurde  besonders  in  Oesterreich  eine 
sehr  beliebte  Münze,  obgleich  er,',  wie  wir  sehen  werden,  seinen  guten  Ge- 
halt nicht  allzulange  behielt;  man  rechnete  aber  dennoch  i>.n  vierten  Decenuiuin 
des  Jahrhundertes,  nach  wie  vor,  72  böhmische  Groschen  gleich  einer  feinen 
Wiener  Mark. 

Ursprünglich  (im  Jahre  1300)  wurde  der  böhmische  Groschen  lfllöthig 
zu  60  Stück  aus  der  feinen  böhmischen  Mark  gemünzt;  diese  war  kloiner  als 
die  Wiener  Mark,  was  folgende  Stelle  des  sogenannten  Seitenstetter  Codex 
(Kurz,  österr.  Handel,  p.  468)  unzweifelhaft  beweist:  i pragor  mnrckli  macht 
zu  wienn  iiij  ster  i quintet.“  Höchst  wahrscheinlich  war  die  kölnische  Mark 
die  Gewichtseinheit  der  Münze  in  Böhmen.  So  erklärt  sich  am  einfachsten  die 
Thatsache,  wie  man  im  Jahre  1300  in  Böhmen  60  Groschen  auf  die  dortige 
feine  Mark  rechnete,  in  Oesterreich  aber  zu  selber  Zeit  72  Groschen  auf  die 
feine  Wiener  Mark;  denn  dies  entspricht  genau  dom  Verhältnisse  der  Wiener 
Mark  zur  kölnischen. 

Der  böhmische  Groschen  behielt  nicht  lange  seinen  hohen  Feingehalt; 
1300  und  1325  war  er  35  Nenkr.  wert,  1339  nur  17*4  Nkr.,  1871  26  Nkr., 
1378  30  Nkr.  und  1386  16  Nkr.  Im  Verkehre  setzte  man  den  böhmischen 
Groschen  in  Nietierösterreich  während  der  Periode  vom  Jahre  1300 — 1340 
gleich  7 österreichischen  Silberpfennigen.  Dies  geht  sowol  aus  den  Rechnungs- 

*)  So  z.  B.  nach  dein  Urknndenbnch  von  Klosterneuburg  I.  in  don  Jahren  1300, 
1319,  1334,  1386,  1331  and  1335,  nach  dem  Urkundenbache  von  Helligenkreue  II.  in  don 
Jahren  1328,  1385,  1330;  nach  dem  Urkandenbuche  der  Schotten  im  Jahre  1328  and  itn 
Jahre  1317;  nach  einer  Urkunde  im  Notizenblatte  III.  10. 

*)  Ad.  auotns  Voigt  (Beschreibung  böhmischer  Münzen  Prag  1772),  II.  u.  III.  (p.  71). 

11 


Digitized  by  Google 


122 


bücberu  jener  Zeit  als  auch  aus  verschiedenen  anderen  Quellenstellen  hervor '). 
Unter  diesen  Umständen  kann  man  die  feine  Wiener  Mark  gleich  setzen  604 
Silberpfennigen.  Diese  Mark  hat  aber,  wie  naebgewiesen  wurde,  einen  Silber- 
wert von  24  Gulden  84  Kreuzer  österr.  Währung,  die  aus  der  gleichen  Silber- 
quantität geprägt  werden.  Und  somit  ergiebt  sich  fdr  den  Zeitraum  von  1300 
bis  1340  für  den  österr.  Silberpfennig  der  approximative  Wert  von  4* *93  österr. 
Neukr.  Um  diese  Wertannahme  noch  weiter  zu  rechtfertigen  und  zu  stützen, 
fügen  wir  die  nachfolgenden  Bemerkungen  bei. 

Im  Jahre  1306  wurde  zu  Wien  ein  Pfund  Pfennig  Rente  um  5 Mark 
löthigen  Silbers  Wiener  Gewichts  verkauft*).  Im  14.  Jahrhunderte  war  nun  in 
Niederösterreich  durchschnittlich  ein  10*/oiger  Rentenfuss  in  Uebung.  Darnach 
ist  die  feine  Mark  gleich  gesetzt  2 Pfunden  Pfennigen  (480  <f.),  und  der  Wert 
des  Pfenniges  in  houtiger  österreichischer  Silberwährung  5*17  Neukr.  Ferner 
wurde  im  Jahre  1308  ein  halbes  Pfund  weniger  10  J.  (110)  Gülte  bei  Wien  um 
2%  Mark  löthigen  Silbers  verkauft  *).  Bei  derselben  Berechnung  ergiebt  sich 
für  den  8ilberpfennig  ein  Wert  von  5*64  Nkr.  Im  Jahre  1322  wurden  weiter 
zu  Wien  8 Pfd.  Renten  mit  40  Mark  Silbers  abgelöst*).  Darnach  ergiebt  sich 
für  den  Silberpfennig  der  Wert  von  5*17  Nkr.  Im  Jahre  1326  werden  5 Pfund 
Wiener  Pfennige  Rente  bei  Wien  um  22  Mark  Silbers  verkauft*).  Der  Pfennig 
ist  darnach  in  diesem  Jahre  mit  4*55  Nkr.  bewertet. 

Dann  im  Jahre  1330  wird  ztt  Wien  ein  halbes  Pfund  Pfennige  Rente 
um  9 Vierting  löthigen  Silbers  gekauft*)  Darnach  wäre  der  Pfennig  4*66  Nkr. 
wert  gewesen.  Endlich  im  Jahre  1335  wird  ein  Pfund  Pfennige  Rente  in  Wien 
mit  4 Mark  löthigen  Silbers  abzulösen  gestattet  7). 

Der  Wert  des  Pfenniges  in  diesem  Jahre  stellte  sich  demnach  auf 
4*14  Nkr. 

Fassen  wir  nun  diese  Wertbestiminungen  zusammen,  so  galt  im  Jahre: 


1806 

1 Silberpfennig  .... 

5*17 

Neukreuzer, 

1308 

1 Silberpfennig  .... 

5*64 

ff 

1322 

1 Silberpfennig  .... 

6*17 

ff 

1325 

1 Silberpfennig  .... 

4*56 

»1 

1330 

1 Silberpfennig  .... 

4*66 

»1 

1335 

1 Silberpfennig  .... 

4-  14 

ff 

und  im  Durchschnitte  29*33:6  = 4*89  Neukr. 

Mau  sieht  aus  diesen  Berechnungen,  die  freilich  ihrer  Natur  nach  eben- 
sowenig wie  die  auf  den  böhmischen  Groschen  gestützten  unbedingt  genaue 
Resultate  liefern  können,  wie  der  Wert  des  Pfennigs  schwankt,  im  Ganzen 
aber  allmälig  abnimmt.  Man  sieht  aber  zugleich,  was  von  Wichtigkeit  ist,  wie 
der  auf  diesem  Wege  gefundene  Wert  des  Pfenniges  pr.  4 89  Nkr.,  von  dem 


’)  So  z.  B.  Im  Jahr«  1926:  Kleine  Klosterneuburger  Chronik  p.  6 ein  Qroachen 
oder  7 Pfennige;  1339.  Annales  Zwettl,  ainguloa  grosses  vel  septein  Viennemes. 

*)  Urkundenbuch  der  Schotten,  p.  99. 

•)  I.  c.  p.  108. 

*)  Urkundenbuch  von  Heiligenkreuz  II.  p.  83. 

»)  I.  c.  p.  108. 

')  Urkundenbuoh  der  Sobotten  p.  165. 

’)  I.  c.  p.  180. 
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frtther  berechneten  pr.  4-93  Nkr.,  nur  um  vier  Hundertel  eines  Neukreucers 
verschieden  ist. 

Man  darf  sich  freilich  nicht  verhehlen,  dass  ein  derartiger  approxima- 
tiver Durchschnittswert  nicht  gestattet,  die  Bewegung  der  Preise  z.  B.  genau 
zu  erkeuneu;  allein  darauf  wird  man  wol  überhaupt  für  kleinere  Abschnitte  jener 
Zeit  noch  aus  anderen  Gründen  verzichten  müssen. 

Indem  wir  also  hiermit  den  durchschnittlichen  Wert  des  Pfenniges  vom  v 
Jahre  1300 — 1340  approximativ  mit  4* *93  Nkr.  bestimmten,  schliessen  wir 
daran  die  Berechnung  des  Pfennig-Gehaltes  zuerst  für  das  Jahr  1340,  wie  sie 
Blumberger  gibt1). 

Im  Jahre  1340  liess  der  Göttweiger  Abt  Wülfing  bei  einem  Goldschmiede 
in  Wien  einen  Pastoralstab  verfertigen.  Laut  der  darüber  erhaltenen  Rechnung  *) 
erhielt  der  Meister  zur  Verfertigung  der  Arbeit  unter  Anderem  auch  „VII  inar- 
cas  puri  argeuti  pro  marca  XV11I  solidos  denariorum  Wiennensium.“  Achtzehn 
Schillinge  dieser  Pfennige  sind  somit  der  Preis  der  feinen  Mark  Silbers  ge- 
wesen, und  da  man  30  Pfennige  für  einen  Schilling  gerechnet,  stellt  sich  der- 
selbe auf  540  Pfennige.  Blumberger  nimmt  daun  au,  dass  sich  der  Meister 
das  Silber  in  jenem  Preise  habe  bezahlen  lassen,  welchen  das  auf  dem  damals 
ordentlichen  Wege  bezogene  Silber,  das  ist  im  Kaufe  bei  den  Hausgenossen 
gekostet ; und  wie  sich  das  heutige  Münzamt  für  das  abzulassende  Silber  einen 
Preis  zahlen  lässt,  der  ihm  mit  der  Münze,  in  welcher  gezahlt  wird,  dieselbe 
Quantität  Silbers  mit  einigem  Uebersckusse  bringt,  so  ist  es  ohne  Zweifel 
auch  in  jener  Zeit  gehalten  worden,  worans  folgt,  dass  die  540  Pfeuuige  als 
Preis  einer  feinen  Mark  Silbers  etwas  mehr  als  eine  Mark  dieses  Silbers  in  sich 
werden  enthalten  haben,  und  dass  die  Mark  Silber  auf  einige  Pfennige  weniger 
als  540  derselben,  und  zwar  ein  2,/|t°/0iges  Preisverhältnis  nach  jetzigem 
Massstabe  angenommen,  auf  528s/%  Pfennige  ausgeprägt  gewesen. 

Blumberger  berechnet  sodann  den  Gehalt  eines  solchen  Pfenniges  mit 
Rücksicht  auf  den  zur  Zeit  der  Abfassung  der  Abhandlung  (1852)  noch  gelten, 
den  Konventionsfuss  und  die  feine  österreichische  Mark,  und  stellt  fest,  dass 
der  Silberpfounig  vom  Jahre  1340  fast  eilftnal  besser  war,  als  der  Pfennig 
vom  Jahre  1852.  Wir  geben  den  Gehalt  des  Pfenniges  nach  der  bisher  an- 
gewandten Berechuungsweise  sowul  mit  Rücksicht  auf  das  seit  dem  Jahre 
1858  an  in  Oesterreich  eingeführte  neue  MUnzsystem,  als  auch  auf  das  Gewicht 
der  alten  Wiener  Mark. 

Vergleicht  man  nun  das  Resultat  der  von  Blumberger  für  das  Jahr  1340 
nach  genauen  Quellenangaben  durchgeführten  Berechnung  des  Pfeuniggehaltes 
mit  den  früheren  Berechnungen,  so  findet  man  keinen  auffallend  grossen  Un- 
terschied; nur  erscheint  der  approximativo  Wert  etwas  grösser. 

Vom  Jahre  1340 — 1359  fehlen  die  nöthigen  Angaben,  um  den  Gehalt 
des  Pfenniges  auch  nur  annäherungsweise  bestimmen  zu  können*). 


*)  Ueber  den  Gehalt  des  österreichischen  Pfennigs  im  XIV.  Jahrh.  p.  114. 

*)  Die  Rechnung  wurde  su  Uhristi-Himmelfahrt,  also  vor  Johanni  gelegt. 

*)  Jedenfalls  müssen  während  dieses  Zeitraumes  bedeutende  Gehaltverminderungen 
statt  gefunden  haben,  da  nach  Blumbergers  Annahme  der  Pfennig  vom  Jahre  1340  eilfmai, 
der  vom  Jahre  1350  nur  mehr  6V»mal  besser  war  als  der  vom  Jahre  1852.  Desshalb  auch 
Aufhebung  des  Verneuungsrechtes 

11* 
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Vom  Jahre  1359  bis  zum  Schlüsse  des  Jahrhunderte»  hat  es  Blumberger 
in  der  schon  erwähnten  Abhandlung  versucht,  den  Gehalt  des  Pfennigs  fest- 
zustellen. Wie  die  Aufhebung  des  Verneuungsrcchtes  im  Jahre  1359  erfolgte, 
und  wie  gesetzlich  bestimmt  wurde,  dass  von  nun  au  die  Prägungen  nur  mehr 
nach  der  Theuerung  des  Silbers  und  nach  dein  Landesbedarf  stattfinden  sollten, 
haben  wir  bereits  erwähnt ; ebenso,  wie  sich  die  einzelnen  Prägungen  nach  der 
Theuerung  dos  Silbers  folgten. 

Auf  die  letzte  dieser  Prägungen  im  14.  Jahrhunderte,  nämlich  anf  die 
des  Jahres  1399,  hat  nun  Blumberger  seine  Berechnung  des  Pfenniggehaltes 
für  das  Jahr  13j)9  und  für  den  ganzen  Zeitraum,  vom  Jahre  1869  — 1398 
(incl.)  gegründet. 

Die  über  diese  Prägung  erhaltenen  Urkunden  zeigen  nämlich  Schrott 
und  Korn  des  geprägten  Pfennigs,  den  Gehalt  der  damaligen  Goldmünze  und 
dessen  Verhältnis  zur  Silbermünze,  das  damalige  Verhältnis  vom  Golde  zum 
Silber,  die  Theuerung  des  Silbers.  Es  wurde  bereits  erwähnt,  dass  aus  münz- 
politischen Gründen  Pfennige  im  besseren  Gehalte,  und  zwar  zwei  neue  Pfen- 
nige im  Gehalte  gleich  drei  der  alten  sollten  geprägt  werden.  Das  von  dem 
Münzmeistor,  Anwälte  und  den  Hausgenossen  an  den  Herzog  verfasste^Memo- 
randum  ist  uns  glücklicherweise  erhalten *  *),  und  hat  von  Blnmberger  eine 
ebenso  scharfsinnige  als  sorgfältige  Interpretation  erhalten. 

Dieser  Vorschlag  erhielt  die  herzogliche  Genehmigung  und  auch  die  Zu- 
stimmung der  Landherren.  Ueber  die  Einführung  dieses  Münzgesetzes  sind  zwei 
Verordnungen  vorhanden;  die  eine,  vom  18.  September  1399  datiert,  ist  von 
den  Herzogen  Wilhelm'  und  Albrecht  IV.  (vom  Ersteren  als  Mitregenten 
Albrechts  in  Oesterreich)  an  den  obersten  Kämmerer,  den  Münzmeister  uud 
die  Hausgenossen  erlassen  worden*). 

Die  andere,  des  Herzogs  Albrecht  (von  der  die  Datierung  weggefallen), 
ist  das  eigentliche  Münzpatent  für  das  Land*). 

Die  neugeprägten  Pfennige  waren  nun  aus  etwas  mehr  als  neunlötliigem 
Silber,  und  25  derselben  waren  ein  Loth  schwer.  Die  rauhe  Mark  wurde  auf 
400,  die  feine  Mark  daher  auf  711%  Pfennige  ausgeprägt. 

Mit  Rücksicht  auf  diese  Thatsachen  ergiebt  sich  für  den  Pfennig  des 
Jahres  1399  ein  Wert  von  3-49  Neukreuzern.  Da  nun  zwei  der  neuen  Pfennige 
drei  der  alten  im  Gehalte  vollkommen  gleichstanden,  so  folgt,  dass  bei  den 
alten  Pfennigen  die  feine  Mark  auf  1066%  Pfennige  ausgeprägt  wurde,  und 
ein  solcher  Pfennig  nur  einen  Wert  von  2*33  Neukrouzorn  hatte. 

Ist  uns  nun  der  Gehalt  des  Pfennigs  unmittelbar  von  der  neuen  Prä- 
gung bekannt,  so  kennen  wir  — wie  Blumberger  nachzuweisen  versucht  — 
auch  den  Gehalt  des  Pfennigs  vom  Jahre  1369 — 1399  (incl.).  Denn  seit  dem 
Jahre  1869,  wo  das  Verneuungsrecht  aufhörte,  wurden  die  Prägungen  ohne 
Zweifel  stets  nach  der  Theuerung  dos  Silbers  vorgenommen,  so  dass  man  an- 
nehmou  darf,  es  habe  sich  der  Gehalt  der  Pfennige  seit  der  Zeit  des  aufgege- 

‘)  Mitgoteilt  von  Karaj.  im  Mflnzbuche.  (Oesterr.  Geschichtsforscher  von  Chmel 
3.  Heft  p.  454.) 

*)  Kura,  Oesterreich  unter  Herzog  Albrecht  IV.  Beilage  XIV. 

*)  Urkunde  bei  v.  Karaj.  Mauzbuch  I.  c.  p 464.  Karajan  sehrieb  sie  Albrecht  V. 
za  was  Blumberger  widerlegt.  * 
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benen  Münzverneuungsrechtes  nicht  weiter  mehr  verschlimmert,  sondern  sei 
sich  fortan  gleich  geblieben  '). 

Sonach  ist  der  Gehalt  der  im  Jahre  1399  vor  der  neuen  Prägung  im 
Kurse  gestandenen  Pfennige  derselbe,  wie  er  bei  der  Entsagung  vom  Ver- 
neuungsrechte  war.  Damit  ist  der  Wert  des  Pfennigs  für  den  Zeitraum  vom 
Jahre  1359—  1399  mit  2‘34  Neukreuzeru  festgestellt. 

Im  Laufe  dieser  Untersuchung  wurde  nun  der  Wert  des  österreichischen 

*)  Wie  «ehr  Ich  das  Gewicht  der  Gründe  Blumberger»  für  «eine  Annahme,  da««  vom 
Jahre  1859 — 1399  dor  fisterr.  Pfennig  stet«  Im  gleichen  Gehalte  geprägt  worden  »ei,  aner- 
kenne, beweist,  du*#  Ich  diese  Annahme  ln  <lcr  vorliegenden  Arbeit  acceptierto ; allein  es 
darf  nicht  verhehlt  werden,  dass  gar  schwere  Gründe  auch  gegen  diese  Annahme  sprechen. 
Es  sollte  vom  J.  1359  ab  nur  mehr  nach  der  Theuerung  des  Silbers  d.  1.  nach  der  Höhe 
des  Sllberprclses  geprägt  werden  ; dieser  Preis  war  aber  ein  Monopolpreis,  d.  h.  die  her- 
zogliche Kammer  und  die  Hausgenossen  allein  batten  das  Recht  Gold  und  Silbor  in  Oester- 
reich zu  kaufen,  die  Ausfuhr  davon  war  strenge  verboten  \ indem  man  den  Strömen  des 
Goldes  und  Silbers  in  nur  ein  Reservoir  zu  fliessen  gestattete,  suchte  man  den  Preis  bis  auf 
ein  Minimum  berabzudrücken , allein  der  Verkehr  lässt  sich  nur  bis  zu  einer  gewissen 
Grenze  massregoln  und  schafft  sich  trotz  Allem  seino  entsprechenden  Absatzwege  ; dann 
sind  Gold  und  Silber  ebensogut  wie  Jede  andere  Waare  den  Gesetren  des  Angebotes  und 
der  Nachfrage  unterworfen ; die  Hausgenossen  mussten  daher,  wenn  allenthalben  der  Preis 
des  Silbers  stieg,  trotz  ihre«  Monopol«,  wenu  sie  Silber  haben  wollton,  einen  höheren  Preis 
bezahlen,  ia  diesem  Palle  konnten  sie  den  Pfennig  nicht  mehr  in  der  vorgesebriebenen 
Aufzahl  und  dem  bisherigen  Korn,  wie  die  Versiegelte  Mark  de*  obersten  Kämmerers  aus- 
wies,  prägen,  sondern  sie  mussten  den  Gehalt  verschlechtern.  Auch  der  Umstand,  dass  nur 
«eiten  geprägt  wurde,  trug  zur  Erhöhung  des  Silberpreises  bei,  indem  während  der  langen 
Zwischenzeit  das  Silber  auf  neuen  Absatzwegen  abfloss ; man  sah  das  genau  oiu.  So  äusscr- 
ten  sich  die  Hausgenossen  selbst  in  dem  Memorandum  vom  J.  1399,  dass,  Je  länger  man  mit 
der  Prägung  zögere,  desto  geringere  Pfennige  man  machen  müsse,  weil  das  Silber  dadurch 
für  die  Münze  jo  länger  je  theurcr  würde.  Es  ist  nun  die  Frage,  ob  unter  diesen  Umständen 
die  Hausgenossen  durch  40  Jah*e  hindurch  den  Pfennig  im  gleichen  Gehalte  atismUnztcn. 
— Wenn  wir  schlieslich  noch  jene  Tabelle  am  Ende  dieser  Arbeit  betrachten,  welche  da« 
Verhältnis  des  Guldens  zur  Zahl  der  Pfennige  und  den  aus  diesem  Verhältnisse 
hervorgehenden  Wert  der  letzteren  enthält , so  Anden  wir  die  merkwürdige  Thatsache,  da«* 
während  des  Zeitraumes,  wo  nach  Blumbcrgcr’s  Annahme  der  Pfennig  stets  gleichen  Ge- 
halt haben  soll,  verschiedene  Pfenolgwerte  erscheinen  und  zwar  ln  einor  gewissen  abge- 
stuften Ordnung,  Indem  sie  stets  kleiner  werden.  Allein  die  Reihe  erscheint  noch  zu  klniu. 
um  daraus  sicheie  Schlüsse  zu  ziehen.  Nur  eine  Vermuthung  erlaube  ich  mir  aufzustellen. 
Man  hat  seit  1359  stets  nach  der  Theuerung  des  Silbers  (der  Silberpreis  scheint  aber  damals 
ein  steigender  gewesen  zu  sein)  d.  h.  mit  Berücksichtigung  des  Silbcrpreiaes  geprägt 

Der  1362  geprägte  Pfennig  mochte  den  Wort  von  8 53 — 8 "09  Nkr.  und  im  Durch- 
schnitte S*5ft  N.  haben;  im  Jahre  1370  war  wahrscheinlich  eine  neue  Prägung  gefolgt, 
deren  Pfennige  einen  Wert  von  3-27— 8 06  Nkr.  and  im  Durchschnitte  3-18  Nkr.  hatten. 
Die  nächste  Prägung  war  1388,  der  Pfennig  mit  einem  Werte  von  2 -33  Nkr.,  wie  wir  den- 
selben in  dieser  Welse  bei  der  Prägung  von  1399  auch  wirklich  antreffen.  Nach  dieser 
Vermuthung  würde  also  der  Pfennig  im  Werte  von  2 33  Nkr.  nur  bis  zum  Jahre  1388 
und  nicht  1359  zuiiickrcichon ; ferner»  verminderte  sich  der  Wert  eines  Pteunigs  bei 
der  Prägung  vom  Jahre  1376  um  %.  bei  der  vom  Jahre  1388  um  ‘/*  eines  Neukreuzers. 
Wenn  wir  dann  noch  zum  Schlüsse  die  Pfennigswerte  vom  Jahre  1340  pro  4 7 Nkr. 
und  vom  Jahre  1871  pro  3*68  Nkr.  (DurclischnUtj  vergleichen,  so  Anden  wir,  dass  slo 
nur  um  etwas  über  einen  Nkr.  differieren.  Es  wird  daher  auch  für  jenen  Zeitraum  vom 
J.  1340 — 1359,  für  welchen  wir  bisher  keine  Angabe  zur  Ueroclmung  des  Pfennig- Wertes 
haben,  wenigstens  so  viel  angenommen  werden  können,  dass  während  dieser  Zeit  der  Wert 
des  Pfennig»  nicht  dauernd  nnter  8 58  Nkr  stand,  Ja  dass  er  sieh  vielmehr  während  der 
nächsten  Jahre  nach  1340  dem  Worte  von  4‘7  Nkr.  nahe  blieb.  Wie  weit  die  hier  aufge- 
stellte Vermuthung  eine  Berechtigung  habe,  wird  eist  dann  entschieden  werden  können, 
wenn  wir  hinlängliches  Material  über  diese  Frage  besitzen. 
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Silberpfenniges  für  die  Zeitperiode  von  1800 — 1840  annäherungsweise  mit 
4-93  Nkr.  für  da«  .Jahr  1340  genau  mit  4*7  Nkr.  bestimmt.  Ferner  erfolgte 
die  Feststellung  des  Werte«  des  Silberpfenniges  für  die  Zeitperiode  von  1859 
bis  1399  mit  2*33,  und  für  die  Jahre  1399  und  1400  genau  mit  3*49  Nkr. 

Fassen  wir  nun  diese  Resultate  zusammen,  so  ergiebt  sich  folgende 
Wertreihe  der  Silberpfennige: 

Jahr  1300 — 1340  1 Silberpfennig  4*93  Nkr. 

* 1340  1 „ 407  „ 

„ 1359-1399  1 „ 2-33  „ 

„ 1399— 1400(incl.)  1 „ 3-49  „ 

Daran  schliessen  wir  gleich  die  Wertreihe  der  Pfennigpfunde  und  Pfen- 


nigschillinge; es  war  nämlich  wert: 


— • ?"*  ~ 1 

im  Jahre 

1300—1340 

1 Pfund  Silberpfennige  11 

fl.  83-2  Nkr. 

« 

1340 

1 n 

n 11 

n 28 

» 

1859—1399 

1 

* & 

* 69-2  n 

* 

dann : 

1399— 1400  (incl.)  1 w 

„ 8 

* 37-6  w 

fi 

1300—1340 

1 Schilling  Silberpfennige 

1 fl.  47-9  Nkr. 

fi 

1340 

1 

fl 

1 * « 

w 

1369—1399 

1 

n 

69*9  „ 

ti 

1399— 1400  (incl.)  1 „ 

n 

1-4*7  „ 

Ueberblickt  man  diese  Wertreihen,  so  sieht  man,  wie  der  Qehalt  des 
Pfennigs  beständig  abnimmt.  Der  Pfennig  vom  Jahre  1359  hat  kaum  den 
halben  Qehalt  vom  Pfennige  in  den  ersten  Decennien  des  Jahrhundertes,  und 
gar  ein  Dritteil  von  dem  Pfennige  des  Jahres  1258  (6*9  Nkr.).  Allein,  die 
Abnahme  des  Gehaltes  erfolgte,  wie  es  scheint,  ziemlich  allmälig,  so  dass  man 
i e weniger  fühlte ; nicht  wie  z.  B.  die  Münz  Verschlechterung  des  1 5.  Jahr- 
hunderts, wodurch  dann  allgemeines  Geschrei  im  Lande  über  die  schlechte 
Münze  entstand  — ein  Gleiches  für  das  14.  Jahrhundert  anzunehmen,  geben 
uns  die  Quellen  keinen  Anhaltspunkt.  Nur  während  des  Zeitraumes  von  1341 
bis  1369  scheint  man  allzu  rapide  und  unvorsichtig  den  Gehalt  vermindert  zu 
haben;  die  Folge  davon  war,  die  Aufhebung  des  Verneunngsrechtes.  — Wir 
schliessen  hiemit  die  Erörterungen  über  den  Gehalt  des  Silberpfennigs  ab, 
und  wenden  uns  der  Goldmünze  zu. 


Der  Guldeln. 

Im  Jahre  1252  wurde  von  der  Republik  Florenz  eine  Goldmünze,  der 
Florentiner  Gulden  (fiorin  d’oro) , zu  prägen  begonnen,  die  auf  der  einen  Seite 
das  Bild  Johannes  des  Täufers,  des  Schutzpatrons  von  Florenz,  auf  der  an- 
dern Seite  die  Lilie  als  Wappen  der  Stadt  zeigte.  Nach  diesem  Vorbilde  wurde 
zuerst  der  venetianische  Dukaten  oder  Zecchino  im  Jahre  1283,  dann  der  un 
garische  Gulden  unter  der  Regierung  Roberts  von  Anjou  (1309  — 1342)  geprägt. 
Dio  neue  Goldmünze  fand  bald  auch  in  Deutschland  Eingang;  sie  wurde  in 
Böhmen  von  König  Johann  eingeführt  *). 

')  A.  Voigt  1.  o.  HI.  11  ff. 
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Seit  Her  goldenen  Bulle,  die,  wie  der  Krone  Böhmen,  so  auch  den  rhei- 
nischen Kurfürsten  das  Recht  zusprach,  Gold-  und  Silbermünzen  zu  schlagen, 
liessen  auch  diese  Guidein  prägen.  Bald  begannen  auch  andere  ReichsfUrsten, 
sodann  Reichsstädte  solche  ausmünzeu  zu  lassen *  *). 

Wenden  wir  uns  Oesterreich  zu,  so  finden  wir  die  erste  urkundliche 
Spur  einer  Goldmünze,  die  österreichische  Prägung  sein  könnte,  im  Jahre  1330, 
nämlich  in  einer  Urkunde  vom  18.  Juli  1330,  in  welcher  es  heisst:  „centum 
triginta  floreros  auri  boni  et  legalis  ponderis  pro  32  marcis  argenti  viennensis 
ponderis.“ 

Es  ist  nun  keineswegs  unzweifelhaft,  ob  die  hier  erwähnten  Goldgulden 
auch  österreichische  sind ; allein  es  ist  aus  nachfolgenden  Gründen  gewiss 
nicht  unwahrscheinlich.  Am  13.  Jänner  1330  war  Friedrich  der  Schöne  in  der 
Karthause  Mauerbach  gestorben;  ihm  folgte  Albrecht  der  Lahme  oder  der 
Weise,  gemeinsam  mit  Otto  dem  Fröhlichen  bis  1388,  von  da  bis  1358  allein 
in  der  Regierung  des  Landes.  Wir  besitzen  nun  von  Albrecht  dem  Weisen  die 
ersten  österreichischen  Goldgulden;  dieselben  sind  gross  und  schön,  mit  seinem 
Namen  und  dem  österreichischen  Bindenschilde  versehen , sonst  aber  ganz 
in  der  Weise  der  Florentiner  Goldgulden  mit  dem  Bilde  Johannes  des  Täufers 
und  der  grossen  Lilie  von  Florenz.  Das  Wiener  k.  k.  Münzkabinet  besitzt 
ferner  3 ganz  ähnliche  Goldgulden,  deren  Gewicht  gleich,  und  wovon  jeder  nur 
um  ein  Geringes  mehr  wiegt,  als  ein  heutiger  österreichischer  Dukaten.  Primis- 
sen“)  hält  es  für  wahrscheinlich,  dass  Albrecht  Münzer  aus  Florenz  nach 
W’ien  berief,  weil  gerade  um  dieselbe  Zeit  auch  König  Johann  von  Böhraeu, 
mit  welchem  Albrecht,  sein  Freund,  vielleicht  gemeinschaftlich  diese  Massregel 
mochte  verabredet  haben,  wälsche  Münzmeister  nach  Prag  rief.  Immerhin  mag 
Albrecht  auf  Anregung  König  Johann's  wälsche  Münzmeister  nach  Wien  be- 
rufen haben;  König  Johann  jedoch  liess  seine  ersten  Goldgulden  bereits  1325 
prägen.  Sie  stimmen  mit  den  Gulden  Albrecht«  im  Gewichte  und  Gepräge  voll- 
kommen, nur  ist  an  der  Stelle,  wo  Albrecht  das  österreichische  Bindenschild 
setzen  liess,  der  böhmische  Löwe  mit  den  Buchstaben  des  Müuzmeisters  oder 
ein  Ritterhelm. 

Indem  wir  zum  Gulden  des  Jahres  1330  zurückkehren,  bemerken  wir, 
dass  erstlich  die  Prägung  von  Guidein  unter  Albrecht  festgestellt  ist,  dass 
zweitens  nach  dem  Datum  der  angegebenen  Urkunde  zu  jener  Zeit  die  erste 
Münzprägung  schon  ausgeführt  sein  musste  oder  konnte. 

Dass  der  Name  des  Mitregenten  Otto  nicht  auf  dem  Gulden  erscheint, 
wäre  nach  ähnlichen  Vorgängen  in  jener  Zeit  wol  kein  Grund  gegen  die  ge- 
machte Annahme. 

Von  Albrecht’s  Nachfolger,  Rudolf  dem  Stifter  (1358 — 1365),  kannte  man 
lange  keine  von  ihm  geprägte  Goldmünze  — der  gelehrte  Forscher  R.  v.  Berg- 
mann hat  nun  das  Dasein  einer  solchen  bekannt  gemacht*).  Dieselbe  wurde 
zu  Verona  aufgefunden,  trägt  ebenfalls  das  Bild  Johannes  des  Täufer«,  davon 
rechts  das  Bindcnschildchen,  und  ist  einen  vollen  Dukaten  schwer. 

•)  Hegel  1.  c.  p.  385. 

*)  Urkundenbucb  von  Klosterneuburg.  I.  p.  339. 

•)  I.  e.  p.  815. 

*)  Chmel.  Oesterreichs.  Geschichtsforscher  3.  Heft  p.  980. 
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Von  den  Nachfolgern  Rudolfs,  den  Herzogen  Albrecht  HI.  (1365  bis 
1395  und  Albrecht  IV.  (1395—1405)  sind  keine  Goldmünzen  vorhanden;  doch 
ist  es  unzweifelhaft,  dass  unter  Albrecht  in.  Guidein  geprägt  wurden,  da 
solche  sehr  häufig  in  den  Urkunden  Uber  Verkehrsacte  dieser  Zeit  Vorkommen, 
ohne  jedoch  näher  bezeichnet  zu  sein.  Von  Albrecht  IV.  wissen  wir  es  zwar 
nicht  mit  Bestimmtheit,  dass  er  Goldgulden  prägen  liess,  doch  spricht  dafür 
die  Vermuthung.  Bevor  wir  nun  auf  die  Wertfrage  des  Guldeins  übergehen, 
mögen  noch  folgende  Bemerkungen  hier  ihre  Stolle  finden: 

Es  scheint,  dass  man  in  Oesterreich  nur  wenig  Goldmünzen  ausprägte, 
der  österreichische  Guidein  nahm  eine  höchst  unbedeutende  Stellung  im  Verkehre 
jener  Tage  ein ; freilich  war  Oesterreich  auch  keine  active  Handelsmacht  von 
Bedeutung,  um  die  Verbreitung  einer  Handelsmünze  befördern  zu  können. 
Auf  diese  Weise  kam  es , dass  der  ungarische  Guidein,  der  ausgezeichnet 
war  durch  einen  Feingehalt  von  reinem  Dukatengolde,  und  in  hohem  und  sel- 
tenem Masse  durch  ein  ganzes  Jahrhundert  sich  fast  gleich  blieb,  bald  die 
unbestreitbare  Herrschaft,  zumal  in  den  süddeutschen  Verkehrsgebieten,  er- 
rang ; ihm  zunächst  kursierte  der  sogenannte  rheinische  Gulden  am  häufigsten. 

Der  Wort  des  Silberpfenniges  wurde  bestimmt,  indem  eine  Quantität  der 
heute  in  Oesterreich  kursierenden  Silbcrmünze,  welche  die  gleiche  Menge  feinen 
Silbers  enthält,  dafür  angegeben  wurde. 

Ein  gleicher  Vorgang  mit  der  Goldmünze  erscheint  aber  nicht  rathsam.  Man 
müsste  durch  Bruchteile  irgend  einer  neuen  Goldmünze  den  Goldwert  der  alten 
Münze  ausdrücken,  was  nur  auf  Kosten  der  Anschaulichkeit  und  leichten  Ver- 
gleichbarkeit mit  dem  alten  Silberwerte  geschehen  könnte.  Das  allein  Zweck- 
mässigste  ist,  auch  den  Goldwert  nach  heutigom  Goldpreise  in  Silber 
timzusetzen  *). 

Ein  anderes  Moment,  das  berücksichtigt  werden  muss,  ist  das  Verhältnis 
von  Gold  zu  Silber  damals  und  jetzt. 

Für  Niederösterreich  hat  es  Blumberger  in  der  wiederholt  citierten  Ab- 
handlung versucht ; er  berechnete  das  Verhältnis  zwischen  Gold  und  Silber  für 
das  Jahr  1399  wie  1 : 11%.  Dieses  Verhältnis  mag  aber  wol  nur  für  die  zweite 
Hälfte  des  14.  Jahrhunderts  seine  volle  Richtigkeit  haben,  denn  noch  in  den 
letzten  Deconnien  des  14.  Jahrhundertes  stand  das  Verhältnis  am  Rhein  und 
im  südlichen  Deutschland,  wie  1 : 10% — 11;  wir  können  daher  auch  für  Nieder- 
österreich, wenigstens  für  dio  erste  Hälfte  des  14.  Jahrhundertes,  das  Wert- 
verhältnis der  beiden  Metalle  wio  1 : 11  annehmen.  Für  die  Gegenwart  legen  wir 
das  gesetzliche  Verhältnis  zwischen  Gold  und  Silber  in  Frankreich  zu  Grunde, 
nämlich  wie  1 : 15'/,. 

Wie  man  aus  diesem  weit  differierenden  Verhältnisse  sieht,  kann  man 
eigentlich  Goldmünzen  von  damals  und  heute  nur  bezüglich  ihres  inneren 
Wertes  vergleichen,  nicht  aber  ihren  Wert  an  heutigem  Silbergolde  ausdrücken, 
denn,  legt  man  den  gegenwärtigen  Goldpreis  in  Silber  zu  Grunde,  so  würde 
der  Silberwert  zu  gering  für  damals  — legt  man  den  damaligen  Goldpreis  in 
Silber  zu  Grunde,  der  Silberwert  zu  hoch  für  jetzt  angesetzt. 

*)  Hegel  1.  C.  p.  227. 

»)  p.  136. 
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Es  ist  daher  am  Besten,  bei  derartigen  Reduktionen  den  zweifachen 
Wert  der  alten  Münzen,  sowol  in  Gold  als  auch  in  Silber,  anzugeben.  Bei  der 
Berechnung  der  Guldeinwerte  haben  wir , wie  bei  der,  der  Silberpfennige, 
als  Gewichtseinheit  die  alte  Wiener  Mark  = 276* *0284  französische  Gramm 
zu  Grunde  gelegt.  Diese  hat,  wenn  man  das  Vereinspfund  Gold  (500  Gramm) 
nach  dem  gegenwärtigen  Kurs  mit  690  fl.  ö.  W.  Silberwert  annimmt,  einen 
Wert  von  380  fl.  92  kr.  ö.  W.  in  Silber.  Indem  wir  uns  also  zur  Berechnung 
der  Guldeinwerte  wenden,  müssen  wir  vor  Allem  die  merkwürdige  Thatsache 
hervorheben,  dass  wir  von  Albrecht  dem  Weisen  an  bis  zum  Schlüsse  des 
Jahrhuudertes  von  jedem  der  vier  Regenten  fast  mit  Sicherheit  wissen,  dass 
sie  Guidein  geprägt,  und  dennoch  von  keinem  der  in  den  Urkunden  erwähnten 
Guidein  mit  Bestimmtheit  sagen  können,  ob  und  welchem  dieser  Regenten  sie 
angehören,  da  wir  sie  stets  ohne  Beisatz  angeführt  finden.  Selbst  die  Guidein, 
die  hei  der  Prägung  vom  Jahre  1399  erwähnt  werden,  machen  davon  kaum 
eine  Ausnahme,  denn  auch  hier  wissen  wir  nicht  genau,  ob  die  erwähnten 
Guidein  Albrecht  III.  oder  seinem  Nachfolger  Albrecht  IV.  angehören. 

Um  fernere  die  Wertgrösse  der  Guidein  berechnen  zu  können,  ist  es 
noch  nothwendig,  da  wir  hior  von  den  Münzfunden  ganz  absehen  müssen,  An- 
haltspunkte zur  Berechnung  zu  haben  ; diese  finden  sich  aber  selten,  daher 
auch  hier  nur  wenige  Wertberechnungen  folgen;  doch  genügen  sie  hinlänglich, 
um  den  Wertzustand  des  österreichischen  Guldeins  im  14.  Jahrhunderte  zu  be- 
zeichnen. Die  ersten  Guidein,  deren  Wertberechnung  möglich  ist,  finden  wir 
in  der  bereits  besprochenen  Urkunde  vom  13.  Juli  1330  erwähnt,  wo  die 
Wiener  Mark  Silber  41/*  Goldgulden  gleichgesetzt  wird;  damit  berechnet  sich 
die  Wertgrösse  dieses  Guldeins  in  Gold  auf  8 fl.  22  Nkr.  und  in  Silber  auf 
5 fl.  84  Nkr.  Der  Wert  ist  auffallend  hoch,  und  wurde  hei  weitem  nicht  von 
dem  des  ungarischen  Guldeins  erreicht ; so  lange  aber  kein  Gegenbeweis  er- 
folgt, wollen  wir  dennoch  diesen  Guidein  für  einen  österreichischen  halten.  In 
einer  Urkunde1)  vom  Jahre  1341  werden  fernere  Guidoin  erwähnt,  deren  Cir- 
kulation  sich  auch  auf  die  nächsten  Jahre  vorher  erstreckte;  ein  solcher  Gul- 
dein  wird  daselbst  gloichgesetzt  96  Silberpfonnigen,  und  da  im  Jahre  1340  der 
Silberpfennig  einen  Wert  von  4*7  Nkr  hatte,  so  hatto  der  Guidein  einen  Wert 
von  6 fl.  26  Nkr.  in  Gold  und  von  4 fl.  51  Nkr.  in  Silber.  — Im  Jahre  1359 
werden  in  einer  Urkunde  „jo  fünf  Gulden  für  ein  Mark“  gesotzt*).  Daraus 
berechnet  sich  der  Wort  dieses  Guldeins  in  Gold  mit  6 fl.  71  Nkr.  und  in 
Silber  mit  4 fl.  96  Nkr.;  fernere  wird  in  einer  Quittung  aus  dem  Jahre  1382*) 
1 Guidein  gleichgosetzt  10  grossi  antiqui;  der  grossus  autiquus  hatte  einen 
Wert  von  35  Nkr.,  somit  hatte  der  Guidein  einon  Wert  von  4 fl.  62  Nkr.  in 
Gold  und  von  3 fl.  50  Nkr.  in  Silber. 

Endlich  ist  noch  der  Wert  des  bei  der  Münzprägung  vom  Jahro  1399 
erwähnten  Guldeins  zu  bestimmen.  Derselbe  betrug  in  Gold  4 fl.  68  Nkr. 
und  in  Silber  3 fl.  48  Nkr.  Fassen  wir  dio  berechnetou  Guldenwerte  zusam- 
men, so  hatte  der  österreichische  Guidein  einen  Wort: 

’)  Urkundenbuch  von  Klosterneuburg.  I.  p.  285. 

*)  NotizenbUtt  1851.  p.  183. 

*)  Urkundenbuch  von  Klosterneubarg  II.  p. 
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in  Gold: 

in  Silber: 

1330 

8 fl.  22 

Nkr. 

5 fl.  84  Nkr. 

1340 

6 „ 26 

IV 

4 * 51  „ 

1359 

6 „ 71 

n 

4 „ 96  w 

1382 

4 „ 62 

n 

3 n 50  „ 

1399 

4 „ 58 

n 

3 * 48  w 

Wenn  diese  Guidein  österreichische  Prägung  sind,  wogegen  nichts  Be- 
gründetes spricht,  so  würde  der  Guidein  von  den  Jahren  1330  und  1340  dem 
Herzoge  Albrecht  II.  dem  WeiBen,  der  Guidein  vom  Jahre  1359  Rudolf  dem 
Stifter,  wenn  nicht  auch  noch  Albrocht  II.,  der  Guidein  vom  Jahre  1382  dem 
Herzoge  Albrecht  III.,  und  endlich  der  Guidein  vom  Jahre  1399  dem  Herzoge 
Albrecht  IV.  angehören.  Man  sieht  fernere,  dass  der  Wert  dieser  Guidein  dem 
des  heutigen  Dukaten  (4  fl.  77  Nkr.)  eiomlich  gleich  kommt  Wir  geben  nun 
zur  Vergleichung  die  Werte  des  ungarischen  und  rheinischen  Guldeins,  die  wir 
der  exakt  berechneten  Tabelle  bei  Hegel1)  entnommen,  und  in  österreichische 
Währung  übertragen  haben. 

Darnach  hatte  der  ungarische  Guidein  einen  Wert: 

in  Gold:  in  Silber: 

1342-1391  4 fl.  86  Nkr.  3 fl.  44%  Nkr. 

1391—1400  4 „ 83  * 3 „ 43  „ 

der  rheinische  Guidein: 


in  Gold: 

in  Silber 

1377—1878—1381 
1382-  1384-  1385 

4 fl.  86 

Nkr. 

3 

fl. 

44«/, 

Nkr. 

1387—1388—1889 
1391-  1392—1396 

4 fl.  66 

Nkr. 

3 

fl. 

30 

Nkr. 

1397 

4 fl.  57%  Nkr. 

3 

fl. 

24 

Nkr. 

So  stellte  sieb  der  Wert  des  ungarischen  und  rheinischen  Guldeins 
im  Handelsverkehre;  nach  der  Miluzkonvention  von  1386  sollte  ferner  der 
rheinische  Guidein  einen  Wert  von  4 fl.  67%  Nkr.,  nach  dem  Münzrecess 
von  1399  einen  Werth  von  4 fl.  57%  Nkr.  haben.  Um  endlich  die  Wertstellung 
des  österreichischen  Guldeins  unter  den  Goldmünzen  seiner  Zeit  recht  klar  zu 
veranschaulichen,  fügen  wir  noch  bei,  dass  der  fiorin  d’ oro  vom  Jahre  1252 
einen  Wert  von  5 fl.  ö.  W.,  der  venctianische  Dukaten  oder  Zecchino  vom 
Jahro  1288  einen  Wert  von  4 fl.  82  Nkr.  besass,  und  der  böhmische  Guidein 
dem  ungarischen  im  Werte  glcichkara;  man  sieht,  wie  der  österreichische 
Guidein  gegenüber  den  anderen  eine  ebenbürtige  Stellung  bezüglich  seines 
Wertes  in  diesem  Jahrhunderte  einnahm;  wenn  er  dennoch  zu  einer  allgemei- 
nen Bedeutung  nicht  gelangte,  so  lag  der  Grund  darin,  dass  er  nicht  den  für 
den  Handel  so  wichtigen  konstanten  Feingohalt  des  ungarischen  Guldeins  hatte, 
und  auch  nicht  von  so  bedeutenden  llandelsmächtcn  wie  der  rheinische  Guidein 
getragen  wurde.  — Wenngleich  der  Goldguldcn  den  Silberpfennigen  gegen- 
über gesetzlich  valviort  und  einer  bestimmten  Anzahl  derselben  gleichgesetzt 
wurde,  so  hielt  man  sich  im  Verkehre  doch  nicht  daran,  und  rechnete  bald 
mehr,  bald  weniger  Pfennige  auf  den  Guidein,  je  nachdem  sich  die  Pfennige 

*)  Hegel  1.  c.  p.  854, 
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verschlechterten  oder  verbesserten,  oder  der  Guidein  nicht  das  gesetzliche  Schrott 
und  Korn  hatte.  Wir  geben  nun  noch  im  Folgenden  eine  Reihe  solcher  Pfen- 
nigverhältnisse zum  Guidein,  so  viele  derselben  wir  eben  bisher  zu  sammeln 
vermochten *  *). 

Zugleich  haben  wir  die  Zahl  der  Silberpfennige  hinzugefUgt,  wie  sich 
nach  diesen  Verhältnissen  der  Wert  eines  Pfennige«  stellen  würde. 

Man  rechnete  im  Verkehre*): 
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Wir  haben  nun  im 

Laufe  dieser  Untersuchungen 

die  Geschicke 

Österreichischen  Silberpfennigs  während  der  Zeit  des  14.  Jahrhunderte«,  sowie 
feine  Wertgrösse,  wenngleich  letztere  nicht  immer  genau,  kennen  gelernt. 
Ebenso  sahen  wir,  wie  der  österreichische  Guidein  am  Werto  den  übrigen  damals 
kursierenden  Guidein  ziemlich  nahe,  dem  rheinischen  nahezu  gleich  kam,  und  in 
welchem  Verhältnisse  derselbe  zu  den  Silborpfenuigen  stand.  So  wäre  denn  die  von 
uns  gestellte  Aufgabe  nach  Möglichkeit  gelöst.  Wir  können  nur  den  einen  Wunsch 
aussprechen,  dass  recht  bald  genügendes  Material  veröffentlicht  werde  — und  in 
unseren  leider  meist  unzugänglichen  Archiven  liegt  genug  des  besten  vergra- 
ben — um  das,  was  hier  noch  als  schwankende  Hypothese  erscheinen  musste, 
dünn  auf  der  soliden  Grundlage  klarer  Urkundenbelege  und  Quellens  teilen  auf- 
bauen zu  können. 

Weidling,  im  Sommer  1869. 

Heinrich  Friedr.  Sailer. 


*)  Die  bezüglichen  Stellen  ftndon  sich  filr  das  J.  1341  u.  1371  Urknndenbuch  von 
Klosterneuburg  p.  283  u.  439  — filr  das  J.  1375  Monum.  Zollerana  IV.  p.  330  und  ftlr  da» 
J.  1376.  Notizenblatt  1855  p.  372  und  für  die  J.  1373,  1377  u.  1378  — dann  1394—1399  in 
Klosterneuburg.  StifUarchivalien  — endlich  für  die  J.  1399  und  1400  im  Münxbuohe  3.  Heft 
p.  456. 

*)  Unerklftrbar  blieb  eine  Stolle  im  Kalendarium  Zwettlenge  vom  Jahre  1337  (Pertx. 
6.  8.  IX.  690),  welche  lautet : unum  florenum  qui  tune  pro  nuno  valuit  1 taleutum.  Ueber 
1:150  stieg  das  Verhältnis  des  Guldclns  zu  dem  Pfennige  in  Ocaterreich  während  des 

XIV.  Jahrhunderts  niemals,  wie  1 : 240  war  es  nur  in  den  schlechtesten  MQnzjahren  das 

XV,  Jahrhunderts, 
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Zwei  Erinnerungszeichen  an  Konrad  Vorlauff  im  St.  Stephans-Dome 

zu  Wien. 

Unmittelbar  vor  den  Stufen,  die  im  rechten  Seitenschiffe  des  St.  Stephans- 
Domes  zu  dem  Grabmale  K.  Friedrich  III.  hiuanführen,  ist  eine  grosse  Grab- 
platte aus  rothem  Marmor  mit  einer  Metalltafel,  die  eine  schwer  zu  lesende, 
weil  schon  stark  ausgetretene  Inschrift  trägt,  und  mit  drei  in  einer  Linie 
befindlichen  Wappen.  Zwischen  diesen  und  der  Inschrifttafel  ist  ein  Raum,  in 
dem  die  Spur  eines  Metallstiftes  und  zwei  andere  kleine  Metallbestandteile  auf 
ein  früher  daselbst  befindliches  Wappen  oder  anderes  Emblem  hindeuten.  Wie 
die  Inschrift  sagt  ‘),  liegen  hier  begraben  (?)  der  Bürgermeister  Konrad 
Vorlauff  und  die  beiden  Rathsherren  Kunz  Ra  mp  ersdorffer  und  Hanns 
Rock,  die,  als  Anhänger  Herzog  Ernst’s  und  in  Treue  für  dessen  Mündel, 
den  jungen  Herzog  Albrecht  V.,  am  Mittwoch  nach  St  Margaretha  des 
Jahres  1408  am  Schweinemarkte , dem  heutigen  Lobkowitzplatze,  enthauptet 
worden  waren* *).  Das  rechte  Wappen  hat  im  oberen  Halbfelde  einen  Löwen 
und  ist  das  des  Rampersdorffer’s,  das  linke,  das  Hanns  Rock  angehört,  hat  im 
untern  Halbfelde  drei  Kornähren;  das  mittlere  führt  im  obern  Halbfelde  ein 
mit  seinen  Armen  bis  an  die  Ränder  reichendes  Kreuz.  Vorlauffs  Wappen 
fehlt.  Dieser  letztere  Umstand,  sowie  die  oben  erwähnten  Reste  und  das 
mittlere  Wappen  haben  der  Erklärung  schon  viele  Schwierigkeit  verursacht. 
Nach  einer  gütigen  Mitteilung  des  Herrn  käis.  Rathes  Ritter  v.  Camesina 
dürfte  es  nun  wahrscheinlich  sein,  dass  sich  einst  eine  Mitra  oberhalb  dem 
mittleren  Wappen,  welches  als  das  des  Bischofs  von  Wien  anzuseheu  ist,  befunden 
habe,  was  dann  auf  den  ersten  Bischof  von  Wien,  Leo  v.  Spaur  (f  1479) 
zurückgefUhrt  werden  könnte,  der  bekanntlich  mit  dem  Bürgermeister  und  Rathe 
der  Stadt  Wien  auf  freundschaftlichem  Fussc  gestanden  und  etwa  diesen  Grab- 
stein den  Manen  Rock’s  und  Rampersdorffers,  von  denen  männliche  Nach- 

*)8ta,  fle,  plante,  gerne  mortalis  horao,  lege,  disce,  | Qnid  labor  atque  fldes,  quid  mundl 
glorla,  qnid  spes  1 I’rolis,  divitiae,  quid  houor  prosit,  tribuatguc  I | Ecce  brevi  saxo  tre* 
ci vrs  cerne  sepultos:  1 Conradum  Vorlauff,  Kunz  Rampersdorffer  et  Hanns  Rock.  | Magni- 
fleos  etenim  cunclis,  bac  urbe  prior«s|Offlciis  celebrcs,  quos  virtns,  nomen  honoris]  Bmeritos 
vexlt;  fortunae  sed  rota  falax  | Accphalos  feria  dedit  una,  quos  »mor  unus  | FÖdere  civill 
conjunxit  sic;  quod  utrinque  | Hic  prior,  Ille  prlor  contendunt  flectere  colla  | hustnlit 
infanstura  sed  Vorlauff,  tune  prioraluin.  Ann.  Dni.  M.  C.  C.  C.  C.  ortavo  post  Margaretha«. 

*)  Jetzt  erwähnt  eine,  am  Hause  Nr.  1 auf  dem  Lobkowitzplatze  angebrachte 
Gedenktafel  das  tragische  Ereignis  mit  folgenden  Worten : „Konrad  Vorlauff,  Bürgermeister  | 
von  Wien  und  die  Rathsherren  Hanns  Rock  und  Konrad  Rampersdorffer  wurden  Mittwoch 
den  11.  Juli  1408  auf  diesem  Platze  enthauptet.  | Sie  fielen  als  Opfer  ihrer  Pflichttreue  im 
Widerstande  gegen  ungerechte  Forderungen  Herzog  Leopold  IV.“  — Die  Leichen  blieben 
auf  dem  Blutgerüste  bis  gegen  Abend.  Dann  wurden  sie  von  den  Ihrigen  nach  dem  Ste- 
phansfreythof  gebracht  (Hormayr  I.  9.  Heft  p.  47)  und  nahe  der  Kirche  auf  dem  Platse,  wo 
der  damals  noch  nicht  angefangene,  jetzt  nnausgebaute  Thnrm  steht,  zu  Grabe  gebracht. 
Pez  Tom.  II.  p.  885.  D.  Quorum  corpoia  lihitinis  imposita,  cadcm  die  (undeeima  Julii)  ad 
Vesperas  in  eodem  tumulo  ad  Sanctum  Stophanum  extra  fores  Kcciesiae  versus  scptentrlo- 
nem  in  loco,  quo  jam  altera  turris  fnndamema  suscepit,  humata  sunt.  (Thom.  Ebondorffcr 
de  Haselbach  cronioon  Austriae.)  Vermuthlich  sind  aie  nach  bcrgestellter  Ruhe,  oder  da  man 
die  Fundamente  zu  diesem  Thurme  legte,  in  das  rechte  Seiteuschiff  der  Kirche  übersetzt 
worden.  Vielleicht  wurde  aber  der  oben  bosohrieheno  Grabstein  nur  zu  ihrem  Andenken 
gemacht,  ohne  dass  ihre  Körpor  wirklich  dahin  übertragen  worden- 


Digitized  by  Google 


T33 

kommen  lebten,  geireiht  hat.  VorlaufFs  Wappen  wäre  weggeblieben,  da  mit 
ihm  sein  Geschlecht  im  Mannsstamme  erloschen  war. 

Ein  zweites  Denkmal  für  Konrad  Vorlauff,  das  der  Herr  k&iserl.  Rath 
R.  v.  Camesina  am  7.  Jnli  d.  J.  entdeckte,  befindet  sich  in  dem  rückwärtigen 
Teile  des  Domes  auf  der  ersten  Säule  nächst  der  Eligiuskapelle  und  gegenüber 
dem  jetzt  abgesperrten  Eingänge,  wo  das  Grabmal  von  Neidliardt  Fuchs  an- 
gebracht ist.  In  •/•  Höhe  der  Säule  stobt  eine  „Maria  vom  Schutze*  aus 
Stein  gehauen;  zn  den  Füssen  der  Maria  und  am  Saume  des  Mantels  der- 
selben kniet  rechts  Konrad  Vorlauff,  mit  dem  pelz  verbrämten  Oberkleide  an- 
gethan,  einen  Rosenkranz  in  den  Händen  haltend ; vor  ihm  liegt  sein  Hut  und 
ist  sein  Wappen:  ein  gezäumtes,  aber  ungesatteltes,  laufendes  Ross  angebracht. 
Hinter  ihm  stehen  sein  Namenspatron,  der  Bischof  Konrad,  und  ein  anderer  ge- 
krönter Heiliger;  oberhalb  befinden  sich  drei  Engelköpfe.  Links  kniet  Frau 
Dorothea  Vorlauff  (Jakobs  des  Süssen  Tochter)  mit  dem  gefalteten  Mantel,  eben- 
falls einen  Rosenkranz  in  den  Händen  haltend;  hinter  ihr  sind  die  beiden 
Töchter  Vorlauff1 8 und  oberhalb  wieder  drei  Engelsköpfe.  Dieses  Erinnerungs- 
seichen lieas  wahrscheinlich  die  Frau  Dorothea  Vorlauff,  die  noch  1419  am 
Leben  war,  ihrem  Gemal  errichten.  A.  Mayer. 


Bitte 

(das  ehemalige  Augnstinerinnenstift  „Ciegelhoven“  in  Wien 

b etref  fend). 

Die  Gründnngsurknnde  des  Nonnenklosters  Miehelstetten  in  Krain,  davon 
das  Original  im  Staatsarchive  zu  Wrien  und  eine  Abschrift  im  steiermär- 
kischen Landesarchive  hinterliegt,  datierend  von  1238,  lt.  Decemb.,  Michel- 
stetten, und  ausgefertigt  vom  Patriarchen  Berthold  von  Aquileja,  sagt,  dass 
die  Stifter  jenes  Klosters  „locum  orationis  et  domum  domino  Jehsu  Christo  et 
gloriose  genitrici  sue  praeparabant , inuitatis  et  collectis  illuc  soro- 
ribus  de  Ciegelhoven  in  Wienna  sancte  conversationis  secun- 
dura  regulam  beati  Augustini  roligionem  p ro  f itentibus.“ 

Der  Gefertigte  ist  nicht  in  der  Lage,  über  den  Ort  dieses  ehemaligen 
Augustinerinnonstiftes  zu  Wien  sich  Aufklärung  zu  verschaffen;  vielleicht  ist 
obiges  Datum  an  sich  bereits  den  Freunden  der  historischen  Topographie 
Wiens  interessant  und  wertvoll,  und  geht  desshalb  an  sie  seinerseits  die  höf- 
liche Bitte,  ihm  in  dieser  Frage  gefälligst  Mitteilungen  zu  machen. 

Graz,  11.  Juli  1869.  J.  Zahn,  Archivar  am  Joanneum. 


Reste  des  Heidenglaubens  in  Sagen  und  Gebränohen  des  nieder- 

österreichischen  Volkes. 

Von  Karl  Landateiner.  Krems  1869.  (72  Selten  8.)i 
Diese  kleine  Schrift  — als  Separatabdruck  aus  dem  diesjährigen  Pro- 
gramme des  k»  k.  Ober-Gymnasiums  in  Krems  im  Selbstverläge  des  Verfassers 
erschienen  — liefert  einen  interessanten  nnd  dankenswerten  Beitrag  zur  Kul- 
turgeschichte des  niederösterr.  Volkes.  Ihr  Verfasser  sammelt  bereits  seit  ein 
paar  Jahren  mit  vielem  Fleisse  die  Sagen,  Sitten  und  Gebräuche  des  Volkes, 
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insbesondere  in  den  Donaugegenden  und  in  den  Vierteln  ob  und  unter  dem 
Mannhartsberge  *),  und  gedenkt  diese  Sammlung  auf  seiner  heurigen  Ferienreise 
an  der  böhmisch-mährischen  Grenze  noch  vielfach  zu  bereichern.  Was  er  nun 
daraus  in  dieser  Veröffentlichung  geboten  hat,  erhebt  einen  um  so  höheren 
Anspruch  auf  Wert,  als  es  keine  blosse  Aneinanderreihung,  sondern  eine  wis- 
senschaftliche Verarbeitung  des  Materials  ist,  wobei  auch  die  auf  diesen  Ge- 
genstand sich  beziehende  Literatur  sorgfältig  benutzt  wurde. 

Die  Einleitung  weist  in  Kurzem  auf  das  W e s e n der  den  indogermani- 
schen Völkern  gemeinsamen  Mythen  und  auf  die  verschiedenen  Stufen  der 
Mythen bildung,  die  historische  Entwicklung  hin.  Die  Mythen  beruhten  ur- 
sprünglich auf  den  Naturerscheinungen  — Natur  und  Gottheit  dachte  man  sich 
wechselseitig  durchdrungen,  in  allen  Naturkräften  Götter,  in  alleu  Göttern 
Naturkräfte  — und  zunächst  wieder  denjenigen , die  in  aussergewöhnlichem 
Grade  die  Aufmerksamkeit  auf  sich  zogen,  so  z.  B.  Wolke,  Blitz  und  Donner, 
dann  auf  den  regelmässigen  Erscheinungen  in  den  Beziehungen  der  Erde  zu  den 
Himmelskörpern,  besonders  Sonne  und  Mond.  „Diese  Natu  rgrundlagen  kann 
man  auch  noch  im  Volksglauben  (der  sogenannten  niedern  Mythologie)  unserer 
Zeit  erkennen,  namentlich  in  jenem  Teile  der  Landbevölkerung,  der  von  dem 
nivellierenden  Hauche  der  Neuzeit  noch  verschont  geblieben  ist.  80  lebten  die 
Urväter  unserer  Landleute,  so  leben  auch  diese.  Ihre  Anschauungen,  soweit 
sie  nicht  durch  das  Christenthum  umgestaltet  wurden,  haften  immer  noch  an 
der  Natur  — und  Wolke  und  Wind,  Wald  und  Fluss,  Wiese  und  Ackerfeld, 
wilde  und  zahme  Thiere,  Familie  und  Gemeinde  bestimmen  und  begrenzen 
den  Kreis  jener  Vorstellungen  und  Gebräuche,  die  unter  dem  allgemeinen 
Namen  „Aberglauben1*  die  Ueberreste  eines  Glaubens  und  Kultus  enthalten, 
der  einst  ihr  Dasein  beherrschte.“  — Es  ist  natürlich  unmöglich,  die  Mythen 
historisch  bis  zu  ihrer  ersten  Stufe  zu  verfolgen,  und  über  das,  was  sich  hier 
dem  Griffel  des  Geschichtschreibers  entzieht,  kann  daher  nur  der  dem  dich- 
tenden Volksgeiste  nachspürende  Psychologe  eine  einigermasseti  befriedi- 
gende Auskunft  geben.  — Für  uns  in  Niederösterreich  ist  aber  noch  eine  an- 
dere Frage  von  hervorragender  Bedeutung,  nämlich  die,  ob  denn  hier  Roste 
des  germanischen  Heiden thums  sich  erhalten  haben  konnten?  Oesterreich 
war  ja  bekanntlich  in  der  ältesten  Zeit  so  recht  ein  Durchhaus  für  die  wan- 
dernden Völker,  von  denen  manche  nicht  einmal  eino  Spur  ihres  zeitlichen 
Aufenthaltes  zurückgelassen  haben.  Der  Verfasser  kommt  nach  einem  kurzen 
historischen  Exkurse  über  diese  Frage  zu  dem  Resultate,  dass  sich  nach 
menschlicher  Berechnung  solche  Reste  kaum  erhalten  haben.  Und  doch  tragen 
Sagen  und  Gebräuche  des  österreichischen  Landvolkes  teilweise  ein  ganz  ent- 
schieden heidnisch-germanisches  Gepräge  an  sich.  Es  muss  daher  wol  die 
Frage  so  pracisiert  werden:  Sind  diese  Mythen  und  Gebräuche  etwa  nichts 
anders  als  die  Reste  heidnischer  Vorstellungen,  welche  die  späteren  sächsischen, 
fränkischen  und  bairischen  Einwanderer,  obwol  schon  zum  Christenthuine  be- 
kehrt, mitgebracht  und  fortgepflanzt  haben,  oder  ist  es  doch  denkbar,  dass 
ein,  wenn  auch  noch  so  kleiner  Teil  derselben  aus  der  ältesten  Zeit  sich  un- 

*)  Ali  ein  flelselger  Sammler  von  Sagen,  Sitten  und  Gebrauchen  besonders  ln  der 
Gegend  von  HetlJgenkreaa  ist  Herr  Schullehrer  J.  Wurth  ln  Mdnchendorf  den  Freunden 
der  Landeskunde  beitem  bekannt. 
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mittelbar  erhalten  haben  konnte?  — Darüber  werden  sich  aber  immer  nur 
Vermutbungen  aufstellen  lassen. 

Die  eigentliche  Abhandlung  (S.  21—72)  beschäftigt  sich  nun  vorerst  mit 
den  Göttern  Woutan  Odliinu  *),  Wodan  und  mit  Donar  (in  Oesterreich  als  An- 
führer des  wQthenden  Heeres,  der  wilden  Jagd  auch  Wauwau  genannt), 
Thunar,  Thör*). 

Eine  Reihe  von  Hagen  und  Gebräuchen,  die  sich  auf  diese  beiden  Götter- 
gestalten beziehen  und  in  Niederösterreich  erhalten  haben,  werden  uns  mit- 
geteilt. Als  bemerkenswert  heben  wir  daraus  hervor,  dass  dem  niederösterr. 
Landvolke  die  Vorstellung  des  auf  dem  Wolkenwagen  („da  schwari  Wag’n“) 
mit  furchtbarem  Getöse  dahinfahrenden  Donnergottes,  dessen  Hoi  Hoi  und 
Peitschengeknall  in  den  Lüften  gehört  wird,  sowie  (an  den  Geländen  des 
Donaustroms)  des  gespenstischen  Schiffzugs,  wo  mau  Nachts,  während  das 
Gewitter  braust,  das  Hailoh  der  Schiffknechte  und  das  Getrappel  der  Pferde 
weithin  vernimmt,  viel  geläufiger  ist,  als  die  der  wilden  Jagd. 

An  diesen  ersten  Teil  der  Abhandlung  reiht  sich  sodann  (S.  38 — 52)  eine 
gedrängte  Darstellung  der  in  die  Wintersonnenwende“)  fallenden  Sageu 
und  Gebräuche,  wie  der  Beziehungen  der  in  dieser  Zeit  auf  Erden  erscheinen- 
den Gottheiten  zu  den  Menschen  und  deren  verschiedenen  Lebenssphären.  — Um 
die  Zeit  der  Wintersonnenwende,  wenn  der  Umzug  der  Götter  stattfand,  wurde 
des  kommenden  Jahres  Fruchtbarkeit  oder  Unfruchtbarkeit  vorherverkündet 
und  auf  den  künftigen  Sommer  bezügliche  Feste  gefeiert,  gleichsam  dessen 


*)  So  nennen  ihn  die  Skandinavier.  „Ich  weis*  nicht,  ob  nicht  etwa  unser  „Odern“ 
zusawmcuhängt  mit  Odin;  es  lässt  sich  aber  nicht  verkennen,  dass  Odin  als  der  die  ganze 
Welt  durchwehende  lebendige  Odem  betrachtet  wurde,  und  darauf  scheint  auch  hinzudeu- 
ten der  deutsche  Name  Wodan  oder  Wotan,  der  ohne  Zweifel  aus  derselben  Wnrzel 
(Grimm  vermutbet  als  solchen  einen  altdeutschen  Wnrzeistamm  „wadar“)  stammt,  wie  un- 
ser „Wuth“  und  „wdihen“,  so  dass  also  Wodan  das  mächtige  Wehen  und  Brausen,  gleich- 
sam das  Schnauben  des  vollen  nrkräftigen  Lebensbauches  wäre.“  Rud.  Brockhausen: 
,Die  Pflanzenwelt  Niedersachsens  in  ihren  Beziehungen  zur  Götterlehre  und  dem  Aber- 
glauben der  Vorfahren“  in  d.  Zeitschrift  des  histor.  Vereins  für  Niedersachsen.  Jahrg.  1866. 
(Hannover  1866)  Seite  30.  Vgl.  auch  K.  8 im  rock:  Handbuch  der  deutscheu  Mythologie, 
S.  Aufl.  Bonn  1864,  S 184  ff.  — Als  den  lebendigen  Odem,  der  auch  den  Menschen  diu 
Seele  eingehaucht  hat,  bezeichnet  ihn  die  jüngere  Edda  mit  den  Worten:  „Er  bat  den 
Himmel  gemacht  und  die  Erde  and  die  Luft  and  alles,  was  sie  enthalten;  das  Grösste  aber 
ist,  dass  er  den  Menschen  gemacht  hat  und  ihm  eine  lebendige  Seele  gegeben,  die  nie  ver- 
gehen wird,  wenn  auch  der  Leib  vorgeht  und  za  Asche  verbrannt  wird.“  Brookhansen 
I.  e. 

*)  „Eine  ungleich  derbere  Gestalt  alt  .Wodan.  In  ihm  spiegelt  aich  ao  recht  die  deut- 
sche Natur,  ich  meine  die  schlichte,  rauhe,  ungehobelte,  gemein  tapfere  and  blind  darein- 
schlageude  Natur  des  gemein  freien  Volkes,  des  grossen  Haufens,  und  dosbalb  betrachtete 
ihn  denn  auch  dieser  letztere  recht  eigentlich  als  seinen  Gott  und  Schatzherrn,  während 
die  höheren  Stände,  der  Adel,  sich  mehr  za  Odin  hielten  nnd  ihn  mit  Vorliebe  verehrten." 
Brockbausen  1.  e.  K.  Slinrook  1.  o.  8.  861  und  bei  Uhland:  „Mythos  vom  Thör, 
Stuttgart  1836. 

•)  „Mitten  in  der  Weihnacht,  wenn  das  neue  Jahr  geboren  wird,  und  die  Winterson- 
nenwende sich  begibt,  aber  anch  in  der  Johannisnacht  bei  der  Sommersonnenwende,  steht 
die  Zeit  auf  eine  Weile  still  wie  die  im  Bogeu  geworfene  Rakete  inne  za  halten  scheint, 
ehe  sie,  dlo  bisher  noch  stieg,  sich  nun  allmälig  za  sinken  anschickt“  K.  8 iw  rock  1.  o. 
S.  676. 
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Vorspiele.  Bei  ans  heisst  sie  noch  die  Zeit  der  „Rauchnächte“  (die  vorzüg- 
lichsten sind:  St.  Thomasnacht,  Christnacht,  Neujahrsnacht  und  h.  Dreikö- 
nigsnacht). An  keinen  Zeitraum  knüpfen  sich  so  viele  Sagen  und  Gebräuche, 
wie  an  diesen,  und  ist  die  Erinnerung  an  das  Heidenthum  dann  so  besonders 
lebendig.  Frau  Porchta  erscheint  und  hält  ihren  Umzug,  sie,  die  dem  Land- 
mann den  Feldsegeii  spendet,  die  fleissigen  Spinnerinnen  belohnt  und  die  Fau- 
len bestraft,  die  die  Hüterin  ist  der  Ordnung,  einer  guten  Haushaltung  und 
Kindererziehung.  In  Niederösterreich  erinnern  noch  Ortsnamen  sowol  an  die 
PerchtA,  wie  an  die  Frau  Hulda,  Holla  (Hollabrunn,  Hollenbnrg  u.  a.).  Von 
den  Gebräuchen  in  diesen  Nächten  sind  wol  die  bekanntesten  diejenigen, 
welche  sich  auf  die  Erforschung  der  Zukunft  beziehen *  *),  wie  „Stnflfoltreten,“ 
„Schuhwerfen“  u.  v.  A.  In  diesen  Nächten,  vornehmlich  in  der  Mettennacht, 
steigen  dann  auch  die  verborgenen  Schätze  an’s  Tageslicht,  die  man  unter 
genauer  Beobachtung  gewisser  Vorschriften  gewinnen  kann. 

Es  ist  noch  keine  anmuthige  Jahreszeit,  in  welcher  die  Götter  iu’s  Land 
gezogen  kommen;  doch  die  Macht  der  „bösen  Dämonen  des  Winters  ist 
schon  gebrochen.“  Es  geht  bereits  eine  süsse  Ahnung,  ein  Hoffuungsschauev 
durch  die  Natur.  Nun  muss  sich  wieder,  wie  der  Dichtor  sagt,  Alles  wenden. 
Der  Sieg  des  Lichts  ist  nur  mehr  eine  Frage  der  Zeit.  Darum  ist  der  Festkreis 
der  Wintersonnenwende  auch  im  Grunde  heiterer,  als  der  der  Sommersonnen- 
wende. Mit  der  Wiederkehr  des  Frühlings  tritt  der  Gewittergott  in  den  Vor- 
dergrund. Der  Winterriese  ist  bereits  sehr  ermattet  und  seine  Burgen  sind  bald 
gebrochen.  Ostara  erscheint*),  die  rosenfingerige  Eos,  öffnend  die  Pforten  der 
einziehenden  Frühlingssonne.  Mit  ihr  kommt  dar  gewaltige  Donnerer  Thunar- 
Thör.  Sehr  hübsch  sind  all’  die  Erinnerungen  und  Beziehungen  zu  diesem 
Gotte,  dergleichen  auch  bei  uns  in  Niederösterreich  nicht  fehlen.  Ihm  sind 
heilig  gewisse  Thiere  und  Pflanzen*);  uralt  und  vollständig  mythisch,  auf  das 
innigste  zusammenhängend  mit  den  kindlich  naiven  Vorstellungen  unserer 
Altväter  in  Asien,  erscheint  Thörs  Beziehung  zu  den  Kühen. 

Doch  war  die  Mitsommerwendo  dem  Sonnengotte  nicht  ausschlieslich 
oder  nur  vorzugsweise  geweiht.  Auch  Ostara  und  Frö  (Freya)  erscheinen  neben 
ihm  als  Sonnengottheiten;  ihnen  flammten  dio  Oster-,  Püngst-  und  Johannis- 
feier (Sunnwendfeuer)  auf  allen  deutschen  Bergen.  Heute  freilich  sind  diese  oft 
nur  mehr  ein  halbverstandenes  Volksvergnügen.  — Besonders  schön  sind  die 


*)  „Es  Ist  tar  Zeit  der  Wenden  gleichsam  ein  Riss,  eine  Spalte  in  der  Zeit,  durch 
welche  die  Ewigkeit  mit  ihren  Entzflcknngen  und  Wundern  hinoinschaut.  Darum  wird  jetzt 
das  Wasser  cd  Wein,  darum  können  die  Thiere  reden  und  weissagen,  darum  wachen  die 
Todten  auf,  steigen  versunkene  Städte  und  Reiche  empor,  blühen  und  reifen  die  Räume, 
darum  regen  sieh  dio  Steine  und  öffnen  sich  die  Porten  der  Unterwelt“  K.  S imrock  1.  c. 
8.  677. 

*)  Ostara  die  Göttin  des  aufeteigenden  Lichts,  der  Morgendämmerung  wie  des  Früh- 
lings ; wie  tief  ikr  Dienst  gegriffen  haben  mochte,  geht  daraus  hervor,  dass  von  ihr  unser 
Osterfest,  einos  der  höchsten  christlichen  Feste  seinen  Namen  erhalten  hat.  Nach  ihr  hloss 
auch  der  April  bei  Eginhart  Ostarmonath.  Vgl.  K.  S im  rock  1.  c.  p.  895. 

■)  Die  dem  Thnnar  heil.  Pflanzen  s.  Br ookh aasen  i.  r.  p.  4G  ff.;  wenn  gleich  dar- 
unter Vieles  lokal,  so  doch  überaus  lehrreich. 
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Sunnweudfeuer  in  der  Gegend  von  Krems  und  Stein;  da  hat  sich  ein  frohes 
Volksfest  herausgebildet. 

Am  Schlüsse  der  Abhandlung  (8.  (53—72)  werden  wir  mit  einigen  agra- 
rischen Gebräuchen  bekannt  gemacht;  von  dem  Momente  an,  wo  der  Land- 
inann  den  Samen  in  die  Erde  streut  und  für  das  Gedeihen  desselben  den  Segen 
und  Schutz  des  Hinjmels  erfleht,  bis  zu  den  lustigen  Erntefesten  und  Ernte- 
mahlzciten,  an  denen  alle  Arbeiter  and  Arbeiterinnen  Teil  haben  und  bei 
Musik  und  Tanz  sich  ergötzen,  fehlen  nicht  die  mythischen  Bezüge,  die  Ueher- 
reste  von  Opfern  und  •Festlichkeiten  zu  Ehren  der  Götter,  namentlich  des 
Thunar  als  Gewitter-  und  Saatgottos. 

Damit  ist  der  Inhalt  dieser  ganzen  Abhandlung  erschöpft;  was  uns  darin 
vorgeführt  wird,  bezieht  sich  vornehmlich  auf  die  Anschauungen  des  Land- 
volkes. 

Wie  es  aber  neben  dem  einem  Volke  eigentümlichen  Geiste  auch  von 
der  umgebenden  Natur  abhängt,  dass  cs  sich  seine  Gottheiten,  seine  verschie- 
denen Beziehungen  zu  denselben  so  und  nicht  anders  denkt,  darnach  die  For- 
men der  Verehrung  bildet:  so  ist  bei  deren  historischen  Entwicklung  oder  Umbil- 
dung auch  der  Unterschied  von  der  geschlossenen  Stadt  zum  offenen  Lande 
in  vieler  Hinsicht  nicht  ohne  Bedeutung.  StAdt-  und  Landvolk  leben  ja  ein 
verschiedenartiges  Berufsleben,  bewegen  sich  mithin  auch  in  wesentlich  ande- 
ren, oft  entgegengesetzten  Ideenkreisen ; was  in  den  .Städten  als  Reste  heid- 
nisch-germanischen Glaubens  sich  erhalten  hat,  tritt  daher  in  violon  Fällen  in 
eigenartigen,  aber  nicht  minder  poetischen  Formen  (z.  B.  in  den  Hand- 
werkerfesten, kirchlichen  Festen,  Umzügen  u.  dgl.)  uns  entgegen.  Die  Städte- 
chroniken, die  Beschreibungen  von  Volksfesten  und  kirchlichen  Umzügen,  die 
Gewohnheiten  im  Kreiso  der  Familie,  u.  dgl.  goben  Belege  hiefür,  welche 
gleiche  Würdigung  von  Seite  der  Forscher  erheischen.  Wol  hat  hier  die  mo- 
derne Aufklärung  viel  mehr  beseitigt  — meistens  nicht  mit  Unrecht  — , da- 
gegen aber  auch  so  manchen  tief  poetischen  Zug  verwischt.  Trotzdem  hat  sich 
selbst  in  den  gebildeten  Kreisen  der  Städter  so  mancher  Anklang  an  die  heid- 
nische Vorzoit  noch  erhalten.  Ob  wol  die  Aufklärung  in  unserer  Zeit  im 
Stande  sein  wird,  jede  solche  Vernunftlosigkoit  wegzublasen?  — 

Wir  glauben  unsere  Anzeige  von  dieser  kleinen,  aber  trefflichen  Arbeit  — 
einer  grösseren,  von  demselben  Hm.  Verfasser  für  den  III.  Band  des  Jahr- 
buches für  Landeskunde  zugosagt,  sehen  wir  mit  vielem  Interesse  entgegon  — 
nicht  besser  schliessen  zu  können,  als  mit  den  bezeichnenden  Worten  des 
gelehrten  Forschers  Maunhart,  die  als  Motto  vorgesetzt  sind:  „Mit  tausend  un- 
sichtbaren Fäden  reicht  der  Glaube  der  Vorzeit  in  die  Sitten  und  Gewohn- 
heiten unseres  heutigen  modernen  Lebens  hinein.  So  manches  Wort,  lieber 
Leser,  das  du  gedankenlos  aussprichst;  so  manches  Gericht,  das  dir  die  Haus- 
frau nach  alter  Gewohnheit  an  bestimmten  Tagen  auftischt;  so  manches  aber- 
gläubische Mittelchen,  das  du  anwendest,  „weil  es  ja  nicht  schaden  kann“ ; so 
manche  Geschichte,  die  dir  die  Grossmutter  erzählte,  sind  Ueberbleibsel  der 
germanischen  Götterlehre.  In  den  Kinderliedern,  die  auf  unseren  Strassen  und 
Märkten  gesungen  werden,  haben  sich  teilweise  Hymnen  und  Chorreigen  fort- 
gepflanzt, die  einst  an  Götterfosten  gesungen  und  getanzt  wurden,  und  noch 

11 


Digitized  by  Google 


138 


heute  die  vollen  Götternnmcn  bewahren.  In  den  Sagen  und  Sitten  des  Land- 
volkes lebt  vollends  iin  reichen  Masse  die  Uebung  uralter  heidnischer  Hand- 
lungen und  die  Eriunerung  vorchristlicher  Anschauungen  fort  l).u 

A.  Mayer. 


Danksagung  und  Bitte. 

Fast  vier  Jahre  sind  vergangen,  seitdem  ich,  zunächst  bewogen  durch  einen 
Aufruf  des  gelehrten  Dr.  Wilhelm  Mannhardt  in  Danzig,  an  alle  Freunde 
des  deutschen  Alterthums  in  Oesterreich  die  Bitte  richtete,  was  ihnen  irgendwie 
auf  alterthilmliche  Meinungen,  Sagen,  Sitten  und  Gebräuche  Bezügliches  bekannt 
»ei,  oder  was  zu  erfahren,  in  ihrem  Bereiche  liege,  mir  giitigst  zu  übermitteln. 
Meiner  Bitte  wurde  vielfältig  auf  das  Zuvorkommendste  entsprochen  und  nicht 
unbedeutend  ist  das  bereits  gesammelte  und  von  mir  geordnete  Material.  Ich 
werde  nun  in  allerkürzester  Zeit  die  Ergebnisse  dieses  ersten  Streifzuges  in 
das  Gebiet  des  Volksglaubens  in  Oesterreich  veröffentlichen.  Einiges  ist  ohne- 
hin bereits  für  den  Druck  benützt.  So  hab’  ich  in  den  Blättern  des  Vereines 
für  Landeskunde  schon  Manches  mitgeteilt.  Eine  von  mir  verfasste  Arbeit  über 
die  „Ernte  ge br  Huche“  in  Niederösterreich  soll  demnächst  in  den  „Abend- 
stunden“ erscheinen.  Fenier  hat  mein  Kollege,  Herr  Prof.  Grözinger,  meine 
Sammlungen  für  seine  Abhandlung:  „Mythische  Grundlagen  des  deutschen 
Hexenglaubens“  benützt.  Dennoch  weisen  meine  Sammlungen  noch  manche 
Lücke  auf.  Namentlich  war’  es  mir  erwünscht,  aus  dem  Marchfelde  und 
den  Gegenden  des  Waldviertels,  dem  ich  in  dieser  Hinsicht  meine  beson- 
dere Aufmerksamkeit  zugewendet,  recht  zahlreiche  Beiträge  zu  erhalten.  Vor- 
züglich bitte  ich  um  Mitteilungen  in  Bezug  auf  Aussaat  und  Ernte.  Gerade  das 
Waldviertel  ist  noch  verhältnismässig  reich  an  uraltem  Volksaberglauben;  es 
leben  daselbst  noch  bis  in’s  Heidenthum  hinaufreichende  Sitten  und  Gebräuche, 
wie  meine  Abhandlung  über  die  Erntegebräuche  darthun  wird.  In  den  abge- 
geschiedenen,  waldumschlossenen  Thälern  des  Waldviertels  hat  die  heimische 
Sage  noch  ein  letztes  Asyl.  Aber  wie  lange  noch?  Schon  legen  geschäftige 
Hände  die  Schienen  der  Eisenbahn  und  bald  wird  die  Lokomotive  durch  diese 

« 

stillen  Thäler  brausen.  Im  regen  Verkehr  einer  neuen  Zeit,  oder  wie  Dr. 
Mannhardt  sagt,  „unter  dem  Sturmschritt  der  modernen  Kultur“  werden  die 
ehrwürdigen  Reste  der  Vergangenheit  verschwinden,  diese  Zeugen  des  Denkens 
und  Dichtens  unserer  Ahnen! 

Retten  wir  sie  für  die  Wissenschaft! 

Es  ist  ja  auch  ein  Teil  deutschen  Lebens,  das  wir  damit  pflegen.  Und 
wahrlich,  in  Oesterreich  tliut  es  Noth,  Alles  sorgfältig  zu  schützen,  was  deut- 
schen Geistes  ist.  Gerade  jetzt  vielleicht  mehr  als  je!  Ich  bitte  nun  insbeson- 
dere dio  Herren  Pfarrer  und  Kooperatoren,  die  Herren  Professoren  und  Lehrer, 
dann  alle  Freunde  der  Landeskunde  überhaupt,  was  sie  in  Bezug  auf  aber- 
gläubische Meinungen,  Sitten  und  Gebräuche  irgendwie  sammeln  können,  an 
mich  einzusenden. 


l)Wi)h.  Mannbar  dt.  Dio  (Jötterwelt  dor  doutsebeu  und  nordischen  Völker.  I.  p.  i. 
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Schlieslich  sei  es  erlaubt,  Allen,  welche  mich  in  meiner  mehljährigen 
stillen  Sammlung  unterstützt,  auf  das  Wärmste  zu  danken.  Aber  wie  wird  diese 
meine  Danksagung  zu  den  eigentlichen  Quellen  der  Mythenforschung  gelangen? 
Wie  soll  sie  bekannt  werden  jenen  ehrwürdigen  Greisen  im  Landvolk,  welche 
das  Heiligthum  ihrer  Erinnerung  öffneten,  meine  Studien  zu  unterstützen? 
Wie  jenen  braven  Mütterchen,  den  weisen  Frauen  des  Dorfes,  den  Vertreterin  ■ 
nen  der  Volkstradition?  Mögen  Diejenigen,  wclcho  für  mich  zu  sammeln  die 
Güte  haben,  ihnen  in  meinem  Namen  auf  das  Herzlichste  danken. 

Und  somit  Gott  befohlen!  Mit  deutschem  Gruss  und  Handschlag 

Karl  Landsteincr, 

Professor  dor  deutschen  Sprache  und  Geschichte 
am  k.  k.  Obergymnaslnm  in  Krems  (a.  d.  Donau). 


Vereinsleben. 

Mitglieder.  Seit  1.  Juli  sind  dem  Vereine  beigetreten: 

In  Hörnstein:  Wilh.  Stöger,  crzherzogl.  Förster.  — In  Kremst 
Zeno  Gögl,  Student.  — In  Meidling  (bei  Wien):  Gregor  Bartsch,  Lehrer; 
Wilhelm  Mandl,  Realitätenbesitzer;  F.  Julius  Maar,  k.  k.  pens.  Rechnungs- 
rath; Franz  Schreck,  Hausbesitzer.  — In  Neunkirchen:  Dr.  Wilhelm 
Barth,  k.  k.  Bezirksarzt.  — In  Sechshaus  (bei  Wien):  Dr.  Emil  Besetzny; 
Advokat.  — In  Wien:  Dr.  Johann  We  iss  mann,  k.  k.  Sektionschef. 


Geschenke  an  die  Bibliothek  des  Vereins. 

Herzog  Albrecht  von  Sachsen-Tesche ft  als  Reichsfeldmarschall. 
Nach  Originalquellen  bearbeitet  von  Al.  R.  v.  Vivcnot,  Indigena  des  König- 
reichs Ungarn,  k.  k.  Hauptmann.  I.  Band.  Wien  1864.  II.  Band:  Zur  Ge- 
schichte des  Baseler  Friedens.  1.  Abteilung:  November  1794  bis  April  1795 
2.  Abteilung:  Mai  bis  December  1795.  Wien  1866.  (Vom  Verfasser.) 

Geologische  Studien  in  den  Tertiär bil düngen  des  Wiener 
Beckens.  Von  F.  Karrer  und  Th.  Fuchs,  a)  Der  Steinbruch  im  marinen 
Konglomerate  von  Kalksburg  und  seine  Fauna,  mit  einer  Einleitung  über  die 
Darstellung  von  Lokal-Faunen  überhaupt  b)  lieber  neu  aufgedeckte  Süss- 
wasser-Bildungen. c)  Die  Fauna  des  marinen  Tegels  am  Porzleich  bei  Voitels- 
brunn  unweit  Nikojsburg.  (Von  den  Verfassern.) 

Jahres-Bericht  der  k.  k.  Ober-Realschule  am  Schottenfelde  in  Wien, 
für  das  Studienjahr  1868— 69.  Inh al t:  I.  Aus  der  deutschen  Mythologie.  Von 
Th.  Vern aleken:  1.  Zur  Erläuterung  der  ältesten  Siegfriedsage.  2.  Ueber 
Schlangen  und  Nattern.  II.  Ueber  die  Terminologie  der  Tempora  der  vier  mo- 
dernen Kultursprachen.  Von  Th.  Vorn  aleken.  III.  Schulnachrichten.  (Von 
der  Direktion  der  k.  k.  Ober-Realschule.) 

XIX.  Jahresbericht  über  das  k.  k.  Josefstädter  Ober-Gymnasium  für 
das  Schuljahr  1869.  Inhalt:  I.  Oesterreich  und  die  polnische  Königswahl 
von  1587.  Von  Dr.  K.  Haselbach.  II- Schulnachrichten.  (Von  der  Direk- 
tion dos  k.  k.  Ober-Gymnasiums.) 
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Resto  dos  Iloidenglanbcns  in  Sagen  und  Gebräuchen  des  nicder- 
Österreichiscben  Volkes.  Von  K.  Laudsteincr.  Krems  1869.  (Vom  V er- 
fass o r.) 


Korrespondenz. 

Hrn.  Arob.  J.  Z— n,  io  Graz:  Freundlichen  Dank  für  da«  Schreiben  vom  11.  Juli. 


fg/F'  Mit  dieser  Nummer  erhalten  dio  P.  T.  Vereinsmitglieder  eine  Doppel 
Nummer  (für  die  Monate  August  und  September). 


Briefe  und  Sendungen  an  den  Verein  erbittet  man  sich  unter  der  Adresse: 

„Verein  für  Landeskunde  von  Hiederösterreich,  Wien,  Herrengasse, 

Landhaus.“ 


Die  P.  T.  V e reinsmitgliedcr  werden  gebeten,  jede  Ver- 
änderung der  Wohnung  oder  des  Wohnortes  dem  Sekretär 
(Stadt,  Hcrrengasse,  Landhaus)  mitzuteilen. 


Verlag  und  Eigenthum  des  Vereines. 
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Der  Bericht  über  die  Sommer-Versammlung  des  Vereins  am  29.,  30. 
und  31.  August  d.  J.  in  Feldsberg  wird  in  der  nächsten  Nummer  die- 
ser Blätter  veröffentlicht  werden. 


Mitteilungen. 

Regesten  zur  Gesohiohte  des  9t  Stephans-Domes  in  Wien. 

MHgcteilt  von  A.  R.  ▼.  C am  esina,  k.  Rath. 

(Fortsetzung.) 

25  1368.  an  sand  Lorenczen  Abend.  (9.  August.)  Leupolt  von  Aaparn,  Schaffer 
der  Geistleichen  vrown  daz  sand  Nichlas  ze  wienn  und  Katray  sein  Hauaurow, 
vnd  mit  handen  Niclas  dez  Wurffels  Purgermaister  vnd  des  Bates  ze 
Wienn,  haben  Verchoufft  ihr  haus  gelegen  bey  Stuben  Tor  ze  Wienn, 
das  weiln  dez  Stier  gewesen  ist  eenechst  Ruegers  haus  dez  Rostauseber 
von  La,  davon  man  alle  iar  dient  zu  dem  Ewigen  Jartag  den  her  Chun- 
rat  in  dem  Tumprobschof  selig  gestifft  hat,  ze  sand  Stephan  ze 
wienn  fünf  phunt,  vnd  den  Geistleichen  vrown  dacz  sand  Larenczen  ze 
wienn  ein  balbphunt  vnd  dem  egenanten  hem  Nichlasen  dem  Würffel 
Sechshalb  phunt  alter  wienner  phennig  ze  Pnrchrecht  vnd  nicht  mer, 
vmb  Siben  vnd  zwaiuczig  phunt  wienner  phennig  Pauln  dem  Rostauscher 
ze  Wienn  vnd  Elzbeteu  seiner  hausurown.  Besiegelt  mit  der  Stat  Grunt- 
Inaigil  ze  Wienn,  Jacobs  des  Chettner  dez  Rates  ze  Wienn,  Albrechts 
des  Rampperstorffor  purger  ze  Wienn.  Orig.  Perg.  3 Siegel.  1 fehlt. 

26  1369.  Eritags  nach  Mittervasten.  (13.  März.)  Pisung  der  Tuchscherer  vnd 
Elzbet  sein  Hausvrow  Bestandbrief  auf  8 Jahre  vmb  ein  Joch  Wein- 
garten zu  Petzleinstorf  vnd  haizzet  der  Rueppolt,  von' dem  priester  Hain- 
reichen Cliapplan  der  Messe  die  8 teph an  der  Strobein  seliger  gestif- 
tet hat  zu  S.  Stephan  zu  Wienn.  Besiegelt  von  Jannsen  des  Goltstaiuo 
von  Petzleinstorf,  Amptman  der  Anna  Janson  von  Chünnring  von  Se- 
ueld  witih,  Thomas  des  Swembleins  des  Rates  zujWienn.  Orig.  Perg.  2 Siegel. 
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27  13G9.  Montags  vor  der  heiligen  Jnnchfrown  sand  Kathrein  Tag.  (19.  No- 
vember.) Stephan  Schreiber  hem  Jacob»  des  Ch einer  des  Rats 
ze  Wienn,  schafft  allen  den  Priestern  die  dacz  sand  Stephan  ains  tags 
messe  lesent  vier  wienner  phennig  und  des  von  Tyrna  Chnppellan,  hem 
Jansen  seine  Bibel.  Besiegelt  derch  Jacob  von  sand  Lienhard,  Albrecht 
des  Dratlauf  Chappellan,  Jansen  den  Phuntiraaschen  purger  ze  Wienn. 
Orig.  Per.  3.  Siegel. 

28  1370.  an  Heiligen  Palmen  Abent.  (ß.  April.)  Stiftbrief  des  Jans  horrn  Chun- 
rat»  snn  des  Guelherns  filr  eine  Messe  zu  S.  Stephan,  wozu  er  einen 
Weingarten  au  dem  Alssekk,  das  anderthalb  Jeuch  ist,  gibt  und  verleit 
selbe  dem  Priester  Jans  den  Preyser  von  Nownburch.  Besiegelt  von  Jans 
hem  Chunrats  sun  dos  Guelherns,  Andren  den  Chacrner  weilent  Herezog 
Albrecht  seligen  von  Oesterreich  Kamersehreiber,  Hainreich  den  Oelex*, 
Jacob  den  Chetner  vnd  Niclas  den  Stayner  paid  des  Rates  der  Stat  ze 
Wienne.  Orig.  Perg.  5 Siegel. 

29  1370.  des  nasten  Sunntags  nach  sand  Petronellen  Tag.  (G.  Juni.)  Jacob 
von  Sunnberkch  Chorherr  ze  Aller  Heyligenthumchirchen  dacz  Sand  Stephan 
zo  Wienn  vnd  Chappellan  der  dritten  messe  auf  Ileyligen  dreyr  Chu- 
nig  Alter  dasclbs,  Gerichtsbrief  über  wcilnt  Thomans  des  Schilczmai- 
stcr  Weingarten  gelegen  in  Toblikcherhard  der  fünfchalb  viertel  sind. 
Besiegelt  durch  den  Edeln  Ritter  Jansens  pey  den  Minnerprudern  ze  Wyenn. 
Ox-ig.  Perg.  Siegel  fohlt. 

30  1375.  den  nasten  Montags  nach  vnser  Yrawn  Tag  zu  der  Chundung  in 
der  Vasten.  (19.  März.)  Brief  des  Ulreichen  des  Häringer  vnd  Katbrein  sei- 
ner Hausvrown,  Hainreichen  des  Chöstloin  vnd  Chunigund  seiner  Haxxs- 
vrowen,  an  Niclas  dem  Swab  Chorherm  zo  allor  Heyligonlumchirche  datz 
sand  Stefan,  Chappellan  der  Messe  auf  der  Heyligen  Zwelifpoten 
Alter  daselbs,  über  einen  Weingarten  gelegen  in  dem  Chrotenpack  dem 
ein  halbes  Jeuch  ist.  Besiegelt  von  Niclas  der  Swab  Chorherr  etc.,  Pawln 
des  Pawrbcrger  Statrichter  ze  Wien.  Orig.  Perg.  2 Siegel. 

31  1375.  an  sand  Margreten  tag  der  heyligen  Junkchvrown.  (13.  Juli.)  Paul 
Rudolfs  sun  des  Smits  von  Maewrperg  Kaufbrief  an  Pawln  dem  Porawer 
Clxapplan  der  dritten  messe  auf  der  Heyligen  droir  Chünig  in  der 
Tumchirichen  dacz  sand  Stephan,  vmb  funifthalb  viertail  Weingarten  gele- 
gen in  Toblikherhord.  Besiegelt  von  Jannsen  von  den  Minnorn  Pruderu, 
Fridreichs  von  Stayn  des  Hertzogen  Anwalt  in  der  Mttnczz  zo  Wienn. 
Orig.  Perg.  2 Siegel.. 

32  1375.  an  sanct  Katrein  Tago  der  Heyligen  Junchfrawn  vnd  Martrerin. 
(26.  November.)  Niclas  der  Stayner  Purger  zu  Wienn  stifftet  eine  Messe 
für  seinen  Vreunt  Niclas  von  Leizz  ein  Priester  zu  S.  Stephan  vnd  wid- 
met zu  selber  ein  halbs  Jeuch  gelegen  an  dem  Nusperg  vnd  haizzet  in 
der  indem  schozz.  Besiegelt  von  Niclas  der  Stayner,  Andres  von  Zuenc- 
graben  Purggraf  ze  Schonnawe.  Orig.  Perg.  3.  Siegel. 

3 1376.  des  nasten  Phincztags  nach  sand  Veyts  tag.  (19.  Juni.)  Burgrechta- 
brief um  drithalb  Pfund  Wienner  Pfenig  auf  Janns  des  Weincboster  vnd 
Gerdrawt  seiner  Hausvron  Haus  gelegen  in  dem  Radgezzlein  zenast 
dem  Ri'.dprunne,  so  dem  Priester  Nichlasen  Cantor  vnd  Chapplan  des 
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altar  sand  DoratUen  in  aller  beigen  Tutnchirchen  da*  »and  Stephan 
verschrieben.  Besiegelt  mit  dem  Gruutsigel  zu  Wiens,  Thomanns  des  Re  l- 
ler  purger  zu  Wien.  Orig.  P erg.  2 Siegel. 

34  1878.  des  nasten  Preytags  vor  unser  Vrowen  Tag  zu  der  Liechtmosso* 
(29.  Jänner.)  Burgrechtsbrief  um  ein  Pfund  Wienner  Pfeuig  auf  Wolfhard 
von  Amsteten  Vrtailschreiber  zc  Wienn  vnd  Gedrawd  sein  Hausvrau 
Hans  geuant  der  Tura  vnd  auf  den  vier  Chrämcn  die  darzu  gehöront, 
gelegen  an  dem  Hohenmarkcht  an  ainem  tail  und  mit  dem  andern  taii 
in  dem  Huenergozzlein,  vnd  leit  zenast  dem  Haus  das  weilut  Jansen  dos 
Raten  gewesen  ist,  verschriben  den  Priester  Otten  Chappcllan  der  Messe 
die  di  Vrbetzsclieu  selig  auf  sand  Margreten  Altar  gestifft  hat 
Besiegelt  mit  der  Stadt  Grundsigel,  Chuurads  Ziethen  purger  ze  Wienn. 
Orig.  Perg.  2 Siegel. 

35  Ich  thomas  zu  den  Zcitu  Custos  der  thumkhirchcn  daz  zu  Sand  Steffan 
zu  Wiexui,  vergich  für  mich  vnd  für  all  mein  nachkomen  Custos  daselbs 
vnd  tliue  khunt  öffentlich  mit  dem  Brief  das  ich  cingenainen  vnd  perait 
emphangn  lxab  hundert  phunt  vnd  zwainzig  phunt  wiener  phening  die 
die  Hochgeborn  Fürstin  Frau  Katherina  von  Beham  margrafin  zu  Bran- 
denburg phaltzgrafin  peim  Rein  vnd  herzogin  zu  payrn  weilend  gemahl 
vnd  herzogin  des  hochgeborncn  Furstn  lierzog  Rudolfs  von  Österreich 
seligen  vnser  Stifftern  vnd  genedig  Frau  gegeben  hat.  In  des  e genanten 
Gotshauss  Custory  durch  jerer  vnd  des  egenanten  Fürsten  Seil  willen  vnd 
darumb  So  hab  jeh  gelobt  vnd  verhaissen  lob  vnd  verhais  wissentlich 
das  jeh  die  vorgenanten  phening  aulegcn  sol  nach  des  egenanten  gots- 
hauss Capitis  Ilj(t  So  jeh  das  aller  phierist  gethuen  mag  an  guete 
gewisse  gullt  vmb  aiu  Centen  wachs  das  der  damit  geewigt  werdt  vnd 
das  damit  des  egenantn  Furstn  vunsers  lierrn  vnd  Stiffter  grab  ewigclieh 
beleucht  werdt  jn  Selcher  weiss  das  jeh  vnd  ain  jcgclicli  Custos  dauon 
das  egenant  grab  beieichten,  All  Sainbstag  vnd  all  Hochzeitlich  abent 
zu  der  vesper  mit  vier  Steckhkertzen,  vnd  .all  Snntag  vnd  all  Hochzeit- 
lich tag  zu  dein  Amht  mit  vier  Steckhkerzeu  vnd  sollen  auch  all  hoch- 
zeitlich täg  das  Heilthumb  beieichten  Mit  zwniu  steck'hkertzn.  Dnrzuo 
sol  Ich  vnd  Ain  jegclicher  Custos  alle  jar  an  dem  tag  So  das  egenant 
Capitl  des  vorgenantn  vnnsers  Stiflfter  jartag  heget  sein  grab  beloichtn 
mit  Dreissig  Steckhkertzn  vnd  mit  Acht  wintlicchtn  zu  den  Kertzn  die 
man  besonderlich  jn  dem  Chor  an  dem  selben  tag  auf  Steckht  vnd  sol 
das  egenaut  Capitl  mir  oder  wer  Custos  ist  an  dem  egenanten  Centn 
Wachs  noch  an  der  gullt  die  darzur  gehört  Chain  jngrief  noch  jnfall 
thuen  jn  khainer  weiss  vnd  wan  die  egenaut  vnnser  Frau  die  MargrafFin 
von  diser  wellt  hin  geschaidet  So  sol  dan  jeh  vnd  ain  jeglich  Custor  für- 
bass jr  alle  jar  jrn  jartag  begeen  mit  lesen  mit  Singen  mit  Kertzen 
vnd  mit  allen  andern  dingen  zu  gleicher  weis  als  man  dem  egenanten 
vnnserm  Stiffter  seinen  Jartag  heget.  Das  hab  jeh  gelobt  mit  meinen  treuen 
vnd  lob  auch  das  also  stet  zuhalltn  vnd  zu  volfuern  on  all  Snumung 
vnd  geuer  vnd  verpint  Mich  darzue  für  mich  vnd  all  mein  nachkomen 
was  wie  des  von  der  egenantn  gult  nicht  volfuern  möchten  das  wir  dag 
von  vnnser  pbruent  erstatten  sollen  souer  das  es  alles  volfaert  werd  vnd 
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des  zu  ainer  waren  Urkund  gib  jeh  dem  vorgenantn  Capitl  den  brief  ver- 
siglt  mit  meinem  anhangunden  jnsigl  vnd  hab  vlcissigclich  gepetn  den 
erwirdigen  meinen  lieben  hern  hern  berchtoldtn  Brobst  der  obgenanten 
Thuembkirchen  das  er  sein  jnsigl  zu  Ainer  gezengnus  der  sach  an  den 
brief  gehangen  hat.  Der  geben  ist  Nach  Cristi  gepurdt  dreizehenhunder 
jar  darnach  jn  dem  Acht  vnd  Sibenzigistn  jare  des  nagstn  phincztngs 
nach  Sand  Larentzen  tag.  (12.  August.)  Abschrift  von  1638,  in  Gewacr- 
buch  A der  Dom-Custodie  p.  38. 

3«  1378.  des  nächsten  Montage  vor  Sand  Michels  Tag.  (27.  September.) 
Johannes  Verweser  der  Technei,  Thomas  Gustos,  Bartholemeus  Cantor 
vnd  das  gancz  Capitel  der  Chorhern  der  Tumchirchen  daz  sand  Stephan 
ze  Wienn,  reverss  Uber  Lienhart  des  Poll  weilnt  Purger  zu  Wienn,  gestif- 
teten Jahrstag  bestehent  in  Perchrecht  vnd  Zehent  gelegen  am  PQsenperg 
vcrplichten  sich  selben  an  sand  Lienhart  abent  mit  gesungner  Vigili, 
vnd  an  sand  Lienharts  tag  mit  einem  gesungne  Selampt  mit  Selmessen 
vnd  mit  anderm  gepet  mit  Cherczen  vnd  mit  geläwtt,  vnd  mit  andern 
dingen  als  sitleich  vnd  gewendleich  ist,  vnd  besunderleich  also,  das  wir 
chauffen  sullen,  alle  jar  zway  vnd  Sybenczig  phunt  newes  Wachs,  daraus 
man  machen  sol,  Sechs  vnd  dreiczig  Stekcherczen , die  zu  dem  Jnrtag 
des  abents  pey  der  vigili,  vnd  des  morgens  pey  dem  Selampt  prinnen 
stillen,  vnd  swas  desselben  Wachses,  ierleich  da  über  wiert,  das  sol  vns 
den  Chorherren  gemain  zu  vnserm  nucz  beleihen,  Auch  süllen  wir  an 
demselben  tag,  so  wir  den  Jartag  begen,  geben,  den  vier  Vicarien  iglei- 
chen  fünfezig  phenig,  vnd  den  zwain  Graczianer,  igleichen  fünf  vnd  dreicz- 
zig  phenig,  darumb  sullen  dieselben  vicAry  vnd  Graczianer  wenn  Si  mit 
Gotesleichnam  gent,  vnd  all  Veyrtag  so  8i  predigent  gedechtniczz,  des  vor- 
genanten Lienhart  des  Polln  Sei,  vnd  vleizzichleich  darumb  piten,  auch  sul- 
len wir  an  dem  tag  so  wir  den  Jartag  begen,  geben  den  fünif  Chappla- 
nen,  die  pey  dem  vorgenanten  Goteshause  alle  tagzeit  singen,  igleichen 
fünf  vnd  dreizzig  phenig  vnd  den  vier  Chorschülern  igleichen  achczehcn 
phenig,  dem  Schulmeister  zwen  vnd  dreizzig  phennig,  dem  Cantori  vier 
vnd  zwainczig  phennig,  dem  Accusatori  vierczehen  phennig,  dem  Custer 
sechczehen  phennig,  den  Chnechten  von  dem  Tuch  vnd  von  den  Stauttnern 
aufzerichten  sechczehen  phennig,  vnd  von  dem  Gläwtt  sechs  Schilling  phen- 
nig, für  den  weyn  den  man  den  Mesnerchnechten  geyt,  vnd  für  all  sach, 
den  vorgenanten  Jartag  sullen  wir  begen,  von  den  obgenanten  Güter,  zu 
hallten.  Zeugen:  Jacob  der  Poll  Chaplann  vnser  frowen  Cappeln  im  Rat- 
haus Ottenh&imen  seligen  stifftung,  Pani  der  Holczschäuffel  Purgermaister, 
Niclas  der  Schebniczer  purger  zu  Wienn,  aufrichter  des  geschefftes.  Orig. 
Perg.  Siegel  (das  Capitel  Insiegel)  fehlt. 

37  1380.  Des  nesten  Eritags  nach  sand  Veytz  tag.  (19.  Juni.)  Revers  über 
einen  Jarstag,  den  Dietreich  der  alt  Yrbetsch  seliger  gestifft  hat,  zu  S. 
Stephan,  mit  acht  phund  Wiener  Phenig  Purkchrecht  Besiegelt  von  Michel 
der  Gewkramer  Kirchmaister  dacz  sant  Stephan  vnd  des  Rates  ze  Wienn, 
von  Hannsen  an  dem  Chienmarkcht  Purgermeister  vnd  Munzzmeister  zu 
Wienn  vnd  Hannsgraf  in  Oesterreich.  Orig.  Perg.  2 Siegel. 
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38  1380.  an  sant  Larentzen  Abent  (9.  August)  Ham»»  der  Syrfeyer  purger 
ze  Wienn,  vnd  Paln  sein  Prüder  der  zu  seinen  bescheiden  jarn  nicht 
kommen  ist,  Gabbrief  vnd  Mehrung  zu  der  Messe  die  vnser  Uren  her 
Herman  der  Syrfeyer  selig  gestillt  hat  auf  der  z welifpoten  Altar  dacz 
S.  Stephan.  Besiegelt  von  Jansen  von  Tyrna,  Huebmaister  in  Ostereich, 
Eberharts  von  Zuayra,  Petreins  des  Mannseber  Amptman  des  Closters  zo 
Newnburg.  Orig.  Perg.  3 Siegel. 

3»  1381.  an  Sand  Cholmans  Tag.  (13.  October.)  Niclas  der  Stainer  purger  zu 
Wienn,  gibt  su  der  Messe  die  sein  Vrewnt,  der  priester  Niclas  von  Leyzz 
selig,  zu  S.  Stefan  gestift  hat,  11  Schilling  vnd  12  Phenig  gelte  gelegen 
zu  Nustorf  auf  behaustem  gut.  Besiegelt  von  Niclas  der  Stainer,  Thomas 
dez  Raedler  dez  Rates  ze  Wienn.  Orig.  Perg.  2 Siegel. 

49  1382.  des  nechsten  Phincztag  vor  sand  Luczeyn  tag  der  Heyligen  Junch- 
frowen.  (11.  December.)  Verzichtbrief  des  Paul  von  Mewrperg,  über  einen 
Weingarten  in  Teblikher  Hard  der  funfthalb  virtail  ist,  dem  Niclas  Oster- 
hausen Chappelan  der  Heyligen  dreyr  Chunig  Altar,  nm  4 Phund 
Burgrechts  Getd  so  er  darauf  gehabt,  ubergeben.  Besiegelt  von  Stephans 
des  Schobers  Hofschrannschreibers  in  Oestereich,  Chunratz  des  Poschen 
purger  zu  Wienn.  Orig.  Perg.  1 Siegel  fehlt. 

41  1885.  des  nächsten  Phinctags  nach  den  Heiligen  Ostertag.  (6.  April.) 
Vlreich  der  Schutzenmaister  purger  ze  Wienn  vnd  Anna  seine  Hausfrau, 
verkaufen  ihren  Weingarten  ze  Grinczing  in  den  Luzzen  des  ein  halbes 
Jewch  ist,  Vlreichcn  dem  Zinkken  der  raths  zu  Wienn  vnd  Vlreichen 
Chapplan  in  der  Schreiber  zcch  auf  dem  Newen  Charoer  dacz  S.  Stephan 
zu  der  Messe  des  H e r m a n seligen  der  Syrfeyer  auf  der  heiligen  zwelf- 
poten  Altar  vmb  66.  Phund  Phenig.  Besiegelt  von  Hannsen  des  Chetler 
des  Perkchcm , Herwärts  auf  der  Sewln,  Stephan  des  Vennden  beyde 
Purger  zu  Wienn.  Notariats  abschrift  Perg. 

42  1386.  an  dem  heiligen  Phingst  Abent  (20.  Mai.)  Ablösbrief  über  4 Phunt 
Wiener  Phenig  zu  Stephan  des  Strobeyn  ewigen  Messe  zu  St.  Stephan 
gehörig  auf  Vlreichen  dem  Sneyder  von  Nicolspurch  haus  in  der  Wylt- 
wericher  strazz  ob  Stephans  Gewantcheler  des  Polln  verschriben  gewesen. 
Besiegelt  von  Andre  Chapplen  de  r Messe  die  Stephan  der  Strobeyn  gestifft 
hat,  Erharts  Chapplan  sand  Phillips  vnd  sand  Jacobs  Chappcln  gelegen 
in  dem  Haus  daz  weileint  Lyenharts  des  Polln  gewesen  ist  Orig.  Perg. 
2.  Siegel. 


Vereinsleben. 

Neu  erschienene  Bl&tter  der  Admlnlstrativkftrte*). 

Von  dieser  Karte  wurden  vor  Kurzem  die  Sektionen  Purkersdorf,  Baden, 
Neulengbach  und  Böheimkirchen  ausgegeben. 

Die  Sektion  Purkersdorf  (Nr.  64  oder  J.  7)  umfasst  den  grössten  Teil 

*)  Jede«  Blatt  der  Admlniatrativkarto  koitet  fUr  Mitglieder  (ln  der  Verelnskanalel, 
Herrengwae,  Landban«)  60  kr.,  für  Hichtmltglfeder  in  der  Knnathandlnng  von  Artaria  * 
Comp.  (Koblmarkt  9)  80  kr. 
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des  gleichnamigen  Gerichtsbezirkes  mit  den  Gemeinden  Purkersdorf,  Pressbauin 
(den  östlichen  Teil),  Gablitz , Mauerbach,  Hadersdorf  mit  Mariabrunn  und 
Weidlingau,  Laab,  Tullnerbach,  Wolfsgraben  und  Breitenfurt  (die  nördliche 
Hälfte) ; dann  Teile  der  angrenzenden  Gerichtsbezirkc,  und  zwar  Tulln  die 
Orte  Ried,  Ollern,  Reichersberg,  Klosterneuburg  die  Gemeinde  Weidlingbach, 
vom  G.-B.  Hernals  Teile  der  Gemeinden  Dörnbach  und  Ottakring,  vom  G.-B. 
Hietzing  die  Orte  Hiltteldorf,  Hacking,  Ober  St.  Veit,  Mauer  und  einen  Teil 
der  Gemeinde  Kalksburg.  Teilweise  erfüllt  der  Wienerwald,  mit  Gipfeln  von 
1700'  und  1800'  nöhe,  fast  den  ganzen  Flächenraum,  daher  Wald  und  Wiese 
hier  vorherrschen.  Nur  in  den  Ecken  erscheinen  das  den  Tullnerboden  umsäu- 
mende Flachland  und  die  Weinberge  am  Abfalle  gegen  das  Wiener  Becken. 
Die  Thäler  der  Wien  und  ihrer  Zuflüsse  treten  deutlich  vor  Augen,  sowie 
auch  die  bedeutende  Area  des  Thiergartens.  — In  kirchlicher  Beziehung  gehö- 
ren die  auf  dem  Blatte  vorkommenden  Pfarren  Hütteldorf,  Mariabrunn,  Mauer- 
bach, Pressbaum,  Purkersdorf,  Ober  St.  Veit  zum  Dekanate  Hütteldorf;  dio 
Pfarren  Mauer  und  Laab,  nebst  der  Lokalie  Breitenfurt  zura  Dekanate  Laa. 
Auch  von  der  Diöcesc  St  Pölten  ragt  ein  Teil  herein  vom  Dekanate  Tulln 
mit  den  Lokalien  Ried  und  Ollern.  — ■ Noch  ist  beizufiigen,  dass  der  Verein 
dem  k.  k.  Forstamte  zu  Purkersdorf  für  vielfache  Berichtigungen  und  Nach- 
träge zu  Dank  verpflichtet  ist  und  die  Gelegenheit  ergreift,  denselben  hier 
freundlichst  auszusprechen.  Durch  dieses  Blatt  und  dio  gleichzeitig  ausge- 
gebenen Sektionen  Baden,  Neulengbach  und  Böheimkirchen  ist  die  Verbin- 
dung mit  den  früher  veröffentlichten  Blättern  Wien,  St  Pölten  und  dem  Cyklus 
der  südlichen  Gruppe,  welche  die  Umgebung  von  Neustadt  bilden,  herge- 
stellt,  und  es  wird  getrachtet  werden,  durch  Vollendung  der  im  Stiche  mehr 
und  weniger  weit  vorgerückten  Sektionen  (Tulln,  Stockerau,  Korneuburg, 
St.-Enzcrsdorf,  Altenmarkt,  Medling-Laxenburg,  Fiscliamend,  Bruck,  Manuers- 
dorf,  Schwarzau,  Aspang  und  Kirchschlag)  den  Rayon  der  fertigen  Blätter 
ansehnlich  zu  vergrössem. 

Die  Sektion  Baden  (Nr.  77  oder  J.  8)  enthält  grosse  Teile  der  G.-B.  Baden 
und  Medling,  und  kleine  Teile  der  angrenzenden  G.-B.  Purkersdorf,  Hietzing 
und  Pottenstein.  Der  Sitz  der  Bczirkshauptmannschaft,  die  Stadt  Baden,  fällt  an 
den  untern  Rand,  so  dass  dio  Vororte  Breiten,  Rohr,  Alland  und  ein  Teil  der 
vereinigten  Gemeinde  Leesdorf  auf  der  Sektion  Pottcnstein  zu  suchen  sind.  Voll- 
ständig erscheinen  die  Gemeinden:  H.  Kreuz  (mit  Sicgenfeld),  Hinterbrühl, 
Giesshübel,  Weissenbacli,  Sparbach,  Sittendorf  (mit  Dornbach)  und  Kaltenleut- 
geben,  minder  vollständig  die  Gemeinden:  Pfaffstätten,  Tribuswinkel,  Weikers- 
dorf,  Raisenmarkt  (mit  Schwechatbach),  Alland  (mit  Mayerling),  Grub,  Vorder- 
brühl, Perchtoldsdorf,  Rodann,  Sulz ‘(mit  Stangau  und  Gruberau),  Hochrotherd, 
Breitenfurt  und  Kalksburg,  nebst  kleinen  Teilen  anderer  Nachbargemeinden.  — 
In  kirchlicher  Beziehung  gehören  die  vorkomraenden  Pfarren:  Baden,  Tribus- 
winkel, Pfaffstätten,  II.  Kreuz,  Alland,  Sulz  und  die  Lokalien:  St.  Helena, 
Raisenmarkt  und  Sulz  zum  Dekanat  Baden,  alle  übrigen  (Pfarren:  Perchtolds- 
dorf und  Kalksburg,  Lokalien:  Brühl,  Giessliübol,  Rodaun,  Kaltenleutgebon) 
zum  Dekanate  Laa.  Die  Kirche  von  Breitenfurt  fällt  schon  auf  die  Sektion 
Purkersdorf.  — In  Beziehung  auf  Orograpliie  umfasst  dieses  Blatt  einen  Teil  des 
Wienerwaldes  mit  ausgedehnten  Staatsforstcu  und  den  Berggruppen  des  Höllen- 
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Steins,  dos  Anningcr,  des  hohen  Lindkogels  (unter  dom  Namen  des  eisernen 
Thores  weit  bekannter)  n.  A.  Die  genaue  Angabe  der  Wege  macht  dieses  Blatt 
selbst  ohne  Terrainzeichnung  fttr  Touristen  brauchbar,  und  es  verdankt  der 
Verein  dem  Freih.  Heinrich  v.  Doblhoff  und  dem  Hm.  Oberförster  Lewisch  von 
H.  Kreuz,  welche  den  Probedruck  einer  aufmerksamen  Durchsicht  unterzogen 
haben,  schätzbare  Berichtigungen.  Auf  die  möglichst  der  Gegenwart  entsprechende 
Darstellung  ist  aller  Floiss  gewendet  worden ; leider  unterliegt  die  Evidenzhal- 
tung der  an  die  Residenz  sich  annähernden  Ortschaften  wegen  der  schnellen 
Veränderlichkeit  und  den  zahlreichen  Neubauten  fast  unbesiegbaren  Schwierig- 
keiten. 

Die  Sektion  Neulengbach  (Nr.  63  oder  H 7)  schliesst  Teile  von  vier 
Gerichtsbezirken  in  sich,  und  zwar:  vom  G.-B.  Purkersdorf  den  westlichen 
Teil  der  Gemeinde  Pressbaum  (mit  Reckawinkel) ; vom  G.-B.  Tulln  die  Orts- 
gemeinden Sieghardskirchen,  Rappoltenkirchen,  Röhrenbach,  Kogl  und  kleine 
Teile  nördlich  anstossender  Gemeinden;  vom  G.-B.  Atzcnbruck  die  Ortsgemeinde 
Abstetten  und  Teile  der  Ortsgcmoinden  Michelhausen  und  Wflrmla;  vom  G.-B. 
Neulengbach  die  gleichnamige  Marktgemeinde,  dann  die  Ortsgemeinden  Asper- 
hofen,  Grabensce,  Innbruck,  Markersdorf,  Johannesberg,  Anzbach,  Altlengbach 
(den  nördlichen  Teil),  Raipoltenbach  und  Teile  der  Ortsgemcinden  Tausendblum, 
Christophen  und  Neustift.  — In  kirchlicher  Beziehung  umfasst  der  grösste  Teil 
der  Sektion  Teile  der  Diöcese  St.  Pölten,  und  zwar  gehören  zu  dom  Dekanate 
Tulln  die  Pfarren:  Sieghardskirchen  und  Abstetten,  zum  Dekanate  Ollersbach 
die  Pfarren:  Anzbach,  Christophen,  Alt-  und  Neulengbach,  Rappoltenkirchen, 
das  Vicariat  Asperhofen  und  die  Lokalio  Johaunesberg.  Der  Anteil  der  Erz- 
diöcese  Wien  beschränkt  sich  auf  den  westlichen  Teil  des  Pfarrbezirkcs  von 
Pressbaum.  Die  Grenzen  des  Pfarrbezirkes  Anzbach  sind  nach  den  Andeutungen 
des  Herrn  Pfarrers  A.  Artner  gezogen  worden,  der  so  freundlich  war,  seinen 
Aufklärungen  eine  kleine  Karte  beizufügen.  Schräg  über  das  Blatt  zieht  sich 
der  Rücken  des  Wienerwaldes  mit  dom  Sattel  bei  Reckawinkel,  den  die 
Elisabethbahn  überschreitet.  Der  übrige  Teil  längs  dem  Becken  des  grossen 
und  kleinen  Tullnerbaches  ist  fruchtbares  Hügelland,  auf  welches  das  auf  einem 
Hügel  gelegeno  Schloss  Neulengbach  eine  herrliche  Rundsicht  gewährt.  Gegen 
die  Ebene  hin  erscheinen  geschlossene  grössere  Orte,  weiter  südlich  trennen 
sie  sich  in  immer  kleinere  Häusergruppen,  bis  sie  im  Gobirgo  in  zerstreute 
Höfe  sich  auflösen. 

Auf  der  Sektion  Böheimkirchen  (Nr.  61  oder  G 7)  erscheinen  Teile 
von  vier  Gerichtsbezirken,  nämlich  von  St.  Pölten  mit  den  Ortsgemeinden 
Böheimkirchen,  Pyhra  (grossenteils),  Kasten,  Ratzersdorf,  Pottenbrunn  und 
Jeutendorf;  von  Herzogenburg  mit  den  Ortsgemeinden  Radelberg,  Ossarn, 
Kapellen  und  Weissenkirchen;  von  Atzenbrnck  mit  den  Ortsgemeinden  Mur- 
stetten  und  Würmla,  und  von  Neulengbach  mit  den  Ortsgemcinden  Ollersbach, 
Totzenbach,  Kirchstetten  und  einem  Teile  von  Christophen.  Sehr  viele  kleine 
Katastralgemeinden  schliessen  sich  diesen  Ortsgemeinden  an;  die  Zerstreuung 
in  kleine  und  kleinste  Häusergruppen  ist  im  Gebiete  der  Perphling  Regel,  nur 
die  Ebene  längs  der  Traisen  zeigt  grössere  geschlossene  Orte.  In  kirchlicher 
Beziehung  gehört  die  Pfarre  Pyhra  zum  Dekanate  St.  Pölten,  die  Pfarren  Pot- 
tenbrunn, Jeutendorf,  Kapellen  und  Weissenkirchen  zum  Dekanate  Pottenbrunn, 
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die  Pfarren  Ollersbach,  Böheimkirchen,  Kasten  und  die  Lokalie  Totzenbach 
zum  Dekanate  Ollersbach.  Ausserdem  enthält  das  Blatt  noch  Anteile  der 
Pfarrbezirke  von  Herzogenburg,  St.  Pölten,  Christophen  und  Stössing.  Mit 
geringen  Abweichungen  fallen  hier  Katastral-  und  Pfarrgrenzen  zusammen, 
weit  seltener  die  politischen  Grenzen  der  Ortsgemeinden  und  die  Pfarrgrenzen. 
Wo  diese  zweifelhaft  werden,  wird  nicht  unterlassen,  am  geeigneten  Orte 
sichere  Auskunft  sich  zu  verschaffen. 


Mitglieder.  Seit  1.  August  sind  dem  Vereine  beigetreten: 

In  Absdorf  (Nieder-):  Friedrich  Teltscher,  fiirstl.  Salm'schcr  Oekono- 
mie- Verwalter.  — In  Feldsberg:  Dr.  Josef  Gal ler,  Advokat;  Ludwig 
Gr  ein  er,  Bürgermeister;  Georg  Gröber,  k.  k.  Bezirksrichter;  Dr.  Anton 
Hainzlmayr,  Advokat;  Dr.  Josef  Komoraus,  k.  k.  Bezirksarzt;  Josef 
Martin,  fUrstL  Liech tenstein'scher  Wirthschaftskontrollor ; Johann  Proti- 
winsky,  fürstl.  Liechtenstein’scher  Gutsverwalter.  — In  Fünf  haus:  Michael 
Stagl,  8tadtbaumeister.  — In  Königstetten:  Hocbw.  Leopold  Smikal, 
bischöfl.  Konsistorialrath  und  Pfarrer.  — In  Meidling:  Thaddäus  Franz, 
Bürgermeister.  — In  Neustadt  (Wiener-):  Hochw.  Benedict  Kluge,  k.  k. 
Gymnasial-Professor  und  Stiftabibliothekar  im  Neukloster.  — In  Tulbing: 
Johann  Madl,  Realitätenbesitzer.  — In  Wien:  Anton  Max  Geliert,  Buch- 
halter; S.  Hirschler,  Grosshändler;  Dr.  Ludwig  Kunwald,  Hof-  und  Ge- 
richts-Advokat; Alexander  Legat,  k.  k.  Rechnungsrath;  Josef  Strauss, 
Markt-Kommissär;  Wilhelm  Freiherr  r.  Wangenheim;  Ph.  Werth  ei m her, 
Banquier. 


Geschenke. 

Herr  Friedrich  v.  Per  ko,  der  dem  Lande  Niederösterreich  so  lange  treue 
Dienste  geleistet  hat  und  ihm  noch  immer  seine  wärmsten  Sympathien  ent- 
gegenbringt, hat  dem  Vereine,  angeregt  du rch  dessen  gehaltvolle  Jahr- 
bücher und  „Blätter“  500  fl.  Oe.  W.  als  einen  Beitrag  zur  Förderung 
der  edlen  Zwecke  gespendet,  u.  z.  mit  dem  Beisatze,  Se.  Excellenz  der  Herr 
Präsident  möge  dieselben  nach  seinem  einsichtsvollen  Ermessen  in  Verwen- 
dung bringen ; demgemäss  hat  Se.  Excellenz  400  fl.  für  die  Administrativkarto 
und  100  fl.  für  den  „Fond  der  Dorfschulkarte“  bestimmt. 

Bei  Gelegenheit  der  diesjährigen  Sommer-Versammlung  des  Vereines  für 
Landeskunde  von  Niederösterreich  in  Feldsberg  hat  der  Herr  k.  k.  n.  ö. 
8tatthaltereileiter,  Philipp  Weber  Ritter  v.  Ebenhof,  in  der  I.  Plenarver- 
sammlung am  80.  August  dem  Vereine  einen  Beitrag  von  1000  fl.  Oe.  W.  aus 
dem  Fonde  für  gemeinnützige  Anstalten  zur  Unterstützung  seiner  Unterneh- 
mungen zugesichert. 


Briefe  und  Sendungen  an  den  Verein  erbittet  man  sich  unter  der  Adresse: 

„Verein  für  Landeskunde  von  Niederösterreich,  Wien,  Herrengasse, 

Landhaus.“ 


DieP.T.  Vereinsmitglieder  werden  gebeten,  jede  Ver- 
änderung der  Wohnung  oder  des  Wohnortes  dem  Sekretär 
(Stadt,  Herrengasse,  Landhaus)  mitzuteilen. 


Verlag  und  Eigenthum  des  Vereines. 


Redactour:  A.  Mayer. 


Druck  von  R.  v.  Waldheim. 
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Mitteilungen. 

Regesten  zur  Geschichte  des  St.  Stephans-Domes  in  Wien. 

Mitgeteilt  von  A.  R.  v.  Caraesina,  k.  Rath. 

(Fortsetzung.) 

4.1  1388.  des  nächsten  Freytags  nach  vnser  frawu  tag  zu  der  Schidung. 
(21.  August.)  Eberhart  von  Netvnburkch  Kirichinaister  dacz  Allerheiligen 
Tumchirchcn  dacz  sand  Stephan,  vml  mit  hannden  Michels  des  Gewehzainer 
Purgermeister  vnd  Munzzmaister  und  des  Rates  der  Stat  ze  Wieuue,  Ver- 
Stephaus  Pharrehirichen  für  daz  versezzen  purkchre.cht  als  der  Gcrichthrif 
chautfteu  an  Hartmann  dem  Pader  purger  ze  Wienn  vml  Kathrein  seiner 
liawsfrawn , ein  Padstuben  (Nr.  36ß.  Stadt  Gewb  D.  332)  die  zu  sand 
sagt,  der  darumb  gegeben  ist , gelegen  an  der  Stieg  imlerthalbeu  vnser 
frawn  Kappellen  auf  der  Stetten  zu  Wienn,  zenechst  des  ITochwirdigen 
fürsten  llaws  (Nr.  212.  213)  des  Byschofs  von  Passaw  , da  man  von  der 
Padstuben  alleiar  dint  zu  Vlreicbs  des  Cburczmans  Messe  die  er  hincz  sand 
Stepbau  gestifft  hat  Acht  pbunt  vnd  hincz  satul  Stephan,  ayn  halbpbunt 
alles  wienner  pbenuig  ze  purkchrecbt,  ist  aneb  dasselb  purkcbrecht 
wider  abczechauffen,  ye  Ayn  pbnnt  gelte  vmb  Acht  pbunt  Wienner  phen- 
nige  an  allen  chrieg.  Besigelt.  von  Eberbart  von  Newnburkeh,  Kirichinaister 
dacz  sand  Stephan,  und  mit  dou  Stat  Urundjnsigel  ze  Wienn.  Orig.  Perg.  die 
Siegel  fehlen. 

44  1388.  (14.  November.)  Sabato  proximo  post  S.  Martini  Thoman  schaffer 
herrn  Rudalffen  von  Waltsse  habent  verkauf  zwelf  pbunt  Wienner  pheuing 
geltes  Pnrcbrecbts  auf  irm  Haws  gelegen  an  dem  Hoheumarcbt  hiuder 
der  Schranno  ze  Wienne  genant  das  Zieglhaus  (Nr.  524)  zenechst  dem 
Haws  das  weilnt  Stepbanns  seligen  des  Neczewger  gewesen  ist  vmb  sechs 
vnd  Newnczig  plivnt  wiener  phennig,  zu  der  Messe  die  Jauns  seliger  der 
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Poll  auf  sand  Merten  altar  in  sand  Merten  Cappellen  daez  sand  Stephan 
zo  Wienne  gestifft  hat. 

Satzbnch  der  Stadt  Wien.  A.  p.  277. 

45  (Freitag  5.  Martz  1389.)  Feria  sexta  ante  jnvocauit  Chnnrat  von  Rotten- 
man  hat  verchawfft  sechs  phunt  wienner  phennig  gelts  auf  seinem  halben 
tail  des  halben  hawses,  gelegen  an  sand  Peters  Freytliot  gegen  den  air- 
marcht  über  ze  Wienn,  umb  48.  £j>  Wienner  phennig,  an  Jorgen  Capllan 
der  Messe,  die  Hanns  seliger  der  Cliezzler  hincz  sand  Stefan  gestift  hat 
Satzbueh  der  Stadt  Wien.  A.  p.  32.  b. 

40  1390.  an  sand  Mathias  abent,  des  heiligen  zwelifpoten  (23.  Februar).  Nielas 
chapplan  sand  Blasy  Altar  gelegen  in  der  Hertzogen  Chappelln,  daez  sand 
Stephan,  und  des  vorgenanten  Altars  Lehenherr  Eberhart  von  Newnburg 
Chirchmaister  daez  sand  Stephan,  haben  abzelosen  gegeben  dem  Ritter 
Nielasen  dem  Würffel,  dreissig  Wienner  phuiul  geltes  Purkchreclits,  die  sie 
gehabt  haben  auf  seinem  Haws  Stadel  vnd  Cartten  in  der  Froschaw  ze 
Wienn.  Besigelt  mit  Sand  Stephan  Tumehirchen  anhangenden  Insigil, 
Fridreichs  des  Dietrams  pnrg  zu  Wienne.  Orig.  Perg.  die  Siegel  fehlen. 

47  1390.  Sabato  proximo  post  S.  Symonis  et  Jude  Apostulorum  (29.  October) 
Michahel  Wecherl  wiirfflor  Anna  uxor,  verhaufen  an  den  Sigmund  und 
Wolfgang  altas  bei  St.  Stephan  neun  (t  Pfennige  Burgrecht  von  ihrem 
Hanse,  gelegen  hinter  St.  Pankraz  nächst  Johannes  des  Böhmen  Haus 
und  des  zu  St.  Pankraz  dient  mit  30  Pfennig.  Lateinischer  Text.  Wiener 
Stadt-Satzbuch.  A.  p.  182. 

48  1391  in  Vigilin  S.  Margarete  Virginis  (Dienstag  der  18.  July.)  Lorenez 
Rymor  Kristeinn  sein  Hawsfraw,  liabent  verkauff,  drew  phunt  wienner 
phenig  geltes  auf  irm  Ilaws  gelegen  in  der  Sinngerstrazz  zenest  Nielas 
Haus  des  Weissen,  Hcrnn  Niclasen  dem  Würfel  der  dieselb  gult  gechautft 
hat  zu  der  ewigen  Messe  auf  sand  Sygmunds  vnd  sand  Wolfgans  Altar 
vuder  dem  Lector  daez  sand  Stephan,  der  Iler  Vlreicli  Kapplan  ist.  Satz- 
bueh der  Stadt  Wien.  A.  p.  171. 

40  1391.  an  sand  Michels  Tag  (29.  September)  Niclas  der  WürlTel  der  Elter 
und  Paul  der  Würffel  die  Prüder,  als  gcscheftherren  ihres  Oheims  ITamsen 
auf  der  Sawl,  volfuhren  den  von  selben  gestiften  Jartag  an  Sand  Angnescn 
Tag  im  vnd  sein  zwaien  Hausfrawen  den  auch  Got  gnad  und  um  ain  ewi- 
gen licht  ob  seinen  pegrebnuzz , laut  gabbriof  der  4 Phunt  Purchreeht  auf 
dem  Sicdhaws,  vnder  den  Slozzern  zway  Plmnd  vnd  auf  der  Padstuben  vor 
Widmcr  tor  zway  Phuiul  gibt.  Besigelt  von  den  Beiden  Gebrüder  der 
Würffel.  Orig.  Perg.  2.  Siegel. 

50  1391.  an  sand  Michels  tag  (29.  September)  Jacob  der  Echrer  purgor  zu 
Wienn,  Chirchmaister  der  Tuemchirchon  daz  S.  Stephan  vnd  des  Rates 
zu  Wienn,  Verschreibung  umb  4 Pliund  Wienner  Phenig  Purchreeht  die 
gelegen  sind  zway  Phunt  auf  dem  Sicdhaws  vnder  den  Slozzern  zu  nächst 
der  patstuben  an  dem  alten  Roezmarch  zu  Wienn  vnd  die  Hans  auf  der 
Sewl  ptirgcr  ze  Wienn  gcschaft  hat  zu  aym  Jartag  den  man  hegen  sol 
jürlich  an  saut  Agnes  tag,  vnd  zway  Phunt  auf  der  patstuben  vor  Widmcr 
tor  die  er  gesehaft  hat  zu  aim  ewigen  liecht-  daz  do  prinnen  sehol  vor 
vnser  Frawen  altar  tag  vnd  nacht  ob  seinen  pegrebnuzz,  verplichtet  sieh 
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gegen  den  Ritter  Niclas  dem  Wurffel  und  Pauli  dem  Wurffel  sein  prüder, 
statrichter  zu  Wienn  vnd  geschoffthern  des  Hansen  auf  der  Sewl,  obiges 
zu  volziehen.  Besiegelt  von  Jacob  der  Kehrer  des  Herzogen  Anwalt  und 
Chirchenmaister  etc.  Orig.  Perg.  1 Siegel. 

51  1392.  der  Kritags  in  der  ersten  Vastwochen  (5.  März)  Geschäft  des  Jorig 
•ler  Nustorffer  purger  ze  Wienn  stiftet,  einen  Chapplan  in  der  Tomchircho 
dacz  S.  Stephan  der  zu  den  sechs  Chapplcu  dosclbs  mitgesell  sein  vnd  dem 
Probst  vnd  dein  Chormaister  gehorsam  vnd  gepundon  sein  sol  ze  Metten 
vnd  ze  Vesper  vnd  ze  allen  anderen,  wiedipet  hiezu  einen  Weingarten  ze 
Ottakchrinu  in  dem  grozzeu  phenniggelt  des  anderthalb  icwcli  und  10G 
Phund  Plienig,  verleit  selbe  Phrint  Lienharten  dem  Aychor,  vnd  32  Phund 
Phenig  vmb  einen  Jartag  alle  iar  an  S.  Gregorigen  tag  in  der  Vasten  des 
nachtes  mit  einer  gesungen  Vigily  vnd  Morgens  mit  einem  gesungen  Scl- 
ampt.  Besigelt  von  Jorig  der  Nustortier,  Giligen  Pharrer  ze  Gobelspiirkh 
vnd  Chormaister  der  Tomkirchen  dacz  S.  Stephan , Jacob  des  Echrer  des 
nerezogen  Anhalt  in  der  Miinizz  zu  Wienn,  und  der  rats  der  Stat  daselbs. 
Orig.  Perg.  3 Siegel. 

52  1392  an  sand  Gilgen  tag  (1.  September)  Gescheft  des  Michel  der  Vinkcli 
des  Rats  zu  Wienn  schafft  hinzu  aller  heyligen  Tumehirclicn  ein  ewigo 
Mess,  mit  pucli,  mit  Messgewant  vnd  mit  Chelich  vnd  mit  zwayn  priester 
und  Kapplenne  die  selbe  Messe  alle  tag  tegleich  an  vnderlas  sprechen 
vnd  verwesen  snllen,  widmet  hiezu  zwen  Weingärten  gelegen  ze  Otakchrynn 
ainer  genant  der  Lyephart  vnd  der  ander  der  Wilhaltn  vnd  400  Pliund 
Wienner  Phenig.  Discs  Gescheft  wurde  1390  des  nächsten  Kritags  vor 
sand  MariHinagdalena  tag  (18.  July)  in  das  Geschäftsbuch  eingetragen. 
Wienc  Arch.  Gescheffbur.  p.  10. 

5.1  1392.  an  sand  Mertten  Abend.  (10.  November)  Purkchrcehts  um  ein  Phund 
Phenig  zins  auf  Wolfart  des  Pilstingcr  purger  ze  Wienn  und  Agnes  seiner 
Hawslrawen  Ilaus  in  der  Traybatenstrazz  zenest  des  Elbinger  haws,  wel- 
ches zu  der  Messe  die  Elzbet.  Janusen  seligen  witib  von  Ybs  auf  der 
zwelifpoten  Altar  gewidempt  vnd  gestifft,  hat.  Besigelt  mit  der  Stat  Grnnd- 
sigel,  Niclasn  der  Rorcholhen  purger  zu  Wienn. 

54  1394.  Eritag  vor  sand  Jacobstag  des  heiligen  zwelifpotten  (21.  Julj)  May- 
ster  Thoman  der  Smyd  purger  zu  Wienn  vnd  Agnes  sein  Hawsfraw  ver- 
schreiben zwei  Phund  Phenig,  die  er  jarlich  von  seinem  Ilaws  gelegen 
bei  den  Predigern  zenegst  Niclas  Haws  des  Rostawschcr,  dem  Linhart 
dem  Vrbetsch  Lehenherr  der  Messe  die  Elzbet  Hannsen  witib  von  Ybs 
den  baiden  got  gnade  auf  der  zwelifpoten  altar  gestifft  hat,  reichen.  Be- 
sigelt  von  Paulen  des  Pewrberger,  Andres  von  der  Yglaw  purger  zu  Wienn 
Orig.  Perg.  2 Siegel. 

55  1395  an  sand  Marien  Magdalena  Abend.  (21.  Juli)  Kristein  weilnt  Janusen 
seligen  wittib  des  Vasszieher  die  nun  Lienharten  von  Passaw  eieichen  ge- 
nomen  hat,  verkauft  ihr  Hans  gelegen  bey  sand  Jacob  auf  der  Hülben 
gennant  in  dem  Ereich,  umb  54  Phund  Phenig  Andren  von  Zwetl  Kapplan 
der  Ayndleftaw-hent  Mayd  Altar  gelegen  daz  S.  Stephan,  besigelt  mit  der 
Stat  Gruudsigel  und  Seyfrids  des  Euchssleins  pnrger  zu  Wienn.  Orig. 
Perg.  2 Siegel. 

13* 
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SC  1395.  Montags  vor  sand  Michel»  Tag.  (27.  September.)  Nicla»  der  Wurf- 
fel scbaft  vierczechcn  pliuut  gelt»  purkchrecht  die  er  hat  auf  der  Padstu- 
beu  die  haisset  die  Huuttinn  vor  Stubentor  ze  Wienn  vnd  mit  »eines  Sun» 
hannd  Niclas  des  Wurffels  Amptman  des  chlosters  ze  Newnburg  lewtter- 
leich  durch  Got  vnd  durch  mein  vnd  meiner  hawsfrawn  seligen  vnd  aller 
meiner  voruodern  vnd  nachkomen  vnd  allen  gläubigen  Selen  hails  willen, 
gegeben  vnd  gewiderabt  mit  dem  brief  in  Gotesleichnams  Process  des 
achten  tags  gotsleichuams,  seinen  Weingarten  glegeu  an  dem  Purkclistal 
des  ein  halb»  iewcli  ist^  Also  das  derselb  Weingarten  pey  der  cgenanteu 
Gotsleichuams  Process  mit  den  vorgenanten  virczcchen  phunten  ewichleich 
beleihen.  Also  daz  derselb  Jachteid  tag  gotsleielinam  tag  Got  zelob  vnd 
ze<  ru  icrleich  vnd  ewichleich  davon  begeen  sol  mit  der  Process  mit  hun- 
dert Priestern  der  man  igleichem  czwelif  wienner  phennig  geben  sol,  vnd 
mit  vesper,  metten  des  nachtes  vnd  Ampt  gesungen  mit  der  Argei  vnd  mit 
allen  ziem  vnd  wirden  als  Gotesleicbuam  tag  zebegeen  Sittleich  vnd  gewon- 
hait  ist  vnd  alz  ich  ja  begangen  han,  vnd  sollen  auch  Jdie  vorgenanten 
virczechen  phunt  gults  vnd  der  Weingarten  pey  der  Princht  ewichleich  be- 
leihen, vnd  sol  auch  von  demselben  gult  vnd  Weingarten  mir  vnd  allen 
meinen  voruoder  vnd  nachkomen  Selen  zehail  vnd  zetrost  in  sand  Stephans 
Tumcliirchen  ze  Wienn,  einen  ewigen  lartag  begeen  alle  iar  des  nechsteu 
tags  nach  dem  achtteu  tag  gotsleichuam  des  nachtes  mit  aiuer  gesungen 
vigil  vnd  des  morgens  mit  einem  gesungen  Selamt  mit  allem  gotsdienst 
als  Sit  vnd  gowonheit  ist.  ßesigelt  Niclas  der  Würfelt,  Niclas  des  Wurffel 
Sohn  Ambtman  des  chloster  ze  Newnburg,  Paul  der  Wurffel  mein  Prüder, 
Gewkzamer  Purgermaister  vnd  Munssmaister  ze  Wienn,  Stephan  der  Leitt- 
ner  purger  ze  Wienn.  Orig.  Perg.  5 Siegel.  Wienn  Stadt  Arch.  3/1396. 

57  1390.  Montag  vor  sand  Merteins  Tag.  (0.  November)  Hanns  Plantus 

Chapplan  der  Mezze  die  Vlreich  der  Kurtzman  gcstifft  hat,  auf  sand 

Kathrein  Altar,  verkauft  eine  Padstuben  (Nr.  360.)  niderhalb  vnser  Vrawen 
Kappellen  auf  der  Stetten,  bey  des  Pischof  haws  von  Pazzau,  umb  36. 
Phund  Phenig  dem  Pader  vnd  Katrein  seiner  hawfraw.  Besiegelt  mit  der 
Stat  Gruudsigel , und  Hannsen  des  Strängen  purger  ze  Wienn.  Orig. 
Perg.  1 Siegel  fehlt. 

58  1396.  au  sand  Mertten  Abend.  (10.  November)  Prüder  Michel  Conntewr 

des  haus  dacz  dem  Dewtschen  Haws  ze  Wien,  bestätiget  das  Andren  vou 

Zwetcl  Capplan  degligen  Aiudleftausent  Maid  Altar,  ein  Phund  Phenig 
Purkrecht  auf  sein  Haus  gelegen  pey  sand  Jacob  in  dem  Erich  (Nr.  794) 
viub  8 Phund  Phenig  verkauft.  Besiegelt  mit  dem  Dewtschen  Haus  ze 
Wienn  Insigel.  Orig.  Perg.  1 Siegel. 

59  1396.  an  sand  Kathrein  tag  der  heiligen  Junkchfrawn  (25.  November) 
Hanns  Chapplan  der  Chappeln  sand  Kathrein,  und  der  Messe  die  Percli- 
told  der  Gewchramer  guter  gedecbtuisse  gestifft  hat,  löst  Paul  der  Iloltz- 
kewffcl  purger  zu  Wienn  von  obgenanten  5.  Phund  Phenig.  Pnrkhrecht 
die  zu  der  vurgenanten  Messe  gehabt  bat  vnd  auf  seinem  Haws  vodenn 
vnd  hinderm  gelegen  an  dem  Liechtensteg  gegen  der  von  Tyerna  haws 
vber  das  weylnt  des  Wechsels  gewesen  ist  zenest  Hannsen  haws  des  Ze- 
binger  vrnb  14  Phund  Phenig  ab.  Besiegelt  durch  Michel  des  Gewkramer 
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als  lehenher  der  obigen  Messe,  Nielas  des  Weyspacher  des  Raths  zu 
Wienn,  RudolfF  des  Angerfelder  purger  zu  Wienn.  Orig.  Perg.  2 Sie- 
gel fehlen. 


Tagebuchblätter  eines  Woinhauer’s. 

Aus  dem  Nachlasse  Heinrich  Friedrich  Sailcr’s*),  herausgegeben  von 

Dr.  Adalbert  Horawitz. 

Jedermann  kennt  die  vortrefflichen,  frisehgescliriebenen  „Bilder  aus 
Deutschlands  Vergangenheit“  von  Gustav  Frey  tag.  Wie  sehr  hat  cs  dieser 
Historiker  verstanden,  durch  Schilderung  der  Verhältnisse  der  kleinen  ein- 
fachen Leute,  dadurch,  dass  er  uns  mitten  unter  sie  führte,  ja  sie  redend  auf- 
treten  lies,  uns  die  Physiognomie  der  Zeiten  finden  zu  lassen,  und  wie  sehr  ist 
es  ihm  gelungen,  uns  zu  zeigen,  welchen  Reflex  die  grossen  Wandlungen  in 
Kirche  und  Staat  in  den  Seelen  der  Zeitgenossen  hervorriefen  oder  auch  — • 
nicht  hervorriefen.  Denn  an  dem  unverwüstlich  konservativen  Stilllehen  von 
Millionen  rollten  die  gewaltigen  Wogen  tiefgehender  Bewegungen  oft  spurlos 
vorüber,  sie  haben  bei  vielen  nicht  einmal  Erstaunen  erregt,  so  lange  das 
materielle  Behagen  dadurch  nicht  gestört  ward.  So  war  es  namentlich  hei  der 
Bauernschaft!  Garve  unter  Andern  hat  freilich  vortrefflich  gezeigt,  wie  der 
deutsche  Bauer  erst  durch  den  dreissigjährigen  Krieg  verwilderte,  und  aus 
Seyfried  Helbling,  Mayor  Ilclmbrecht,  Nithart  u.  A.  weis  man 
auch,  wie  selbstbewusst  und  behäbig  er  in  jenen  Tagen  gewesen;  aber  in 
vielen  Dingen  blich  er  immer  derselbe,  stets  nur  auf  Erwerb  bedacht  und 
ärgerlich  über  Alles,  das  ihn  hier  schädigte.  Doch  auch  die  Sprache  bleibt 
fast  unverändert,  und  man  glaubt  in  Gesinnung  und  Gedankeuausdruck  des 
heutigen  Bauers  gar  oft  den  mittelalterlichen  zu  hören.  Die  schärfste  .Signatur 
des  modernen  Menschen:  die  politische  Idee  berührt  ihn  fast  nicht,  nur  die 
Kirche  hat  Macht  über  ihn , sonst  beherrscht  ihn  Mos  das  Einzelninteresse 
und  die  Rücksicht  auf  die  konventionellen  Begriffe  der  nächsten  Umgehung. 
Ein  solcher  echter  Bauer  ist  cs,  der  uns  in  den  folgenden  Aufzeichnungen  ent- 
gegentritt. 

Was  kümmern  ihn  die  grossen  Ereignisse  seiner  Tage**),  Ereignisse, 
die  eine  neue  Epoche  der  Weltgeschichte  ankündigten ; ganz  in  der  Weise 
mittelalterlicher  Annalisten  und  Chronikensehreibor  meldet  er  nur,  wie  es  mit  dem 
Weine  stellt,  oh  ein  starker  oder  gelinder  Winter,  wer  von  seiner  Bekanntschaft 
gestorben  ist,  aber  er  hat  keine  Reflexionen  oder  Schmerzensäussernngen  dar- 
über, sondern  klagt  höchstens  über  die  Kosten  des  Begräbnisses.  Dazwischen 

*)  „Der  Verfasser  dieses  und  eines  früheren  Artikels  über  „die  nied.  österr. 
M linzwerte  im  XIV.  Jahrhundert“  war  am  13.  August  einem  langjührigen  I.riden 
erlegen,  zu  früh  für  seine  Freunde,  denen  er  in  seltener  Treue  zngethan  war,  zu  früh 
für  die  Wissenschaft.  filr  deren  Jüngerschaft  er  sieh  in  stiller  Zurückgezogenheit  und 
unter  schweren  Opfern  vorbereitete.  ’Kine  besondere  Sorgfalt  batte  er  dem  Studium  der 
volkswirtschaftlichen  Zustande  des  Mittelalters  zugewendet,  und  für  diese  ein  reiches 
Materiale,  in^besonders  mit  Rücksicht  auf  unser  engeres  Vaterland  Niederösterreich  angc- 
sammelt,  wovon  auch  ein  grosser  Teil  schon  verarbeitet  nach  seinem  Tode  sich  vorfand. 
Auf  dein  Todthette  hatte  er  seinen  Freund,  Herrn  Dr.  A.  Hornwitz,  mit  der  Ordnung 
und  Herausgabe  dieses  schriftlichen  Nachlasses  betraut.  D.  R. 

**)  Z.  11.  Kaiser  Joscph’a  Tod  1790;  die  französische  Revolution  u.  s.  w. 
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stehen  freilich  Gebete.  — Weil  nun  diese  Tagebuchnotizen  einerseits  die  bei- 
nahe völlige  Stagnation  der  bäuerlichen  Goistcseutwickeluug , andererseits  aber 
auch  Einiges  über  Weinbauverhältnissc  Niederösterreichs  bieten,  mögen  sie 
hier  unverändert  folgen. 

Sie  sind  Randaufzeichnungen  entnommen,  die  der  betreffende  Bauer  .Joseph 
Wimmer  sehr  zerstreut  in  eine  Uebersetzung  der  vier  Evangelien  von  dein 
Salzburger  Domherrn  J.  M.  Graf  von  Thun  und  Hohenstein,  Passau 
1763,  schrieb,  welche  sich  bei  einem  sehr  alten  Hauer  in  Weidling  nächst 
Wien  fand. 

Uebcrschrift : Disses  Puch  geliert  dem  Joseph  Wimmer  Nachbar 
zu  Wcydling  71)0.  Von  II.  PlökcnFirster  Dorfrichtor  Kauft  pr.  2 fl. 
Richtig  bezalt  worden. 

Mein  Gott  Lass  Mit  Deiner  Gnadt  das«  heillig  Evangilium  AufRocht 
zu  betrachten. 

Nota  dass  1792  (Kaiser  Leopold  II.  Tod*)  habe  ich  Joseph  Wimmer 
aus»  !yl/t  Virtl  Weingardt  17  Emmer  gefexnet,  den  Emmer  verkauft  4 11.  30  kr. 

Nota  1792  (Erdscliwankungeu  6.  Februar)  den  Most  verkauft  im  Lössen 
5 (1.  15  kr.  (Proklamation  der  französischen  Republik.) 

Alles  zu  der  Kroaten  Ehre  Gottes. 

Wies  Gott  will  und  was  Gott  will  und  Gott  will  ich  walten  lassen  in 
lieben  und  im  Tott,  Bist  Du  mein  Lehen  Gott.  Amen. 

Nota  dass  1794:  Jahr  seind  die  Weimmbeer  Starkgereift  und  die  Börner 
(Bäume)  seind  alle  weggefr.-sseu  durch  die  Wirrmm  und  gar  kein  Obst  nicht. 

Nota  n.  dass  795  wider  kein  Obst  gar  Nichts  und  den  ‘J.  u.  10.  May 
ist  es  Recht  Kalt  gewesen  und  es  hat  geschneubt  u.  den  10.  May  Recht  Kalt 
u.  der  Weunstock  ist  spanlang  gewest  1795. 

Nota:  auf  dass  1793  (Hinrichtung  Ludwig  XVI.  in  Wien  sammelt  man 
mehrere  Millionen  zu  Krieg.sbci  trägen)  Jahr  hat  es  in  Juny  gar  wenig  Weimiuber 
geben,  die  Blien  timen,  dau  es  hat  den  Gantzen  Monat  geröngt  u.  Kalt  in  Juny. 

Nota  den  15.  Juny  ein  Starke  Wasserguss  u.  stark  angewaschen  in 
Weingördten  u.  in  Wissern. 

No  Ui  dass  1794  seind  Biss  Botr.  July  die  Woimmher  die  Morsten  Waig 
(weich  ?)  gewesen. 

795  d.  22.  May  hlicte  Weimmbor. 

ein  guter  Wein. 

791  b 

Nota  dass  1791  Jalir  hat  cs  das  gautze  Jahr  Starke  Windt  u.  einen  ge- 
lassnen  Windcr. 

795  ein  starker  Winter. 

Nota  dass  793  Jahr  ist  ein  Miters  Jahr,  aher  gar  koin  Obst. 

791  d.  18.  Si'pt.  ist  dass  Löss  aussgeschrichn. 

Gott  der  Gerechte,  Wird  sieh  Unser  Erbarmen  Amen. 

1789  Jahr  Mein  Weih  gestorben  den  23.  Augusti  und  das  gautze  Hansa 
ist  diesses  Jahr  Krank  gewest,  ieh  Joseph  Wimmer  habe  dass  Fieber  13 
Monat  gehabt  Krankheit  und  Sterhtög  u.  Begrobnus  bat  290  11.  Kost.  Es  ist 

. *)  L>ie  in  den  Klammern  ( — ) befindlichen  Worte  wurden  durch  mich  belROHCtr.t 

II. 
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zum  Erbarmmen!  Don  19  May  793  ist  der  Johanns  Tirk  gestorben.  Mein 
gutter  Freundt 

den  16.  Augusti  1793  hat  der  Schauer  geschlagen  Steiner  hat  es  ge- 
worfen wie  ein  Nus  Kross,  der  Schauer  hat  geschlagen  biss  auf  die  Wurzen 
von  Krcuthern. 

dass  Weinstöcke  welche  sieh  umb  disso  Jar  1729  u.  3U  bahn  soeben 
lassn  seind  als  Gabler  gnent  worden,  wie  sie  noch  umb  dass  Jahr  1791  noch 
in  denen  Waingördt  noch  sehen  lassen. 

Nota  «lass  von  seid  729  biss  761  villo  Hundert  Virtl  Wein- 
gör d t e n seind  Ecd  1 i g e n g e b l i b u wegen  der  Ausstaud  der  Gablcreu 
angemörkt. 

Nota  1793  zeigt  sich  der  Weinstok  recht  sehen  u.  alle  Erdfrüchten 
seind  noch  sehen  den  30  May  793.  Aber  es  ist  alles  Obst  weggefallen  u.  der 
Schauer  hat  den  16.  Augusti  1793  dass  Meresto  wcggeschlagen. 

796  den  19.  Augusti  dass  Erste  Naigl  Wainber  gefunden. 

Nota  dass  793  Jahr  hat  sich  alles  recht  schon  gezaigt  voraus  in  Obst 
Bömera  aber  die  Wirinm  und  das  Unzifur  hat  alles  weggefressen  und  verzörtt. 
Nota  der  Weinstock  zaigt  sich  noch  recht  sehen , aber  der  Monat  May  bis 
18.  u.  19.  kalt  ge  wessen. 

Nota  «len  1.  Juni  795  oiu  Starker  Keif  und  Kalt  u.  Wciiuber  zeigen  sich 
vill  Weimber  u.  kein  Obst  795.  cs  war  ein  Mitres  Lössen,  der  Most  in  Lössen 
1».  5 fl.  verkauft  worden. 

Nota  dass  1796  Jahr  hat  es  so  viell  Nuss  geben,  dass  Mau  iu  Traubon 
14  u.  15  Nuss  bat  Zöllen  können  dass  796  Jahr. 


Chronik  der  Städte  Krems,  Stein  nnd  deren  nächste  Umgebung. 

V«iu  Josef  lvin 7.1,  Superior  iu  «1er  Besserungsanstalt  zu  Slciu.  Krems  1860.  8.  S.  «37. 

Wir  haben  wiederholt  in  diesen  Blättern  darauf  hingewiesen,  dass  die 
Archive  keineswegs  mit  siebenfachen  Schlössern  zu  verriegeln  seien,  dass  man 
aber  auch  nicht  in  das  andere  Extrem  fallen  und  historische  Denkmäler 
mit  Sorglosigkeit  behandeln , der  Verschleppung  oder  Vernichtung  Preis 
geben  solle.  Letzterer  Vorwurf  darf  wenigstens  das  Archiv  «1er  Stadt  Krems 
nicht  treffen.  Dass  das  Archiv  dieser  Stadt,  iu  bester,  ja  mustergilt igor  Ordnung 
sich  befindet,  verdankt  es  zum  grossen  Teile  dem  gewesenen  Dechant  V.  E. 
Milde,  nachmaligen  Fürst-Erzbisehofe  von  Wien.  Dieser  lies  nämlich  für  das 
Pfarr-Arehiv  Kopien  der  städtischen  Originale  nulogcu,  versah  hei  dieser  Ge- 
legenheit die  städtischen  Urkunden  mit  rothem  Marginale,  reihte  sie  iu  die  Laden 
und  Faseikel  ein,  und  wenn  auch  manche  dieser  Stücke  seitdem  abhanden 
gekommen  sind,  so  sind  uns  wenigstens  ihre  Kopien  im  Kremser  Pfarr-Arehivc 
erhalten;  diese  wertvollen  Schätze  sind  nun  «lurcli  die  Publikation  des  Herrn 
Superiors  J.  Kinzl  jedem  Freunde  unserer  Landesgeschichte  zugänglich  ge- 
macht worden. 

Letzteres  ist  um  so  leichter  möglich,  und  erhöh!  um  Vieles  den  Wert  des 
Werkes,  da  der  Herausgeber  nach  einem  festen  und  trefflichen  Plan  das  ganze 
Material  geordnet  hat.  In  Zeitabschnitten,  worin  das  Werk  geteilt  ist,  gibt  er 
uns  eine  vollständige  Uebersicht  aller  wichtigeren  Archivs-Urkunden;  hierauf 
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folgen  entweder  die  Dokumente  selbst,  oder  deren  Regesten  über  Kirchen, 
Klöster,  Kapellen,  Friedhöfe,  Schulen  und  Schulgebäude,  humanitäre  Stiftungen, 
Jahr-  und  Wochenmärkte , Landtage,  Handel  und  Gewerbe,  Polizei-  und 
Kriegswesen,  Belagerungen,  Ueberschwemmungen  und  Missernten. 

Den  wichtigeren  Lokalvorgängen  oder  grösseren  Zeitteilen  schickt  der  Her- 
ausgeber immer  kleinere  Erläuterungen  aus  der  österreichischen  Geschichte  vor- 
aus, und  bereichert  diese  selbst  wieder  durch  die  Aufnahme  der  von  den  Gött- 
weiger  Geschichtsfreunden  W o 1 f,  K 1 a in  a und  B 1 u m b c r ger  angelegten  Tage- 
bücher über  die  französischen  Invasionen  von  1805  und  1809.  Solche  Auf- 
zeichnungen haben  ein  mehr  als  lokales  Interesse,  und  können  als  ein  nicht 
unwesentlicher  Beitrag  zur  österreichischen  Geschichte  überhaupt  angesehen 
werden.  Eine  besondere  Berücksichtigung  erhielt  auch  das  kulturgeschichtliche 
Moment  in  der  Chronik  durch  Veröffentlichung  der  in  den  Innungsladen  ent- 
haltenen Schriftstücke.  Das  sociale  Leben  früherer  Jahrhunderte  wird  uns 
durch  diese  dem  Verständnisse  näher  gerückt. 

Der  Herausgeber  lies  auch  viele  Urkunden  in  den  laufenden  Text  drucken, 
teils  um  die  in  denselben  enthaltenen  Mitteilungen  in  ihrer  Originalität  nicht 
zu  beeinträchtigen,  teils  aber  auch,  um  in  Kurrcnz  mit  der  fortschreitenden 
Entwicklung  der  lokalen  Verhältnisse  in  jeder  Richtung  auch  den  stufen  weisen 
Forthau  der  Sprache  in  den  einzelnen  Epochen  wahrnehmen  zu  lassen,  ein 
Vorgang,  mit  dem  man  nur  einverstanden  sein  kann. 

Nach  allen  diesem  kann  über  die  Nützlichkeit  und  Brauchbarkeit  einer 
Chronik,  in  welcher  über  das  häusliche  und  öffentliche,  das  gewerbliche  und 
Ökonomische,  das  religiöse  und  politische  Leben  der  beiden  Städte  dokumen- 
tarische Belege  geliefert  werden,  wol  kein  Zweifel  obwalten,  und  die  Behaup- 
tung ist  auch  keine  zu  gewagte,  dass  in  diesem  wertvollen  Materiale  sich  ein 
Stück  unserer  Landesgeschichte  widerspiegelt. 

Hiermit  sei  aber  keineswegs  gesagt,  dass  durch  diese  Publikation  eine 
Geschichte  von  Krems  und  Stein  weniger  nothwendig  geworden.  Wir  haben  in 
den  edierten  Urkunden  und  Regesten  nur  treffliche  Bausteine,  und  diese  zu  einem 
schönen  organischen  Ganzen  zu  fügen,  kommt  eben  dem  künftigen  Geschichts- 
schreiber dieser  Städte  zu,  in  der  That  keine  geringe  Aufgabe,  welcher  aber 
der  Professor  der  niederösterreichischen  Lnndesohcrrealscliule,  Herr  F.  Eberle, 
mit  seinem  reichen  historischen  Wissen  vollkommen  gewachsen  ist. 

Im  nächsten  Jahrbuche  unseres  Vereines  wird  demnach  nach  der  Zusage 
des  Herrn  Professors  die  Landeskunde  mit.  einer  quellenmässigen  Geschichte 
der  Sehwesterstädte  bereichert  erscheinen.  Ist  aber  einmal  das  Geschichtslehen 
jener  Landstädte  Niedprösterreichs,  die  sich  nicht  minder  einer  ruhmreichen 
Vergangenheit  rühmen  können,  vor  nnsern  Augen  entrollt,  so  wird  der  Ver- 
ein gewis  auch  an  eine,  dem  jetzigen  .Stande  der  Forschung  entsprechende 
Herausgabe  der  Geschichte  Wiens  gehen  können,  da  Hormayr’»  Werk  durch 
die  neueren  Forschungen  längst  überholt, .die  Werke  von  Tschischka  und 
Jäger  aber  keinen  Anspruch  auf  Wissenschaftlichkeit  erheben  können. 

Dr.  Karl  Ha  sei  hach. 
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Vereinsleben. 

Die  Sommer- Versammlung  des  Vereins  für  Landeskunde  von  Niedor- 
österreich  am  29.,  30.  und  31.  August. 

1. 

Als  der  Ort  fiir  die  diesjährige  Sommer* Versammlung  des  Vereines  — der 
vierten  der  Reihe  nach  — zu  wählen  war,  konnte  man  nicht  lange  unschlüssig 
sein,  schon  im  Hinblick  auf  die  Versammlungen  früherer  Jahre,  diesmal  einen 
Ort  in  dem  noch  weniger  gekannten  Kreise  unter  dem  Mannhartsberge  zu  er- 
wählen; nur  schien  im  ersten  Augenblicke  bei  der  weiteren  Frage,  welcher 
Punkt  denn  hier  für  einen  günstigen  Erfolg,  wie  auch  für  einen  möglichst 
bequemen  Verkehr  der  Teilnehmer  der  geeignetste  wäre,  guter  Rath  theuer 
zu  sein.  Allein  bei  näherem  Eingehen  in  die  Sachlage  wurde  man  bald  einig, 
dass  es  wol  das  entsprechendste  wäre,  nach  dem  Nordosten  des  Landes,  nach 
Feldsberg  zu  ziehen,  welche  Stadt  auch  nicht  ganz  eine  Fahrstunde  von  der 
Eisenbahnstation  Lundcuburg  entfernt  liege,  überdies  manche  Golcgcnheil  biete, 
in  seinen  Umgebungen  oin  interessantes  Stück  unsers  engeren  Vaterlandes  ken- 
nen zu  lernen.  Da  auch  eine  an  diese  Stadt  ergangene  Anfrage  wegen  etwai- 
ger Aufnahme  der  Versammlung  aufs  freundlichste  zusagend  beantwortet  wurde, 
so  entschied  sich  das  hiesige  Konnte  *)  definitiv  für  die  Stadt  Feldsberg,  und 
bestimmte  wegen  der  Einberufung  des  Landtages  in  der  ersten  Hälfte  Sep- 
tembers für  die  Sommer-Versammlung  die  drittletzten  Tage  des  Monats  August. 

Ehe  wir  nun  in  den  nachfolgenden  Zeilen  ein  Bild  von  dieser  Versamm- 
lung in  Feldsberg  zu  geben  versuchen,  halten  wir  uns  verpflichtet,  einmal 
dem  Herrn  Job.  Protiwinsky,  fürstl.  Liechtcnstein’schen  Gutsverwalter  in 
Feldsberg,  und  dem  hochwürdigen  Herrn  Ed.  Dittrich,  Pfarrer  in  Falkenstein 
ganz  besonders  zu  danken,  dass  sie  beide  uns  während  der  Ausflüge  mit  den 
nöthigen  topographischen  Daten  freundlich  an  die  Hand  gingen,  dann  aber  auch 
diese  Zeilen  einer  nachsichtigen  Beurteilung  der  Leser  um  so  mehr  zu  empfeh- 
len, als  uns  nicht  immer  die  Müsse  einer  eingehenden  Beobachtung  gegönnt  war. 


Die  ersten  Vormittagsstunden  des  29.  August  hatten  auf  den  Bahnhof  von 
Lundenburg  viele  Leute  gelockt,  weil  der  zur  Kaiser- Josefsfeier  nach  Slawiko- 
witz  fahrende  Hofzug  daselbst  eine  halbe  Stunde  halten  und  von  den  geladenen 
Gästen  ein  Dejeuner  eingenommen  werden  sollte.  Nicht  sobald  hatten  sich  aber 
die  zahlreichen  Zuschauer  nach  der  Abfahrt  dieses  Ilofzugcs  verlaufen,  als  der 
Wiener  Postzug  signalisiert  wurde,  mit  dem  die  Teilnehmer  an  der  Sommer^ 
Versammlung  des  Vereins  für  Landeskunde  ankamen;  es  kostete  daher  einige 
Mühe  sich  zusammenzuflnden  und  selbst  nur  wenige  Worte  der  Begriissung 
zu  wechseln.  An  der  Spitze  der  Teilnehmer  **)  befanden  sich  der  Landmar- 

*)  Das  hiesige  Komltä  bestand  wie  in  den  beiden  letzten  Jahren  aus  den  Herren:  A.  A r- 
•aria,  Dr.  J.  Bauer,  V.  R.  v.  Strcfflcur  und  .Sekretär  A.  Mayer. 

**)  Teilnehmer  an  der  IV.  Sommer- Versammln ng  waren  dip  Herren : Dr.  II.  A s p e r gor, 
Dr.  J.  Bauer,  Dr.  F.  Ba  n er,  Dr.  K.  B ei  e tzn  y,  A.  Böhm,  B.  B u eher,  A.v.Cicd,  k,  Hochw. 
J.  Czermak,  Dr.  F.  Die'nstl  (aus  Krem«),  F.  v.  D r a h t schm  i e d t,  Hochw.  K.  Feyer' 
f«il,  Dr.  A.  Friedrich,  Zeno  Gögl  sen.  (aus  Krems),  Zeno  Gögl  jun.  (aus  Krems) 
V.  G 5 h 1 c r t,  K.  v.  Haardt,  Hochw.  Dr.  K.  II  a s c I b ach,  nochw.  A.  Heller,  E nttttar 
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scliall  von  Nicderöatcrreich  und  Präsident  des  Vereins,  Se.  Excellcnz  Frei- 
herr v.  Pratobevera,  die  Herren  Landesausschüsse  Dr.  J.  Bauer  und 
J.  Thomas,  kaiserl.  Rath  A.  Steinhäuser,  F.  v.  Pcrko  und  Generalmajor 
Kintzl.  Zum  Empfange  waren  auf  dem  Bahnhöfe  anwesend:  der  Herr  Statt- 
haltereileiter Frcih.  v.  Weher,  der  den  Herrn  Erzherzog  Karl  Ludwig  auf  der 
Fahrt  nach  Slawikowitz  bis  zur  Landesgrenze  begleitet  hatte,  das  Fcstkomite 
der  Stadt  Fcldsbcrg  mit  den  Herren:  L.  G reiner,  Bürgermeister,  und 

G.  Gröber,  k.  k.  Bezirksrichter,  an  der  Spitze,  ausserdem  einige  Herrn  der 
Stadtgemeinde  , und  mehrere  schon  am  Tage  vorher  ciogetroffene  Ver- 
cinsmitgliedcr  , wie  die  Herren:  Geueralauditor  v.  Dra  h t sch  nt  i e d t,  die 
Professoren  K.  Landsteiner  und  Ambros  Heller,  Einil  IHitter  und  Se- 
kretär A.  Mayer. 

Nach  gegenseitiger  freundlicher  Begriissung  wurden  die  bereit  stehenden 
15  Wagen  bestiegen  und  die  Fahrt  nach  dem  Liechtenstein’soheu  Schlosse  und 
Parke  in  Eisgrub,  bekanntlich  zwei  Perlen  unter  den  fürstlichen  Besitzungen, 
augetreten.  Mit  dankschuldiger  Rücksicht  hatte  die  fürstliche  Verwaltung 
gestattet,  den  weit  angenehmeren  und  interessanteren  Weg  durch  die  Schwarz- 
lind  Hochwildparks  einzuschlagen,  wo  man  vom  Staube  uubclästigt  an  dem 
erfrischcudeu  Waldesduft  wie  au  dem  Gesänge  der  Vögel  sich  erfreuen 
konnte,  ausserdem  auch  das  Auge  entzückt  wurde  durch  die  prachtvollen 
Linden  und  Eichen,  welche  oft  in  den  schönsten  malerischen  Gruppen,  wie 
sie  nur  selten  irgendwo  so  angetrotfen  werden,  zu  sehen  waren.  Der  erste 
Besuch  galt  der  Hansenburg,  einer  künstlich  angelegten  Ru'ne,  deren  schönste 
Zierde  wol  unstreitig  die  prachtvollen,  mehr  als  400  Jahre  alten  Eichen  sind, 
welche  sie  umgeben;  von  ihrem  Thurmo  und  der  obersten  Gallerte  aus  geniesst 
man  auch  eine  hübsche  Aussicht  auf  die  Waldwiesen  längs  der  Thaya  und 
nach  Eisgrub  hin. 

Von  dem  Parke  und  dem  Schlosse  in  Eisgrub  wird  viel  gesprochen  und 
gerühmt;  natürlich  macht  sieb  jeder,  der  sie  noch  nicht  gesehen  hat,  ziemlich 
hohe  Vorstellungen  über  die  Pracht  au  Natur  und  Kunst,  die  daselbst  zu 
finden  wären.  Wir  müssen  aber  gestehen,  dass  unsere  Erwartungen  durch 
die  Wirklichkeit  noch  weit  übertroffen  wurden.  Mit  vieler  Aufmerksam- 
keit und  Gefälligkeit  machten  die  Mitglieder  des  Fest-Koiuite’s  iu  Felds- 
berg, wio  auch  die  fürstlichen  Beamten  die  Wegweiser,  vorerst  zu  all*  den 
Sehenswürdigkeiten  im  Parke:  zu  seinen  reizenden  Punkten  und  Durchblicken, 


A.  Josepby,  Dr.  L.  v.  Karajan,  L.  v.  Kintzl,  J.  Kirchner,  J.  Kraus,  Hochw.  K» 
Land steincr  (aus  Krems),  A.  Legat,  J.  Liebl  (aus  Retz),  A.  Mayer,  K.  Miick,  J.  No- 
w o t n y - M a n n ago  1 1 a,  K.  Ollo,  F.  v.  l’orko,  Se.  Exe.  A.  Frcih.  v.  Pratobevera,  K. 
Pu  nlschcrt  (aus  Retz),  F.  Rix  «t  er,  F.  .Sc  li  reck,  A.  Rchreivogl,  J.  Schwegler 
F.  Selter,  K.  Selrcr,  L.  Schwenk,  M.  Stagcl,  A.  Steinhäuser,  Ilochw.  N.  Silss, 
J.  Thomas,  Gemeinde  Unter-  T he  men  au,  vertreten  durch  ihren  Bürgermeister,  Ph, 
Frcih.  v.  Weber,  F.  R.  v.  Wert  beim,  J.  Ze  Ichor;  ausserdem  aus  Fcldsbcrg- 
die  Herren:  Dr.  A.  Haiuzlmayr,  Dr.  J.  (»aller,  J.  Gilbert,  L.  U reine  r (Bürger- 
meister), G.  Gröber  (k.  k.  Bcxirksrichtcr),  Br.  J.  Komoraus,  Kd.  Kroutxig,  J.  Martin- 
J.  P r o I i w i n s ky  (fürstl.  Licchtenstein’schcr  Gutsvcrwallor),  Itocliw.  D.  Rimi  nari  k (Prior 
der  Barmherzigen),  Hochw.  K.  Weg  rieht  (Pfarrer)  o.  A.,  sowie  der  hochw.  Herr  E.  D ilt 
rieh,  Pfarrer  in  Falkenstoin,  F.  Zodwin,  Kontrollor  im  gräll.  Schlosse  xu  Poysbrunu 
sammt  Frau,  Ph.  Martin,  Verwalter,  und  der  hochw.  Herr  L.  Wunds  am,  Pfarrer  in  Poys- 
brunn. 
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zu  den  Teichen,  welche  alle  das  Wasser  der  Thaya  speist,  zu  dem  maurischen 
Hause,  in  welchem  das  ilb<  r eine  Wehre  strömende  Thayawasser  ein  erfrischendes 
Bad  gewährt,  zu  dem  chinesischen  Pavillon  mit  seiner  kostbaren  Einrichtung, 
besonders  au  Porcellan,  zu  der  Moschee  mit  dem  hohen  Miuaret,  dessen 
oberstes  Stockwerk  die  schönste  Fernsicht  in  die  beiden  gesegneten  Lande 
Mähren  und  Niederösterreich  bietet,  zu  den  kostbaren,  iin  Freien  ausgestellten 
ausländischen  Gewächsen  und  zu  dem  grossartigen  Gewächshause.  Leider  ge- 
brach os  aber  an  Zeit,  die  bekannte  und  reichhaltige  Baumschule  zu  besuchen. 
Endlich  ging  cs  an  die  Besichtigung  des  Schlosses  selbst.  Ehe  wir  aber  in  das 
Innere  eintraten,  betrachteten  wir  von  der  Terrasse  dieses  Schlosses  aus  das 
ganze  vor  uns  liegende  zauberhafte  Bild,  das  in  einer  mondhellen  Sommer- 
nacht erst  recht  scinou  magischen  Eindruck  üben  müsste. 

Das  Innere  des  Schlosses,  besonders  die  neuen  Gemächer  (Musik-,  Speise-, 
Gesellschafts-,  Reunions-  und  Blumensäle,  die  Kapelle  u.  a.)  lenkten  das  Stau- 
nen und  die  Bewunderung  auf  ein  anderes  Gobict.  Hatten  wir  früher  die  Natur, 
den  majestätischen  Wald,  die  grossartigeu,  kunstvollen  Gartenaulagen  mit  ihren 
zarten  und  farbenreichen  Blumenbeeten,  exotischen  Bäumen  und  Gewächsen 
so  recht  auf  unser  der  Ruhe  und  Erfrischung  bedürftiges  Geinüth  wirken  las- 
sen, so  traten  uns  hier  die  Gobildo  der  Kunst  und  der  harmonischen  Verbin- 
dung dieser  mit  dem  schlichten  Gewerbe  in  vorzüglichen  Beispielen  entgegen. 
Wer,  der  sie  alle  mit  aufmerksamem  Auge  betrachtet  hat,  könnte  die  Plafond’s, 
die  Thüren,  die  geschnitztcu  Sessel,  mit  einem  Worte  all’  die  vortrefflichen 
und  geschmackvollen  Leistungen  des  Tischler-  und  Sehlossergewerbos  je  ver- 
gessen? — Es  lag  nahe,  dass  jeder  einem  solchen  Fürsten  laut  den  Dank 
zollte,  der  hier  der  österreichischen  Kuustiudustrie  das  Fehl  eröffnet  hat,  auf 
dem  sic  sich  eine  so  hervorragende  Stellung  und  eine  weit  über  die  Gren- 
zen des  Vaterlandes  hinausreicheude  Anerkennung  später  erringen  konnte,  der 
aber  auch  mit  so  reichen  Beispielen  für  eine  edle  Geschmacksrichtung  in 
den  höheren  Kreisen  schon  frühe  vorangegangcu  war:  nämlich  dem  Fürsten 
Johann  L i e c h t c n s t e i n. 

Nur  zu  schnell  schlug  bei  den  vielen  Sehenswürdigkeiten  die  Stunde  des 
Aufbruchs.  Auf  der  Rückfahrt  wurde  die  gewöhnliche  Strasse  von  Eisgrub 
nach  Fcldsbcrg  eingeschlagen ; das  Terrain  beginnt  hier  bald  eintöniger  zu 
werden.  Durch  die  Ebene  von  Eisgrub,  welche  im  nördlichen  Teile  einige 
Rebenhügel  begrenzen,  so  bei  Prittlach  (Prittlach  bekannt  durch  den  Wein- 
bau, der  hier  schon  im  XIV.  Jahrhundert  eifrig  betrieben  wurde  und  eine 
sehr  wichtige  Erwerbsquelle  für  die  Bewohner  bildete  *)  uud  Saitz  bis 
gegen  Auspitz  hin,  schlängelt  sich  bekanntlich  in  der  Richtung  von  WNW 
nach  SO  die  Thaya;  hier  besteht  der  Boden  aus  schwärzlicher,  fruchtbarer  Damm- 
erde mit  einer  Unterlage  von  Thon  und  Sand,  was  für  alle  Feldfrüchte,  na- 
mentlich aber  für  üppigen  Wiesenwuchs  sehr  gedeihlich  ist  und  in  Folge  der 
jährlichen  Inmidationen  der  Taya  in  mitteltrokenen  Jahren  zu  einer  auffallen- 
den Fruchtbarkeit  mitwirkt.  Von  hier  aber  in  den  Fcldsbergcr  Bezirk  übergeheud 
birgt  das  Terrain  schon  mannigfache  Formationen  in  sich,  u.  z.  in  so  rapiden 
Unterbrechungen,  dass  wir  sagen  können,  unmittelbar  an  das  landwirtschaftliche 
Eisgrnber  Eldorado  schliesscn  sich  flugsandhältige  Flächen  mit  schotteriger 

*)  Volny  l.  c.  p«j?.  315. 
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Unterlage  an,  die  natürlich  von  minderer  Tragfähigkeit  sind ; diese  dehnen 
sich  dann  bis  gegen  Feldsberg  hin  aus,  wo  sie  in  einen  sandigen  Lehmboden 
mit  gemengtem  Untergründe  übergehen. 

Die  Bevölkerung  ist  hier  deutsch  und  slovakisch ; die  letztere  unterscheidet 
sich  in  Kleidung,  Sitten  und  Gewohnheiten  wesentlich  von  der  ersteren.  Der  Sonn- 
tagsputz der  slovakischcn  Burschen,  in  dem  sie  uns  begegneten,  bestand  in  einem 
eng  anschliessenden  rotheu  Beinkleid,  das  mittels  eines  Gurtes  um  den  Leib  ge- 
schnürt ist,  einem  schneeweissen  Hemde  mit  weiten  Acrmeln,  einer  bunten  und 
sehr  kurzen  Jacke,  ungarischen  Czischmen  und  runden  Hüten  mit  Blumen 
und  Bändern  viel  geschmückt;  die  Mädchen  tragen  bauschige  kurze  Röcke 
und  bunte  Mieder,  Stiefel  und  einen  ganz  eigenartigen  Kopfputz.  In  der  Nähe 
von  Bischofswart,  an  der  Landesgrenze,  erwartete  unsern  Wagcnzng  ein  klei- 
nes Banderium  solcher  Slovaken,  das  ihn  dann  nach  Feldsberg  hinein  geleitete. 

Der  Einzug  daselbst  erfolgte  unter  Musik  und  zwischen  zierlichen  Laub- 
pyramiden auf  den  Hauptplatz  zu.  Die  Einwohner  hatte  dies  seltene  Schau- 
spiel fast  alle  an  die  Fenster  oder  auf  die  Strasse  gelockt.  Im  Saale  des  Gast- 
hofes zur  Weintraube  fand  das  Festmahl  statt,  während  dem  die  Musik 
auf  dem  Hauptplatze  spielte.  Den  ersten  Toast  bei  diesem  Mahle  brachte 
Se.  Excel  lenz,  der  Präsident  des  Vereines,  auf  den  Kaiser,  als  den  Landes- 
herrn aus.  Nach  ihm  erhob  sich  Herr  Bezirksrichter  Gröber  und  begrüsste  in 
einer  längeren  Ansprache  die  Gäste  mit  ihrem  würdigen  Präsidenten  an  der 
Spitze.  „Er  zog  in  derselben  eine  heitere  Parallele  zwischen  der  Zeit  der 
Ebersberg  und  Bäuerle,  der  Stellwagen  und  Postschnecken  einerseits,  unserer 
Zeit  des  Dampfes,  der  Elcktricität,  der  freien  Presse  und  des  Vereinsrechtes 
anderseits.  Heutzutage  ziehe  die  Bewegung  auch  so  abgelegene  Orte  in  ihre 
Wellenkreise , und  wenn  in  manchem  andern  Stücke  Foldsberg  gegen  die 
Städte  zurückstehen  müsse,  in  welchen  der  Verein  früher  getagt  hat,  an  auf- 
richtigem Interesse  an  den  patriotischen  Arbeiten  und  Zielen  des  Vereines 
weiche  cs  keiner.“  In  der  Reihe  der  übrigen  Toaste  sind  noch  zu  erwähnen: 
der  des  Herrn  Landesausschusscs  Dr.  J.  Bauer  auf  die  Stadt  Feldsberg,  des 
Herrn  F.  R.  v.  Wertheim  auf  die  österreichische  Industrie,  des  General- 
majors Kintzl  auf  das  Haus  Liechtenstein  und  insbesonders  auf  den  edlen  und 
treuen  Soldaten  bei  Aspern,  den  Fürsten  Johann  Liechtenstein,  des  Dr. 
Besctznyauf  die  deutscho  Wissenschaft,  des  Rechnungsrath  es  Legat  auf  den 
Herrn  v.  Porko,  als  den  hochsinnigen  Freund  und  Gönner  dos  Vereins, 
als  den  biedern  Patrioten,  des  Bürgermeisters  von  Feldsberg  auf  den  Herrn 
Stattbaltereileiter  v.  Weber,  den  dieser  mit  einem  Hoch  auf  das  Land  Nieder- 
österreich erwiderte,  endlich  des  Prof.  Landstein  er  auf  den  Vereinssekretär. 

Nach  aufgehobenem  Mahle  wurde  die  Zeit  bis  zum  Abond  der  Besichtigung 
der  Pfarrkirche  und  des  Schlosses  mit  seinem  schönen  Parke  gewidmet.  Beide 
Bauten  wurden  von  dem  prachtlicbenden  Fürsten  Karl  Eusebius  errichtet. 
Zu  der  Kirche  legte  er  den  Grundstein  im  Jahre  1631,  die  Weihe  derselben  wurde 
1671  vollzogen;  der  Bau  ist  aber  bis  heute  unvollendet  geblieben,  desgleichen  auch 
die  Ausschmückung  der  inneren  Wände  durch  Fresko-Malereien.  Die  Inschrift  unter 
der  Fa^ado  nennt  den  Stifter.  Das  Innere  dieser  Kirche  macht  einen  sehr  ange- 
nehmen Eindruck;  das  Bild  des  Hochaltars  stellt  Maria  Himmelfahrt  dar,  und 
ist  von  Fanti  nach  dom  Originale  Rubons’  gemalt,  welches  1756  in  die  fürstliche 
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Gallerie  uach  Wien  gebracht  wurde.  Ober  dem  Hauptaltarbilde  ist  uoch  ein 
kleines  Bild,  die  h.  Dreieinigkeit  darstellend,  das  ein  Originalgemälde  Rubens’ 
ist.  — Nicht  weit  von  der  Kirche  entfernt,  auf  derselben  Seite  des  Haupt- 
platzes führt  der  Weg  durch  eine  grosse  Durchfahrtshalle  mit  der  Aufschrift 
auf  der  Strassen  fronte : „Proximus  semper  faci,  fidus  perennat  luce  lapis“ 

zum  fürstlichen  Residenzsehlossc.  Dasselbe  ist  ein  auf  einer  sanften  Anhöhe 
gelegenes,  zwei  Stock  hohes,  schönes  Gebäude,  mit  einem  Thurme  und  zwei 
Seitenflügeln;  der  Schlossplatz  ist  mit  Blumenbeeten,  Rasenplätzen  und  Baum- 
gruppen sehr  nett  geschmückt.  Die  kostbare  Einrichtung  der  vielen  Pracht- 
gemächer stammt  zum  grossen  Teile  aus  dem  XVII.  und  XVIII.  Jahrhundert. 
Tapeten,  Möbel,  IIolz-  und  Marmorarbeiten,  kurz  die  ganze  Ausschmückung 
trägt  mehr  oder  weniger  das  Gepräge  und  den  Geist  jener  Zeit.  Wann  früher  in 
den  Parks  und  Forsten  um  Feldsberg  und  Eisgrub  die  glänzenden  Herbst-  und 
Jagdfeste,  wann  da  im  Winter  Theater  und  Bälle  abgehalten  wurden,  die  den 
Adel  Oesterreichs  zahlreich  versammelten,  dann  spielte  sich  auch  in  diesen  Ge- 
mächern ein  buntes  fröhliches  Leben  ab.  Heute  ist  es  um  vieles  stiller  ge- 
worden, und  nur  die  Jagden  ziehen  noch  Gäste  uach  Eisgrub  und  Feldsberg. 
Als  hervorragend  sind  in  der  grossen  Zahl  der  Gemächer  zu  nennen,  im  linken 
Flügel:  der  Speisesaal,  dessen  Wände  von  Gypsmarmor,  dessen  Thiiren  aber,  wie 
durch  alle  Gemächer  hindurch,  von  rothem  geschliffenen  Marmor  sind,  da- 
neben das  Billardzimmer  mit  reichen , blauen  Tapeten,  grossen  Spiegeln  an 
den  Wänden  zwischen  den  Fenstern  und  kunstvollen  Gemälden,  dann  das 
Praehtkabinet  als  Schluss  dieses  Flügels;  hier  ist  Alles  reich  vergoldet  und 
von  blendender  Schönheit.  Der  im  Rücken  dieser  Zimmer  an  der  Hofseite  lau- 
fende Gang  kann  im  Winter  zu  einem  Garten  umgewandelt  werden;  siud  dann 
alle  Flügelthilren,  die  auf  den  Gang  zu  als  Ausgang  dienen,  geöffnet,  so  ge- 
niesst  man  mit  der  Pracht  und  dem  Komfort  auch  das  Angenehme  eines  von 
zarten  Blumen  duftenden  Gartens.  Noch  verdient  die  mit  Gold,  Marmor  und 
kunstvollen  Gemälden  reich  gezierte  Kapelle  einer  besonderen  Erwähnung.  Von 
den  Gemächern  im  rechten  Flügel  und  in  der  Mittelfronte  sind  nicht  minder 
einige  durch  Pracht  ausgezeichnet,  darunter  besonders  die  Schlafzimmer  mit  den 
Himmelbetten;  der  ganze  Gang  dieses  Flügels  ist  in  eine  Bildergallerie  umge- 
wandelt. Im  zweiten  Stocke  sind  die  Zimmer  gerade  so  eingeteilt  wie  im 
ersten,  und  enthalten  die  Gänge  beider  Flügel  durchgehends  eine  grosse  Zahl 
von  Gemälden.  Rückwärts  dem  Schlosse  liegt  der  herrliche  Park;  von  ihm  aus, 
besonders  in  den  Alleen  gegen  die  Roisten  zu,  hat  man  einon  schönen  Aus- 
blick über  das  Tbal  von  Fcldsberg. 

Der  Abend  versammelte  dann  die  Mitglieder  des  Vereins  im  Huber’schen 
Katfeehausgnrten  zu  einem  kleinen , aber  recht  gemüthlichen  Feste , woran 
auch  Fehlsberger  Bürger  mit  ihren  Frauen  und  Töchtern  sich  beteiligten. 

Am  Montag  früh  um  8 Uhr  fand  unter  Anwesenheit  vieler  Bewohner  von 
Feldsberg  die  erste  Plenarversammlung  statt.  Dieselbe  eröffnete  Se.  Excellenz 
Freiherr  v.  Pratobevera,  als  Präsident  des  Vereins  mit  folgender  Ansprache: 

„Meine  Herren!  Ich  muss  es  mir  zur  besonderen  Ehre  anrechnen,  dass  es 
mir  gegönnt  ist,  an  der  Grenze  jenes  Viertels  unseres  Landes  Niederösterreich 
die  Sommer-Versamiulung  des  Vereins  zu  eröffnen,  das  gleich  den  übrigen  an 
den  wichtigsten  Ereignissen  in  der  Geschichte  unseres  Vaterlandes  so  ruhmvol- 
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len  Anteil  hat.  Wenn  ich  aber  meinen  Blick  werfe  auf  die  schweren  Prüfungen 
in  jüngstvergangener  Zeit,  wie  sie  über  unser  Vaterland  und  diesen  Kreis 
insbesondere  gekommen  sind,  so  spricht  mein  Herz  laut  den  Wunsch  aus,  dass 
solche  uns  in  Zukunft  ferne  bleiben  mögen.  Mit  Freude  haben  wir  aber  wahrge- 
nommen, wie  das  Eisen  in  der  Hand  des  Landmanns,  der  Pflug,  die  Wunden 
wieder  heilt,  welche  hier  das  blutige  Schwert  uns  'geschlagen  hat.  Meine 
Herren!  Trotz  diesem  Missgeschick  liegt  hierin  der  Trost  und  das  Vertrauen, 
dass  das  Vaterland  wieder  gedeihen  werde!  (Bravo.) 

Als  Präsident  des  Vereins  für  Landeskunde  von  Niederösterreich  danke 
ich  der  Stadt  Feldsberg  für  den  freundlichen  Empfang  und  die  gastliche 
Aufnahme,  welche  sie  den  Mitgliedern  des  Vereins  bereitet  hat.  Es  ist  dies 
wieder  ein  schöner  Beweis,  wie  die  Interessen  des  Vereins  auch  auf  dem  Lande 
erfasst  und  aufs  wärmste  unterstützt  werden.  Das  Wirken  des  Vereins  erfreut 
sich  überhaupt  der  werkthiitigen  Unterstützung  in  allen  Sphären,  bei  der  Regie- 
rung nicht  minder  wie  bei  den  verschiedenen  Bevölkerungskreisen  des  Landes. 
Herr  Dr.  J.  Bauer  wird  Ihnen  hierüber  nähere  Mitteilungen  zu  machen  die  Ehre 
haben.  Nach  dem  darf  man  wol,  ich  spreche  es  hier  orten  aus,  die  sichere  Zuver- 
sicht liegen,  dass  der  Verein  in  der  Vermittlung  seiner  Kulturbestrebungen  immer 
noch  lebhafteren  Anklang  finden  werde,  und  ich  glaube  daher  an  die  Zukunft  des 
Vereines,  ich  glaube,  dass,  wenn  Se.  Majestät,  wenn  Männer,  die  dem  Throne 
nahe  stehen,  die  Bestrebungen  des  Vereines  unterstützen,  und  wenn  wieder 
Männer  der  Wissenschaft,  wie  Regierungsrath  Dr.  v.  Meiller,  Dr.  Kenner,  kais. 
Rath  Steinhäuser  u.  a.  die  Ziele  des  Vereins  fördern  helfen,  er  gewis  die- 
selben sich  und  dem  Vaterlande  zur  Ehre  erreichen  werde!“  (Bravo.) 

Hierauf  erstattete  Herr  Dr.  J.  Bauer  einen  kurzen  Rechenschaftsbericht 
über  die  Thätigkeit  des  Vereines  seit  der  letzten  General-Versammlung.  „Was 
die  Zahl  der  Mitglieder  betrifft,  hat  der  Vereiu  11  Mitglieder  durch  den  Tod. 
32  durch  Austritt  verloren;  dafür  sind  aber  82  neue  hinzugekommen,  so 
dass  die  Gesammtziffer  der  Mitglieder  von  648  auf  GS7  gestiegen  ist.  Ausser  den 
statu tenmässigen  Vereinsbeiträgen,  worunter  von  einzelnen  Vereinsmitgliedern 
höhere  Beiträge  mit  Dank  zu  benennen  sind,  kamen  dem  Vereine  noch  grös- 
sere Gaben  zu:  von  Sr.  Majestät,  vom  Herrn  Erzherzoge  Franz  Karl,  vom 
Landtage,  von  der  k.  k.  n.  ö.  Statthaltcrei,  und  vor  Kurzem  erst  von  dem 
freundlichen  Gönner  des  Vereins,  Herrn  v.  Pcrko.  Die  Vereinsthätigkeit  zeigte 
sich  in  den  Vorträgen  an  den  Vereinsabenden  im  Laufe  des  Winters  1868  69, 
in  der  Herausgabe  des  II.  Jahrganges  des  Jahrbuches  und  der  Monatsschrift 
„Blätter  des  Vereins  für  Landeskunde“,  endlich  in  der  Fortsetzung  der  Administra- 
tivkarte  von  Niederösterreich.  Diese  Karte  kann  bis  jetzt  als  die  Hauptleistung 
des  Vereines  angesehen  ■werden.  Ihr  widmete  der  Herr  kais.  Rath  A.  Stein- 
häuser seine  aufopfernde  und  uneigennützige  Thätigkeit,  wofür  ihm  hier  öffent- 
lich der  wärmste  Dank  ausgesprochen  worden  muss.  Diese  Karte  kann  aber 
nur  dann  in  der  gewünschten  Weise  ausgeführt  werden,  wenn  ihr  bedeutendere 
Mittel,  als  bisher,  znfliessen ; immerhin  sollte  baldigst  eine  Quelle  gefunden 
werden,  durch  die  sowol  zum  Nntzen  des  Unternehmens  selbst,  als  auch  zur 
Ehre  des  Vereins  das  vollständig«-  Erscheinen  der  Blätter  innerhalb  weniger 
Jahre  seinen  Abschluss  fände.  Der  Redner  richtete  deshalb  auch  an  alle  An- 
wesenden die  dringende  Mahnung,  in  ihren  Kreisen  für  dieses  Unternehmen 
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7.u  wirken,  dessen  hoher  Nutzen  Jedermann  einlenohten  müsse.  — Ilorr  Statthai- 
tereileiter  Freih.  v.  Weber,  der  sieh  nach  dem  Herrn  Berichterstatter  das  Wort 
erbeten  hatte,  zollt,»  dem  Unternehmen  dos  Vereins  auch  lebhafte  Anerkennung, 
einmal  schon  vom  patriotischen  Standpunkte  aus.  „Der  Verein“,  sagte  er  „ist 
ein  Kind  des  Patriotismus,  und  wir  bewähren  uns  offen  als  warme  Patrioten, 
wenn  wir  das  Leben  dieses  Kindes  auf  jede  Weise  fördern.“  Dann  aber  er- 
klärte Redner  auch  vom  administrativen  Standpunkte  aus  das  Wirken  des 
Vereins  des  Dankes  würdig,  betonte  dabei  besonders  den  Nutzen,  den  eben 
diese  Arbeiten  auch  dem  administrativen  Dienste  leisten,  und  meldete  schlicslich 
im  Namen  der  n.  ö.  Statthalterei  abermals  eine  Gabe  von  1000  fl.  ü.  \V.  aus 
dem  Fonde  für  gemeinnützige  Anstalten  an.  (Bravo.)  Se.  Excellenz  der  Herr 
Vorsitzende  dankte  für  dieses  hochsinnige  Geschenk  im  Namen  des  Vereins 
mit  warmen  Worten  und  unter  lauter  Zustimmung  der  Versammlung. 

Nunmehr  begannen  die  Vortrüg Die  Reihe  derselben  eröft'nete  Herr 
Bezirksrichter  G.  Gröber  mit  einem  kurzen,  chronologisch  zusammenge- 
stelltcn  Ueberblicke  über  die  Geschichte  von  Feldsberg.  Da  bereits  dieser 
Vortrag  vom  Herrn  Verfasser  veröffentlicht  ist  '),  so  müssen  wir  hier  auf  einen 
Abdruck  verzichten.  Erwähnen  wollen  wir  aber  nur,  dass  der  Name  Feldsberg 
in  den  Urkunden  nnt.er  den  verschiedenen  Bezeichnungen  als  Veltsburc,  Velts- 
perc,  Veldesperch,  Veldispercli,  Veltsperch  u.  a.  vorkommt.  Einer  der  älte- 
sten Besitzer  von  Feldsberg  war  der  Bischof  von  Passau.  Am  10.  Jänner  1192 
bestätigt  Kaiser  Heinrich  VI.  zu  Regensburg  in  einer  Urkunde,  dass  Wolfker 
Bischof  von  Passau,  das  Schloss  Feldsbcrg  an  Wichard  v.  Seefeld  überlassen 
habe,  welche  Urkunde  insofern©  auch  von  besonderer  Bedeutung  ist,  als  sie 
nebst  dem  Herzoge  Leopold  V.  unter  anderen  von  Dittrich  v.  Liechtenstein 
und  seinem  Bruder  Rapoto,  welche  mit  Herzog  Leopold  zu  Regensburg  beim 
Kaiser  sich  befanden,  als  Zeugen  unterzeichnet  ist’).  Die  späteren  Besitzer  von 
Feldsberg,  die  Seefelde,  die  Chuenringe,  die  Ranhensteiner  und  ßuehhaiuer 
erscheinen  in  den  Urkunden  als  mit  dem  Amte  eines  dapifer,  eines  Truch- 
sessen, bekleidet;  so  Chadoldus  dapifer  de  Veldesperch  (als  Zeuge  in  einer 
Urkunde  v.  3.  März  1232,  Font.  VIII.  p.  297,  und  als  Zeuge  in  einer  Urkunde 
v.  23.  März  1232,  1.  c.  p.  298),  Albero  de  Veldspore,  dapifer  Anstriae  (als  Zeuge 
in  einer  Urkunde  v,  2t.  Juni  1246  u.  a.),  welcher  in  einer  Urkunde  v.  30.  De. 
cember  1268  auch  als  einer  der  österr.  Provineialrichter  (tune  judex  provincialis 
Austriae,  Fontes  VIII.  319)  genannt  wird,  u.  s.  f.  Erst  gegen  Ende  des  XIV. 
Jahrh.  im  Jahre  1395  kam  Feldsberg  in  den  Besitz  der  Liechtensteiner.  In 
diesem  Jahre  erfolgte  nämlich  die  Belehnung  Johanns  v.  Liechtenstein,  des 
Hofmeisters  (sogenannt,  da  er  wahrscheinlich  um  1368  zu  Herzog  Albrecht’s  III. 
Hofmeister  ernannt  wurde)8),  für  seine  3.  Gemahlin,  Elisabeth  v.  Puchheim, 
und  deren  Erben,  Söhne  und  Töchter  (d.  h.  wenn  sie  derselben  noch  haben 

')  Geschichte  <ler  Vorzeit  <1er  Stadt  Feldsberg.  Ans  Mitteilungen  und  Urkunden  zu- 
sammengestellt von  G.  Gröber,  k.  k.  Bezirksrichter  und  Vorstand  des  Landwirthsch.  Ver- 
eins. 18Ci* *.  (Dieser  Vortrag  ist  in  der  Vereinskanzlei  um  30  kr.  ö.  W.  für  Mitglieder  zu  be- 
kommen.) 

*)  v.  Meiller:  Reg.  Zur  Geschichte  der  Markgrafen  und  Herzoge  Oesterreichs  aus 
dem  Hanse  Ba!>onborg,  08  Nr.  50,  Rauch  Script.  II.  308.  J.  Falke,  Geschichte  des  fRrstl. 
Hauses  Liechtenstein.  I.  Band  p.  20. 

»)  Falke  1.  c.  p.  336. 
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sollte,  denn  so  viel  wir  wissen,  hatte  Johann  nur  eine  Tochter,  und  Söhne 
hinterlies  er  sicherlich  nicht)  mit  einein  Teil  an  der  Stadt  und  Herrschaft 
Feldsberg,  den  sie  von  Heinrich  v.  Rauhenstein  als  freies  Eigen  ererbt, 
aber  freiwillig  dem  Herzog  zu  Lehen  aufgetragen  hatte *  *).  Dieser  Johann  v. 
Liechtenstein  ist  aber  nicht  nur  bekannt  in  der  Geschichte  seines  Hauses  durch 
den  Erwerb  von  wichtigen  Besitzungen,  so  unter  andern  von  Falken  stein, 
das  ihm  am  13.  Oktober  1360  vom  Herzog  Albrecht  pfandweise  auf  Lebens- 
zeit überlassen  *),  de?  „Hofes  zu  Eisgrub  mit  dem  Thurme  und  allem  Zuge- 
hörig“, welcher  1370  zunächst  durch  Ortolf  den  Waisen  v.  Eisgrab  an  ihn 
versetzt  worden  war,  *)  dann  durch  den  Erwerb  aller  zu  Mistelbach  gehörigen 
Güter  (1383),  welche  er  durch  Kauf  noch  vermehrte*)  u.  dgL  m.,  sondern  auch 
durch  die  Rolle  als  Schiedsrichter,  in  welcher  er  bei  dem  Streite  zwischen 
dem  Herzoge  Albrecht  mit  dem  Grafen  v.  Schaumberg  sich  so  grosse  Ver- 
dienste erworben  hatte*).  Johann  v.  Liechtenstein  ist  wahrscheinlich  um  das 
Jahr  1398  gestorben. 

Der  nächste  Vortrag,  der  des  Herrn  Rechnungsrathes  A.  Legat,  beschäf- 
tigte sich  mit  der  Frage  der  Qualität  des  Trinkwassers  im  Kreise  U.  M.  B. 
besonders  in  Feldsberg  und  Umgebung.  Eine  Broschüre  nämlich , welche 
durch  die  Güte  des  Herrn  Hofratlies  R.  v.  Streffleur  den  Anwesenden  zur  Ver- 
fügung stand,  und  auf  deren  Einleitung  sich  in  erster  Linie  die  Worte  des 
Vortragenden  bezogen  — da  die  übrige  Schrift  sich  eigentlich  mit  der  Ver- 
besserung der  sanitären  Verhältnisse  Wiens  beschäftigt  und  im  Namen  der 
Gesellschaft  für  Desinfektion,  Poudrette-Erzeuguug  und  Wasserklärung  in  Wien 
verfasst  ist  — nennt  diesen  Kreis  geradezu  als  den  ungesundesten  vou  Nieder- 
üsterreich,  und  führt  als  Hauptursache  dieser  Erscheinung  das  schlechte  Trink- 
wasser an.  „Unter  die  grössten  Uebelstände,“  heisst  es  daselbst,  „welche  im 
Kreise  U.  M.  B.  bestehen,  gehört  unstreitig  die  grosse  Sterblichkeit  bei 
Epidemien.  Es  tritt  dabei  die  Frage  auf,  ob  diese  traurige  Thatsache  nur  als 
eine  Zufälligkeit  zu  nehmen  sei,  oder  ob  sie  in  bleibenden  lokalen  Verhält- 
nissen wurzle;  ferner  ob  es  in  der  Macht  des  Menschen  liege,  zur  Verminde- 
rung dieses  Uebels  beizutrageu.“  — — — — „Es  müssen  also  der  hoheu 
Sterblichkeit  im  Kreise  U.  M.  B.  konstante  Ursachen  zu  Grunde  liegen, 
und  es  ist  der  Mühe  wert,  über  diese  Ursachen  und  möglichen  Abhilfen  nach- 
zudenken. Der  schädliche  Einfluss  des  Bodens  (tertiärer  Lehm  und  Schotter), 
wenig  und  schlechtes  Trinkwasser  und  der  äusserst  mangelhafte  Hausbau  sind 
wol  als  die  Hauptnrsachen  der  ungünstigen  Gesundheitsverhältnisse  zu  er- 
kennen.“ Die  Experimente  und  Ausführungen  über  die  Art  der  Klärung  des 
Triukwassers  (es  wurde  hiefür  ein  auffallend  schlechtes  Trinkwasser  aus  dem 
Hausbrunneu  des  Huber’schen  Kaffeehauses  in  Feldsberg  verwendet)  dienten 
als  Illustrationen  der  Einleitung  dieser  Schrift. 

Der  darauffolgende  Vortrag  des  Herrn  k.  k.  Bezirksarztes  Dr.  J.  K o- 
•moraus  behandelte  gleichfalls  ein  sanitäres  Thema,  nämlich  die  für  diesen 


')  Falke  1.  e.  p.  363. 

*)  Falke  1.  c.  p.  336. 
»)  Falke  1.  c.  p.  336. 
4)  F alke  1.  c.  p.  360. 
»)  Falke  1.  c.  p.  353. 
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Kreis  so  wichtige  Frage  der  Thierseuchen  des  Hornviehes;  wir  teileu  diesen 
Vortrag  weiter  unten  vollständig  mit 

Damit  war  die  erste  Plenar-Versammlung  geschlossen.  Se.  Excelleuz  dankte 
den  Vortragenden  und  brachte  zur  Kenntnis,  dass  Se.  Excellenz,  Herr  FML. 
v.  Fligelly,  Direktor  des  k.  k.  milit.-geograph.  Instituts,  eine  Specialk&rte 
des  nordöstl.  Teiles  von  Niederösterreich  der  Versammlung  zum  Geschenke 
gemacht  habe,  und  dass  diese  Karte  entgegengenoinmen  werden  könnte. 

Nach  dem  Mittagstische  wurde  die  im  Programme  bestimmte  Fahrt  nach 
Falkeustein,  einen  zwischen  Weinbergen  lieblich  gelegenen  Markt,  und  der 
Ruine  gleichen  Namens  unternommen.  Von  Feldsberg  aus  wurde  aber  vorerst 
der  Weg  zu  der  bewaldeten  Anhöhe  „Reisten“  eingwchlagen,  wo  eine  Gloriette 
errichtet  ist,  die  eine  weite,  herrliche  Rundsicht  über  das  Thal  von  Feldsberg, 
die  Schlösser  Nikolsburg,  Falkenstein,  die  Polauerberge  und  andere  Punkte 
gestattet.  Der  Errichtung  derselben  liegt  zugleich  ein  schönes  sinniges  Motiv  zu 
Grunde.  Es  ist  nämlich  diese  Gloriette  ein  Monument,  das  der  Erbauer, 
Fürst  Johann  Liechtenstein,  dem  Andenken  seines  Vaters  und  seiuer  vor  ihm 
verstorbenen  Brüder  errichtet  hat.  In  den  vier  Nischen  sind  auch  die  kolos- 
salen Statuen  des  Fürsten  Franz  (Vater),  der  Fürsten  Philipp  und  Ludwig 
(Brüder)  und  des  Erbauers  selbst  aufgestellt.  Die  Inschrift  lautet:  „Der  Sohn  dem 
Vater“,  „Der  Bruder  den  Brüdern“,  und  auf  der  Rückseite:  „Den  Manen  der 
Unvergesslichen  der  einzig  überlebende  Sohn“  ;'die  Basreliefs  enthalten  Alle- 
gorien auf  den  Charakter,  die  Ptiege  der  Künste  und  die  vorherrschenden  Nei- 
gungen dieser  vier  Fürsten.  Vou  der  oberen  Gallerie  oder  der  Terrasse  aus  ist, 
wie  gesagt,  die  schönste  Fernsicht  nach  Mähren,  Niederösterreieh  und  Ungarn; 
ganz  nahe  vor  uns  liegen  die  malerischen  Anhöhen,  welche  das  Thal  von  Felds- 
berg umsäumen,  und  die  Strassen  von  Nikolsburg,  Eisgrub,  Lundeuburg,  Rampers- 

dorf  u.  a.  ziehen  sich  wie  weisse  Bäuder  in  dasselbe  aus  der  Ferne  herein: 
• * 

freundlich  nicken  uns  die  Thürme  der  Stadt  Feldsberg  zu,  unter  ihnen  auch 
der  des  Klosters  der  Barmherzigen,  der  patres  et  fratres  tuisericordiae. 

Zweihundert  Jahre  sind  es  nun,  dass  das  jetzige  Hospital  samint  Kirche 
errichtet  wurde  und  im  Jahre  1606  war  es,  als  diese  Wohlthäter  der  leiden- 
den Menschheit  vom  Fürsten  Karl  v.  Liechtenstein  hieher  berufen  wurden,  und 
ihnen  hier  das  erste  Spital  nicht  nur  in  Oesterreich,  sondern  auch  in  ganz  Deutsch- 
land angewiesen  wurde.  Seitdem  spenden  sip  Trost  und  Hilfe  den  armen 
Kranken  der  Stadt  Feldsberg  uml  der  Umgebung,  üben  sie  im  reichen  Masse 
die  Tugenden  der  christlichen  Nächstenliebe.  Wie  gastfreundlich  auch  das 
Kloster  und  sein  würdiger,  hochgeachteter  Prior  einige  Mitglieder  des  Vereins 
während  der  Tage  der  Sommer-Versammlung  beherbergt  haben,  dürfte  denen, 
die  dies  erfahren,  in  freundlicher  Erinnerung  bleiben. 

Von  da  wurde  der  Weg  nach  Falkenstein  eingeschlagen.  Schon  aus  ziem- 
licher Ferne  winkte  uns  die  Fahne,  die  auf  der  Ruine  Falkenstein  aufgesteckt 
war,  den  Willkommgruss  zu,  und  als  wir  dem  Markte  zukamen , krachten 
die  Pöller  auf  den  nahen  Bergen  zum  Zeichen,  dass  wir  den  Falkensteinern 
herzlich  willkommen  seien.  Vor  dem  Rathhause  in  Falkeustein  sollte  der  offici- 
elle  Empfang  durch  die  Gemeinde  stattfinden ; hier  hatte  sich  natürlich  bald  ein 
buntes,  malerisches  Durcheinander,  für  das  die  Falkensteiner  das  grösste  Kon- 
tingent gestellt  hatten,  bei  Musik  und  Pöllerschüssen  entwickelt.  Se.  Excel- 
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lenz  Herr  Graf  v.  Vrints,  Besitzer  von  Falkenstein  und  Poysbrunn,  hatte 
auf  der  Herfahrt  schon  durch  seinen  Kontrollor  den  Verein  begrüsseu  und 
seine  Abwesenheit  durch  eine  ferne  Reise  entschuldigen  lassen.  Vor  deui  Thore 
des  interessanten  und  alten  Rathhauses  standen  aber  der  hochw.  Herr  Pfarrer, 
der  Bürgermeister  und  die  Gemeindevertreter,  welche  alle  Ankommenden  herz- 
lich willkommen  hiesson.  Hier  musste  leider  Se.  Excellenz,  der  Herr  Präsident 
des  Vereins,  von  den  Vereinsmitgliedern  sich  trennen,  da  die  Eröffnung  des 
Gymnasiums  in  Waidhofen  an  der  Thaya  am  nächsten  Tage  seine  Anwesen- 
heit daselbst  erforderte. 

I 

Unter  der  Führung  des  Herrn  Pfarrers  und  der  Gemeindevertreter  traten 
wir  nun  in  die  Rathsstuke  ein,  wo  der  Willkommbecher  mit  goldgelbem,  perlen- 
den Falkensteinor  herumgereicht  wurde.  Keiner  von  denen,  die  damals  auf  der 
Rathsstube  in  Falkenstein  gewesen , dürfte  je  des  Eindrucks  vergessen,  den 
die  gemiithreiche,  biedere  Bcgrüssung  auf  ihn  gemacht  hat.  llireu  besten  Wein 
haben  damals  die  Falkensteiner  sowol  auf  der  Rathsstube,  als  oben  unter  deu 
Mauern  der  Burg  ihren  Gästen  gespendet;  jedes  Haus  hatte  seinen  Teil  dazu 
beigetragen.  Galt  es  ja,  wie  sie  sagten,  ihre  Ehre,  weder  einmal  die  Verwirk 
lichung  der  von  ihren  Vätern  ererbten  Kitte  österreichischer  Gastfreundschaft! 

Wir  danken  daher  liier  öffentlich  den  Falken  steinern  noch  einmal  für 
diesen  einfachen,  aber  schönen  Empfang,  den  sie  am  30.  August  1869  deu 
Mitgliedern  des  Vereins  für  Landeskunde  von  Niederösterreich  bereiteten.  — 
Bald  wurde  das  Zeichen  zum  Aufbruche  gegeben,  und  unter  Vortritt  der  Musik 
bewegte  sich  der  Zug  bei  steter  Begleitung  der  Falkensteiner  auf  deu 
Schlossberg  hinauf,  dessen  Gipfel  die  nicht  unbedeutenden  Reste  der  Burg 
Falkcnstein  krönen. 

Diese  Burg  war  lange  iiu  Besitze  des  alten  und  berühmten  Geschlechtes 
der  Herren  von  ^Valkehenstain“  geweseu.  Nach  dem  Aussterben  dieses  Ge- 
schlechtes war  Falkenstein  dann  dem  Landesherru  zugefalleu,  von  dem  es  im 
Laufe  der  späteren  .Jahrhunderte  den  Eytziug , 1 lardeck,  Fänfkircheu  und 
Trautson  verliehen  wurde;  von  letzterer  Familie  kam  Schloss  und  Herr- 
schaft durch  Kauf  an  die  Barone  von  Bartenstein,  und  in  neuester  Zeit  au  den 
Grafen  Vrints.  Die  Burg,  stolz  auf  Felsengruud  gebaut  und  von  SeitenthUrmeu 
flankiert,  hot  einst  hinlänglichen  Kaum  für  eine  bedeutende  Besatzung,  und 
war  vor  Anwendung  der  Feuerwaffe  ohne  Zweifel  einer  der  stärksten  Punkte 
des  Landes.  1643  hielten  die  Schweden  Falkenstein  besetzt,  und  1645  hatte 
die  Burg  und  noch  andere  der  Umgebung  Torstenson  iin  Sturm  genommen. 

• Welche  Bedrängnis  hier,  wie  überall  während  des  Schweden- Einfalles  ge- 
herrscht haben  mochte,  geht  unter  andern  auch  daraus  hervor,  dass  im  Fal- 
kensteiner  Taufbuche,  anno  1640  angelegt,  von  Ostern  1645  bis  1.  April  1646 
keine  einzige  Taufe  verzeichnet  erscheint. 

Das  Panorama  vom  Schlossberge  ist  eines  der  schönsten  im  ganzen  Lande; 
Hügel  und  Thäler,  Berge  und  schroffe  Kalkfelsen,  weite,  stille  Wälder,  Wein- 
gärten mit  Obstbäumen  geschmückt  liegen  hier  im  färben  frischen  Wechsel  vor 
dem  Auge  des  Naturfreundes  ausgebreitot.  Von  der  Spitze  des  ganz  nahen 
Dörnberges  mag,  wie  Kundige  behaupten,  di-1  Fernsicht  wol  grösser  sein,  nicht 
nur  nach  Eisgrub  hin,  nach  Nikolsburg  mit  dem  die  Stadt  beherrschenden 
fürstl.  Dietrichstein’schon  Schlosse,  nach  den  rückwärts  liegenden  Polauerbtrgen 
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und  in  die  Niederungen  Mährens  bis  nach  Brünn  hinein,  sondern  auch  bei  be- 
sonders klarer  Luft  nach  dem  Schneeberge,  dem  Oetscher  und  den  kleinen  Kar- 
pathen zu,  die  noch  am  fernen  Horizonte  sich  abheben:  lieblicher  uud  au  ma- 
lerischen Reizen  reicher  ist  jedenfalls  das  landschaftliche  Bild  vom  Gipfel  des 
Schlossberges  aus. 

Als  der  ganze  Zug,  der  sich  auf  dem  Wege  noch  merklich  vergrössert 
hatte,  hier  oben  angelangt  war,  gab  das  bunte,  frische  Treiben  unter  diesem 
trotzenden  Gemäuer  ein  eigenthilmlich  schönes  Bild.  l)a  stiegen  die  Einen 
unter  den  Burgmauern  herum,  dort  standen  wieder  Andere  in  Gruppen  um 
einen  terrainkundigen  Falkensteiner,  und  schauton  in  die  Ferne  hinaus,  konn- 
ten sich  wol  auch  im  Anblicke  des  schönen  grünenden  Landes  nicht  satt 
sehen;  während  «lern  sorgten  die  am  Fusse  der  Thurmmauern  postierten  sechs 
Falkensteiuer  Musikanten  in  ihrer  Art.  für  einen  musikalischen  Genuss,  üud 
mitten  auf  dem  freien  Platze  vor  der  Burg  und  von  der  äusseren  Umfassungs- 
mauer noch  begrenzt,  stand  ein  Tisch  aufgeschlagen,  der  die  herzlich  ge- 
meinten Spenden  der  Falkensteiner,  mehrere  Sorten  ihres  besten  Eigenbaues, 
und  einige  Brote  trug. 

Um  diesen  Tisch  sammelte  sich  sehlieslieh  Alles,  als  der  Kontrollor  des 
Herrn  Grafen  v.  Vrints,  Herr  F.  Zetvin,  sein  Glas  erhob  uud  im  Namen 
des  Besitzers  von  Falkenstein  den  Verein  begrilsste.  Mit  weithin  schalleudeu 
Hoch’s  wurden  da  die  beiden  Toaste  des  Herrn  Landesnusschusses  Dr.  J. 
Bauer,  auf  den  Herrn  Grafen  Vrints  und  die  Gemeinde  Falkenstein  beant- 
wortet, ebenso  freundlich  auch  die  folgenden  Toaste  auf  den  Herrn  Bezirks- 
richter G.  Gröber,  den  trefflichen  Arrangeur  dieses  Festes,  und  auf  den 
hochw.  Herrn  Pfarrer  von  Falkeustein,  Ed.  D i ttr  i c h,  aufgenommeu.  Undohne 
dass  Jemand  nur  die  geringsten  Anstalten  eingeleitet  hatte,  hatte  sich  bald 
ganz  von  selbst  ein  Volksfest  entwickelt.  „Auf  der  Südseite  der  Burg  bildet 
nämlich  der  Felsboden  eine  Mulde,  auf  deren  Abhängen  sich  Landleutein  hun- 
dert malerischen  Gruppierungen  aufgestellt  hatten  und  in  deren  Mitte  sich,  wie 
gesagt,  die  Quelle  mit  dem  goldenen  Nass  befand ; seitwärts  standen  die  Spiel- 
leute, deren  lockenden  Tönen  die  Jugend  nicht  lange  widerstehen  konnte.  Auf 
dem  abschüssigen  Boden  wurde  gewalzt  wie  auf  einem  Parquett,  Stadt  und 
Land  wogten  lustig  durch  einander.  Vollständig  improvisiert,  bot  das  Gauze 
ein  reizendes  Bild,  welchem  leider  — Maler  und  Bühnenleiter  als  Zuschauer 
fehlten ; beide  hätten  viel  profitieren  können.“ 

Der  Rückweg  über  den  Abhang  des  Schlossberges  gegen  den  Galgenberg 
zu,  wurde  teils  zu  Fuss  teils  zu  Wagen  zurückgelegt,  und  war  so  entspre- 
chend gewählt  worden,  dass  wir  auch  hier  hinreichend  Gelegenheit  fanden, 
diese  Strecke  unseres  engeren  Vaterlandes  Niederösterreich  als  eine  iu  land- 
schaftlicher Beziehung  hervorragende  neuerdings  zu  erproben.  Am  eindrucks- 
vollsten wirkten  unstreitig  die  reizenden  Waldpartien,  welche  hie  und  da  durch 
Lichtungen  mit  prachtvollen  Aussichten  unterbrochen  werden. 

Das  luchste  Ziel  der  Fahrt  war  das  Schloss  P oysbrunn.  wohin  der  Verein 
von  Seite  des  Besitzers,  Sr.  Excellenz  des  Herrn  Grafen  v.  V r i n t s,  eine  Einla- 
dung erhalten  hatte.  Nach  Besichtigung  des  Schlosses  uuter  der  freundlichen  Füh- 
rung des  Herrn  Verwalters  Th.  Martin  uud  des  Herrn  Kontrollors  F.  Zetviu 
und  dessen  liebenswürdiger  Gemahlin  erfreuten  wir  uns  noch  au  der  Pracht 
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de«  Schlossgartens,  von  wo  aus  wir  auch  eiuen  letzten  Blick  auf  die  Ruine 
Falkenstein  genossen,  die,  mit  dem  Abendhiimuel  im  Hintergründe,  eingerahmt 
von  mächtigen  Bäumen  des  Gartens,  in  Wahrheit  wie  ein  Zauberbild  erschien. 
Fine  unter  freiem  Himmel  vor  der  Terrasse  des  Schlosses  aufgeschlagene  lauge 
Tafel  bot  dann  den  bereits  müden  Wandrern  einige  Hrfrisckungen  für  den 
Heimweg.  Unter  den  verschiedenen  Toasten,  so  auf  den  Verein,  auf  den  gast- 
lichen Besitzer  des  Schlosses,  auf  die  anwesenden  Damen,  auf  die  Beamten  des 
Schlosses  u.  a.  heben  wir  den  des  hochw.  Herrn  Direktors  IC.  Fey erteil  be- 
sonders hervor,  da  er  die  Stimmung  der  Vereinsmitglieder  nach  den  Ereignissen 
dieses  Tages  am  bezeichnendsten  kund  gab.  „ Erlauben  Sie  mir,  geehrte  Herren!“ 
sagte  Redner,  „dass  ich  noch  einen  Toast  ausbringe  auf  ein  Etwas,  welches  im 
Verlaufe  des  heutigen  Tages  für  unsern]Verein  in  doppelter  Beziehung  besondere 
Bedeutung  gewonnen  hat.  Die  eine  Hälfte  dieses  Etwas  erscheint  gerade  in  der 
gegenwärtigen  Stunde  bedeutungsvoll  für  unsern  Verein  nach  Innen,  indem 
sie  als  Einheit  in  der  Vielheit  uns  unwillkürlich  malmt,  was  der  Verein 
jederzeit  als  das  Höchste  achten,  ehren  und  erhalten  soll:  einheitlichen 
Sinn  und  einheitliches  Streben  bei  aller  Mannigfaltigkeit  und 
Vielheit!  — Die  zweite  Hälfte  dieses  Etwas  aber  wurde  im  Laufe  dieses 
Tages  bedeutungsvoll  für  den  Verein  nach  Aussen,  indem  sie  den  Iper  ver- 
sammelten Mitgliedern  des  Vereines  als  Wegweiser  auf  wenig  besuchten  Pfa- 
den so  viel  Schönes  und  Herrliches  vor  die  Augen  führte  und  dadurch  im 
wahren  Sinne  des  Wortes  zur  Erweiterung  der  heimatlichen  Landeskunde  bei- 
trug. Dieses  Etwas , dessen  nähere  Bezeichnung  gewis  überflüssig  wäre  — 
dieses  Etwas,  es  lebe  hoch!  Hier  die  eine  Hälfte:  sie  lebe  hoch!  — Und  hier 
die  zweite  Hälfte:  sie  lebe  hoch!“ 

Auf  der  Rückfahrt  nach  Feldsberg  war  es  bereits  Nacht  geworden  uud 
die  finstern  Wolken,  die  sich  am  Himmel  zusammeuballtcu,  schienen  kein 
gutes  Zeichen  zu  sein  für  das  Wetter  des  nächsten  Tages;  und  so  war  es 
auch.  Der  frühe  Morgen  brachte  bereits  den  Regen.  Es  blieb  daher  nichts 
anderes  übrig  als  besseres  ■ Wetter  abzuwarten  und  die  für  den  Vormittag  be- 
stimmte Fahrt  zu  den  Grenzschlössern  mit  der  Fahrt  nach  Lundenburg  zur 
Eisenbahn  zu  verbinden. 

Dienstag  deu  31.  August  um  8 Uhr  Morgens  begann  unter  dem  Vorsitze 
des  Herrn  Landesausschusses  Dr.  J.  Bauer  die  zweite  Plenarversammlung. 
Zuerst  sprach  der  hochw.  Herr  Prof.  K.  L a n d s t e i n e r über  die  „Sammlung 
und  Verwertung  der  Resto  alten  Volksglaubens  in  Niederöster- 
reich.“ Redner  entwickelte  die  Bedeutung  der  vergleichenden  Sprach-  und  Sa- 
genforschung als  einer  echt  deutschen  Wissenschaft,  und  wies  den  Zusam- 
menhang aller  indogermanischen  Sprachen  und  Sagen  in  kurzen  Worten  nach. 
Er  zeigte,  dass  diese  Wissenschaft  in  der  Volkstradition  eine 
lebendige  Quelle  habe,  deren  Korrektiv  eben  in  der  Vergleichung  zu  su- 
chen sei.  Zahlreiche  Beispiele,  welche  im  Volke  lebende  Traditionen  mit  grie- 
chischen und  indischen  Mythen  zusammenstellten,  erläuterten  dies.  Hierauf  ging 
der  Redner  auf  die  gemeinsamen,  allen  mythologischen  Vorstellungen  zu  Grunde 
liegenden  Naturanschauungen  über,  und  führte  seine  Zuhörer  in  jene  Urzeit 
zurück,  da  uoeh  der  indogermanische  Hirte  in  der  vorüberwandelnden  Wolke 
ein  in  den  Lüften  thütiges,  lebendes  Wesen  zu  sehen  glaubte.  Nicht  Bilder, 
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nicht  Allegorien  seien  die.  ersten,  mythischen  Vorstellungen  gewesen ; man 
dachte  vielmehr  die  Wolke  als  lebend,  man  hörte  eine  Stimme  im  Donnc^,  man 
sah  im  Blitz  das  Funkeln  einer  Warte  oder  eines  geschleuderten  Hammers. 

Schwer  sei  es  wol  für  ums,  die  wir  au  abstraktes  Denken  gewöhnt  sind, 
dies  zu  verstehen.  Wir  müssten  uns  zuerst  wenigstens  in  die  Gedankenkreise 
eines  wenig  gebildeten,  dem  Volke  angehörigen,  Menschen  versetzen,  welcher 
noch  im  unmittelbaren  Kontakte  mit  der  Natur  lebe.  Der  einsame  Schafhirte; 
der  träumerisch  die  Wolkengebilde  betrachte,  der  Jäger  im  Gebirg,  der  Sturm 
und  Gewitter  in  all’  ihrer  ungefesseltcn  Furchtbarkeit  kennen  lerne,  der  Bauer, 
der  tagelang  sinnend  hinter  dem  Pfluge  wandle  — solche  Leute  müsse  man 
studieren,  ihr  Denken  und  Fühlen,  ihre  Meinungen  und  Ansichten  kennen  ler- 
nen. Diese  bilden  dann  eine  Brücke  zu  jene*;  Anschauungen,  welche  die  Grund- 
lage der  indogermanischen  Mythologien  geworden  sind.  Doch  die  Quelle  der 
Volkstradition  stockt  schon  hie  und  da.  Der  Einfluss  des  modernen  Fort- 
schrittes und  der  nivellierende  Hauch  der  Zeit  — sie  machen  sich  geltend. 
Der  Mann  aus  dein  Volke  ist  auch  schon  „angekränkelt  vj>u  des  Gedankens 
Blässe.“  Er  hat  das  als  Aberglauben  kennen  gelernt,  was  die  Väter  für 
Wahrheit  hielten.  Im  Jahrhundert  der  Eisenbahnen  geht  es  den  Gespenstern 
schlimm  — nicht  einmal  die  Nacht  gehört  mehr  ihnen.  Die  Lokomotive  dampft 
auch  um  Mitternacht  dahin  und  macht  den  wilden  Jäger  zu  Schanden.  In  der 
vom  Gaslicht  taghell  erleuchteten  Nacht  kann  sich  kein  Gespenst  mehr  zeigen, 
auch  dein  Einfältigsten  geht  da  ein  Lieht  auf.  — Auf  diese  in  einer  Hinsicht 
bedauerliche  Erscheinung  hinweisend,  fand  es  Redner  begreiflich,  dass  die 
abergläubischen  Meinungen  und  Gebräuche  immer  mehr  aus  dem  Volksbewusst- 
sein  schwänden.  Es  bedürfe,  fuhr  er  fort,  nicht  erst,  wie  W.  Menzel  in 
zwar  derber  Weise  sagt,  „der  fürchterlichen  Ruthe  der  Schulmeisterei,  um  dem 
Volke  das  poetische  Wesen  zu  vertreiben.“  Dies  Geschäft  vollbringe  bereits  die  * 
Zeit.  Für  uns  aber,  die  wir  wissen,  welchen  Wert  jene  Meinungen  und  Gebräuche 
für  die  Wissenschaft  haben,  erwachse  die  Pflicht,  die  noch  lebenden  Reste 
des  Volksglaubens  allerwärts  zu  sammeln  und  zu  verwerten.  Redner  sprach 
hierauf  speciell  von  den  Volkstraditionen  in  Niederösterreich 
und  wies  in  vielen  Beispielen,  welche  von  seinem  eifrigen,  liebevollen 
Sammeln  und  seiuem  Verständnis  des  Volkscharakters  Zeugnis  ablegteu,  dio 
Reste  des  Heiden  th  ums,  den  überraschenden  Zusammenhang  derselben  mit 
jenen  ersten  Natura nschauungen  der  alten  Indogermanen,  welche  in  den  Veden 
nur  noch  teilweise  flüssig,  in  der  sogenannten  höheren  Mythologie  aber 
schon  völlig  zu  plastischen  Göttergestalten  erstarrt  sind,  nach.  Zum  Schlüsse 
deutete  er  auch  auf  die  ethnographische  Bedeutung  der  Volkstradi- 
tionen, namentlich  in  Oesterreich  hin,  und  hat  die  Anwesenden,  es  möge  Jeder 
nach  seiner  Weise  und  in  seinem  Kreise  für  die  Erhaltung,  Wahrung  und  Samm- 
lung der  Sagen  und  Gebräuche  des  Volkes  wirken.  »Nicht  nur  der  Wis- 
senschaft. nütze  man  damit,  auch  dor  Patriotismus,  die  Liebe 
znm  Vaterlande,  zur  Heimat,  für  deren  Kenntnis  dadurch  gar 
Manches  gewonnen  würde,  fordere  hiezu  auf. 

Den  zweiten  Vortrag  hielt  Herr  Sekretär  A.  Mayer  iibor  „das  päda- 
gogische Moment  in  der  V a te  r 1 a n d s k u n de.“ 

Die  Einleitung  dieses  Vortrages  zeigte  in  Umrissen  dio  theoretische  wie 
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praktische  Seite  der  aufgestellten  Frage,  und  wies  darauf  hin,  wie  das  pädago- 
gische Moment  in  den  einzelnen  Disciplinen  mit  Hezug  auf  das  Vaterland  nicht 
allein  für  die  Schule,  sondern  auch  ausser  derselben,  im  privaten  und 
öffentlichen  Lehen,  von  hervorragender  Bedeutung  sei.  Von  letzterem  Ge- 
sichtspunkte aus  schied  sich  auch  der  Vortrag  in  zwei  wesentliche  Teile. 

Was  das  pädagogische  Moment  der  Vaterlandskunde  in  der  Sehulc  betrifft, 
so  wird  dasselbe  von  der  wissenschaftlichen  Pädagogik  gegenwärtig  im  voll- 
sten Umfange  gewürdigt.  Diese  will  daher  die  Vaterlandskunde  in  die  Reihe 
der  Unterrichtsgegenstände  aufgenommen  und  derselben  neben  den  Natur- 
wissenschaften, die  in  der  Gegenwart  überall  so  mächtig  eiugreifen,  einen 
möglichst  breiten  Raum  gegönnt  wissen.*)  Wer  aber  eine  solche  Forderung  anf- 
stellt,  vermag,  ohne  auf  Widerspruch  zu  stossen,  sich  ebenso  auf  Gründe,  der 
Theorie,  „der  Methodik  im  Unterrichte,“  wie  auch  im  Hinblick  auf  die  Auf- 
gabe, welche  die  Schule  hei  der  Erziehung  der  Jugend  zu  gesinnungstüch- 
tigen  Staatsbürgern  zu  erfüllen  hat,  auf  Gründe  der  Praxis  zu  stützen.  V o 
eben  der  erziehende  Unterricht  der  eigentliche  Zweck  der  Schule,  sein,  wo 
neben  der  Erlernung  von  Kenntnissen  auch  ein  bestimmtes  Fühlen  und  Wollen, 
ein  bestimmtes  Denken  und  Handeln  in  der  Jugend  geweckt  oder  hintangehal- 
ten werden  soll:  da  muss  die  Wahl  und  die  Methode  der  Untcrrichtsgcgrn- 
stände,  deren  Principion  sich  mehr  oder  weniger  zu  Erziehungszwecken  eignen, 
und  die  auch  als  die  vermittelnden  Organe,  als  die  Medien  zwischen  Schüler 
und  Lehrer  anzuseheu  sind,  eine  ganz  besondere  Sorge  der  Pädagogen  bilden. 

Uehergehond  zu  der  Stellung,  welche  die  Vaterlands-  und  lieimatskundc 
im  Anfangsunterrichte  und  in  der  Erziehung  durch  die  Schule  einnehmc,  be- 
tonte der  Redner  vorerst  jenes  anfängliche,  noch  ganz  primitive  Erkennen  und 
Wissen  vom  Heimatlichen,  wie  es  Kinder  oft  schon  in  die  Schule  mitbringen, 
oder  wie  es  der  Lehrer  bei  Gelegenheit  als  das  Nächste  in  ihnen  erweckt  hat, 
als  ein  Mittel  zu  einem  Zwecke.  In  pädagogischer  Hinsicht  beansprucht  dasselbe 
insofern  vorzügliche  Beachtung,  als  das  der  Einbildungskraft  des  Kindes  Nahe- 
liegende natnrgemäss  die  Vorstufe  zu  Höherem  iin  Unterrichte,  besonders  in 
dem  naturwissenschaftlichen  und  geographischen,  bilden  kann,  ja  streng  genommen 
bilden  soll.  Nur  darf  unter  den»  der  Einbildungskraft  Naheliegenden  die  räumliche 
Nähe  nicht  allein  verstanden  werden,  vielmehr  muss  Alles  das  in  diesen  Be- 
griff mit  einhezogen  werden,  was  nach  dem  Elemente  des  Vorstellens  im  Kinde 
in  angemessener  Vollkommenheit  gebildet  werden  kann,  was  eine  gewisse  Ana- 
logie mit  einem  in  der  Nähe  Wahrzunehmenden  hat.  Aus  dieser  Wechsel- 
seitigkeit. zwischen  Nahem  und  Entferntem  gewinnt  nicht  nur  der  Unterricht 
überhaupt,  wie  die  Methodik  lehrt  und  dio  Erfahrung  beweist,  sondern  als 
nächste  Folge  davon  zeigt  sich  eine  Klärung  und  Erweiterung  der  ersten 

Kenntnisse  von  der  Heimat.  Herbart  will  daher  den  Unterricht  in  der  Geo- 

* 

graphie  am  besten  an  der  Hand  der  Heimatkunde  durchgeführt  wissen;  denn 
soll  die  Schule  die  ersten  richtigen  Vorstellungen  der  Dinge,  und  zwar  von 
solchen,  die  ausser  dein  Zusammenhänge  mit.  dem  Kinde  sieh  befinden,  hervor- 
rufen,  so  kann  sie  dies  am  entsprechendsten  nur  durch  Uobcrtragung  von 


*)  r>ie  Schule  im  Lichte  ü p»  erziehlichen  Princips.  - Vortrag  von  Dr.  W.  Lange. 
Berlin  1860. 
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Kombinationen  bewirken,  also  zunächst  von  demjenigen,  womit  das  Kind 
unmittelbar  in  Verbindung  kommt,  worin  es  Dbt,  worin  es  sieb  völlig  ein- 
gewohnt hat,  und  was  schon  dem  Gedankenkreise  seiner  frühesten  Jugend 
angehörte. 

Redner  führte  dann  weiter  ans,  wie  das  Heimatliche  im  Unterrichte  nicht 
deshalb  allein  schon  früh  berücksichtigt  werden  müsse,  weil  es  das  Nächsto 
sei,  was  des  Kindes  Geist  zu  erfassen  und  dadurch  auch  von  Entfernten  rieh 
tige  Vorstellungen  sich  zu  bilden  vermag,  weil  das  Vaterhaus,  das  seine  theuersten 
Schätze  birgt,  weil  die  Gärten  und  Wiesen,  wo  cs  mit  seinen  lieben  Gespielen 
sich  herumgetummelt,  weil  das  Familien-  und  Gemeindelebeu,  in  dem  es  steht» 
die  ersten  Vorstellungen  und  Vorstellungsreihen  ihm  eröffnet  haben,  sondern 
vorzüglich  auch  deshalb,  weil  es  schon  früh  die  lebhaftesten  und  nachhaltig- 
sten Eindrücke  von  all'  diesen  Dingen  empfangen,  weil  es  «Jäher  «las  meiste 
Interesse  für  das  Heimatliche  hat  und  auch  fort  erhält.  Seihst  in  späteren 
Jahren  lassen  sich  oft  in  den  reifen  Geistesprodukten  des  Mannes  noch  An- 
klänge an  die  ersten  Eindrücke  der  Jugend  erkennen.  Man  erinnere  sich,  tun 
nur  ein  Beispiel  von  den  vielen  anzuführen,  wie  folgenreich  es  für  Göthe 
gewesen,  dass  er  die  Bilder  und  Ereignisse  seiner  Vaterstadt  Frankfurt  so 
tief  in  sich  aufgenommen  hat. 

Denken  wir  uns  nun  mit  Rücksicht  auf  das  vaterländische  Moment  diese 
erste  pädagogische  Thätigkeit  abgeschlossen,  wo  die  Schule  durch  das  Nahe- 
liegende, d.ts  Heimische  den  Reiz  für  Unbekanntes  geweckt  und  das  Verständ- 
nis des  Fernen  ermöglicht  hat,  wo  sie  ihren  Zögling  nach  und  nach  hinaus- 
geleitet hat  über  die  Kreise  seiner  ersten  Jugend,  über  die  engen  Grenzen  des 
Kirchspiels  weg,  wo  sie  das  Verständnis  z.  B.  der  Landkarten  durch  bildliche 
Darstellungen  und  Erläuterungen  angebahnt  und  so  Unbekanntes  durch  Be- 
kanntes  zur  Erkenntnis  nahe  gelegt  hat:  so  wird  dann  in  jener  Phase  «les 
vaterländischen  Unterrichts,  in  der  derselbe  nunmehr  als  selbständiger  und 
zusammenhängender  behandelt  wird,  mithin  Selbstzweck  in  einem  gewissen 
Sinne  geworden  ist,  auch  das  Verständnis  für  die  Verhältnisse  und  Beziehun- 
gen der  Heimat  zu  einem  grösseren  Ganzen  wesentlich  erleichtert  sein. 

Indem  Redner  auf  diese  Phase  im  vaterländischen  Unterrichte  näher  ein- 
ging, berührte  er  dabei  auch  die  Frage,  in  welchem  Verhältnisse  die  rein 
didaktische  und  die  erziehliche  Seite  zu  einander  stehen  sollten,  wie  weit  über- 
haupt das  Vaterländische  im  Unterrichte  zu  berücksichtigen  wäre,  und  end- 
lich, welchen  Nutzen  «lie  Aufnahme  der  lieimatskuude  in  die  Zahl  der  Unter- 
richtsgegenstäude  nach  sich  ziehen  könnte.  Dass  einzelne  Disciplinen  der 
Vaterlandskunde  in  voller  Ausdehnung  oder  etwa  gar  Tiefe  der  Konstruction 
nicht  für  Knaben  nnd  Jünglinge,  sondern  nur  für  den  gereiften  Mann  sieh 
eignen,  ist  wol  klar;  aber  damit  sic  es  für  diesen  in  der  rechten  Art  werden 
können,  sollten  jene  immerhin  schon  frühe  darin  angemessen  geübt  werden. 
Doch  stehen  solche  und  noch  andere  Fragen  mit  denen  über  die  Aufgabe  und 
die  Organisation  der  einzelnen  Schulen  im  engeren  Zusammenhänge,  so  dass 
sie  nur  mit  letzteren  vollständig  beantwortet  werden  können.  Fasst  man  den 
Utilitiitsstandpunkt  in’s  Auge,  so  dürften  sieh  die  Vorteile  sowol  nach  der 
rein  didaktischen  als  auch  nach  der  erziehlichen  Seite  ohne  Schwierigkeit  erge- 
ben. Oder  sollte  man  etwa  meinen,  dass  die  erziehende  Seite  in  der  Vater 
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laudskunde,  weil  3ie  nicht  direkte  auf  da»  Nützliche  hinstrehe,  etwa  gar  nicht 
vom  Nutzen  wäre,  dem  Leben  und  dem  praktischen  Bedürfnisse  in  keinerlei 
Weise  dienen  könne?  Der  Nutzen  der  Heimatskunde  aber  wird  allein  schon  und 
vollends  zuzugestehen  sein,  wenn  wir  die  Aufgabe  der  Landschulen  und  der 
landwirtschaftlichen  Fortbildungsschulen,  wie  sie  in  Zukunft  diesen  gestellt 
wird,  näher  betrachten.  Hier  wird  eine  genaue  Kenntnis  der  Heimat  nicht  nur 
wünschenswert  sein,  sondern  eine  solche  Kenntnis  des  engeren  Kreises  in  ein- 
zelnen Fällen  geradezu  bedingt  werden  müssen.  — Haben  sich  aber  nur  einmal 
die  Lehrer  der  Landschulen,  unter  denen  unser  engeres  Vaterland  jetzt  so 
manche  strebsame  Kräfte  aufzuweisen  hat,  die  teils  als  Pioniere  landwirt- 
schaftlichen Fortschritts  emsig  arbeiten  und  ein  segensreiches,  wohlthätiges 
Wirken  entfalten,  teils  als  unermüdliche  Sammler  auf  dem  Gebiete  der  Sagen, 
Sitten  und  Bräuche  unseres  Volkes  stille  wirken  — haben  sich  nur  einmal  die 
Lehrer  in  grösserer  Zahl  die  Kenntnis  der  Heimat  zum  geistigen  Eigeatume 
gemacht:  dann  werden  wir  sehen,  wie  viel  davon  der  Jugend  zu  Gute  kommt, 
dann  wird  der  praktische  Wert  der  Pflege  der  Landeskunde  an  der  künftigen 
Generation  im  rechten  Lichte  sich  zeigen. 

Doch  ist  es  das  Kennen  und  das  Können,  die  Erkenntnis,  das  Streben  nach 
blosser  Aufklärung  nicht  allein,  das  bei  der  Berücksichtigung  der  Heimats- 
kunde in  der  Schule  mit  in  die  Wagschale  Fällt;  auch  die  ethische  Seite  ist’», 
das  Licht  des  erziehlichen  Princips.  Ist  es  doch  gewis  in  unserer  Absicht 
gelegen,  dass  die  Jugend  in  den  Schulen  ausser  religiös  sittlich  auch  in  jenem 
eigentümlichen  Geiste  des  Volkes  erzogen  werde,  dein  wir  angehören,  in  dem 
Geiste,  der  sich  in  den  Thaten  unserer  Väter  widerspiegelt,  mit  einem  Worte 
im  Nationalgeiste;  dass  in  den  Schulen  jene  Bildung  erlangt  werde,  die 
wir  allein  die  volksgeinässe  nennen;  dass  die  Erziehung  im  öffentlichen,  im 
vaterländischen  Interesse  geschehe.  Jede  Nation  hat  eine  Physiognomie,  welche 
sie  auszeichnet;  deren  Widerschein  und  Bild  müssen  sich  in  dieser  Erziehung 
wiederfinden.  Darüber  kann  und  darf  daher  kein  Zweifel  obwalten,  von  welcher 
Bedeutung  die  Vaterlandskunde  beim  Anstreben  solcher  Zeile  sei,  wie  die  tiefsten 
Wurzeln  des  Nationalbewusstseins  gerade  in  unserer  Geschichte  liegen,  in  den 
erhaltenen  Denkmalen  unserer  Vergangenheit  und  in  der  Geschichte  der  Ent- 
wicklung unseres  heimatlichen  Bodens.  „Eins  soll  sich  daher,“  sagt  mit  Rocht 
ein  tüchtiger  Pädagoge,  „eins  soll  sich  der  Mensch  fühlen  und  innig  verfloch- 
ten mit  seinem  Vaterlande.  Lasset  also  in  der  Erziehung  eure  Zöglinge  Stück 
für  Stück  mit  ihrem  Vaterlande  verwachsen,  so  dass  sie  es  festhalten  mit 
ihrem  vollen  Herzen,  dann  wird  auch  ihr  Nationalbewusstsein  auflodern  “ 

Die  Erziehung  in  diesem  Sinne  wird  nun  nicht  unterlassen,  bei  jeder 
Gelegenheit  in  der  vaterländischen  Geschichte,  besonders  wo  sich  des  Lebens 
wechselvolles  Spiel,  in  Freud  und  Leid,  bei  unsern  Vorfahren  so  recht  in  kräf- 
tigen Zügen  zeigt,  dann  in  der  Darstellung  der  faktischen  Verhältnisse  des 
Landes  in  Gegenwart  und  Vergangenheit,  die  Liebe  zur  Heimat  zu  nähren, 
den  Eifer  für  ihren  Ruhm,  die  Hingebung  für  ihre  Interessen  einzuflössen,  die 
Ehrfurcht  vor  den  Tugenden  der  Väter  z»  erwecken  und  zur  Nachahmung  der- 
selben zu  begeistern. 

Von  solchen  wol  weit  grössere  Sphären  noch  beeinflussenden  Ideen  war 
Freiherr  v,  Stein  beseelt,  als  er  „die  Monumenta  Germaniae“  in ’s  lieben 
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rief,  und  von  solchen  Absichten  einer  Nationalerziehung  war  er  gewis  durch- 
drungen, als  er  schrieb:  „Durch  dieses  Werk  wolle  er  den  Geschmack  an  der 
deutschen  Geschichte  beleben,  ihr  gründliches  Studium  erleichtern  und  hie- 
durch zur  Erhaltung  der  Liebe  zum  gerne  in  samen  Vater  lau  de 
und  dem  Gedächtnis  unserer  Vorfahren  beitragen.“ 

Bei  der  Charakterisierung  jener  verschiedenen  Faktoren,  die  das  erzie- 
hende Princip  (die  ethische  Seite)  der  Heimatskunde  in  der  Schule  und  im  Leben 
stützen  und  fördern  helfen,  behandelte  Redner  dann  ausführlicher  die  jedem 
Menschen  angeborne,  bald  mehr  bald  weniger  sich  äussernde  Liebe  zur 
Heimat,  jenen  unerklärlichen,  unwiderstehlichen  Zauber,  den  die  vaterländische 
Scholle,  das  theuere  Land  der  Wiege  und  Alles,  was  mit  ihr  in  Verbindung 
steht,  ausübt,  jenen  Zauber,  der  uns  so  an  die  Heimat  fesselt,  dass  wir  ihr, 
wenn  gleich  oft  räumlich  ferne,  doch  geistig  nahe  bleiben,  ja  dass  wir  ihr 
treu  sind  bis  in  den  Tod.  Konnte  doch  selbst  die  grenzenlose  Sehnsucht 
nach  den  fernsten  Ländern,  die  zu  stillen  oft  kein  Opfer  zu  gross  befunden 
wurde,  auch  der  Einsatz  des  Lebens  nicht,  oft  keine  Gefahren,  weder  des  Südens 
noch  des  Nordens,  gescheut  wurden,  die  liebevolle  Erinnerung  an  die  heimat- 
lichen Lüfte,  nach  dem  väterlichen  Heerde,  dem  immer  und  überall  das  Herz 
in  lauteren  Schlägen  entgegenpocht,  nicht  gänzlich  verwischen!  Wie  mächtig 
dieser  Zauber  sei,  zeigte  der  Vortrag  in  verschiedenen  Beispielen ; der  Mensch 
hängt  eben  in  allen  Verhältnissen,  in  den  kärglichsten,  wie  in  den  günstigsten, 
mit  Liebe  an  dem  väterlichen  Boden.  Daraus  sind  auch  viele  der  grossen  'Fu- 
genden und  Thaten  unserer  Väter  entsprungen,  in  ihr  wurzeln  auch  die  unsrigen, 
die  uns  der  Väter  würdig  und  den  Nachkommen  nachahmungswert  machen 
können. 

Ist  es  für  den  Pädagogen  von  Interesse  zu  beobachten,  wie  die  Ideen*- 
kreise  in  der  Jugend  sich  erweitern,  Vorstellungen  an  Vorstellungen  sich 
reihen  und  umfassendere  Bilder  sich  gestalten,  der  Geist  sich  immer  mehr 
entwickelt,  bis  er  im  Manne  in  vollster  Thätigkeit  schafft  und  ringt..:  so  ist  es 
für  ihn  von  nicht  minderem  Interesse,  die  ethische  Entwicklung,  wodurch 
erst  Charaktere,  werden,  in’s  Auge  zu  fassen.  Hier  wird  er  aber,  wenn  diese 
Entwicklung  eine  harmonische  genannt  werden  soll,  das  vaterländische  Moment 
im  Unterrichte  nicht  vermissen  dürfen  ; und  wohlthnend  wirkt  es,  in  den  Ro- 
den und  Thaten  eines  Mannes  den  dankbaren  Sohn  seiner  Heimat  wieder  zu 
finden,  in  seinem  Denken'  und  Fühlen  die  Anklänge  an  diese  wieder  zu  er- 
kennen. 

Aber  die  Schule  und  der  Lehrer  erziehen  nicht  allein;  ist  der  Jüngling 
hcrnusgetretcn  aus  dem  Kreise  derselben  in  das  Getriebe  der  Welt,  so  über- 
nehmen nunmehr  in  ganz  anderer  Weise  die.  mannigfachsten  Einflüsse  des 
Lebens  die  Erzieher-Rolle;  nur  unterscheidet  sich  diese  Art  der  Erziehung 
von  der  der  Schule  und  der  Familie  durch  das  mehr  minder  unabsicht 
liehe  Vorgehen  und  das  Zurücktreten  der  activen  Persönlichkeit,  an  deren" 
Stelle  andere  Faktoren  treten. 

Den  Einen  erzieht  das  Schicksal  eino  Zeitlang  in  seiner  bittern  Schule,  den 
andern  wieder  Lebenserfahrungen  der  verschiedensten  Art,  einen  dritten  len- 
ken Beispiele  in  Bahnen,  in  die  ihn  Schule  und  Familie  nicht  zu  führen 


vermochten,  und  so  fort.  Aber  sind  es  sehlieslich  nicht  immer  die  Wissen- 
schaften, welche  ihre  wahren  Jünger  im  edelsten  Geiste  erziehen? 

Wenn  nun  die  Wissenschaften  auch  ausser  der  Schule  ein  erziehender 
Faktor  sind,  so  wird  unter  ihnen  diejenige  an  Erfolgen  dabei  wahrlich  nicht 
zurückstehon,  welche  das  Land  und  seine  Bewohner,  denen  wir  angehören,  mit 
denen  unsere  theuerxten  Interessen  verwebt  sind  und  die  eine  so  grosse  Macht 
der  Ritte  in  sich  bergen,  zuin  Objekte  hat.  Die  Erfolge  können  auf  die  man- 
nigfaltigste Weise  sich  zeigen. 

Wir  wollen  nun  von  denen,  welche  Redner  hervorhob,  liier  nur  die  letzten 
anführen,  nämlich  die.  Selbsterkenntnis  und  die  sittliche  Aufklärung  in  allen 
Zweigen.  Wo’die  Freude  an  dem  Leben  und  Treiben,  der  Bildung  und  Ritte  der 
Vorzeit,  wie  der  Gegenwart  sich  in  immer  weitere  Kreise  verbreitet,  da  werden 
die  sittliche  Aufklärung,  die,  wie  Herder  sagt,  „den  bürgerlichen  Regierungen 
die  Sorge  für  die  öffentliche  Glückseligkeit  nur  immer  mehr  erleichtern  kann“, 
und  die  Selbsterkenntnis,  der  erste  Weg  zur  Besserung  unhaltbarer  Zustände 
im  Organismus  des  Vaterlandes,  nicht  fohlen.  Sehr  richtig  äussert  sich  daher 
ein  berühmter  deutscher  Historiker  gelegentlich  eines  Urteil  es  über  die  Bava- 
ria, jenes  Musterwerk  einer  Landes-  und  Volkskunde,  dahin:  „Sie  ist  ein 
treuer  Spiegel  für  die  Nation,  sich  darin  zu  beschauen;  sie  wird  die  für  Na- 
tionen wie  nicht  minder  für  Individuen  so  wesentliche  Selbsterkenntnis 
fördern,  die  Einsicht  in  unsere  starken  und  unsere  schwachen  Seiten  mächtig 
fördern,  und  manche  reformatorischo  Bestrebungen  wecken,  oder  das  rechte 
Maas  und  Ziel  ihnen  anwoisen.“  *)  Durch  Selbsterkenntnis  führt  aber  auch, 
wie  ein  genialer  Kulturhistoriker  unserer  Tage  sagt,  der  Weg  zur  Freiheit, 
wie  der  Weg  zum  Rechte  durch  die  Sitte  führt,  und  der  Weg  zur  Macht 
durch  das  liebevolle  Umfassen  der  nationalen  Eigenart. 

Solch  ein  Weg  ist  wol  langsam,  aber  sicher  und  „gute.  Krümm  führt 
n i t iim!“ 

Nur  werde  man,  wie  Redner  am  Schlüsse  seines  Vortrages  bemerkte,  sich 
etwa  nicht  leicht  der  Befürchtung  entschlagen  können,  dass  die  kosmopolitische 
Richtung  unserer  Zeit  die  Pflege  des  Studiums  der  Heimat  und  die  auf  sie 
basierte  Erziehung  im  nationalen  Geiste  gefährde.  Allerdings  habe  eine  solche 
Befürchtung  Gründe  für  sieh,  nur  dürfe  mau  sie  nicht  im  ausgedehnten  Masse 
gelten  lassen. 

Der  Kosmopolitismus  unserer  Zeit  geht  aus  deren  Geiste  hervor  und  ist 

darauf  gerichtet,  die  vielen  hemmenden  Schranken  im  Gebiete  geistigen  und 

materiellen  Lebens,  die  frühere  Jahrhunderte  aufgeriehtet  haben,  hinweg  zu 

räumen.  Wenn  wir  nun  den  wahren  Patriotismus  pflegen  wollen,  so  dürfen 

wir  schon  in  unserni  wie  im  Interesse  des  Vaterlandes  gewis  nicht  den  edlen 

kosmopolitischen  Bestrebungen  entgegen  sein,  und  dürfen  auch  nicht  fürchten, 

dass  der  aufgeklärte  Kosmopolitismus  die  Erziehung  im  nationalen  Geiste  und 

das  Studium  unserer  Heimat  irgendwie  gefährden  werde.  Demi  was  würde 

für  unser  Vaterland  schlimmer  sein,  als  wenn  wir  heute  wieder  zu  dem  eng- 
% 

herzigen  Patriotismus  der  kleinen  Republiken  des  Alterthums  zurückkehren 
möchten.  In  unseru  Tagen  muss  vielmehr  ein  Mann,  wenn  er  für  seine  Zeit 
und  sein  Land  etwas  sein  soll  und  will,  auch  für  alle  Länder  und  für  alle 

*)  Ki>ntg  Maximilion  II.  und  die  WiMcm chaft,  von  J.  v.  Döllinger.  München  1H65. 


Zeiten  Etwas  sein;  er  kann  seinem  Vaterlandc  nur  dann  vom  grossen  Nutzen 
sein,  wenn  er  nach  den  Worten  Fenelon’s  sein  Vaterland  mehr  liebt,  als 
seine  Familie,  das  Menschengeschlecht  aber  mehr  als  sein  Vaterland,  und 
wenn  er  dann  in  diesem  Geiste  erst  recht  fühlen  gelernt  hat,  „dass  der 
vaterländische  Boden,  auf  dem  er  wandelt,  auch  ein  heiliger  Grund  und 
Boden  ist.“ 

Nach  diesem  Vortrage  dankte  der  Vorsitzende,  Herr  Landesausscliuss  Dr. 
J.  Bauer  in  warmen  Worten  der  .Stadt  Feldsberg  für  den  freundlichen  Em- 
pfang und  die  Teilnahme  während  der  Tage  der  Versammlung,  dankte  auch  dem 
Herrn  k.  k.  Bezirksrichter  G.  Gröber  und  dem  Herrn  Bürgermeister  L- 
Gr  einer  fiir  ihre  warme  Unterstützung  bei  der  Durchführung  des  Program- 
mes, scblieslich  Allen,  welche,  wie  nur  immer,  helfend  oder  ratlrend  zur  Seite 
gestanden  waren. 

Damit  war  die  diesjährige  Sommerversammlung  des  Vereins  geschlossen 
und  wir  dürfen  wol  hinzusetzen,  nicht  nur  zur  vollen  Befriedigung  derjenigen 
Vereinsmitglieder,  welche  an  ihr  teilgenommen  haben,  sondern  auch  derjeni- 
gen Bürger  von  Felsdberg,  die  mit  so  viel  Vertrauen  und  so  grosser  Gefällig- 
keit uns  entgegengekommen  waren.  Diese  Stimmung  beiderseitiger  Zufrie- 
denheit und  Anerkennung  würzte  daher  auch  das  letzte  gemeinsame  Mahl, 
und  es  war  selbstverständlich,  solchen  Gedanken  noch  einmal  Worte  zu  leihen. 

Herr  Landesausschuss  Dr.  J.  Bauer  erinnerte  als  der  erste  an  die  be- 
sonderen Verdienste  des  Herrn  Bezirksrichters  G.  Gröber,  der  überall  „gegen- 
wärtig, thätig  und  leitend“  war,  und  brachte  unter  allseitiger  Zustimmung 
demselben  ein  „Hoch“  aus.  Mit  seinem  Danke  versicherte  der  Gefeierte,  dass  die 
Feldsberger  gewis  die  Sache  des  Vereins  in  Zukunft  hoch  halten,  und  da  sie 
bei  spätem  Versammlungen  den  diesmaligen  Besuch  zahlreich  erwidern  würden. 
Die  Worte  des  hocliw.  Herrn  Direktors  K.  Foyer  feil  an  den  Herrn  Bürger- 
meister von  Feldsberg  wurden  nicht  minder  zustirnmend  aufgeuommen.  Freudigen 
Anklang  fand  auch  der  Trinkspruch  des  Herrn  Gen. -And.  v.  Dr  a h tsch  mi  cd  t 
auf  die  Arbeiter  des  Vereins,  der  in  erster  Linie  doch  nur  dem  unermüdlichen, 
allseitig  verehrten  Herrn  kaiserl.  Rathc  A.  Steinhäuser  gelten  konnte;  ihm 
wandten  sich  auch  alle  zu.  Ebenfalls  lebhaften  Anklang  fanden  die  Worte, 
welche  der  hocliw.  Herr  Prof.  Landsteiner  an  den  Vertreter  der  Wiener 
Zeitung  richtete,  und  des  Letzteren  Erwiderung  auf  die  geistlichen  Herren, 
welche  dem  Vereine  ihre  Gunst  und  Teilnahme  schenken. 

Da  noch  c'i  n Punkt  des  Programme?,  nämlich  die  Fahrt  zu  den  Grenz- 
teichen,  zu  erledigen  war,  so  durfte  mit  dem  Abschiede  von  der  Stadt  Felds- 
berg nicht  lange  mehr  gezögert  werden.  Dieser  war.  wie  der  Empfang,  ein 
aufrichtig  herzlicher,  und  die  Vercinsleitung  durfte  mit  Recht  die  Versicherung 
entgegen  nehmen,  dass  einerseits  die  Teilnehmer  an  der  Sommer-Versammlung 
ein  Stück  unseres  schönen  Vaterlandes  kennen  zu  lernen  Gelegenheit  hatten, 
welches,  weil  ausser  dem  gewöhnlichen  Verkehre  gelegen,  ihnen  vielleicht  unbe- 
kannt geblieben  wäre,  dass  andrerseits  aber  auch  das  Princip  und  die  Zwecke 
des  Vereins  hier  einen  fruchtbaren  Boden  gefunden  haben,  und  dass  diejenigen, 
welche  schon  - in  diesen  3 Tagen  auf  die  Wünsche  und  Bestrebungen  des 
Vereins  in  so  anerkennender  Weise  eingegangen  waren,  nun  auch  dafür  sor- 
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gen  vf ürden,  dass  der  ausge.-ä  reute  Same  Keime  treiben,  und  diese  feste  Wurzeln 
fassen  werden. 

Während  der  Fahrt  zu  den  Grenzteichen  war  der  Himmel  mit  regneri- 
schem Gewölke  umzogen;  aber  ehe  wir  das  Ziel  erreicht  hatten,  war  dieses 
Gewölk  durch  einen  scharfen  Wind  a useinandergejagt  worden,  so  dass  wir  den 
herrlichen  Anblick  der  Umgebungen  der  Grenzteiche, 'der  Gärten,  der  Schlösser 
u.  dgl.  bei  vollstem  Sonnenstrahle  gemessen  konnten. 

Ein  bedeutendes  Ertragnis  der  fürstlichen  Besitzungen  Eisgrub  und  Felds- 
berg liefert  die  Fischzucht,  die  hier  zu  den  grössten  in  Niederösterreich  und 
Mähren  gehört.  Alle  Teiche  der  Umgebung  saramt  den  4 grossen  Grenzteichen 
nehmen  zusammen  eine  Area  von  1212  Joch  10 18*7  Q#  ein,  und  aus  den  4 
Hauptteichen  allein  werden  im  Durchschnitte  jährlich  an  1500  Ctr.  Fische 
nach  Wien  verkauft.  Vier  von  diesen  Teichen  nun  heissen  die  Grenzteiche, 
weil  sie  sich  zwischen  Eisgrub  und  Feldsberg  hinziehen  und  die  Grenze  zwischen 
Niederösterreich  und  Mähren  bilden;  längs  ihrer  Ufer  erheben  sich  kleine  An- 
höhen, von  denen  man  eine  hübsche  Aussicht  gemessen  kann.  Diese  aumutbi- 
gen  Umgebungen  zieren  auch  prachtvolle.  Gebäude.  Das  erste  derselben,  das 
wir  besichtigten,  war  das  Grenzschloss,  ain  Ende  des  Biscliofwarter-Teiches 
und  mitten  auf  der  Grenze  zwischen  Niederösterreich  und  Mähren  erbaut.  Es 
ist  ein  blosses  Pracht-  und  Schaugebäude,  das  in  der  Mitte  einen  grossen 
Vorbau  mit  Portalen  und  3 offenen  Bögen  bildet.  Durch  den  mittleren  dieser 
Bögen  läuft  ein  schmales  Wasser,  das  die  eigentliche  Grenzlinie  bildet,  die 
sieb  dann  mitten  durch  die  Teiche  hindurch  zieht.  Zu  beiden  Seiten  dieses 
Vorsprunges  schliessen  sich  Terrassen  an.  Der  grosse  Saal  des  mittleren  Haupt- 
gebäudes, dessen  schön  dekorierte  Decke  1 dorische  Säulen  tragen,  ist  beson- 
ders sehenswert.  Die  Rückwand  desselben  bilden  hohe  Spiegel,  in  denen  sich 
das  reizende  Bild  aller  drei  Teiche  sammt  ihren  Umgebungen  wiederholt. 
Durch  die  geöffneten  Glasthüren  tritt  man  auf  einen  Balkon,  von  welchem 
aus  bei  untergehender  Sonne,  besonders  wegen  der  vortrefflichen  Beleuchtung, 
die  ganze  Umgebung  einen  feenhaften  Anblick  gewähren  soll;  nicht  minder 
schön  soll  sich  aber  auch  am  Morgen  bei  aufgehender  Sonne  das  Bild 
gestalten. 

Einen  nur  flüchtigen  Besuch  konnten  wir  dann  noch  dem  Gra  cientempel,  am 
südlichen  Ufer  des  sogenannten  mittleren  Eisgruber  Parkes  gelegen,  abstatten. 
Er  bildet  nach  vorne  eine  halbrunde  offene  Halle,  die  durch  12  jonische 
Säulen  getragen  wird;  im  Mittelpunkte  des  halbrunden  Vorplatzes  stehen  frei, 
und  von  den  Kolonnaden  gleich  weit  entfernt,  die  Gruppe  der  3 Gracien. 

Da  von  Seite  des  Fest-Komi t^s  in  Feldsberg  der  Vorschlag  gemacht  worden 
war,  auf  der  Fahrt  nach  Lundenburg  noch  die  fürstliche  Ziegelei  in  Unter- 
themenau  zu  besichtigen,  so  wurde  nur  mehr  der  Hubertuskapelle  im  Theim- 
Walde  ein  ganz  kurzer  Besuch  gewidmet,  vom  Apollo-Tempel  aber  Umgang 
genommen.  Diese  Kapelle  ist  ein  dreiseitiger  und  offener  gothischer  Säulenbau; 
in  der  Mitte  erhebt  sich  auf  einem  Postamente,  an  dessen  Fusse  der  Altar 
errichtet  ist,  die  Statue  des  heil.  Hubertus.  Da  dieser  zierliche  Bau  mitten 
auf  einer  Wiese  des  Theimwaldes  sich  befindet,  so  ist  der  Eindruck,  nament- 
lich durch  das  zwischen  den  Säulen  durchblickendc  Grün  des  Waldes,  ein 
überaus  effektvoller. 
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Vou  der  Hubertuskapelle  wurde  der  Weg  durch  die  schönsten  Partien  des 
Theimwaldes  fortgesetzt,  und  zwar  in  der  Richtung  nach  Untertkemeuau  zu, 
wo  noch  ein  höchst  interessantes  Objekt,  nämlich  die  erwähnte  fürstliche  Zie- 
gelei, zu  besuchen  war.  Hier  bei  Themenau  befindet  sich  nämlich  in  einer 
Tiefe  von  4°  eine  reichhaltige  Ader  vorzüglichen  Thones,  der  anfangs  beson- 
ders zur  Bereitung  von  Porcellanziegeln  verwendet  wurde,  aus  dem  gegenwärtig 
alle  Arten  von  Mauer-  und  Dachziegeln,  Hohlziegeln  u.  s.  w.  verfertigt  werden. 
Die  grösste  Wichtigkeit  wird  diese  Fabrik  jedoch  durch  ihre  farbigen,  glasier- 
ten Dachziegeln  erhalten.  Sie  werden  nach  dein  Systeme  des  Chemikers 
Kusch  — der  früher  bei  der  ärarischen  Porcellaufabrik,  dann  bei  der  Tabak- 
fabrik in  Hainburg  angestellt  war  und  neuestens  nach  Wien  zurück  berufen 
wurde,  um  den  hiesigen  Industriellen  mit  seinem  Rathc  und  seinen  Kxperi- 
nienten  zur  Seite  stehen  zu  können  — in  allen  Farben  gebrannt;  was  wir 
von  Fertigen  in  grün,  roth  und  brauu  sahen,  genügt  allen  künstlerischen 
Anforderungen,  welche  an  dieses  Baumaterial  gestellt  werden  können,  und  die 
Techniker  sprachen  den  Ziegeln,  welche  sehr  allmälig  gebrannt  werden  und 
nur  bis  einige  Linien  unter  der  Oberfiäche  die  Röthe  und  die  poröse  Beschaf- 
fenheit anderer  Ziegel  zeigen,  im  Innern  dagegen  zu  einer  ganz  dichten,  grauen 
Masse  zuaammengcschmolzen  sind,  die  grösste  Festigkeit  und  Undurchlässig- 
keit zu.  Wie  bekannt  hat  Herr  Oberbaurath  Schmidt  Ziegel  dieser  Art  für 
die  Kirchen  in  Filnfhaus  und  in  der  Brigittenau  bestimmt,  und  da  die  Fabri- 
kation unter  den  Augen  dieses  ausgezeichneten  Architekten  vor  sich  geht,  so 
darf  man  erwarten,  dass  die  Anwendung  bei  den  genannten^  Bauten  muster- 
haft ausfalleu,  epochemachend  für  die  Verwendung  farbiger  Ziegel  überhaupt 
werden  wird.  Proben  des  Fabrikats  werden  im  österreichischen  Museum  zu 
sehen  sein.  *)  » 

Auf  dem  Lundenburger  Bahnhofe  angekommen,  nahmen  wir  noch 
Abschied  von  jenen  Herren  aus  Fehlsberg,  welche  das  freundliche  Geleite 
hieher  uns  gegeben  hatten.  Wir  durften  wol  jetzt,  wie  schon  Herr  Laudes- 
ausschuss Dr.  J.  Bauer  am  Schlüsse  der  II.  Plenar- Versammlung  bemerkt 
hatte,  mit  den  Gedanken  nach  Wien  znrückkehren,  diese  8 Tage  der  Versamm- 
lung in  Feldsberg  im  Interesse  des  Vereins,  aber  auch  im  eigenen  Interesse 
zur  Vermehrung  der  Kenntnis  von  Land  und  Leuten  in  Niederösterreich  ver- 
wendet zu  haben.  A.  Mayer. 


- II. 

Ueber  die  Thierseuohen  des  Hornviehes,  welche  in  Niederösterreioh  und 
vorzüglich  in  der  Gegend  des  Viertels  U.  M.  B.  vorzukommen  pflegen, 
nebst  einem  kurzen  gschichtliohen  Ueberbliok  über  die  Rinderpest. 

(Vortrag  den  Herrn  k.  k.  Bezirksarztej  Dr.  J.  Komoraus,  gehalten  am  30.  August  18ü9 

in  Feldaberg.) 

Hochgeehrte  Versammlung! 

Bevor  ich  Uber  die  Thierseuchen  zu  sprechen  beginne , glaube  ich  die 
Schilderung  der  Kigcnthümlichkcitcu  unserer  Gegend  vorausschicken  zu  müs- 
sen, um  dadurch  ersichtlich  zu  machen,  dass  dieselbe  einer  grössereu  Seueheu- 
gefabr  ausgesetzt  erscheint,  als  viele  andere  Gegenden  Niederösterreichs. 

*)  Wr.  Abendpout  Nr.  205  v.  7.  Sept. 
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Es  existieren  hier  nämlich  drei  Factoren,  von  denen  jeder  Einzelne  fflr 
sich  schon,  und  umsomehr  alle  in  ihrer  Gosammtverbindung  die  Fähigkeit  zur 
Erzeugung  einer  Thierseuche  besitzen. 

Der  erste  Factor  ist  die  Nordhahn,  welche  unsere  Gegend  an  ihrer 
östlich-südlichen  Grenze  in  einer  Strecke  von  mehr  als  5 Meilen  durchzieht. 
Auf  dieser  Strecke  linden  an  einigen  Punkten,  als  zu  Lundenburg,  Hohenau 
und  Dürnkrut,  bei  den  Viehtransporten  ans  Galizien  Teilabkäufe  und  Abla- 
dungen statt,  teils  zum  Behufe  sogleicher  Schlachtung,  teils  zum  Behufe  des 
Weitertriebes  in  das  Innere  des  Landes.  Nachdem  nun,  wie  allgemein  be- 
kannt ist,  die  Rinderpest  grösstenteils  durch  galizische  Ochsen  eingeschleppt 
zu  werden  pflegt,  so  befinden  wir  uns  hier  bei  aller  möglichen  Vorsicht  den- 
noch in  Gefahr,  das  Unglück sgeschcnk  gleich  ans  der  ersten  Hand  empfangen 
zu  können. 

Den  zweiten  Factor  bilden  die  Vieheintriebe  aus  Ungarn  an  den  Ein- 
brnclisstationen  Lundenburg,  Hohenau,  Dürnkrut  und  Gänserndorf;  denn  Ungarn 
ist  ein  Land,  wo  die  Zustände  in  sanitärer  und  veterinärer  Beziehung  noch 
sehr  viel  zu  wünschen  übrig  lassen,  als  dass  wir  nicht  befürchten  müssten,  es 
können  uns  durch  die  Vieheintriebe  nicht  auch  zugleich  Thierseucben  einge- 
triebeu  werden. 

Den  dritten  und  letzten  Factor  bildet  der  Grenzflus  Thaya,  welcher  un- 
sere Gegend  gegen  Osten  und  Süden  von  Mähren  und  Ungarn  scheitlet. 
Dieser  Fluss , durch  die  vielen  in  seinem  Bette  entstandenen  Versandun- 
gen und  Durchrisse  in  seinem  Laufe  gehemmt,  verursacht  seihst  hei  einer 
nur  etwas  grösseren  Anschwellung  häufige  Ueberschwemmuugen  und  erzeugt 
viele  Sümpfe,  Pfützen  und  Moräste,  welche  vorzüglich  hei  warmer  und  trockener 
Witterung  nach  Verdunstung  des  Wassergehaltes  durch  Verbreitung  nn  phiti- 
scher  Dünste,  sowol  Menschen-  als  auch  Thierkrankheiten  zu  erzeugen  im 
Stande  sind. 

Unter  den  Thierseuchen , von  welchen  Niederösterreich  und  vorzüglich 
das  V.  U.  M.  B.  heimgesucht  wird,  nimmt  die  Rinderpest  unstreitig  den  ersten 
Platz  ein  , weil  dieselbe  durch  ihre  Verheerungen  unter  dem  Hornvieh  im 
Stande  ist,  den  Wolstand  ganzer  Gemeinden  und  Landstriche  zu  vernichten. 
Man  hat  dieser  Seuche  verschiedene  Namen  gegeben;  so  heisst  sie  hei  uns  in 
Oesterreich  Rinderpest  oder  Löserdürre , in  einigen  Staaten  und  Gegenden 
Deutschlands  wird  sie  auch  Viehpest,  Hornviehseuche,  gemeine  Viehseuche, 
Rind  viehstäupe,  Schelm,  Magenseuche,  in  Frankreich  Pest  oder  pestartiges 
Fieber  des  Hornviehes  und  in  Italien  Rotzpest  oder  Poekenseuche  genannt. 
Sie  wird  noch  nach  den  hei  dem  kranken  Vieh  wahrnehmbaren  Er- 
scheinungen und  Veränderungen  mit  dem  Namen:  Uebergalle,  Grossgalle, 
Gallenseuche,  Blatternpest  und  Ruhrpest  bezeichnet.  Sie  besteht  eigentlich 
ihrem  Wesen  nach  in  einer  Entzündung  sämmtlicher  Schleimhäute,  vorzüglich 
aber  jeuer  des  Darmkanals  und  der  Luftwege  und  ist  mit  einer  sehr  grossen 
Kontagiosität  verbunden. 

Das  Koutagiura,  welches  sich  während  des  Krankheitsverlaufes  entwickelt, 
haftet  an  allen  Teilen  des  kranken  Thieres,  an  der  ausgeathmeten  Luft  und 
der  Hautausdünstung  derselben  und  wird  durch  das  Zusammenkommen  des 
selbst. nur  angesteckteu  Viehes  mit  gesunden,  durch  den  Verkehr  der  Leute, 
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an  deren  Kleidern  der  Ansteckungsstoff  haftet,  und  durch  Verschleppung  der 
Producte  kranker  Thiere  weiter  verbreitet. 

Die.se  Seuche  entsteht  bei  uns  und  in  den  übrigen  zur  österreichischen 
Monarchie  gehörigen  Ländern  nie  originär,  sondern  wird  immer  durch  Handels- 
viehherden aus  der  Tartarei , Bessarabieu , der  Moldau  und  Wallachei  eiu- 
geschleppt. 

Es  giebt  zwar  einige  Aerzte,  welche  der  Ansicht  huldigen,  dass  sich 
die  Rinderpest  auch  in  unserer  Heimat  selbstständig  entwickeln  kann,  und  be- 
zeichnen sie  mit  dem  Namen  Rinderpest,  noatra a.  Allein  es  giebt  nur  eine  und 
zwar  die  eingeschleppte  Rinderpest,  welche  sich  durch  die  krankhaften  Ver- 
änderungen und  Producte  der  Schleimhäute  deutlich  zu  erkennen  giebt. 

Die  Rinderpest  ist  keine  neue  Seuche,  sondern  sie  ist,  wie  die  anderen 
Seuchen,  so  alt  als  die  Thiergattung  Hornvieh  selbst.  Wir  finden  Spuren  von 
ihr  in  den  ältesten  Zeiten  und  können  aus  den  alten  Schriften  nachweisen, 
dass  sich  ihr  Ursprung  bis  in  das  graueste  Zeitalter  verliert. 

So  finden  wir  z.  B.  im  zweiten  Buche  des  Moses,  auf  was  für  eine  Art 
Pharao  und  sein  Volk  gezüchtiget  worden  sind.  Nämlich  unter  den  ver- 
schiedenen Unfällen,  welche  unter  dem  Namen  egyptische  Plagen  bekannt 
sind,  trifft  man  jene  der  Thiere  an,  die  von  solchen  Folgen  war,  dass  alle 
Thiere  in  Egypten  davon  zu  Grunde  gingen.  Zufolge  desseu  befahl  Moses  nach 
dem  dritten  Buche,  die  verseuchten  Thiere  von  den  gesunden  abzusondern, 
verbot  seinem  Volke  die  Ersteren  weder  im  kranken  noch  im  todten  Zustande 
anzurühren,  und  verordnete  auch  in  diesem  Falle  die  Reinigung  der  Haut  uud 
der  Kleider  jener  Personen,  welche  mit  dein  kraukeu  Vieh  in  Berührung  kamen. 

In  Betrachtung  und  Erwägung , dass  die  egyptische  Seuche  unter  dem 
Vieh  solche  Verheerungen  angerichtet  hat,  und  dass  vom  Moses  aus  Anlass 
dieser  Seuche  solche  veterinäre  Massregeln  eingeführt  wurden,  die  gegenwärtig 
unter  anderen  auch  bei  uns  g-'gen  die  Rinderpest  bestehen,  ist  man  zu  dem 
Schlüsse  berechtiget,  dass  die  egyptische  Seuche  mit  der  Riuderpest  die  grösste 
Aehnliehkeit  hatte. 

Nach  Moses  ist  der  ältesto  Geschichtsschreiber  Homer,  welcher  auch 
über  die  Viehseuchen  der  landwirtschaftlichen  Thiere  geschrieben  hat,  aber 
so  unvollständig,  dass  man  aus  dessen  Schriften  nichts  Erhebliches  entnehmen 
kann,  um  daraus  einen  Schluss  auf  jene  Seuche  machen  zu  können. 

Nacli  Homer  ist  es  der  Römer  M.  Porcius  Cato,  welcher  in  seinem 
Buche  über  Landwirthschat’t  lehrt,  dass,  wenn  man  dem  allgemeinen  Vieh- 
sterben (Rinderpest)  Vorkommen  wolle , man  dem  Mars  Sylvanus  im  Walde 
etwas  Mehl,  Speck  und  Wein,  jedoch  unter  der  Bedingung  opfern  müsse,  dass 
dieses  Opfer  weder  von  Frauen  noch  von  Kindern  angesehen  werden  dürfe. 

Der  eigentliche  Vater  der  Thierheilkuude  aber  ist.  Columella,  welcher 
unter  der  Regierung  des  Claudius  um  das  42.  Jahr  unserer  Zeitrechnung 
lebte.  Dieser  beschrieb  eine  dem  Hornvieh  schmerzhafte  Krankheit,  die  er 
Cruditws  nannte,  uud  die  nach  den  krankhaften  Phänomenen  zu  urteilen,  nicht 
von  der  Rinderpest  unterschieden  ist.  Er  sagt,  die  krankhaften  Phänomene  sind  : 
c rebri  riclus  häufiges  Maulaufreissen  — Gähnen),  ar.  centria  aonitua  (Kellern 
im  Bauche),  faatidia  tibi,  nerv or um  intenlio , hebet*  s oculi,  proplerque  ho« 
neque  ruminant , neque  ae  deteryenl.  Auf  dieselbe  Art  beschreibt  diese  Krank- 
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beit  auch  Vegetius;  aber  dieser  dringt  noch  darauf,  diejenigen  Thiere,  von 
denen  man  vermuthet,  dass  sie  krank  werden  (d.  i.  die  Verdächtigen),  abzu- 
soudern:  Statim  omnia  animulia . quae  leiem  »uttpicionem  habuerinl  de  posses- 
sione  lollenda;  und  zweitens  empfahl  er  die  Umgestandenen  über  die  Grenzen 
der  Meierei  zu  bringen  und  tief  einzuscharren : cadavera  mortua  ultra  fine» 
villae  projicienda  et  aüistime  obruenda  nun*  sub  terri». 

Um  das  Jahr  395  nach  Christi  Geburt  findet  inan  in  den  Schrifteu  des 
Dionysius  von  Halicarnassus,  des  Tifus  Livius  und  des  Sulpitius  Severus  die 
Beschreibung  einer  Viehseuche,  welche  aus  Dalmatien  und  Pannonien  bis 
nach  Frankreich  und  in  die  Niederlande  sich  verbreitet  hatte,  und  zufolge 
ihrer  Verheerungen  unter  dem  Hornvieh  keine  andere  Seuche,  als  die  Rin- 
derpest gewesen  zu  sein  scheint. 

Erst  zu  Ende  des  17.  und  Anfangs  des  18.  Jahrhundertes  habpn  uns 
Lancisius,  Leibarzt  des  Papstes  Clemens  XI.,  und  Bernard  Ramazzini,  Professor 
zu  Padua,  besondere  Abhandlungen  über  die  damals  herrschenden  Seuchen  des 
Hornviehes  hinterlassen.  Lancisius  gab  der  Rinderpest  den  Namen  nach  dem 
Ausflüsse  aus  den  Augen,  der  Nasen-  und  Mundhöhle,  die  Rotzpest,  und  Ra- 
mazzini nannte  sie  nach  den  am  fünften  oder  sechsten  Tage  auf  der  Haut 
ausgebrochenen  Blattern,  die  Pocken  der  Ochsen  oder  die  Pockenseuche. 

Aus  den  aktenmässigen  Beschreibungen  und  den  möglichst  besten  ange- 
stellten  Nachforschungen  geht  aber  mit  Gewissheit  hervor,  dass  die  Rinderpest 
das  erste  Mal  im  Jahre  1711  aus  der  grossen  Tartarei  durch  das  türkische 
Gebiet  und  durch  Ungarn  nach  Niederösterreich  gekommen  ist.  Sie  verbreitete 
sich  von  da  fast  in  alle  übrigen  Länder  der  Monarchie,  und  verblieb  daselbst 
unter  furchtbaren  Verheerungen  des  Hornviehes  duich  einige  Jahre.  So  findet 
man  auch  in  den  bezüglichen  Schriften , dass  das  Einführen  fremden  Viehes 
allererst  den  27.  November  1713  bis  5.  November  1721  verboten  war.  Nach 
einer  Unterbrechung  von  18  Jahren  trat  diese  Seuche  in  Niederösterreich  zum 
zweiten  Male  auf,  und  hat  vom  Jahre  1739  bis  1760  und  vom  Jahre  1754  bis 
zum  Jahre  1780  jedes  Jahr  1000  bis  3000  Stück  Hornvieh  hinweggerafi't. 

Seit  jener  Zeit  hat  sie  sich  wol  mehrmals,  insbesondere  in  den  Jah- 
ren 1805,  1809  und  1813  auf  dem  Kontinente  eingefunden,  aber  Nieder- 
österreich blieb  von  ihr  verschont. 

Zu  Anfang  des  J.  1828  kam  die  Seuche  wieder  zum  Vorschein,  und  zeigte 
sich  zuerst  an  den  preussisch-polnischen  Grenzen.  Sie  hat  sich  von  da  im  Monate 
October  desselben  Jahres  durch  einen  polnischen  Viehtrieb,  welcher  bis  nach 
Olmiitz  auf  den  Markt  kam,  nach  Niederösterreich  und  Böhmen  verbreitet, 
und  hier  durch  mehrere  Monate  bis  in  das  Jahr  1829  ungeheuer  gewüthet. 

Nach  den  so  grossen  Verheerungen  unter  dem  Hornvieh  in  diesen  letztea 
zwei  Jahren,  hat  sich  die  österreichische  Regierung  unter  Kaiser  Franz  I. 
bewogen  gefuudon,  die  Rinderpest  zu  einer  Preisfrage  aufzustelleu , und  hat 
auf  die  gründlichste  Darstellung  des  Wesens  dieser  Krankheit  und  ihrer 
Heilungsart  eine  bedeutende  Belohnung  gesetzt. 

So  viel  darüber  bekannt  ist,  hat  blos  Johann  Peterka*),  practischer 

*)  Job.  Peterka- 8 Versuch  einer  systematischen  Darstellung  der  Riuderpest- 
Krankhcit  erschien  im  Jahre  1833  in  Leipzig  bei  Hartmann.  Nach  seiner  Ansicht  besteht 
das  We»en  der  Rinderpest  in  der  Entzündung  des  Lösers  und  das  Heilmittel  der  Rinder- 
pest In  der  Anwendung  der  verdünnten  Salzsiiure. 
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Wund-  und  Veterinärarzt,  diese  Aufgabe  durch  eine  Abhandlung  unter  dem 
Titel:  „Versuch  einer  systematischen  Darstellung  der  Rinderpest-Krankheit  in 
ihren  verschiedenen  Richtungen,  Gestalten  und  Kombinationen“,  zu  losen  ver- 
sucht, aber  meines  Wissens  ohne  den  gewünschten  Erfolg. 

Seit  dem  Jahre  1H*29  hat  sie  wol  unser  Land  Niederösterreich  und  auch 
die  anderen  Länder  der  Monarchie  öfters,  aber  stets  mit  Unterbrechung  meh- 
rerer Jahre,  heimgesucht;  allein  seit  der  Zeit,  als  durch  die  Errichtung  von 
Eisenbahnen  nicht  nur  die  Hindernisse  des  Verkehrs  beseitigt  wurden,  sondern 
dieser  noch  auch  einen  bedeutenden  Aufschwung  erlangt  hat,  ist  fast  kein 
Jahr  vergangen,  wo  Niederösterreieh  von  der  Seuche  nicht  erreicht  worden  wäre. 
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Hier  in  unserer  Gegend  haben  wir  sie  zuletzt  in  den  Jahren  186t  und 
1866  gehabt.  Im  ersteren  Jahre  kam  sie  aus  Ungarn  hieher  und  im  Jahre  1866 
in  Begleitung  der  prcussischen  Invasion. 

Gegenwärtig  haben  wir  keine  Ursache,  vor  der  Rinderpest  eine  beson- 
dere Furcht  zu  haben,  denn  wir  sind  im  Besitze  so  vortrefflicher  Seuchenvor- 
schriften, dass  wir  durch  deren  Beobachtung  stets  und  überall  dieselbe  zu 
unterdrücken  im  Staude  sind.  Und  wenn  wirklich  hie  und  da  die  Tilgung 
derselben  nicht  mit  der  gewünschten  Schnelligkeit  erfolgt,  so  ist  gewiss  nur 
die  Unwissenheit  und  das  Misstrauen  der  Landbevölkerung  gegen  behördliche 
Verfügungen  Schuld  daran.  Ja,  man  ist  sogar  im  Stande,  diese  Seuche,  wenu 
mau  gleich  bei  ihrem  Ausbruch  zu  ihrer  Kenntnis  gelangt,  gleichsam  noch  im 
Keime  zu  ersticken. 

Schliesslich  will  ich  noch  die  Bemerkung  beifügen,  dass  die  Rinderpest 
auch  auf  Schafe  und  Ziegen  übertragen  werden  kann. 


Unter  den  übrigeu  hier  herrschenden  Thierkrankheiten  verdient  noch 
der  Milzbrand  oder  Anthrax  eine  besondere  Erwähnung,  welcher  liier  alljährlich 
häutig  als  sporadisch,  manchmal  aber  auch  in  seucheuartiger  (epizootischer) 
Verbreitung  aufzutreteu  pllegt. 

Der  Milzbrand  ist  eine  Blutkrauklieit,  welche  ihre  Entstehung  gewöhn- 
lich einer  länger  andauernden  Einwirkung  bestimmter  Localeintlüsse  verdankt, 
und  »ich  sodann  als  oiue  enzootische  Seuche  entwickelt. 

Der  Milzbrand  ist  auch  kontagiös,  aber  das  Kontagium  ist  ein  tixes  und 
haftet  an  allen  festen  und  flüssigen  Teilen  des  kranken  Thieres,  vorzüglich 
aber  am  Blute  und  den  stellenweise  ausgeschiedenen  blutigen  und  sulzartigen 
Massen. 

Dieses  Kontagium  beschränkt  sich  nicht  blos  auf  das  Hornvieh  allein, 
sondern  es  geht  auf  alle  Thiere,  ja  selbst  auf  den  Menschen  Uber,  bei  welchem 
es  nach  stattgefundeneu  Infection,  vorzüglich  nach  dem  Fleischgenusse  inilz- 
brandkranker  Thiere,  die  sogenannte  Milzbrandpustol  (puatula  maligna ) hervor- 
bringt und  oft  auch  selbst  den  Tod  veranlasst.  So  kommen  hier  in  den  Spi- 
tälern alljährlich  mehrere  Menschen,  vorzüglich  aus  den  slavischen  Ortschaften 
mit  den  Milzbrandpusteln  zur  ärztlichen  Behandlung,  weil  sie  sich  vou  dem 
Fleischgenusse  solcher  krauker  Thiere  nicht  abhulten  lassen. 

Der  Milzbrand  hat  bei  seinem  sporadischen  Auftreten  in  der  Regel  einen 
schnellen  und  raschen  Verlauf;  daruuter  und  vorzüglich  bei  seinem  Erscheinen 
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als  Seuche  kommen  auch  Fälle  mit  eiuem  weniger  schnellen  Verlaufe  vor. 
Mit  Rücksicht  auf  diesen  schnellen  Verlauf  hat  er  auch  verschiedene  Bezeich- 
nungen erhalten.  So  werden  z.  B.  die  akutesten , schnell  tödtlich  endenden 
Fälle  Milzbrandblutschlag,  die  weniger  akuten  bei  Pferden  Typhus,  bei 
Rindern  und  Schweinen  Milzbrandfieber  und  bei  Schafen  Blutseuche  genannt. 

Im  Beginne  der  Krankheit  zeigen  sich  gewöhnlich  Beulen  in  der  Haut, 
die  entweder  begrenzt  oder  diffus  sind.  Erstere  heissen  Milzbrand-Karbunkel 
und  letztere  Rothlauf,  eine  Form,  welche  bei  Schafen  und  Schweinen  ange- 
troft’en  zu  werden  pflegt. 

Was  die  Entstehungsursachen  des  Milzbrandes  anbelangt , so  können 
dieselben  verschieden  sein,  allein  sie  koncentriren  sich  alle  auf  folgende  Ur- 
sprungsquelleu.  Unter  diesen  sind  zu  verzeichnen:  die  Stallung,  Fütterung 
nnd  die  Behandlungsart  der  Thiere. 

Die  Stallung  beherbergt  diese  Entstehungsursachen,  wenn  dieselbe  niedrig, 
mit  schlechter  oder  gar  keiner  Ventilation  versehen,  stark  mit  Vieh  über- 
füllt ist  und  unrein  gehalten  wird.  In  letzterer  Beziehung,  wenn  sich  darin  eine 
grössere  Ansammlung  von  Harn  befindet,  der  dann  durch  seine  ammoniakali- 
sche  Ausdünstung  viel  hierzu  beiträgt. 

Die  Fütterung  veranlasst  eine  Milzbrand  - Disposition , wenn  das  Vieh 
durch  längere  Zeit  ein  saftloses  und  blos  nur  trockenes  Futter  erhält,  und  ihm 
dabei  ein  keine  Erfrischung  gewährendes  Trinkwasser  gereicht  wird. 

Die  Behandlungsart  der  Thiere  endlich  hat  daun  Einflus  auf  die  Ent- 
stehung des  Milzbrandes,  wenn  die  Thiere  keine  Reinigung  durch  Waschungen 
nnd  Striegeln  der  Haut  erhalten,  wenn  ihnen  ein  beständiger  Aufenthalt  in 
den  Stallungen  angewiesen  oder  wenn  sie  zu  lange  der  grössten  Sonnenhitze 
ausgesetzt  werden,  und  endlich  wenn  sie  während  einer  lange  andauernden 
troekeuen  und  heissen  Witterung  auf  die  von  der  Sonne  ausgebrannten  Hut- 
weiden oder  in  ausgetrocknete  sumpfige  Waldungen  ausgetrieben  werden,  und 
dabei  noch  Mangel  an  nrtthigen  Trinkwasser  zu  leiden  haben,  wie  dies  leider 
in  einigen  Ortschaften  unserer  Gegend  zu  geschehen  pflegt. 

Wenn  es  sich  um  die  Tilgung  dieser  Seuche  handelt,  so  ist  die  Er- 
forschung der  Entstehungsursache  hierbei  die  Hauptaufgabe,  und  in  dieser 
Beziehung  sind  die  gewöhnlichen  Urspnmgsquellen  einer  besonderen  Würdigung 
und  Erwägung  zu  unterziehen.  Ist  nun  die  Auffindung  der  bestimmten  Eut- 
stehungsursache  schwierig  oder  gar  unmöglich,  wie  es  häufig  der  Fall  ist,  so 
erscheint  es  am  zweckmässigsteu  und  vorteilhaftesten,  wenn  die  Ursprungs- 
queflen,  als:  Stallung,  Fütterung,  Pflege  und  Wartung,  wo  möglich  insgesammt 
verändert  werden,  wodurch  die  Tilgung  der  Seuche  mit  Gewisheit  erwartet 
werden  kann. 

Die  übrigen  hier  vorkommenden  Thierseuchen,  als:  Lungen-,  Maul-  und 
Klauenseuche,  bieten  kein  besonderes  Interesse  dar  und  sind  von  jenen  anderer 
Gegenden  nicht  unterschieden. 

Feldsberg,  am  28.  August  1869. 

Dr.  Komoraue, 
k.  k.  BezirkiarEt. 
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Jahresbeiträge  und  Subskriptionen.  Mit  Rücksicht  auf  „die  wirklich 
erfolgreichen  Leistungen“  des  Vereins  für  Landeskunde  von  Niederösterreich 
haben  Sc.  k.  k.  Hoheit  Herr  Erzherzog  Leopold  einen  Jahresbeitrag  von 
100  fl.  und  Se.  k.  k Hoheit  Herr  Erzherzog  Albrecht  einen  Jahresbeitrag 
von  50  fl.  zu  bewilligen  geruht.  An  die  Spitze  der  Subskribenten  auf  die  Ad- 
rainistrativkarte  von  Niederösterreich  sind  Ihre  k.  k.  Hoheiten  Herr  Erzherzog 
Rainer  und  Herr  Erzherzog  Wilhelm  mit  je  einem  Betrage  von  100  fl.  ö.  W. 
getreten. 

Ausschusssitzung.  Freitag  den  22.  Oktober  wurde  unter  dem  Vorsitze 
Sr.  Excellenz  des  Herrn  Präsidenten  eine  Sitzung  des  Ausschusses  abgehalten. 
Gegenstand  der  Berathungen  waren  : 1.  ein  Ansuchen  der  k.  k.  Forst-Akademie 
Mariabrunn  betreffs  Unterstützung  mit  Daten  für  die  von  ihr  herauszugebende 
Waldkarte  von  Niederösterreich;  2.  der  Stand  und  die  nächsten  Arbeiten  der 
Administrativkarte  von  Niederösterreich ; 8.  das  Programm  der  im  Laufe  des 
Winters  1869/70  zu  veranstaltenden  Vereinsabende.  — In  dieser  Sitzung  hat 
auch  Herr  Wirthschaftsrath  W.  Hof  mann  für  den  „Fond  der  Dorischulkarte“, 
welcher  jetzt  423  fl.  beträgt,  die  Summe  von  50  fl.  zugesichert,  wofür  ihm 
von  Sr.  Excellenz  und  dem  Ausschüsse  der  verbindlichste  Dank  ausgespro- 
chen wurde.  • 


Mitglieder.  Seit  1.  Oktober  sind  dem  Vereine  beigetreten : 
ln  Horn:  Hocliw.  Karl  Re  i ch e 1,  Piaristen-Ordenspriester  und  Professor. 
— In  Retz:  Karl  Gr  über,  Ingenieur.  — In  Wien:  Hochw.  Karl  Gröt- 
zinger,  Piaristen-Ordenspriester  und  Professor;  Robert  Lang,  n.  ö.  Post- 
sekretär; Wenzel  Mayer  v.  Festenwald,  k.  k.  Oberlieutenant  a.  D.;  Josef 
Sch  w erd  tue  r,  Buchhalter;  Hochw.  Dr.  Theodor  Wie  de  mann,  Redakteur 
des  Literaturblattes  u.  Herausgeber  der  ö.  Quartalschrift  für  kath.  Theologie ; 
Leopold  Z ei  gs  wetter,  Kommunal-Beamter. 


Vereinsabende.  Der  Ausschuss  des  Vereins  hat  in  der  Sitzung  vom  22. 
Oktober  beschlossen,  die  Vereinhabende  im  Laufe  des  Wiuters  1869/70  an 
Donnerstagen  zu  halten,  und  demgemäss  folgende  Tage  dazu  bestimmt:  2. 
und  16.  December;  13.,  20.  und  27.  (General-Versammlung)  Jänner;  10.  und 
24.  Februar;  10.,  17.,  24.  und  31.  März;  7.  und  21.  April.  Bis  jetzt  haben 
folgende  Herren  zu  Vorträgen  sich  bereit  erklärt:  Dr.  J.  Bauer;  M.  A. 
R.  v.  Becker  (Der  Bauer  in  Niederösterreich  im  XIII.  Jahrhundert.  Ein 
Kulturbild);  A.  Camesina  R.  v.  Sanvittore  (Ausstellung  und  Erklärung 
älterer  Pläne  und  Ansichten  von  Gebäuden  in  Wien  bis  zum  XVII.  Jahrh.); 
v.  A.  Gigl  (Die  Verhältnisse  der  Industrie  im  XVI.  und  XVII.  Jahrh.  in 
Niederösterreich);  Dr.  K.  Haselbach  (Die  uiederösterreichischen  Stände 
im  XVI.  Jahrh.);  Dr.  A.  Horawitz;  K.  Landsteiner  (Ueber  Michael 
Behaim  und  sein  Buch  von  den  Wienern);  J.  Newald;  Dr.  H.  W.  Reich- 
ardt  (Die  Laubraoosflora  von  Niederösterreich);  Fr.  Simony  (Ueber  Gletscher- 
spuren);  V.  R.  v.  Streffleur;  A.  R.  v.  Vivenot;  u.  a. 

Der  erste  Vereinsabend  findet  am  Donnerstag  d e n 2.  December  statt, 
an  demselben  werden  ältere  Pläne  von  Wien  und  Ansichten  von  merkwürdigen 
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Gebäuden,  Plätzen,  Thoren  etc.  Wiens  (zum  Teil  aus  der  wertvollen  Samm- 
lung des  Herrn  Kustos  Dr.  G.  Th.  Ritter  v.  Karajan)  zur  Ausstellung  kom- 
men und  vom  Herrn  kaiserl.  Rathe  A.  Camesina  Ritter  v.  Sanvittore 
erklärt  werden. 

Der  zweite  Vereinsabend  ist  dann  am  DouneFStag  den  16.  Decem- 
ber;  an  demselben  wird  Herr  Landes-Schulratli  M.  A.  R.  v.  Becker  einen 
Vortrag  Uber  „den  Bauer  in  Niederösterreich  im  XIII.  Jahrh.“  halten. 


fg/F*  In  der  zweiten  Hälfte  Decembers  wird  eine  Beilage  zu  Nr.  llu.  12 
der  Vereinsblätter  ausgegeben  werden. 


Korrespondenz. 

H«rrn  F.  H— er  in  UroBsrussbach.  — Sie  batten  die  Güte,  mit  Schreiben  vom  31.  Au- 
gust d.  J.  Ober  „ein  massenhaftes  Auftreten  von  Kröten  am  15.  Juli  1868  in  Sommerein  am 
Leithagebirge  und  bis  Trantmannsdorf“  an  den  Verein  zu  berichten.  Es  ist  diese  Mitteilung 
jedenfalls  nicht  ohne  Interesse,  da  es  immer  lohnen  dürfte,  das  massenhafte  (u.  s.  plötz- 
liche) Auftreten  von  Thleren  der  Nachwelt  in  den  dazu  berufenen  „Blättern  des  Vereins^ 
bekannt  zu  geben.  Es  hängt  dieses  ungewöhnliche,  zahlreiche  Erscheinen  mit  den  im  v. 
Jahre  auch  beobachteten  Scbaareu  von  Wasserwanzen  und  Kleinzirpen,  die  der  grossen 
Trockenheit  h albor  auszuwanderu  genöthigt  waren,  und  wovon  in  den  „Vereinsblätter  u' 
(Jahrg.  1868,  Nr.  9,  pag  125)  Erwähnung  geschah,  zusammen.  Dass  die  Kröten  aus  dem 
versickernden  Neusiedlersee  kamen,  ist  kaum  zu  bezweifeln.  Schade  ist  aber,  das»  kein 
Exemplar  gesammelt  wurde,  um  die  Art  konstatieren  zu  können.  Die  Erscheinung  selbst 
der  sogen.  „Krötenregen“,  ist  schon  oft  beobachtet  worden  (so  z.  U.  Froriep’s  Notizen 
1830  pag.  161;  L'iustttut  11.  1834,  pag.  353,  1836,  p.  221  u.  314;. — Nehmen  Sie  zutu  Schlüsse 
für  ihre  Mitteilung  nnsern  verbindlichsten  Dank  entgegen. 


Briefe  und  Sendungen  an  den  Verein  erbittet  man  sich  unter  der  Adresse: 

„Verein  für  Landeskunde  von  Niederösterreich,  Wien,  Herrengasse, 

Landhaus/* 


DieP.  T.  Vereinsmitglieder  werden  gebeten,  jede  Ver- 
änderung der  Wohnung  oder  des  Wohnortes  dem  Sekretär 
(Stadt,  Herrengasse,  Landhaus)  mitzuteilen. 


Verlag  und  Eigenthum  des  Vereines.  Redactenr:  A.  Mayer. 

Druck  von  R.  v.  Waldheim. 
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Mitteilungen. 

Regesten  zur  Geschichte  des  St.  Stephans-Domes  in  Wien. 

Mitgetcilt  von  A.  K.  v.  Camesina,  k.  Rath. 

(Fortsetzung.) 

6«  1397.  de«  nächsten  Freytags  nach  «and  Erliarta  tag  (12.  Jänner).  Rudolf 
. vnd  Ludwig  gepruder  von  Tyrna,  geben  zu  den-  messen,  deren  vnser  Kü- 
her Fridreich  von  Tyrna  selig  zwo,  vnd  vnser  Andl  Anna  selig  auch  zwo- 
geschaft  hat  zu  stiften,  als  in  gescheftbricf  sageut,  vnd  die  vnser  lieber 
Vatter  Hanns  von  Tyrna  selig  gestifftet  hat  mit  virczig  phundt  Wieuner 
phenig,  zu  den  vir  messen  mit  gegenburtigen  brief  vnser  liaws  gelegen  in 
der  Wolczeil  zenegst  dem  Munnsshof  vnd  63  emmer  weins  geltos  perkch- 
rechts  gelegen  pey  der  Staineiu  torsewl  vnd  in  dem  ßcheibligeu  hord  vnd 
in  der  Chelberspount  vnd  die  man  jn  gentwurten  sol,  für  das  eigen  an 
all  ir  mue,  vnd  46.  metzen  Waicz  vnd  24  metzen  Habcrn  jerleichs  dinstc 
gelegen  ze  Wolfpacziug.  Besiegelt  durch  Rudolf  vnd  Ludwig  von  Tyrna, 
ihre  Vettern  Fridreich  von  Tyrna,  Niclas  von  Eslaren.  Orig.-Perg.  4 Siegel. 

61  1397.  des  nächsten  Sambcztags  nach  sand  Paulstag  als  er  bechert  ward 
(27.  Jän.).  Kommt  für  den  Rat  Miclicl  der  Drescher  diezcit  vieztumb  in 
Cherndcn  vnd  beweist  vnd  pracht  mit  den  Erbem  leuten  zu  rechter  Zeit 
als  er  zerccbt  solt  mit  dem  Erborn  Priester  Herrn  Stephan  dem  Rösslcin 
mit  Hannsen  dem  Strängen  vnd  mit  Chunratcn  dein  Ramppcrstorfer  das 
er  der  ewigen  Mess  die  die  Dyetramin  auf  vnser  frawen  Altar  dacz  sand 
Stephann  gestift  habent  rechter  lehenber  sey.  Gescheftbuch,  p.  18. 

62  1397.  feri  seennda  post  Purificationis  Mario.  (Montag  5.  Februar.)  Mert 
Chorherr  dacz  sand  Stephan  vnd  Chapplan  der  Mess  auf  sand  Eligo  vnd 
sand  Blasy  Altar  bat  versatzt  sein  Haws  gelegen  auf  dem  Anger  zcncchst 
des  Haws  das  woilont  Petreins  der  Orgelmeister  gewesen  ist,  vnd  dint 
auf  der  Ayndlef  tawsent  Mayd  Altar  xviij  dl.  für  xix  ft  Seyfriden  dem 
Chaczenperger  vnd  seinen  erben. 

Satzb.  der  Stadt  Wien.  A.  p.  185.  6. 
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63  1397.  Des  nächsten  Pliintztags  nach  saud  Dorothe  tag  der  heiligen  Junkch- 
frawn  (8.  Februar),  Nicla»  der  Chamrer  schafft  letzwillig  von  seinen  hab 
die  jm  wegen  des  Heuikkeins  geuallen  wer  oder  noch  fürbas  angeuiellen 
wird  daz  sie  dauon  hincz  saud  Stcffan  einen  ewigen  Jartag  stifften  solen 
den  man  Jerlcichcn  da  hegen  sol  mit  Vigilen  vnd  Selmezzen  als  sit  vnd 
gcwonhait  ist  deselbou  Henikkeius  Sei  vnd  allen  gelaubigen  Selen  zehilff 
vnd  zctrost.  Gescheftbuch  p.  18. 

64  1397.  des  nächsten  Phiucztags  nach  vnser  Frawntag  zu  der  Liechtmess. 
(8.  Februar.)  Anna  Pauln  des  Yrrcnsteigs  Wittib  Schwester  Stephan  des 
Stainhawser  burger  zu  Wienn,  schaf  teinen  Jahrtag  mit  zwaiu  pfund  pheu- 
ning  zu  sand  Stephan  phorkirchen.  Gescheftbuch.  p.  18.  6. 

65  1397.  an  Sand  Jorgen  Abent.  (23.  April.)  Rudolf  vnd  Ludweyg  prieder 
von  Tyrna,  geben  ihrem  Cappelenue  Dyetreychen  vnd  Cliristan,  vnd  welich 
zwen  wir  noch  darczu  nemen,  do  mit  ir  vier  werde  nt,  ein  Perkclirocht 
dez  do  ist  100  emmer  vnd  5.  emmer  vnd  ain  sechter,  vnd  voytrecht 
10.  Schilling  vnd  15.  phenig.  Do  sy  auch  haben,  63.  emmer  wein  die  wir 
jn  vor  gegeben  haben  daz  do  leit  in  dem  Scheybligen  Hord  vnd  in  der 
Chelberfpewnt  pey  der  Stayncin  torsewl,  daz  wir  jn  dieselbig  vbermäss 
der  do  ist  42.  eimmer  über  die  63  eimmer,  vnd  auch  daz  voytrecht,  daz 

, selbigen  vorgenanten  Perkchrecht,  mit  samt  dem  voytrecht,  alles  ganz  vnd 
gar  gegeben  haben  ze  pessrung  vnsers  Vaters  seligen  gotesdinstes,  geben 
wir  jn  den  prieff  mit  vnsern  payden  aufgedruckten  Insiegclln.  Orig.-Pap. 
1 Siegel  abgebrochen. 

66  1397.  des  nächsten  Freytags  nach  sand  Michelstag.  (5.  Octobcr.)  Johann 
von  Kranperg  vnd  das  Capitel  der  Tomchircheu  das  Allerheiligen  daz  S. 
Stephan,  Verschreibung  umb  5 Phund  Wiener  Phenig,  die  zu  Maister 
Fridreichs  seligen  Jartag  gehört  haben  die  man  vns  abgeledigt  und  gelöst 
hat  ab  Vlreiclis  Haws  des  Wollspcrgcrs  gelegen  vor  der  Heiligchreuzerhof 
zenechst  Hansen  haws  des  Zeisen  des  fleyschhakcher  xunb  40.  Phtind 
Phenig,  die  wir  mit  ander  gelt  gelegt  haben  auf  das  weilnt  der  Gaennuk- 
chcr  gewesen  ist  mit  dem  vordem  tail  in  der  Sünigerstras  zenechst  das 
weilnt  Maister  Paul  der  Glaser  gewesen  vnd  stüzzet  mit  dem  Hinderntail 
in  die  Weichenpurkli  übertragen.  Besiegelt  mit  dem  abgedruckte  Secret- 
siegel  des  Capitcls. 

67  1397.  des  nächsten  Montags  nach  sand  Chalmanstag.  (15.  Octobcr.)  Jacob 
der  Scbezl  purger  ze  Wienn  vnd  Wendel  sein  Hausfraw,  verkaufen 
3 Phund  Phenig  Purkrecht  welche  ligen  auf  ihrem  llauss  in  sand  Jo- 
hannsstrazz  nechst  Thomas  haws  von  Waydhofen,  an  Andre  dem  Waesler 
von  Sweinwart  Cautor  daz  S.  Stephan  ze  Wienn.  Besiegelt  mit  der  Stadt 
Grundsiegcl  und  Petreius  des  ausern  Rats  ze  Wionn.  Orig.-Pcrg.  2 Siegel. 

68  1398.  Rom  xiiij  Kalen.  Februari  (16.  Jänner)  Bonifacius  IX  im  IX  Jahre 
des  Poutificats.  Ablass  an  Herzog  Wilhelm  von  Ostra  dass  er  wegen  des 
häufigen  zulaufcs  des  Volkes  zur  Verehrung  der  Reliquien  zu  S.  Stephan 
so  viele  Priester  zum  Beichthören  bestimeu  könc  als  nöthig  seyn  werdem 
und  zwar  an  dem  Feste  der  II.-Katharina  und  zwey  folgende  Tag.  Orig. 
Perg.  1 Bleisiegel.  Latein  Urk. 
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69  1398.  des  nächsten  Phicztag  vor  vnser  Frawntag  zu  der  Liechtmezz. 
(31.  Jänner.)  Kathrey  Chunrats  des  Seiden  witib,  schafft  einen  weingarton 
jn  dem  Mugketal  hincz  saiul  Stephan  zu  einem  ewigen  Jartag.  Gesellt, 
p.  39. 

70  1398.  an  Montag  nach  Invocavit.  (25.  April.)  Vlreich  der  Padcr  zu  Wienn 
vnd  Kathrein  sein  Hausfraw  verkaufen  oine  Padstuben  (Nr.  366)*),  vrab 
18  Phund  Phenig  gelegen  nydechalb  vnzer  Fra  wen  Chappellen  auf  der 
Steten  bey  des  Byschofs  haws  von  Passau,  an  Vlreichen  dom  Pader  von 
Benyschaw  zu  Wienn  und  Annen  seiner  Ilawsfraw,  davon  man  alle  Jar 
dint  zu  der  Messe  die  Vlreich  der  Churczman  auf  sand  Kathein  Altar 
gestifft  hat,  5 Phund  Phenig  ze  purkchrecht.  Besiegelt  mit  der  Stadt 
Grundsiegel,  und  von  Fridreich  den  Dyetram  purger  »o  Wienn.  Orig.-Perg. 
2 Siegel.  (Jacob  de  Dorn  als  Pnrgermaister  erscheint  nirgend  in  einem  Ver- 
zeichnis angeführt.) 

71  1398.  des  nächsten  Ertags  nach  sand  Veyts  tag.  (11.  Juni.)  Jorg  dor 
Stankanörl  der  Slosser  purger  ze  Wienn  und  Kathrey  sein  Hausfraw,  ver- 
kaufen 12  Schilling  Wienner  phenig  Purkrecht  auf  ihrem  Haws  gelegen 
vnder  den  Slosser n an  dem  Graben  zu  Wienn  zenechst  ihrem  andern 
Hause,  welches  dinstbar  ist  in  S.  Jorigen  Chappel  in  dem  Tumprobst- 
hof  zu  Wienn,  vmb  12.  Phund  Phenig  an  Hainreichen  dem  Hawgen 
Chapplan  der  Messe  die  die  Chauflewt  auf  S.  Marx  Altar  zu  8.  Stephan 
auf  dem  Lector  gestift  haben.  Besigelt  mit  der  Stadt  Gruntsiegel  und  von 
Eberhart  den  Chastner  purgor  zu  Wienn.  Orig.-Perg.  2 Siegel.  (Hier  er- 
scheint Jacob  dor  Dorn  wieder  als  Bürgermaistcr.) 

7 2 1398.  Montags  nach  sand  Jacobs  tag  jm  Snyt.  (29.  July.)  Niclas  der 
Wurffel  der  eltcr,  schaft  seinen  Weingarten  ze  Petzleinstorf  seinen  vier 
Snnen  Niclaseu,  Vlmann,  Ilannsen  vnd  Sigmunden,  also  das  si  all  vir 
vnder  einander  lassen  süllon  wenn  er  gouall  vnd  wem  er  danne  geuelt, 
der  sol  dauon  ausrichten,  Ain  ewigs  liecht  das  tag  vnd  nacht  Prinn  in 
sand  Sigmunts  vnd  sand  Wolfgangs  Chappellen  dacz  sand  Stephan  vnder 
dem  letter  ze  wienn.  Besigelt  Niclas  der  Würffel  der  elter,  Hawnnolt  der 
Schuechler,  Rudolf  der  Angeruelder,  Pornhart  der  Hawenstain,  Chunrat 
der  llemler  all  purger  zu  Wienn.  Orig.-Perg.  5.  Sigel. 

73  1399.  des  nächsten  Sambcztags  nach  Quasimodo  gonit  (12.  April.)  Mar- 
garet die  Söll  stiftet  mit  10  Phund  Winner  Phenig  einen  Jahrtag.  Ge- 
scheftbuch  pag.  60. 

74  1399.  des  nechsten  Sampstag  nach  sand  Jörgen  Tag.  (26.  Aprill.)  Hanns 
von  Eslam  purger  zo  Wienn,  verkawfft  20  Phund  Phenig  purkchrecht 
auf  cinon  Weingarten  gelegen  auf  dem  Staynueld  zo  Medlikch,  an  Ortol- 
fen dem  Rigelpekchen,  Kathrein  seiner  liawsfrau,  welche  selbo  verwende- 
ten zu  der  Messe  die  weilcnt  Rudolf  selig  der  Graf  gestift  hat  auf  sand 
Vlreichs  Altar.  Besigelt  von  Hanns  von  Eslarn  purger  zu  Wienn,  Maister 
Ilannsen  den  Rawtter  pharror  ze  Medlikch,  Hannsen  den  Hannsgraueu 
purger  zu  Wienn.  Orig.-Perg.  3.  Siegel. 

73  1399.  an  Ertag  vor  den  Phingsten.  (13.  May.)  Hainreich  von  Wirczpurg 
der  Zingiezzer  vnd  Lnczoy  sein  Ilawsfraw  vnd  Chunrat  von  Plaben  der 

#)  Wo  eine  Hausnummer  angegeben  ist,  Ist  sie  die  Konscriptionsnummer. 
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Zingiezzer  vnd  Gedrawt  sein  Hausfrau,  verkaufen  dritthalb  Phund  Phe- 
nig  Purkcli rechts  auf  ihrem  Haws  vnd  Garten  dazu  gelegen  in  der  Pyp- 
pingerstrazz,  zenechst  des  Tugser  haws  des  Melber,  an  Micheln  Kaplan  der 
messe,  die  Nielas  selig  der  Würffel  auf  S.  Sigmundes  vnd  S.  Wolfganges 
Altar  gelegen  vnder  dem  Lectorij  das  St.  Steffan  gestifftet  hat,  vmb  20 
Phund  Phenig.  Besigelt  mit  der  Stadt  Grtindsigcl,  Stephan  den  Leyttuer 
burger  zu  Wienn.  Orig.-Perg.  2 Sigel. 

(Fortsetzung  folgt.; 


Vereinsleben. 

Vereinsabende.  Donnerstag  den  2.  December  wnrdo  unter  lebhafter  Be- 
teiligung von  Mitgliedern  uiid  Freunden  des  Vereins  für  Landeskunde  von 
Niederösterreich  die  Reihe  der  diesjährigen  Vereinsabende  eröffnet.  An  diesem 
ersten  Vereinsabende  waren  „Ansichten  dos  älteren  Wien“  (teils  den 
Sammlungen  der  P.  T.  Herren  G.  Th.  R.  v.  Karajan  und  A.  R.  v.  Came- 
s i n a,  teils  dem  Archive  der  Stadt  Wien  entlohnt)  zur  Ausstellung  gebracht 
worden.  Der  Herr  kaiserl.  Rath  A.  Camesina  R.  v.  Sanvittore  hatte  die 
Freundlichkeit,  die  hochinteressanten  Stadtpläne,  Ansichten  von  Gebäuden,  Plä- 
tzen und  Stadtthoren  u.  dgl.  m.  in  der  anregendsten  Weise  zu  erklären,  wofür 
ihm  auch  dio  Versammlung  am  Schlüsse  mit  Recht  den  wärmsten  Dank  zollte. 
An  demselben  Abende  hatte  auch  Herr  Hanptmann  Hugo  Fischer  von  See  ein 
von  ihm  verfertigtes  Reliof  der  Umgebung  von  Wien  ausgestellt,  welches  aus 
Schichten  von  5 Klaftern  Abstand  zusammengesetzt  ist,  und  einen  sehr  guten 
Ueberbliek  der  Bodenerhebung  gewährt.  Dio  Dicke  des  Kartons,  auf  welchem 
die  ausgeschnittenen  Teile  der  Sektion  Wien  (der  Administrativkarte)  aufge- 
klebt sind,  bewirken  eine  Ueberliöhung  im  Verhältnisse  von  1:2,  die  jedoch 
nicht  hervorragend  auffiel,  und  ohne  welche  dio  geringen  Höhen  des  Wiener- 
und  Laaerberges  fast  flach  erschienen  sein  würden.  Auf  dem  Relief  sind 
bereits  die  Tracen  der  Stadlancr- , der  Franz -Josef-  und  der  Gürtelbahn 
mit  rothon  Linien,  die  Trace  der  Donanregulierung  mit  blauer  Anlage  einge- 
tragen. Es  würde  vielleicht  von  Vorteil  gowesen  sein , im  Flachlande  und 
in  der  Ebene  noch  Zwischen-Schichten  einzuschieben;  aber  es  fehlte  das  Ma- 
teriale, um  in  der  ganzen  Sektion  eine  solche  Arbeit  durchzuführen.  Für 
Wien  allein  wäre  es  wol  möglich  gewesen.  Die  fleissige  und  nette  Arbeit 
fand  allgemeine  Anerkennung,  und  von  mehreren  Seiten  ward  der  Wunsch 
nach  dem  Besitze  eines  solchen  Exemplars  rege.  Die  Herstellung  kann  jedoch 
erst  nach  dem  Erscheinen  der  neuen  (dritten)  Ausgabe  der  Sektion  Wien, 
deren  Stich  mit  den  neuesten  Veränderungen  erst  in  einigen  Wochen  vollendet 
sein  wird,  bewerkstelligt  werden.  Das  ausgestellte  Exemplar  ist  bereits  Eigen- 
tlium  des  Vereins  geworden. 

Am  zweiten  Vereinsabende,  Donnerstag  den  16.  December,  hielt  Herr 
Landesschulrath  R.  v.  Becker,  einen  Vortrag  über  den  Bauernstand  in 
Nicdoröstcrreich  im  XIII.  Jahrhundert.  Nachdem  Redner  in  der  Einleitung 
das  aufgestelltc  Thema  enger  formuliert  und  dies  begründet  hatto  — da  ge- 
genwärtig ein  näheres  Eingehen,  z.  B.  in  die  Rechtszustände  und  andere 
sociale  Verhältnisse  des  Bauernstandes  jener  Zeit  noch  sehr  erschwert  ist  — 
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behandelte  derselbe,  insbesondere  auf  Grund  von  Nithardt’s  Dichtungen,  die 
Belustigungen,  die  Sitten  und  Tracht  des  niederste rreichischon  Bauernstandes 
im  Zeitalter  der  beiden  letzten  Babenberger.  Die  Anwesenden  schienen  von 
diesem  Vorträge  höchst  befriedigt,  zumal  der  Rednor  in  seiner  bekannten  Dar- 
stellungsgabe dio  wichtigsten  Momente  durch  geschickto  Gruppierung  des  Stoffes 
aufs  nachdrücklichste  hervorzuheben  wusste. 

An  den  nächsten  Vereinsabendon  werden  folgende  Tlerren  Vor- 
träge halten: 

Donnerstag  den  13.  Jänner:  Herr  A.  Gigl:  (Archivsleiter  im  k.  k.  Mini- 
sterium d.  Innern)  über  „die  Industrie  in  Nie- 
derösterroich  im  XVI.  und  XVII.  Jahrhundert 
(u.  z.  über  Oel-Boreitung , Seidenkultur  und 
Manufakturen,  Erfindungen  zur  Hebung  des 
Ackorbaues  etc.) 

„ „ 20.  „ Herr  Kustos  I)r.  II.  W.  Reichardt:  über 

„die  Laubmoosflora  in  Niederösterreich.“ 

„ „ 10.  Februar:  Herr  Forstdirektor  J.  Newald:  über  „die 

Kolonisationen  an  der  Grenze  von  Niederöster- 
reich und  Steiermark.“ 

„ „ 24.  „ Herr  Prof.  K.  Landsteincr:  über  „Michael  Bc- 

haim  und  sein  Buch  von  den  Wienoru.“ 

„ «10.  März:  Herr  Prof.  Dr.  K.  Haselbach:  Uber  „die 

niederösterreichischen  Stände  im  XVI.  Jahrh.“. 


Ausschusasitzung.  Freitag  den  10.  Dccember  fand  unter  dem  Vorsitze 
des  Herrn  Präsidenten,  Sr.  Excellenz  Freih.  v.  Pratobevera,  eine  Sitznng 
des  Ausschusses  statt.  Auf  der  Tagesordnung  standen  folgende  wichtigo  An- 
träge: 1.  ein  Antrag  auf  Aendernng  der  Statuten,  welcher  nach  einer  eingehen- 
den Debatto  einem  Komitd  (aus  den  Herren  Dr.  J.  Bauer,  M.  A.  R.  v.  Be- 
cker und  K.  W e i s s)  zur  Revision  der  Statuten  und  Antrag-Formulierung 
für  die  nächste  Ausschusssitzuug  ztigewiesen  wurde ; 2.  ein  Antrag  auf  Grund 
des  Wunsches,  welchen  der  h.  Landtag  bei  der  Bewilligung  der  Subvention 
von  1000  fl.  ö.  W.  für  das  Jahr  1870  ausgesprochen  hatte,  „dass  nämlich  der 
Verein  eine  umfassende  und  vollständige  Topographie  des  Landes  Niederöster- 
reich neben  der  Herausgabe  der  Administrativkarte  in  Angriff  nehmen  und 
deren  baldmöglichsto  Vollendung  anstreben  möge.“  Der  Antragsteller  — Herr 
Landesschulrath  v.  Becker  — wurde  mit  dem  Rofcrato  über  diose  Frage  für 
die  nächste  Ausschusssitzung  betraut.  Nach  diesen  beiden  Anträgen  wurde 
noch  der  Bericht  über  den  Stand  der  Administrativkarte  entgegengenommen 
und  fanden  geschäftliche  Mitteilungen  und  Anträge  ihro  Erledigung. 

Bibliothek.  Dio  Bibliothek  des  Vereins  wurde  durch  folgendo  Goschenke 
vermehrt : 

I.  Das  k.  k.  Montanistische  Museum  und  dio  Freunde  der  Naturwissen- 
schaften in  Wien  in  den  Jahren  1840 — 50.  Erinnerungen  an  dio  Vorarbeiten 
zur  Gründung  der  k.  k.  geolog.  Rcichsanstalt,  v.  W.  R.  v.  Haidinger. 
Wien  1869.  (Geschenk  des  Hm.  Verfassers.) 
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2.  Offenes  Sendsehreiben  an  Hrn.  Franz  Maurer,  als  Erwiderung  auf  dessen 
Schmähschrift  „Nicobariana“.  Berlin  18G8.  Von  ö.  R.  v.  Frauenfeld. 

3.  Über  den  von  Hrn.  Schirl  erfundenen  Schmetterlings- Selbstfänger.  Von 
G.  R.  v.  Fr  au  en  fei  d. 

4.  Über  Drehkrankheit  bei  Gemsen.  Von  G.  R.  v.  Frauenfeld. 

5.  Beiträge  zur  Fauna  der  Nicobaren.  Von  G.  R.  ▼.  Franenfold. 

6.  u.  7.  Zoologische  Miseellen.  Von  G.  R.  v.  Frauenfeld. 

8.  Weitere  Mitteilung  über  den  Baumwollschädling  Egyptens.  Von  G. 
R.  v.  Frauenfeld.  (Nr.  2 — 8 Geschenke  vom  Hrn.  Verfasser.) 

9.  Statistische  Daten  über  die  Cholera-Epidemie  des  Jahres  1866  in  Wien. 
Von  A.  Gigl.  (Geschenk  des  Hrn.  Verfassers.) 

10.  Über  Wolfgang  Wintpergers  (Anemorinus)  Badenfahrt.  Ein  Beitrag  zur 
Geschichte  der  Badner  Heilquellen  im  XVI.  Jahrh.  Von  E.  Hau  eis.  (Sonder- 
abdruck aus  dem  Jahresberichte  1868/69  des  Realgymnasiums  von  Baden.) 
(Geschenk  des  Hm.  Verfassers.) 


0^*  Die  „Blätter  des  Vereins  für  Landeskunde  von 
Niederösterreich“  beginnen  mit  dem  Jahre  1870  den  IV.  Jahrgang.  Die 
Redaktion  wird  wieder  bemüht  sein,  in  diesen  Blättern 'den  Interessen  des 
Vereins  und  der  Verbreitung  der  Kenntnis  des  Landes  durch  Aufnahme 
kleinerer  Abhandlungen,  Vorträge  u.  dgl.  in  jeder  Beziehung  gerecht  zu 
werden.  Möchte  ihnen  auch  die  freundliche  Aufnahme  und  Unterstützung 
von  Seite  der  Vereinsmitglieder,  wie  bisher,  zu  Teil  werden! 

Die  erste  und  zweite  Nummer  (eine  Doppelnummer,  mindestens  2'/» 
Druckbogen  stark,)  wird  am  15.  Februar  erscheinen. 


Generalversammlung. 

Die  General-Versammlung  für  das  Voreinsjahr  1869  findet 
Donnerstag  den  27.  Jänner  um  6 Uhr  Abends  im  Lokale  des 
Vereines  statt.  Bei  der  Wichtigkeit  der  diesmaligen  Anträge  wird  um 
zahlreiche  Beteiligung  von  Seite  der  Mitglieder  ersucht. 


Berichtigungen.  Wir  sind  um  die  Aufnahme  folgender  Berichtigungen 
in  dem  Aufsatze  „Notiz  über  das  Klima  von  Baden  bei  Wien  und 
von  Grostonu  (II.  Jahrg.  d.  Jahrbuches  für  Landeskunde)  ersucht  worden: 
S.  370  9.  Z.  V.  oben  «oll  stehen  A,*  = V«  (A'  + A’  + A*)  *tatt  A,"  = V,  (A1  + A’  + A’) 

S.  370  11.  Z.  v.  oben  soll  stehen  Ai*  = 7,  (A,‘+A,*+A,*)  statt  A»"=7»  (A,M  + A,‘  + AJ) 

M.  370  15.  Z.  v.  oben  soll  stehen  Minimum  statt  Maximum. 

8.  379  16.  Z.  v.  oben  soll  stehen  Minimum  statt  Maximum. 


Verlag  und  Eigenthum  des  Vereines.  Rcdacteur:  A.  VI»yc*r. 

Druck  von  R.  v.  Waldheim. 
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Inhalt.  Mitteilungen:  Regresten  zur  Geschichte  <les  St.  Stephans- Domes  in  Wien. 

(Fortsetzung.)  — Das  Klima  von  Wiener- Neustadt.  Von  K.  Fritsch.  — Das 
Klima  der  Station  Semmering.  Von  K.  Fritsch.  — V er  eins  lebe»  ; Vereins- 
abende.  (Drei  fisterr.  Industriezweige  im  XVI.  und  XVII.  Jahrh  Vortrag  von 
A.  Gigl.  — Die  Laubmoose  und  ihr  Vorkommen  in  Nicder-Oesterreleh.  Vor- 
trag von  Dr.  II.  W.  Reinhardt  ) — Generalversammlung.  — Ausciinsssitzun* 
gen.  — Mitglieder.  — lilbliothck.  — Vereinsabendc.  (Ankündigung.)  Au  die 
P.  T.  Vereinsmitgllcder. 


Mitteilungen. 

Regesten  zur  Geschichte  des  St.  Stephans-Domes  in  Wien. 

Mitgeteilt  von  A.  K.  v.  Ca  nies  Ina,  k.  Rath. 

(Fortsetzung.) 

' 76  1399.  Rom.iiij  Nonis.  Junj  (4.  Juni)  im  X.  Jahre  des  Pontifikats  Boni- 
facins  IX.  Ablass  an  Antonio  Propst  Eclesiae  Omnium  sanctorum,  womit 
er  ermächtigt  wird,  wogen  des  Zuströinens  vieler  Leute  zur  Verehrung 
der  Reliquien  so  viel  Priester  zum  Beichthören  zu  bestimmen , als  nötig 
sein  werde,  und  zwar  an  dem  Feste  der  H.  Katharina  und  an  zwei  folgen- 
den Tagen.  Original-Perg.  Siegel  fehlt. 

77  1399.  an  sand.  Vlreichs  abend  (3.  Juli)  Nichts  der  Lang  weilent  Echter 
dacz  sand  Stephan  zu  Wienn  hat  geschafft  sein  gut  MHtenbuch  zu  einem 
ewigen  Jartag  hincz  sand  Stephan  als  daselbs  der  Chirchen  Sit  und  ge- 
wonhait  ist.  vnd  dasselb  Puch  sol  man  für  ander  lewt  zechawffen  geben 
herrn  Kberharten  pharrer  zu  Mosprunn.  Geschäftlich,  p.  G8. 

78  1399.  am  pbiueztag  vor  sand  Michelstag  (25.  September).  Hanns  der 
Swemmel  stiftet  einen  ewig  Jahrstag  für  Anna  selig  seine  Hausfrau. 
Geschäftbuch,  p.  71. 

79  1399.  an  sand  Michels  Tag.  (29.  September.)  Elzbet  Thomas  witib  weilent 
Custer  dacz  sand  Stephan  stiftet  einen  Jartag,  widmet  zu  selben  ihr  Haws 
gelegen  in  der  Weyhenpurkh  zenechst  de«  Hawsler  Haus,  bestirnt  zu  Cap- 
länen  Stephann  von  Aspach  Curlieren  und  Hansen  dem  Phuntymaschen.  Be- 
siegelt von  Hannsen  den  Ziruasts  des  Raths  zu  Wienn  und  von  Seyfrit  den 
Fuchsei  purger  zu  Wienn.  Orig.-Porg.  2.  Siegel. 

80  1399.  an  sand  Michelstag  (29.  September).  Elzbet  Thomaus  witib  weilent 
Custer  dacz  sand  Stephan  zu  Wienn  stiftet  einen  ewigen  Jartag  an  den  tag 
ihres  ableibens , oder  ynner  den  nechsten  acht  tagen  vor  oder  ynner 
den  nechsten  acht  tagen  darnach,  dos  nachtos  mit  einer  gesungen  Vigilij 
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mit  newn  Kerzen  vnd  mit  aufgerichter  par  vnd  des  Morgens  mit  einem  ge- 
sungen Selampt,  sie  widmet  hiezu  ihr  Haus  gelegen  in  der  Weichenpurkch  ze 
nechst  des  Hawsler  haus.  Geschäftbuch  p.  76.  • 

81  1399.  des  nächsten  Erichtags  vor  sand  Kathrein  (18.  November.)  Maister 
Chunrat  selig  von  den  Schotten  zu  Wienn.  stiftet  20  Phund  zu  einem  ewigen 
Jartag,  Geschäftbuch,  p,  74.  b. 

82  1400.»  Montag  vor  sand  Pawlstag  als  er  bechert  ist.  (19.  Jänner.)  Spruch- 
brief von  Anthon  Propst  dats  sand  Stephan.  Pawl  dem  Wurffel,  Wolffhart, 
pharrer  zu  Mülbach  und  Lienhart  von  Medlikch,  all  vier  gescheftherren 
Niklas  selig  des  Wurffel.  Hanns  der  Zyrnast,  Michel  der  Menschein,  Mertt 
der  Hawsleitter,  Pernhart  von  Hawnstain  vnd  Vlreich  der  Herwarter  Stat- 
schreiber  zu  Wienn,  tun  kund,  vmb  alle  die  chrieg  die  gewesen  sind  zwi- 
schen Niklasen  dem  Wtirffel  ains  tayls,  vnd  Hannsen,  Vlreicheu  vnd  Sig- 
munden seinen  prudern  den  Wurffein,  des  andern  taiis  von  irr  vater  Niklas 
des  Würffels  seligen  geschefts  wegen,  darnach  sprechen  wir  das  die  vier 
prüder  darczu  sehen  sollen,  das,  das  liecht  jn  der  Kappelin  datz 
Sand  Stephan  volbracht  werd.  das  der  weingartt  icht  Verderb  der  darczu 
geschafft  ist  vndu  ander  znotdurfft  der  kappein  Si  all  ausrichten  vnd  volfuren 
sullen.  Besigelt  mit  vnser  obgena  ten  spruchlewt  aller  angehangen  Insigillen. 
Orig.-Perg.  9.  Siegel. 

83  1400.  des  negsten  Sambcztag  vor  vnser  Frawn  zu  der  Liechtmesse  (31. 
Jänner).  (Jhunradus  der  Weispacher  Schulmeister,  stiftet  einen  ewigen  Jahrs- 
tag. widmet  hiezu  einen  Weingarten  zu  Medling.  Geschäftherrn  waren  Hain- 
reich von  sand  Vlreich  Echter  dacz  sand  Stephan  zu  Wienn,  Hanns  der  von 
Eslarn  Kapplan,  Johannes  Niklasen  der  Weyspacher  Schreiber.  Geschäftbuch 
p.  89.  b.  et  94. 

84  1400.  des  nächsten  Montags  nach  sand  Mathias  tag  des  zwelifpoten  (1.  März) 
Anna  dye  Kranfoglin  purgein  zu  Wienn  stiftet  eine  Messe  auf  S.  Merten 
Altar.  Besiegelt  von  Dorothea  von  Guteustain,  Abttessin  dacz  sand  Chlarn 
ze  Wienn,  Dyetreichs  dem  Premier  Munssmaister  in  Oestereich,  Niclas  dem 
Schermitzer  und  Michel  dem  Menscheins  paid  purger  ze  Wyenn.  Orig.-Perg. 
3 Siegel.  1.  fehlt. 

85  1400.  des  nagsten  Mitichens  vor  dem  Heiligen  Palmtag.  (7.  April.)  Ortolf 
der  Vierdung,  Statrichter  zu  Wienn,  Gerichtsbrief  über  Rudolfen  vnd 
Ludweigen  von  Tirna  Haus  gelegen  in  der  Wolczeil  am  Ekk  (Nr.  866) 
zenegst  dem  Münzzhof  zu  der  Tirnaischen  Stiftung  bey  S.  Stephan  gehörig 
an  die  Dietreich  Kaplan  der  vorgenanten  Stiftung.  Besiegelt  von  Ortolf  dem 
Vierdung  Statrichter  zu  Wlep.  Orig.-Perg.  1.  Siegel. 

86  1402.  des  nächsten  phineztags  nach  sand  Jörgen  tag.  (27.  April.)  Elspet 
Vlreychs  seligen  des  ri^jcyeninacher  Witiben  purgerin  ze  Wienn,  stiftet 
Messen  auf  aller  Hupfern  Altar,  die  drey  sinnd  jn  der  wochen 
an  dem  Montag  an  d \$Tifwre!icn  vnd  an  dem  Freytag  auf  demselben  Altar 
zusprechen,  verleith  s^be  Jorgen  dem  Weykcherstorffer  Curherrn  daz  S.  Stephau, 
nach  ihrem  todeyfof  der  Rat-  der  Stat  ze  Wienn  Lehenher  dieser  Messe  sein. 
Besiegelt  mit  dm  Stadt-Grundsiegel,  und  dem  Siegel  Vlreychs  des  Herwärts 
Statschreyber  ze  Wienn,  Pawln  des  Geyr  des  aussern  Rats.  Orig.-Perg.  3.  Siegel. 

87  1400.  des  nächsten  Frey  tags  vor  aller  heyligen  tag.  (29.  Oktober.)  Niclas 
de  r PhaucSagl  burgor  zu  Wienn,  schafft  seine  Fleischpankch  gelegen  vnder 
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den  Fleischbenkchen  ze  wienn  — (Alt.  Ver:  Berichte  VIII.  p.  XCL.)  - 
zenechst  Ortolf  Eberleins  Paukch  vnd  seinen  Weingarten  gelegen  an  dem 
Nusperg  der  ein  halbs  Jewch  vnd  ein  achtayl  ist  zenechst  Chunrats  Wein- 
garten des  Vorlawffs  vmb  ein  Ewigen  Messe  auf  vnser  Pr awn  Altar,  und 
dem  Chorherren  hinc  sand  Stephan  funfczig  phund  wiener  phenig  vmb  einen 
ewigen  Jartag  so  bejjen  sullen  alle  Jar  an  dem  tag  so  jch  verschaiden 
pin,  darnach  schaff  jch  zu  dem  Heyligtum  daselbs  zway  vnd  dreissig  phunt 
wiener  phenig,  1402  an  vnser  Fraweu  abend  als  si  geporn  wart  (7 
September).  Geschäftbuch  p.  136.  b. 

88  1401.  an  sand  Marien magdalena  abend  (21.  Juli.)  Pylgreim  der  Sneczel 
schaft  alle  seine  Geldschuld  zu  einem  Jahrstag.  Geschäftbuch,  p.  119.  b. 

89  1402.  feria  secunda  post  Ephiffania.  (Samstag  9.  Jänner.)  Cbunrat  der 
Vorlauf  hat  verkawfft  Siben  phunt  wienner  phennige  gelts  purkchrechts  auf 
seinem  haws  gelegen  vnder  den  Satlern  ze  Wienn  zenechst  Hannsen  haws 
des  poben  vmb  Lvj  ft.  an  Hern  Hannsen  die  zeyt  Kaplan  der  Mess  die  Dyt- 
reich  selig  der  Flushart  auf  vnser  frawn  altar  zu  sand  Stephan  gestifft  hat  • 
für  sich  vnd  alle  seinen  nachkomen.  Der  Stadt  Wien  Satzbuch.  A.  p.  40.  b. 

90  1402.  Des  nächsten  Sambcztag  vor  Reminiscere  jn  der  Vasten  (18.  Februar). 
Kathrey  die  Galnroder,  schafft  die  Klaynaid  die  jn  dem  ledlein  sind  hincz 
sand  Stephan  ze  Wienn  hincz  dem  Heyligtum.  Geschäftbuch,  p.  127.  b. 

91  1402.  Des  nächsten  Sambcztag  nach  Quasimodo  geniti  (8.  April).  Hanns  der 
Chettner,  schaft  seinen  Garten  hinder  sand  Nikla  dem  Capitel  vnd  den  Corherren 
zu  sand  Stephan  zu  Wienn  zu  einem  ewigen  Jartag.  Geschäftbuch,  p.  129.  b. 

92  1402.  Des  nächsten  phincztags  nach  sand  Jörgontag  (27.  April)  Hanns  von 
Dannstat  Maister  Chunrats  bruder  des  arczts  von  Dannstat  den  bayden  Got 
gnad,  schaft  uciiij  Pfd.  hincz  sand  Stephan  das  mau  die  anleg  ihm  vnd 
seinem  prüder  zu  einem  ewigen  Jartag  mit  des  Stephan  von  A spach  die 
zeyt  Chormayster  daz  sand  Stephan  vnd  der  Kirichmaistor  wissen.  Geschäft- 
buch, p.  130. 

93  1402.  des  nächsten  phincztags  nach  sand  Jorgentag  (27.  April).  Barbara 
Caspar  des  Zingkken  hawsfraw,  schafft  zwey  phunt  wiener  phenig  geltes  den 
Chorherren  dacz  sand  Stephan  vmb  einen , ewigen  Jartag.  Auch  hat  sy 
geschafft  ob  Erasm  jr  Kind  abging  mit  dem  tod  ee  denn  er  vogtper  wurt, 
jre  Klaynato  wie  die  genant  sind  aufrichten  vnd  chawffen  sol  ein  Chelich, 
ein  Messegewant  vnd  ein  Messepuch  zu  der  egenanten  ewigen  Messe.  Ge- 
schäftbuch, p.  131. 

94  1402.  Sambstag  nach  vnser  Frawntag  zu  der  Schyderung  (19.  August).  Do- 
rothe  Jorgen  des  Pallnhaymer  wittib  stilltet  eine  Messe  auf  vnser  Frawn 
Altar  gelegen  auf  dem  Lector  dacz  sand  Stephan  ze  Wienn,  derselben 
Messe  Kapplan  soll  alle  jar  jecleich  an  vnser  Frawn  tilg  zu  dev  Besuechung 
(2.  Juli)  jn  den  eren  der  vorgenant  Altar  geweyhet  ist,  eyn  Messe  singen 
lassen  mit  der  Orgel,  vnd  ein  Vesper,  vnd  sol  von  den  gutem  so  zu  der 
Messe  gewidemt  vnd  verschrieben  sind  geben.  Dem  Chormayster  24  pkening, 
vnd  den  Chorsalern  die  zu  der  Messe  dinten  zwelif  pheniug  und  dem 
der  sol  auch  den  Altar  des  nachtes  jn  der  vesper  besuecheu  mit  der  phaff- 
hait  mit  einem  Responset— tet  des  aber  derselb  Chormaister  nicht,  so  ist  man 
nicht  schuldig  zegeben,  auch  sol  man  dem  Kapplau  der  die  Messe  singt 
auch  24  phening  geben  dem  Cantori  24  pheniug  vnd  dem  Orgelmaister  24 
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Güster  jn  dom  Saurer  12  phening,  auch  sol  dorselb  Kapplan  auf  dom  ege- 
nantcn  Altar  dio  acht  tag  der  egeiiannten  hochczcjt  teglich  Messe  lesen, 
sic  widmet  vnd  gibt  zwen  weingerten,  einer  ze  Grinczingen  der  andertlialb- 
jowch  ist  genant  die  glokkon,  der  ander  gelegen  jn  dom  Nuspach  dos  drew 
vjTtail  sind,  Besiegelt  von  Dorothe  Jorgen  des  Pallnhaymer  wittib,  Marcharten 
dem  Hewsler,  Hannsen  dem  Lichtenekker.  Orig.-Rorg.  3 Siegel. 

95  1402.  Des  nächsten  Sambstags  nach  sand  Cohnan  Tag.  (14.  Oktober.)  Lud- 
wig der  Hunzer,  schafft  sein  Haws  gelegen  jn  dem  Schiltergesslein  vnd 
seinen  Weingarten  gelegen  jn  dem  Gotschalichsperg,  ze  einer  ewigen  Messe, 
und  verleitet  selbe  Petrern  von  Potendarf  seinen  poichtvater.  in  zukunf  sol 
der  Kirichmaister  selb  verleihen.  Geschäftbuch  p.  130.  b. 

9f»  1403.  dos  nächsten  Mittichons  nach  dom  Sunntag  als  man  singet  Letare  jn 
der  Vasten  (28.  März).  Ich  Rudolf  von  Tyrna  und  ich  Ludweig  von  Tyrna 
sein  bruder  vn  d all  vnser  Erben,  wir  vergeben  vnd  tun  Kunde  uffenlich  mit 
dem  brief  di  jn  schont  oder  horent  lesen  die  nu  lebent,  vnd  hernach  Künf- 
tig sind  das  wir  mit  wolbedachten  raut  vnd  mit  gutem  willen  vnd  nach- 
vnser  pester  Prewnt  Rat  zu  der  zeit  da  wir  es  wol  getan  mochten  gestifft 
haben  zwo  ewig  moss  gelallter  briester,  zwen  jn  vnser  Kappellen  zu  sand 
Stephan  die  do  geweicht  ist  in  den  Kren  dos  heiligen  herreu  sand  Morand 
zu  vnserr  Eilen  vnd  vnsorr  Endlein  vnd  vnssem  Vater  vnd  vnser  Muter  seligen 
selgret.  Also  das  wir  mit  wolbedachtem  raut  vnd  gutem  willen  zu  den 
egenanten  zwain  Messen  gegeben  haben  vnd  geben  auch  wissentlich  in  Kraft 
des  briefs,  die  guter  die  hernach  genant  sind.  Des  Ersten  vnsers  rechten 
aigens.  hundert  vnd  zehen  Emmer  weins  geltes  Perkchrechts  auf  weingarton 
gelegen  bey  der  Stayncin  tarsowl,  in  der  Chelberspewnt  vnd  in  dem  Hard, 
vnd  Sechs  vnd  vierzig  Metzen  Waytz,  vnd  vir  vnd  zwannzig  Metzen  habern 
Jerloiclis  dinsts  gelegen  zu  Wolfpaissing  auf  behaustem  gut  mit  allen  den 
nutzen  vnd  rechten  dy  zu  denselben  gutem  gehörnt.  Es  sey  gestifft  oder 
vngestifft  versucht  oder  vnuersucht,  vnd  Ayn  phunt  gelt  gelegen  in  Sen- 
ging  auch  auf  behausten  gut.  Darnach  mit  hannder  der  Erbern  weisen  Haw- 
nolts  des  Sch  Hehler  zu  den  Zeiten  Burgermaister,  vnd  des  Rats  gemain  der 
Stat  ze  wienn,  vnsere  haws  zenechst  dem  Münzhof*),  vnd  drey  Fleyschpenkch 
gelegen  vnder  den  fleischpenkchen  hie  zu  Wienn  an  dem  Liechtensteg,  aine 
gelegen  ze  nagst  des  Holtzkewffels  Fleischpankch,  die  ander  zunagst  des 
Rogken  Fleischpankch.  die  dritt  zunagst  des  Kaufpres  Fleischpankch  vnd 
zway  phund  wienner  phennig  geltes  gelegen  in  dem  Word  jn  der  Neydekker 
gassen  auf  Jakobs  Haus  des  Sevelder  ayn  Phundt  vnd  auf  Hannsen  des 
Chisling  auch  ain  phunt  gelts  mit  allen  den  nutzen  vnd  rechten  als  das 
vorgenant  Haus  die  drey  Fleischpenkch  vnd  die  egenanten  zway  phunt  gelts 
vuuersprochenlicli  von  alter  in  perkchrechts  ge  wer  herkomen  ist.  Also  das 
<Jie  egenante  güter  das  Haus  vnd  traidgult  vnd  weingult  vnd  pheninggult, 

mitsambt  • den  fleischpenkchen  zu  den  egenanten  zwain  Messen  gehörn  vnd 

\ 

•)  1388.  Mittiehens  vor  unser  Frawn  Tag  zu  der  Lichtmess«  (29.  Jänner)  Crlstoff  der 
V risch  von  dem  Hof  cnthalben  der  Leyta , verkauft  sein  virtail  an  dein  Haws  genant 
der  Btrohof  gelegen  in  der  Wollzeil  mitaammt  dem  Stall  der  da  stezzet  in  die  durich- 
Furt  in  dem  zwetclliof,  umb  Sibcn  und  dreizzig  phunt  fünf  Schilling  und  zehen  phenuig 
Wienner  ntünzze  dein  erbern  vesten  Kitter  hem  Fiidreleheu  von  Tirna.  Besiegelt  von  Cristoff 
der  Viisch,  und  der  Stadt  (Srnnt  Insicgel  ze  Wienn.  Orig.  Perg.  die  Siegel  fehlen. 
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ewiklich  dabey  beleihen  sullen  vnd  das  die  Erbeni  briester  wellige  dersel- 
ben Messen  Kapplen  vnd  verbeser  sind,  Ir  wanung  in  dem  Haus  haben  vnd 
bey  Einander  sein  sullen  darumb  das  die  Kapplen  derselben  messen  got 
desterpes  gedienen  vnd  die  vorgenanten  Messen  ewiklich  verwesen  mögen 
got  ze  lob,  vnser  Enen  vnd  Endlein  vnd  vuserm  Vater  vnd  Muter  vnd 
vuser  vorvordern  vnd  nachkomen  zu  hail  vnd  trost.  Also  beschaidenlich 
das  die  Kapplen  die  der  egenanten  Capelen  verbeser  sind  von  den  egenanten 
gulten  vnd  nutzen  aufrichten  und  besorgen  sullen  Item  von  Erst  dass  die  Lamp- 
pen  mitten  jn  der  Kappellen  tag  vnd  nacht  Prinnen  sol  vnd  swan  mau 
Chertzen  bedarf  auf  die  elter  vnd  zu  vigily  vnd  zu  Jartagen  vnd  das  die 
alle  Suntag  ain  Ambt  singen  sullen  vnd  all  Hochezeitlich  teg  des  nachts  ein 
vesper  vnd  des  Morgen  ein  Ambt  mit  der  Orgl  vnd  das  sy  auch  vnser  Frawn- 
tag  concepcionis  Marie  wegen  sullen  des  nacktes  mit  der  Metten  vnd  des 
morgens  mit  dem  Ambt  mit  der  Orgl  vnd  auch  vnser  Frawn  tag  zu  der 
schidung.  die  Achttag  nacheinander  vnd  das  sy  auch  in  der  Vasten  all  Sun- 
tag des  morgens  ein  Ambt  des  nachts  ain  salue  Regina  singen  sulln  vnd 
das  grab  an  dem  Charfreytag  aufrichten  vnd  hegen  sullen  vnd  den  Salter 
lessen.  Als  er  von  alter  hcrkomen  ist.  vnd  das  sy  auch  alle  Quatember  ein 
vigily  mit  newn  Cherczen  vnd  des  morgen  ein  Selamt  vnd  das  sy  auch  einen 
Jartag  begen  sullen  alle  Jar  des  Suntags  nach  phingsten  mit  Vigilen  vnd 
mit  Selampt,  für  unser  Enen  vnd  Endeln  vnser  Vater  vnd  Muter  selig  vnd 
allen  vnsern  vorder  vnd  nachkomen  seien  zuhilf  vnd  zu  trost.  vnd  wellen 
wir  wann  vnder  vns  obganten  Rudolf  vnd  Ludweig  gebrüder  von  Tyrna  ainer 
abget  mit  dem  tod  das  sy  dann  Furbaa  denselben  tag  begen  sullen  mit 
Vigilie  vnd  Selampt,  als  der  Jartag  begangen  wirt  als  vor  an  dem  Brief 
goschriben  stet.  Auch  sullen  sy  ainen  Schüler  der  ein  redlicher  ist  dem  man 
das  Heyligtum  vnd  ornat  getrawn  mag  sein  Wanuung  jn  dem  Haws  gönnen 
vnd  haben  vnd  darumb  tun  das  er  sein  zukomen  miig,  Auch  haben  wir 
vollen  gewalt,  vnd  recht  welch  vnder  den  vorgonanten  Priestern  nicht 
ordenlick  lebet  als  ain  ordenliehen  briester  angekert  dem  mögen  wir  vrlawb 
geben  vnd  ainen  andern  an  sein  stat  nemen  vnd  sol  auch  das  tun  der 
Eltist  vnder  vns  der  auch  von  Recht  die  gotzgab  bechen  soll  von  ainen  auf 
den  andern  wer  aber  das  wir  all  abgingen  mit  dem  tod  da  got  für  sey  das 
vnser  natnen  nymer  wer  das  Mann  hiessen,  so  sol  dy  egenante  Gotzgab 
bechen  der  Rat  von  der  Stat  hie  zu  Wienn  dom  wir  sy  dann  geschafft  haben 
das  sy  dann  darzu  sehen  das  es  also  begangen  und  volbracht  werde  als  vor 
an  dem  brief  goschriben  stet,  got  zu  lob  vnd  allen  vnsern  vorzuordern  vnd 
nachkomen  seien  ze  hilf  und  trost  vnd  des  zu  ainer  waren  offen  vrkund  vnd 
zu  ainer  ewigen  vesstung,  geben  wir  jn  den  brief  der  sack  versigelten  mit 
vnsern  paiden  anbangunden  Iusigolen  vnd  mit  vnsers  vettern  Insigel  hem 
Fridreichs  von  Tyrna  den  wir  des  vleissiglich  gebeten  haben  das  er  der  sach 
goczeug  ist  mit  seinen  anhangundom  Insigel  vnd  mit  der  Stat  Gruntjnsigel 
die  wir  des  auch  vleissiglich  gebeten  haben  das  Sy  jr  Insigel  zur  pessercn 
sicherhait  an  den  brief  gehangen  hat,  der  geben  ist  nach  Kristi  geburd  vir- 
czehenhundort  jar  darnach  in  dem  dritten  jar  des  nagsten  Mitichens  nach 
dem  Suntag  als  man  singet  Letare  in  der  vasten.  Orig.  Perg.  4 Siegel. 

Nota  die  Lehnschaft  ist  auf  die  Stat  geuallen  mit  Tod  und  abgunng 
des  edln  vesten  Jorgen  von  Tyrna  des  lesstn  erbn  Mündliches  atambs. 

(Fortsetzung  folgt.) 
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Das  Klima  von  Wiener-Neustadt  *). 

Typus  für  die  Bearbeitung  der  meteorologischen  Beobach- 
tungen an  den  einzelnen  Stationen  in  N.Oe. 

(Dargestellt  von  Karl  Fritsch.) 

Unter  den  wenigen  Orten  in  Niederösterreich,  welche  eine  längere  Reihe 
meteorologischer  Beobachtungen  aufzuweisen  haben,  nimmt  Wiener -Neustadt 
eine  hervorragende  Stelle  ein.  Die  Beobachtungen  sind  einem  um  die  Landes- 
kunde von  Oesterreich  im  weiteren  Sinne  hochverdienten  Manne,  dem  Herrn 
k.  k.  Obersten  Karl  Sonklar  Edlen  von  Innstätten,  zu  danken. 

Seine  Beobachtungen  beginnen  mit  Juni  1857,  und  da  sie  auch  noch 
gegenwärtig  fortgesetzt  werden  *),  so  umfassen  sie  bereits  einen  zehnjährigen 
Zeitraum.  An  die  k.  k.  Central-Anstalt  für  Meteorologie  wurden  indeB  nur  die 
bis  Ende  März  1866  reichenden  Aufzeichnungen  eingesendet,  welche  ich  daher 
auch  benützen  konnte.  Die  Beobachtungen  wurden  fast  durchgehende  redu- 
ciert  und  berechnet  eingesendet,  wodurch  die  Bearbeitung  derselben  wesentlich 
erleichtert  worden  ist. 

Obgleich  die  einzelnen  Monats-  und  Jahresmittel  der  Beobachtungen  in 
den  Jahrbüchern  und  Uebersichten  der  k.  k.  Central-Anstalt  publiciert  worden 
sind,  so  entschied  ich  mich  dennoch,  dieselben  aus  den  Manuskripten  der  Be- 
obachtungen zu  entnehmen,  um  möglichen  Laterierungsfehlern  zu  begegnen  und 
mir  ein  sicheres  Urteil  über  den  Wert  der  Beobachtungen  bilden  zu  können. 

Leider  gelangte  ich  zur  Ueberzeugung,  dass  die  Beobachtungen  beson- 
ders in  den  letzten  Jahren,  in  welchen  Herr  Oberst  von  Sonklar  anderer  wich- 
tigen wissenschaftlichen  Arbeiten  wegen  die  Beobachtungen  fremden  Händen 
anvertrauen  musste,  so  Manches  zu  wünschen  übrig  lassen.  Ich  werde  darauf 
gelegentlich  zurückkommen. 

Von  December  1859  angefangen  wurden  die  Beobachtungen  täglich  3 Mal 
zu  den  gewöhnlichen  von  der  k.  k.  Central-Anstalt  eingeführten  Stunden  18* 
2*  und  10*  angestellt.  Auch  von  den  mehrstündigen  Beobachtungen  «eit 
Juni  1857  bis  November  1859,  welche  vorausgehen,  habe  ich  fast  durchgehende 
nur  jene  der  Stunden  19\  2*  und  IO*1  benutzt.  Obgleich  die  Wr.-Neustädter  Beobach- 
tungen zehn  Jahrgänge  umfassen,  so  sind  sie  dennoch  für  die  meisten  Elemente  nicht 
lange  genug  noch  fortgesetzt*),  als  es  die  unmittelbare  Ableitung  von  Normal- 
mitteln erfordern  würde.  Ich  habe  daher  diese  mit  Hilfe  der  Vergleichung  der 
* einzelnen  Mittel  und  Daten  (bei  den  Extremen)  mit  den  Wiener  Beobachtungen 

abgeleitet,  bei  welcher  Vergleichung  durchgehende  gleichzeitige,  d.  h.  zu  den- 

*)  Dieser  Aufsatz  wie  der  nächstfolgende  über  das  Klima  der  Station  Semmering 
bildet  die  Fortsetzung  zu  den  „Beiträgen  über  das  Klima  von  Niederösterreich*  von 
demselben  Ilerrn  Verfasser.  8iehe  l)  das  Klima  in  Altenburg.  Jahrb.  d.  Ver.  f.  Landes- 
kunde 1.  Jahrg.  S.  349  ff.  2)  das  Klima  von  Baden,  ebendas.  II.  Jahrg.  8.  300  ff.  und 
3)  das  Klima  von  Greifen,  ebendas.  II.  Jahrg.  8.  375  ff.  — D.  R. 

')  Bearbeitet  im  Frühjahre  1866  und  erst  jetzt  zum  Druck  gelangend.  Herr  Oberst 
von  Sonklar  setzte  seine  Beobachtungen  seitdem  noch  bis  Ende  Jänner  1869  fort  Im  Februar 
übernahm  sie  dann  Herr  Dr.  Krilsch , k.  k.  Kreisarzt , welcher  von  Neunkirchen  nach 
W.-Neustadt  übersiedelt  war. 

*)  Die  gegenwärtig  vorliegenden  14jäbrigen  Beobachtungen,  wenn  sie  auch  eln- 
bezogen  worden  wären  , würden  die  Sachlage  nicht  verbessert  haben ; ich  konnte  mich 
daher  zu  der  mühevollen  Umarbeitung  des  Ganzen  nicht  entschliessen. 
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»eiben  Stunden  ‘),  wie  in  Wiener-Neustadt  Angestellte  Beobachtungen  verwendet 
wurden.  Ist  der  Unterschied  der  gleichzeitigen  Daten  beider  Stationen  = W 
— N = x,  so  ist  das  Normalmittel  von  Wiener-Neustadt  = M0  = Mw — x,  in 
welchem  Ausdrucke  Mw  das  Normahnittel  von  Wien  bedeutet,  gefolgert  aus  den 
Beobachtungen  von  1853 — 1860,  bei  einigen  Elementen  aus  24stündigen  Beob- 
achtungen mit  Hilfe  der  Autographen,  bei  den  übrigen  aus  drei  zu  den  be- 
kannten Stunden.2)  Die  Ausnahmen  von  dieser  Kegel  sind  an  den  betreffenden 
Orten  angeführt. 

Die  geographische  Lage  und  Seehöhe  von  W.-N.  kann  als  bekannt  vor- 
ausgesetzt werden.  Es  erübrigt  daher  nur  noch  Einiges  über  die  Aufstellung 
der  Instrumente  zu  sagen.  Hierüber  finden  rieh  im  Tagebuche  des  Herrn  Ober- 
sten von  Sonklar  folgende  Bemerkungen : 

(Juni  1857,  also  bei  Beginn  der  Beobachtungen.)  „Das  Barometer  wird 
von  mir  in  meiner  Wohnung  im  Akademie-Gebäude3)  33  Fuss  über  dem  natür- 
lichen Horizonte,  das  Thermometer  und  Psychrometer  aber  in  der  Apotheke  der 
Akademie,  deren  Fenster  gegen  Nonien  sehen  und  16  Fuss  höher,  also  50  Fuss 
über  dem  Boden  liegen,  beobachtet.“ 

„Die  Fenster  meiner  Wohnung  sind  gegen  Westen  gerichtet , weshalb 
ich  es  für  zulässig  erachtete,  die  Beobachtungen  der  Lufttemperatur  um  19h  und 
10* *“  an  meinem  Fenster  zu  beobachten  *J,  was  mir  bezüglich  der  Morgenstunde 
schon  deshalb  notwendig  erscheint,  weil  die  Fenster  der  Apotheke  bis  gegen 
20*  dem  Sonnenlichte  ausgesetzt  sind.  Ich  habe  dort  zwar  hölzerne  Blenden 
anbringen  lassen,  nichts  desto  weniger  aber  zeigt  das  betreffende  Thermometer 
des  Morgens  um  einige  Zehntel  Grade  mehr,  als  der  vor  den  Fenstern  meiner 
Wohnung.“ 

(December  1859.)  „Durch  die  Uebertragung  der  Beobachtungs-Apparate 
in  ein  neues  Lokale  hat  sich  die  absolute  Höhe  des  Barometer-Gefasses  so  ver- 
ändert, dass  sie  jetzt  850.73  W.  Fuss  = 827.84  P.  Fuss  beträgt.  Die  Messung 
geschah  nach  der  trigonometrisch  bestimmten  Höhe  der  Gallerie  des  Akademie- 
thurmes  und  ist  genau.“ 

I.  Temperatur. 

(Grade  nach  Rdaumur.} 


Beobachtungen  von  Juni  1857 


gegen 

Wien  = W - N = x. 

U) 

Jänner 

• 

+ 

0 

0.06 

Februar 

0.04 

März 

— 

0.10 

April 

+ 

0.05 

Mai 

0.00 

Juni 

+ 

0.10 

Februar  1866.  5)  Mittlere  Unterschiede 


0 


Juli 

-i~ 

0.13 

August 

+ 

0.07 

September 

— 

0.09 

Oktober 

— 

0.02 

November 

— 

0.09 

December 

— . 

0.05 

‘)  Also  um  6k  Morgens  ah  und  10b  Abends. 

J)  Diese  beginnen  schon  mit  September  1852. 

*)  Bekanntlich  steht  Herr  Oberst  von  Sonklar  seit  einer  Reihe  von  Jahren  als 
Professor  an  der  dortigen  k.  k.  Militär-Akademie  in  Verwendung. 

')  Leider  scheint  dies  nur  in  den  ersten  Jahren  geschehen  tu  sein. 

»)  Mit  Ausnahme  von  8eptember  1860 , in  welchem  die  Beobachtungen  eine  Reihe 
von  Tagen  hindurch  fehlen.  r 
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Wir  finden  demnach  eine  fast  vollständige  Uehereinstimmung  der  mitt- 
leren Temperatur  aller  Monate  mit  Wien. ')  Werden  diese  Differenzen  von  den 
24stündigen.  aus  den  Beobachtungen  von  Wien  in  den  J.  J.  (1853— 1806J  gefol- 
gerten, abgezogen,  so  erhält  man  folgende  Normalmittel  für  W.-N: 


(2) 


Jänner  — 
Februar  — 
März  -f- 
April 
Mai 
Juni 


0.96 

0.11 

3.49 

7.89 

11.79 

15.01 


Juli 

August 

September 

Oktober 

November 

December 


+ 


+ 


16.04 

15.56 

12.30 

8.79 

2.71 

0.67 


Die  sich  hieraus  ergebende  mittlere  Jahrestemperatur  = -f-  7°. 70,  stimmt 
ganz  genau  mit  jener  von  Wien  überein.  Der  grösseren  Seehöhe  wegen  sollte 
die  mittlere  Temperatur  von  W.  -N.  etwas  niedriger  sein , als  jene  von  Wien, 
der  geographischen  Lage  wegen  hingegen  wieder  etwas  höher,  so  dass  der  Ein- 
fiusB  beider  Faktoren  nahezu  ausgeglichen  wird. 

Die  mittleren  monatlichen  Maxima  der  Temperatur  sind  in  den  Winter- 
monaten höher,  in  den  übrigen  Monaten  des  Jahres  niedriger,  als  in  Wien,  wie 
aus  folgender  Zusammenstellung  zu  entnehmen  ist : 


(3) 


Jänner 

— ■ 

0.11 

Juli 

+ 

0.88 

Februar 

— 

0.43 

August 

+ 

1.29 

März 

— 

0.17 

September 

+ 

0.87 

April 

0.77 

Oktober 

1 

T 

0.71 

Mai 

+ 

0.79 

November 

+ 

0.24* 

Juni 

+ 

0.74 

December 

— 

0.58 

Diese  Unterschiede  sind  aus  gleichzeitigen  Beobachtungen  zu  drei  fixen 
Stunden  täglich  gefolgert,  während  die  absoluten  Maxima  gewöhnlich  aus  den 
täglichen  Angaben  des  Max.  Min.  Thermometers  nach  Rutherford  gefolgert 
werden. 

Werden  obige  Differenzen  von  den  mittleren  Maximis  nach  Rutherfordt, 
welche  sich  nach  den  Beobachtungen  an  der  k.  k.  Sternwarte* * 3)  in  den  Jahren 


')  Für  die  Sommermonate  Mai  — August  wurden  indes  obige  Differenzen  nur 
ans  den  Beobachtungen  der  drei  ersten  Jahre  abgeleitet.  Die  mittlere  Differenz  aus 
1860— 18f>5  weicht  hievon  bedeutend  ab:  Mai  — 0.46,  Juni  0.58,  Juli  — 0.44  und 
August  — 0.31.  Die  Temperaturen  dieser  Monate  sind  demnach  entschieden  zu  hoch.  Ich 
fand  mich  deshalb  zu  der  bereits  geäusserten  Vermuthuug  vcianlnsst,  dass  das  Thermo- 

meter gegen  Insolation  nicht  genügend  geschützt  war,  insbesonders  bei  der  ersten  Beob- 
achtung um  18. h 

3 Mit  Ausschluss  des  sehr  anomalen  Maximums  im  November  1859. 

*)  Es  kann  vielleicht  befremden,  dass  hier  von  den  Beobachtungen  an  der  k.  k. 
Central  Anstalt  Umgang  genommen  worden  ist.  Der  Grund  ist  einfach  dnrin  zu  suchen, 
dass  das  Max.  Min.  Thermometer  in  seiner  Aufstellung  gegen  NNW.  gegen  die  von  nahen 
Gebäuden  reflektierten  Sonnenstrahlen  beiWeitcm  nicht  genügend  geschützt  werden  konnte 
' und  deshalb  die  Tcmperatur-Maxiina  nicht  unerheblich  zu  hoch  ausfielcn,  bosendors  seit 
den  J.  J.  1862-1863.  in  welchen  an  das  Gebäude  der  Central- Anstalt,  welches  fiühcr 
frei  stand,  gegen  N.  und  NW.  Häuser  angebaut  wurden.  Seit  1864  im  Sommer  ist  wol  ein 
Maximum- Minimum  Thermometer  auch  auf  der  Ostseite  anfgeslellt,  die  Beobachtungen 
sind  aber  noch  zu  kurz,  um  sie  schon  jetzt  zur  Reduktion  der  früheren  benützen  zu  kennen. 
Auch  wären  gleichzeitige  vergleichende  Beobachtungen  erwünscht  gewesen,  welche  aber 
fehlen. 
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1829 — 1862  ergeben,  abgezogen,  so  erhält  man  folgende  normale  Maxima  der 
Temperatur  von  W.-N* : 


Jänner 

+ 7.82 

, Juü  + 

25.37 

Februar 

9.51 

August 

24.33 

März 

13.47 

September 

21.09 

April 

17.87 

Oktober 

16.91 

Mai 

21,39 

November 

10.37 

Juni 

24.72 

December 

8.54 

Das  mittlere  jährliche  Maximum  ist  -f-  26°.20  und  um  1°.18  niedriger 
als  jenes  von  Wien. 

Es  folgen  nun  die  mittleren  Minima  der  Temperatur  in  derselben  Weise 
dargestellt.  Diese  sind  wieder  in  den  Wiutermonaten  niedriger,  in  den  Som- 
mermonaten hingegen  höher,  als  in  Wien,  wie  aus  folgender  Zusammenstellung 
entnommen  werden  kann: 


(5) 


Jänner  -f- 
Februar  -f- 
März  — 
April  -f- 
Mai  — 
Juni  — 


o 

1.21 
1.17 
0.01 
0.34 
1.04  0 
0.63 


Juli 

August 

September 

Oktober 

November 

December 


+ 

+ 


o 

1.21 

1.21 

1.20 

0.14 

0.58 

1.70 


Zieht  man  diese  Differenzen  ab  von  den  Normalmitteln  der  k.  k.  Stern- 
warte aus  den  Beobachtungen  der  Jahre  1829—1862,  so  erhält  mau  folgende 
normale  Minima  der  Temperatur  von  W.-N. : 


(6)  Jänner  — 11.83 

Februar  — 10.18 
März  — 5.67 
April  — 1.87 
Mai  -f  4.18 
Juni  + 8.02 

Als  mittleres  jährliches  Minimum 
1°  31  tiefer  ist,  als  jenes  von  Wien. 


Juli  + 9.97 
August  -f  9.18 
September  -{-  5.24 
Oktober  -f-  0.01 
November  — 5.43 
December  — 10.65 
ergiebt  sich  — 13°,92,  welches  um 


Die  mittleren  monatlichen  und  jährlichen  Schwankungen  der  Temperatur 
sind  demnach : 


G) 


Jänner 

Februar 

März 

April 

Mai 

Juni 


0 

19.65 

19.69 
19.14 
19.74 
17.21 

16.70 


Juli 

August 

September 

Oktober 

November 

December 


15.40 

15.15 

15.85 

16.90 

15.80 

19.19 


Die  mittlere  jährliche  Temperatur-Schwankung  ist  40°.12,  und  daher  nur 
um  0°.13  grösser,  als  in  Tfien. 


')  Die  nicht  unbeträchtlich  höheren  Minima  der  Temperatur  in  den  Sommermonaten- 
im  Vergleiche  zu  Wien  dürften  wol  dem  Umstande  zuzuschrciben  sein,  dass  das  Ther- 
mometer bei  der  Morgenbeobachtung  gegen  Sonnenstrahlung  nicht  hinreichend  ge- 
schützt war. 
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II.  Luftdruck. 


(Id  Pariser  Linien  bei  o®  Tcmp.) 

Dieselbe  Beobacbtungsreihe  wie  bei  der  Temperatur.  Es  ergeben  sich  aus 
gleichzeitigen,  d.  h.  nicht  nur  in  denselben  Jahren  und  Monaten,  sondern  auch 
zu  denselben  Stunden  angestellten  Beobachtungen  folgende  Unterschiede,  um 
welche  der  Luftdruck  in  W.-N,  kleiner  ist,  als  in  Wien : *) 


(8) 


Jänner  3,18 
Februar  3.15 
März  3.12 
April  3.04 
Mai  2.98 
Juni  2 93 


Juli  2.92 
August  2.96 
September  2.98 
Oktober  3.07 
November  3.15 
December  3.17 


Werden  diese  Werte  von  den  24stündigen  Mitteln  der  Jahresreihe  1853 
— 1866  von  Wien  abgezogen,  so  ergeben  sich  folgende  Normalmittel  für  W.-N.: 


Jänner 

fff 

327.73 

Juli 

fff 

326.99 

Februar 

326.91 

August 

326.91 

März 

326.05 

September 

327.67. 

April 

326.47 

Oktober 

327.17 

Mai 

326.24 

November 

327.16 

Juni 

326.66 

December 

327.64 

Das  normale  Jahresmittel  ist  326.97'". 

Aus  der  Vergleichung  der  Maxima  *)  des  Luftdruckes  ergaben  sich  fol- 
gende mittlere  Unterschiede  gegen  Wien: 


(10) 


fff 

Jänner  3.32 
Februar  3.56 
März  3.15 
April  3.13 
Mai  2.95 
Juni  2.96 


fff 

Juli  3.08 
August  2.96 
September  3.17 
Oktober  3.13 
November  3.37 
December  3 14 


Zieht  man  diese  Grössen  ab  von  den  Mittelwerten  der  Maxima  in  Wien, 
gefolgert  aus  24stündigen  Beobachtungen  von  den  Jahren  1853—1866,  so  erhält 
man  folgende  normale  Maxima  für  W.-N.: 


11) 

fff 

Jänner  333.12 

Juli 

fff 

329.93 

Februar  331.52 

August 

329.93 

März  331.80 

September 

330.98 

April  331.26 

Oktober 

331.92 

Mai  329.92 

November 

332.17 

Juni  329.61 

December 

333.73 

•)  Die  Beobachtungen  von  Juni  1857  — November  1859  geben  diese  Differenz  im 
Sommer  (Juni— August)  um  0."'95,  in  Winter  (December— Jänner)  um  0.'"41  grösser,  und 
musste  daher  in  den  einseinen  Monaten  entsprechend  redudert  werden , um  sie  mit  den 
späteren  in  Rinklang  zu  bringen.  Uebrigens  sind  die  Differenzen  der  einzelnen  Monate 
zweimal  nach  der  Formel  */»  (A.  -f-  A0 -j-  A„+|)  gerechnet,  und  demnach  die  Grössen 
von  S,  die  Mittelwerte  von  drei  Monaten. 

*)  Zur  Reduktion  der  Minima  und  .Maxima  in  den  Jahren  1857  — 1859,  welche 
wegen  geänderter  Aufstellung  des  Instrumentes  mit  Anfang  December  1859  notwendig 
wurde,  bediente  ich  mich  der  beim  mittleren  Luftdruck  angeführten  Grössen. 
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Für  die  Minima  erhält  man  folgende  mittlere  Unterschiede: 


(12) 


Jänner  3.18 
Februar  3.05 
März  3.11 
April  3.12 
Mai  2.79 
Juni  2.77 


Juli  2.76 
August  2.77 
September  2.85 
Oktober  2.88 
November  2.92 
December  2.76 


Die  sich  hiernach  ergebenden  Normalmittel  sind : 


(13) 


fff 

Jänner  320.09 
Februar  320.17 
März  320.04 
April  321.85 
Mai  321.19 
Juni  322.83 


Juli  323.57 
August  323.30 
September  323.34 
Oktober  321.90 
November  320.07 
December  319.97 


Das  jährliche  mittlere  Minimum  ist  317.10"'. 


Die  mittlere  Grösse  der  Schwankung  des  Luftdruckes  ist  demnach: 


(14) 


Jänner  13.03 
Februar  11.35 
März  11.76 
April  9.41 
Mai  8.73 
Juni  6.78 


fff 

Juli  6.36 
August  6.63 
September  7.64 
Oktober  10.02 
November  12.10 
December  13.76 


Die  mittlere  jährliche  Schwankung  ist  17.36'",  und  daher  nur  um  0.49"' 
kleiner,  als  jene  von  Wien. 


III.  Dunstdruck. 


(ln  Pailser  Linien.) 

Aus  gleichzeitigen  Beobachtungen  *)  ergeben  sich  folgende  mittlere  Unter- 
schiede gegen  Wien : W.-N. : 


Jänner 

fff 

0.00 

Juli 

+ 

fff 

0.07 

Februar 

— 

0.05 

August 

— 

0.05 

März 

0.01 

September 

+ 

0.12 

April 

+ 

0.12 

Oktober 

0.02 

Mai 

+ 

0.05 

November 

— 

0.01 

Juni 

— 

0.04 

December 

— 

0.01 

Werden  vorstehende  Differenzen  von  den  24stündigen  Normalmitteln  des 
Dunstdruckes  für  Wien,  gefolgert  aus  den  Beobachtungen  der  Jahre  1853—1866, 
abgezogen,  so  erhält  man  folgende  Normalmittel  für  Wr.-N.: 


’)  Mit  Ausschluss  der  Beobachtungen  vom  Juni  1857,  dann  Jänner  bis  Jnü  1858, 
welche  nicht  reduciert  worden  sind  d.  h.  aua  den  Beobachtungen  dea  Psychrometers,  wurden 
Dunstdniek  und  Feuchtigkeit  nicht  abgeleitet.  Ferner  muasten  auch  noch  die  Beobach- 
tungen von  Juli  und  Auguat  1863,  April  bis  August  1864  und  April  bis  September  1865 
ausgeschlossen  werden,  weil  die  Psychi  ometerbeobarhtungen  wegen  ungenügender  Bene- 
txung  der  Hülle  dea  naesen  Thermometers  einen  viel  an  hoh'n  Dnnstdruck  graben. 
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(16) 


schiede : *) 

(17) 


ttt 

Jänner  1.59 

Juli 

ttt 

4.71 

Februar  1.67 

August 

4.94 

März  1.95 

September 

3.99 

April  2.35 

Oktober 

3.30 

Mai  3.51 

November 

2.13 

Juni  4.56 

December 

1.63 

normale  Jahresmittel  ist  demnach  3.03"'. 

Vergleichung  der  Maxirna  des  Dunstdruckes  gab  folgende 

ttt 

Jänner  — 0.01 

Juli 

ttt 

— 0.19 

Februar  -f-  0.09 

August 

+ 0.03 

März  — 0.13 

September 

+ 0.35 

April  — 0.03 

Oktober 

— 0.33 

Mai  — 0.0« 

November 

— 0.20 

Juni  — 0.02 

December 

4 0.13 

Mit  deu  24stündigcn  Beobachtungen  der  Jahresreihe  1853—1866  von 
Wien  erhält  man  folgende  Werte  der  normalen  Maiima  des  Dunstdruckes 
von  Wr.-N. : 

(18) 


Jänner 

ttt 

2.81 

Juli 

ttt 

7.52 

Februar 

2.81 

August 

7.34 

März 

3.43 

September 

6.17 

April 

4.49 

Oktober 

5.80 

Mai 

6.04 

November 

3.88 

Juni 

7.25 

December 

2.90 

Das  normale  Maximum  des  Jahres  ist  7.93"'  und  nur  0.01"'  grösser,  als 
jenes  von  Wien. 

Die  Minima  deß  Dunstdruckes  geben  folgende  mittlere  Differenzen : *) 

(19) 


Jänner 

+ 

ttt 

0.24 

Juli 

— 

ttt 

0.08 

Februar 

4 

0.05 

August 

— 

0.09 

März 

4~ 

0.06 

September 

— 

0.03 

April 

+ 

0.02 

Oktober 

+ 

0.13 

Mai 

— 

0.20 

November 

4 

0.17 

Juni 

0.11 

December 

-b 

0.14 

Zieht  man  diese  Grössen  ab  von  den  aus  24stüudigon  Beobachtungen 
gefolgerten  Mittelwerten  der  Minima  des  Dunstdruckes  von  1853—1866  für 
Wien,  so  erhält  man  folgende  Normalwerte  für  Wr.-N,: 


t)  Es  ist  einleuchtend,  dass  eine  ungenügende  Befeuchtung  der  Iliiile  des  nassen 
Thermometers  vorzugsweise  bei  hohen  Temperaturen  auffallen  und  scheinbar  eino  rasche 
Steigerung  des  Dunstdruckes  verursachen  muss.  Es  wurden  aus  dieser  Ursache  ausgeschie- 
den : lin  Februar  die  Beobachtungen  von  18*55  und  66,  Mürz  1861—66,  April  1863-65,  Mai 
1861—66.  Juni  1862-65,  Juli  1863—65,  August  1862-65,  September  18*55,  November  1862. 

*)  Ausgeschieden  wurden  aus  dor  bereits  angeführten  Ursache  blos  die  Beobach- 
tungen von  Juui  1865  und  Juli  1863  - 65. 
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Jänner 

0.55 

Februar 

0.G8 

März 

0.87 

April 

‘ 1.06 

Mal 

1.56 

Juni 

2.28 

Das  mittlere  Minimum  des  Jalires 
von  Wien.  ' ) 


Juli  2.66 

Auguöt  2.74 

September  2.20 

Oktober  1.40 

November  0.88 

December  0.62 

1.34"/  ist  um  0.17'"  kleiner,  als  jenes 


IV.  Feuchtigkeit. 

(In  Percenten  der  Duust-sättigung.) 


Aus  gleichzeitigen  Beobachtungen  *)  ergeben  sich  folgende  mittlere  Un- 


terschiede  gegen  Wien: 

(21 ) Jänner 

+ 

0.1 

Juli 

+ 

5.8 

Februar 

— 

3.(5 

August 

+ 

1.4 

März 

— 

0.4 

September 

■f* 

2.5 

April 

+ 

3.6 

Oktober 

1 

T 

0.9 

Mai 

-h 

4.0 

November 

+ 

0.1 

Juni 

5.3 

December 

“T 

0.1 

In  den  Sommermonaten  von  April  bis  September  ist  demnach  die  Luft 
in  W.-N.  entschieden  trockener,,  als  in  Wien,  in  den  übrigen  Monaten  ist  der 
Unterschied  gering. ") 

Werden  obige  Unterschiede  von  den  Mitteln,  welche  sich  aus  den  24stftn- 


digen  Beobachtungen  der  Jahresreihe  1853 — 1866  für 

Wien  ergeben,  abgezo- 

gen.  so  erhält  man  folgende  Normalmittel  für  W.-N. : 

(22) 

Jänner  84.3 

Juli 

56.6 

Februar  83.5 

August 

6-1.8 

März  71.1 

September 

66.7 

April  58.8 

Oktober 

75.3 

Mai  60.3 

November 

81.4 

Juni  58.6 

December 

83.0 

Das  normale  Jahresmittel  = 70.4, 

ist  um  1.6  kleiner, 

als  jenes  von  Wien. 

Die  Maxima  4)  der  Feuchtigkeit 

geben  folgende  mittlere  Unterschiede 

gegen 

Wien: 

(23) 

Jänner  -f-  0.2 

Juli 

— 

2.4 

Februar  — 1.2 

August 

— 

0.3 

März  — 1.9 

September 

— 

1.4 

April  — 2.6 

Oktober 

1.1 

Mai  + 1.1 

November 

4* 

0.1 

Juni  — 0.7 

December 

+ 

0.2 

‘)  Bei  sehr  tiefen  Temperaturen  etwa  unter  — 10®  fand  ich  in  Wiener-Neustadt 
die  psychrometrisehe  Differenz  auffallend  gross,  aus  welcher  Ursache  die  jährlichen 
Minima  des  Dunstdruekes  etwas  zu  niedrig  sind.  Es  dürfte  dies  auf  ltechnung  der  min- 
deren Uebcreinstiminung  selbst  guter  Thermometer  bei  tiefen  Temperaturen  zu  setzen 
sein,  welche  gewöhnlich  stattilndet.  Sollten  die  Fehler  der  Thermometer  eingerechnet  sein, 
so  kann  auch  die  minder  sichere  Prüfung  der  Thermometer  bei  so  tieten  Temperaturen  von 
Einfluss  sein  , welche  eine  genaue  Bestimmung  der  Fehler  beeinträchtigt 

*)  Bei  der  mittleren  Feuchtigkeit  wurdo  genau  dieselbe  Bcobauhtungsrciho,  wie 
beim  mittleren  Dunstdrucke  berücksichtigt. 

s)  Möglicherweise  ist  hiebei  die  relativ  zu  hohe  Temperatur  bei  der  ersten  Beob- 
achtung von  Einfluss. 

Für  die  Maxima  der  Feuchtigkeit  kounte  die  ganze  Beobachtungsreihe  von 
W.-N.  benützt  werden,  so  weit  die  einzelnen  Angaben  des  Psychrometers  roduciert  waren. 
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Werden  diese  Grössen  von  den  Mittelwerten  der  Maxlma,  welche  sich 
aus  24stündigeu  Beobachtungen  in  den  Jahren  1853 — 1866  für  Wien  ergeben,  ab- 
gezogen, so  erhält  man  folgende  Normalwerte  des  Maximums  der  Feuchtigkeit 
für  Wien; 


Jänner 

99  8 

Juli 

95.6 

Februar 

100.0 

August 

95.4 

März 

100.0 

September 

97.5 

April 

98.1 

Oktober 

98.3 

Mai 

94.9 

November 

99.6 

Juni 

95.7 

December 

99.8 

Als  normales  Jahresmittel  des  Maximums  der  Feuchtigkeit  ergibt  sich 
100.0  wie  in  Wien.  Es  entspricht  dieser  Feuchtigkeitsgrad  der  vollkommenen 
Dunstsättigung,  welche  in  den  meisten  Monaten  der  einzelnen  Jahre  beobachtet 
wird,  daher  die  geringen  Unterschiede  zwischen  W.  und  W.-N. 

Für  die  Minima  der  Feuchtigkeit  ergeben  sich  folgende  mittlere  Unter- 
schiede gegen  Wien: 


(25) 

Jänner 

-f  10.4 

Juli  — 

1.7 

Februar 

— 

6.6 

August  — 

5.5 

März 

+ 

3.4 

September  — 

2.4 

April 

— 

0.3 

Oktober  — 

1.3 

Mai 

+ 

1.4 

November  — 

2.2 

Juni 

— 

1.4 

December  -j- 

8.6 

Wenn  diese  Werte  von 

den  mittleren  des  entsprechenden  Minimums  der 

Feuchtigkeit  in  Wien,  gefolgert 

aus  24stündigen  Beobachtungen  in  den  Jahren 

1853 

— 1866,  abgezogen  werden, 

so  erhält  man  folgende 

normale  Minima  der 

Feuchtigkeit  für  W.-N.: 

(26) 

Jänner  ‘) 

31.3 

Juli 

28.7 

Februar 

45.5 

August 

31.0 

März 

26.6 

September 

31.5 

April 

22.1 

Oktober 

37.4 

Mai 

23.3 

November 

43.5 

Juni 

29.3 

December 

39.9 

Das  normale  Minimum  des  Jahres 

ist  19.5  und  um 

2.7  grösser,  als  jenes 

von 

Wien  = 16.8. 

V. 

Niederschlag, 

(I 

•i  Pariser  Linien  und  Zollen.) 

Die  Beobachtungen  von  August 

1857  bis  Februar 

1806  geben  folgende 

mittlere  Unterschiede  der  Summen  des  Niederschlages  gegen  Wien. 

(27) 

Jänner 

4~ 

ttt 

3.19 

Juli  — 

ttt 

8.25 

Februar 

+ 

5.97 

August  — 

8.34 

März 

+ 

6.20 

September  — 

2.09 

April 

+ 

2.58 

Oktober  -f- 

J.48 

Mai 

+ 

3.49 

November  -j- 

1.14 

Juni 

+ 

2.18 

December 

2.34 

')  Im  Jänner  und  December  ist  Urs  Minimum  offenbar  zu  klein,  weun  man  den 
Jährlichen  (Jang  desselben  im  Auge  behält.  Die  Ursache  Ut,  wie  bereiU  ausführlicher 
(s.  Minimum  des  Dunstdruckes)  angegeben  worden  ist,  in  der  geringeren  Uebereinstim- 
uiung  der  beiden  Psychrometer-Thermometer  bei  sehr  tiefen  Temperaturen  zu  suchen, 
indem  das  nasse  Thermometer  gegen  das  trockne  zu  tief  stobt. 
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Bekanntlich  unterliegen  die  Niederschlagmengen  so  grossen  Schwankungen, 
dass  sichere  Mittelwerte  eine  viel  längere  Jahresreihe  der  Beobachtungen 
erfordern,  als  alle  übrigen  Elemente.  Dennoch  bin  ich  geneigt,  die  merk- 
würdige Thatsache,  dass  in  den  drei  Monaten  Juli  bis  September  die  Nieder- 
schlagmenge in  Wr.-N.  beträchtlich  grösser,  als  in  Wien  ist,  während  sie  in 
allen  übrigen  Monaten  kleiner  ist,  für  keinen  Zufall  zu  halten.  *)  Denn  diese 
Anomalie  ergab  sich  im 

Juli  in  6 von  8 Jahren 
August  „ 5 „ 9 ,, 

September  * 6 „ 9 „ 

Werdon  obige  Differenzen  abgezogen  von  den  mittleren  Niederschlag- 
summen, welche  sich  für  Wien  aus  den  Beobachtungen  im  botanischen  Garten 
von  den  J.  J.  1852 — 1866  *)  ergeben,  so  erhält  man  folgende  normale  Summen 
für  Wr.-N.: 


Jänner 

10/43 

Juü 

999 

34.44 

Februar 

7.09 

August 

39.12 

März 

12.18 

September 

21.53 

April 

16.26 

Oktober 

13.66 

Mai 

25.01 

November 

16.44 

Juni 

28.71 

December 

12.07 

Es  ergeben  sich  demnach  in  der  jährlichen  Verteilung  2 Maxima,  im 
August  und  November,  und  2 Minima,  im  Februar  und  Oktober. 

Die  jährliche  normale  Niederschlagmenge  von  19".76  ist  um  0".82  kleiner 
als  jene  von  Wien. 

Die  24  ständigen  Maxima  der  Niederschlagmenge  geben  folgende  mittlere 
Unterschiede  gegen  Wien : 


Jänner 

4* 

999 

0.07 

Juli 

— 

999 

4.04 

Februar 

4* 

1.59 

August 

— 

2.41 

März 

4" 

2.14 

September 

— 

0.52 

April 

— • 

0.10 

Oktober 

— 

0.65 

Mai 

+ 

2.32 

November 

+ 

1.55 

Juni 

+ 

2.09 

December 

4" 

0.66 

Werden  diese  Grössen  von  den  entsprechenden  Mittelwerten  der  Maxima 
für  Wien  abgezogen,  so  erhält  man  folgende  Normalwerte  des  24stüudigen 
Maximums  der  Niederschläge  für  Wr.-N. : 


Jänner 

tn 

3.52 

Juli 

fft 

13.71 

Februar 

3.00 

August 

1204 

März 

3.64 

September 

8.20 

April 

6.24 

Oktober 

6.77 

Mai 

7.76 

November 

4.24 

Juni 

9.43 

December 

4.15 

% 


Auffallend  ist  blos,  dass  diese  Anomalie  in  die  Ferlen-Monate  fällt,-  welohe 
Herr  Oberst  von  Sonklar  gewöhnlich  fern  von  W.-N.  auf  seinen  wissenschaftlichen  For- 
schungsreisen znsubrlngen  pflegt 

*)  Die  Beobachtungen  beginnen  mit  8eptember  1852. 
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AIh  normales  jährliches  Maximum  ergiebt  sich  17"'.  15  = l".8ß.  welches 
um  0".39  kleiner  ist,  als  jenes  von  Wien. 

Bemerkenswert  ist,  dass  das  grösste  24stündige  Maximum  nicht  in  den 
August,  sondern  Juli  fällt,  und  dass  kein  sekundäres  24  ständiges  Maximum 
im  November  angedeutet  ist,  wie  bei  den  monatlichen  Niederschlagsummen. 


VI.  Bewölkung 
Heiter  = 0.0,  trüb  — 10.0. 


Aus  den  Beobachtungen  von  Juli  1857  bis  März  1866  *)  ergeben  sich 
folgende  mittlere  Unterschiede  der  Bewölkung  im  Vergleiche  zu  Wien  : 


31)  Jänner  -[-  0.99 

Februar  -j-  0.67 
März  — 0.51 
April  -f-  0.69 
Mai  -j"  0.46 
Juni  4"  0.58 

Es  scheint  demnach  über  Wien 
mehr  bewölkt  zu  sein,  als  über  Wr.-N. , 


Juli  4~ 
August  4- 
September  4“ 
‘ Oktober  4~ 
November  4~ 
Decomber  4“ 
der  Himmel  in 


0.62 

0.54 

0.19 

0.33 

0.51 

0.94. 

allen  Monaten  etwas 


und  ist  dieser  Unterschied  auch  noch 


in  den  Wintermonaten  etwas  grösser,  als  in  den  Sommermonaten.  a) 


Werden  obige  Grössen  abgezogen  von  den  Mittelwerten  der  Bewölkung, 
welche  für  Wien  aus  drei  täglich  anges teilten  Beobachtungen  in  den  J.  J. 


185% 

— 66  8)  gefolgert  wurden. 

so  ergeben  sich  für  die  Bewölkung  von  Wr.-N. 

die  folgenden  Normalmittel : 

(32) 

Jänner 

6.17 

Juli 

3.92 

Februar 

5.96 

August 

3.97 

März  • 

5.55 

September 

4.56 

April 

4.30 

Oktober 

5.14 

Mai 

4.70 

November 

6.90 

Juni 

4.06 

December 

6.21 

Als  normales  Jahresmittel  folgt 

5,12,  welches  um  0,59  kleiner  ist,  als 

jenes 

für  Wien. 

VII.  Z ahl  der 

Tage  mit  Nebel.  (Im  Thale.) 

Aus  den  Beobachtungen 

von  December  1857  bis  März  1866  ')  ergiebt  sich 

die  folgende  Anzahl: 

(33) 

Jänner 

8.9 

Juli 

0.3 

Februar 

6.0 

August 

0.4 

März 

2.9 

September 

1.3 

April 

0.9 

Oktober 

5.4 

Mai 

1.1 

November 

11.4 

Juni 

0.1 

December 

9.7 

Die  jährliche  Anzahl  ist  hiernach 

48.4,  während 

sie  in  Wien  nach  den 

*)  Die  Beobachtungen  des  Jahres  1865  fehlen. 

*)  Doch  kann  dieses  Ergebnis  ln 

der  sogenannten 

Personal-Gleichung  des 

Beobachters  den  Grur.d  haben,  wclcho  bei  den  blossen  Abschätzungen  des  Bewölkungs- 
grades  eino  nicht  unbedeutende  Holle  spielen  dürfte. 


*)  Bio  Beobachtungen  beginnen  an  der  Central- Anstalt  im  September  1852. 
’)  Die  Beobachtungen  vom  Jahre  1865  fehlen. 


% 
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Beobachtungen  an  der  k.  k.  Sternwarte  von  (1793—60)  88.4  beträgt,  also  bedeu- 
tend grösser  Tst. J) 

VIII.  Zahl  der  Tage  mit  messbaren  Niederschlägen. 

Aus  den  Beobachtungen  vou  August  1857  bis  März  1866  ergeben 
folgende  mittlere  Unterschiede  gegen  Wien : 


sich 


(34) 


Jänner  -f-  4.7 
Februar  -}-  2.9 
März  -f-  1.9 
April  . -f-  1.4 
Mai  3.9 
Juni  -f-  1.8 


Juli 

August 

September 

Oktober 

November 

December 


+ 

+ 

+ 

+ 


1.1 

0.8 

0.8 

1.7 

2.8 

2.6 


Hiernach  ist  die  Anzahl  der  Tage  mit  Niederschlägen  in  Wien  in  allen 
Monaten,  mit  Ausnahme  von  August,  etwas  grösser,  als  in  W.-N  , entsprechend 
den  Unterschieden  in  der  Niederschlagsmenge. 

Werden  obige  Grössen  abgezogen  von  der  mittleren  Anzahl  der  Tage  mit 
Niederschlägen *  *)  in  Wien  nach  den  Beobachtungen  in  den  Jahren  (185% — 66),  so 
erhält  man  für  W.-N.  folgende  normale  Anzahl  der  Tage  mit  Niederschlägen  : 


(35) 


Jänner 

Februar 

März 

April 

Mai 

Juni 


7.5 

8.2 

10.1 

9.9 

9.9 

10.8 


Juli 

August 

September 

Oktober 

November 

December 


11.8 

13.4 

7.8 
8.2 
9.7 

8.9 


Die  normale  jährliche  Anzahl  = 116.2  ist  um  24.8  Tage  kleiner,  als  jene 
Aon  Wien. 

IX.  Zahl  der  Tage  mit  Gewitter. 

Aus  den  Beobachtungen  von  Juni  1857  bis  Ende  1863  ergibt  sich  fol- 
gende mittlere  Anzahl  der  Tage  mit  Gewitter  und  Wetterleuchten  (in  Klammern), 
wobei  nur  zu  bemerken  ist,  dass  letztere  Erscheinung  nur  dann  berücksichtigt 
ist,  wenn  an  demselben  Tage  kein  Gewitter  verzeichnet  wurde: 

(36)  Jänner  0.00  (0.00)  Juli  3.71  (0.86) 

* Februar  '0.17  (0.00)  August  3.71  (0.71) 

März  0.17  (0.00)  September  . 0.86  (1.00) 

April  0.67  (0.17)  Oktober  0.43  (0.00) 

Mai  3.50  (0.83)  November  0.00  (0.00) 

Juni  3.71  (0.43)  December  0.00  (0.14) 

Die  jährliche  Anzahl  ist  hiernach  16.93  (4.13),  zusammen  21.06,  während 
für  Wien  aus  den  Beobachtungen  von  1793  — 1860  entfallen  21.8*). 


')  Ich  neige  mich  zu  der  Ansicht  hin,  dass  die  Bestimmung  der  Anzahl  der  Nebel- 
tage eine  so  schwierige  Sache  ist,  dass  kaum  auf  vergleichbare  Daten  gerechnet  werden 
darf.  Wenigstens  mag  dies  in  Wien  der  Fall  sein,  wo  der  8taub  und  Rauch  bei  ober- 
flächlicher Betrachtung  häufig  als  Nebel  eingetragen  worden  sein  dürfte.  Oder  sollte 
hier  die  Atmosphäre  wirklich  so  dunstig  sein?  Thatsache  ist  wenigstens,  dass  die  Anzahl 
der  Nebel  age  sich  von  1793— 1860  mehr  als  verdreifacht  bat.  Eine  solche  Zunahme  der 
Nebeltage  ist  schwer  als  eine  Folge  der  wachsenden  Grösse  Wiens  allein  anzunehmen. 

2)  Tbau  und  Reif  sind  ausgeschieden,  selbstverständlich  nicht  Schnee  and  Hagel 
(wie  bei  den  Niederschlägen). 

*)  Auch  von  den  Gewittertagen  gilt  ähnliches,  wie  von  den  Nebeltagon,  sie  wur- 
den ln  den  letzten  jAhren  der. oben  angeführten  Reihe  2— Smal  häufiger  verzeichnet. 

2 
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X.  Verteilung  der  Winde. 


(In  Percenten  der  Gesammtsumme.) 

Abgeleitet  aus  fünfjährigen  Beobachtungen  1860—64  *). 


(37) 

N 

NO 

0 

SO 

S 

SW 

W 

NW 

Jänner 

. . . 10.6 

14.8 

19.2 

5.2 

15.4 

9.8 

18.8* * 

6.4 

Februar  .... 

. . . 15.4 

6.2 

23.2* 

6.6 

12.8 

7.0 

15.0 

13.2 

März 

. . . 12.2 

11.0 

12.0 

8.4 

17.0 

6.2 

20.0* 

13.4 

April 

. . . 18.4 

8.6 

9.2 

5.6 

11.6 

7.2 

24.0* 

15.6 

Mai 

. . . 15.0 

10.8 

14.2 

8.0 

15.2 

6.2 

17.8* 

13.0 

Juni 

. . . 13.0 

7.2 

10.6 

1.6 

17.2 

7.4 

23.6* 

19.2 

Juli 

. . . 14.6 

6.2 

12.2 

4.0 

14.2 

7.6 

28.0* 

132 

August 

. . . 11.0 

13.0 

13.6 

3.4 

16.6 

6.8 

19.4* 

16.2 

September  . . . 

. . . 16.8* 

7.2 

11.4 

15.0 

13.6 

5.4 

16.2 

14.0 

Oktober  . . . . 

. . . 11.4 

7.4 

19.2 

9.6 

26.2* 

5.0 

12.2 

9.0 

November .... 

. . . 16.0 

14.8 

22.4* 

9.2 

10.8 

2.4 

9.2 

14.8 

December  .... 

. . . 17.4 

7.0 

17.2 

8.2 

8.8 

5.6 

18.8* 

16.6 

Die  herrschende  Windrichtung  ist  mit  einem  Sternchen  (*)  bezeichnet ; 
sie  fällt  zwar  in  den  meisten  Monaten  auf  W,  in  einzelnen  Monaten  aber  auch 
auf  0,  S und  N,  was  anzudeuten  scheint,  dass  die  Mittelwerte  der  einzelnen 
Monate  der  geringen  Anzahl  der  Beobacbtungsjahre  wegen  noch  nicht  mit 
genügender  Sicherheit  ermittelt  sind. 

Auch  kommen  die  Zwischenwinde  NO,  SO.  SW  auffallend  seltener  vor, 
als  die  benachbarten  Hauptwinde  N,  0,  S,  welche  demnach  bei  der  Beobach- 
tung vorzugsweise  im  Auge  behalten  worden  zu  sein  scheinen. 

Für  die  Jahreszeiten  und  das  Jahr  erhält  man 


(38) 

N 

NO 

0 

SO 

S 

SW 

W 

NW 

Winter.  . . . 

. . . . . 14.5 

9.3 

19.9* 

6.7 

12.3 

7.5 

17.5 

12.1 

Frühling  . . . 

15.2 

10.1 

11.8 

7.3 

14.6 

6.5 

20.6* 

14.0 

Sommer  . . . 

12.9 

8.8 

12.1 

3.0 

160 

7.3 

23.7* 

16.2 

Herbst.  . . . 

14.7 

9.8 

17.7* 

11.3 

16.9 

4.3 

12.5 

12.6 

Jahr  .... 

14.3 

9.5 

15.4 

7.1 

15.0 

6.4 

18.6* 

13.7 

Auf  die  vier  Hauptrichtungen  reduciert  erhält  man  für  das  Jahr 
N 0 S W 

26.8  23.6  20.8  28.5* 

Die  Beobachtungen  von  1798—1850  der  Sternwarte  in  Wien  geben 
N 0 S W 

26  11  22  38* 

Es  sind  demnach  hier  die  Ostwinde  auffallend  seltener,  als  in  W -N..  um 
so  häufiger  dagegen  die  Westwinde.  *) 

als  in  den  ersten , also  viel  vollständiger  eingetragen  als  früher , indem  man 
sich  damals  wahrscheinlich  begnügte,  nur  die  zur  Zeit  der  regelmässigen  Beobachtangen 
verfallenden  nnd  vielleicht  auch  stärkeren  Gewitter  zn  verzeichnen. 

*)  Die  Jahre  1857—69  schloss  ich  aus,  weil  die  Beobachtungsseiten  andere  waren 
und  die  Beobachtungen  nicht  berechnet  worden  sind.  Die  Beobachtungen  des  Jahres 
1865  sind  abgängig.  Eine  Reduktion  wegen  der  Beobachtungszeiten  in  den  J.  1867—59  ist 
nicht  durchführbar,  so  lange  der  normale  tägliche  Gang  aus  24stündlgen  mehrjährigen 
Beobachtungen  nicht  gerechnet  ist. 

*)  Zu  genaueren  Vergleichungen  sollte  man  vielleicht  die  fiinQähilgen  BeobacV 
tungen  1860-1864  von  Wien  wählen,  was  ich  auch  gethan  hätte,  wenn  in  den  Uebersich- 
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XI.  Zahl  der  Tage  mit  Stürmen. 

Abgeleitet  aus  den  Beobachtungen  von  Juli  1857  bis  März  1866. *  *)  Als 
Sturmtage  sind  hier  alle  Tage  gezählt,  an  welchen  zur  Zeit  der  drei  täglichen 
Beobachtungen  wenigstens  einmal  die  Windstärke  mit  6 (Windstille  = 0,  äturm 
= 10)  notiert  worden  ist,  gleichviel  bei  welcher  Windrichtung.  Kamen  zwei  ver- 
schiedene Windrichtungen  von  der  erwähnten  Stärke  vor,  zu  zwei  verschiedenen 
Beobachtungsstunden,  so  wurde  der  Tag  halb  zur  Richtung  des  einen,  halb  zu 
der  des  anderen  Sturmes  gezählt. 


Die  folgenden  Zahlen  sind  daher  einfache  mittlere  Summen  der 
Sturmtage. 


(39) 

N 

NO 

0 

so 

S 

SW 

W 

NW 

Jänner  

0,1 

0.0 

0.1 

0.6 

0.3 

2.6* 

0.9 

Februar  .... 

. . 01 

0.0 

0.2 

0.2 

0.7 

0.6 

2.5* 

1.4 

März  . . . f . 

. . 0.8 

0.1 

0.0 

0.3 

1.4 

0.6 

3.7* 

1.8 

April 

0.0 

0.0 

0.2 

0,6 

0.0 

2.4* 

0.5 

Mai 

00 

0,0 

0.1 

0.7 

0.0 

1.3* 

0,5 

Juni 

0.0 

0.0 

0.1 

0.1 

0.0 

1.9* 

0.6 

Juli 

0.0 

0.1 

0.0 

0.1 

0.4 

2 0* 

0.9 

August  .... 

0.0 

0.1 

0.2 

0.6 

0.0 

1.3* 

0.9 

September  . . . 

. . 0.1 

0.0 

0.0 

0.9 

1.6* 

0.0 

0.5 

1.0 

Oktober  . . 

0.1 

0.1 

0.5 

1.6* 

0.4 

0.8 

1.0 

November  . . . 

0.0 

0.0 

0.1 

0,5 

0.0 

0.5 

u* 

December  . . . 

. . 0.2 

0.1 

0.1 

0.2 

0.1 

0.3 

1.7* 

0.6 

In  fast  allen  Monaten  sind  demnach  die  Weststürme  vorherrschend,  nur 
im  September  und  Oktober  die  Süd-  und  im  November  die  Nordweststürme, 
ihr  Uebergewicht  ist  jedoch  ein  geringeres,  als  jenes  der  "West stürme  in  den 
übrigen  Monaten. 

Für  das  ganze  Jahr  erhält  man 

N NO  0 SO  S SW  W NW 

3.2  0.4  0.6  2.9  9.6  2.6  21.2*  11.2 

In  Wien  kommen  nur  Stürme  aus  SO  und  NW  vor  und  sind  in  allen 
Monaten  die  letzteren  über  die  ersteren  sowol  nach  Frequenz  als  Stärke  weit 
überwiegend.  5) 

XII.  Verdunstung. 

(Im  Schatten) 

reduciert  von  Wiener  auf  Pariser  Linien  und  Zolle. 

Die  Beobachtungen  wurden  von  Juni  1861  bis  März  1864  in  gewöhnlicher 
Weise  angestellt,  indem  die  Höhe  des  verdunsteten  Wassers  in  einem  Gelasse 
direkt  gemessen  worden  ist. 


ten  der  k.  b.  Central- Anstalt  bis  ciubehlieslich  zum  Jahre  1801  nicht  blos  der  herrschende 
Wind  zu  entnehmen  wäre  und  die  Publikationen  der  8ternwarto  über  das  Jahr  1861 
hinaus  reichen  würden. 

')  Die  Beobachtungen  vom  Jahre  1865  fehlen. 

*)  Es  versteht  sich  von  selbst,  dass  unter  den  50  8türmen  auch  jene  aus  080  und 
680,  uuter  den  NW-8türmen  Jene  aus  WKW  und  NNW  begriffen  sind. 

2 * 
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fff 

(40)  Jänner  16.29 

Juli 

fff 

91.31 

Februar  17.34 

August  103.71 

März  35.23 

September 

74.36 

April  51.31 

Oktober 

43.as 

Mai  75.08 

November 

19.86 

Juni  68.55 

December 

17.35 

Die  jährliche  Verdunstung  ist  demnach  41.'"19 

Die  Vergleichung  wegen  folgen  die 

aus  gleichzeitigen  Beobachtungen 

geleiteten  mittleren  Regenmengen. 

fff 

(41 1 Jänner  7.21 

Juli 

25.95 

Februar  12.47 

August 

19.81 

März  17.40 

September 

15.79 

April  28.18 

Oktober 

14.17 

Mai  27.28 

November 

21.00 

Juni  33.64 

December 

14.23 

Die  grösste  Verdunstung  binnen  48  Stunden  wurde  mit  14.'"17  beob- 
achtet. f) 

XIII.  Ausserordentliche  Erscheinungen. 

1857. 

Am.  8.  Oktober  starker  Nebel,  welcher  um  17h.30/ *  *)  beginnt  und  um 
18b  30'  schon  so  dicht  ist.  dass  mail  kaum  100  Schritte  weit  sieht,  verdünnt 
sich  aber  dann  nach  und  nach  und  verliert  sich  biR  um  221’  30  gänzlich,  dabei 
vollkommene  Windstille. 

Ueberhaupt  des  Morgens  fast  au  jedem  Tage  Nebel,  der  zuweilen  bis  in 
das  Thal  herabgeht,  gewöhnlich  aber  die  nächsten  niedrigen  Höhen  einhüllt. 

Von  4.  bis  10.  November  lag  ununterbrochen  ein  dichter  Nehel  im 
Thale  und  auf  den  Höhen,  zuweilen  so  dicht,  dass  man  nicht  100  Schritte  weit 
sehen  konnte.  Einigemale,  besonders  am  5.  und  8.  war  er  von  starker  Konden- 
sation, die  einen  messbaren  Niederschlag  lieferte,  begleitet. 

Vom  21.  um  21h30/  bis  25.  November  Früh  wieder  ununterbrochen  mehr 
oder  weniger  dichter  Nebel,  der  am  25.  Nachmittags  so  dicht  wird,  dass  man 
nicht  100  Schritte  weit  sehen  kann. 

1858. 

Am  10.  und  20.  Jänner  Sturm,  welcher  in  voller  Stärke  etwa  um  9h 
begann,  um  llh  sehr  stark  wurde  und  noch  stärker  um  2\  indem  er  nun  Fenster 
eindrückte,  hielt  auch  noch  bis  um  Mittag  des  20.  mit  unveränderter  Stärke  und 
Richtung  aus  Westen  an,  setzte  aber  nun  fast  plötzlich  ab,  ohne  dass  die 
Richtung  sich  änderte.  Der  Sturm  dauerte  demnach  17  Stunden.  Um  2*  desselben 
Tages  beginnt  er  jedoch  neuerdings,  dauert  aber  nur  bis  3h  und  kommt 
aus  WSW. 

*)  An  der  k.  k.  Central- Anstalt  w urden  damals  zwar  auch  Beobachtungen  über  die 
Verdunstung  angestellt  mit  Hilfe  des  von  Herrn  Prof.  Pr.  R.  v.  Vlveuot  jun.  konstruierten 
Apparates,  welcher  zwar  scharfe  Messungen  gestattet,  aber  nur  relative  Grössen  liefert,  die 
mit  den  mehrfach  grösseren  absoluten  der  gewöhnlichen  Methode  nicht  vergleichbar  sind. 

*)  Die  Stunden  sind  von  einem  Mittage  zum  andern  gezählt,  die  Nachmittag-  und 
Abendstunden  stimmen  demnach  mit  der  bürgerlichen  Zählung,  die  Morgenstunden  siud 
um  12  Stunden  grösser. 
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Am  26.  Mai  von  7h  an  Sturm  aus  NW.,  welcher  erst  am  Morgen  des 
folgenden  Tages  sich  etwas  mässigt  und  erst  Nachmittags  zu  legen  beginnt 
Von  den  Bäumen  wurden  grössere  Aeste  abgerissen. 

Am- 28.  November  um  14h  Erdbeben. 

Am  1.  December  den  ganzen  Tag  'über  so  dichter  Nebel  in  der  Tiefe, 
dass  man  nicht  100  Schritte  weit  sehen  konnte. 

Bei  dem  dichtem  Nebel  am  13.  December  um  20h  konnte  man  nicht 
50  Schritte  weit  sehen. 

1859. 

Am  21.  und  22.  Jänner  ungemein  dichter  Nebel  in  der  Tiefe,  so  dass 
man  gewöhnlich  auf  50  Schritte  Niemanden  erkennen  konnte. 

Am  30.  und  31.  Jänner  wieder  so  dichter  Nebel  in  der  Tiefe,  dass  man 
auf  40  Schritte  Entfernung  Niemand  erkennen  konnte. 

Am  19.  Februar  um  0h  45'  furchtbarer  Sch  Heesturm  und  grosse 
Finsternis. 

Am  13.  März  um  12h  3 ‘ erhebt  sicli  ein  starker  Westwind,  der  sich  gegen 
15h  zum  Sturm  steigert,  Fenster  eindrückt  und  Fensterrahmen  heraushebt. 

Ara  14.  Juni  von  4b  bis  4h40'  furchtbares  Gewitter  mit  Regen  und 
Hagel.  Niederschlag  10"'.87  (Linien)  in  40  Minuten. 

Am  12.  Oktober  um  8K3Q'  seltsamer  röthlicher  Schein  am  Himmel  von 
NW.  bis  NO.  Nordlicht. 

Am  23.  December  von  lh  bis  Sonnenuntergang,  grosser,  prachtvoller 
Sonuenhof  mit  den  Regenbogenfarben.  Gegen  Westen  etwas  dunstig  und  aus 
der  Luft  fielen  bei  grosser  Kälte  feine  glänzende  Eiskristallchen  nieder.  Im 
Sonnenhof  waren  die  Farben  zwar  etwas  matt,  aber  dennoch  gut  erkennbar, 
die  rotheu  Farben  erschienen  deutlicher  als  die  blauen.  Der  Durchmesser  des 
Sonuenhofes  war  etwa  60°.  *) 

1860. 

28.  Februar.  Der  Sturm  von  gestern  aus  West  dauert  mit  grosser  Hef- 
tigkeit bis  gegen  3b  fort,  er  drückt  zahllose  Fensterscheiben  ein,  wirft  die 
Ziegeln  von  den  Dächern  herab  und  reisst  Zäune  und  Planken  nieder. 

24.  Mai.  Gewitter  in  S.,  hier  jedoch  nur  Blitze  und  dunkles  Gewölk  sicht- 
bar von  4b  45' — 5b  45'.  Um  10b  15  erfolgt,  plötzlich  ein  heftiger,  nur  etwa  5 
Minuten  dauernder  Winds  tos  s,  der  viele  Fensterscheiben  eindrückt  und  fast 
eben  so  plötzlich  wieder  absetzt.  Die  Richtung  des  Windstosses  ist  NW. 
oder  NNW. 

27.  Mai.  Um  2b  und  6b  Regen  am  Schneeberge,  der  Raxalpe  und  am 
Wechsel,  der  in  Schnee  übergeht,  so  dass  die  höheren  Teile  dieser  Berge  bis 
zu  3500'  herab  mit  einer  ziemlich  dichten  Schneedecke  überzogen  sind. 

31.  August.  Morgens  bis  21b  30'  Nebel,  so  dicht,  dass  man  auf  50  Schritte 
keinen  Gegenstand  zu  unterscheiden  vermag. 

1861. 

♦ 

Am  26.  Jänner  um  lb  30'  beginnt  ein  heftiger  Sturm  aus  W.,  der  sich 
später,  zwischen  4 — 5b  so  steigert,  dass  er  Fenster  eindrückt , Schornsteino 
abreisst,  Menschen  umwirft,  die  Dächer  beschädigt  und  Bäume  entwurzelt.  Um 
5h30'  legt  sich  der  Sturm  etwas.  Um  llb30'  Nachts  steigert  er  sich  jedoch 


*)  Der  gewöhnliche  Durchmesser  der  grossen  Sonnenhöfe  ist  bei  45  Grad. 
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wieder  zum  Sturm,  mit  Beibehalt  seiner  Richtung  ans  W und  dauert  bis 
gegen  2 2h  am  27* 

Am  8.  März  um  6h  45'  kurzer  vertikaler  Erdstos 8. 

An  demselben  Tage  wurde  ungefähr  2 Stunden  nach  dem  eben  bemerkten 
Erdstosse.  also  circa  8\  auf  dem  sogenannten  Steinfelde  zwischen  Theresienfeld 
und  Eggendorf  die  Erscheinung  eines  elektrischen  Schneefalles  in  ausge- 
zeichnetem Grade  beobachtet.  Um  diese  Zeit  fuhren  nämlich  der  Chirurg  und 
der  Braumeister  von  Eggßndorf  mit  einer  Frau  und  noch  einem  Manne  von 
Theresienfeld  in  zwei  Wagen  über  die  Heide  nach  Eggendorf,  während  es 
■ lebhaft  zu  schneien  anfing.  Jede  Schneeflocke  fiel  dabei  als  ein  kleiner  Lichtfunke 
nieder  und  hatte  nach  der  Beschreibung  der  Leute  Aehnlichkeit  mit  einem 
stark  schimmernden  Johanniswürmchen.  Der  Lichtschein  des  Schnee’s  erhielt 
sich  auch  auf  den  Kleidern,  und  wenn  man  mit  der  Hand  über  die  letzteren 
fuhr,  so  floss  dieser  Schimmer  in  einen  glänzenden  Streifen  zusammen,  wie  bei- 
läufig jener,  welcher  entsteht,  wenn  man  mit  einem  Phosphor-Zündhölzchen  im 
Dunkeln  über  die  Wand  fährt.  Aber  der  Schimmer  des  Schnee’s  erhielt  sich 
auch  auf  dem  Boden,  und  wurde  zuletzt  so  glänzend,  dass  die  Pferde  sich 
darüber  schreckten,  durchgiengen  und  den  Wagen,  in  welchem  sich  die  erwähnte 
Frau  befand,  umwarfen,  wobei  letztere,  als  sie,  auf  die  Erde  zu  liegen  kam,  an 
allen  Teilen  so  stark  zu  leuchten  anfing,  dass  ihr  Gatte  nichts  anderes  glaubte, 
als  dass  sie  brenne.  *) 

Am  19.  April  zeigen  sich  die  Berge  bis  zu  ihrem  Fuss  herab  (1000i)  mit 
neuem  Schnee  bedeckt. 

Am  0.  Mai  wiederholte  sich  diese  Erscheinung. 

Am  27.  Juni  um  2h  schwaches,  von  4— 5h  heftiges  Gewitter,  von 
einem  kurzen  dröhnenden  Sturm  und  starken  Platzregen  begleitet.  Um  6fc 
30'  Gewitter  aus  S.  und  um  8*1  30*  furchtbares  Gewitter  in  S.  und  SW.  (am 
Wechsel  und  Schneeberg)  mit  grossen  unablässig  niederzuckenden  Blitzen  und 
hörbarem  Donner,  bis  es  zuletzt  um  10**  mit  eben  so  heftigen  elektrischen  Ent- 
ladungen durch  das  Zenith  von  Wiener-Neustadt  geht.  Es  war  dies  das  dritte 
und  um  llh  30'  das  vierte  Gewitter  dieses  Tages;  die  beiden  letzteren  gehen 
unter  starken  Regengüssen  vor  sich.  Schon  ungefähr  um  4h  schlug  der  untere 
Wind  von  S.  nach  N.  um,  während  der  Wolkenzug  unablässig  seine  Richtung 
S.  und  SW.  behielt. 

Am  28.  Juli  der  ganze  Tag  bis  311  sehr  schön ; um  diese  Zeit  erhebt  sich 
ein  heftiger  SW.  Wind,  der  vom  Schneeberg  erst  Cumuli,  dann  Cumulostrati 
herauf  treibt  und  um  3h  30'  in  einen  Sturm  übergeht,  der  erst  die  ganze 
Gegend  in  dichten  Staub  hüllt,  fussdicke  Aeste  von  den  Bäumen  im  Akademie- 
Parke  abreisst.  endlich  um  6h  30'  Regen  bringt  und  bis  etwa  8h  dauert. 

Am  3.  August  von  4h  angefangen  starke  Trübung  des  Horizontes  bei 
N0,-WTind  in  der  Tiefe  und  SW.  in  der  Höhe;  um  6h  40'  plötzliches  Losbrechen 
eines  heftigen  Sturmes  aus  W.,  der  die  ganze  Gegend  in  ein  Staubmeer  hüllt, 
von  den  Bäumen  Aeste  wegreisst,  Fenster  eindrückt  und  kupferne  Dachplatten 
aufrollt.  Um  7h  Wetterleuchten  in  N und  NW.,  nach  9h  Gewitter  und  um  9h  45', 
ein  äusserst  heftiger  Blitzschlag  in  grosser  Nähe.  Abends  Regen. 


*)  8.  „Da*  8t  Elmsfeuer.“  Von  Fr.  Blätter  de*  Verein*  für  Landeskunde  von 
Nieder-Oesterreich.  Neue  Folge  II.  Jahrg.  1868,  8,  49  f. 
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1895 

Am  19.-  Jänner  wolkenbruchartiger  dichter  Soh neefall,  der  dae  Tages- 
licht verfinstert  und  seit  der  Nacht  her  bis  2b  anhält.  Um  20b  ist  die  Schnee- 
decke 8"  und  um  Mittag  10"  hoch. 

Am  I.  Februar  Morgens  massiger,  um  Mittag  starker  Wind,  Abends  hef- 
tiger Sturm  aus  W.  Regen  und  Wind  wirken  vereint  auf  das  rasche  Schmelzen 
des  Schnee’s,  wodurch  alle  Gewässer  der  Umgebung  zum  raschen  Steigen  ge- 
bracht und  die  Niederungen  um  die  Stadt  herum  unter  Wasser  gesetzt 
werden.  Die  Fischa  war  bereits  V.  M.  so  stark  angeschwollen,  dass  sie  allerlei 
Geräthe  ^Holz,  kleine  Ställe  etc.)  herabtrug.' 

Am  3.  Juni  ziemlich  starkes  Gewitter  zwischen  2 und  3\  Regen  bis  5b 
SO'.  Auf  der  langen  Wand  fiel  der  Hagel  so  dicht,  dass  das  Gebirge  wie  be- 
schneit aussah. 

Am  23.  August  von  23h  SO7  — 2b  30'  ungemein  heftiger  Regen,  es  fielen 
in  diesen  drei  Stunden  13.0"'  (Linien)  Wasser. 

, Am  7.,  8.  und  9.  December  Glatteis,  so  ausgezeichnet  spiegelnd  glatt 
und  dick,  wie  man  es  nur  höchst  selten  zu  sehen  Gelegenheit  hat. 

1863. 

Am  21.  Jänner  von  12— 17b  Sturm  aus  W.,  der  Fenster  eindrückt.  Wie- 
derholter Sturm  aus  W.  von  3 — 5\ 

In  den  folgenden  Jahren  wurden  diese  und  ähnliche  Notizen  von  dem 
Herrn  Beobachter  nicht  mehr  fortgesetzt. 


Das  Klima  der  Station  Semmering. 

• Von 

Karl  F r i t 8 c h. 

% 

Von  den  niederösterreichischen  Stationen,  welche  an  die  k.  k.  Central- 
Anstalt  für  Meteorologie  Beobachtungen  einsendeten,  ist  keine  so  hoch,  nämlich 
in  458  Toisen  Seehöhe  gelegen,  wie  die  Station  am  Semmering,  welche  einige 
Jahre  hindurch  in  Thätigkeit  war. 

Die  Beobachtungen  wurden  hier  von  dem  jeweiligen  Stations-Chef  der 
Südbahn  angestellt,  somit  im  Stations-Gebäude,  und  zwar  von  1.  Juli  1857 
bis  Ende  Oktober  1861,  zuerst  von  dem  Herrn  Ingenieur-Assistenten  Aichiuger 
bis  Ende  December  1859,  dann  nach  längerer  Unterbrechung  von  dem  Herrn 
Ingenieur-Assistenten  Biala  von  1.  Oktober  1860  bis  Ende  Oktober  1861.  Ausser 
diesen  grösseren  kommen  aber  auch  noch  kleinere  Lücken  in  den  Beobachtungen 
vor.  Es  fehlen  nämlich  die  Aufzeichnungen  von  Februar  bis  einschlieslich  Juli 
1858,  dann  vom  März  und  Oktober  1859.  Aber  auch  die  Beobachtungen  der  übrigen 
Monate  sind  nicht  selten  unvollständig  und  fehlen  entweder  von  einzelnen  Tagen 
oder  Beobachtungsstunden., 

Die  Monatmittel  konnten  demnach  nicht  auf  die  gewöhnliche  Weise 
gerechnet  werden,  sondern  nur  mit  Hilfe  von  Differenzen  der  einzelnen  Beobach- 
tungen gegen  Wien,  wie  sich  dieselben  aus  den  gleichzeitigen  hierortigen  Auf- 
zeichnungen ergeben.  Dieses  mühsame  Verfahren  habe  ich  jedoch  nur  rück- 
sichtlich  der  Temperatur  und  Bewölkung  befolgt  Die  Windrichtung  am  Semmering 
wurde  aus  den  unmittelbaren  Aufzeichnungen  auf  gewöhnliche  Weise  gerechnet. 
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Den  Luftdruck  und  Niederschlag  schloss  ich  aus;  ersteren,  weil  die  Beobach- 
tungen nur  teilweise  reduciert  sind  und  von  Lokal-Einflüssen  im  Vergleiche 
zu  den  anderen  meteorologischen  Elementen  nur  wenig  beeinflusst  werden  ; den 
Niederschlag  schloss  ich  aus.  weil  Grund  zur  Annahme  vorhanden  ist,  dass  nicht 
alle  Niederschläge  gemessen  worden  sind  und  die  Beobachtungsreihe  zur  Ab- 
leitung von  Mittelwerten  auch  zu  kurz  ist. 

Die  Beobachtungszeiten  waren  grösstenteils  die  gewöhnlichen,  nämlich 
6 U.  Morg.,  2 U.  und  10  U.  Abends,  teilweise  auch  11  U.  Abends.  Da  für 
die  Temperatur  in  Wien  stündliche  Beobachtungen  vorliegen,  so  benützte  ich 
zur  Ableitung  der  Differenzen  auch  durchgehends  gleichzeitige,  d.  h.  in  der 
Beobachtungsstunde  übereinstimmende  Beobachtungen.  Für  die  Bewölkung  in 
Wien  stand  mir  aber  nur  die  Aufzeichnung  um  10  Uhr  Abends  zur  Verfügung, 
welche  ich  demnach  auch  nur  für  die  Beobachtungen,  welche  am  Semmering 
um  11  Uhr  Abends  angestellt  worden  sind,  benützte. 

Um  den  jährlichen  Gang  der  Temperatur  und  Bewölkung  am  Semmering 
präciser  darzustellen,  als  dies  die  'kurze  und  unterbrochene  Beobachtungsreihe 
zulies,  habe  ich  das  bekannte  einfache  Interpolations- Verfahren  schon  bei 
den  Differenzen  gegen  Wien  angewendet,  nach  welchem  das  Mittel  von  drei 
aufeinander  folgenden  Werten  für  den  in  der  Mitte  stehenden  als  giltig  ange 
nommen  wird. 

I.  Temperatur.  R. 


(1) 


1.  Mittlere  Differenzen  gegen  Wien 


0 0 


Jänner 

i 

t 

2.10 
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Die  Temperatur  ist  demnach  am  Semmering  im  normalen  Mittel  um  2° 
bis  3°  tiefer  als  in  Wien,  und  ist  dieser  Unterschied  grösser  im  Sommer,  als 
im  Winter. 

Der  Höhenunterschied  Semmering-Wien  ist  458.0  — 99.7  = 358.3 
Toisen.  Hiernach  ergeben  sich  für  100  Toisen  Zunahme  der  Seehöho  die  folgenden 
Werte  für  die  Temperatur-Abnahme. 

2.  Temperatur-Aenderung  für  100  Toisen  Seehöhe 
2)  o o 


Jänner 

Februar 

März 

April 

Mai 

Juni 


0.59 

0.71 

0.81 

0.93 

0.92 

0.89 


Juli 
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December 


0.93 

0.92 

0.89 

0.74 

0.62 

0.55 


sich 


Jahr  0°.80 

Diese  Ergebnisse  stimmen  nur  in  den  Sommermonaten  mit  jenen,  welche 
aus  den  Berechnungen  des  Herrn  Obersten  Karl  von  Sonklar  folgern 


0 


25 


✓ 


lassen  *)  und  im  Allgemeinen  für  das  ganze  System  der  Ost-Alpen  als  giltig 
angenommen  worden  sind. 

3.  Temperatur-Aendenmg  für  100  Toisen  nach  Sonklar: 

(3) 
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März 
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+ 

+ 

+ 
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1.25 

3.61 

0.93 

0,90 

0.95 

0.84 


Juli 
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December 


+ 

+ 

4* 

i 

T 

+ 


0.75 

0.81 

0.73 

0.63 

0.60 

4.25 


In  vorstehender  Tabelle  zeigen  die  Monate  December  und  Februar  auf- 
fallende Anomalien,  welche  neuerliche  Untersuchungen  wünschenswert  erscheinen 
lassen,  bevor  man  sie  als  naturgemüss  ansieht. 

Die  Zunahnieder  Temperatur  im  Winter  von  den  unteren  zu  den  oberen 
Regionen  scheint  aber  keinem  Zweifel  zu  unterliegen.  Man  kann  nur  fragen, 
warum  sie  sich  nicht  auch  aus  den  Beobachtungen  am  Semmering  ergibt. 

Herr  Oberst  von  Sonklar  hat  nachgewiesen,  dass  die  Ursache  des  Zu- 
nehmens der  Temperatur  mit  der  Höbe  im  Winter  darin  zu  suchen  sei,  dass 
in  den  höheren  Regionen  sehr  oft  der  SW.  Passat  weht,  während  in  den 
tieferen  der  NO.  Passat  beobachtet  wird,  und  gibt  als  beiläufige  Höhengrenze 
bei  der  Luftströme  4700'  P.  an.  Die  Station  Semmering  liegt  nun  freilich  bedeutend 
tiefer,  indem  ihre  Seehöhe  nur  2748'  P.  beträgt,  aber  die  SW.  Winde,  welche 
aber  auch  durch  Gebirgszüge  abgelenkte  Winde  anderer  Richtungen  sein  können, 
überwiegen  an  Zahl,  wie  wir  weiter  unten  sehen  werden,  so  sehr  alle  anderen  Winde- 
richtungen, dass  sie  bei  Weitem  die  herrschenden  sind. 

Die  Temperatur-Differenzen  zwischen  Wien  und  dem  Semmering  variieren 
fast  in  allen  Monaten,  jenen  im  Winter  ausgenommen,  so  bedeutend  nach  den 
Tageszeiten,  dass  eine  Zusammenstellung  in  dieser  Richtung  wol  angezeigt 
erscheint. 


4,  Mittlere  Differenzen  gegen  Wien  nach  den  Tageszeiten 
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1.76 

3.98 

3.21 

April 

1.94 
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Es  kann  kaum  einem  Zweifel  unterliegen,  dass  die  Insolation  hiebei  von 
grossem  Einflüsse  ist.  Die  Station  Semmering  ist  am  östlichen  Abhange  des 
Gebirgszuges  gelegen,  also  vorzugsweise  durch  die  Morgensonne  begünstigt. 

Zur  Zeit  der  ersten  Beobachtung  (um  18h)  kann  sie  nur  in  der  Jahres- 
hälfte des  Sommers  von  der  Sonne  beschienen  werden,  daher  variieren  die  Tem- 
peratur-Unterschiede auch  in  dieser  Jahreszeit  so  bedeutend. 


*)  M.  8.  Ueber  die  Aendernngen  der  Temperatur  mit  der  Höhe  (Auszug  aus  einer 
in  den  Denkschriften  der  k.  A.  d.  W.  erschienenen  Abhandlung).  Sitzungsberichte  XL. 
B.  (18fi0). 
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Man  sieht  zugleich,  wie  viel  bei  Gebirgsstationen  auf  die  Exposition 
gegen  die  Weltgegend  ankommt  und  wie  vorsichtig  man  daher  hei  den  Schluss- 
folgerungen sein  muss,  welche  man  in  Beziehung  auf  die  Ab-  oder  Zunahme 
der  Temperatur  mit  der  Höhe  ziehen  will.  In  unserem  Falle  ist  der  Einfluss 
der  Exposition  so  bedeutend,  dass  nicht  einmal  der  kräftige  aufsteigende  Luft- 
strom  um  2h  eine  Ausgleichung  zu  bewirken  vermag. 

Die  in  der  Tafel  (4)  zusammengestellten  Werte  sind  nur  mittlere.  Es 
dürfte  nicht  minder  interessant  sein,  die  mittleren  Grenzwerte  der  monatlichen 
Temperatur-Unterschiede  kennen  zu  lernen,  welche  aus  den  monatlichen  Extremen 
gefolgert  worden  sind. 

5.  Grösste  Differenzen  gegen  Wien  im  Mittel. 


Jänner  — 
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November  — 

4.07 

4- 

6.30 

Juni  — 
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4.30 
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Die  absolut 

grössten 

i Differenzen, 

welche  in  der 

ganzen  Beobachtungs- 

reihe  vorgekommen  waren,  sind  — 7°.8  im  Jänner  1861  und  -f-  11°.0  im 
August  1859. 

II.  Winde. 

Die  mittlere  Verteilung  derselben  auf  die  einzelnen  Richtungen,  in  Per- 
centen  der  Gesammtsumme,  ersieht  man  aus  folgender  Zusammenstellung. 

Verteilung  der  Winde: 
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Es  ist  hier  zu  bemerken,  dass  nach  den  Beobachtungen  des  Herrn  Biala 
das  Maximum  der  Frequenz  auf  S fällt  und  nur  nach  jeneu  des  Herrn  Aichinger 
auf  SW.  Da  aber  das  Maximum  in  allen  einzelnen  Monaten  derselben  Richtung 
entspricht,  so  liegt  die  Annahme  nahe  einer  beträchtlichen  Personal-Gleichung 
zwischen  beiden  Beobachtern,  welche  45°  beträgt.  Ich  habe  daher  in  der  zweiten 
Beobachtungsreihe  (Biala)  die  S Winde  als  SW,  die  SW  Winde  als  W u.  s.  w. 
eingetragen.  Freilich  konnte  man  mit  demselben  Rechte  die  Aufzeichnungen  des 
Herrn  Aichinger  auf  jene  des  Herrn  Biala  reducieren  und  demnach  S statt  SW* 
SW  statt  W u.  s.  w.  setzen.  Wahrscheinlich  ist  das  erwähnte  Maximum  der 
Frequenz  in  der  Windrichtung  durch  die  Lage  des  Mürzthaies  wesentlich  bedingt. 
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III.  Bewölkung.  • 

Ganz  trüb  « 10.0,  ganz  heiter  = 0.0 
1.  Mittlere  Differenzen  gegen  Wien  (W— S) 
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In  der  Jahreshälfte  Oktober  — März  ist  demnach  der  Himmel  über  dem 
Semmering  weniger  bewölkt  als  über  V\  ien,  in  den  Monaten  April  — September 
verhält  es  sich  umgekehrt.  Die  geringe  Kraft  des  anfsteigenden  Luftstromes 
in  der  winterlichen  Jahreshälfte  hat  zur  Folge,  dass  Strati  und  Cumuli,  insbe- 
sonders  erstere  nur  selten  die  Höhe  des  Semmering  erreichen.  Wahrscheinlich 
wirkt  die  dadurch  bedingte  grössere  Heiterkeit  des  Himmels  am  Semmering 
durch  Wärmestralung  dem  Einflüsse  des  herrschenden  SW.  entgegen,  was 
zur  Folge  hat,  dass  die  Temperatur  auch  in  den  Wintermonaten  niedriger.bleibt, 
als  jene  von  Wien.  Andrerseits  vergrftssert  wieder  in  den  Sommermonaten, 
wenigstens  teilweise,  der  aufsteigende  Luftstroro,  welcher  Strati  und  Cumuli 
über  den  Semmering  aufsteigen  macht,  die  Temperatur-Differenz  gegen  Wien, 
durch  Beschränkung  der  Insolation.  Noch  mehr  mögen  die  häufigeren  Nieder- 
schläge beitragen.  Was  von  den  Jahreszeiten  gilt,  ist  auch  für  die  Tageszeiten 
als  giltig  anzunehmen.  Die  Nacht  ist  dem  Winter,  der  Tag  dem  Sommer  ver- 
gleichbar. Um  dies  besser  beurteilen  zu  können,  werden  auch  noch  die  Unter- 
schiede der  Bewölkung  für  die  einzelnen  Beobachtungsstunden  beigefügt. 

2.  Mittlere  Differenzen  gegen  Wien  nach  den  Tageszeiten 

18“  2h  10b  18"  2k  10k 
Jänner  -f  1.44  -f  2.02  + 1.69  Juli  + 0.08  — 1.45  4-  0.04 

Februar  -{-  3.00  4 1.81  -f-  1.1  • August  -f"  0.06  — 2.22  — 0.10 

März  -f  0.30  — 0.90  — 0.43  September  -f  0.66  — 0.19  -f  0.52 


(8) 


April  -f  0.54  - 1.00  — 0.44 

Mai  -f-  0.76  — 0.75  - 0.31 

Juni  -f-  0.11  — 1.23  — 0.61 


Oktober  -f-  0.79  — 0.30  — 0.57 
November  -f"  2.26  4"  1*75  1.27 

Dezember  4-  2.20  -f-  2.  9 -f-  1.83 


Die  Zahlen  dieser  Tafel  bestätigen  im  Allgemeinen  die  vorausgehenden 
Annahmen. 


Vereinslebeii. 

Vereins-Abende. 

Drei  österreichische  Industriezweige  im  XVI.  u.  XVII.  Jahrhunderte. 
(Vortrag,  gehalten  um  Vereins-Abende  den  13.  Jänner  1S70.  von  Alex.  Gigl.) 

Wenn  wir  von  österreichischer  Industrie  sprechen,  beschleicht  uns  ein 
eigentümliches  Gefühl ; wir  erkennen,  dass  es  damit  noch  nicht  so  bestellt  sei, 
wie  unser  Patriotismus  wünscht,  und  unwillkürlich  fragen  wir,  was  die  Ursache 
hievon  sei.  Diese  Frage  führt  uns  — ich  will  Ihnen  keinen  Schreck  cinjagen 
— nicht  zur  weitläufigen  Erörterung  dieser  Ursachen,  sondern  einfach  zu  den 
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Anfängen  unserer  Industrie  als  eben  so  vielen  Thatsachen  zurück.  Die  einzige 
generelle  Bemerkung,  zu  der  wir  uns  dabei  veranlasst  finden  dürften,  ist  die, 
dass  wir  uns  über  die  Lücken  der  Gegenwart  sehr  zu  trösten  haben;  denn  die 
'industriellen  Bestrebungen  der  Neuzeit  haben  ein  Moment  aufzuweisen,  das 
der  Vergangenheit  noch  nicht  gegeben  war,  und  das  ist  das  national-öko- 
nomische Bewusstsein.  Schwerlich  hätte  Kaiser  Karl  VI.  seine  indu- 
striellen Schöpfungen  so  leichtlich  fallen  lassen,  wenn  dieses  Bewusstsein  vor- 
handen gewesen  wäre. 

Gleichwol  sind  die  Anfänge  unserer  Industrie,  auch  ohne  diescB  Moment 
und  so  vereinzelt  sie  dasfehen,  nicht  ohne  Wert  und  Interesse,  und  ich  bitte 
Sie  über  die  Schlagwörter,  die  Sie  heute  zu  hören  bekommen  sollen,  nicht  zu 
lächeln.  Ich  glaube,  dass  die  einzelnen  Industrie-Artikel  stets  nur  einen  rela- 
tiven Wert  haben,  und  dass  weder  das  Auftauehen  eines  solchen  als  sicheres 
Zeichen  national-ökonomischen  Aufschwunges,  noch  sein  Verschwinden  als  Rück- 
gang betrautet  werden  könne.  Was  wir  gestern  geringscliätzten,  kann  heute 
den  Markt  beherrschen.  Und  noch  Eins  möchte  ich  zu  bedenken  geben : den 
grössten  Anteil  an  den  Werken  der  Industrie  haben  nicht  unser  Geist  und 
unsere  Voraussicht  allein,  sondern  die  wachsenden  Bedürfnisse  der  Menschheit. 
Wann  können  wir  also  sagen  : das  Vollkommenste  ist  nun  da  ? Auch  das  Kleine 
war  einmal  gross ; und  wenn  wir  glauben  fertig  zu  sein,  beginnen  wir  für 
die  Nachwelt. 

Ich  werde  im  Folgenden  Ihre  Aufmerksamkeit  auf  drei  industrielle  Schlag- 
wörter lenken,  nämlich  : Oelbereitung,Soiden-Kultur  und  Manu- 
faktur, sowie  Erfindungon  zur  Hebung  des  Ackerbaues. 

I.  Oelbereitung  aus  Weintraubenkörnern. 

i 

Im  Jahre  1569,  unter  der  Regierung  Maximilians  II. , machte  sich  ein 
gewisser  Johann  Franz  Rizo,  kaiserlicher  Diener  und  Musikus,  der  von 
sich  rühmt,  dass  „Ime  der  Allmechtig  Gott  Gaaben  vnd  gnaden  vor  andern 
Menschen  mitgetailt“,  anheischig,  aus  „Weinbeerkerlein“  Oel  zu  pressen.  Als 
Motive  führte  er  an,  dass  in  den  österreichischen  Ländern  das  „Oelmachen  etwas 
fremd“  sei ; dass  das  Oel  mit  grossen  Unkosten  eingeführt  werden  müsse  und 
daher  in  hohem  Preise  stehe ; dass  in  Niederösterreich  das  Materiale  dazu  im 
reichsten  Maasse  vorhanden  und  bisher  als  unnütz  verworfen  worden  sei.  Das 
daraus  gewonnene  Oel  könne  zum  Brennen  und  zu  andern  Dingen  gebraucht 
werden. 

Das  Gewicht  dieser  Motive  erkennend  lies  der  Kaiser  dem  Bittsteller 
ein  Privilegium  auf  6 Jahre  ausfertigen,  in  welchem  ausdrücklich  befohlen  ward, 
dass  man  ihm  bei  Einsammlung  des  Materiales  „alle  guete  hilff  vnd  handt- 
raichung  thuen“  solle. 

Das  Privilegium  wurde  am  10.  Juli  1569  ausgefertigt. 

Ob  und  wie  lange  Rizo  seine  Erfindung  verwertet,  und  welche  Resultate 
sie  gehabt  habe,  ist  heute  wol  nicht  mehr  zu  eruieren.  Dass  aber  der  Gedanke 
als  solcher  kein  ganz  unfruchtbarer  gewesen  ist,  beweist  die  Ausfertigung  eines 
ähnlichen  Privilegiums  für  Adam  Ignaz  Höger  am  22.  April  1709.  also  140 
Jahre  nach  Rizo.  Höger  sagt,  dass  seine  Erfindung  in  Deutschland  noch 
nicht  bekannt  sei,  und  dass  er  aus  den  Traubenkernen  sowol  Speise-  als 
Brennöl  bereiten  werde.  Man  hoffte  dadurch  auf  die  Preise  des  Brennöls  und 
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der  Kerzen  im  Lande  zu  wirken  und  die  noch  immer  starke  Einfuhr  ausländi- 
scher Oele  zu  hintertreiben.  Die  Begünstigungen  Air  Höger  waren  namhaft. 
Zunächst  sollte  er  von  Jedermann  unbehindert  die  Traubenkerne  durch  seine 
Leute  einsammeln  und  mauthfrei  in  seine  Fabrik  führen  dürfen.  Die  Fabrik 
selbst  sollte  im  Namen  des  Landesherrn  eröffnet  werden  und  Höger  den  Titel 
eines  k.  Administrators  führen.  Dafür  hatte  er  nur  von  jedem  verkauften  Zent- 
ner Oel  einen  Qulden  an  das  Aerar  abzuliefern. 

Dieses  Privilegium  galt  für  16  Jahre,  und  waren  Beeinträchtigungen  des- 
selben mit  einer  Strafe  von  20  Mark  löthigen  Goldes  bedroht. 

Wir  haben  bisher  gesehen,  mit  welcher  Bereitwilligkeit  Landesfürst  und 
Behörden  den  industriellen  Regungen  entgegengekommen  sind.  Es  war  aber 
noch  ein  anderer  Faktor  da,  den  man  nicht  in  die  Rechnung  gezogen  hatte  und 
der  sich  sehr  unbequem  machte.  Wir  kennen  ihn  Alle  unter  dem  Namen : Un- 
duldsamkeit der  ländlichen  Bevölkerung,  des  geschwornen  Feindes  jeder  fort- 
schrittlichen Idee  und  Manipulation.  Eben  das  Privilegium  Höger’s  hatte 
damit  zu  kämpfen.  Da  man  ihm  nicht  anders  beikommen  konnte,  verweigerte 
man  ihm  die  Eiusaiumlung  der  Traubenkerne,  so  dass  die  Fabrik  dadurch  wirk- 
lich in’s  Stocken  gerieth  und  Höger  genötigt  war,  schon  im  Jahre  1711, 
zwei  Jahre  nach  Ausstellung  seines  Privilegiums,  eine  Klage  darüber  zu  erhe- 
ben. Wir  entnehmen  das  aus  einer  Verordnung  der  Kaiserin-Witwe  Eleonora. 
damals  Regentin  für  ihren  Sohn  Karl,  vom  26.  October  1711,  in  welcher  mit 
scharfen  Ausdrücken  dieser  Vorgang  und  nebenher  die  respektwidrige  Behand- 
lung eines  kaiserlichen  Patentes  gerügt  wird. 

II.  A ckerbaumasch i non. 

Durch  Jahrhunderte  sehen  wir  in  Oesterreich,  u.  z.  zum  Nachteile  jeder 
industriellen  Regung,  die  Meinung  herrschen,  dass  dieser  Staat  ausschlieslich 
ein  Ackerbaustaat  sei,  und  ängstlich  wurden  alle  Produkte  unterdrückt,  von 
denen  man  glaubte,  dass  sie  dem  Boden  den  Raum  Air  die  Körnerfrüchte  rauben 
könnten.  Ich  weise  nur  auf  jenen  Teil  der  Gesetzgebung  hin.  der  aus  diesem 
Grunde  allen  Ernstes  die  Ausrottung  bestehender  Weingärten  anorduete  und 
die  Anlegung  neuer  verbot.  Es  ist  daher  kein  Wunder,  dass  man  Erfindungen, 
die  dem  Ackerbauo  zu  Gute  kamen,  vor  allen  andern  begünstigte ; ja  wir  dürfen 
diese  Erfindungen  als  solche  vom  industriellen  Standpunkte  aus  betrachten  und 
dem  Drucke  eines  bequemen  verrotteten  Schlendrians  gegenüber  auch  freudig 
begriissen.  , 

Im  Jahre  1662  sendete  ein  gewisser  Joseph  Locatelli  der  Regierung 
das  Modell  einer  Säemaschine  ein.  von  der  er  rühmte,  dass  damit  sowol 
das  Getreide  als  andere  Gewächssorteu  in  Grossem  in  jeder  Distanz  und  über- 
all so  angebaut  werden  können,  dass  die  Nachteile  unordentlicher  Besamung 
und  Verwerfung  der  Körner  vermieden  werde. 

Die  innere  Konstruktion  dieses  Instrumentes  bestand  in  einem  Wellbauni, 
an  welchem  messingene  Löffelchen  so  angebracht  waren,  dass  deren  jedes  bei 
einer  Umdrehung  1—2  Körnchen  erfasste  und  von  sich  werfen  konnte.  Die  Zahl 
der  Löffelchen  sollte  sich  nach  der  Beschaffenheit  des  Bodens  richten. 

Aeusserlich  hatte  die  Maschine  die  Form  eines  aufrecht  stehenden,  auf 
zwei  kleinen  Rädern  laufenden  Kasteus,  in  welchen  der  Same  viertelweise 
geschüttet  werden  sollte.  Sie  wurde  an  den  gewöhnlichen  Pflug  angebunden, 
so  dass  während  die  Erde  umgeworfen,  zugleich  der  Same  ausgestreut  ward. 
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Der  Erfinder  machte  geltend,  dass  diese  Art  Besamung  einen  weit  grös- 
seren Ertrag  liefere,  als  die  bisherige  regellose  Ausstreuung  der  Körner.  Er  > 
erbat  sich  ein  Privilegium  darauf,  welches  er,  da  die  Erfindung  nach  dem  Gut- 
achten der  Regierung  eine  wichtige  war,  auch  erhielt.  Das  Privilegium  galt 
für  die  Erblande  und  das  Reich,  und  Locatelli  sollte  als  erster  Erfinder 
allein  die  Maschine  konstruieren  und  verkaufen  und  sie  auch  mit  einer  Schutz- 
marke versehen. 

Es  ist  nicht  bekannt,  aus  welchen  Ursachen  Locatelli  die  Ausübung 
dieses  Privilegiums  unterlassen  hat.  Er  wurde  auf  eine  für  ihn  unliebsame 
Weise  erst  wieder  daran  erinnert,  als  im  Jahre  1666,  also  vier  Jahre  später, 
Seifrid  Christoph  Freiherr  von  Breinner  mit  einer  ähnlichen  Erfin- 
dung auftrat  und  Schritte  machte,  die  behördliche  Sanktion  in  Form  eines  Pri- 
vilegiums zu  erlangen. 

Wie  Loc  telli  war  auch  Breinner  von  der  Idee  ausgegangen,  dass 
das  bisher  übliche,  regellose,  Verlust  bringende  Auswerfen  und  Einackern  des 
Samens  die  Ursache  des  geringen  Ertrages  — nur  5—6  Metzen  per  Metzen 
Aussaat  — sei,  und  er  behauptete,  dass  die  Ernte  auf  das  20  — 60fache  gebracht 
werden  könnte. 

Im  Principe  war  daher  Breinner’s  Maschine  der  Locatelli’schen 
ganz  gleich;  eine  Welle  nahm  Löffelchen  mit,  welche  die  Samenkörner  aufklaub- 
ten und  während  einer  Umdrehung  ausstreuten.  Aeusserlich  aber  zeigte  sie  die 
Form  eines  Schiebkarrens  mit  einem  Rade  und  zwei  Handhaben,  an  denen  der 
Säemaun  die  Maschine  vor  sich  herschieben  sollte,  sanimt  einem  tricl  terformigen 
Aufsatze  zum  Einschütten  der  Körner. 


Es  ist  natürlich,  dass  bei  dieser  Gelegenheit  die  noch  in  frischem  Ange- 
denken stehende  Erfindung  Locatelli’s  zur  Sprache  kam,  und  um  so  mehr, 
als  dieser,  ängstlich  geworden  durch  das  Auftreten  eines  Koncurrenten,  eine 
* Bestätigung  seines,  wenn  auch  noch  nicht  ausgeübten  Privilegiums  erwirkte. 
Es  konnte  jedoch  nicht  lange  verborgen  bleiben,  dass  öreinner’s  Maschine 
in  jeder  Hinsicht  der  Locatel  1 i’scheu  überlegen  sei. 

Was  zunächst  die  innere  Struktur  beider  Maschinen  betrifft;  so  hatte  die 
Bre  in  ner’sche  vor  der  Locatel  li’schen  voraus,  dass  in  Folge  komplicierterer 
Maschinerie  und  einer  Verschiedenheit  der  Löffeiforinen  sowol  kleinere  als 
grössere  Körner,  wie  z.  B.  Erbsen,  Linsen  u.  s.  f.  ausgesäet  werden  konnten. 

Entschieden  im  Nachteile  war  die  Maschine  Locatelli’s  in  ihrem 
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äusseren  Baue  und  ihrer  praktischen  Verwendung.  Vor  Allem  konnte  sie  nur 
dort  gebraucht  werden,  wo  man  den  Samen  einackerte,  d.  h.  nur  in  den 
wenigsten  Orten  der  österreichischen  Erbländer,  während  die  Br  einner’sche 
auch  dort,  wo  der  Same  eingeeggt  wurde,  zur  Anwendung  geeignet  war. 

Ferner:  da  das  Locatelli’sche  Instrument  dem  Pfluge  angehängt  wer- 
den musste,  so  war  es  der  beständigen  Gefahr  ausgesetzt,  beim  Umwenden  des 
letzteren  und  durch  eine  Ungeberdigkeit  der  Pferde  gebrochen  zu  werden. 

Endlich  waren  die  kleinen  Räder  am  Kasten  ein  nicht  unwesentliches 
Hindernis  der  Verwendbarkeit.  Diese  Räder  wurden  nach  einigen  Umdrehun- 
gen so  sehr  mit  Erde  und  Dung  überhäuft,  dass  die  Maschine  nach  kurzer  Zeit 
nicht  mehr  fortbewegt  werden  konnte  und  bei  Anwendung  von  Gewalt  brechen 
musste. 

Die  Konstruktion  und  Handhabung  der  Brein  ner’schen  Säemaschine 
war  also  in  jeder  Hinsicht  ein  Fortschritt . gegen  die  Locatelli’sche,  und 
wahrscheinlich  sind  es  jene  Uebelstände  gewesen,  die  dem  ersten  Erfinder  die 
fatale  Nötigung  auferlegteu,  von  seinem  Privilegium  keinen  Gebrauch  zu 
machen. 

Dem  Freiherrn  Breinner  wurde  unter  Anerkennung  der  „importanz 
vnd  Fürtreffligkheit“  dieser  „New  inuentirten  Säliekhunst“  am  23.  Juni  1666  das 
Patent  verliehen. 

III.  Seiden-Industrie. 

Die  prachtvollen  Gewänder  der  romanischen  Völker  aus  dem  Produkte 
des  Seidenwurms,  welche  die  Phantasie  eben  so  wie  die  Industrie  beschäftigten 
und  mit  dem  Nimbus  einer  üppigen  Märchenwelt  den  des  materiellen  Wertes 
verbanden,  mochten  wol  frühzeitig  auch  den  nüchteren  Sohn  rauherer,  das  Brot 
in  seiner  letzten  Form  erzeugender  Erdstriche  zu  dem  Wunsche  verleitet  haben, 
an  diesem  Luxus  und  dessen  wohltätigen  national-ökonomischen  Folgen  teil- 
zunehmen. Das  war  nur  möglich,  wenn  mau  das  vollständige  Materiale  dieses 
Industriezweiges,  vom  Wurme  angefangen  bis  zur  Menschenhand,  die  der  Geist 
Jacquard’s  in  Bewegung  setzte,  in’s  eigene  Haus  verpflanzte.  Die  delikateste 
Frage  ist  da  unstreitig  die  Einbürgerung  des  Seiden  wurmes  und  die  Hervor- 
bringung seines  Frasses,  der  Blätter  des  Maulbeerbaumes. 

Ich  glaube,  dass  ein  Versuch,  der  in  dieser  Richtung  in  unserem  Heimat- 
lande schon  im  16.  Jahrhunderte  gemacht  wurde,  zu  den  interessantesten  Er- 
scheinungen auf  dem  Gebiete  der  Industrie  gezählt  werden  müsse,  gans  beson- 
ders, wenn  wir  bedenken,  dass  selbst,  heute,  nachdem  die  Sache  im  vollsten  Be- 
wusstsein der  Zeit  lebt  und  allseitige  Unterstützung  gefunden  hat,  die  Zucht 
des  Seidenwurmes  und  seines  Baumes  noch  immer  nicht  aus  dem  Stadium 
ehrenvoller  Musterwirtschaft  herausgetreten  ist. 

Diesen  ersten  Versuch  nun  (1569)  machte  derselbe  Rizo,  k.  Dienerund 
Musikus,  den  wir  so  eben  mit  der  Idee  beschäftigt  sahen,  aus  Weintraubenker- 
nen Oel  zu  bereiten.  Der  Mann  scheint  sehr  erfinderisch  gewesen  zu  sein; 
denn  zugleich  mit  diesem  Anträge  stellte  er  auch  den : im  Erzherzogtum 
Oesterreich  „die  Seidenwürmb  wie  in  Italia  oder  anderer  ortten  zu  züglen“, 
und  zu  ihrer  Erhaltung  „etliche  Tausend  weisse  Maulbeer  Paumb  Inns  Landt 
auf  seinen  aignen  Kosten  zu  bringen“.  Er  ist  der  ganz  richtigen  Meinung,  dass 
die  Sache  Anklang  finden  müsse,  weil  da6  „Seydenwerch  zu  machen“ 'in  den 
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Erblanden  bisher  „nit  gebreüchig  gewest“.  Nebstdem  verspricht  er  kundige 
Leute  einzuführen,  so  dass  es  möglich  sein  werde,  hierland’s  wie  „in  Italia“ 
seidene  Stoffe  aller  Sorten  zu  fabricieren. 

Wie  weit  Rizo’s  Zucht  und  Pflanzung  gediehen,  darüber  fand  ich  keine 
Aufzeichnung.  Dass  aber  von  einer  Seiden-Manufaktur  noch  lange  keine 
Rede  war,  das  wissen  wir  heute  leider  nur  zu  gut  — wir  müssen  ja  noch  immer 
zu  den  Märchen  von  Tausend  und  Einer  Nacht  und  in  die  Werkstätten  der 
Romanen  betteln  gehen,  wenn  wir  die  feenhafte  Wirkung  der  fürstlichen  Ge- 
schenke des  armen  Wurmes  erproben  wollen. 

Erst  hundert  Jahre  nach  R i z o , nämlich  im  Jahre  1666,  taucht  das 
Schlagwort  „Seiden-Manufactur“  in  unserer  Heimat  wieder  auf,  freilich  gleich 
mit  dem  grossartigen  Hintergründe  einer  „Compagnia“,  welche  sich  die  Aufgabe 
stellte,  diesen  Industriezweig  bei  uns  einzuführen. 

Das  kaiserl.  Privilegium,  welches  die  Gesellschaft  ansuchte  und  erhielt, 
ist  sehr  ausführlich  und  in  seinen  Details  interessant.  Es  zerfällt  in  acht 
Abschnitte. 

Der  erste  bespricht  die  Konstituierung  der  Gesellschaft,  die  den  Titel 
„Seiden-Coinpagnie“  führen  soll. 

Der  zweite  handelt  von  den  Arbeitern  und  ihren  Zunftverhältnissen,  sowie 
dem  sonstigen  Personale  der  Gesellschaft.  Die  aus  dem  Auslande  berufenen 
Arbeiter  bilden,  wenn  sie  in  ihrer  Kunst  Meister  sind,  eine  Zunft.  „Vor  allem 
wird  betont,  dass  Inländer  von  denselben  nach  und  nach  so  abgerichtet  werden, 
dass  kein  Nachschub  aus  der  Fremde  mehr  nötig  werde.  Die  Kaufhäuser  mag 
die  Kompagnie  anlegen,  wo  immer  sie  will;  die  Arbeitshäuser  aber  müssen  alle 
im  Lande  sein.  Auch  darf  die  Gesellschaft  im  Lande  keine  Seidenwaare  ver- 
kaufen, die  sie  nicht  selbst  hier  gearbeitet. 

An  Personale  darf  die  Kompagnie  in  den  Erblanden  Aufseher,  Kontrolore, 
Faktoren,  Kassiere,  Buchhalter,  Direktoren  und  einen  Generaldirektor  halten; 
doch  mit  dem  Vorbehalte,  dass  alle  diese  Leute  — katholisch  seien. 

Der  dritte  Abschnitt  behandelt  die  Verhältnisse  der  Mitglieder  unter  sich 
und  dritten  Personen  gegenüber  in  Rechtsfragen  und  nennt  die  Tribunale  so- 
wol  für  die'  Kompagnie  als  Handelsgesellschaft,  als  für  einzelne  Privatklagen. 

Im  vierten  Abschnitte  werden  die  Zölle  und  Abgaben  besprochen,  denen 
die  Kompagnie  unterliegt.  Die  eingeführte  Seide  ist  zehn  Jahre  lang  ganz  zoll- 
frei, und  auch  dann  soll  nur  ein  billiger  Zoll  genommen  werden.  Ausgeführte 
Seidenwaare  zahlt  nur  den  halben  Zoll.  Wenn  auf  eine  im  Lande  bleibende 
Waare  ein  Zoll  gelegt  würde,  kann  ihn  die  Kompagnie  beim  Verkaufe  derselben 
einrechnen;  auf  dieselbe  Art  kann  sie  sich  entschädigen,  wenn  sie  kurrente 
Landesmünze  nehmen  muss,  mit  der  sie  im  Auslande  einen  Verlust  erleiden 
würde.  Weder  mit  ordinären  noch  mit  extraordinären  Auflagen  wird  die  Kom- 
pagnie und  deren  Mitglieder,  im  Hinblicke  auf  das  Unternehmen  beschwert. 
Ihre  Gelder  sollen  vom  Landesherrn  nicht  angegriffen  oder  mit  Repressalien 
bedroht  werden,  wenn  auch  einzelne  Interessenten  in  Feindesland  wohnen.  Nur 
im  Falle  der  Majestätbeleidigung  wird  davon  eine  Ausnahme  gemacht. 

Im  fünften  Abschnitte  finden  wir  die  Gattungen  der  Seidenwaare  aufge- 
zählt, welche  die  Kompagnie  verlegen  darf,  so  dass  kein  Mangel  daran  sei, 
nämlich:  Stepp-  und  Nähseide,  Seidenbänder,  Ganz-  und  Halbseidenzeuge  mit 
Wolle  oder  Leinen  vermischt,  Sammt,  Tafft  und  Seidenstrümpfe,  und  was  sonst 
noch  von  Seide  kann  „gemacht  und  erdacht“  werden. 
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Nicht  geführt  werden  dürfen  seidene  Schnüre.  Fransen,  Knüpfe  und 
Borten,  da  für  diese  Artikel  bereits  Etablissements  im  Lande  bestehen. 

Freigestellt  ist  übrigens , die  Seidenzucht  im  Lande  zu  treiben,  in 
welchem  Falle  sie  von  den  Maulbeerbäumen  keine  Abgabe  zu  entrichten  hat. 

Die  Hauptbestimmung  des  sechsten  Abschnittes  ist,  dass  alle  Kaufleute 
ihre  Seidenwaaren  von  dieser  Kompagnie  nehmen  sollen. 

Abschnitt  sieben  verleiht  der  Kompagnie  ein  eigenes  Wappen  und  be- 
stimmt, wie  sie  ihren  Verkauf  zu  regeln  habe. 

Das  Wappen  war : Ein  Ballen  Seide  mit  einem  daraufstehenden  doppel- 
ten Adler  und  der  Ueberschrift : „Durch  die  kais.  Erblandt  privilegirte  Seiden- 
Compagnio,“  dazu  der  symbolische  Spruch  gegeben  ward : „Et  Nos  liaec  pote- 
ramu8.“ 

Damit  konnte  sie  alle  ihre  Güter  bezeichnen. 

Verkaufen  durfte  die  Kompagnie  nur  im  Grossen,  d.  i.  in  Karten  oder 
Stücken,  durchaus  nicht  eilen-  oder  lothweise;  u.  z.  wenn  schon  nicht  billiger 
doch  um  die  bisher  landesüblichen  Preise. 

Dieses  Privilegium  sollte  vor  der  Hand  in  Ober-  und  Niederösterreich, 
Böhmen,  Mähren  und  Schlesien  giltig  sein,  wobei,  je  nach  dem  Geschäftsstande 
der  Gesellschaft,  die  spätere  Ausdehnung  auch  für  die  übrigen  Erbländer  zuge- 
sagt ward. 

Die  Dauer  des  Privilegiums  ward  auf  30  Jahre  festgesetzt,  und  auch  dann 
'solle  die  Kompagnie  den  Vorrang  vor  anderen  Gesellschaften  haben, 


Die  Laubmoose  und  ihr  Vorkommen  in  Nieder-Oesterreieh. 

Von  I)r.  H.  W.  K ei  c har  dt. 

(Vortrag,  gehalten  am  Vereinsabende  d.  20.  Jänner  1870.) 

Die  Moose  bilden  trotz  ihrer  Kleinheit  und  Unseheinbarkeit  eine  der  intor. 
essantesten,  zierlichsten  und  vielgestaltigsten  Gruppen  des  Pflanzenreiches. 

Denn  bei  genauerer,  mikroskopischer  Untersuchung  bieten  ihre  einzelnen 
Organe  einen  grossen  Formenwechsel  dar,  sie  zeigen  ferner  eine  bewunderns- 
werte Zierlichkeit  in  ihrem  feineren  histologischen  Baue.  Im  Haushalte*  der 
Natur  spielen  die  kleinen,  in  der  Kegel  nur  wenig  Zolle  hohen  Moospflänzchen 
eine  sehr  wichtige  Rolle.  Sie  sind  endlich  über  die  ganze  Erde  in  mehreren 
tausend  von  Arten  verbreitet,  und  unser  Kronland  specioll  hat  eine  reiche,  im 
Ganzen  auch  wohl  durchforschte  Moosflora. 

Deshalb  möge  es  mir  vergönnt  sein , über  die  Moose  und  über  die  Laub- 
moose insbesonders,  so  wie  über  ihr  Vorkommen  in  unserem  Kronlande  das 
wichtigste  kurz  und  populär  mitzuteilen. 

Ich  hatte  schon  in  meinem  letzten  Vortrage,  als  ich  die  Farnflora  N.-Oe. 
schilderte,  Gelegenheit,  darauf  hinzuweisen,  dass  die  Klasse  der  Moose  zu  den 
blüthenlosen  Pflanzen,  Kryptogamen  oder  Spornpflanzen,  gehöre  und  mit  der 
Klasse  der  Farne  zunächst  verwandt  erscheine.  Ich  setzte  ebenfalls  in  jenem 
Vortrage  die  wichtigsten  Unterschiede  auseinander,  welche  die  Moose  von  den 
Farnen  trennen,  so  dass  es  in  dieser  Beziehung  genügt,  hier  einfach  auf  das 
früher  Erwähnte  hinzuweisen.  *) 


*)  Blätter  des  Vereines  für  Landeskunde  von  Nieder-Oesterrolch.  UI.  (18fi9;  pag.  40. 
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Die  Klasse  dev  Moose  zerfällt  in  zwei  Ordnungen,  nämlich  in  jene  der 
Lebermoose  (Hepaticae)  und  jene  der  Laubmoose  (Musci  frondosi).  Die 
Lebermoose,  welche  zugleich  die  niedrigere  Gruppe  darstellen,  unterschei- 
den sich  von  den  Laubmoosen  durch  eine  geringere  Differencierung  der  vege- 
tativen Organe,  ferner  hauptsächlich  durch  den  Bau  der  Frucht.  Dieselbe  besitzt 
nämlich  eine,  grundständige  Haube,  die  Kapsel  öffnet  sich  meist  mit  vier  Klap- 
pen, sie  hat  kein  sogenanntes  Säulchen  und  die  Keimzellen  oder  Sporen  sind 
mit  sogenannten  Schleudern  gemischt. 

Bei  den  Laubmoosen  dagegen  ist  in  den  vegetativen  Organen  stets  eine 
scharfe  Sonderung  in  Stamm  und  Blatt  ausgesprochen,  an  den  Früchten  ist  die 
Hauhe  cudständig,  die  Kapsel  öffnet  sich  meist  mit  einem  Deckel,  im  Inneren 
derselben  findet  sich  ein  sogenanntes  Säulchen  und  die  Sporen  sind  nie  mit 
Schleuderzellen  gemischt. 

Im  Folgenden  sollen  nur  die  Laubmoose  berücksichtigt  werden  und 
ich  beginne  mit  einer  kurzen  Schilderung  ihrer  einzelnen  Organe. 

Die  Spore  der  Laubmoose  ist  immer  eine  einzige  Zelle  von  sehr  ver- 
schiedener Gestalt  und  Grösse.  Wenn  sie  keimt,  so  entwickelt  sich  aus  ihr 
nicht  gleich  die  vollständig  ausgebildete  Pflanze,  sondern  ein  aus  vielfach  ver- 
zweigten Zellfaden  zusammengesetztes  Organ,  der  Vorkeim  oder  Proömbryo. 
Derselbe  erinnert  in  seiner  Gestalt  sehr  an  die  sogenannten  Fadenalgen  oder 
Konferven. 

Erst  aus  diesem  Vorkeime  entstehen  in  Form  von  seitlichen  Knöspchen' 
die  vollständig  entwickelt  , mit  Stamm  und  Blättern  versehenen  Laubmoos- 
pflänzchen.  Aus  einem  Vorkeime  bilden  sich  immer  mehrere,  meist  zahlreiche, 
Moospflänzchen,  woraus  sich  das  Wachsen  derselben  in  verschieden  dichten  Rasen 
erklärt. 

An  den  Moosen  kommen  Wurzeln  von  dem  gleichen  Baue,  wie  bei  den 
Farnen  und  Samenpflanzen  noch  nicht  vor.  Dieselben  werden  vielmehr  durch 
haarförmige  Gebilde  vertreten,  welche  man  am  besten  als  Haarwurzeln  bezeich- 
net. Sie  bilden  namentlich  am  Grunde  des  Moosstengels  einen  dichten  Filz 
Überzug  und  tragen  wesentlich  dazu  bei,  die  einzelnen  Individuen  zu  den  Rasen 
zu  verbinden.  Sie  haften  ferner  sehr  fest  an  der  Unterlage,  dringen  in  mikro- 
skopisch kleine  Risse  und  Spalten  ein  und  ermöglichen  so  das  Vegetieren  der 
MoosTasen  an  Benkrech  ten  Felswänden,  an  Mauern  u.  s.  w. 

Die  Stämmchen  der  Laubmoose  sind  höchst  mannigfaltig.  Bald  er- 
scheinen sie  auf  recht,  wie  bei  den  meisten  akrokarpi sehen  Arten,  bald  kriechend, 
wie  bei  den  pleuro  karpischen ; bald  sind  sie  sehr  kurz  und  kaum  wahrnehmbar, 
wie  bei  den  Phaskace  en,  bald  erreichen  sie  die  bedeutende  Länge  von  mehr  als 
einem  Fass,  wie  bei  Polytrichum  und  Fontinalis.  Meist  sind  die  Moosstämmchen 
verzweigt,  welche  Verästlungen  oft  sehr  zierlich  erscheinen.  Das  Moosstämm- 
chen wächst  durch  eine  einzige  sich  gesetzmä6sig  teilende  Zelle,  die  Scheitel- 
zelle, in  die  Länge ; es  stirbt  ferner  von  rückwärts  her  in  demselben  Masse  ab, 
als  es  an  der  Spitze  weiter  wächst.  Der  anatomische  Bau  desselben  ist  höchst 
einfach  und  dadurch  von  besonderem  Interesse,  dass  man  bei  den  Laubmoosen 
die  erste  Andeutung  eines  Leitbündels  findet. 

Die  Blätter  der  Laubmoose  sind  stets  sitzend  und  ungeteilt.  Sie 
folgen  dicht  auf  . einander  und  nehmen  in  der  Regel  vom  Grunde  des  Stengels 
gegen  seine  Spitze  hin  an  Grösse  zu.  Ihr  anatomischer  Bau  ist  sehr  einfach. 
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denn  sie  bestehen  meist  nur  aus  einer  Lage  von  Zellen,  deren  Form  und 
Hau  aber  sehr  verschieden  sind  und  treffliche  Anhaltspunkte  zur  systemati- 
schen Unterscheidung  liefern.  Die  Blattspreite  ist  entweder  notvonlos,  oder  sie 
wird  von  einem,  höchstens  von  zwei  einfachen,  unverzweigten  Nerven  durch- 
zogen. Abweichend  gebaut  sind  die  Blätter  d*r  Polytrichaceon,  bei  denen  sich 
auf  der  Oberseite  des  Mittelnerves  und  ihm  gleich  verlaufend  Lamellen  finden; 
ferner  die  Blätter  der  Torfmoose,  deren  einzelne  Zellen  durchlöchert  sind  und 
wie  Haarröhrchen  wirken,  indem  sie  das  Wasser  aufsaugen. 

Bei  vielen  Laubmoosen  kommen  kleine,  aus  dem  Verbände  mit  der 
Mutterpflanze  sich  lösende  Brutknospen  vor,  welche  die  betreffenden  Arten  zu 
vermehren  im  Stande  sind. 

Die  Befruchtungsorgane  finden  sich  bei  den  Laubmoosen  an  der  be- 
blätterten Pflanze.  Die  männlichen  werden  Antheridien  genannt  und  kom- 
men entweder  einzeln  in  den  Achseln  der  Blätter  vor,  oder  sind  zu  knospen- 
köpfchen-  oder  scheibenähnlichen  Blüthenständen  vereint.  Sie  sind  keulige, 
kurzgestielte  Gebilde,  welche  im  Innern  in  sehr  grosser  Menge  kleine,  kubische 
Zellchen  enthalten,  in  deren  jedem  sicli  ein  sogenannter  Samenfaden  entwickelt. 
Mit  Feuchtigkeit  in  Berührung  gebracht,  entleeren  die  Antheridien  die  ober- 
wähnten Mutterzellchen  der  Samenfäden,  ihre  Membran  wird  aufgelöst  und  die 
mit  Wimpern  als  Bewegungsorganen  begabten  Spermatozoiden  schwärmen  leb- 
haft im  Wasser  umher. 

Die  weiblichen  Befruchtungsorgane  heissen  Archegonicn  und  sind  krug- 
förinige,  von  einem  Kanäle  durchzogeuo  Gebilde,  welche  im  erweiterten  Grunde 
des  Kanales  das  Keimbläschen  führen.  Sie  stehen  entweder  an  der  Spitze  des 
Moossteugels  und  dann  heisst  das  Laubmoos  endfrüchtig,  akrokarpisoh,  oder  sie 
finden  sich  in  knöspehenförmigen  Blüthenständen  seitlich  am  Moosstamme  in 
den  Achseln  der  Stengelblätter,  und  dann  wird  das  Laubmoos  seitenfrüchtig, 
pleurokarpisch,  genannt. 

Die  Befruchtung  erfolgt  bei  den  Laubmoosen  derart,  dass  die  Samen- 
fäden in  das  Arckegonium  eindringen  und  dort  mit  dem  Keimbläschen 
verschmelzen. 

Nach  der  Befruchtung  entwickelt  sich  aus  dem  Archegonium  und  dem 
Keimbläschen  die  sehr  kompiliert  gebaute  Moosfrucht.  Die  Entwicklungsgeschichte 
derselben  wurde  sehr  genau  erforscht;  es  möchte  aber  viel  zu  weit  fuhren, 
wollte  ich  auf  dieselbe  hier  eingehen.  Es  sei  daher  hier  nur  so  viel  erwähnt, 
dass  die  Teile  der  Moosfrucht  sich  nach  ihrer  Entstehung  einteilen  lassen  in 
solche,  welche  aus  dem  eigentümlich  umgewandelten  Archegonium  entstehen, 
und  in  solche,  welche  aus  dem  Keimbläschen  sich  entwickeln. 

Fassen  wir  zunächst  die  erstere  Kategorie  in’s  Auge.  Durch  die  Weiter- 
entwicklung des  Keimbläschens  zur  eigentlichen  Moosfrucht  wird  das  Arche- 
gouiura  in  die  Länge  gezerrt  und  reisst  endlich  in  zwei  Teile,  von  denen  einer 
am  Grunde  der  Moosfrucht  bleibt  und  das  sogenannte  Scheidchen  bildet, 
während  der  andere  emporgehoben  wird,  die  Spitze  der  Moosfrucht  einhüllt  und 
Haube  genannt  wird.  Diese  ist  bei  den  Laubmoosen  sehr  verschiedenartig  ge- 
staltet und  bietet  wichtige  Merkmale  zur  Unterscheidung  der  einzelnen  Gattun- 
gen dar. 

Aus  dem  Keimbläschen  entsteht  durch  Bildung  zahlreicher  Tochterzellen 
nach  bestimmten  Gesetzen  die  eigentliche  Frucht  der  Laubmoose,  welche  aus 
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dem  sogenannten  Kapselstiele  oder  der  Borste  und  der  Kapsel  zusammenge- 
setzt wird. 

Der  Kapselstiel  ist  manchmal  sehr  kurz,  wie  bei  den  Phascum-Arten,  er- 
reicht aber  in  der  Regel  eine  bedeutendere  Länge  und  ist  namentlich  durch 
seine  relativ  mächtige  Ausbildung  bei  einigen  Arten  der  Gattung  Meesia  auf- 
fallend. Er  kann  entweder  allmälig  in  die  Kapsel  übergehen,  oder  bildet  un- 
mittelbar unter  derselben  verschiedene  Anschwellungen,  die  als  Ansatz  bezeich- 
net werden,  meist  nur  unbedeutend  sind,  aber  namentlich  bei  den  Splachnaceen 
mächtig  entwickelt  und  manchmal  prachtvoll  gefärbt  erscheinen. 

Die  Laubmooskapsel  ist  au  der  Spitze  der  Borste  sehr  verschieden  und 
charakteristisch  befestigt,  was  für  die  Unterscheidung  der  Gattungen  und  Arten 
oft  sehr  wichtig  ist.  Eben  so  variiert  die  Form  der  Kapsel  durch  alle  möglichen 
Uebergangsstufen  von  der  kugeligen  bis  zur  cylindrischen  Gestalt.  Nicht  min- 
der verschieden  ist  ihre  Zusammensetzung  aus  derberen  oder  zarteren  Zellen. 

Die  Kapsel  öffnet  sich  bej  den  meisten  Laubmoosen  mit  einem  Deckel, 
dessen  Form  sehr  verschieden  und  charakteristisch  ist;  nur  selten  bleibt  sie  ge- 
schlossen, oder  zerreisst,  ähnlich  wie  bei  den  Lebermoosen,  mit  vier  Klappen. 
Das  Abwerfen  dos  Deckels  wird  wesentlich  durch  den  häufig  vorkommenden 
Ring  erleichtert.  Die  Mündung  der  Laubmooskapsel  ist  entweder  nackt,  oder 
mit  einem  sogenannten  Mundbesatze,  Peristome,  geziert.  Derselbe  kann  einfach 
oder  doppelt  sein. 

Der  einfache  Mundbesatz  besteht  meist  aus  einer  bestimmten  Zahl  von 
Zähnen  (meist  8 — 16)  von  sehr  verschiedener  Form  und  Struktur;  seltener 
nimmt  er  die  Gestalt  einer  ringförmigen  Membran  an,  oder  wird  aus  vielen 
haarförmigen  Wimpern  zusammengesetzt.  Ist  ein  doppeltes  Peristom  vorhanden, 
so  gleicht  das  äussere  in  der  Regel  einem  einfachen  Mundbesatze,  das  innere 
tritt  dagegen  in  Form  von  Wimpern  oder  noch  häufiger  in  Gestalt  einer  zarten 
gefalteten  Membran  auf,  welche  am  oberen,  freien  Rande  mit  Zähnen  und 
Wimpern  versehen  ist.  Die  Formen  des  Peristomes  sind  äusserst  zierlich,  so 
dass  dieselben  zu  den  schönsten  mikroskopischen  Objekten  zu  rechnen  sind.  Sie 
sind  aber  auch  ungemein  wechselnd  und  bei  den  einzelnen  Arten  sehr  konstant, 
so  dass  der  Mundbesatz  ein  sehr  wichtiges  Merkmal  in  der  systematischen 
Einteilung  der  Laubmoose  darbietet. 

Die  Entwicklungsgeschichte,  sowie  der  Bau  des  Peristomes  sind  sehr 
interessant  und  verhältnismässig  gut  bekannt. 

Sie  können  hier  aber  nicht  erörtert  werden ; es  sei  daher  nur  des  sehr 
merkwürdigen  Faktums  erwähnt,  dass  die  einzelnen  Zähne  und  Wimperu  dos 
Mundbesatzes  in  der  Regel  nicht  aus  ganzen  Zellen,  sondern  nur  aus  den  ver- 
dickten Partien  derselben  zusammengesetzt  werden.  Eine  Ausnahme  machen 
nur  die  Polytricliaceen,  ferner  die  Gattung  Tetraphis,  bei  welchen  Moosen  jeder 
Zahn  aus  zahlreichen  ganzen  Zellen  zusammengesetzt  wird. 

Im  Innern  der  Laubmooskapsel  finden  sich  das  nie  fehlende  Säulchen, 
ferner  ein  eigentümliches  Gebilde,  der  sogenannte  Sporensack,  endlich  die 
Keimzellen  oder  Sporen  selbst.  Sie  sind  bei  den  Laubmoosen  stets  einzellig  von 
tetraedvischer  oder  kugeliger  Form  und  endlich  von  sehr  verschiedener  Grösse. 

Wenn  man  den  Entwicklungsgang  eines  Laubmooses  betrachtet,  so  tritt 
klar  hervor,  dass  man  in  demselben  drei  successive  Generationen  unterscheiden 
könne.  Die  erste  umfasst  die  Bildung  des  Vorkeimes ; die  zweite  begreift  in  sich 
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die  Bildung  der  beblätterten  Pflanze,  die  Entwicklung  der  Befruchtungsorgane 
und  den  Vorgang  der  Befruchtung;  der  dritten  Stufe  endlich  gehören  an  die 
Bildung  der  Frucht  und  die  Erzeugung  der  Sporen. 

Wenden  wir  uns  nun  der  Lebensweise  der  Laubmoose  zu.  Diese  Pflänz- 
chen spielen  trotz  ihrer  Kleinheit  eine  sehr  wichtige  Rolle  im  Haushalte  der 
Natur. 

Auf  Felsen  lebend  dringen  sie  mit  ihren  zarten  Haarwurzeln  in  die  klein- 
sten Ritzen  des  Gesteines  ein,  befördern  dadurch,  so  wie  durch  die  mit  ihrer 
Vegetation  notwendig  verbundenen  chemischen  Vorgänge  die  Zersetzung  der 
Gebirgsmassen  .und  begünstigen  endlich  in  ihren  unteren  Teilen  verwesend 
die  ersten  Anlagerungen  von  Humus.  Dadurch  arbeiten  die  Moose  der  Ansied- 
lung höherer  Pflanzen  wirksamst  vor. 

Sie  binden  ferner  lockeren  Sandboden  ausgezeichnet  und  leisten  in  dieser 
Beziehung  sehr  wichtige  Dienste. 

% 

Der  dichte  Moosteppich  in  unseren  Wäldern  ist  von  der  grössten  Be- 
deutung. Er  schützt  den  Boden  einerseits  vor  zu  starker  Austrocknung  durch 
Wärme;  er  lässt  aber  auch  die  Feuchtigkeit  nur  allmälig  und  igleichinässig 
eindringen;  namentlich  bricht  er  die  Gewalt  niederstürzender  Regengüsse  und 
bindert  das  Wegschwemmen  von  Humus.  Es  sind  daher  die  Laubmoose  in  ge- 
wissem Sinne  als  Regulatoren  für  die  Bodenfeuchtigkeit  anzusehen.  Die  Laub- 
moose bilden  ferner,  indem  ihre  Rasen  von  unten  her  absterben.  Humus.  Dem  ent- 
sprechend soll  ihr  Gedeihen  möglichst  unterstützt  und  nicht  durch  rücksichts- 
loses Sammeln  unmöglich  gemacht  werden. 

Von  ganz  besonderer  Wichtigkeit  sind  endlich  die  Torfmoose,  welche  in 
Folge  des  eigentümlichen  Baues  ihrer  Blätter  an  der  Bildung  von  Hochmooren 
den  wichtigsten  Anteil  haben  und  unter  Wasser  eigentümlich  verwesend,  die 
Hauptmasse  des  Torfes  bilden. 

Die  Laubmoose  sind  in  beiläufig  acht  tausend  Arten  über  die  ganze  Erde 
verbreitet;  in  Europa  kommen  von  ihnen  ungefähr  1200  Species  vor,  während 
sie  in  Niederösterreich  durch  circa  430  Arten  vertreten  erscheinen. 

Das  umfassendste  Werk  über  sämmtiiehe  Laubmoos  * der  ganzen  Erde 
ist  die  Synopsis  muscorum  frondosorum  von  Dr.  K.  Müller  in  Halle. 

Die  Fundamentalwerke  für  das  Studium  der  europäischen  Laubmoose 
sind  die  Bryologia  europaea  von  Bruch  und  Schimper,  ferner  Schimper’s  Synopsis 
der  europäischen  Laubmoose. 

Um  das  Studium  der  Laubmoosflora  Niederösterreichs  haben  sich  viele 
Botaniker  verdient  gemacht.  Von  denselben  sind  namentlich  folgende  besonders 
zu  erwähnen. 

Die  ersten  Angaben  über  Laubmoose  Niederösterreichs  verdanken  wir 
Kramer,  der  in  seinem  1756  erschienenen  Elencbus  14  Laubmoosarten  aus  unserem 
Kronlande  namhaft  macht. 

Bald  nach  ihm  (1762)  gab  N.  J.  Jacquin  eine  Enumeratio  der  um  Wien 
wachsenden  Pflanzen  heraus,  in  welcher  28  Arten  aus  der  oberwähnten  Ordnung 
aufgeführt  werden. 

Bei  weitem  vollständiger  ist  die  1797  edierte  Synopsis  der  österreichischen 
Flora  von  N.  Th.  Host.  in  welcher  die  Zahl  der  Laubmoose  aus  unserem  Kron- 
lande bereits  120  erreicht. 
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Als  bryologische  Sammler  sind  aus  jener  Zeit  noch  besonders  Gebhardt 
und  Fröhlich  zu  erwähnen. 

Es  sei  hier  auch  noch  nebenbei  bemerkt,  dass  der  Gründer  der  Bryologie, 
J.  Ohr.  Hedwig,  seine  ersten  Studien  in  einem  an  unser  Kronland  eng  angren- 
zenden Gebiete  machte,  nämlich  in  der  Flora  von  Pressburg.  Denn  in  der  ersten 
Flora  Posoniensis  von  Lumnitzer  sind  die  Laubmoose  von  Hedwig  bearbeitet. 

In  neuerer  Zeit  ist  die  Laubmoosflora  N.  Ö.  namentlich  von  folgenden 
Botanikern  studiert  worden : 

Von  Friedr.  Welwitsch,  der  1843  in  den  Beiträgen  zur  Landeskunde 
Oesterreichs  unter  der  Enns  einen  vortrefflichen  Aufsatz  über  die  kryptogamisclie 
Flora  unseres  Kronlandes  veröffentlichte.  In  demselben  wurden  194  Species  von 
Laubmoosen  aufgezählt. 

Ferner  gab  Santo  Garovaglio  1840  eine  Aufzählung  der  Laubmoose  N. 
0.  heraus,  welche,  reich  an  eigenen  Beobachtungen,  266  Species  aufführt. 

In  den  Vierzigerjahren  war  auch  als  Sammler  und  genauer  Kenner  von 
Laubmoosen  Kustos-Adjunkt  A.  Putterlik  hervorragend  thütig,  leider  ohne  die 
Resultate  seiner  Forschungen  selbst  zu  veröffentlichen. 

Sehr  grosse  Verdienste  um  das  bryologische  Studium  N.-Ö.  erwarb  sich 
ferner  Hr.  Direktor  Alois  Pokorny,  welcher  nicht  nur  einen  schönen  Aufsatz 
über  die  geographische  Verbreituug  der  Laubmoose  in  N.-Ö.  schrieb.  (Sitz.-Bcr. 
d.  k.  Akad.  d.  W.  in.  n.  Kl.  Jahr  18f>4)  sondern  auch  in  seinen  Vorarbeiten 
zur  K»yptogamenflora  N.-Ö.  (Verb.  d.  zool.  bot.  Verein.  1854)  eine  vollständige 
Aufzählung  sämmtlicher  bis  dahin  in  N.-Ö.  bekannt  gewordener  Laubmoose 
gab.  Sie  umfasst  306  Species. 

Im  letzten  Decennium  beschäftigte  sich  endlich  Hr.  J.  Juratzka  sehr 
erfolgreich  mit  dem  Studium  unserer  Laubmoosflora,  und  veröffentlichte  in  den 
Schriften  der  k.  k.  zoolog.  botan.  Gesellschaft  eine  Reihe  von  gediegenen  Auf- 
sätzen über  dieselbe.  Namentlich  seinen  Forschungen  verdanken  wir  die  Kon- 
statierung von  130  ferneren  Moosarten  in  unserem  Kronlande,  so  dass  dis  Summe 
der  gegenwärtig  aus  N.-Ö.  bekannten  Species  436  erreicht.  Von  Hrn.  Juratzka 
steht  demnächst  auch  eine  Laubmoosflonl  unseres  Gebietes  zu  erwarten. 


An  diesen  allgemeineren  Teil  des  Vortrages,  welcher  durch  eine  reiche 
Suite  im  grossen  Massstab  und  in  Farben  ausgeführter  Zeichnungen  orläutert 
wurde,  schloss  sich  eine  speciellere  Besprechung  der  Moosflora  Nieder-Öster- 
reichs  an.  Weil  über  die  geographische  Verbreitung  der  Laubmoose  in  N.-Ö. 
Pokorny’s  schöne  Arbeit  existiert,  weil  ferner  eine  Moosflora  unseres  Kronlandes 
wie  oberwiihnt,  bald  erscheinen  dürfte , so  wird  dieser  Teil  des  Vor- 
trages nicht  in  extenso  publiciort.  In  Betreff  der  geogr.  Verbreitung  sei  nur 
erwähnt,  dass  im  Anschlüsse  an  Pokorny’s  Arbeit  der  Herr  Vortragende 
Nieder-Oesterreich  in  6 bryologische  Bezirke  teilte,  nämlich  das  Wiener  Becken, 
das  Sandsteingebirge,  die  niedrigen  Kalkgebirge,  die  Kalkalpen,  die  Ausläufer 
der  Central-Alpenkette  und  das  böhmisch-mährische  Gebirge.  Er  besprach  jede 
dieser  Regionen  kurz  und  hob  die  für  jede  derselben  besonders  charakteristischen 
Arten  hervor.  Endlich  auf  die  Systematik  der  Laubmoose  übergehend,  erläuterte 
Dr.  H.  W.  Reichardt  die  wichtigeren  in  Nieder-Österreich  vertreteuen  Familien 
derselben  durch  Vorzeigung  instruktiver  Exemplare  der  allgemeiner  verbreiteten 
Arten. 
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Generalversammlung:. 

Die  Generalversammlung  zur  Entgegennahme  der  Rechenschaftsberichte 
über  das  abgelaufene  Vereinsjahr  1869  fand  am  Donnerstag  den  27.  Jänner  um 
6 Uhr  Abends  unter  dem  Vorsitze  des  Herrn  Vereinspräsidenten,  Sr.  Excellenz 
Freiherrn  v.  Pratobevera,  statt. 

Dieselbe  wurde  von  Sr.  Excellenz  mit  folgender  Ansprache  eröffnet: 

„Ich  erlaube  mir  die  fünfte  Generalversammlung  des  Vereins  für  Landes- 
kunde zu  eröffnen. 

Die  Herren,  welche  die  Geneigtheit  hatten,  den  Verein  mit  ihrem  Besuche 
zu  beehren,  werden  aus  den  vorzulegenden  Berichten  entnehmen,  dass  die  Mit- 
glieder des  Vereins  keinen  Grund  zur  Klage,  sondern  vielmehr  einen  Grund  zur 
Zuversicht  haben,  dass  seine  Beschlüsse,  wie  bisher  so  auch  in  Zukunft,  von 
immer  wachsendem  Erfolge  begleitet  sein  werden.  Dass  diese,  wie  auch  die 
grossen  Verhältnisse  unseres  Gesammtreiches  sich  gestalten  mögen,  für  unser 
engeres  Vaterland  von  Wert  und  Erfolg  sein  werden,  daran  wird  wol  Keiner 
aus  unserer  Mitte  zweifeln,  und  Sie  werden  sich  alle  mit  mir  in  dem  Wunsche 
vereinigen,  dass  die  Bestrebungen  des  Vereins  nicht  erkalten,  sondern  im  Gegen- 
teile an  Intensität  und  Quantität  zunehmen  mögen.  — Ich  ersuche  den  Herrn 
Sekretär,  den  Rechenschaftsbericht  vorzutragen. ** 

Derselbe  las  folgenden  Bericht: 

„Wenn  in  dem  Berichte  über  das  verflossene  Vereiusjahr  1869,  welchen 
der  Ausschuss  einer  geehrten  Versammlung  hiermit  darlegt,  vor  Allem  Rück- 
schau gehalten  werden  soll  in  das  Feld  der  Thätigkeit  des  Vereins,  so  muss 
dabei  ohne  Zweifel  die  Aufmerksamkeit  von  jenem  Unternehmen  in  Anspruch 
genommen  werden,  das  bereits  im  Jahre  1868  in  und  ausser  dem  Vereine 
mit  warmen  Sympathien  begrüsst  wurde,  seitdem  derselben  sich  immer  mehr  er- 
freut und  dom  daher  die  Vereinsleitung  auch  im  Jahre  1869  ihre  volle  Sorgfalt 
zugewendet  hat:  nämlich  von  der  Administrativkarte  von  Nieder-Oesterreich. 

Im  Allgemeinen  lässt  sich  sagen,  dass  die  Arbeiten  an  dieser  Karte  im 
Verhältnisse  zu  den  verfügbaren  Mitteln  wieder  entsprechend  vorgeschritten 
sind,  und  dass  jene  noch  bedeutender  erscheinen  würden,  wenn  nicht  eine 
Reihe  kleiner  Hindernisse  Verzögerungen  in  der  gänzlichen  Vollendung  einiger 
schon  im  Stiche  befindlicher  Blätter  herbeigeführt  hätte.  Um  von  dem  gegen- 
wärtigen Stande  der  Arbeiten  an  der  ganzen  Karte  ein  anschauliches  Bild 
geben  zu  können,  wurde  den  verehrten  Anwesenden  eine  Uebersichtskarte  ein- 
gehändigt.-zu  deren  Erklärung  folgendes  dienen  möge:  *). 

Die  Zeichnungen  der  noch  im  Jahre  1868  begonnenen  Sektionen  Amstetten 
und  Gaming  wurden  vollendet;  dazu  kamen  die  Zeichnungen  der  Blätter 
Scheibbs  (Nr.  71),  Ybbssitz  (Nr.  84»,  Gossling  (Nr.  95),  Feldsberg  (Nr.  20), 
Falkenstein  (Nr.  19),  Laa  (Nr.  18),  Retz  (Nr.  16),  Hardegg  (Nr.  92),  und  Horn 
(Nr.  27) ; neu  begonnen  wurden  die  Zeichnungen  der  Sektionen  Haugsdorf,  (Nr. 
17)  Geras  (Nr.  15),  Zwettl  (Nr.  24),  Schlag  (Nr.  1),  Illmanns  (Nr.  2),  Schwarz- 
bach (Nr. 4),  Litschau  (Nr.  5),  Staats  (Nr.  31),  Lichtenwörth  (Nr.  32).  Die  Zahl  dieser 
Arbeiten  wäre  noch  eine  grössere,  wenn  nicht  die  Versetzung  eines  der  schnellsten 
Arbeiter,  des  Geometers  Hätsek,  nach  Ungarn  erfolgt  und  der  fleissige  und 


")  Vergl.  das  beiliegende  Skelet  der  AdminUtratlrkarte  von  Nieder ^Oester- 
reich, das  den  Stand  der  Arbeiten  Ende  1869  veranschaulicht. 
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geschickte  Geometer  Langer  durch  eine  langwierige  Krankheit  von  jeder  Beschäfti- 
gung abgehalteu  gewesen  wäre,  mithin  zwei  tüchtige  Arbeitskräfte  durch  längere 
Zeit  dem  Vereine  gefehlt  hätten,  und  die  im  verflossenem  Jahre  vermehrten 
Arbeiten  im  Landesmappenarchive  einem  schnelleren  Fortschritte  gleichfalls  nicht 
hindernd  entgegen  getreten  wären. 

Dennoch  wird  die  geehrte  Versammlung  mit  Beruhigung  vernehmen,  dass 
zur  Vollendung  der  ganzen  Karte  in  der  Zeichnung  nur  mehr  27  Blätter  in 
Angriff  zu  nehmen  sind,  d.  i.  ’/4,  während  die  schon  fertigen  oder  nahezu  fertigen 
Blätter  */4  Teile  betragen.  Auch  der  Stich  ist  im  Ganzen  nicht  hinter  den 
Erwartungen  zurückgeblieben,  indem  die  Sektionen  Böheimkirchen  (Nr.  62  >, 
Neulengbach  (Nr.  63),  Purkersdorf  (Nr.  64),  Baden  (Nr.  77),  Neuukirchen 
(Nr.  105),  und  Wismath  (Nr.  106)  ausgegeben  wurden,  und  nur  wenig  mehr 
fehlt,  um  ihnen  in  Kürze  die  Sektionen  Schwarzau  (Nr.  99),  Aspang  (Nr. 
109),  Kirchschlag  (Nr.  110),  Tulln  (Nr.  50),  Stockerau  (Nr.  öl),  Gross-Euzeradorf 
(Nr.  66)  folgen  zu  lassen.  Teils  im  Schriftstiche  begriffen,  teils  im  Gerippsticbe 
vollendet  sind  die  Blätter  Korneuburg  (Nr.  52),  Schwechat  (Nr.  79),  Bruck 
(Nr.  80),  Mannersdorf  (Nr.  54);  überhaupt  begonnen  sind  ferner  noch  die  Sek- 
tionen Altenmarkt  (Nr.  76),  Reichenau  (Nr.  103),  und  St.  Peter  im  Neuwalde 
(Nr.  108). 

Wenn  nicht  Hindernisse  eintreten,  so  ist  die  Annahme  berechtigt 
dass  im  Laufe  des  Jahres  1870  zu  den  ausgogebenen  16  Blättern  mehr  als 
ebenso  viel  hinzukommen  werden.  Es  kann  nur  bedauert  werden,  dass  die  Ein- 
holung von  Aufklärungen,  von  Revisionen  u.  dgl.  die  Drucklegung  mancher 
Blätter  verzögert.  Wol  sind,  abgesehen  von  thatsächlichen  Hindernissen,  auch 
nicht  alle  Herren,  welchen  der  Verein  für  gewährte  Unterstützung  bpi  der  Rekti- 
fikation dankbar  sein  muss,  so  schnell,  wio  Herr  Forstdirektor  J.  Newald  in 
Gutenstein,  der  das  Blatt  Schwarzau  nicht  blos  revidiert,  sondern  auch  ganz 
beschrieben  hat,  und  dessen  erfolgreiche  Mitwirkung  für  die  angränzenden  Sek- 
tionen gleichfalls  in  Aussicht  steht.  Die  Sektion  Wien  ist  gänzlich  vergriffen 
und  eine  Umarbeitung  eben  vollendet  worden,  so  dass  in  der  nächsten  Woche 
der  Druck  beginnen  kann. 

Die  Ausarbeitung  des  Blattes  Mödling  (Nr.  784)  ist  aufgehalten . weil  die 
Ergebnisse  der  neuen  Reambulierung  durch  den  Kataster  vor  Monaten  nicht 
benützt  werden  können,  und  die  Reambulierung  durch  das  k.  k.  mil.-geogr.  Institut 
nur  bis  Brunn  reicht.  Auch  die  Einzeichnung  der  neuen  Eisenbahnen  hält  auf, 
weil  mit  der  Tracc  allein  die  Aufgabo  nicht  gelöst  ist,  und  der  Bau  der  Stations- 
gebäude, der  Wächterhäuser,  die  Umlegung  von  Wegen,  die  Bestimmung  der 
Eigen thumsarea  viel  später  erst  zur  Einzeichnung  reif  werden. 

Dass  es  auch  im  Jahre  1869  diesem  Unternehmen  des  Vereins  an  intellek- 
tueller und  materieller  Unterstützung  nicht  gefehlt  hat.  muss  uns  nicht  nur 
mit  angenehmen  Gefühle  berühren,  sondern  ebenso  sehr  auch  die  Hoffnung 
erhöhen,  dass  das  unternommene  Werk  in  entsprechender  Weise  seiner  Vollen- 
dung werde  entgegen  gehen  können. 

Was  die  intellektuelle  Unterstützung  betrifft,  so  war  oben  Gelegenheit.  eines 
Mannes  zu  gedenken,  dem  der  Verein  stets  zum  warmen  Danke  verpflichtet  bleiben 
wird,  nämlich  dps  Herrn  Forstdirektors  J.  Newald.  Aber  auch  bei  den  Behörden 
(»Statthalterei,  Landesausschuss,  f.  e.  Konsistorium  u.  a)  fanden  Anfragen  und  An- 
suchen stets  williges  Gehör,  und  ebenso  hat  der  Leiter  des  k.  k.  mil.-geogr. 
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Institutes,  Se.  Excellenz  FML.  Freiherr  v.  Fligelly,  wie  in  den  früheren  Jahren, 
bei  jeder  Gelegenheit  die  Interessen  des  Vereins  aufs  wirksamste  zu  fördern  sick 
bemüht.  Eine  intellektuelle  Unterstützung  ganz  besonderer  Art  ist  aber  noch  zu 
verzeichnen,  deren  sich  der  Verein  auf  die  Veranlassung  der  Direktion  der  k.  k. 
geolog.  Reichsaustalt  hin  erfreuen  darf. 

Im  vorjährigen  Rechenschaftsberichte  hatte  die  Vereinsleitung  nicht  mit 
Unrecht  die  Ueberzeugung  ausgesprochen,  dass  die  Administrativkarte  von  Nie- 
derösterreich in  manchen  Fächern  der  Wissenschaft  eine  geeignete  Grundlage 
für  weitere  Arbeiten  bilden  werde.  Nun  hat  bereits  die  k.  k.  geolog.  Reichsan- 
stalt unserer  Karte  ihre  volle  Aufmerksamkeit  geschenkt  und  sie  den  Geologen  von 
Fach  als  eine  ganz  vortreffliche  Grundlage  zu  detaillierten  geologischen  Einzeich- 
nungen anempfohlen,  da  es  auch  für  das  Erzherzogthum  Oesterreich  u.  d.  Enns 
an  der  Zeit  scheine,  wenigstens  den  Versuch  der  Bearbeitung  einer  ins  grösste 
Detail  gehenden  geologischen  Karte  zu  machen.  Einer  Anregung,  die  der  Herr 
Direktor  der  genannten  Anstalt  in  dieser  Beziehung  gegeben  hat,  freudig  Folge 
leistend,  haben  oereits  die  Herren  Dr.  Th.  Fuchs  und  F.  Karrer  zunächst  die 
Bearbeitung  der  Sektion  Wien  unternommen,  und  es  steht  zn  erwarten,  dass 
dann  nach  Massgabe  der  vorhandenen  Kräfte  und  der  Teilname,  die  für  das 
Unternehmen  gewonnen  werden,  nach  und  nach  auch  weitere  Sektionen  dieser 
Karte  in  Bearbeitung  kommen. 

Es  wurden  daher  alle  Fachmänner  und  Freunde  der  geolog.  Wissenschaft 
im  Lande  zur  Mitwirkung  an  dieser  Arbeit  eingeladen „da  ja  in  dem- 

selben Masse,  als  bei  dem  Fortschreiten  der  Kultur  der  einzelnen  Länder  topo- 
graphische Karten  in  stets  grösserem  Massstabe  und  mit  mehr  und  mehr  Detail 
der  Ausführung  für  die  Bedürfnisse  der  Bewohner  erforderlich  werden,  auch 
die  geolog.  Karten,  je  mehr  specieUe  Angaben  sie  enthalten,  einen  um  so  grössern 
direkten  praktischen  Nutzen  bringen.“  *) 

- Nach  solchen  Mitteilungen  dürfte  es  wol  nicht  weiter  zu  betonen  sein, 
in.  welch’  anerkennender  Weise  sonst  noch  die  k.  k.  geolog.  Reichsanstalt  diese» 
Unternehmen  unseres  Vereins  Öffentlich  gewürdigt  hat,  und  wie  auch  die  Ver- 
handlungen der  k.  k.  geograph.  Gesellschaft  in  Wien  und  andere  Fachzeitschriften 
zu  wiederholten  Malen  sich  günstig  geäussert  haben. 

An  materiellen  Unterstützungen  flössen  der  Administrativkarte  wieder 
namhafte  Beträge  zu,  daher  wol  die  Hoffnung  ausgesprochen  werden  darf,  dass 
die  Güte  und  der  Wert  des  Begonnenen,  das  Interesse  an  diesen  Bestrebungen 
des  Vereins  und  die  Erkenntnis,  dass  es  dem  Vaterlande  nur  zum  Nutzen  und 
zur  Ehre  gereichen  könne,  eine  topographische  Karte  in  einem  solchen  Mass- 
stabe zu  besitzen,  in  welchem  sie  nicht  leicht  ein  anderes  Kronland  aufzuweisen 
haben  wird,  auch  die  Teilname  ferner  nicht  erlahmen  lasseu  werden. 

Von  den  Publikationen  des  Vereins  ist  der  III.  Jahrgang  der  Vereins- 
blätter, redigiert  vom  Sekretär  des  Vereins,  in  monatlichen  Heften  erschienen. 
Den  Inhalt  derselben  bilden  ausser  den  Vereinsnachrichten  die  Vorträge,  welche 
an  den  Vereinsabenden  gehalten  wurden,  Regesten  zur  Geschichte  des  Landes 
und  selbstständige  Mitteilungen,  unter  denen  die  treffliche  Arbeit  des  leider 
viel  zu  früh  verstorbenen  Herrn  F.  M.  Sailer  über  die  n.  ö.  Münz  werte  im 
XIV.  Jahrhundert  zu  erwähnen  ist.  Desgleichen  ist  der  II.  Band  des  Jahrbuches, 


*)  Verhandlungen  d.  k.  k.  geolog.  Ridehsaustalt  1809  Nr.  9 uml  15  (p.  201  und  329). 
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redigiert  von  den  Herren  Landesschulrath  M.  A.  R.  v.  Becker,  Dr.  A.  Silber- 
stein und  Archivar  K.  Weiss  mit  den  schon  im  vorjährigen  Berichte  erwähnten 
Arbeiten  erschienen.  Auch  über  diese  Publikation  hatte  man  sich  in  Fachorganen 
in  der  günstigsten  Weise  geäussert.  und  ist  der  Verein  den  Verfassern  der  in 
ihnen  enthaltenen  Arbeiten  zum  besten  Danke  verpflichtet,  insbesonders  dem 
Herrn  Dr.  F.  Kenner  für  die  gediegene  Abhandlung  über  die  Römerorte  in 
N i eder-Oe  st  errei  ch . 

Im  Laufe  des  Winters  1808  — 09  haben  11  Vereinsabende  stattgefunden; 
die  Beteiligung  an  denselben  war  eine  ansehnliche  und  wurden  auch  die  an 
solchen  Abenden  gehaltenen  Vorträge  stets  mit  sichtlichem  Interesse  und  mit 
Beifall  aufgenommen.  Die  Sommer v er s am mlung  wurde  am  29.30.  und  31. 
August  in  Feldsberg  veranstaltet;  über  dieselbe  haben  Nr.  11  und  12  der 
Vereinsblätter  einen  ausführlichen  Bericht  gebracht,  auf  welchen  zu  verweisen 
wir  uns  daher  erlauben. 

Mit  warmem  Dankgefühle  mögen  noch  diejenigen  Unterstützungen 
hier  angeführt  werden,  die  dem  Vereine  von  verschiedener  Seite  her  zu  Teil 
wurden,  u.  z.  vor  Allem  von  Sr.  Majestät  dein  Kaiser,  den  durchlauchtigsten 
Herren  Erzherzogen  Franz  Karl,  Albrecht,  Rainer.  Leopold  und  Wilhelm,  dann 
die  bedeutenden  Beträge,  welche  der  h.  Landtag  und  die  k.  k.  n.  ö.  Statthalterei  zu 
Vereinszwecken  gewidmet  haben,  desgleichen  der  ansehnliche  Betrag,  den  ein 
für  unser  Niederösterreich  hoch  begeisterter  Mann,  der  pens.  Landes  - Ober- 
sekretär  F.  v.  Perko,  mit  herzlichen  Worten  dem  Vereine  übermittelt  hat,  und 
endlich  der  höheren  Jahresbeiträge  von  einzelnen  Mitgliedern ; die  Reihe  dieser 
Unterstützungen  der  Bestrebungen  des  Vereins  darf  aber  nicht  geschlossen 
werden,  ohne  der  Direktion  der  Kaiser-Ferdinands-Nordbahn  zu  gedenken,  die 
für  die  Teilnehmer  an  der  Sommer-Versammlung  in  Feldsberg  eine  50percentige 
Preisermässigungin  zuvorkommender  Weise  gewährt  hat.  ohne  mit  speciellem  Danke  * 
des  Herrn  Hofbuchbinders  L.  Groner  zu  gedenken,  der  die  Einbände  des  11. 
Bandes  des  Jahrbuches  und  sonstige  Erfordernisse  in  der  uneigennützigsten 
Weise  geliefert  hat. 

Die  Bibliothek  des  Vereins  hat  durch  den  Schriftentausch  mit  aus- 
wärtigen Vereinen  wieder  eine  nicht  unwesentliche  Bereicherung  mit  gediegenen 
Schriften  erhalten.  Im  Jahre  1889  wurde  ein  Schriftentausch  eingeleitet  mit 
dem  Landesdurchforschungs-Komite  von  Böhmen,  mit  der  Greifswalder- Abteilung 
der  Gesellschaft  für  Pommer’sche  Geschichte  und  Alterthumskunde,  mit  dem 
historischen  -Vereine  zu  Bamberg  und  mit  der  Gesellschaft  zur  Beförderung  der 
Geschichts-,  Alterthums  und  Volkskunde  von  Freiburg,  dem  Hreisgau  und  andern 
angränzenden  Landschaften.  Die  Geschenke,  welche  Mitglieder  und  Gönner  des 
Vereins  der  Bibliothek  gemacht  haben,  wurden  in  den  Vereinsblättern  bekannt 
gegeben 

Die  Zahl  der  Mitglieder  belief  sich  am  1.  Jänner  1809  auf  048;  bis 
1.  Jänner  1870  war  sie  auf  707  gestiegen.  Vou  diesen  707  Mitgliedern  kommen 
auf  die  Stadt  Wien  und  das  Land  mit  Ausnahme  dieser  Stadt  gerade  je  314; 

19  Mitglieder  haben  ihr  Domicil  ausser  Niederösterreich.  Im  Jahre  1809  sind 
100  Mitglieder  dem  Vereine  beigetreten,  u.  z.  24  in  Wien,  73  ausser  W'ien  und 
3 ausser  Niederösterreich.  Der  Verlust  beziffert  sich  auf  41  Mitglieder  (20  in 
Wien,  20  ausser  Wien,  und  1 ausser  Niederösterreich),  hievon  sind  28  ausge- 
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treten  (12  in  Wien,  15  ausser  Wien  und  1 ausser  Niederösterreich),  und  13  gestor- 
ben (8  in  Wien,  5 ausser  Wien).  *) 

In  die  Reihe  der  Korrespon  deuten  des  Vereins  ist  Herr  W.  Peintin- 
ge r,  k.  k.  Bezirkshauptmann  in  Mistelbach,  getreten  ; ihm  verdankt  der  Verein 
bereits  den  Beitritt  mehrerer  Mitglieder  im  Kreise  U.  M.  B. 

Auch  die  übrigen  Herren  Korrespondenten  haben  durch  ihre  dankens- 
werte Thätigkeit  die  Interessen  des  Vereins  wieder  auf  jede  Weise  zu  fordern 
gesucht;  unter  ihnen  besonders  Hr.  J.  C.  Puntschert,  Stadtsekretär  in  Rotz, 
dem  der  Verein  bis  jetzt  den  Beitritt  von  23  Mitgliedern  und  7 Abnehmern 
der  Administrativkarte  zu  Retz  allein  verdankt. 

Möchte  das  in  diesem  Berichte  Mitgeteilte  bei  einer  verehrten  Versamm- 
lung das  Gefülil  der  Befriedigung  'erweckt  haben  und  möchte  im  Hinblick 
auf  die  Entwicklung  des  Vereins,  insbesondere  auch  auf  den  sichtlichen  und 
hoffnungsreichenFortschritt  der  Arbeiten  an  der  Administrativkarte  von  Nieder- 
Oesterreich  im  Jahre  18(59,  das  Vertrauen  in  die  Bestrebungen  des  Vereins 
sowie  die  Unterstützung  derselben  auch  im  Jahre  1870  nicht  schwinden  .M 

Ueber  Ersuchen  Sr.  Excellenz  trug  hierauf  der  Rechnungsführer  des  Vereins 
Herr  Landesausschuss  Dr.  J.  Bauer,  folgenden  Bericht  über  die  Rechnungen 
des  Jahres  1869  vor; 

„Der  Ausschuss  ist  diesmal  in  der  Lage,  den  verehrten  Mitgliedern  ein 
ganz  befriedigendes  finaucielles  Resultat  des  abgelaufenen  Jahres  1869  vorzulegeu. 

Einnahmen. 

Präliminare  Einnahmen 


fl.  * fl.  kr. 

Jahresbeiträge  von  707  Mitgliedern 1500  1653  30 

Aus  dem  n.  ö.  Landesfonde  . . . 1000  1000  — 

Ausserordentliche  Beiträge 1000  2130  — 

Erlös  aus  der  Administrativkarte 600  1218  90 

Erlös  des  Jahrbuches  (I.  und  II.  Band) 300  267  — 

Pränumerationsgolder  für  den  III.  Band 92  — 

Für  verkaufte  Mitteilungen  (frühere  Jahrgänge  der  Vereinsblätter).  11  — 

Zinsen 36  12 

Kassarest  vom  Jahre  1868 • • _• • ^ . . . 894  32 

Summe  der  Einnahmen  ....  7302  64 

Ausgaben.  fl.  fl  kr 

Gehalt  des  Sekretärs 400  400  ‘ 

Besoldung  des  Vereinsdieners 260  260  

Kanzlei-Auslagen 560  466  84 

Vereinsblätter  (Mitteilungen) 600  607  76 

Beheizung.  50  ' 48  4 

Beleuchtung 30  26  87  • 

Für  die  Administrativkarte 1500  2986  86 

Jahrbuch  für  1869/1879  . . 1300  1450  85 

An  den  Schulkartenfond KjO  

Summe  der  Ausgaben  ™.  . 6347  ~ 22 


*)  I n Wien:  Lcop.  Brodhubor,  Oberbuchhalter  des  Wr.  Magistrates  ; Dr. 
Dien)  er,  k.  k.  Rrgi*  rungsrat  h und  DirektoiJ  der  Wicnor  Universitätsbibliothek; 
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Von  den  Einnahmen  mit 7302  fl.  64  kr. 

abgezogen  die  Ausgaben 6347  „ 22  „ 


bleibt  Kas wärest  . . . 955  fl.  42  kr. 

ln  Verwaltung  des  Ausschusses  steht  noch  der  Schulkarfcenfond,  welcher 
derzeit  473  fl.  beträgt. 

Die  ausserordentlichen  Beiträge  verteilen  sich  folgendermasseu : 

Von  Sr.  Majestät  dem  Kaiser  200  fl.,  von  Erzh.  Franz  Karl  SO  fl.,  von 
Erzh.  Albrecht  50  fl.,  von  Erzh.  Wilhelm  100  fl.,  von  Erzh.  Leopold  100  fl.,  von 
Erzh.  Rainer  100  fl.,  vom  Herrn  Statthaltereileiter  Freih.  v.  Weber  1000  fL,  von  Hrn. 
F.  v.  Perko  400  fl.  Die  Rubrik  „für  verkaufte  Mitteilungen*  ist  neu  und  findet  ihre 
Erklärung  darin,  dass  einige  neu  eingetretene  Mitglieder  die  frühem  Jahrgänge 
der  „Vereinsblätter“  wünschten,  und  dass  solche  Jahrgänge  per  1 fl.  abgelassen 
wurden. 

Bei  den  „Vereinsblättern“  erscheint  eine  Ueberschreitung  per  7 fl.  70  kr. 
welche  sich  von  selbst  rechtfertigen  dürfte,  da  die  Deckung  vollkommen  vor- 
handen ist. 

Bei  den  Ausgaben  für  die  Administrativkarte  erscheint  auf  den  ersten 
Blick  eine  bedeutende  Ueberschreitung  der  priiliminierten  Post  vorhanden  zu 
sein,  allein  sie  ist  nur  eine  scheinbare ; denn  zu  dem  prälirainiertcn  Betrage  per 
1500  fl.  kommen  noch  der  Erlös  aus  der  Administrativkarte  per  1218  fl.  90  kr., 
dann  die  ausserordentlichen  Beiträge,  welche  von  Ihren  kais.  Hoheiten  den 
Herren  Erzherzogen,  sowie  von  den  Herren  v.  Weber  und  v.  Perko  mit  der 
speciellen  Widmung  für  die  Zwecke  der  Administrativkarten  gegeben  wurden. 
Es  hat  daher  effectiv  eine  Ueberschreitung  gar  nicht  stattgefunden. 

Was  die  Auslage  per  100  fl.  an  den  Schulkartenfond  befcrilft,  so  hat  Herr 
v.  Perko  den  Betrag  von  500  fl.  mit  der  Bestimmung  gewidmet,  dass  der 
Hr.  Präsident  die  Verteilung  zu  besorgen  habe,  und  es  wurden  daher  100  fl.  an  den 
Scli ulkartenfond  abgegeben,  welcher  bereits  seit  mehreren  Jahren  besteht.  Se.  Excel, 
unser  verehrter  Herr  Präsident,  hat  bekanntlich  die  Anregung  zur  Bildung  diese« 
Fonds  gegeben  und  sie  praktisch  damit  inauguriert,  dass  er  den  ersten  Beitrag 
dazu  gegeben  hat.  Im  Laufe  der  Jahre  hat  dieser  Fond  einen  Zuwachs  erhalten 
und  beträgt  gegenwärtig  473  fl.  Er  ist  fruktificiert  und  »oll  durch  weitere 
Spenden  jene  Höhe  erreichen,  welche  notwendig  ist,  um  seinem  Zweck  zu  ent- 
sprechen, welcher  Zweck  darin  besteht,  dass  Schulkarten  herausgegeben  und  an 
die  Schulen  unentgeltlich  verteilt  werden  sollen. 

Die  Rechnungen  liegen  zur  Einsicht  für  die  verehrten  Mitglieder  bereit 
sie  wurden  von  den  Rechnungscensoren  geprüft  schon  früher  und  vollkommen 
richtig  befunden.“ 

Sr.  Excellenz  der  Herr  Vorsitzende  stellte  sodann  an  die  Anwesenden 
die  Frage,  ob  Jemand  zu  dem  Rechnungsabschlüsse  eine  Bemerkung  zu  machen 


Hochw.  Johann  Engel,  Direktor  der  k.  k.  Oberrealschule  am  8chottenfelde ; Dr.  Vin- 
cenz  Edler  von  Freien  wall,  Gutsbesitzer,  Landtagsabgeordneter;  Eduard  Haid. 
Privat;  I>r.  K.  Freiherr  v-  Hock,  k.  k.  w.  geh.  Rath,  Exc.  ; Dr.  H.  v.  Krelssle, 
k.  k.  Finanzsekretär;  Dr.  H.  F.  8al  1 er,  Advokaiurskonclpient.  — Ausser  W i en : Hochw. 
Bartboi.  Ehrlicher,  Pfarrer  in  Bachberg;  Dr.  Gebhard  Fink,  Arzt  in  Eggenburg: 
Hochw.  Ign.  Keiblfnger,  eraerit.  Professor  u.  Archivar  des  Stiftes  Melk;  Fianz 
Schreyvogl.  Bürgermeister  in  Obermeidling;  Wilh.  Edl.  v.  So  nnl  eit  Imcr,  Voi- 
staud  der  Sparkasse  in  Wiener-Neustadt. 
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wünsche.  Da  Niemand  das  Wort  ergriff,  so  ging  über  Ersuchen  Sr.  Excellenz 
der  Herr  Rechnungsführer  zu  folgendem  Voranschläge  über. 


Einnahmen. 

fl.  kr. 

Beiträge  der  Mitglieder 1500  — 

Aus  dem  n.  ö.  Landesfoude . 1000  — 

Ausserordentliche  Beiträge 1000  — 

Erlös  der  Administrativkarte 1200  — 

Kassarest  von  1869  955  — 

Summe  5655 

Ausgaben. 

fl.  kr. 

Gehalt  des  Sekretärs  . . 400  — 

Besoldung  des  Dieners  • 260  — , 

Kanzlei- Auslagen 560  — 

Vereinsblätter 900  — 

Beheizung 50  — 

Beleuchtung 30  — 

Administrativkarte 2455  — 

Für  Arbeiten  zur  Herausgabe  einer  Topographie 1000  — 


Summe  5655. 

Für  die  „Vereinsblätter“  sind  heuer  statt  600  fl.,  wie  im  Vorjahre,  900  fl. 
veranschlagt,  weil  die  Notwendigkeit  entstand,  den  Vereinsblättern  ein  grösseres 
Materiale  zuznführen.  Es  wäre  nämlich  im  Laufe  des  Jahres  oft  wünschenswert 
gewesen,  manche  Beiträge  noch  aufzunehmen,  die  man  aber  nicht  aufnehmen 
konnte,  weil  die  Anzahl  der  Bogen  für  die  Vereinsblätter  fixiert  war  und  es 
nur  der  Generalversammlung  zustand,  das  Präliminare  zu  erhöhen.  *) 

* Die  Rubrik  „für  Arbeiten  zur  Herausgabe  einer  Topographie“  ist  eine  Not- 
wendigkeit, denn  als  der  Landtag  in  seiner  5.  Sitzung  vom  28.  September  1869 
einen  Beitrag  von  1000  fl.  für  1870  votierte,  sprach  er  zugleich  den  Wunsch 
aus,  es  möge  der  Verein  Einleitungen  treffen,  damit  sobald  als  möglich  zur 
Herausgabe  einer  Topographie  von  Niederösterreich  geschritten  werde.  Der 
Ausschuss,  tyenn  auch  nicht  gerade  juristisch  gebunden,  hielt  es  dennoch  für 
seine  Pflicht,  an  die  Einleitungen  dazu  zu  schreiten  und  stellte  biefür  den 
Betrag  von  1000  fl.  ein.“ 

Da  über  Fragestellung  des  Herrn  Präsidenten  Niemand  gegen  den  mit- 
geteilten Voranschlag  eine  Bemerkung  machte,  so  wurde  derselbe  als  angenommen 
betrachtet  und  zur  Witfil  der  Rechnungseensoren  geschritten.  Als  solche 


*)  Da  im  Jahre  1870  der  III.  Band  des  Jahrbuches  wegen  der  Inangriffnahme  der 
Topographie  von  Nieder-Oesterrcich  nicht  erscheinen  kann,  so  wird  den  P.  T.  Vcreina- 
mitglicdern,  weiche  für  denselben  bereits  2 fl.  ö.  W.  erlegt  h.-  ben,  dieser  Betrag  als 
J ah  res  bei  trag  pro  1870  übertragen,  und  es  wird  daher  gebeten,  noch  dio  Gebühr 
für  die  Zustellung  der  Vereinsblättcr  im  Jahre  1870  mit  20  kr.  an  die  Vereinskanzlei 
eineusenden;  denjenigen  Vereinsmltgliedern  aber,  die  im  verflossenen  Jahre  den 
III.  Band  des  Jahrbuches  bezahlt  und  jetzt  im  Monat  Jänner  1870  den  Jahresbeitrag  mit 
2 fl.  20  kr.  schon  erlegt  haben,  wird  der  Betrag  von  2 fl.  ö.  W,  im  Laufe  des  Monats 
März  eurfickgestellt  werden. 
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wurden  die  Censoren  des  früheren  Jahres  init  Ausnahme  des  Herrn  Dr.  F. 
' Zecha  gewählt,  an  dessen  Stelle  der  Hr.  k.  k.  Generalauditor  v.  Drahtschmiedt 
gewählt  wurde,  und  der  auch  die  Wahl  annahm,  so  dass  für  dieses  Jahr  als 
Rechnungscensoren  fungieren  : die  Herren  Generalauditor  v.  Drahtschmiedt, 
Dr.  K.  HotFer  und  F.  R.  von  Wertheim.  Hierauf  erhielt  das  VereiiismitglieJ 
Hr.  Dr.  G.  Wolf  über  Verlangen  das  Wort.  , 

Redner  bat  um  Entschuldigung,  wenn  er  sich  erlaube,  erst  jetzt  zum 
Rechnungsabschlüsse  um  das  Wort  zu  ersuchen  ; aber  er  habe  in  den  Zeitungen 
gelesen,  dass  die  Sitzung  um  7 Uhr  beginne*)  und  sei  deshalb  etwas 
spater  gekommen. 

„Ich  ersehe,  so  sagt  Redner,  aus  dem  Rechnungsabschlüsse,  dass  für  die 
Administrativkarte  1500  fl.  präliminiert  waren,  während  2980  ausgegeben  wur- 
den ; für  das  heurige  Jahr  sind  wieder  2455  fl.  präliminiert.  Ich  verkenne  nun 
durchaus  nicht  den  Wert  dieser  Karte,  ich  weiss  sehr  gut.  dass  die  Geographie 
. und  Chronologie  so  zu  sagen  die  Augen  der  Geschichte  sind,  ich  möchte  mir 
aber  doch  die  Frage  erlauben  — ohne  einen  Witz  machen  zu  wollen  — : Ist 
es  gut.  den  grössten  Teil  seines  Vermögens  auf  eine,  oder  besser  auf  mehrere 
Karten  zu  setzen? 

Ich  weiss  mich  auch  zu  erinnern,  dass  vor  einigen  Jahren  überden  Vorschlag 
verhandelt  wurde,  es  solle  eine  Topographie  von  Wr.  Neustadt  herausgegeben 
werden,  und  es  wurden,  wie  ich  glaube,  mit  den  Verfassern  Verhandlungen 
gepflogen.  Seitdem  ist  dieser  Vorschlag  eingeschlnmmert  und  der  grösste  Teil 
der  Wirksamkeit  des  Vereins  koncentriert  sich  nun  in  dieser  Administrativkarte. 
Ich  will  keinen  Antrag  stellen,  aber  ich  möchte  den  verehrten  Ausschuss  doch 
bitten,  dass  er  in  Erwägung  ziehe,  ob  man  die  Mittel  des  Vereins  einzig  und 
allein  darauf  verwenden  solle. 

Dann  möchte  ich  mir  eine  weitere  Frage  erlauben.  Es  bestehen  meh- 
rere Sektionen,  und  ich  selbst  bin  in  der  Sektion  für  Geschichte  eingeschrieben, 
aber  seit  lange  habe  ich  keine  Einladung  zu  derselben  bekommen  und  auch 
in  den  Berichten  nicht  gefunden,  dass  eine  Sitzung  stattgefunden  hätte- 
Ich  möchte  mir  daher  die  weitere  ergebenste  Frage  erlauben:  Ist  das  Alles  ein* 
geschlafen  oder  ist  dabei  nichts  mehr  zu  thun  ?u 

Diesen  Worten  entgegnete  Hr.  Landesausschuss  Dr.  J.  Bauer  in  fol- 
gender Weise: 

„Ich  bedauere,  dass  das  verehrte  Mitglied  nicht  früher  anwesend  war,  als 
ich  erörterte,  warum  für  die  Administrativkarte  2986  fl.  verwendet  wurden, 
wahrend  nur  1500  fl.  präliminiert  waren.  Der  Grund  liegt  eben  darin,  das 
ausser  dem  präliminierten  Betrage  per  1500  fl.  der  Erlös  der  Administrativkarte 
mit  1218  fl.  zu  diesem  Zwecke  verwendet  wurde.  Ausserdem  erhielt  der  Verein 
ausserordentliche  Beiträge  mit  der  speciellen  Widmung  für  Zwecke  der  AdmL 


*)  Leider  haben  einzelne  Vereinsmitglieder  die  Stu  nde  der  Generalversammlung 
mit  der  der  Vereinsabende  verwechselt.  Die  beiden  letzten  Generalver  Sammlungen  (s. 
Vereinsbliitter  Jahrg.  1868  p,  18,  Jahrg.  1869  p.  19)  fanden  schon  um  6 Uhr  Abends  statt, 
und  die  Beilage  zu  Kr.  11  und  12  der  Vercinsblätter  1869  p.  290  enthielt  die  Ankündigung 
der  Generalversammlung  ausdrücklich  ftirOUhrin  fetter  Schrift;  desgleichen  haben  die 
Wr.  Zeitung,  die  Presse,  das  Frcmdeublalt,  der  Wanderer,  der  Volksfrcund  den  Beginn  der 
Gcneralver«aronilung  für  diese  Stunde  zur  Kenntnis  gebracht.  Nur  die  neue  freie  Presse  hat 
irrthümlich  7 Uhr  statt  6 Uhr  gedruckt. 
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ni  strati  vkarte.  Der  Ausschuss  war  daher  genötigt,  diese  Beträge  entsprechend 
dem  Zwecke  dem  sie  gewidmet  waren,  zu  verwenden. 

Ich  greife  auch  den  sogenannten  Witz  auf,  dass  man  nicht  alles  Geld 
auf  Eine  Karte  setzen  solle.  Das  hat  wol  der  Verein  nicht  gethan;  denn  er 
hat  nicht  blos  die  Administrativkarte  herausgegeben,  sondern  auch  ein  „Jahrbuch“ 
und  „Vereinsblätter.“ 

Wenn  erwähnt  wurde,  dass  eine  Topographie  von  Wr.-Neustadt  erwartet 
wurde,  so  muss  ich  darauf  erwidern,  dass  der  Verein  wirklich  den  Beschluss 
gefasst  hat.  und  'dass  Einleitungen  dazu  getroffen  wurden,  aber  es  war  nicht 
möglich,  eine  vollkommene  Topographie  zu  .Stande  zu  bringen,  da  das  Quellen- 
material nach  vielen  Seiten  hin  noch  fehlte.  Es  wurden  daher  die  gelieferten  Ar- 
beiten einstweilen  bis  zu  einem  bessern  Zeitpunkte,  wo  man  dieselben  benützen 
könute,  registriert. 

Wenn  schlieslich  von  dem  verehrten  Mitglied e gefragt  wird,  wie  es  um 
die  historische  Sektion  stehe,  so  muss  der  Ausschuss  ganz  offen  erklären:  nicht 
blos  mit  der  historischen  Sektion,  sondern  mit  allen  Sektionen  des  Vereins  hat 
es  ein  eigenthiimliches  Bewandtnis.  Sie  sind  wol  schlummern  gegangen;  es 
hat  sich  gezeigt,  dass  die  Institution  der  Sektionen  ohne  materielle  Unterstüt- 
zung demselben  sich  nicht  bewähre,  und  dass  es  Aufgabe  des  Vereins  und  des 
Ausschusses  sein  müsse,  diesfalls  eine  andere  Organisierung  einzuführen  Ich 
will  auch  nicht  verschweigen,  warum  diese  Sektionen  weiter  nicht  das  ge- 
wünschte Resultat  lieferten;  es  war  nämlich  oft  nicht  möglich,  eine  solche 
Anzahl  von  Mitgliedern  bei  den  Sektionssitzungen  zu  versammeln,  um  eine 
Sitzung  abhalten  zu  können,  und  selbst  wenn  man  in  den  Sektionen  über  die 
Arbeiten,  welche  in  Angriff  genommen  werden  sollten,  debattierte,  so  blieb  das 
Resultat  doch  weit  hinter  den  frommen  Wünschen  zurück.“ 

Anknüpfend  an  diese  Worte  des  Herrn  Vorredners,  machte  sodann  So. 
Excellenz  das  geehrte  Mitglied  Herrn  Dr.  Wolf  noch  aufmerksam,  ..dass  auch  im 
Voranschläge  eine  Post  mit  1000  fl.  für  Arbeiten  zur  Herausgabe  einer  Topo- 
graphie eingestellt  sei,  und  dass  dies  um  so  mehr  geschehen  musste,  als  der 
n.  ö.  Landtag,  mit  vollem  Grunde,  bei  der  Gewährung  der  Subvention  den 
Wunsch  ausgesprochen  hat,  dass  mau  auch  an  den  Hauptzweck  des  Vereins, 
die  Herausgabe  einer  Topographie  von  Niederösterreich,  schreite.“ 

Hierauf  schloss  Se.  Excellenz  der  Herr  Präsident  die  Sitzung,  nachdem 
er  zuvor  noch  dem  Herrn  Emil  Hütte r für  die  den  Theilnehmcrn  an  der  Ge- 
neralversammlung gewidmete  Radierung  der  „R  i e s e n p 1 a t a n e (Platana  orien- 
talis)  am  Althann*'  im  Namen  der  Versammlung  den  lebhaftesten  Dank 
ausgesprochen  hattp.  und  die  Stimmzettel  zur  Wahl  des  Ausschusses  abgegeben 
worden  waren 

Da  aber  nur  35  Stimmzettel  gezählt  wurden  , so  beschlossen  die  An- 
wesenden. dass  in  der  nächsten  Vereinsversammlung  die  Kompletierung  der 
Wahl  den  Statuten  entsprechend  fortgesetzt  werde,  und  dass  die  diesfällige 
Verständigung  durch  die  öffentlichen  Blätter  geschehe. 


Am  Vereinsabend,  den  10.  Februar  wurde,  gemäss  dem  Beschlüsse  der 
Generalversammlung,  die  Wahl  von  6 Ausschussmitgliedern  fortgesetzt.  Das 
Skrutinium  ergab  folgendes  Resultat; 
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Von  50  abgegebenen  Stimmzetteln  erhielten  die  Herren : 

Dr.  J.  Bauer.  \ 

M.  A.  R.  v.  Becker,  und  l je  49  Stimmen. 

Dr.  H W.  Reich  ardt 

Herr  Regierungsrath  Dr.  A.  v.  Meiller48  und  Herr  Sektions6chef  V.  R.  v. 
Streffleur  40  Stimmen,  somit  erscheinen  dieselben  mit  absoluter  Stimmen- 
mehrheit (26)  gewählt.  Die  nächst  meisten  Stimmen  erhielt  Herr  Landessekretär 
J.  Mannagetta,  nämlich  21.  Da  also  für  das  sechste  zu  wählende  Mitglied 
des  Ausschusses  die  absolute  Stimmenzahl  nicht  erzielt  wurde,  so  wird  an  einem 
der  nächsten  Vereinsabende,  falls  mindestens  40  Vereinsmitglieder  anwesend 
sein  werden,  eine  Ergänzungswahl  stattfinden. 

Der  Ausschuss  besteht  daher  für  das  Jahr  1870  aus  denselben  Mitgliedern,  wie 
im  verflossenen  Jahre,  ausgenommen  Hr.  Dr.  A.  Peez,  welcher  wegen  längerer 
Abwesenheit  von  Wien  aus  dem  Ausschüsse  austrat  Es  sind  die  Herren : 

August  Artaria,  Kunsthändler  (Kassier). 

Dr.  Jos.  Bauer,  n.  ö.  Landesausschuss,  Hof-  und  Gerichtsadvokat  (Vice- 
Präsident  und  Rechnungsführer). 

M.  A.  R.  v.  Becker,  k.  k Landes-Schulrath. 

Dr.  H.  Fr.  B r a c h e 1 1 i , k.  k.  o.  ö.  Professor. 

Albert  Camesina,  R.  v.  Sanvittore,  k.  Rath  und  Konservator  für  Wien. 
Alois  Czedik  v.  Bründelsberg,  n.  ö.  Landesausschuss. 

J.  V.  Göhlert,  k k.  Ministerialsekretär. 

Dr.  K.  Haselbach,  k.  k.  Gymnasialprofessor. 

F.  W.  Hof  mann,  Wirthschaftsrath. 

Dr.  L.  v.  Karajan,  k.  k.  Stadtarmenarzt. 

Dr.  Friedrich  Kenner,  Kustos  am  k.  k Münz-  und  Antikenkabinete. 

Dr.  A.  v.  Meiller,  k.  k.  Regierungsrath  und  Vice-Dir^ktor  des  k.  k. 

geh.  Hof-  und  Staatsarchives  etc. 

Dr.  H.  W.  Reichardt,  Kustos  am  botan.  Hofmuseum. 

Dr.  A.  Silberßtein,  Schriftsteller 
A.  Steinhäuser,  k.  Rath 

V.  R.  v.  Streffleur,  Sektionschef  im  k.  k.  Kriegsministerium. 

K.  Weißs,  Archivar  und  Bibliothekar  der  Stadt  Wien. 


Ausschuss  - Sitzungen. 

' ' 

In  der  Sitzung  v o m 19.  Jänner  wurde  der  Rechenschaftsbericht  über 
die  Thatigkeit  des  Vereins  im  Jahre  1869,  nn  Auftrag  des  Ausschusses  vom 
Sekretär  zusammengestellt,  zur  Kenntnis  genommen,  desgleichen  der  Bericht 
über  den  Rechnungsabschluss  vom  Herrn  Rechnungsführer  Dr.  J.  Bauer, 
Im  Anschlüsse  an  die  Prüfung  des  Präliminars  pro  1870  wurden  sodann  die 
Anträge  des  in  der’ Sitzung  vom  10.  December  v.  J.  niedergesetztes  Koraites 
zur  Revision  der  Statuten  einer  eingehenden  Berathung  unterzogen.  Da  aber 
der  Statutenänderung  und  Erhöhung  der  Jahresbeiträge  Schwierigkeiten 
jjich  entgegenstellten,  so  zog  das  Konnte  seine  Anträge  zurück,  und  es  bleiben 
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über  Beschluss  des  Ausschusses  die  bisherigen  Statuten  bis  auf  Weiteres  in 
Geltung. 

In  der  Sitzung  vom  11.  Februar  wurden,  da  durch  das  am  Beginne  des 
neuen  Vereinsjahres  statutenmässig  erfolgte  Ausscheiden  der  Herren  J)r.  J. 
Bauerund  V.  R.  v.  Streffleur  die  Stellen  eines  Vice-Präsidenten  und 
Rechnungsführers  erledigt  waren,  die  Wahlen  zur  Wiederbesetzung  derselben 
vorgenommen;  die  Wahl  eines  Vice-Präsidenten  fiel  auf  den  Herrn  Landes- 
ausschuss Dr.  J.  Bauer  und  wird  derselbe  über  Wunsch  des  Ausschusses 
auch  die  Geschäfte  eines  Rechnungsführers,  wie  bisher,  besorgen.  — Einen  wich- 
tigen Gegenstand  der  Berathung  gab  das  Referat  des  Herrn  Landesschnlrathos 
R.  v.  Becker  über  die  vom  Vereine  herauszugebende  „Topographie  v o n 
N iederösterreich.“  Wir  werden  später  Gelegenheit  haben,  das  Programm 
dieses  Werkes  ausführlicher  zu  besprechen  und  wollen  daher  vor  der  Hand  nur 
die  vom  Ausschüsse  bestimmten  Mitarbeiter  an  demselben  erwähnen ; es  sind 
die  Herren  ; Landeeausschuss  Dr.  J.  Bauer,  LandesBchulrath  v.  B e c k e r. 
Prof.  Dr.  H.  F.  Brachelli,  Prof.  Dr.  K.  Hasel  hach,  Wirthschaftsrath  F- 
W.  Hof  mann,  Dr.  L.  v.  Karajan,  Sekr.  A.  Mayer,  Kustos  Dr.  H.  W. 
Reichardt,  Dr.  A.  Silbefstein,  kais.  Rath  A.  Steinhäuser  und 
Archivar  K.  W e i s s. 


Mitglieder:  Seit  1.  Jänner  1870  sind  dem  Vereine  beigetreten: 

In  Aspang:  Josef  v.  Preu,  Doktor  der  Medicin  und  Chirurgie.  — In 
Reichenau:  Leonh.  Eisank  v.  Marienfels.  — In  Rohrbach  bei  Wei- 
strach  (0.  W.  W.):  Theodor  Reichsfreiherr  v.  Riescnfels,  Komthur  des  deutschen 
Ordens.  — In  Rudolfsheim  (bei  Wien):  Josef  Schmid,  Realitäten besitzer.  — 
In  Waidhofen  an  der  Ybbs:  Sigmund  Diemberger,  Lehrer.  — In  Wien: 
Julius  Ergenzinger;  Karl  Freiherr  v.  Geusau,  Gutsbesitzer,  n.  ö.  Land- 
tagsabgeordneter ; Dr.  Job.  Freiherr  v.  Häimberger,  Hof-  und  Gerichtsadvokat, 
Dr.  Josef  Freiherr  v.  Hel  fort,  k.  k.  wirkl.  geh.  Rath,  Exc. ; Dr.  Eduard  Ilof- 
mann,  k.  k.  Finanzrath;  Franz  Mayer  v.  Maybach,  Sektionsrath  im  k.  k. 
Handelsministerium;  Dr.  Vincenz  v.  Perger,  Hof-  und  Gerichtsadvokat;  Hochw. 
Leander  Poilak,  Sekretär  der  Central-Verwaltung  des  Stiftes  Melk;  Dr. 
K.  Wolfgang  Tremel,  Hof-  und  Gerichtsadvokat;  Ferdinand  Zand ra,  n.  ö.  Lan- 
des-Überingenieur;  Karl  Zech  me  ist  er. — ln  Wullerstorf:  Hochw.  Alexander 
Karl,  Pfarrer.  — In  Zwettl:  Theodor  R.  v.  Kronenfels,  k.  k.  Bezirks- 
häuptmann. 


Vereinsabonde.  Die  nächsten  Vereinsabeudo  finden  statt : 

Donnerstag,  den  10.  März  : Vortrag  von  Herrn  Prof.  Dr.  K.  H a s e 1 b a c h 
„über  die  Stände  Niederösterreichs  ira  XVI.  Jahrhundert.“ 

Donnerstag,  den  17.  März  : Vortrag  von  Herrn  Kustos  G.  R.  v.  Prauc  u- 
feld  -über  den  Wert  der  Vögel  in  Bezug  auf  das  Vogelschutzgesetz.“ 

Donnerstag,  den  31.  März. 
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Geschenke  an  die  Vereinsbibliothek. 

1.  Korssakoff  und  die  Beteiligung  der  Russen  an  der  Schlacht  bei  Zürich, 
25.  und  26.  September  1799.  Von  Dr.  Alf.  Ritter  v.  Yivenot,  k.  k. 
Hauptmann.  (Vom  Herrn  Verfasser.) 

2.  Die  Ergebnisse  der  in  Oesterreich  im  vorigen  Jahrhundert  ausgeführten 
Volkszählungen  im  Vergleiche  mit  jenen  der  neueren  Zeit.  Vom  J.  V. 
Gö  liiert.  (Vom  Herrn  Verfasser.) 

3.  Die  Religionssekten  in  Oesterreich.  Von  J.  V.  Göhl  er  t.  (Vom  Herrn 
Verfasser.) 

4.  Die  Bevölkerung  der  europäischen  Türkei.  Von  J.  V.  Göhlert.  (Vom 
Herrn  Verfasser.) 

5.  Einige  statistische  Tafeln  zur  Bewegung  der  Bevölkerung,  von  demselben  * 
Herrn  Verfasser. 


An  die  P.  T.  Vereinsmitglieder. 

Des  Setzer  Strike’s  wegen  konnte  die  Nummer  1 & 2 der 
Vereinsblätter  nicht  zu  dem  bestimmten  Termine  ausgegeben 
werden,  und  wird  wahrscheinlich  auch  die  nächste  Nummer,  wenn- 
gleich wir  bestrebt  sind,  das  Erscheinen  derselben  nach  Möglich- 
keit zu  beschleunigen,  etwa  14  Tage  später  erscheinen.  Wir  ersuchen 
daher  die  P.  T.  Vereinsmitglieder  um  freundliche  Nachsicht. 

Die  Redaktion. 


Briefe  und  Sendungen  an  den  Verein  erbittet  mau  sich  unter  der  Adresse : 

„Verein  für  Landeskunde  von  Niederösterreich.“  Wien,  Herrengasse. 

Landhaus. 


Die  P.  T.  Vereinsmitglieder  werden  gebeten,  Veränderun- 
gen der  Wohnung  oder  des  Wohnort«*  dem  S ekretär  (Stadt,  Herren- 
gasse, Landhaus)  mitzuteilen. 


Verlag  und  Eigenthum  des  Vereines.  Redakteur  : A.  Mayer. 

Druck  von  C.  Finsterbeck. 


des 

Vereines 

" für 

LandeskundevonNiederösterreich. 


IV.  Jahrgang. 


Neue  Folge. 

Ausgegeb.  am  1.  Mai  1870. 


Sr.  3,  4 & 5. 


Inhalt.  Mitteilungen:  Regesten  zur  Geschichte  des  St.  Stephans-Domes  in  Wien. 

(Fortsetzung:.)  — Regesten  und  Notizen  zur  Geschichte  der  Pfarren  des  Krz- 
hlftthums  Wien.  Von  Dr.  Th.  Wied  ein  nun.  — Der  Michnelsbcrg  im  V U. 
M.  B.  Von  Dr.  A.  v.  Moiller.  — Verein  sieben:  Vereiusabende.  tUebcr 
die  Stände  Nhulerösterreiehs  im  XVI.  Jahrhundert.  Vortrag  von  Dr  K.  II  a- 
s«  Ibach.  — Michael  Behaim  und  sein  Buch:  „Von  den  Wienern.“  Ans  dem 
Vortrage  des  Prof.  Land  stein  er.  — [Jeher  den  Wert  der  Vögel  in  Bezug 
auf  das  Vogelschntzgegetz.  Vortrag  von  G.  K.  v.  Krauen  leid.  — Programm 
l'iir  die  Topographie  von  Niederösterreich.  — Auschusssitzung.  — Mitglieder. 
— Bibliothek.  — Notizen. 


Mitteilungen. 

Regesten  zur  Geschichte  des  St.  Stephans-Domes  in  Wien. 

Mitgeteilt  von  A.  R.  v.  (James  i na,  k.  Rath. 

(Fortsetzung.) 

97  1403.  am  Sambstag  vor  sand  Jörgentag  (21.  April)  Margareth  die  Wra- 
nuoglin  purgrin  zu  Wien,  schaft  ihrem  sun  Jacob  den  Chronvogel  ihr  üb- 
riges Eigentkum,  ausgenomen  des  bauses  gelegen  auf  dem  Anger  (No.  839. 
V Berich  Alter  Ver  zu  Winu  T.  VIII.  p.  CIV)  vnd  hundert  phunt 
wienner  phenig  auf  dem  Dorff  Iieybestorff  die  zu  der  ewigen  Messe  goho- 
rent  zu  sand  Stephan.  Geschäftb.  p.  150.6. 

98  1403.  Pkineztag  vor  sand  Pongrecentag  (10.  Maj.)  Margret  Philip  des 
Wronuogel  witib,  schafft  zu  der  Messe  die  sie  gestillt  hat  auf  sand 
Merten  Altar  ihr  haus  gelegen  hinder  sand  Nichts  Cappellen  (No.  839.) 
auf  dem  Anger  ze  neckst  Philipps  Haus  des  Hantschuester  und  hundert 
phunt  phenig  auf  dem  Dorf  Reybestorff,  die  ewiglich  zu  der  Messo  gehören 
sollen,  übergibt  selbe  den  Liepharten  von  Regenspurg  yezund  Chapplan 
der  egenanten  Messe.  Besigelt  Lienhart  von  Med  lieh  des  rats  zu  Wionn, 
Chunrat  der  Hemmler  des  aussern  Raths  ze  Wienn.  Orig.  Perg.  2 Siegel- 

99  1403.  des  nächsten  Phincztag  nach  vnseru  Frauentag  zu  der  Schidung. 
(16.  August)  Nichts  der  Schikchseysen  zu  Wieu  vud  Elspet  uxor  verkaufen 
ein  pfuud  geld  Purkrecht  auf  ihrem  Hause  gelegen  hinder  sandt  Pan- 
greczeu  an  Dytreichen  Kapllan  der  Messe  die  die  erber  fraw  (Elzbet)  von 
Ybs  auf  der  Zwelifpoten  Altar  gestillt  hat.  Besigelt  mit  der  Stat 
Wienn  Grundsigel,  Jürgens  von  Nikolspurg  des  aussern  Rats  zu  Wienn. 
Orig.-Perg.  2 Siegel. 

100  1403.  Erichtags  nach  vnser  frawn  tag  zu  der  Schyduug.  (21.  August)  Pi- 
ligreym  Maister  Piligreyms  seligen  Son  ze  Wienn  hern  R udolffe  von  Tyrna 
chapplan,  stifftet  ainen  Jartag  für  sich  vnd  Jacoben  von  Newnhürch  vnd 
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all  vnser  nachkomen  in  meiner  Herren  von  Tvrna  Stift  vnd  Chappelleu 
die  da  geweichet  ist  in  den  ereil  des  beglichen  herren  sand  Marand 
meinen  lieben  vatter  vnd  mneter  ynd  mir  vnd  all  vnsern  foruodern  vnd 
nachkomen  Selen  ze  hilf  vnd  zu  tröst,  darumb  ich  zway  grossen  Metten- 
pucber  ain  wintertail  vnd  ain  Somertail  geledigt  vnd  gelost  bab  vinb  Sie  * 
ben  vnd  sibenzig  gueter  gülden  vnd  die  ich  geben  hob  der  cgeuanten 
Stift  vnd  Chappellen  lautterleicb  durch  gots  willen  dem  heiligen  herrn 
sand  Morand  damit  Si  ewichleich  da  beleihen  schulleu.  Also  ver- 
schaidenleich  das  ich  Pyligreym  vnd  Jacob  von  Newnbürch  die  zeit  der 
ogenant  stift  Verweser  vnd  all  nachkomen  den  egenanten  Jartag  begen 
schulleu  des  nächsten  tags  nach  dem  tag  als  die  heyligen  zwelifpoten  tailt 
sind  in  die  weit,  des  nacktes  mit  der  vygili  mit  newn  kerczen  darczü 
schulleu  Si  aufstekchen  vir  new  Stechcherczen  die  da  prinnen  vnd  des 
morgens  ain  Selampt  mit  zwain  die  da  dyeuen  vnd  vir  die  da  Selmess 
sprechen  zwo  vor  dem  ampt  vnd  zwo  vnder  dem  Ampt  vud  schulleu  auch 
darczu  biten  des  nacktes  zu  der  virgili  vnd  des  morgens  zu  dem  Selampt 
vnser  guet  frownt  Purgor  vnd  Purgorynn  nach  ihren  vermögen.  Wer  aber 
das  der  Jartag  nicht  begangen  würd  zu  der  czeit  als  oben  geschriben  stet 
von  vns  oder  unsern  nachkomen  So  schull  wir  desselben  Jars  veruallen 
sein  der  vir  vnd  czwainczig  meczen  haber  jarleich  dinsts  gelegen  zu  Wolff- 
paissing  die  schol  denn  der  Erber  man  der  vnser  brief  gunhat  ober  die 
ogenant  stift  ynnemen  an  des  lehenherren  stat  vnd  den  verchauffen  vnd 
dieslben  phenige  armen  lewten  von  haut  zu  hand  geben , es  schol  auch 
der  erber  Man  haben  von  der  egenanten  stift  zwelif  wienner  phcnuige  die 
man  im  alle  jar  geben  schol  an  dem  tag  als  man  den  Jartag  beget.  Be- 
sigelt  von  Piligrcym  Maister  Piligreyms  selig  Son,  Jacob  von  Newnbürcb, 
und  vnsern  lehenherren  Rudolft'  von  Tyrna.  Orig.-Perg.3.  Siegel. 

191  1403.  des  nächsten  Pkinctag  nach  sand  Gilgen  tag.  (U  September).  Niclas 
der  Lerrer  Bürger  zu  Wienn  verkauft  ein  Phund  Wienner  Pheuig  purkch- 
recht  auf  einem  Weingarten  gelegen  aufn  Jews  vor  Stubentor  umb  8. 
Phund  Wienn  Pheuig  an  Petrenn  Cantor  dacz  Stephan  und  Kaplan  der 
Messe  auf  sand  JDorothen  Altar  welcher  zur  Cantorey  gehört.  Besigelt 
von  Thomas  Abpt  daz  den  Schoten,  Herwart  in  der  Schofstraz  Ambtman 
daselb.  Orig.-Perg.  2 Siegel. 

102  1403.  Freytags  nach  sand  Michels  Tag.  (5.  October)  Stephan  der  Leytner 
purger  zu  Wienn , schuft  34  Phund  Wienner  Pheuig  den  Chorherrn  zu 
sand  Stephan  vmb  zwei  Jahrtag  einen  für  ihn  den  ander  für  seine  ver- 
storbene Frau  Katkrein,  vnd  20  Phund  Wienner  Pheuig  zu  dem  paw  des 
St.  Stephan.  Besigelt  Stephan  der  Leytner , Hannsen  der  Zirnasts , und 
Hannsen  des  Veltsperger  beide  des  Rats  zu  Wienn.  Orig.-Perg.  2.  Siegel. 

1.  fehlt. 

103  1403.  den  nächsten  Frey  tags  vor  sand  Cholmans  tag.  (12.  October)  Pawl 
der  Zwinaler  zu  Wienn  verkauft  umb  40.  Phundt  seinen  Pawngarten  ge- 
legen zu  Alttuenaw  vor  Stubentor,  Anndrcn  von  Zwetl  Kapplan  der  Ayn- 
dleftawsent  Mayd  Altar  in  St.  Stephans  Kirchen.  Besigelt  mit  der  Stat 
Grundsigel,  Hannsen  des  Fuchsleins  des  auser  Rats  zu  Wienn.  Orig.-Perg. 

2 Siegel. 

104  1404.  An  dem  heiligon  Prehen  Abend.  (5  Jauner)  Stephan  der  Weynreich 
zu  Nustorf  verkauft  2.  Phundt  Pkenig  Purkreclits  auf  seinem  Weingarent 
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gelogen  zu  Nustorf  iu  dem  ober»  Mittern  Perg,  der  ein  viertail  ist.  an 
Leupolden  Chapplan  , der  Chapplaney  zu  St.  Stephan  die  Jorg  der 
Nustorfter  selig,  selig  geschafft  hat  hinzS.  Stephan.  Besigelt  von  Stephan  den 
Weynreich  zu  Nustorf,  Niclas  don  Würftel,  Amptman  des  Kloster  zu 
Newburckch.  Orig.-Porg.  2 Siegel. 

105  1404.  (IS  Jänner)  des  Bischof  von  Paffaw.  Bestätigt  den  Liebhard  als 
Caplan  dov  Margareten  Chranfoglin  Messe  auf  St.  Martins  Altar.  La- 
tein Urk.  Orrg.-Perg.  1 Siegel. 

106  1403.  des  nachsen  Phincztags  nach  dem  Suntag  als  man  singet  Judica  in 
der  Vasten.  (21.  Februar)  Jacob  der  Stichlein  der  Goltschmit,  schaft  Anna 
seiner  Hausfrau  sein  Haws  gelegen  an  dem  Graben  yiicz  an  jrn  tod,  nach , 
jrein  tod  sol  man  daselb  haws  verkaufen  vnd  zu  phennige  bringen  vnd 
sol  parumb  kauften  gerechte  giilt,  vnd  sol  damit  ein  Messe  stiffcen  hincz 
sand  Stephan,  auch  hat  er  geschaft  seinen  Weingarten  gelegen  zu  Phaf- 
steten  genant  der  Greiff  zu  einem  ewigen  Jartag  zu  sand  Stephan. 
Geschbb.  163.b. 

107  1404.  Desselben  tags  (21  Februar.)  Her  Stephan  der  Kurcz  echter  dacz 
sand  Stephan,  schafft  den  Chorherren  dacz  sand  Stephan  zu  Wienn  vmb 
einen  ewigen  Jartag  3G.  Phunt  Wiener  Pheuig,  Item  den  Echtem  daselb 
vmb  einen  ewigen  Jahstag  21  Phund  Wien  Phenig,  Item  seinen  Herrn 
Herzog  Albrechten  das  guidein  Chrewezl  mit  dem  perlein.  Geschäftbuch 
p.  164. 

108  1404.  des  nächsten  Sambstag  vor  sand  Jorgen  tag  (26.  April).  Albrecht 
der  Rymer  purger  zu  Wienn  2.  Phund  Wiener  Phenig  purkchrecht  auf 
seinem  Haus  in  Sunigerstrazz  zenechst  Niklas  haus  des  Weyssen  vnd 
Jacobs  haws  des  Wonsam  dem  Curherrn  dacz  S.  Stepham  zenutzen  als 
ander  gult  nnd  guter  vmb  einen  Jartag  den  frau  Ann  Paulen  seligeu  des 
Irrensteigs  w’itiben  in  die  vorgonant  Cur  zewidem  geschafft  hat.  Besigelt 
mit  der  Stadt  Grundsigel,  Paul  des  Wagendrüssel  purger  zu  Wienn  Orig.- 
Porg.  2 Siegel. 

109  1404.  Montag  vor  sand  Jorgen  tag.  (28.  Aprill.)  Churat  des  Rymer  purg  zu 
Wienn  und  Albrecht  des  Rymer  purg.  zu  Wienn  sein  Aiden  Satzbrief  umb 
135.  Phund  Wiener  Pheuig  die  Niclasen  Pawln  sun  der  Irrensteigs  bey 
frawn  Anna  seiner  Haussfrau  auf  2 Häuser  ains  gelegen  in  der  Viltzer- 
strazz  zo  nechst  Jacobs  haws  des  Wunsann  , daz  andere  in  der  Suniger- 
stras  zenechst  Niklas  des  Weissen  haus  und  Jacob  Wunsam  haws  dauon 
man  allen  Jar  dint  zu  dem  Jartag  der  fraw  Anna  seligen  der  Irrensteigen 
hincz  8t.  Sephan  geschafft  hat  2 Phund  Wienner  Phenig  ze  purkchrecht. 
Besigelt  mit  der  Stadt  Grundsigel,  Pawl  Wagondrüssei.  Orig.-Perg.  2 Siegel. 

110  1404.  an  sand  Anthonien  tag.  (3.  September)  Niclas  der  Korkolb  purger 
zu  Wienn,  vermacht  seinen  Weingarteu  genant  der  Toppier  gelegen  dacz 
sand  Veyt  an  dem  Miesenchogel  des  anderthalb  Jewch  ist,  zu  seines  Sei 
und  seiner  voder  seligen  zu  der  Stifft  zu  sand  Morando  Chappelen, 
gelegen  dacz  St.  Stephan.  Besigelt  von  Michel  dem  Frankchen  Chapplan  vnser 
Vrawen  vnd  sand  Johanns  Chappeln  gelegen  in  der  Herezogen  Purkch  zu 
Wienn,  Niclas  dem  Rorkolb,  Pauln  dem  Würffel  purge  zu  Wienn , Jacob 
von  Neunburkh  und  Pilgrein  Maister  Pilgreins  seligen  Sun  Capllan  der 
Tyrna  Kappeln.  Orig.-Perg.  dio  Siegel  fehlen. 
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111  1404.  des  nächsten  Sambstags  nach  vnser  frawn  tag  als  sy  geporn  ward. 
(13.  September)  Kathrey  die  Newnmarkchterinn  schaft  die  zwelff  Schilling 
wiener  pbening  geltes  Purkchrechts  die  si  gehabt  hat  auf  des  Chremser 
Haws  des  Schuster  bey  den  Predigern  zu  Wienn  dem  hemi  Niklasen 
Kappelan  der  ewigen  Messe  die  fraw  Alhait  die  Cophersweutinn  auf  vnser 
fr a wen  Altar  gestifft  hat.  Also  das  er  ein  haws  zu  derselben  ewigen 
Messe  chauften  sol,  so  solten  die  egenanten  zwei  ff  Schilling  geltes  auch  da- 
bey  beleihen , vnd  sol  er  vnd  sein  nachkoinen , jr  alle  Jar  einen  Jartag 
dauon  hegen  als  andere  Jartegzebegen  sit  vnd  gewonhait  ist.  (Geschäftbuch 
p.  172.) 

112  1404.  des  nächsten  Freitags  nach  sand  Michels  tag.  (3.  October.)  Hanns  der 
Staynpekch  purger  zu  Wienn  schafft  zwen  ewig  Jarteg  ainen  den  die  Chor- 
herrn dacz  sand  Stephan  vnd  den  andern  auf  den  Newen  Karner  den  die 
Kappellen  daselbs  jrleich  haben  vnd  hegen  solln  an  dem  tag  als  meiu  ab- 
leibung  geschieht  mit  Vigilien  Selampten  vnd  Selmessen  mit  gelewt  vnd 
allem  andern  Gotzdinst  vnd  gepet  als  Syt  und  gewonheit  ist.  vnd  diseiben 
Jarteg  sol  man  mit  boraiten  phenigen  ausrichten  nach  meinem  top  anuer- 
czihen.  Geschättbuch  p.  174. 

113  1404.  Feria  soxta  post  S.  Nicolay  (12.  Deceinber).  Hanns  von  Grecz  vnd 
Gedrawt  sein  hawsfraw  habent  verchaufft  drew  phunt  gelts  auf  jrm  haws 
gelegen  vor  Stubentor  zcnechst  dem  Steg  vnd  diut  hincz  sand  Larenczen 
ein  halb  phunt  vmb  xxiii  P.  Petern  dem  Hofmaister  die  Zeit  Cantor  daz 
sand  Stephan  vnd  Kappelan  sand  Dorothen  Altar  in  der  Schüler  Zech. 
Stadt  Satzbuch  A p 101). 

114  1404.  An  sand  Luden  tag.  (13  December)  Peter  der  Hofmaister  Cantor 
dacz  S.  Steffau  vnd  Kapplan  auf  S.  Dorothen  Altar  daselb.  der  Messe 
die  in  der  Schülerzech  gehurt.  Ablössbrief  über  3.  Phund  Wienner  Phenig 
Purkrecht  auf  Kugers  fies  Gülher  des  Ledror  haus  gelegen  vor  Werdertor 
im  Word  zu  Wienn,  die  Jacob  von  Tulln  erleget.  Besigelt  von  Jorg  von  Ni- 
colspurg  des  aussern  Kats  zu  Wienn,  Leutolt  dem  Sighartzhofer  purger, 
Orig.-Perg.  1 Siegel  l fehlt. 

115  1405.  desMitichons  vor  dem  Palmtag.  (8  April)  Albrocht  der  Zetter  purger 
zu  Wienn  verkauft  einen  Weingarten  gelegen  zu  Nussdorf  ju  den  Honern 
ob  des  Dorfs  des  aign  halb  Jeuch  ist.  Leuppolten  von  Wienn  Kapplan,  der 
Capplaney  die  Jorg  der  Nussdorfer  selig  geschaft  hat,  derselbe  Chauf  ist 
geschehen  mit  willen  Jorgen  von  Nicolspurg  und  Jorgen  des  Nower  beyde 
purger  zu  Wienn  und  aufrichter  des  Jorgen  des  Nussdorfer  seligen  ge- 
schetlts.  Besigelt  von  Albrecht  den  Zetter,  Hawnolcz  dcnSclmechler.  Niclas  den 
Fluschart  alle  drey  purger  zu  Wienn.  Orig.  Perg.  3 Siegel. 

11(1  1405.  Des  nächsten  Phincztags  vor  S.  Bartholomei  tag  des  heiligen  zwe- 
lifpoten.  (20  August)  Mertt  der  Hawsleyter  des  Rats  zu  Wienn  verkauft 
einen  Weingarten  ze  Grinczingen  haizzet  der  Ringk  dem  ein  gantz  Jeuch 
ist  vnd  die  zwo  hofstet  gelegen  nebeneinander  vnder  vor  dem  Ring,  uinb 
240.  Phund  Wienner  Phenig  an  Anna  weylendt  Jacobs  seligen  des  Sty- 
chels  witiben,  welche  selbe  zu  Stiftung  der  Messe  für  ihren  vorgenanten 
Mann  bey  8.  Stephan  nach  willen  seines  Geschefts  widmet.  Besigelt  von 
Mertden  Hawsleyter  des  Rats,  Prüder  Hawgen  von  Wechingen  Comtur  dacz  S. 
Johanns  in  der  Chernorstrazz  zu  Wienn,  Dorothea  von  Gutenstain  Abtes- 
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sin  dacz  S.  Ciliaren  zu  Wieun.  Niclas  des  Wurffel  Ambtraann  des  Chlo- 
sters  zu  Newnburg,  Andres  den  Vischleins  bürge  zu  Wienn.  Orig.-Perg. 
5 Siegel. 

117  1405.  des  nächsten  Montags  vor  Sand  Cholmanstag.  (12.  Üctober)  Elspet 
die  ledrerin  Hannson  des  Peheimr  des  ledrer  selig  wytib.  schafft  2(X)  Pliund 
Wienn  Plienig  zu  einer  Messe  auf  unser  frawen  Altar  vnd  derselb 
Cappelan  schul  alle  wochen  sprechen  funff  messen,  am  Suntag,  am  Mon- 
tag, am  Mitichen,  am  Freitag  vnd  am  Sambstag,  schaft  auch  hiezu  ein 
Mespuch,  einen  Kelich  und  ein  Messgcwant  von  ihrem  varenden  gut.  Be- 
sigelt  von  Jorgen  den  Grunpekchen  des  Raths  zu  Wienn,  Andres  den  Rysen 
purger  zu  Wienn.  Orig.-Perg.  2 Siegt*!. 

118  1406.  In  vigilia  Ephifania  Domini  (5  Jänner)  Niklas  Charner  hat  gewidmt 
vnd  gegeben  zu  der  Ewigen  Messe  die  er  gestillt  hat,  Auf  sand  Jacobs 
Altar  gelegen  jn  der  Zwelfboten  Abseite  dacz  sand  Stephan  zo  Wienn 
die  viervndzwaunczig  pkunt  wiener  plienig  geltes  Purkchrecht  die  er  ge- 
habt hat  Auf  Jacobs  Haws  des  Suessen  (No  1134)  gelegen  am  Graben  ze 
Wienn  zeneckst  des  von  Pettau  Haus  (N  1133.)  einem  igleichen  Kappellan 
der  egenanten  ewigen  Messe  jnczehaken  zeniessen  vnd  zeuuczen  an  aller 
jrrung  Als  der  Stifftbrif  sagt  der  darumb  geben  ist. 

Stadt  Wien  Satzbuch  A p.  211. 

119  1400.  am  Mitichen  nach  Judica  jn  der  Vasten.  (31.  März)  Anna  des  Vi- 
zenkofer  seligen  Swostor  verkauft  Niklasen  Ilosingen  Kappelan  der  Messe 
die  fraw  die  Oopkerswentin  auf  vnser  frawen  Altar  gescbift  hat,  ihr 
Haus  jn  dem  Chergezzlein  ze  Wieun  zeneckst  MaisterHermans  haws  Corher  zu 
S.  Stephan.  Besigelt  vonVlreich  den  Herwart  Statsckreiber  zu  Wienn,  Mer- 
ten den  Hawsleittner  purger  zu  Wienn.  Orig.-Perg.2  Siegel,  (jetzt Blutgasse). 

120  1400.  An  sand  Pangracicn  Tag  des  heiligen  Marttrer  (12  May)  Thaman 
der  Payer  schallt  ein  Messe  zu  der  pharrliincz  sand  Stephan.  Geschäftb. 
p.  22.b. 

121  1400.  des  nächsten  Sambstags  vor  Gottsleicknamstag  (12.  Juni.)  Chuni- 
gund  Chunrats  des  Vngelter  witib  schafft  10  Pliund  auf  dem  Weingarten 
gelegen  jn  dem  Hinderperg  jr  und  jrm  man  zu  ainen  Jartag  hinc  sand 
Stephan.  Geschäftb.  p.  23. b. 

122  1406.  desselben  tag  (12.  Juni.)  Mertten  der  Hausleittner  schafft  Hern 
Merttcn  echter  dacz  sand  Stephan  vor  der  Pechamminn  Ledrerinn  gescbeff 
wegen  zu  einer  ewigen  Messe  hincz  sand  Stephan  Cxxxvj  Ph.  Geschäftb. 
p.  24. 

123  1400.  des  nächsten  Erytags  vor  Gottsleichnamtag  (15  Juni)  ist  eingetragen 
Elspet  der  Lederin  Geschäft  gleichlautend  mit  derUrkundevon  1405(s.  117)  nur 
mit  dein  Zusatze,  dass  sie  den  Mertten  von  Medling  Chorherrn* zu  ihren 
Caplan  ernennt.  Geschäftbuch  p.  24.b. 

124  1400.  des  nächsten  Erytags  nach  vnser  frawentag  als  si  geborn  ist  (14.  Sep- 
tembe)  Barbara  die  Holczcheuffel  schafft  vier  pliund  den  Chorherren  zu 
sand  Stephan  für  einen  ewigen  Jartag.  Geschäftb.  p.  26.* 

125  1406.  Des  nächsten  Phincztag  vor  sand  Andrestag  des  Heilig  zwelfpoten 
(2  December)  Wolfhart  der  Cziphff  schallt  einen  Weingarten  jn  dem  Newn- 
perg  genant  der  Prunner  liudolffen  dem  Angerfelder  das  er  dauon  ier- 
lichen  raichen  sol  den  echtem  hincz  sand  Stephan  vier  phund  die  sullon 
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jm  einen  Jartag  dauon  begehen  am  phinctag  vor  sand  Kolmanstag.  Ge- 
schäft!). p.  44.b. 

126  1406.  Der  nächsten  Phincztag  nach  sand  Lucientag  (16.  December)  Andre 
der  Vischl  purg  zu  Wienn  schafft  20  Phund  Wien.  Plien , die  man 
anlegen  sol  vmb  einen  ewigen  Jartag  den  man  au  dem  tag  seiner  ablei- 
bung  begeh.  Geschäftb.  p.  4(5. 

(Fortsetzung:  folgt.) 


Regesten  und  Notizen  zur  Geschichte  der  Pfarren  des  Erzbisthums 

Wien. 

Nach  den  Archivalien  des  fürsterzbischöflichen  Konsistorial-Archives. 

(Mitgeteilt  von  Dr.  Theodor  Wicdcmnnn.) 

I. 

Arliau  (Dekanat  Laa). 

Swcster  Dorothea  dietzeit  Maistrin  Vnd  die  andern  Pusserin  gemainkh- 
lich  In  dem  Haws  zu  Sand  Heronimus  in  der  Syngcrstrass  zw  Wien  gelegen 
haben  In  vnd  Jrn  Nacbkomen  Nutz  vnd  Gwer  empfangen  ainer  wysen  ge- 
nant  die  Paderin  der  sechs  tagwerch  ist,  gelegen  zu  Acbaw  enbalb  der  Hayd 
pey  den  Lebarn,  davon  man  Jerlich  dint  dom  Ersamen  geistlichen  Herren  Ilern 
Hannsen  Stetfelder,  die  zeit  Pfarrer  zu  Achaw  vnd  seinen  Nacbkomen  zu  sand 
Jörgentag  vier  vnd  zwaintzigkh  phening  zu  Gruntdinst  vnd  nicht  mer,  Als 
dieselben  Wysen  von  dem  Edcln  Vesten  Ritter  Hern  Conraten  Holtzler  dietzeit 
Hubmaister  in  Österreich  mit  lediger  vbergab  an  Sew  keinen  ist.  Doch  hat  Im 
derselb  Hubmaister  gantzen  vnd  volmechtigen  gewalt  Vorbehalten,  mit  der  ego- 
nanten  Wysen  allen  seinen  frurnen  ze  hanndeln  wie  Im  Verlust,  das  In  daran 
die  vbergab  vnd  die  gegenburtig  Gwer  nichts  Irren  noch  hindern  sol  noch  mag 
in  chainerlay  weysse  vngeuerlich.  Geschehen  an  Montag  nach  sand  Gilgentag 
Anno  domini  x Septuagesimo  Sexto  (1476).  Also  stet  es  in  des  Pharr  zw  Achaw 
gruntpuch  geschriben. 

Hanns  Stetfelder  dietzeit 
Pfarrer  zu  Achaw 

Urkundo  auf  Pergament,  Siegel  lädiert. 

Bei  Errichtung  des  Bisthums  Wien  (1460)  wurde  die  Pfarre  dem  neuen  Bis- 
thume  zugeteilt. 

Patron  war  der  Besitzer  der  Herrschaft  Liechtenstein. 

Präsentationen  fanden  in  den  Jahren  1527  (durch  Heinrich  Riegl, 
Verwalter  der  Herrschaft  Liechtenstein  an  Stelle  seines  Vetters  Jörg  Freys- 
leben) 1600,  1601,  1606  und  1600  (durch  Erzherzog  beziehungsw.  Kö- 
nig Mathias)  statt.  Der  1600  präsentierte  Christoph  Aigner  (invest.  20.  Oct. 
1600)  wurde  erst  am  3.  Mai  1611  installiert,  da  er  die  Einkünfte  der  St.  Pan- 
kratiuskapelle in  der  Veste  Liechtenstein  *)  beanspruchte.  1613,  1616  und  1621 
fanden  die  3 letzten  Präsentationen  (durch  Erzh.  beziehungsw.  Kaiser  Fer- 
dinand II.)  vor  Aufhebung  der  Pfarre  statt.  Aus  Mangel  an  Sustentatiou 


*)  t’eber  die  8t.  PankrRtimikupcllo  in  der  Veste  I.ichtcnstein  werden  wir  später 
eine  selbstständige  Mitteilung  vcrbflcntl  cbm. 
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nämlich,  da  die  Einkünfte  sich  nur  auf  32  fl.  und  4 Klafter  Holz  beliefen, 
wurde  die  Pfarre  Acliau  der  Pfarre  Biedermannsdorf  einverleibt.  Die  Öewohner 
von  Acliau  fügten  sich  nur  mit  Widerwillen ; erst  am  7.  März  1082  gelang  os, 
einen  Vergleich  zu  schliesaen,  der  die  Achauer  teilweise  befriedigte.  Unter  Kaiser  Jo- 
sef II.,  im  Jahre  1783,  wurde  die  Pfarre  wieder  hergestellt  und  fanden  die  nächsten 
Präsentationen  in  den  Jahren  1791  und  1810  statt.  Gegen  Schluss  des  letzteren 
Jahres  erfolgte  eine  zweite  Präsentation  in  der  Person  des  Michael  Leonhard,  des 
nachmaligen  Bischofs  der  kais.  Heere.*) 

(Fortsetzung  folgt.) 


Der  Michaelaberg  im  V.  U.  M.  B. 

Ungefähr  eine  Meile  nördlich  von  der  Stadt  Korneuburg  sieht  der  Wan- 
derer, dessen  Blick  an  der  nach  allen  Richtungen  hin  sich  weit  ausdehnenden 
Fläche  ermüdet,  diese  endlich  unterbrochen.  Es  erhebt  sich  dort,  und  zwar 
ziemlich  unvermittelt,  aus  der  mit  Aeckern,  Weingärten  und  Wiesen  bedeckten 
Ebene  ein  isoliertes,  von  ihr  ringsum  eingeschlossenes  Bergterrain,  dessen  Rücken 
fast  durchgehends  von  schönen,  geschlossenen  Waldungen  verschiedener  Holz- 
gattungen bedeckt  ist,  unter  denen  sogar  auch  noch  die  Eiche  gut  vertreten 
erscheint.  Seiner  Gestaltung  nach  ein  Oval  in  der  Richtung  von  Süd  gegen 
Nord  bildend,  umfasst  der  Gesanimtflächeiiraum  dieses  Terrains  etwas  mehr 
als  eine  Quadratmeile.  Von  seinen  Höhepunkten  sind  die  hervorragendsten  der 
Michaelsberg  und  der  Hoch-  oder  Hohenberg,  ersterer  mit  einer  trigo- 
nometrisch bestimmten  Erhebung  von  1315  Fuss  über  die  Meeresfläche.  Im 
Volksmunde  und  auch  sonst  wird  dieses  Waldgebiet  seit  Jahrhunderten  mit 
der  Benennung  Rohrwald  bezeichnet.  Es  ist  gut  bewässert,  denn  fünf  be- 
deutendere Quellen  sollen  an  verschiedenen  Punkten  im  Innern  des  Rohrwaldei 
entspringen  •) , deren  Wasseradern  sich  sohin  vereinigen , unter  dem  Namen 
Rohrbach  bei  dem  Dorfe  Ober-Rohrenbach  in  die  bebaute  Fläche  treten  und 


*)  Das  erzbischöfliche  Konsistorium  sagt  in  seinem  diesbezüglichen  Vorschläge: 
„Michael  Leonhard,  Weltpriester , Levit  aut  der  erzbischöflieben  Cur  und  Spiritual  der 
Alumnen,  geboren  in  Oesterreich,  28  Jahre  alt,  durch  4 Jahre  in  der  8eelsorge,  unter 
denen  durch  3 auf  landesfürstlichem  Patronate  (in  Hausleiten)  hat  die  vorgeschriebene 
ConcurspriifUng  im  Mai  d.  J.  (1810)  mit  sehr  gutem  Erfolge  gemacht.  Er  hat  sich  wäh- 
rend der  kurzen  Zeit  seiner  8eelsorge  durch  seine  Geschicklichkeit,  auszeichnenden  Ei- 
fer in  der  8eelsorge  und  seinen  musterhaften  Lebenswandel  nicht  nur  eine  allgemeine 
Achtung  und  Zufriedenheit,  sondern  auch  sogar  das  Zutrauen  8.  f.  Gnaden  des  Hoch- 
würdigsten  Herrn  Erzbischofes  in  solchem  Grade  erworben  , dass  sie  ihm  das  wichtige 
Amt  eines  8piritualen  der  Alumnen  anvertrauten;  allein  da  sich  bald  zeigte,  dass  er 
seiner  Constitution  wegen  dieses  laut  ohne  einer  grossen  Gefahr  für  seine  Gesundheit 
nicht  mehr  länger  bekleiden  kann,  so  glaubt  man  ihn  hier  teils  seiner  vorzüglichen  Ver- 
dienste wegen,  dass  diese  Beförderung  zu  einer  Aufmunterung  dienen  möge,  damit  sich 
ebenfalls  wieder  ein  würdiger  Seelsorger  diesem  so  beschwerlichen  Amte,  welches  durch 
die  geringe  Remuneration,  die  ein  8piritual  erhält,  noch  keine  verhältnissmässige  Ver- 
gütung seiner  Mühe  hat,  unterziehe,  am  ersten  Platze  in  Vorschlag  bringen  zu  müssen." 
Leonh.  wurde  1828  Generalvikar  und  Weihbischof  des  Wr.  Erzbisthums,  1835  Bischof  von 
8t.  Pölten,  auf  welche  Würde  er  aber  noch  im  nämlichen  Jahre  in  Folge  seiner  schwäch- 
lichen Gesundheit  resignierte.  Er  starb  am  19.  Jänner  1863  als  apost.  Vikar  der  kaiserl. 
Heere. 

')  Eine  derselben  führt  den  Namen : „Der  goldene  Brunn."  (8  . Blatt  11  der  Gene- 
ralstabs-8pecia!karte  des  Erzherzogthums  Oesterreich.) 
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nach  kurzem  Laufe  nordwestlich  von  Korneuburg  in  die  Donau  münden.  An 
den  Ausläufen  dieses  Waldgebietes  angebaut  umschliessen  dasselbe  in  unmittel- 
barer Nähe  die  Dörfer : Ober-Kohren  hach.  Klein- Wilfersdorf.  Leitzersdorf.  Woll- 
mannsdorf,  Haselbach  und  Nieder-Hollabrunn  im  Süden  und  Westen.  Karna- 
brunn  und  Ober-Gänserndorf  im  Osten. 

Von  jenen  beiden  oberwähnten  Höhenpunkten  des  Rohrwaldes  ist  für 
die  Gegend  von  besonderer  Bedeutung  zunächst  der  Micha  eis  her  g.  Denn 
von  ihm  führte  das  dortige  ausgedehnte  Dekanat,  dessen  Sitz  gegenwärtig  bei  der 
Pfarre  Stockerau  ist.  seit  mehr  als  einem  Jahrhunderte  den  Namen  : das  De- 
kanat am  St.  Michaelsberge  ’)• 

Der  Michaelsberg  gewährt  von  seinem  Gipfel  eine  ausgedehnte  Fernsicht. 
Fast  das  ganze  Viertel  unter  dem  Manhartsberg  bis  zur  ungarischen  Grenze 
und  beträchtliche  Teile  der  beiden  gegenüberliegenden  Viertel  unter  und  ober 
dem  Wienerwalde  mit  zahlreichen  Ortschaften  lassen  sich  von  diesem  Punkte 
überblicken,  und  mit  Vergnügen  weilt  das  Auge  des  Beschauers  auf  den  im 
blauen  Dufte  verschwimmenden  Gipfeln  der  Oesterreich  und  Steiermark  schei- 
denden Alpenkette,  welche  im  Süden  die  Aussicht  schliesst.  Von  der  Spitze 
des  östlicher  gelegenen  Hohen b er g’s  soll  sogar  der  Thurm  der  Stephans- 
kirche zu  Wien  in  dem  zwischen  dem  Bisamberge  und  Leopoldsberge  durch  den 
Donaustrom  gebildeten  Ausschnitte  sichtbar  sein.  Dieser  seiner  Fernsicht 
wegen  wurde  der  Michaelsberg  auch  schon  von  Kaiser  Ferdinand  I.  in  die  Reihe 
jener  Wachpunkte  aufgenommen,  von  denen  aus  durch  Feuersignale  (Kreiden- 
fener)  der  Umgegend  Kunde  von  herannahender  Feindesgelahr  gegeben  wer- 
den sollte. 

Seinen  Namen  verdankt  der  Berg  einer  uralten  Kirche,  welche  auf 
»einem  Gipfel  bis  zum  J ihre  178(5  stand,  in  welchem  dieselbe  von  der  Ge- 
meinde des  am  Fusie  gelegenen  Dorfes  Haselbach  aus  dem  Anlasse  gänzlich 
abgetragen  wurde,  dass  damals  von  ihr  im  Orte  selbst  eine  Kirche  neu  erbaut 
und  vom  Diöcesanbischofe  zugleich  zur  selbstständigen  Pfarre  erklärt  worden 
war.  während  es  bis  dahin  sammt  jener  Bergkirche  zur  benachbarten  Pfarre 
Nieder-Hollabrunn  eingepfarrt  gewesen  war. 

Forscht  man  nun  nach  der  Gründung  dieser  alten  Kirche,  deren  letzte 
Trümmer  noch  nicht  gänzlich  verschwunden  sein  sollen  , so  lässt  sich  schon 
aus  dem  Umstande  auf  ein  hohes  Alter  derselben  schliossen  , dass  sämmtliche 
oberwähnte,  um  den  Rohrwald  gelegene  Ortschaften  als  im  XII.  Jahrhunderte 
schon  bestehend,  urkundlich  nachweisbar  sind.  Für  eine  noch  weit  frühere, 
bis  in  das  X.  Jahrhundert  zurückweichende  Gründungszeit  dieser  Kirche  spricht 
ein  österreichischer  Chronist,  dessen  Angaben  gerade  für  diesen  Ort  und  diese 
Frage  ein  besonderes  Gewicht  zugestanden  werden  darf. 

Es  ist  Niemand  geringerer,  als  der  hochberühmte  Professor  der  Theologie 
und  dreimalige  Rector  magnificus  an  der  Wiener  Universität,  Doctor  Thomas  • 
Ebendorfer,  genannt  von  Haselbach,  eben  jenes  oberwähnte  Haselbach  am 
Fusse  des  Michaelsberges,  nach  welchem  es  auch,  zur  Unterscheidung  von  vier 


*)  Der  im  Jahre  1829  erschienene  1.  Band  der  2.  Abteilung  der  kirchlichen  To- 
pographie Ton  Oesterreich,  verfasst  von  dem  Kl. -Neuburger  Chorherrn  Alois  Schiitzen- 
berger, ist  der  Beschreibung  dieses  Dekanates  gewidmet.  Meine  Lokalangaben  über  den 
M<chaelsberg  sind  demselben  und  der  Topographie  Sicklngen’s  entnommen. 
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anderen  Orten  dieses  Namens  im  Lande  unter  der  Enns,  Haselbach  am  Michaels- 
berge genannt  wird  ')• 

ln  seiner  österreichischen  Chronik  — für  die  erste  Hälfte  des  XV.  Jahr- 
hunderts eine  Geschichtsquello  ersten  Ranges  für  unser  Heimatland  — findet 
sich  am  Schlüsse  des  IV.  Buches,  welches  Ebendorfer  mit  dem  Jahre  1462  voll- 
endete, ein  eigener  kurzer  Absatz  hinzugefügt,  in  welchem  er  einige  Nach- 
richten über  seine  Abstammung  und  Jugendverhältnisse  mitteilt,  ln  diesem 
Absätze  nun  erhalten  wir  von  Ebendorfer  sehr  interessante  Daten  über  jene 
Michaelskirche  und  den  Michaelsberg.  Ich  kann  es  mir  nicht  versagen , hier 
Ebendorfer  lieber  selbst  sprechen  zu  lassen,  da  einerseits  Pez's  Scriptores  rer. 
Austr.,  in  denen  allein  seine  österr.  Chronik  2)  bisher  veröffentlicht  ist,  sicher 
Vielen  nicht  zur  Hand  sind,  und  andererseits  jene  Nachrichten  Ebendorfer’s 
zugleich  ein  so  beredtes  Zeugnis  ablegeu  für  die  Frische  und  Wärme,  mit 
welcher  der  75jährige  Greis  das  Gedächtnis  der  heiteren  Knabeujahre  sich 
bewahrt  hatte. 

„I)e  ortu  scriptoris  (Aufschrift).  — Jluc  usquc  in  duobus  tomis,  tertio 
et  quarto,  fide  non  fictu  fideliter  compaginata  sunt,  quae  inter  multos  alios 
eventus  a majorilms  meis  et  aliis  fide  dignis  accepi,  et  quae  plurimum  occu- 
iata  fide  puerili  ab  aetute  egg  Thomas  Ebendorfer , non  ignoti  quondam 
oppidi  i nf er  io  ris  {Austritte)  Ha  s Ibach  municeps , conspexi  et  in  praefatis 
libris  ad  niemoriam  futurorum  fidhliter  in  unum  scribendo  compegi.  — Quod 
quidem  oppidum  (Haselbach),  ad  radices  acclivi  tot  ins  patriae  montis 
sancti  Michahclis  archangeli  situm,  dinoscitur  fontibus  invis  irnguum , 
vinetis  et  hortis,  pomiferisque  arboribus  vaUatutn  per  ggrum,  ab  octingen- 
ti8  annis  citra  et  ante  persecutionem  Attilae  regis  Hunnorum  famosum  ; 
haben s in  plano  et  montilnts  plurimum  fertile  solum , habens  denique  super 
cacumine  et  arce  praefati  acclivi  montis  ca  pell  am  duobus  altaribus  onia- 
tam,  sancti  scilicet  Michaelis  et  beatorum  Polycarpi  et  Leonhardi,  quae  (ca- 
pella)  usquc  hodie  plurimum  neglecta  manet,  licet  olim  parrochialis 
extiterit  ct  dotata  a sanctae  Lanreacensis  ecclesiae  archipracsulc 
notabilibus  indulgentiarum  privilegiis,  cujus  iiteras  ego,  puer  existens 
vid  i.  — Sub  qua  (capclla)  inter  montes  planus  ager , olim  tnei  avi  proprie- 
tate  (sic),  in  quo  (dos?  domus)  cum  polgandro  (Friedhof),  ut  ferebatur,  quondam 
situ  fuit,  ut  Humana  ossa  inibi  reposita  offenen  probunt  (sic).  Scuturit  quoque 
ibi  fons  suarissimus,  emovens  Igmphas  vivas,  quae  per  rivulum  ab  alto  de- 
currentes  paulatim  usque  ad  ima  defluentes  tandem  ripae  villae  ex  quinque 
vivis  fontibus  collectae  conjunguntur.  Quod  quidem  oppidum  (Haselbach) 
olim  cameram  principis  patriae  immediate  respicere  solitum  esl,  quousque 
Leo  pol  du  s marchio  ipsum  suae  fundationi  Neunburgensi  cenobio 
in  dotem  tradidit.  — Unde  et  ibi  antiquas  prosapias  spectabiles  etium  in  ado- 
lescentia  tnea  morari  conspexi , Eruelinger  *) , Ebendorfer , Pamerstaller, 

*)  Er  wurde  daselbst  am  10.  August  1387  geboren  und  starb  zu  Wien  als  77Jäh- 
riger  Greis  am  8.  Jänner  1464  (vgl.  Aschbach  tiesch.  der  Wien.  Unlvers.  p.  493—575.  Ein 
Lapsus  calaml  ist  es,  wenn  daselbst  p.  494,  das  Dorf  H&selbach  am  Kamp  als  Eben- 
dorfer’s Geburtsort  angegeben  wird). 

*)  Vgl  über  die  drei  Handschriften  von  Ebendorfer’s  bst.  Chronik  ln  der  kaiserl. 
Hofbibliothek  zu  Wien  meine  Abhandlung  über  das  Chronicon  Conradl  de  Wlzzenberg 
in  den  Denkschriften  der  kais.  Akad.  d.  W.  Bd.  XVIII.  p.  29—31. 

3J  Oertel  der  Fruelinger  erscheint  schon  im  ältesten  Urbare  des  Stiftes  Kl. -Neu- 


Digltized  by  Google 


60 


Knappen,  quos  mihi  sanguine  junclos  agnovi;  nunc  vcro  sub  suprascript a 
patriae  tempcstate  pedetentim  Omnibus  per  mortem  sublatis  forenses  pauper e ft 
eandem  dicuntur  incolere  terram  ’)• 

Fertur  ab  incolis,  in  praefati  montis  arce  quondam  situatum  fuisse 
castrum  g ent  ilitium  firmissimum,  prout  vestigia  fossatorum  (sic?  fos- 
sarum  et  turrium)  dant  testimonium,  longa  tarnen  fidelium  obsidione  deletum. 
Ut  (futi?  ubi?)  et  in  castrorum  et  papMonum  loco , tempore  meo  et  in 
medio,  inventae  sunt  in  olla  ficlili  fibulae  aureae,  ut  ferebatur,  et  de - 
narii  antiquissimorum  principum  charactere  signati  in  argumentum 
praedictorum. 

Est  denique  ejus  in  cacuminc  colossi  forma,  pei'  lapides  terrae  con- 
fixos  et  infixos  descripta,  quam  saepe  pucritiac  meae  tempore  cupiens  rimari 
et  usque  ad  aggressum  disquirere,  voti  compos  esse  non  valui.  Tandem  sicut 
errabundus  nesciens  ingressum  aut  exitum  coepta  dimisi  sine  conclusione  et 
ultra  designatas  ibi  turres  per  circulum  in  pavimento  (sic),  lapides  eosdem  et 
muros  transgrediens  infectum  dimisi  negotium. 

Arbitror  hunc  montem  aestate  (?  altitudine)  prope  mediam  regionem 
aeris  transcendcrc.  Quod  aliquando  ex  subtilitate  aeris  deprehendi  in  quibus- 
dam  adolesccntulis  tenerac  complexionis , qui  sani  et  bene  dispositi  in  vaüe, 
ascendentes  tarnen  montem  per  omnia  inflammabantur  in  facic. — Uoc  monte 
fumante  sine  fallo  instant  tempestutes  aut  pluviae.  Adeo  enim  in  altum  pro- 
tenditur,  ut  venientibus  a lange  videatur  nubibus  coeli  conti guus  2). 

Qua  occasionc,  dum  praecisis  undique  silris  per  gyrum  Stocher  au, 
in  qua  post  diluvium  legimus  primo  incoluisse  Abraham  gentilem,  uti 
Austritte  incolam,  cui  (i.  e.  Stocherau ) mons  iste  propinquus  adjucet,  adauctis 
hominibus  et  plantatis  oppidis,  ob  nivium  et  aeris  hiemalis  inclementiam  ad 
eedesiam  (s.  Michahelis)  et  montis  verticem  ncquirent  ascendere,  novam  in 
valle  cqnstrui  ec cle  si  am  sancti  Laurent  ii  (in  dem  nahegelcgeuen  Nie- 
d e r-Hollabrunn),  de  qua  praclibatum,  opportunum  extitit  ct  necessarium.  — 
Quac  (ecclesia)  et  int  er  du  o decim  ecclesias  parrochiales,  quae  hodie  Zivclf er 
vocantur,  de  jur  e patronat  us  principis  Austriae  extitit  atque  in  eisdem 
otnnes  decimas  vinorum  et  bladorum  suscepit , quousque  pius  marchio  Leo- 
poldus,  fundator  Neuburgensis  ( tandem ) informatus  casdem  restituit,  suae 
fundationi  inibi  Neuburgae  suas  decimas  reservans , prout  latius  in  prae- 
sulum  Laureacensium  catalogo  descripsi* *),  ubi  ct  has  duodecim  eccle- 
sias ex  nomine  dcsignaci. 

Nequc  pius  horum  lector  mihi  haec  ad  arrogantiam  quaeso  adscribere 


bürg  vom  Jahre  1258  als  Grundbesitzer  zu  Haselbach.  8iehe  Fontes  Bd.  XXVIII.  p.  125 
Zeile  8 von  unten. 

*)  Hier  folgt  die  Erzählung  über  die  Vorgänge  einer  Beraubung  der  Kirche  auf 
dem  Michaelsberg,  wie  sie  Ebcndorfer  von  seinom  mütterlichen  Grossvater  gehört.  Da 
selbe  für  meine  Zwecke  nichts  Erwähnenswertes  enthält,  habe  ich  sie  hier  weggclassen. 

s)  Der  Eindruck,  welchen  auf  den  Knaben  die  an  und  für  sich  sehr  bescheidene 
Höhe  des  Michaelsberges  gemacht  hatte,  muss  jedenfalls  ein  sehr  mächtiger  und  nach- 
haltiger gewesen  sein,  da  Ebendorfer,  welcher  auf  seinen  späteren  Reisen  jedenfalls  be- 
deutend höhere  Berge  zu  Gesichte  bekommen  hat,  sich  mit  diesen  Bemerkungen 
eine  Blosse  gegeben,  die  gewiss  auch  seinen  Zeitgenossen  ein  l«ächeln  ablocuen  musste. 

*)  Leider  scheint  dieser  Katalog  ganz  verloren  gegangen  zu  sein.  Vgl.  Aschbach 
pe.  cit.  p.  516, 
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teilt,  qui  (?  quod)  conditionis  meae  non  oblitus  decrevi  lincc  et  alia  sub  meo 
nomine  conscriberc,  ne  coniingat,  plurima  aliorum  pro  cautela,  in  oblivionem 
devcnire,  pront  hujns  patriae  mim  ab  antiquo  quassatio  tarn  a Gothic,  quam 
a vicinis  tirannis  scripta ra  deßciente  fortium  et  fidelium  gesta  venire  fecit 
posteris  in  oblivionem.  Ob  quam  causam  et  in  calce  hujns  quarti  tomi  volui 
praesentia,  etsi  (non)  m ult  um  necessaria,  taliter,  ut  praemisi,  posteris  me- 
mo riac  commendare.<( 

Hiermit  schliesst  Ebendorfer’s  Bericht  und  zugleich  das  vierte  Buch 
seiner  Chronik,  welches  er  zu  Ende  des  Jahres  1462,  bis  wohin  es  auch  seinem 
Inhalte  nach  reicht,  niederschrieb. 

Aus  den  von  ihm  über  den  Michaelsberg  gegebenen  Nachrichten  ist  wol 
in  erster  Linie  die  Thatsaclie  hervorzuheben , dass  während  Ebendorfers  Leb- 
zeiten zu  zweien  Malen  in  den  auf  dem  Michaelsberge  befindlichen  Trüm- 
mern alter  Befestigungsbauten  antike  Schmuckgegenstäudo  und  römische 
Münzen  ausgegraben  oder  gefunden  worden  sind,  etwa  um  1400  und  1460. 
Mir  scheinen  nämlich  die  von  dem  75jährigen  Ebendorfer  hier  gebrauchten 
Worte  : „tempore  meo  e t in  medio dem  Sinne  nach  wol  nicht  anders  zu 
verstehen  zu  sein , als  dass  er  sagen  wollte  : sowol  zu  meiner  Zeit  (i.  e.  Ju- 
gendzeit , zur  Zeit  als  ich  selbst  noch  in  Ilaselbach  lebte),  als  kürzlich  in 
jüngster  Zeit.  — Jedenfalls  ist  nicht  zu  bezweifeln,  dass  es  römische  Münzen 
waren,  welche  am  Michaelsberge  aufgefunden  wurden.  Dafür  spricht  deutlich 
der  von  Ebendorfer  gebrauchte  Ausdruck  : „a ntiquissimorum  principum“ , 

welchen  er,  wären  es  Münzen  aus  den  Münzstäten  der  Babenberger  gewesen, 
sicher  nicht  angewendet  hätte,  oder  doch  mit  dem  Zusatze  patriae , und  seine 
weitere  Angabe,  dass  jene  Befestigungen  auf  dem  Michaelsberge  als  aus  der 
Heidenzeit  (castrum  gent ilitium)  stammend  angesehen  wurden. 

Mit  der  Thatsaclie,  dass  der  Michaelsberg  der  Fundort  römischer  Münzen 
und  Schmucksachen  war,  rückt  der  Zeitpunkt,  mit  welchem  der  Berg  in  die 
Landesgeschichte  eintritt,  bis  in  das  IV.,  möglicher  Weise  sogar  bis  in  das 
II.  Jahrhundert  der  christlichen  Zeitrechnung  zurück.  Bildete  gleich  der 
Donaustrom,  als  Grenzstrom  des  römischen  Reiches,  selbstverständlich  auch  die 
Grenze  für  das  Gebiet  bleibender  römischer  Ansiedlungen,  so  ist  es  doch  eine 
bekannte  Thals:' che,  dass  zum  Schutze  dieser  Grenzen  gegen  feindliche  Uebor- 
fälle  eine  Reihe  von  kleinen  römischen  Kastellen  am  jenseitigen  Strom- 
ufer erbaut  worden  sind.  Die  Geschichte  berichtet  uns , dass  sowol  Kaiser 
Marc  Aurel  (161 — 180),  und  zwar  nach  dem  ersten  Markomannenkriege,  als 
auch  Kaiser  Valentinian  I.  (364—375)  solche  Befestigungen  am  linken 
Donauufer  an  geeigneten  Punkten , für  deren  richtige  Wahl  die  militärische 
Erfahrenheit  der  römischen  Befehlshaber  Bürgschaft  gab,  anlegen  liessen  ’).  — 
Dass  der  Michaelsberg,  kaum  eine  Meile  vom  linken  Donauufer  landeinwärts 
und  fast  gegenüber  dem  römischen  Standlager  Cetium  Asturis  gelegen,  mit 
seiner  ausgebreiteten  Fernsicht  und  isolierten  Lage  als  ein  solcher  zur  Anlage 
eines  Kastells  ganz  besonders  geeigneter  Punkt  von  den  Römern  erkannt  worden 
sei,  wäre  schon  an  und  für  sich  höchst  wahrscheinlich,  erhält  jedoch  nunmehr 
durch  die  von  Ebendorfer  erwähnten  Funde  die  thatsächliche  Bestätigung. 

')  Vgl.  die  vortreffliche  Abhandlung  l)r.  Fried.  Kenner’»  : Die  Römerorto  in  Nie- 
der-Oesterreich, im  Jahrbuchc  dc<  Ve» eines  für  Landeskunde  von  Nled.-Oest.  Jahrg. 
II.  p.  H9— 207  und  zwar  insbesondere  §.  15,  p.  202. 


Digltized  by  Google 


62 


Wie  lange  das  Römcrkastell  auf  dem  Michaclsberge  als  solches  bestanden, 
welches  seine  Schicksale  nach  dem  Abzüge  der  Römer  aus  Noricum  und  von 
da  an  durch  eine  Reihe  von  mindestens  fünf  Jahrhunderten  waren;  wer  ver- 
möchte in  das  Dunkel  dieser  Nacht  hineinzuleuchten  ? — Die  erste  Handhabe 
zur  Wiederanknüpfung  des  abgerissenen  Fadens  bietet  uns  wieder  Ebendorfer’s 
Bericht  durch  Anführung  eines  Umstandes,  der  über  die  Gründungszeit  der 
ehemaligen  Kirche  auf  dem  Michaelsberge  einen  Fingerzeig  giebt,  welcher 
nicht  unbeachtet  gelassen  werden  darf. 

Er  erzählt  nämlich  , dass  zu  Anfang  des  XV.  Jahrhunderts  noch  eine 
Urkunde  eines  „Erzbischofs  von  Lorch“  für  diese  Kirche  daselbst  vorhanden 
war,  und  zwar  noch  im  Original,  wenn  anders  der  Knabe,  als  man  sie  ihm 
zeigte,  gut  berichtet  wurde.  Welchen  „archipraesul  Laur cacensts“  Ebcn- 
dorfer  nun  hierbei  gemeint  habe,  kann  doch  wol  kaum  zweifelhaft  sein.  Wen 
anders,  als  den  archipraesul  Laureacensis  par  excdlence,  den  Bischof  Pi  lgrim 
von  Pas  sau,  der  bekanntlich  auf  schlimmen  und  guten  Wegen  alle  Hebel, 
alle  Künste  in  Bewegung  setzte,  um  das  höchste  Ziel  seines  Ehrgeizes  darin 
zu  erreichen,  sich  von  der  römischen  Kurie  zum  Erzbischof  mit  dem  Titel  von 
der  Kirche  zu  Lorch  erhoben  zu  sehen’)?  Einem  Manne,  wie  Ebendorfer,  der 
sich  so  lange  Zeit  mit  Studien  über  die  vaterländische  Geschichte  beschäftigte, 
der  selbst  einen  catalogus  praesulum  La ureacensium  verfasst  und  dabei  Ur- 
kunden und  Chroniken  fleissig  zu  Rathe  gezogen  haben  wird  *),  kann  es  natür- 
lich nicht  unbekannt  geblieben  sein,  dass  keiner  von  Pilgrim’s  Nachfolgern 
den  Titel  eines  archipraesul  Laureacensis  führte  oder  führen  zu  dürfen 
beanspruchte. 

Wir  haben  keine  Berechtigung  an  der  Wahrheit  der  Thatsache  zu  zwei- 
feln, dass  man  Ebendorfer  in  seiner  Jugend  ein  Dokument  (ob  Original  oder 
Kopie,  mag  vorderhand  ganz  unberücksichtigt  bleiben)  zeigte,  und  wenn  er  als 
dessen  Aussteller  einen  Erzbischof  von  Lorch  bezeichnet,  so  musste  er  entweder 
Pilgrim  oder  gar  einen  der  von  diesem  erfundenen  Erzbischöfe  Theodor,  Urolf 
und  Gerhard  in  der  Erinnerung  behalten  haben.  Letzterer  Fall  wäre  aus  von 
selbst  einleuchtenden  Gründen  der  allerunwahrscheinlichste  für  die  Wirklichkeit. 

Wollte  man  aber  auch  um  jeden  Preis  die  ganze  Angabe  Ebendorfer’s 
über  die  Existenz  jener  Urkunde  bezweifeln  , verdächtigen  oder  verwerfen  , so 
viel  müsste  jedenfalls  zugegeben  werden  , dass  Ebendorfer  und  seine  Zeitge- 
nossen das  Alter  der  Kirche  auf  dem  Michaelsberge  für  so  weit  zurückreichend 
ansehen,  dass  noch  jener  „letzte“  Erzbischof  von  Lorch,  Pilgrim,  für  sio 
eine  Urkunde  hätte  ausstellen  können  , mit  andern  Worten  , dass  die  Kirche 
schon  zu  Ende  des  X.  Jahrhunderts  bestand  , zu  welcher  Zeit  Pilgrim  von 
971 — 991  auf  dem  bischöflichen  Stuhle  von  Passau  sass.  Der  beste  Beweis  für 
die  thatsächliche  Richtigkeit  des  so  frühzeitigen  Bestandes  der  Kirche  auf  dem 
Michaelsberge  wäre  nun  allerdings  jene  Urkunde  Pilgrim’s  für  sie.  Nachdem 
wir  aber  dieselbe  nun  einmal  nachzuweisen  nicht  vermögen,  so  erübrigt  nur, 

')  Vgl.  Diimmler,  Pilgrim  von  Passau,  worin  mit  grösstem  Scharfsinne  und  über- 
zeugender Beweisführung  Licht  Uber  das  angebliche  Erzbist  hum  Lorch  verbreitet  ist. 

a)  Saepe  multum,  cum  chronicas , alternationesque  temporum  et  egregiorum  lie- 
roum  varia  scribentium  revolvissum  Codices  , sagt  Ebendorfer  s.  B.  im  1.  Buche  seiner 
Chronik. 
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die  Frage  zu  stellen  und  zu  beantworten,  ob  die  historische  Wahrscheinlichkeit 
für  oder  gegen  die  Möglichkeit  dieses  Bestandes  spreche. 

Als  nach  Besiegung  der  Avaren  das  Land  unter  der  Enns  von  fränkischen 
und  bairischen  Einwanderern  und  Kolonisten  in  Besitz  genommen  wurde, 
sehen  wir  diese  allerdings , gleich  den  Römern , zunächst  das  Land  auf  dem 
rechten  Donauufer  okkupieren.  Allein  wol  aus  denselben  Gründen,  welche  die 
Letzteren  dazu  veranlasste,  sehen  wir  auch  deren  Nachfolger  im  IX.  Jahr- 
hunderte bald  einzelne,  nahe  am  Ufer  gelegene  Punkte  auf  der  linken  Seite 
des  Donaustromes  in  Besitz  nehmen.  — Schon  vor  dem  Jahre  830  erscheint 
das  Kloster  Nieder- AJtaich  im  Besitze  der  Gegend  von  Spitz  und  Sc b wal- 
len bach,  um  dieselbe  Zeit  das  Bisthum  Freising  noch  etwas  mehr  östlich  als 
Grundbesitzer  in  der  nächsten  Nähe  der  heutigen  Stadt  Krems,  ebenso  860 
das  Erzstift  Salzburg  in  dem  benachbarten  Loiben.  Im  Jahre  864  sehen  wir 
neuerdings  Nieder-Altaich  , diesen  rüstigen  Pionnier  in  der  Kolonisation  der 
deutschen  Ostmark  an  der  Donau,  schon  vorgerückt  bis  an  die  Schmida  un- 
weit von  Stockerau,  893  das  Kloster  Kremsmünster  am  Kamp,  und  ungefähr 
um  dieselbe  Zeit  das  Bisthum  Freisiug  schon  etwas  mehr  landeinwärts  zu 
S tiefem  begütert  *). 

Alle  diese  Besitzverhältnisse  finden  wir  faktisch  noch  fortbestehend  zu 
Ende  des  X.  und  im  Beginne  des  XI.  Jahrhunderts,  in  welchem  Zeitpunkte 
Ebendorfer  die  Michaelskirche  für  schon  vorhanden  angibt. 

Werfen  wir  unsern  Blick  ferner  auf  das  Besitzthum  des  Bisthums 
Passau  im  Lande  unter  der  Enns  zur  Zeit  Pilgrim’s,  so  finden  wir  dasselbe 
schon  damals  als  langjährigen  Eigenthümer  eines  bedeutenden  Grundbesitzes 
am  linken  Ufer  der  Donau,  welchen  es  mit  fast  ungeünderter  Ausdehnung  bis 
zum  Anfänge  unseres  Jahrhunderts  als  Herrschaft  Tribensee  und  Neu- 
Aigen  inne  hatte  ’),  in  unmittelbarer  Nähe  von  Stockerau,  welchen  Ortes  die 
Melker  Annalen  schon  zum  Jahre  1012  als  Schauplatz  des  Martyriums  des  hei- 
ligen Kolomau  erwähnen.  Tribensee  liegt  aber  nur  etwas  weniges  mehr  als 
zwei  Meilen  vom  Michaelsberge  entfernt. 

Angesichts  dieser  thatsächlichen  Verhältnisse  können  wir,  glaube  ich, 
uns  die  Frage,  ob  der  Bestand  einer  Kirche  auf  dem  Michaelsberge  schon  zu 
Ende  des  X.  Jahrhunderts  an  und  für  sich  die  historische  Wahrscheinlichkeit 
für  oder  gegen  sich  habe,  mit  voller  Beruhigung  in  ersterem  Sinne  beantworten. 
Für  die  Thatsache  dieses  Bestandes  spricht  die  Lokaltradition  in  Gestalt  jener 
Nachrichten,  welche  Ebendorfer  uns  mitgeteilt  hatte. 

Ebendorfer  berichtet,  dass  die  Kirche  auf  dem  Michaelsborge  eine  Pfarr- 
kirche war.  Vielleicht  war  jene  Urkunde  Pilgrim’s,  deren  er  erwähnt,  die 
Urkunde  über  die  Einweihung  derselben  und  deren  Konstituierung  als  Pfarr- 
kirche, versehen  mit  der  in  solchen  Diplomen  häufig  enthaltenen  Angabe  der 
Pfarrgrenzen.  — Sehr  bedauerlich  im  Interesse  der  Lokalgeschichte  der  Gegend 
ist  es,  dass  Ebendorfer  den  Zeitpunkt  der  Gründung  der  Kirche  zu  Nieder- 
Hollabrunu  und  der  Uebertragung  der  pfarrlichen  Gerechtsame  von  der 
Michaelskirche  auf  dieso  in  keiner  Weise  angiebt  oder  andeutet.  Es  erübrigt 

•)  Die  urkundlichen  Belege  für  die#e  Anführungen  sind  in  den  Urknndensamm- 
lungen  der  Monum.  Boic.,  der  Juvavia  und  Meichelbeck’a  Hist.  Frising.  su  fidden. 

*)  Mon.  Boic.  XXVin.IL  p.  8f>  N.  116  ex  cod.  trndit.  nntiquiss.  cccl.  Pntav.  und  loc. 
dt.  p.  zog  N.  7 cx  cod.  Lonsdort. 
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somit  nur  die  mutmassliche  Annahme , dass  es  noch  während  des  XI.  Jahr- 
hunderts geschehen  sein  möge,  da  Nieder-Hollabrunn  schon  zu  Anfang  des 
XII.  als  Pfarre  erscheint. 

Was  Ebendorfer  weiter  über  die  Verhältnisse  dieser  neuen  Pfarre  be- 
richtet, beweist,  dass  er  die  noch  gegenwärtig  im  Archive  der  Propstei  Kloster- 
Neuburg  befindliche  Urkunde  des  Bischofs  Reginmar  von  Passau  ddo.  Greif- 
fenstein  1135  ’j  gekannt  und,  wie  es  scheint,  in  seinem  Kataloge  der  Bischöfe 
von  Passau  auszugsweise  mitgeteilt  habe. 

Zum  richtigen  Verständnisse  der  betreffenden  Angaben  Ebendorfer’s 
mögen  folgende  kurze  Bemerkungen  über  den  Inhalt  jener  Urkunde  Regimnar’s 
vom  Jahre  1135,  und  einer  andern,  mit  ihr  in  einem  gewissen  Zusammenhänge 
stehenden  Urkunde  Herzog  Friedrich’s  II.  vom  Jahre  1241  hier  Platz  finden. 

Aus  ersterer  Urkunde  ist  die  Thatsache  zu  entnehmen,  dass  dem  jewei- 
ligen Markgrafen  von  Oesterreich  („tarn  ij>se  ( Leopoldus ) quam  yenerosi  ante-  \ 
cessores  ejus“  heisst  es  darin)  das  Patronat  über  dreizehn  Pfarren  im 
Lande  unter  der  Enns  zustand,  und  zwar  als  Lehen  vom  Bisthume  Passau. 

Wird  letzteres  Verhältnis  in  der  Urkunde  von  1135  auch  nicht  ausdrücklich 
betont,  so  lässt  doch  der  bestimmte  Wortlaut  der  Urkunde  Herzog  Fried- 
rich’s II.  vom  Jahre  1241,  auf  die  wir  später  zu  sprechen  kommen  werden,  mit 
Sicherheit  diesen  Schluss  zu.  Den  Rechts titel  der  Markgrafen  auf  diese 
Patronate  erfahren  wir  nun  zwar  aus  der  Urkunde  Reginmar’s  nicht,  wol  aber 
dieThatsache.  dass  dieselben,  natürlich  nicht  jurecanonico,  sondern  via  facti  („saecu- 
lari  consuetudine“)  den  gesammten  (bischöflichen)  Zehent  in  jenen  dreizehn 
Pfarren  bishin  bezogen  hatten.  Markgraf  Leopold  III.  anerkannte  endlich  die 
legitime  Berechtigung  des  Bisthuius  und  leistete  Verzicht  — remis it  — auf 
diese  Zehente. 

Um  nun  seinerseits  dem  Markgrafen,  „pro  tarn  honest o facto  ct  pro  tanto 
ecdesiac  suae  honore  ct  utilitate  *)“  auch  eine  Gefälligkeit,  zugleich  aber  auch 
dem  Propste  Hartmann  von  Kl.  Neuburg  seine  Dankbarkeit  zu  beweisen , der 
wesentlich  beigetragen,  den  Markgrafen  zur  Verzichtleistung  zu'  bewegen,  über- 
liess  der  Bischof  Reginmar  den  nunmehr  wieder  ihm  zustehenden  bischöf- 
lichen Zehent  in  der  gesammten  Pfarre  Neu  bürg  der  in  derselben  von 
dem  Markgrafen  gegründeten  Propstei.  Um  aber  diese  Ueberlassung  möglichst 
sicher  zu  stellen  und  gegen  allfällige  Einsprüche  des  Passauer  Klerus  nach 
kanonischem  Rächte  zu  decken,  wurden  dem  Bisthume  formell  als  Aequivalent 
- von  Seite  der  Propstei  vier  Lehen  zu  Kalmünzo  und  ein  Weingarten  zu  Dross 
dafür  überlassen. 


, ')  Abgedruckt  von  Fischer  in  seiner  Gesell,  v.  Kl.-Neuburg  II.  p.  120  N.  IV.  aus 

dem  Orig,  und  in  den  Monum.  Boic.  XXVIII.,  II.  p.  98  N,  124  ex  cod.  trad.  Pass,  auti- 
quisbiino,  hier  jedoch  ohne  Zcugcu,  auch  sonst  hie  und  da  fehlerhaft. 

s)  Das  Einkommen,  auf  welches  Markgraf  Leopold  Verzicht  leistete,  muss  ein 
sehr  bedeutendes  gewesen  sein , wenn  mau  ln  Betracht  zieht , dass  es  sich  um  dreizehn 
Pfarren  handelte,  von  denen  nicht  nur , wie  bekannt,  in  jenen  frühen  Zeiten  gesi-s  jede 
chien  sehr  grossen  räumlichen  Umfang  hatte , sondern  auch  fast  alle  in  den  frucht- 
barsten Gegenden  des  Landes  gelegen  waren.  Der  Markgraf  scheint  sich  auch  trotz 
seiner  Frömmigkeit  in  dieser  Angelegenheit  ziemlich  zähe  erwiesen  zu  haben.  Kr  musste 
vom  Bischöfe  in  eigener  Person  „saepc  paterne  admonitus,  devote  instructus,  humiiitcr  rogatusu 
werden,  dem  hierbei  Propst  Harttnaun  von  Kl.-Neiiburg  ,sana  exhortatione  et  doctrina, 
et  cousilio  lideli“  sekundiert  wurde , bis  er  zum  Verziehtleisten  bewogen  werden  konnte. 
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Es  ist  von  Interesse,  diese  dreizehn  Pfarren  etwas  näher  in’s  Auge  zu 
fassen.  Sie  verteilen  sich  ihrer  geographischen  Lage  nach,  wie  fulgt : 

2 im  V.  U.  W.  W.  Aland,  Neuburg. 

4 „ V.  0.  M.  B.  Gars,  Mäussling,  Pölla  (-Alt)  Weitersfeld. 

7 r V.  U.  M.  13.  Eggendorf  (im  langen  Thal),  Falkenstein,  Hollabrunn 
(-Niodor),  Leiss,  Mistelbach,  Pulkau,  Russbach  (-Gross). 

Das  Alter  jeder  dieser  Pfarren  muss  in  das  XL  Jahrhundert  hiuabreichen. 
da  es  in  der  bischöflichen  Urkunde  vom  Jahre  1135  ausdrücklich  heisst : nicht 
nur  Markgraf  Leopold  III.,  dessen  Regierungszeit  mit  1096  beginnt , sondern 
auch  dessen  antecessor es,  also  mindestens  zwei  derselben,  sein  Vater  Leopold 
und  Grossvater  Ernst,  hätten  deren  Zehente  bezogen. 

Die  Urkunde  Herzog  Friedrich’»  II.  nun,  deren  ich  oben  erwähnte, 
ist  das  von  ihm  auf  Ansuchen  Bischof  Rü  d ig  er’s  von  Passau  ausgestellte 
Einbekenntnis  seiner  von  diesem  Bisthume  innehabend  on  L eh  en , aus- 
gestellt zu  Passau  aiu  11.  März  1241  ’).  Unter  der  grossen  Zahl  der  darin 
agnoscierten  Passivlehen  werden  auch  aufgeführt : „item  duodecim  ecclesiae 
parrochiales  Heimburch , Stillfrit,  Russbach,  Valchenstein,  Polan , Gars,  Rotze, 
Widervelde,  Holaprunnen,  Mistelbach,  Lyz  ct  Probestorf.“  — In  gleicher 
Weise  wie  oben  zusammengestellt,  ergiebt  sich  folgende  Verteilung  derselben  : 

1 im  V.  U.  W.  W.  Haimburg. 

4 „ V.  0.  M.  B.  Gars,  Pölla  (-Alt),  Itötz,  Weitersfeld. 

7 „ V.  U.  M.  B.  Falkenstein.  Hollabrunn  (-Nieder),  Leiss,  Mistelbach, 
Probsdorf,  Russbach  (-Gross).  Stillfried. 

Der  Vergleich  ergiebt  zunächst,  dass  die  fünf  Pfarren  Neuburg,  Eggen- 
dorf, Pulkau,  Mäussling  und  Aland  im  Jahre  1241  nicht  mehr  als  landesfürst- 
liche Patronatspfarren  erscheinen.  Der  Erklärungsgrund  dafür  liegt  darin,  dass 
diese  Patronate  in  der  Zwischenzeit  von  den  Babenbergern  an  von  ihnen  ge- 
gründete Klöster  vergabt  wurden,  und  zwar  Neuburg  durch  Markgraf  Leopold 
III.  (IV.)  1136  au  die  neu  gegründete  Propstoi ; Eggendorf  und  Pulkau  im  Jahre 
1161  durch  Herzog  Heinrich  II.  an  das  Schottenkloster  zu  Wien ; Mäussling 
1209 — 1210  durch  Herzog  Leopold  VI.  (VII.)  an  das  Kloster  Lilieufeld  und 
Aland  mutmasslich  schon  durch  Herzog  Friedrich  II.  an  das  Kloster  Heiligen- 
kreuz zwischen  1236—1240  3). 


‘J  Orig:,  mit  Siegel  im  k.  k.  11.  u.  8t. -Archive  zu  Wien.  Es  Könnte  vielleicht  auf- 
fallend erscheinen,  dass  diese  Original-Urkundo,  welche  als  solche  eigentlich  im  Pas- 
sauer  Archive  liegen  müsste,  sich  dort  nicht,  dagegen  iui  genannten  öster.  Archive  vor- 
tiude  und  dies  damit  erklärt  werden  wollen,  dass  die  an  letzterem  Orte  aufhewuhrte  ein 
gleichzeitig  aulgefertigtes  Duplikat  sei.  Es  ist  dies  aber  iu  Wirklichkeit  nicht  der  Fall. 
Der  Lehenbrief  Herzog  Friedrich’«  11.  wurde  nebst  einigen  andern  auf  die  üstcr.  Passiv- 
lehen  von  Passau  bezüglichen  Urkunden  von  dem  Bisthum«!  am  26.  Dcc.  1705  auf  Grund 
des  Vertrages  vom  25.  Oktober  17G5  (§5.  13  und  14  desselben)  an  Oesterreich  ausgeliefert, 
Uber  welchcu  ich  vielleicht  au  einom  andern  Orte  Gelegenheit  haben  werde,  zu  sprechen. 

*)  Vgl.  Fischer  Geschichte  von  Kl. -Neuburg  I.  p.  32,  Font.  XVIII.  p.  4.  N.  2.  Was 
Mäussliug  anbclangt,  so  scheint  diese  Pfarre  vom  llcrzogo  Leopold  VI.  dem  Kloster  Li- 
lienfeld um  das  Jahr  1210  übergeben  worden  zu  sein.  Denn,  während  dieselbe  im  Stift- 
briefe  vom  13.  April  120‘J  (Orig,  im  Archive  zu  Lilienfeld  . Hanthaler  Fusti  p.  SOI  und 
kirchl.  Topographie  VI.  p.  265  N.  VI.)  unter  den  mit  denselben  verliohcnen  und  bestätigten 
Dotationsgütern  nicht  erscheint,  heisst  is  bereits  in  der  Bestätigungsurkundc  des  Diöee- 
sanbischofs  Mancgold  von  Passau,  ddo.  Kreins,  28.  Juui  1212  für  das  neue  Kloster  bei 
Anführung  der  vorzüglichsten  Besitzungen  : „inter  quae hoipitale  pauperum,  quod 


(JO 
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Als  Ersatz  dafür  erscheinen  jedoch  im  Lohenbekeuntnisse  1241  die  vier 
Pfarren  Haimbur#,  Probsdorf,  Retz  und  Stillfrid  als  landesfürstliche  Patronate, 
ohne  dass  ich  vorderhand  nachzuweisen  vermöchte,  wann  dieselben  es  geworden. 

Die  Angabe  der  Urkunde  voa  1241:  „item  duodecim  parrochidle» 
ecclesiae“  wäre  an  und  für  sich  durchaus  nichts  bemerkenswertes,  da  eben  in 
der  That  zwölf  Pfarren  aufgezählt  werden.  Sie  gewinnt  aber  doch  eine  ge- 
wisse Bedeutung . wenn  man  sie  zusammenhält  mit  jener  Bemerkung , welche 
Ebondorfer  im  Jahre  1462  zur  Pfarre  Nieder-Hollabrunn  macht,-  „qttae  (par- 
rochia)  etiam  inter  duodecim  ecclesias  parrochiules , quae  ho  die  Zwei  f er 
vocantur,  de  jure  patronatus  principis  Austriae  extitit.“  Also  im  Jahre  1462 
noch  nannte  der  Volksmund  gewisse  Pfarrkirchen  im  Lande  unter  der  Enns 
„Zwölfer.“  Es  scheint  dies  auf  ein  sehr  altes  Verhältnis  hinzudeuten  , zu 
Folge  dessen  der  Herzog  von  Oesterreich  einen  bestimmten  Rechtstitel  auf 
das  Patronat  von  zwölf  Pfarren  als  Lehen  von  Passau  hatte.  Es  wäre 
nicht  unmöglich,  dass  Bischof  Reginmar , als  er  im  Jahre  1165  die  Verzicht- 
leistung auf  den  Bezug  der  Zehente  von  dreizehn  Pfarren  vom  Markgrafen 
Leopold  erhielt,  der  Markgraf  aber  sein  Patronat  in  der  dreizehnten,  Neuburg, 
an  die  neue  Propstei  daselbst  abtrat,  dem  Letzteren  in  einer  eigenen  Urkunde 
das  Patronatsrecht  über  die  überbleibenden  zwölf  Pfarren  ausdrücklich 
bekräftigt  oder  verliehen  hätte.  — Jedenfalls  hätte  diese  Annahme  die  histo- 
rische Wahrscheinlichkeit  mehr  für  sich,  als  die  Sage  von  zwölf  Pfarren, 
welche  Karl  der  Grosse  nach  Unterwerfung  der  Avaren  im  Lande  unter  der 
Enns  gegründet  haben  soll  *)• 

Da  ich  im  Eingänge  dieses  Aufsatzes  neben  dem  St.  Michaelsberg  auch 
des  Hoch-  oder  Hohenberges,  als  zweiten  Höhenpunkts  im  Gebiete  des 
Rohrwaldes,  gedacht  habe,  so  mögen  noch  folgende  Notizen  über  ihn  hier  ihren 
Platz  finden.  — Die  Propstei  Kl. -Neuburg  erwarb  schon  sehr  frühzeitig  ansehn- 
lichen Grundbesitz  im  Rohrwalde  und  seiner  nächsten  Umgebung.  So  wird 
z.  B.  schou  in  der  Bestätigungsbulle  des  Papstes  Eugen  III.,  ddo.  27.  Decem- 
ber  1146  (V  1147)  über  die  Besitzungen  derselben  die  „Villa  Hasel b ach“  am 
Miehaelsberge  angeführt. 

iu  Chreins  «lux  praefatus  institueraf.  cum  capclla  s.  Stephani  in  Chrems  et  cum  duabus 
ccclesiis  Muzlihe  ct  Drczzlngo  ad  idem  liospitule  ex  praedicti  ducls  donatione  perti- 
nentihus,  memorato  cenobio  cum  consensu  capituli  nostri  pontifioali  nostra  auctorltate 
atabiliinus  et  confirmamus.“  (lianthaler  1.  c.  und  kirclil.  Trtpog.  1.  c.  p.  809  N.  VI.  hier 
mit  Auslastung;  der  gcsaimnten  Datierung  sowot  bei  dieser  als  den  andern  dort  mitge- 
teiltcn  Urkunden  N.  V.  bis  X.  incl.  Einen  halbwegs  annehmbaren  Grund  fiir  diese  Aus- 
lassung aufznünden,  dürfte  schwer  sein.  — (Vgl.  über  die  Pfarre  Mäosling  die  Urkunden 
vom  Jahre  Ult  und  1127  bei  lianthaler  1.  c.  p.  171  und  338.) 

Rücksichtlich  der  Pfarre  A I a n d beruht  meine  oh: ge  Angabe  von  einer  Verleihung 
dea  Patronatsrechtes  über  dieselbe  an  H. -Kreutz  durch  Herzog  Friedrich  II.  innerhalb 
' der  Jahre  1238— 1241  nur  auf  einer  Vermutung  (da  das  Kloster  derzeit  darüber  keine 
Urkunde  besitzt),  welche  näher  zu  begründen  mich  liier  zu  weit  führen  würde.  Die  Ver- 
leihung derselben' im  Jahre  1258  durch  die  Herzogin  Gertrud  (Fontes  XI.  p.  12t  X.  120) 
halte  ich  daher  nur<Tür  eine  lf.  Bestätigung,  deren  Urkundet),  wie  Kundigen  nicht  unbe- 
kannt ist,  sehr  häufig  in  Ausdrücken  abgeiässt  sind,  die  zur  Annahme  verleiten,  als  handle 
es  sich  um  eine  ursprüngliche  Verleihung.  Das  kräftigste  Zeugnis  für  diese  Annahme 
im  gegebenen  Falle  ist  die  Urkunde  des  Böhmenkönigs  Ottokar,  ddo.  18.  Dec.  1254,  in 
welcher  auch  er  dem  Kloster  11. -Kreutz  dus  Patronat  Uber  Aland  verleiht,  in  formalibus 
fast  mit  denselben  Worten,  wie  1253  die  Herzogin  Gertrud.  (I.  c.  p.  128  N.  123.) 

*)  Fischer,  Kl.Neuburg  I.  p.  3. 
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Ebenso  finden  wir  im  Saalbuche  der  Propstei  schon  im  XII.  Jahrhun- 
derte verschiedene  Schenkungen  in  und  bei  den  Orten  Rohren  buch  (Ober-Roh- 
renbach), Wilfersdorf,  Nieder -Hollabrunn  etc.  eingetragen. 

Nach  den  Verhältnissen  ihrer  örtlichen  Lage  waren  diese  Besitzungen 
gleich  den  Uebrigeu  in  gewisse  Gruppen  vereint,  welche  in  den  alten  Urbaren, 
Grundbüchern  des  Stiftes  unter  dem  Titel  : officia,  Wirthschaftsämtor,  vor- 
zeichnet erscheinen.  In  dem  ältesten  derzeit  noch  erhaltenen  Urbare  von 
Kl.-Neuburg  aus  dem  Jahre  1258  ( Fontes  XXVIII.  p.  107 — 109)  erscheinen 
die  Besitzungen  des  Stiftes,  welche  es  im  Rohrwalde  oder  dessen  nächster  Nähe 
hatte,  bei  den  Wirthschaftsämtern  Rückersdorf  und  Haselbach.  Im  Er- 
steren  finden  wir  zunächst  folgende  Notizen  über  den  Rohrwald  : „Item, 
Horbach,  sunt  montes,  qui  vocantur  nominibus  subscriptis  : primo  Leiten, 
item  Tuehenperch,  item  Puechgraben , item  Leiten  apud  aureum  praturn *  *), 
item  Uetelnowe,  item  Aichleiten,  item  Ransentopel,  item  Hohenperch .“ 
(loc.  eit.  p.  119.) 

Aus  den  über  Hohenberg  daselbst  noch  weiters  enthaltenen  Angaben  und 
zwei  im  Saalbuche  von  Kl.-Neuburg  eingetragenen  Traditionen  scheint  mir 
hervorzugehen,  dass  schon  um  die  Mitte  des  XII.  Jahrhunderts  am  oder  auf 
dem  Hohenberge  eine  Ortschaft,  oder  auch  eine  Hofmark  bestand,  deren  Eigen- 
thümer  sich  nach  derselben  benannten. 

In  dem  erwähnten  Urbare  heisst  es  beim  Wirthschaftsamte  Haselbach 
Fol.  II.  a (1.  c.  p.  127):  „item  in  Hohenperch  de  quatuor  jugeribus  agrorum 
XII.  denavios  Georii“  und  Fol.  II.  b.  (1.  c.  p.  128)  : „item  Philippus  de 

Wieluntsdorf  unum  molendinum  circa  Hohenperch  servit  L.  denarios“;  wäh- 
rend aus  dem  Saalbuche  ( Fontes  IV.)  folgende  Stellen  hier  zu  berücksich- 
tigen sind : 

„Hoc  quoque  sit  notunt,  qudd  quaedam  liberae  personae  de  Michelen- 
dorf,  Geppa  videlicct  et  filii  ejus  Leupolt  et  Herdegen  cum  ttxore  sua  Leu  - 
carda  et  Hiltegart  soror  ipsorum  devoverunt  se  (ad)  annuum  censum  V. 
nummorum  ad  altare  s.  Mariae  persolrendum.  Testes  hujus  rei  sunt,  Ul- 
rich de  Hohenper g e,  Fridcrich  de  Iiorpach,  Gotfrid  de  ltetnpuch,  Eber- 
hardus  advena , Ellenhardus  de  Albona.  (/.  c.  p.  öl  X.  255  circa  ann.  1153.) 

Notum  sit,  quod  dornino  Ulrico  seniori  de  Pernecke  pro  curia  illa 
Hohenberch  2)  posita  et  pro  Omnibus  uppendiciis  ipsius  curiae  Niwen- 

')  Mit  <lor  „goldenen  Wiese“  dürfte  wol  der  oben  Seite  57  Note  1 . erwähnte  ».gol- 
dene Brunn“  im  örtlichen  Zusammenhänge  stehen. 

*)  lm  Abdrucke  dieser  Sti-llc  in  den  Fontes  steht;  Hohen  burch,  womit  weiter  zu 
vergleichen,  was  Fischer  1.  c.  p.  2ß3  in  der  Note  zu  N.  353  sagt.  Ich  meinerseits  bin  der 
Ansicht,  dass  hier  einer  Jener  Lesefehler  und  sonstigen  Verstösse  vorliegt,  welche  ln 
beiden  Abdrücken  des  Kl.' »Neuburger  Saalbuches  (die  Erste  im  Bd.  II.  von  Fischer’s  Gesch. 
von  Kl.-Neuburg  1815,  die  Zweite  in  Bd.  IV.  der  Fontes  1851)  leider  nicht  selten  unter- 
laufen sind.  Ucbrigens  geht  die  Sage,  dass  beide  Ausgaben  eigentlich  nicht  unmittelbar 
aus  der  Vorlage,  sondern  nach  einer  Abschrift  des  Archivars  Freicslebcn  gemacht  worden 
seien,  womach  Jene  Felilor  nicht  Fischer,  sondern  Letzterem  zu  Schulden  kämen.  Nur 
um  obige  Klage  nicht  ganz  ohne  Belege  vorgebracht  .zu  haben,  mögen  einige  wenige 
Proben  hier  beigebracht  werden.  Wer  möchte  z.  B.  daran  zweifeln,  dass,  wenn  (Font. 
IV.  p.  50  N.  250)  zu  lesen  steht:  .Hujus  rcl  teste»  sunt.  . . . I s i de  sancto  Mlchaole. 
Gagni  de  Wideniche,  Itudolfus  faber  et  alii  multl ,“  im  Saal  buche  es  heissen  werde: 
„isti  (d.  h.  die  vorhergehenden  , wahrscheinlich  nur  mit  Vornahmen  angeführten  und 
darum  im  Abdrucke  ausgelassenen  Zeugen)  de  s.  Michahcle  (Hclligenstat),  Tagen!  (oder 
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burgensis  ecclesia  tradidit  in  cancambio  quatuor  beneficia  Gelantendorf  » ita /• 
(I.  c.  p.  73  N.  353  circa  ann.  1170.) 

Die  angeführten  Daten  geben  Zeugnis  für  das  Bestehen  einer  Ortschaft 
oder  doch  eines  freien  Ansitzes,  einer  Hofmark  (curia)  am  Hohenberge  im 
Rohrwalde,  und  es  erscheint  mir  nicht  weiter  zu  bezweifeln,  dass  jener  Ulrich 
de  Hohenberge  der  Besitzer  der  Letzteren  war.  Dafür  spricht  auch  weiter  der 
Umstand  , dass  der  nächste  Zeuge  Friedrich  von  Rorpach , der  sehr  häufig  in 
Aufschreibungen  des  Kl.-Neuburger  Saalbuches  erscheint,  dem  benachbarten 
Ober-Rohren bacli  angehört.  — Alle  Umstände  zusammen  betrachtet,  lassen 
auch  die  Vermutung  zu,  dass  jenes  Michaelsdorf,  von  dem  sich  die  dem  Stande 
der  Freien  angehörige  Matrone  Geppa  benannte,  eine  am  Mi chael sberge  ge- 
legene, seither  verschollene  Ortschaft  gewesen  sein  möge.  Denn  an  das  un- 
weit Perschling  im  V.  0.  W.  W.  gelegene  Michaelsdorf  dürfte  hier  um  so 
weniger  zu  denken  sein,  als,  so  viel  mir  bekannt,  die  Propstei  Kl.-Neuburg  um 
die  Mitte  des  XII.  Jahrhunderts  dort  keine  Besitzungen  hatte.  Ein  drittes 
Michaelsdorf  im  Lande  unter  der  Enns  giebt  und  gab  es  aber  weder  jetzt 
noch  früher. 

Ganz  irrig  und  auf  falscher  Fährte  ist  jedoch  Fischer,  wenn  er  ( Fontes 
IV.  p.  24(5,  Anm.  zur  Tradition  No.  255)  diesen  Ulrich  von  Hohenberg  auf 
jenes,  erst  im  XIII.  Jahrhunderte  auftretende,  von  der  Veste  Hohenberg  bei 
St.  Egidi  im  Neuwalde  (V.  0.  W.  W.)  sich  benennende  Geschlecht  bezieht. 
Der  Erbauer  dieser  Veste  war  Dietrich,  Sohn  Liutold’s  II.  von  Hohenstauf  (bei 
St.  Veit  an  der  Gölsen  V.  O.  W.  W.),  welcher  dieselbe  vermutlich  um  1240 
erbaute  und  sich  darnach  benannte  *).  Dr.  A.  v.  Me  Hier. 

Ve  reinsleben. 

Vereins-Abende. 

Ueber  die  Stände  Niederöaterreichs  im  18.  Jahrhundert 
(Vortrag,  gehalten  am  Vereinsabend  d.  10.  März  1870  von  Dr.  K.  Das  ei  hach.} 

Wenn  sich  je  ein  Ort  einer  reichen  historischen  Vergangenheit  rühmen 
kann , so  ist  es  dieser  hier , an  dem  Sie  sich , geehrte  Anwesende , schon  so 

Tageno)  de  Widinicbe.“  — Oder  p.  51  N.  276  : „'I lonchensteine  statt  Duuchelsteine  (bei 
Neunkirchen),  p.  56  N.  28“  : Engildic  de  Qoluibe  statt  Chuliube  (Külb  p.  94  N.  434  : Ru- 
dolfus  de  Reiiurtesowe  statt  Eckartesowe  etc.  etc.  — Für  jene  curia  Hohen  berch  oder 
burch  ist  überdies  noch  zu  berücksichtigen,  dass  in  Urkunden  des  XII.  und  XIII.  Jahr- 
hunderts die  Silbe  berch  oder  burch  fast  immer  in  der  AbkUrzungsform  b c h geschrieben 
erscheiut,  welche  daher  an  und  für  sich  jene  doppelte  Auflösung  gestattet.— Was  Fischer 
(i.  c.  263  N.  353)  lücksichtlich  des  angeblichen  Hohenburg«  bemerk-,  leidet  an  einem 
doppelten  Irrthum.  Tiotz  des  klaren,  jedes  Mißverständnis  ausschliessendcn  Wortlaute« 
der  Aufsehreibung  im  Haalbuche  , dass  das  Stift  Kl. -Neuburg  dem  H.  von  Pernekke  vier 
Lehen  zu  Göilcrsdorf  im  Tausche  für  die  curia  Hohenberch  gegeben,  dreht  Fischer  dieses 
Verhältnis  gerade  um  und  giebt  dabei  auch  ein  Motiv  für  dieses  Tauschgeschäft  an, 
welches  bei  der  Unrichtigkeit  seiner  Auffassung  desselben  mit  dieser  steht  uud  fällt.  — 
Wenn  Fischer  von  „seinem“  Hohenburch  angiebt,  .dieses  nun  ganz  verfallene  Schloss 
oder  vielmehr  (sic)  Ilof,  war  am  Kamp  gelegen,  so  kann  ich  darauf  nur  erwidern,  dass 
soweit  meine  Erfahrung  reicht,  ein  Schloss  oder  Hof  Hohenburg  weder  am  Kamp  noch 
sonst  wo  im  Lande  unter  der  Enns  je  bestanden  hat.  Möglicherweise  liegt  eine  Ver- 
wechslung mit  dem  ehemaligen  Schlösse  Hohenstein  an  der  Krems  Fischers  Angabe  zu  Grunde. 

*)  Ich  werde  an  einem  andern  Orte  und  aus  einem  andern  Anlasse  Gelegenheit 
finden,  hierüber  ausführlicher  zu  sprechen. 
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oft  als  Freunde  und  im  Interesse  der  Landeskunde  eingefunden  haben.  — 
Geschichtlich  ist  der  Bestand  unseres  Landhauses  bis* *  auf  die  ersten  Decennien 
des  sechzehnten  Jahrhunderts  nachweisbar,  und  seit  1572  hatte  es  jene  Gestalt 
bekommen,  die  ihm  bis  auf  den  letzten  Umbau  geblieben  ist.  ') 

Freudige  und  ernste  Ereignisse  spielten  sich  durch  drei  Jahrhunderte 
innerhalb  dieser  Mauern  ab.  Hier  feierten  die  Landherren  nicht  selten  ihre 
Hochzeiten,  hier  hielt  Erasmus  Freiherr  von  Tschernembl  seine  zündenden, 
vom  republikanischen  Geiste  durchwehten  Reden,  hier  wurde  über  Nadasdi,  dem 
Mitverschwornen  Zriny’s  und  Frangipani’s,  das  Todesurteil  gefällt,  und  in  spä- 
terer Zeit  hatten  die  in  den  Sälen  abgehaltenen  Koncerte  und  Bälle  den  Hof 
und  den  Adel  des  Landes  versammelt.  *) 

Vorzugsweise  hat  abor  dieses  Haus  zum  Versammlungsorte  der  Land- 
stände gedient.  Früher,  nämlich  vor  dem  XVI.  Jahrhundert,  war  das  Bedürfnis 
eines  solchen  Ortes  weniger  fühlbar  gewesen,  da  die  Stände  sich  nicht  selten,  ja  mit 
Vorliebe,  ausser  Wien,  so  in  Tulln,  Triebensee,  Hadersdorf,  Wullers- 
dorf,  Eggenburg,  Krems,  St.  Pölten,  Korneu  bürg  und  Kloster- 
neuburg zu  versammeln  pflegten. 

Lassen  wir  auch  die  Frage  von  der  Entstehungszeit  des  österreichischen 
Landrechtes  hier  unerörtert,  so  ist  für  uns  doch  von  Wichtigkeit,  zu  erfahren, 
dass  bereits  im  zwölften  Jahrhundert  Klosterneuburg,  Mautern  und  Tulln  als 
„Landtheidungs-  oder  Landtagsorte“  bestimmt  waren.  *) 

Ohne  dass  man  gerade  ein  Freund  des  Ständewesens  zu  sein  braucht,  so 
ist  doch  jeder  Geschichtskundige  darüber  im  Klaren,  dass  das  ständische  Princip 
in  seiner  historischen  Entwicklung  im  Geiste  des  Mittelalters  wurzelte,  dass  aber  ' 
das  jetzige  Repräsentativsystem  aus  dem  alten  Landstand- Wesen  entsprungen  ist. 

Die  alten  Landrechte  waren,  tvenn  wir  so  sagen  dürfen,  dieKoustitutionsurkunden  und 
Staatsgrundgesetze  des  Mittelalters.  Das  österreichische  Landrocht  hatte  die  Macht 
des  Landesfürsten  in  genau  bestimmte  Grenzen  gebannt,  und  ausdrücklich  war 
derselbe  in  mehreren  Fällen  an  den  Rath  der  Landherren  gebunden.  Galt 
der  Landesfürst  auch  als  der  höchste  Richter  im  Lande,  so  stand  den  Grafen, 
Freien  und  Dienstmannen  doch  immer  noch  das  Recht  der  Appellation  an  Kaiser 
und  Reich  zu.  Ueberhaupt  hatte  sich  der  österreichische  Adel  unter  den  letz- 
ten Babenbergern  bedeutende  Vorrechte  zu  erwerben  verstanden,  gegen  die 
dann  der  erste  habsburgische  Herzog,  Albrecht  I.,  des  deutschen  Königs  Rudolf 
Sohn,  ankämpfte.  Unter  ihm  sehen  wir  das  monarchische  Princip  mit  der 
Adelstibermacht  ringen  und  Albrecht  als  Sieger  hervorgehen,  ohne  dass  er 
jedoch  die  „Landtheidinge“  aufgehoben  hatte,  wie  Herr  von  Meiller  überzeugend 
nachgewiesen.  *) 

Hiermit  war  wol  die  Gelegenheit  gegeben,  dass  sich  unter  minder  kräftigen 
Regenten  die  ständische  Macht  wieder  erweiterte  und  befestigte,  und  so  konnten 
denn  im  Beginne  des  fünfzehnten  Jahrhunderts,  nach  dem  Tode  Herzog  Wil- 
helms, die  Stände  Niederösterreichs  schiedsrichterliche  Beschlüsse  über  die  Nach- 
folge im  Herzogthuine  fassen,  denen  die  herzoglichen  Brüder  sich  ganz  unter- 

')  Fitginger,  Versuch  einer  Geschichte  des  alten  niederösterreichischen  Landhau' 
ses.  Wien,  1869,  p.  21. 

*)  Fltzinger,  1.  c.  p.  9,  31,  50. 

*)  Sitzungsberichte  der  kais.  Akademie  XXI.  p.  87. 

')  Sitzungsberichte  XXI.  p.  81  und  141. 
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warfen.  Ebenso  hatten  österreichische  Herzoge  die  Stände  bevollmächtigt,  zwi- 
schen ihnen  und  dem  Rejchsoberhaupte  Frieden  zu  stiften ; zugleich  hatten  sich 
die  Stände  das  Recht  ausbedungen,  dass  ohne  ihren  Rath  und  Willen  das  Land 
in  keinen  Krieg  verwickelt  werden  dürfe. 

Die  Vertretung  bildeten  damals  die  vier  Stände:  der  K ler u s (Prälaten),  der 
Adel,  der  in  den  höheren  (Grafen  und  Barone)  und  niederen  (Ritter  und  Knechte) 
zerfiel,  und  die  Vertreter  der  Städte;  der  Ausdruck  Knechte  verlor  sich  in 
späterer  Zeit.  Von  den  Städten  Niederösterreichs  hatten  Wien , Hainburg, 
Marchegg,  Bruck  a.  d.  Leitha,  Klosterneuburg.  Tulln,  Ybbs,  Krems,  Stein. 
Waitra,  Waidhofeu  a.  d.  Thaja,  Eggenburg,  Drosendorf  und  Laa  das  Recht 
der  Beschickung.  Im  Ganzen  waren  bei  einer  1407  von  den  Ständen  ausge- 
stellten Urkunde  121  Siegeln  angebracht.  Die  Entscheidung  lag  bei  dem  Adel 
und  Klerus,  falls  beide  einig  waren.  Einheit  der  Gesinnungen  und  Ansichten 
war  jedoch  weit  weniger  den  oberen  Ständen  eigen , als  das  Gegenteil , und 
gar  oft  schlossen  einzelne  Stände  Bündnisse  gegeneinander,  so  der  niedere  gegen 
den  höheren  Adel.  Galt  es  aber  die  ständische  Macht  gegen  den  Landesfürsteu 
zu  verteidigen,  so  war  Einheit  das  Band,  das  sie  wieder  alle  umschlang. 

Die  grössten  Fortschritte  hatte  die  ständische  Gewalt  wol  in  jener  trüben 
Zeit  gemacht,  die  durch  Bruderzwist  und  Bruderkriege  ausgefüllt  war.  Die 
goldenen  Worte,  die  Albrecht  der  Weise  in  seine  Hausordnung  aufgenommeu: 
„Es  soll  der  älteste,  wie  der  jüngste  miteinander  lieblich,  tugendlich  und 
brüderlich  in  allen  Sachen  leben  und  alle  Uneinen,  Zweiung,  Stoss  und  Un- 
freundschaft vermeiden“,  waren  von  dem  Störefried  Albrecht  VI.  nichts  weniger  . 
als  befolgt  worden.  Der  von  ihm  mit  seinem  Bruder  K.  Friedrich  III.  geführte  Krieg 
wühlte  alte  Elemente  der  Unzufriedenheit  auf,  jeder  der  Brüder  warb  um  einen 
Anhang,  ein  Teil  der  Stände  hielt  zu  Albrecht,  ein  anderer  zu  Friedrich.  Beide 
Parteien  hielten  ihre  Landtage,  und  als  der  Tod  Albrecht's  dem  Lande  den 
Frieden  gab,  waren  als  Nachwehen  ein  unvertilgbares  Mistrauen  zwischen  dem 
Regenten  und  den  Ständen  zurückgeblieben.  M Kein  Wunder  daher,  dass  bald 
darauf  das  Land  stand- Wesen  zu  einer  Landherrenwirtschaft  ausartete,  und  zwar 
in  einer  Zeit,  wo  in  andern  tonangebenden  Staaten  Europas  eine  entgegen- 
gesetzte Entwicklung  sich  Bahn  gebrochen  hatte.  Denn  seit  dem  Vordringen  der 
Osmanen,  seit  dem  Falle  Konstantinopels,  hatte  man  die  Notwendigkeit  gefühlt, 
die  Zügel  der  Centralgewalt  straffer  anzuziehen;  das  konnte  aber  nur  auf  Kosten 
der  ständischen  Macht  geschehen.  Daher  die  Kämpfe  gegen  diesen  staatlichen  Faktor 
in  Spanien  unter  Ferdinand,  dem  Katholischen,  in  England  untar  Heinrich  VII. 
und  am  erfolgreichsten  in  Frankreich  unter  Ludwig  XI.,  dem  Meister  einer 
listigen  Staatskunst.  Unter  diesem  hatte  Frankreichs  Einheit  solche  Fort- 
schritte gemacht,  dass  am  Ende  seiner  Regierung  der  Staat  im  Wesen  geschaffen 
war,  der  in  seiner  imponierenden  Festigkeit  und  Geschlossenheit  bis  auf  den 
heutigen  Tag  gedauert  hat. 

Aber  wenn  schon  in  Frankreich  der  Geist  der  Zeit  dazu  gedrängt  hat. 
die  Staatseinheit  der  Landschaften  über  die  Zersplitterung  zu  begründen,  um 
wie  viel  mehr  in  Oesterreich,  gegen  das  die  Osmanen  bereits  im  Begriffe  standen 
den  Hauptstoss  zu  führou.  — Was  der  wackere  Gregor  von  Hainburg  seinen 

*)  Ivrones , Umrisse  des  Geschichtslebens  der  deutsch-österreichischen  Länder - 
gruppe  in  seinen  staatlichen  Grundlagen  vom  X.  bis  XVI.  Jahrhunderte.  Innsbruck.  1863, 
p.  236. 
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Zeitgenossen  zugerufen  : „O,  du  blindes  und  unvernünftiges  Deutschland, 

einen  einzigen  Kaiser  weigerst  Du  dich  zu  tragen  und  unterwirfst  dich  dafür  tau- 
send Herren,“  das  konnte  mit  vollem  Rechte  auch  von  Oesterreich  gelten.  Aller- 
dings hätte  Friedrich,  um  das  Land  der  ständischen  Oligarchie  zu  entreissen, 
entweder  mit  der  Rücksichtslosigkeit  Ludwig  XI.  Vorgehen,  oder  bei  der  Be- 
günstigung des  Bürgerthums  in  den  Städten  nicht  auf  halbem  Wege  stehen 
bleiben  müssen  Für  das  Erstere  mangelten  ihm  die  persönlichen  Eigenschaften, 
und  das  Letztere  unterlass  er;  daher  war  es  kein  allzu  beneidenswertes  Erbe,  das 
er  seinen  Sohn  Maximilian  I.  gegen  das  Ende  des  fünfzehnten  Jahrhunderts 
antreten  liess. 

Freude  und  Trauer  brachte  das  scheidende  Säkulum  über  unser  Nieder- 
österreich.  Freude,  wegen  einer  ausserordentlichen  Fruchtbarkeit,  namentlich  in 
den  Weingegenden,  Trauer,  wegen  einer  ungewöhnlichen  Ueberschwemmung, 
welche  den  gänzlichen  Untergang  mehrerer  Ortschaften  im  Tullner-  und  March- 
felde herbeigeführt  und  grosse  Not  und  Elend  im  Gefolge  gehabt  hatte.1)  Als  das 
Land  sich  wieder  in  Etwas  erholt  hatte,  begann  der  Konflikt  zwischen  Max  I.  und 
den  Ständen  sich  zu  verschärfen.  Unter  letzteren  sind  jedoch  nur  die  beiden 
oberen  Stände,  der  Adel  besonders  zu  verstehen,  da  der  vierte  Stand  von  keinem 
grossen  Einflüsse  gewesen;  denn  mit  Ausnahme  von  Wien,  und  vielleicht  von 
Neustadt  und  Krems,  hat  sich  städtischer  Reichthum  und  Macht  des  Bürger- 
standes nicht  zu  der  Höhe  erhoben,  wie  im  benachbai^en  deutschen  Süden.  Ein 
Hauptgrund  lag  in  der  beschränkten  Anzahl  grosser  Handelsstrassen.  In  dem 
damals  noch  wenig  kultivierten  Osten  konnte  der  Handel  kein  ergiebiges  Feld 
finden,  und  nach  Venedig  und  dem  adriatischen  Meere  gingen  aus  Deutschland 
bequemere  Strnssenziige,  und  teilweise  auch  in  kürzeren  Richtungen;  überdies 
liess  sich  zu  dieser  Zeit  schon  der  Oesterreicher  von  dem  regsameren  deutschen 
Stammesbruder  überflügeln,  ja  dieser  ward  hiebei  selbst  von  der  Regierung 
unterstützt,  indem  Max  I.  nicht  anstand,  den  Nürnbergern  und  Augsburgern 
für  ein  Anlehen  Handelsprivilegien  in  Wien  zu  erteilen. *  *) 

Diese  Verhältnisse  kamen  aber  dem  Feudalismus  zu  Gute,  so  dass  dieser 
im  Beginne  des  sechzehnten  Jahrhunderts  in  Niederösterreich  schon  so 
weit  gediehen  war,  dass  die  Feudalherren  den  grössten  Teil  des  Landes  in  ihren 
Händen  hatten,  und  die  Mehrzahl  der  Landeseinwolmer,  nämlich  die  Bauern  und 
die  Bewohner  der  kleineren  Städte  und  Flecken,  unmittelbar  unter  ihnen  und 
nur  mittelbar  unter  ihrem  Landesfürsten  standen.  Diese  günstige  Stellung 
wusste  der  Feudalismus  auch  auszubeuten,  wobei  er  nicht  wenig  unterstützt 
wurde , dass  den  Ständen  ein  Kardinalrecht , nämlich  das  Recht  der 
Stomerbewilligung,  eingeräumt  war.  Dieses  Recht  ist  keineswegs  als  blosse  For- 
malität aufzufassen;  es  geht  vielmehr  aus  einer  Reihe  von  LandtagsbeschlüsBen 
des  sechzehnten  Jahrhunderts  deutlich  hervor,  dass  die  Stände  nicht  selten  die  von  der 
Regierung  zu  hoch  postulierte  Summe  verweigerten,  und  die  Regierung  sich  in 
diesem  Falle  den  Landtagsbeschlüssen  gefügt  hatte.  In  mehreren  Fällen  war 
aber  gerade  dieses  Vorrecht  gar  gefährlich  für  die  unteren  Stände  geworden, 
Adel  und  Klerus  suchten  nur  das  eigene  Interesse,  die  Geldforderungen  der 
Regierung  von  sich  ab  — und  auf  die  Schultern  ihrer  Unterthanen  zu  wälzen, 


*)  J.  Keiblinger,  Geschichte  von  Melk,  2.  Bd.  p.  699. 

*)  A.  Beer,  allgemeine  Geschichte  des  Welthandels.  Wien,  1862,  II.  p.  420. 
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und  hierin  gaben  weltliche  und  geistliche  Obrigkeiten  einander  nichts  nach. 
Die  Stadt  Wien  klagte  über  das  „Leutgebeu“  in  den  geistlichen  und  Herren- 
häusern; dagegen  klagten  wieder  die  Prälaten  der  österreichischen  Stifte  über 
die  Abnahme  der  Mauth  vom  Salz,  das  sie  vom  Erzbischöfe  von  Salzburg  zum 
Geschenke  erhalten;  Passau  und  Freisiugen  suchten  es  diesen  gleich  zu  thun. 
Diese  ausländischen  Hochstifte,  welche  bekanntlich  Besitzungen  und  Hoheits- 
rechte in  Niederösterreich  hatten,  strebten  überhaupt  dahin,  ihre  unabhängige 
Stellung  im  Reich  auch  auf  ihre  Besitzungen  im  Erzherzogthuine  auszudehnen 
und  zur  Landesverwaltung  wenig  oder  nichts  beizutragen.  Konflikte  zwischen 
ihnen  und  den  Ständen  waren  daher  unvermeidlich ; so  wollte  namentlich  der 
Bischof  von  Passau,  bezüglich  der  Steuerfreiheit  eine  exceptionelle  Stellung  ein- 
nehmen, ein  Ansinnen  das  um  so  mehr  zu  tadeln  war,  als  die  Stände  nebst 
den  Verwaltungskosten  auch  die  Landesverteidigung  zu  tragen  hatten,  und  sie 
in  letzterer  Beziehung  vom  Kaiser  geradezu  zur  Selbsthilfe  aufgofordert 
worden  waren. 

Auf  dem  Landtage  von  Krems  1508,  auf  welchem  sich  18  Prälaten,  18  Herren, 
59  Ritter  und  20  Städtevertreter  cingefunden  hatten,  gaben  nämlich  die  Ge- 
sandten des  Kaisers  die  Erklärung  ab,  dass  die  Erblande  einen  Verein  (Erb- 
landeverein) zu  gegenseitiger  Unterstützung  und  Verteidigung  bilden  sollen. 
Nocli  im  nämlichen  Jahre  hatten  sich  die  Abgeordneten  der  fünf  österreichi- 
schen Erblande  (Unter-  i^nd  Oberösterreich,  Steiermark,  Kärnten  und  Krain)  in 
Mürzzuschlag  versammelt  und  den  Erblandverein  zu  gegenseitiger  Hilfeleistung 
bei  Feindesgefahr  auf  vier  Jahre  abgeschlossen.  Mit  der  Aufstellung  und  Er- 
haltung der  Landesverteidiger  glaubten  aber  die  Stände  auch  das  Verfügungs- 
recht über  dieselben  beanspruchen  zu  können  ; daher  war  die  Bitte  des  Kaisers 
an  die  Stände  um  3000  Mann  zum  Römerzuge  von  diesen  mit  der  Erklärung 
abgelehnt  worden,  dass  sie  die  von  ihnen  unterhaltenen  Truppen  nicht  ausser 
Landes  ziehen  lassen,  da  sie  selbe  zur  Verteidigung  im  Innern  selbst  benötigen. 
Mit  diesem  Beschlüsse  glaubten  die  Stände  ihr  Recht  gewahrt  zu  haben,  und 
dass  es  ihnen  eben  nur  darum  zu  thun  war,  erhellt  auch  aus  dem,  dass  sie  kurz 
darauf  dem  Kaiser  den  Rath  gaben,  die  von  den  Venetianern  eingenommenen 
Festungen  und  Geschütze  zu  erobern,  sowie  mit  dem  Papste,  Frankreich,  Spanien, 
England  und  Ungarn  Frieden  zu  schliessen.  Zur  Durchführung  dieser  Ent- 
schliessung  der  Stände  ward  in  der  allezeit  getreuen  Neustadt  ein  Landtag 
gehalten,  welcher  die  Verpflichtung  aufstellte,  dass  der  Besitzer  von  hundert 
Pfund  Renten  einen  geharnischten  Reisigen  sammt  Pferd  und  Waffen  zum 
Kriege  wider  die  Venetianer  zu  stellen  habe.  ')  Ueber  Krieg  und  Frieden  hatten 
demnach  die  Stände,  wie  aus  diesen  Landtagsberichten  hervorgeht,  ein  sehr  ge- 
wichtiges Wort  zu  sprechen.  Sie  wurden  übrigens  auch  bei  der  Behandlung 
von  Fragen,  welche  mit  der  auswärtigen  Politik  in  Verbindung  standen,  förm- 
lich zu  Rathe  gezogen.  So  sah  Wiener-Neustadt  1515  die  Landstände  aus  allen 
Provinzen  in  ihren  Mauern  tagen,  um  über  die  in  Aussicht  genommene  Zusam- 
menkunft Maximilian’»  mit  Sigismund  I.  von  Polen  und  Wladislaw  von  Ungarn 
und  Böhmen,  sowie  deren  Tragweite  zu  berathen. 

Aus  diesem  und  aus  dem  früher  zu  Mürzzuschlag  von  den  fünf  Erb- 
landen beschickten  Landtage  geht  zugleich  hervor,  dass  es  damals  schon  Auge- 

')  Archiv  der  Stände  Niederösterreichs.  Landtagshandlungen  von  1508  und  150?. 
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legenheiten  gab,  die  von  den  vereinigten  Ständen  sämmtlicher  Provinzen  in 
Berathung  gezogen  wurden,  Angelegenheiten,  die  wir  also  als  gern  ei  ns  am  e be- 
zeichnen würden. 

Eine  stehende  Klage  der  Stände  unter  Maximilian  war  die  eines  schlep- 
penden Geschäftsganges.  Der  Kaiser  befand  sich  nämlich  oft  ausser  Landes, 
und  es  musste  ihm  die  ständische  Deputation  an  sein  jeweiliges  Hoflager  folgen. 
1509  beschlossen  nun  die  Stände,  das9  die  Deputierten  nicht  über  zehn  Wochen  bei 
Hofe  sich  aufhalten  sollten,  ob  sie  nun  abgefertigt  würden  oder  nicht ; sobald 
jedoch,  fügten  di£  Stände  bei,  die  Gravamina  ihre  Erledigung  gefunden,  werde 
ein  Geschenk  von  2 — 400  fl.  an  den  Kanzler  und  ein  „ehrbares  Trinkgeld“  an 
die  Kanzlei  ausgefolgt.  Half  dieses  Mittel  nicht,  so  suchten  die  Stände  bei  den 
Geldforderungen  der  Regierung  eine  Pression  auf  diese  auszuüben.  1515  begehrte 
der  Kaiser  eine  Summe  von  400.000  fl.  Die  Stände  bewilligten  blos  160.000  fl. 
Maximilian  nahm  dies  ungnädig  auf  und  verlangte  zum  mindesten  280.000  fl. 
Die  Landschaft  bewilligte  nur  200.000  fl.,  aber  gegen  Abstellung  der  Grava- 
mina, wogegen  der  Kaiser  erwiderte,  dass  das  Ansuchen  um  Erledigung  der 
Gravamina  sehr  unzeitig  sei,  da  „Ihro  Majestät“  ohnehin  in  so  grosse  Kriegs- 
geschäfte  verwickelt  sei.  Die  Stände  erklärten  trotzdem,  nicht  mehr  als 
200.000  fl.  zu  geben.  ■) 

Heutzutage  dienen  Staatsgüter  und  Bergwerke  den  Staatsgläubigern  als 
Hypothek ; Maximilian  hat  seinerzeit  die  Kleinodien  an  die  Stünde  für  Geld- 
Vorschüsse  verpfändet.  Bis  an  den  Abend  seines  Lebens  musste  so  der  letzte 
Ritter  mit  Geldverlegenheiten  kämpfen,  und  der  grosse  Landtag  der  fünf 
Herzogthümer  von  1518  suchte  diese  dem  Kaiser  durch  eine  ausgoworfene 
Summe  zu  erleichtern,  aber  nur  unter  der  Bedingung  einer  Revision  der  Laudes- 
ordnungen. Der  Kaiser  solle  nämlich  dieselben  verbessern,  sich  dieserhalb  mit 
der  Regierung  berathen,  wozu  jeder  der  vier  Stünde  einen  Delegierten  bei- 
geben wolle. *  *) 

Ehe  jedoch  hierüber  ein  Resultat  erzielt  wurde,  war  der  Lebensfaden  des 
Kaisers  entzwei  geschnitten.  In  viel  bewegter  Zeit  hatte  er  die  Zügel  der 
Regierung  geführt.  Sein  Erbe,  das  Stammland  Oesterreich,  • musste  er  dem 
Feinde  entreissen,  und  zwei  Jahre  vor  seinem  Tode  war  die  That  zu  Witten- 
berg geschehen,  ein  Ereignis,  das  bald  seine  Schatten  auch  nach  Oesterreich  warf, 
und  mehr  als  jedes  andere  in  dessen  Verfassungsgeschichte  von  Bedeutung  ge- 
worden ist. 

Das  Grab  Maximilian’s  war  kaum  geschlossen,  als  sich  bereits  Symptome 
zeigten,  dass  durch  die  Ehrsucht  und  den  Eigennutz  Einzelner  jene  furcht- 
baren Stürme  wiederkehren  sollten,  die  unter  Friedrich’s  III.  Regierung  so 
namenloses  Elend  über  unser  armes  Vaterland  gebracht  hatten.  Das  geehrte  Vereins- 
mitglied Hen\Dr.  R.  v.  Kraus  hat  bereits  im  vorigen  Jahre  ein  Bild  dieser  Partei- 
kämpfe in  einem  interessanten  Vortrage  entrollt.  Es  war  der  Kampf  der  Souveränität 
mit  jener  ständischen  Libertät,  die  allüberall  nur  dieWahrungder  ureigensten  Inter- 
essen auf  ihre  Fahne  geschrieben  hatte.  Die  Wirren  der  Parteikämpfe  wurden  noch 
durch  die  Schrecknisse  der  Pest  erhöht,  die  1520  und  1522  in  Oesterreich  ge- 
wüthet  und  manche  Ortschaften  so  entvölkert  hatte,  dass  die  Felder  unbebaut 
bleiben  mussten  und  die  fettesten  Erbschaften  in  ganz  andere  Hände  kamen. 

*)  LandUgshandluogen  1515. 

*)  LandtÄRshandlnngen  1518. 
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Noch  bei  Lebzeiten  Maximilian’«,  auf  dem  Innsbrucker  Landtage,  Wessen 
die  Stände  durchblicken  , was  sie  wollten.  Sie  drangen  nämlich  darauf, 
dass  eine  niederösterreiehische  Regierung  eingesetzt  werde,  dass  die  Regierongs- 
majorität  aus  Einheimischen  bestehen  solle.  Der  Schluss  ist  wol  hier  erlaubt, 
dass  es  in  ihrem  Plane  lag.  die  Regierung  ganz  in  ihre  Hände  zu  bekommen, 
um  zu  gelegener  Zeit  die  öffentliche  Macht  dem  Privatinteresse  dienstbar  zu 
machen.  Allein  die  neue  Regierung  war  aus  dem  Kampfe,  den  sie  von  Madrid 
und  Augsburg  aus  gegen  die  Stände  geführt  hatte,  siegreich  geblieben.  Das  zu 
Wr.-Neustadt  über  die  unrechtmässigen  Regenten  abgehaltene  Gericht  beendigte 
auf  blutige  Weise  das  Drama. 

Fortan  würden  König  Ferdinand  und  seine  Nachfolger  des  Sieges  über 
ein  morsch  gewordenes  ständisches  Wesen  sich  haben  erfreuen  können,  hätte 
nicht  ein  furchtbares  Gewitter  in»  Osten  Europas  sich  erhoben,  das  nach  Öster- 
reich zu  ziehen  und  daselbst  in  gewaltigen  Schlägen  sich  zu  entladen  drohte. 

Ein  Unglück,  kann  man  sagen,  war  es,  dass  inmitten  der  religiö- 
sen Wirren , die  Deutschland  und  auch  Oesterreich  durch  einen  grossen 
Teil  des  sechzehnten  Jahrhunderts  in  Unruhe  versetzt  hatten,  dass  während 
eines  halbhundertjährigen  Rürgerkrieges  in  Ungarn  die  Türken  einen  ihrer 
grössten  Sultane  in  Solymann,  dem  Prachtliebenden,  hatten.  Die  Lorbeern  des 
macedonischen  Eroberers,  des  grossen  Alexander,  Hessen  ihn  nimmer  ruhen. 
Wie  jener  wollte  auch  er  das  Scepter  über  drei  Welten  schwingen,  und  leider 
waren  ilmi  hiebei  die  Verhältnisse  nicht  wenig  günstig.  Niederösterroich  mit 
Wien  musste  den  schweren  Stoss  aushalten,  und  durch  die  grossen  Opfer,  welche 
dieses  Land  gebracht,  und  durch  den  heldenmüthigen  Adel,  der  sich  an  die 
Spitze  tapferer  Bürger  und  kräftiger  Bauernschaften  gestellt  hatte,  war  auch  der 
vorgeschobene  Posten  germanischer  Gesittung,  war  auch  die  Pflanzstätte  der  Baben- 
berger, das  Juwel  in  der  Krone  der  habsburgischen  Fürsten,  von  der  Herrschaft 
des  Halbmondes  gerettet  worden. 

Weil  nun  durch  mehr  als  ein  Jahrhundert  das  Damoklesschwert  der 
Türkennot  über  Oestei'reich  schwebte,  waren  durch  eben  diese  ganze  Zeit  die 
materiellen  Hilfsquellen  des  Landes  in  ganz  besonderer  Weise  in  Anspruch 
genommen,  üeber  diese  konnten  aber  nur  die  Stände,  konnte  der  Landtag  ver- 
fügen; denn  Maximilian  hat  im  Innsbrucker  Libell  ausdrücklich  zugestanden, 
dass  die  Leistung  des  Hilfsgeldes  ans  keinem  Rechtstitel  hervorgehe,  dass  sie 
eine  durchaus  freiwillige  sei  und  auch  die  Freiheiten  der  Lande  nicht  deran- 
giere.  Fixe  Geldbeiträge,  das  erwähnen  wir  hier,  gab  es  damals  noch  nicht. 
Erst  unter  Karl  VI.  und  Maria  Theresia  kommen  zwischen  den  Ständen  der 
einzelnen  Erblande  und  der  Regierung  „Recesse“  zu  Stande,  worin  jene  sich 
zu  einer  fixen  Geldhilfe  in  einem  alljährlich  wiederkehrenden  Betrage  verpflich- 
teten, und  zwar  gewöhnlich  auf  die  Dauer  von  zehn  Jahren.  Die  böhmischen 
Stände  machten  1715  hierin  den  Anfang,  ihnen  folgten  nach  und  nach  die 
übrigen  Erblande. 

Damit  ist  aber  keineswegs  gesagt,  dass  es  vor  Karl  VI.  keine  fixen 
Steuern  in  Oesterreich  gegeben  hätte.  Die  Stände  erhoben  vielmehr  solche  seit 
Langem  schon,  bestimmten  aber  den  Erti-ag,  wenn  keine  Postulatbewilligung 
ihn  absorbierte,  entweder  zur  Amortisierung  und  Verzinsung  ihrer  Schulden, 
oder  zur  Bildung  eines  Reservefondes , oder  zu  andern  Erfordernissen  ihres 
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eigenen  Haushaltes. *  *)  Nach  dem  Finanzsysteme  des  sechzehnten  Jahrhunderts 
war  daher  das  financielle  Gebiet  die  Arena,  auf  der  sich  Regierung  und  Stände 
begegneten,  hier  wurde  der  Regierung  bei  jeder  Budgetberathung  der  Perga- 
mentstreifen der  ständischen  Immunitäten  und  Privilegien  vorgehalten.  Würden 
diese  Stände  jene  grossen  Principien  vertreten  haben , deren  Devise  in  dem 
Satze  gipfelt:  Gerechtigkeit  Für  Alle!  so  könnte  man  sich  für  sie  noch  in 
unsern  Tagen  begeistern  vund  erwärmen.  Indes  sei  zugegeben,  dass  die  da- 
maligen Landtage  nicht  selten  Zufluchtsstätten  des  freien  Wortes  waren,  und 
dass  neben  vielen  engherzigen,  ja  egoistischen  Beschlüssen  doch  auch  mancher  für 
des  Landes  Wohlfart  gefasst  wurde. 

Gleich  in  den  ersten  Regierungsjahren  Ferdinand’s  hatte  sich  jener 
Strom  der  Verheerung,  der  Oesterreich’s  und  Deutschlands  Marken  überfluthen 
sollte,  durch  Ungarn  gewälzt.  Die  Gefahr  war  von  den  Ständen  sogleich  in’s 
Auge  gefasst  worden  und  1525  gingen  sie  im  Vereine  mit  den  oberösterreichischen 
Ferdinand  an,  bei  seinem  Bruder,  Kaiser  Karl  V.,  dahin  zu  wirken,  dass  ein 
allgemeiner  Friede  zu  Stande  komme,  um  gegen  die  Türken  nachdrücklichst 
operieren  zu  können ; zugleich  Fügten  sie  bei,  dass  man  grosse  Summen  Geldes, 
wie  die  Anpaten,  nicht  nach  Rom  schicken,  sondern  besser  zum  Widerstande 
gegen  die  Türken  verwenden  solle.1) 

Schon  zwei  Jahre  später  gaben  die  Stände  angesichts  der  immer  zuneh- 
menden Gefahr  den  Verordneten  die  Vollmacht,  falls  die  Steuern  nicht  recht- 
zeitig zur  schleunigen  Rüstung  eingebracht  werden  könnten,  aus  den  Kirchen- 
kleinodien Münzen  zu  schlagen.  *)  Diese  Beschlüsse  wurden  mit  grosser  Ein- 
helligkeit gefasst,  wie  denn  überhaupt  auf  diesen  Landtagen  die  Vertreter  sich 
zahlreich  einfanden  — so  waren  auf  dem  von  1528  die  vier  Stände  durch  95  Mit- 
glieder vertreten.  Aus  dem  Prälaten  stände  waren  nämlich  23  erschienen,  vom 
Herrenstande  26,  darunter  Roggendorf,  Hochkirchen,  zwei  Liechtensteine,  Puch- 
haim,  Cbuenring,  Stroin,  Eitzinger,  Zinzendorf,  zum  Teile  Namen  von  später 
gänzlich  ausgestorbenen  Geschlechtern,  ferner  40  aus  dem  Ritter-  und  12  aus 
dem  vierten  Stande. 

Im  nächsten  Jahre  waren  die  Türken  bis  vor  die  Wälle  Wien’s  gedrun- 
gen, ohne  dass  sie  jedoch  die  Stadt  zum  Falle  gebracht  hatten.  Sahn  und  seine 
Heldengenossen  haben  nicht  nur  Wien,  sie  haben  Deutschland,’  ja  Mitteleuropa 
vor  neuer  Barbarei  gerettet.  1532  hatte  Michael  Oglu  abermals  Tod  und  Ver- 
derben nach  Oesterreich  getragen,  indem  er  an  der  Spitzo  seiner  Raubhorden 
über  den  Semmering,  dann  weiter  durch  die  Gebirge  über  den  Sonntagsberg 
und  Ipsitz  bis  vor  Linz  streifte,  auf  dem  Rückmärsche  aber  auf  der  Ebene  bei 
Leobersdorf  und  Schönau  vernichtet  wurde.  *) 

Einen  jammervollen  Anblick  aber  bot  nach  dem  Abzüge  der  Türken  unser 
Niederösterreich.  Viele  Ortschaften  lagen  im  Schutte  und  kaum  der  dritte  Teil 
seiner  Einwohner  konnte  sich  freuen,  dem  Blutbade  und  der  Knechtschaft  ent- 
ronnen zu  sein.  Hilfreiche  Hand  musste  hier  vor  Allem  durch  die  Stände  ge- 
boten werden;  daher  waren  die  meisten  Landtage  seit  15  9 vorzugsweise 


')  Archiv  für  Kunde  öst.  Geschichtsquellen  XX.  p.  402. 

J)  Landtagshandlungen  1525. 

3)  Landtagshandlungen  1527. 

*)  Kirchliche  Topographie  V.  Bd.  p.  120  und  Schmidt,  Oesterreichische  Blätter  1847, 

No.  185. 
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mit  der  financiellen  Frage  beschäftigt,  und  auch  sonst  trafen  die  8tände  Mass- 
regeln,  um  der  immer  wiederkehrenden  Tiirkennot  zu  begegnen.  Eine  gänzliche 
UmgestaltungderSteuerordnungschiendaherzumeistgeboten.  Diese  kam  durch  die 
Anordnung  einer  neuen  Einlage  zu  Stande,  hei  der  alle  Renten,  Gülten,  Güter 
und  Zehente  zu  Grunde  gelegt  wurden.  Zur  Durchführung  und  Regelung  dieses 
neuen  Besteuerungssystems  wurde  eine  ständische  Kommission  von  16  Mit- 
gliedern eingesetzt,  wodurch  das  Kollegium  des  ständischen  Ausschusses  in’s 
Leben  gerufen  ward.  Die  Stände  sprachen  es  ferner  1528  und  1530  aus,  dass 
sämmtliche  unter  König  Ferdinand  stehende  Länder  zur  ausserordentlichen 
Landesverteidigung  beizutragen  hätten.  Daher  erschienen  1530  Abgeordnete 
Niederösterreich’s  auf  den  Landtagen  zu  Prag  und  Budweis,  um  über  die  Ver- 
teidigungsanstalten gegen  die  Türken  das  Verhältnis  der  Geldbeiträge  zu  be- 
schlossen. * *)  Die  Verhandlungen  zogen  sich  sehr  in  die  Länge,  und  als  Resultat 
kann  mau  die  1542  von  Böhmen,  Mähren  und  Schlesien  bewilligte  grössere 
Türkenhilfe  ansehen,  nach  der  Böhmen  425.000  fl.,  Niederösterreich  und  die 
vier  übrigen  Erblande  dagegen  400.000  fl.  übernommen  hatten.  *)  Der  finan- 
ciellen Bedrängnis  glaubten  die  Stände  auch  noch  durch  andere  Massregeln 
abhelfen  zu  können.  Ferdinand  hatte  schon  im  Anfänge  seiner  Regierung  die 
ständische  Mitwirkung  für  eine  bessere  Polizei  verlangt,  und  1525  baten  die 
Stände,  „die  mit  der  Lande  grösster  Mühe  und  Kosten  gehandelte  und  verfasste 
Polizei  möge  gnädig  aufgerichtet  werden.“  3)  Nach  der  Befreiung  Wien’s 
urgierten  sie  neuerdings  die  Regierung,  fassten  Beschlüsse  über  den  Aufwand 
bei  Mahlzeiten  und  Hochzeiten  und  über  den  Luxus  in  Kleidern,  forderten  Ein- 
stellung der  Kleiderpracht,  Abschaffung  des  Barets,  der  wälschen  Hüte  und 
Federn,  bestimmten  den  Tagewerklohn  und  die  Dienstzeit  eines  Knechtes  auf 
ein  Jahr  und  wollten  das  Mass  der  Kaufleute  herabgesetzt  wissen.  *) 

Wir  finden  übrigens  denselben  Geist  in  der  Kulturpolizei  auch  bei  andern 
Vertretungen,  so  in  Böhmen.  Dort  wurden  fast  gleichzeitig  von  den  Stän- 
den Strafen  auf  Trunkenheit,  Ausschreitungen  bei  Kirchweihen,  auf  das  Tragen 
von  Pluderhosen  und  Luxuskleidern  angesetzt.  Aber  erst  1542  erliess  Ferdi- 
nand unter  Mitwirkung  der  ständischen  Ausschüsse  für  die  fünf  Herzogthümer, 
daher  auch  für  Unterösterreich,  eine  umfassende  Polizeiordnung  mit  einer  sehr 
genau  gehaltenen  Kleider-  und  Gesindeordnung ; erstere  war  jedoch,  wie  die 
Regierung  später  selbst  gestand,  so  gut  wie  gar  nicht  vollzogen.  *) 

Die  erwähnten  Bemühungen  der  Stände,  um  Deckung  in  ihren  Haus- 
halt zu  bringen,  wurde  durch  die  steten  Geldforderungen  der  Regierung  sehr 
erschwert.  1530  begehrte  Ferdinand  80.000  fl.  zu  Kriegszwecken,  eine  Forde- 
rung, die  den  Ständen,  wie  es  im  Landtags-Protokolle  heisst,  „nit  klein  er- 
schrecklich und  ganz  fremd  zu  hören  war.“  8) 

Auf  wiederholtes  Drängen  Ferdinand’s  erklärten  sie,  .dass  das  Land 
ohnehin  durch  so  viele  Steuern  erschöpft  und  die  beiden  Viertel  ob  und  unter 


Landtagshandlungen  1530. 

*)  F.  B.  Bucholtz,  Geschichte  Ferdinand  1.  Wien,  1888,  8.  Bd.  p.  898. 
*)  Bucholtz  1.  c.  p.  280. 

*)  Landtagshandlungen  von  1529  und  1580. 

*)  Bucholtz  1.  c.  p.  280  u.  ff. 

*)  Landtagshandlungen  von  1530. 
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dem  Wienerwalde  vom  Feinde  ganz  verwüstet  worden  seien. *  *)  In  diese  nur 
allzu  gegründete  Klage  einzustimmen,  hatte  Wien  insbesondere  ein  Recht. 
Erinnern  wir  uns,  dass  während  der  Türkenbelagerung  seine  Vorstädte  und 
die  nächste  Umgebung  gründlich  verwüstet , die  Stadt  aber  hiedurch  ' in 
ihrem  Lebensnerv  getroffen  worden  war;  denn  eine  Industrie-  oder  Handelsstadt 
erhebt  sich  schnell  nach  so  harten  Schlägen.  Das  Wien  des  sechzehnten  Jahr- 
hunderts ging  aber  mit  einem  grossen  Teil  seiner  Bürger  der  Pflege  der  Land- 
wirtschaft , namentlich  des  Weinbaues,  nach.  Wolfgang  Schmelzel,  Wien’s 
Hanns  Sachs,  lässt  in  seinen  Lobreim  auf  die  Stadt  Wien  viele  tausend  Leser 
zum  Schottenthore  hinausziehen  und  gegen  50.000  Eimer  guten  Weines  a^s- 
führen.  Jedes  grössere  Haus  hatte  seine  Weinpresse,  und  das  Verbot,  die  grossen 
Haufen  von  Weintrebern  nicht  allzu  lange  vor  den  Häusern  liegen  zu  lassen, 
musste  alljährlich  erneuert  werden.  *)  Allein  diese  Verhältnisse  unserer  Stadt 
fanden  eher  noch  bei  der  Regierung  als  bei  den  übrigen  Ständen  eine  Berück- 
sichtigung, welche  überhaupt  bei  dem  Steuerausmass  gegen  den  vierten  Stand 
nicht  ganz  korrekt  vorgingen.  Letzterer  beschwerte  sich  daher  1538  gegen  die 
übermässigen  und  ungerecht  auferlegten  Steuern,  und  die  Vertreter  Wien’s  be- 
tonten die  financielle  Erschöpfung  ihrer  Stadt  als  eine  Folge  der  feindlichen 
Invasion,  wogegen  die  oberen  Stände  erwiderten,  die  Stadt  Wien  sei  nicht  so 
arm,  da  sie  viele  reiche  Bürger  zähle,  von  denen  mehrere  über  100  fl.  Steuer 
zahlen ; auch  nähme  sie  viel  Zins  ein.  Die  Landstädte  Niederösterreichs  klagten 
hinwider  gegen  die  oberen  Stände,  dass  sie  von  ihren  in  den  städtischen  Burg- 
frieden liegenden  Häusern,  sowie  von  dem  dort  ausgeschenkten  Wein  keine 
Steuer  zahlen,  dass  sie  ferner  die  Steuern  der  ausländischen  Priester,  welche 
nach  Maximilian  I.  Anordnung  dem  ganzen  Lande  zu  Gute  kommen  sollten, 
allein  einkassierten.  Auch  gegen  diesen  Vorwurf  wussten  sich  die  oberen  Stände 
zu  verteidigen.  Maximilian,  so  entgegneten  sie,  habe  bestimmt,  dass  jedes 
Gut  in  dem  Stande,  zu  welchen  es  gehört,  besteuert  werden  soll;  nun  haben 
aber  die  ausländischen  Priester  ihre  Güter  auf  dem  Lande,  stehen  daher  unter 
der  landschaftlichen  nicht  städtischen  Jurisdiktion,  wie  dies  auch  die  Bürger 
thun  müssen,  welche  Gülten  ausser  ihrem  Burgfrieden  besässen.  *)  Uebrigens 
ist  bald  darauf  Ferdinand  selbst  den  Klagen  des  vierten  Standes  beigetreten, 
als  er  anlässlich  einer  Geldforderung  und  den  hierüber  mit  den  Ständen  ge- 
führten Repliken  und  Dupliken  geradezu  erklärte,  dass  ihre  Klage  über  hohe 
Steuern  ganz  grundlos  wäre,  da  die  wenigsten  von  ihnen  die  Hilfe  aus  eigenem 
Säckel  gäben,  sondern  sie  auf  ihre  Unterthanen  schlügen,  *)  und  es  geht  aus 
einem  1563  von  18  Ausschüssen  an  die  oberen  Stände  abgegebenen  Gutachten 
zur  Erzielung  einer  Steuergleichheit  hervor,  dass  König  Ferdinand  so  Unrecht 
nicht  hatte , da  die  Ausschüsse  ein  unredliches  Gebahren  der  oberen 
Stände  gegen  ihre  Unterthanen  konstatierten.  fi) 

Selbstverständlich  war  der  Regierung  mit  einer  nur  votierten  Summe 
nicht  gedient  sie  bedurfte  des  baaren  Geldes.  Die  Stände  sahen  sich  daher  in 
gar  vielen  Fällen  zur  Aufnahme  von  Anlehen  genötigt;  allein  diese  konnte 
nicht  zu  den  landesüblichen  fünf  Procenten,  sondern  nur  zu  bedeutend  höheren 

*)  Landtagshandlungen  1531. 

*)  Hormayr,  Geschichte  Wiens.  4.  Bd.  p.  232. 

*)  Landtagshandlungen  1538  und  1539. 

*)  Landtagsbandlungen  1548. 

*)  Landtagshandlnngen  15ßS. 
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Zinsen  kontrahiert  werden.  Als  daher  Ferdinand  in  seine  Polizeiordnung  auch 
die  Bestimmung  aufnahm,  dasB  nur  fünf  Procente  von  Anlehen  zu  nehmen 
Beien,  stellten  die  Stände  vor,  dass,  wenn  mau  dabei  beharre,  der  Kredit  der 
Landschaft  vernichtet  und  das  Geld  ausser  Landes  au  Orte  gehen  würde,  wo 
man  es  höher  anlegeu  könne. ’) 

Unter  so  knappen  Geldverhältnissen  kann  daher  die  Opferwilligkeit  Nieder- 
ÖBterreichs  nicht  genug  gerühmt  werden.  Es  trug  zur  Bestreitung  der  Vertei- 
digungskosten, unter  den  fünf  Erbländern  das  Meiste  bei,  nach  ihm  Böhmen, 
Mähren  und  Schlesien.  Ungarn  hatte  es  auch  damals  schon  verstanden,  die  Lasten 
von  sich  ab  und  auf  die  Schultern  Anderer  zu  wälzen.  Die  Stände  klagten 
daher  1554,  dass  die  von  den  Deutschen  mit  ihrem  Gelde  erbauten  ungarischen 
Festungen  von  den  Ungarn  in  Besitz  genommen  seien.  Beispielsweise  kostete 
dem  Lande  Niederösterreich  die  Befestigung  von  Raab  die  nicht  unbedeutende 
Summe  von  33.000  fl.,  und  von  1504 — GO  wurden  jedes  Jahr  noch  16.000  fl. 
beigesteuert.  Ausser  Raab  waren  auch  Kanischa  und  Vivar  mit  unserem  Gelde 
ausgebaut  worden. *  *) 

Dessenungeachtet  waren  die  Stände  auf  dem  1550  in  Wien  abgehaltenen 
Ausschusstage  der  Erblande  bereit,  neuerdings  eine  Summe  von  172.000  fl.  zu 
Verteidigungszwecken  zu  bewilligen,  jedoch  unter  der  Bedingung,  dass  dieser 
Betrag  lediglich  zur  Beschützung  des  niederösterreichischen  Landes  zu  ver- 
wenden sei.  •)  11 

Ein  Decennium  später  liess  Ferdinand’s  Sohn  und  Nachfolger  Maximi- 
lian II.  den  Ständen  eröffnen,  dass  er  Kommissäre  mit  der  Aufnahme  eines 
freiwilligen  Anlehens  bei  vermöglicheren  Unterthanen  beauftragt  habe.  Die 
Stände  gaben  diesem  Anlehen  den  Namen  Zwangsanlehen  und  baten  den  Kaiser, 
davon  abzustehen,  worauf  dieser  entgegnete,  dass  er  von  der  Ausschreibung  des 
Anlehens  aus  dem  Grunde  nicht  abstehen  könne,  da  er  bereits  ä Conto  des- 
selben zur  Bestreitung  der  Kriegsausgaben  bedeutende  Anticipationen  gemacht 
habe.  *)  Zu  diesem  fait  accompli  mussten  die  Stände  gute  Miene  machen. 

Ein  abermaliger  Krieg  mit  den  Türken  vermehrte  die  Geldverlegenheiten 
der  Regierung,  weshalb  der  Kaiser  sich  alle  Mühe  gab,  mit  den  Ständen  in 
einem  leidlichen  Verhältnisse  zu  stehen.  Uebrigenä  hatte  sich  schon  in  den 
letzten  Regierungsjahren  Ferdinand’s  der  Prälatenstand  nicht  besonders  zahl- 
reich auf  den  Landtagen  eingefuuden,  und  nur  der  Herren-,  Ritter-  und  der 
vierte  Stand  waren  in  grosser  Mehrheit  erachienen ; diese  aber  hingen 
grösstenteils  dem  protestantischen  Glaubensbekenntnisse  an.  Leicht  erklärlich 
ist  es  daher,  wenn  die  steten  Geldforderungen  des  Kaisers  dazu  benutzt  wur- 
den, um  auf  die  Regierung  einen  Druck  im  Interesse  ihrer  Konfession  aus- 
zuüben. Der  versönliche,  milde  Geist  des  Monarchen  kam  diesen  Bestrebungen 
zu  Hilfe.  Max  II.  gab  den  protestantischen  Ständen  1568  und  dann  1570  durch 
die  erneuerte  Religionsassekuranz  die  Bewilligung,  den  Gottesdienst  nach  Augs- 
burgischer  Konfession  in  ihren  eigenen  Schlössern,  Häusern  und  auf  ihren 
Gütern,  doch  ausser  den  kaiserlichen  Städten  und  Märkten  ausüben  zu  dürfen.  •) 

")  Bucholts  1.  o.  p.  283. 

*)  Landtagshandlungen  157$. 

*)  Archiv  für  Kunde  österr.  Geschichtsquellen.  VIII.  p.  167. 

*)  Landtagshandlungen  1566. 

*)  Codex  Provinclalis  p.  2122. 
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In  Zeiten  religiöser  und  politischer  Gährungen  ist  es  aber  schwer,  alle 
Parteien  zufrieden  zu  stellen,  daher  gelang  dem  Kaisor  durch  diese  Koncessionen 
nur  zum  Teile  eine  Annäherung  der  Religionsparteien,  die  bisher  feindselig 
gegenüber  gestanden  hatten  und  getrennt  gewesen  waren.  Diese  teilweise  An- 
näherung erhielt  einen  symbolischen  Ausdruck  in  jenen  beiden  Rittern,  die  auf 
dem  alten  Landhause  zu  Pferde  sitzend,  mit  dem  Markgrafen-Hut  auf  dem 
Haupte  und  die  Hände  sich  reichend,  angebracht  waren.  ‘)  Die  protestantischen 
Stände  gaben  zugleich  ihrer  Dankbarkeit  noch  dadurch  Ausdruck,  dass  sie  dem 
Kaiser  die  Summe  von  990.0)0  fl.  zur  Verfügung  stellten.  3) 

Auch  auf  andere  Weise  suchte  der  Kaiser  die  Stände  zu  gewinnen.  Ent- 
gegen seinem  Vater,  der  sich  meist  durch  Kommissäre  vertreten  liess,  hatte 
Mai  dem  Landtag  gewöhnlich  selbst  präsidiert  und  nur  im  Verhinderungsfälle 
den  Erzherzog  Karl  mit  dem  Vorsitze  betraut , oder  Regierungsvertreter 
geschickt.  Als  er  daher  1571  wegen  überhäufter  Geschäfte  nicht  in  eigener 
Person  auf  dem  Landtag* *:  erscheinen  konnte,  verständigte  er  hievon  die  Stände 
und  fügte  bei,  dass  ihnen  dies  an  ihren  Rechten  repräjudicierlich  sein  solle.  J) 
Da  nun  in  der  Folge  Rudolf  II.  drei  Jahre  nicht  am  Landtag  erschienen  war, 
beschwerten  sich  hierüber  die  Stände  und  verlangten  zugleich,  die  Landleute 
individuell  zum  Landtage  einzuladen,  wie  dies  von  altersher  gebräuchlich  wäre. 
Der  Kaiser  entschuldigte  sich,  dass  er  wegen  Kürze  der  Zeit  nicht  jeden  spe- 
ciell  habe  einladen  können,  erlies  hierauf  ein  Ausschreibungspatent , nach 
welchem  die  Stände  in  die  Hofburg  beschieden  waren,  um  die  landesfdrstlichen 
Propositionen  entgegen  zu  nehmen;  sein  Bruder  Ernst  ward  mit  dem  Vorsitz 
am  Landtage  betraut.  4) 

Lässt  sich  schon  aus  diesen  Vorgängen  auf  keine  allzu  grosse  Harmonie 
zwischen  der  Regierung  und  den  Ständen  schliessen,  so  wurde  diese  durch 
die  fortwährenden  und  steigenden  Geldfordeningen  Rudolfs  II.  nur  noch  mehr 
getrübt.  Wir  haben  bereits  der  Summen  gedacht,  welche  unser  Land  in  der 
ersten  Hälfte  des  sechzehnten  Jahrhunderts  für  die  Landesverteidigung  veraus- 
gabt hatte.  In  der  zweiten  Hälfte  dieses  Zeitraumes  sollte  es  aber  noch  mehr, 
als  seine  Kräfte  auslangten,  leisten. 

Wir  sind  hiebei  nicht  ungerecht  und  anerkennen  gerne,  dass  auch  die 
andern  Länder  durch  die  Türkennot  stark  in’s  Mitleid  gezogen  waren.  Denn 
abgesehen  von  den  schon  erwähnten  Beiträgen  der  einzelnen  Länder,  zahlten 
Böhmen,  Mähren  und  Schlesien  in  nicht  geringerem  Betrage  die  Türkensteuer 
mit  ihren  mannigfachen  Unterarten,  als  Haus-,  Juden-,  Kamin-,  Kramstellen- 
steuer, und  wenn  Wien,  Ungvar,  Gran  oder  Komorn  belagert  waren,  wurde  je 
der  zehnte  Manu  in  diesen  Ländern  aufgeboten,  und  im  Falle  ausserordentlicher 
Ttirkengefahr,  wie  1605,  musste  sogar  je  der  fünfte  Mann  bereit  sein.  Aber 
wie  nehmen  sich  dagegen  die  Leistungen  Niederösterreichs  aus! 

Von  1562—1592  gaben  die  Stände  9 Millionen,  und  von  1592 — 1605 
abermals  8 Millionen  Gulden  in  dieser  Beziehung  aus.  *)  Das  Landeseinkommen 
belief  sich  1581  auf  798.737  fl.,  wogegen  die  ordentlichen  Ausgaben  mit 

’)  Wiener  Zeitung  1837,  No.  86. 

*)  Fltzlnger,  I.  c.  p.  16. 

*)  Landtagshandlungen  1571. 

*)  Landtagshandlungen  1580  and  1581. 

*)  Landtagshandlungen  1602  und  1607. 
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723.000  fl.  bemessen  waren.  Daher  müsste  die  Mehrbelastung  im  Wege  des 
Kredits  geschehen,  und  innerhalb  zehn  Jahre  hatte  das  Land  bei  zwei  Millionen 
Gulden  Schulden.  Es  genügt  wol  als  Beweis  der  Verarmung  die  Thatsache, 
dass  1577  mehr  als  eine  halbe  Million  Steuern  rückständig  waren  und  durch 
Zwangsmittel  eingebracht  werden  mussten.  Dazu  belief  sich  der  Schaden  des 
vom  Feinde  verheerten  Landes  um  das  Jahr  1600  allein  auf  1.100.000  fl. *  *) 

Die  Finanznot  hatte  besonders  im  letzten  Decennium  des  sechzehnten 
Jahrhunderts  eine  bedenkliche  Höhe  erreicht,  und  es  gab  dieserhalb  zwischen 
den  Ständen  und  der  Regierung  sehr  erbitterte  Kämpfe.  Erzherzog  Mathias, 
dessen  Verhältnis  zu  den  Ständen  in  der  Zukunft  ein  so  intimes  geworden 
war,  vertrat  dabei  die  Regierung.  Als  die  Forderungen  im  vorwurfsvollen  Tone 
geschahen,  entgegneten  die  Stände  so  gereizt,  dass  sich  Mathias  zu  der  Er- 
klärung genötigt  sah , er  anerkenne  ihre  Leistungen , da  sie  ungeachtet 
ihrer  grossen  Schuldenlast  und  des  grösstenteils  verwüsteten  Landes 
oftmals  mehr  als  die  doppelte  Gült  bewilligt  hätten.  *)  — Auf  einen  viel 
späteren  Hinweis  der  Stände  jedoch,  dass  ihrer  viele  verarmt  seien, 
erwiderte  der  Erzherzog,  dass  diese  Verarmung  weniger  in  den  Bewilligungen, 
als  vielmehr  in  dem  zunehmenden  Luxus  von  Kleidern  und  Mahlzeiten  zu 
suchen  sei,  wogegen  die  Stände  replicierten,  dass  man  die  Verarmung  auf  ganz 
andere  Ursachen  zurückfuhren  könne,  nämlich  auf  den  geleisteten  persönlichen 
Zuzug,  auf  die  Uebernahme  der  Hofschulden,  Misswachs  an  Getreide  und  Wein, 
Erdbeben , Wasser  und  Feuerschäden.  *)  — ln  einem  gleichzeitig  dem 

Erzherzoge  überreichten  Memorial  setzten  die  Stände  auseinander,  wie  nach 
ihrer  Ueberzeugung  Heil  und  Rettung  der  österreichischen  Gesammtlande  zu 
hoffen  wäre.  Sie  wollen,  heisst  es  darin,  nicht  länger  den  Stein  des  Sysiphus 
wälzen.  Alle  Geldbewilligungen  ihrerseits  seien  nutzlos,  wenn  nicht  durch  die 
Anwesenheit  des  Kaisers  im  Lande,  durch  die  Einberufung  eines  allgemeinen 
Reichstages  und  die  ordentliche  Abhaltuug  der  Landtage  in  Ungarn  und  den 
übrigen  österreichischen  Ländern,  durch  die  Zusammenkunft  der  Erbland-Aus- 
schüsse zur  gegenseitigen  Unterstützung,  durch  die  Beisteuer  von  auswärtigen 
Mächten,  durch  Abstellung  des  Wuchers  und  der  schlechten  Münze,  dem  Lande 
auf  eine  nachdrückliche  Weise  für  immer  geholfen  werde.  *) 

Bei  dem  langsamen  Geschäftsgänge  unter  Rudolf  II.  war  eine  Antwort 
hierauf  nicht  so  bald  zu  gewärtigen.  Endlich  nach  zwei  Jahren  motivierte  der 
Kaiser  seine  Abwesenheit  vom  Lande  damit,  dass  wegen  der  drohenden  Türken- 
gefahr seine  Anwesenheit  zu  Prag,  als  dem  Centralpunkte,  um  so  notwendiger 
sei,  als  von  da  aus  leichter  mit  den  nordischen  Mächten,  dem  Reiche  und  den 
böhmischen  Erbländern  konferiert  werden  könne,  ‘)  und  einige  Jahre  später 
erfolgte  eine  indirekte  Antwort  über  die  geforderte  Abschaffung  des  Wuchers 
mit  dem  Ersuchen  des  Kaisers  an  die  Stände,  die  Bezahlung  der  Interessen 
für  ein  Darlehen  zu  übernehmen,  das  ihm  der  Italiener  Peter  Joanini  in  der 
Höhe  von  zwei  Millionen  Goldgulden  zu  9 Percente  geben  wolle.  •) 


')  Archiv  f.  Kunde  öst.  Geschichtsquellen  XXX.  p.  14. 
*)  Landtagshundlungen  1590. 

*)  Landtagshandlungen  1593. 

*)  Landtagshandlungen  1593. 

*)  Landtagshandlungen  1595. 

*)  Landtagshandlungen  1605. 
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Mittlerweile  hatte  sich  eiue  sociale  Krisis  in  Niederösterreich  durch 
den  Bauernkrieg  abgespielt.  Auf  einem  im  Juni  1597  abgehaltenen  Land- 
tage bezeichnet«  Mathias  als  eine  der  Ursachen  des  Aufstandes  die  mangelhafte 
Publikation  der  Landtagsschlüsse,  von  welchen  die  Bauern  nie  Etwas  erfüh- 
ren und  die  Stände  daher  im  Verdachte  hatten,  dass  sie  alle  Auflagen  so  z.  B.  des 
Hausguldens  für  sich  selbst , oder  doch  mehr  und  doppelt  eingenommen 
hätten,  wie  es  auch  vielleicht  Viele  gethau  haben  mochten.  Er  halte  es  daher 
für  gut,  in  Zukunft  offene  Generalien  auszufertigen,  und  darin  die  Bewilligung 
zu  des  Laudmannes  und  der  Unterthanen  Nachricht  zu  specificieren. *  *) 

Ungeachtet  aber  das  Land  vom  YVaffenlärm  wiederhallte,  hatten  die 
Stände  doch  auch  dessen  Wohl  nicht  ausser  Acht  gelassen.  Sie  drangen  auf 
eine  Reformation  der  Spitäler  in  den  Städten  und  Märkten,  sowie  auf  die  Er- 
richtung von  Peldspitälern.  Nicht  minder  wussten  sie  für  das  Schulwesen  zu 
sorgen.  Bekannt  ist,  dass  die  protestantischen  Stände  eine  eigene  Schule,  die 
Landschaftsschule  in  Wien,  errichteten,  die  allerdings  nicht  jene  Berühmtheit 
erlangt  hatte,  wie  jene  zu  Graz,  au  welcher  der  grosse  Astronom  Keppler  gelehrt 
hat.  Ferner  zahlte  Karl  von  Liechtenstein  zu  der  von  ihm  in  Feldsberg  errich- 
teten sogenannten  „Viertel-Schule“  einen  jährlichen  Beitrag  von  500  fl.,  *)  und 
die  protestantischen  Stände  dotierten  die  Schulen  zu  Horn  und  Loosdorf. 

Nur  wenige  Jahre  des  Friedens  waren  Niederösterreich  nach  dem 
Bauernkriege  gegönnt.  Wilde  Schaareu,  Heiduken  genannt,  fielen  im  An- 
fänge des  siebzehnten  Jahrhunderts  ein , verbreiteten  Schrecken  und  Ver- 
wüstung im  Marchfelde  bis  an  die  Donaubrücken  vor  Wien,  in  den  Leitha-  und 
Fischagegenden  bis  herauf  au  den  Wienerberg  und  Wienerwald,  ln  unserer 
nächsten  Nähe  wurden  von  ihnen  Medliug  und  Bertholdsdorf  geplündert  und 
zum  Teile  verbrannt.  Der  Kaiser  aber  hatte  den  Stauden,  welche  Hilfe  wider 
die  Heiduken  begehrten,  zugeschrieben:  sie  möchten  sich  selbst  helfen,  da  er 
ihnen  nicht  helfen  könne.  *)  Und  die  Staude  halfen  sich  auch.  Der  Heiduken- 
Häuptling  Gregor  Nemeth  w'ard  vom  österreichischen  Landesadel  besiegt.  Seit 
dieser  Zeit  jedoch  gravitierten  die  Stände  auf  die  Seite  des  Erzherzogs  Mathias, 
der  in  Folge  der  krankhaften  Zustände  des  Kaisers  von  seinen  Brüdern  und 
Vettern  als  Familienoberhaupt  erkannt  worden  war.  Angesichts  der  Wechsel- 
fälle des  Krieges  in  Ungarn  und  der  drohenden  Gähruug  in  Böhmen  und 
Oesterreich  schloss  nun  dieser  zuerst  mit  Botskai  und  den  Türken  einen  Waffen- 
stillstand, und  verband  sich,  als  der  Kaiser  den  Friedensunterhandlungen 
Hindernisse  in  den  Weg  legte,  mit  den  unter-  und  oberösterreichischen  Ständen, 
sowie  mit  den  Ungarn,  und  brachte  unter  diesen  eine  Konföderation  zu  Staude. 
Der  Verbrüderung  der  ungarischen  und  österreichischen  Stände  traten  bald 
auch  die  mährischen  bei. 

Rudolf  11.,  der  hierauf  Mathias  von  der  Thronfolge  ausschliessen  und 
dem  Erzherzog  Ferdinand  von  Steiermark  dazu  verhelfen  wollte,  wurde  durch 
einen  Zug  des  Erstereu  vor  Prag  zur  Abtretung  Ungarns  und  Oesterreichs 
genötigt.  Allein  jetzt  traten  die  protestantischen  österreichischen  Stände  mit 
der  Forderung  einer  unbedingten  Religionsfreiheit  vor  den  neuen  Landesfürsten, 


l)  Landtagahandlumren  1597. 

*)  Landtagshandlangen  1597. 

*)  Hammer- Purgstall,  Khlesels  Leben.  II.  Bd.  p.  67. 
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zugleich  mit  der  Drohung,  dass  sie  im  Falle  der  Nichtgewährung  eine  Huldi- 
gung zu  leisten  nicht  in  der  Lage  wären.  Horn  war  ihr  Sitz,  und  von  dort 
aus  betrieben  sie  auch  Rüstungen,  um  ihrem  Begehren  grossem  Nachdruck 
zu  geben.  Stimmführer  der  Horner  war  Erasmus  Freiherr  von  Tschernembl, 
ein  gelehrter  und  in  Historien-  und  Landsachen  erfahrener,  auch  arbeitsamer 
Herr,  wie  ihn  Khevenhiller  ')  nennt,  republikanisch  wie  ein  Puritaner,  in  seinen 
Sitten  jedoch  durch  seine  Prachtliebe  und  Genusssucht  ein  schneidender  Gegen- 
satz zu  ihnen.  Oftmals  liess  er  in  diesem  Hause  seine  klangvolle  Stimme  er- 
tönen und  sprach  von  Volkssouveränität;  nur  war  bei  ihm  das  Volk  der  stän- 
dische Adel  oder  vielmehr  dessen  Majorität,  wie  er  denn  auch  in  einer  Rede  am 
4.  März  1609  offen  erklärte,  dass  am  Adel  Alles  liege;  wenn  dieser  zufrieden- 
gestellt sei,  so  haben  die  Prälaten  nichts  zu  befürchten.  5)  Daher  die  Worte 
des  berühmten  Orientalisten  Hammcr-Purgstall  nicht  so  unbegründet  sind, 
wenn  er  schreibt:  „Die  zu  Horn  versammelten  Stände  betrachteten  sich  keines- 
wegs als  Repräsentanten  des  Volkes,  Sondern  nur  als  aristokratischen  Körper, 
zwischen  dein  und  dem  gemeinen  Bauersmann  grosser  Unterschied  sei.“ *  *) 

Erzherzog  Mathias  konnte  damals  wol  mit  dem  Dichter  ausrufen:  „Die 
ich  rief,  die  Geister,  die  werd’  ich  nun  nicht  los.“  Und  so  sah  er  sich  denn  in 
die  Zwangslage  versetzt,  vorerst  mit  den  Hörnern  zu  unterhandeln  und  zuletzt, 
in  der  sogenannten  Kapitulations  - Resolution  vom  9.  März  1609,  nachzu- 
geben. *) 

Eine  ähnliche  Uebermacht  wie  in  Oesterreich  erlangten  die  Stände  auch 
in  andern  Ländern , so  z.  B.  in  Böhmen.  Unstreitig  hatten  diese  ständischen 
Bewegungen  einen  entschieden  aristokratischen  Charakter  und  waren  gegen  das 
monarchische  Princip  gerichtet.  Es  ist  daher  leicht  erklärlich,  wenn  manche  Staats- 
männer Pläne  entwarfen,  um  diese  Bewegungen  einzudämmen.  So  legte  Hani- 
wald  Rudolf  II.  einen  ganz  detailliert  ausgearbeiteten  Plan  zum  Sturz  der 
Adelsherrschaft  vor.  Ebenso  hatte  Khlesel  dem  Erzherzog  Mathias  in  einem 
Gutachten  den  Rath  erteilt,  zur  Beseitigung  der  schlimmen  Folgen  seiner 
Resolution  sich  vorzüglich  der  Städte  zu  versichern  ; denn  nur  wenn  er  sich  auf 
diese  stützen  könne,  bleibe  ihm  noch  so  viel  Macht,  um  sich  nicht  ganz  den 
Ständen  fügen  zu  müssen.  Khlesel  gab  auch  die  Mittel  an,  wie  dieses  anzu- 
stellen wäre.  ‘) 

Allein  Mathias  war,  wie  Gindely  6)  trefflich  bemerkt,  nicht  der  Mann, 
um  mit  einem  genialen  Blick  die  Sachlage  zu  erfassen;  denn  hätte  er  es  ver- 
standen, die  tüchtigen  Adelselemente  zu  gewinnen  und  den  Städten  jene  Be- 
deutung zu  geben,  die  ihnen  zukam  und  in  der  sie  durch  den  Adel  die 'mannig- 
fachsten Verkürzungen  erlitten  batten,  so  würde  er  an  ihnen  eine  sichere 
Stütze  gegen  die  oligarchischen  Bestrebungen  der  Adelshäupter  und  • für  eine 
starke  Regierung  gefunden  haben,  mit  einem  Worte,  er  hätte  sich  selbst  an 
die  Spitze  dlner  Bewegungspärtei  stellen  und  in  deren  Bestrebungen  die  Mittel 
zur  Erhöhung  seiner  Macht  finden  müssen.  Denn  gerade  das,  was  sich  am  gefähr- 
lichsten anliess,  konnte  für  ihn  und  seine  Macht  am  nutzbringendsten  werden. 


*)  Annales  Ferdinande!,  VI.  Bd.  p.  8151. 

*)  Archiv  f.  Kunde  öst.  Geschichtsquellen  IX.  Bd.  p.  174. 

*)  Khlesels  Leben.  II.  Bd.  p.  109. 

*)  Rauppach,  Evangelisches  Oesterreich  IL  Boilage  IX.  p.  52. 
l)  Khlesels  Leben,  II.  Bd.  p.  173. 

•)  Gindely,  Rudolf  II.  und  seine  Zeit.  Prag  1865.  II.  Bd.  p.  298. 
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Wir  haben  dieser  Aeusserung  des  Geschichtsschreibers  Rudolf  II.  nur  noch 
hinzuzufügen,  dass  ausser  dem  genialen  Blick  auch  die  Thatkraft  dem  Erz- 
herzoge gemangelt  hat.  Mathias,  im  Besitze  der  Gewalt,  zeigte  sich  als  den 
unthätigsten  Regenten,  und  überliess  die  Regierung  ganz  dem  Kardinal  Khlesel, 
dem  „Vice-Kaiser,“  wie  ihn  seine  zeitgenössischen  Gegner  genannt  haben.  Im 
Archive  des  Finanzministeriums  ist  ein  Paket  Zettelchen  aufbewahrt,  die  von 
Khlesel  beschrieben,  Vorschriften  enthalten,  wie  sicli  Mathias  in  vorkommenden 
Fällen  zu  benehmen  habe.  Einige  enthalten  die  Mahnung:  Er  solle  sich  nicht 
verredeu,  andere:  Er  solle  sich  nicht  weiter  einlassen.  Notwendig  mussten  unter 
einer  so  schwachen  Regierung  die  Dinge  einer  Katastrophe  zutreiben;  es  musste 
der  auf  die  Spitze  getriebenen  Aktion  der  Stände  eine  Reaktion  folgen,  die 
denn  auch  unter  Ferdinand  II.  nicht  ausblieb.  Würde  sich  die  ständische  Be- 
wegung in  geregelten  Bahnen  entwickelt  haben,  so  hätte  sie  wahrlich  nicht  jenen 
unheilvollen  Ausgang  genommen,  der  für  so  lange  Zeit  das  geistige  Leben  in 
Oesterreich  zerstört  hat.  Denn  jene  kriegerischen  Zeitläufte,  die  nachgefolgt, 
waren  weder  in  Europa,  noch  in  Oesterreich,  dem  Repräsentativsysteme  günstig. 
Der  Parlamentarismus  Englands  kann  hier  nicht  in  Betracht  gezogen  werden. 
Auf  dem  Kontinente  hatte  fast  überall  jene  absolute  Fürstengewalt  Platz  ge- 
griffen, die  Ludwig  XIV.  mit  seinem  Grundsätze : l’etat  c’est  moi  inaugurierte 
und  von  der  uns  der  Historiker  Schlosser  in  seinem  Hauptwerke:  Geschichte 
des  achtzehnten  Jahrhunderts  mehrere  Proben  mitgeteilt  hat. 

Auch  Oesterreich  war  von  dieser  Strömung  fortgezogen  worden.  Nachdem 
es  am  Ende  des  dreissigjäbrigen  Krieges  aufgehört  hatte,  die  tonangebende 
Macht  Deutschlands  zu  sein,  sahen  sich  die  Habsburger  auf  die  Kräfte  ihrer 
eigenen  Länder  angewiesen,  und  gegenüber  der  riesigen,  einheitlichen  Macht, 
die  Frankreich  entfaltete,  mussten  auch  sie  die  Zügel  der  Centralgewalt  strammer 
anziehen,  kurz,  sie  lenkten  in  das  Fahrwasser  der  absoluten,  uniformen  Monarchie 
ein.  Diese  aber  und  das  Repräsentativsystem  sind  zwei  heterogene  Begriffe. 
Und  so  viel  auch  Maria  Theresia,  die  grosse  Kaiserin-Königin,  Ungarn  zu  ver- 
danken hatte,  sie  erging  sich  doch  in  dem  Ausspruche:  Ich  liebe  die  ungarische 
Nation,  aber  nicht  die  ungarischen  Landtage.  Die  tinancielle  Seite  dieser  Politik 
war  jedoch  weniger  vorteilhaft,  da  die  Kosten  der  Civil-Administration  in  dem 
Masse  stiegeu,  als  die  Regierungsgewalt  der  Stände  sich  verminderte  und  die 
Zahl  der  Aemter  sich  vermehrte,  jener  Aemter,  welche  früher  im  Namen  der 
Stände  von  Adelspersoneu  teils  unentgeltlich,  teils  nur  gegen  ein  geringes 
Entgelt  versehen  waren,  die  aber  jetzt  vom  Kaiser  mit  besoldeten  Staatsdieneru 
besetzt  werden  mussten.  ') 

Nur  einen  sehr  relativen  Gewinn  zog  unser  Wien  dadurch,  dass  es  Sitz 
der  Centralstellen  geworden  war;  dafür  aber  hatte  das  Land  jene  Autonomie, 
deren  es  sich  unstreitig  im  sechzehnten  Jahrhundert  in  nicht  unbedeutendem 
Masse  erfreute,  zum  Opfer  bringen  müssen.  Denn  sowie  in  fast  sämmtlichen 
Provinzen,  so  waren  auch  in  Niederösterreich  die  Landtage  zu  Postulatlandtagen 
geworden,  bis  der  Flügelschlag  einer  neuen  Zeit  sie  wieder  erstehen  hiess. 


*)  Archiv  für  K.  üst.  Gesch.  XX.  p.  409. 
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Michael  Behaim  und  sein  Buch:  „Von  den  Wienern“. 

(Aus  dem  Vortrage,  gehalten  am  10.  Februar  187o  von  Prof.  K.  Land  st  ein  er.) 

Die  denkwürdigsten  Ereignisse  in  der  Geschichte  der  Stadt  Wien  knüpfen 
sich  au  bedrängte  Zeiten,  feindliche  Invasionen  und  drangvolle  Belagerungen ; 
man  denke  nur  unter  andern  an  die  Türkennot  von  1529  und  1683.  Auch  die 
Schicksale  dieser  Stadt  in  der  traurigen  Zeit,  die  dem  unerwartet  schnellen 
Tode  des  jungen  Ladislaus  Posthumus  zu  Prag  1557  zunächst  folgte,  nehmen 
eine  nicht  minder  hervorragende  Stelle  ein.  Das  Erbrecht  nach  Ladislaus  Posthu- 
mus ward  bekanntlich  von  den  Brüdern  Kaiser  Friedrich  III.  und  Herzog 
Albrecht  VI.  aufs  Heftigste  bestritten.  Dev  Kaiser,  als  der  „Eltiste  von  Oester- 
reich“ und  nach  altem  Hausrecht  legitimer  I-andesherr  in  Oesterreich,  hatte 
sich  an  die  Wiener  gewendet,  treu  zu  ihm  zu  stehen.  Wie  aber  seine  Partei 
im  Reiche  immer  mehr  bedrängt  und  geschmäht  wurde,  so  geschah  es  auch  der 
landesherrlichen  in  Oesterreich;  man  wendete  sich  meist  dem  gewaltthätigen, 
aber  kühnen  und  entschlossenen  Albrecht  zu.  Da  die  Wiener  keinen  deT  drei 
streitenden  Fürsten  — denn  auch  Herzog  Sigmund  von  Tirol  machte  Ansprüche 
geltend  — Folge  leisten  und  die  Burg  überlassen  wollten,  so  kam  ein  Aus- 
gleich unter  den  Brüdern  zu  Stande.  Aber  es  war  der  Friede  des  Nicias. 
Friedrich  und  Albrecht  hassteu  sich  ')  und  der  geringste  Vorwand  genügte, 
den  Kampf  von  Neuem  zu  entfachen. 

Ein  heftiger  Parteienkampf  begann  aufs  Neue,  dessen  Hauptschauplatz 
eben  die  Hauptstadt  war.  Zudem  drohte  eine  sociale  Krisis.  In  Folge  der 
Münzverschlechterung,  welche  Kaiser  Friedrich  vornehmen  liess.  um  der  Geld- 
not abzuhelfen,  entstand  eine  enorme  Theuerung, *  *)  da  Münzmeister,  Wucherer 
und  gewissenlose  Geschäftsleute  den  Anlass  benützten,  sish  zu  bereichern. 

Obwol  der  Kaiser  Nichts  that,  den  Bedrängnissen  abzuhelfen,  so  blieb 
Wien  doch  treu,  und  erhielt  deshalb  im  Jahre  1461  ein  neues  Wappen,  den 
goldenen,  gekrönten  Doppeladler  im  schwarzen  Felde  als  belohnende  Auszeich- 
nung. 8)  Bald  aber  darauf  trat  es  zu  den  missvergnügten  Ständen  über  und 
pflanzte  die  Fahne  der  Empörung  auf,  begünstigt  von-’Albrecht  und  seinen  zahl- 
reichen Bundesgenossen.  Albrecht  rüttelte  so  lange  an  der  Treue  der  Wiener, 
bis  er  sie  lockerte  und  endlich  umstürzte.  In  den  Streit  der  Brüder  mischte 


•)  Dass  sie  in  Wahrheit  zwei  feindliche  Brüder  waren,  zeigt  sich  in  ihren  persön- 
lichen Beziehungen  am  deutlichsten.  Man  lese  das  Fragment  des  Briefes,  welchen  Alb- 
recht an  Friedrich  III.  a.  1463  schrieb.  (Mttget.  in  Chmel's  Materialien  H.  p.  278.) 
Charakteristisch  ist  auch  die  Begegnung  Beider  nach  der  Belagerung  v.  1462  zu  Kor- 
neuburg  in  Gegenwart  G.  Bodiehrads.  Obwol  sich  Albrecht  fast  auf  ein  Knien  vor  seinem 
kaiserlichen  Bruder  nlrderliess,  so  wollte  dieser  doch  nicht  mit  ihm  sprechen.  Fr  wandte 
sein  Antlitz  von  Albrecht  ab  und  bedeutete  Georg  von  Vol1  ersdorf  statt  seiner  dem  Her- 
zog zu  antworten.  (Bsheim,  W.  B.  p.  ID!  f.) 

t 

*)  Vgl.  Hormayr,  Gesch.  Wien's  III.  3.  p.  177.  Und  I.  u.  5.  Urkundenb.  No. 
CLXIV.P.CXLV. 

*)  8.  die  Note  ln  Hormayr’s  Gesch.  Wien's  III.  3.  p.  17D  ff.  (Die  Vorgänge  im 
8ommer  1461  beim  Anonymus  Rauch  s.) 
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sich  der  schlaue  Böhmenkönig  Georg  Podiebrad.  'j  der  auch  zuletzt  den  Kaiser 
rettete,  freilich  in  sehr  eigennütziger  Absicht. *  *)  Anfangs  brachte  er  jedoch  keine 
Vermittlung  in  seinem  Sinne  zu  Stande,  umsoweniger  als  es  Albrecht  gelungen 
war,  „einen  der  verwegensten  Männer  seiner  Zeit,“  wie  Palacky  den  Wolf- 
gang Holzer  nennt,  einen  Agitator  aus  Eyzinger’s  Schule  für  seine  zwei- 
deutige Sache  zu  gewinnen.  Dass  Holzer  ein  treuloses  Spiel  spielte,  *)  weder 
zum  Kaiser  noch  zu  Albrecht  hielt , sondern  ganz  andere  Pläne  verfolgte, 
ist  jetzt  so  ziemlich  erwiesen.  Unter  den  Bürgern  Wiens  war  aber 
schwerlich  Einer  zu  finden,  der  so  geschickt  zu  politischen  Umtrieben, 
so  schlau  und  zugleich  so  kühn  und  entschlossen  war,  wie  dieser 

Holzer.  Hätte  er  seine  Gaben  für  eine  gerechte,  reine  Sache  verwendet^ 
er  könnte  unter  den  berühmten  Männern  der  vaterländischen  Geschichte  einen 
hervorragenden  Platz  einnehmen.  Seinen  Machinationen  gelang  es,  den  kaiser- 
lich gesinnten  Bürgermeister  Prenner  zu  stürzen,  und  sich  selber  an  dessen 
Stelle  wählen  zu  lassen.  Ungeachtet  er  den  Kaiser,  der  inzwischen  herbeigeeilt 
war,  drei  Tage  lang  vor  den  Mauern  Wiens  mit  Unterhandlungen  aufhielt, 
welche  Demüthigung  das  portugiesische  Königsblut  Eleonoren’s  in  Wallung 
brachte,  4)  so  setzte  der  verwegene  Mann  schlieslich  doch  seine  Bestätigung 
als  Bürgermeister  durch.  Und  damit  waren  die  Würfel  gefallen.  Umsonst  hatte 
der  Kaiser  Geld  gefordert,  um  die  SöldneY  zu  bezahlen,  welche,  da  sie  entlassen 
aber  nicht  befriedigt  worden  waren,  die  Umgebung  Wiens  plünderten.  Wahr- 
scheinlich aus  Malice,  um  die  Wiener  zu  ärgern,  nahm  Friedrich  einen  seiner 
Kriegsleute,  der  am  frechsten  gehaust,  in  seinen  Schutz  und  entzog  dem  wider- 
strebenden Rathe  das  uralte  Vorrecht  des  Blutbannes.  Da  kündeten  die  Wiener 
den  Gehorsam  in  einem  eigenen  Ab  sagebriefe  •)  an  den  Kaiser  (5.  Okt.  1462) 
auf,  und  da  einige  Vorübergehende  von  der  Burg  her  mit  Pfeilen  getödtet 
wurden,  so  schreckten  die  Wiener,  zu  masslosera  Grimm  angefacht,  unter  An- 
führung Holzer’s  nicht  zurück , den  Kaiser  in  seinor  eigenen  Burg  zu 
belagern. 

(Fortsetzung  folgt.) 


l)  Darüber  besonders  Palacky'  Gesch.  v.  Böhmen  4.  2.  Abt.  (1860).  Utber  die 
politische  KonBtallation  von  damals  auch  cinzusoh-n  die  anregenden  Bemerken  Dr.  Max 
Jordsn'i:  „Das  Königthum  Georg's  von  Podöbrad.“  Leipzig  1861. 

*)  Dies  erkannte  Pius  II.  am  besten,  als  er  an  den  Kaiser  sehrieb  : „Artibns 
suis  usus  est  Bohemus  : neque  te  perire  voluit,  nec  vincere.  Austriales  inter  se  odiia  . 
certare  perpetuis  optat,  ut  contendentium  arbiter  existeus  dominus  tandem  flat.“  (Palacky’ 
Fontes  re  rum  Aast.  XX.  p.  287.) 

*)  8.  kleinere  Quellen  zar  Geschichte  Oesterreichs.  Herausgegeben  von  Th.  G.  v. 
Karajan.  1.  lieft,  1859.  No.  II.  Verlauffung  zu  Wyenn,  in  der  Karwochen  geschehen, 
1468.  , r 

%)  Als  der  kaiserliche  8ekretar  J oh  an  n e » Hindorbach,  der  bekannte  Fort  - 
setzer  der  Geschichte  Friedrich  III.  von  Aen.  8ilv.  der  Kaiserin  diese  Vorgänge  er- 
zählte, rief  sie  den  kleinen  Prinzen  Maximilian  unter  Thränen  anblickend  : „Wüsste 
ich,  mein  8ohn,  Da  würdest  than,  wie  Dein  Vater,  so  müsst’  ich  es  bedauern,  Dich  für 
einen  Thron  geboren  zu  haben.“ 

*)  Mitgeteilt  in  Chmel’s  Materialien  zur  österreichischen  Geschichte  IL  Bd. 

p.  «68. 
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Ueber  den  Wert  der  Vögel  in  Bezug  auf  daa  Vogelschutzgesetz. 

(Vortrag,  gc-lmlt.n  am  17.  März  von  Georg  R v.  F r au e n f e 1 d.) 

Die  bei  Gelegenheit  der  Vorlage  dieses  Gesetzes  in  den  einzelnen  Land- 
tagen der  verschiedenen  Kronläuder  vorgekommenen  ungleichartigen  Ergebnisse 
dürften  es  wol  wünschenswert  erscheinen  lassen,  den  Gegenstand  einer  beson- 
deren Erörterung  umsomehr  zu  unterziehen,  als  ich  gleich  von  vornherein  be- 
merken muss,  dass  die  säramtlichen  Länder  des  österreichischen  Kaiserstaates 
in  Rücksicht  auf  die  Grundlagen  hiefür  unter  ein  und  denselben  Gesichtspunkt 
fallen,  und  keines  derselben  der  Natur  der  Sache  nach  eine  Sonderstellung 
beanspruchen  dürfte. 

Cis-  und  Transleithanien,  die  Länder  deutscher  uud  slavischer  Zunge, 
all’  diese  Teile  thörichter  Zerfahrenheit,  deren  Folgen  von  späten  Enkeln  der- 
einst sicher  noch  tief  beklagt  werden,  finden  sich  in  so  übereinstimmender 
Lage,  dass  die  gleiche  Bestimmung  überall  gleich  wohlthätig  wirken  muss. 

Der  Grand,  dass  die  Gesetzgebung  einen  Schutz  für  die  Vögel  durch 
das  Verbot  einer  anderweitigen  zum  Nutzen  oder  zum  Vergnügen  dienenden 
Verwertung  derselben  beansprucht,  liegt  in  deren  Beziehung  zur  Land-  uud 
Forstwirtschaft  durch  Vertilgung  der  Insekten,  die  ihnen  zur  Nahrung  dienen, 
und  es  kann  dieser  Schutz  auch  nur  jene  Arten  betreffen,  die  in  dieser  Hin- 
sicht berücksichtigungswert  erscheinen. 

Hierauf  gegründet  sind  in  jenen  Vorlagen  drei  Gruppen  gebildet,  wovon 
die  eine  jene  Vögel  enthält,  deren  Schädlichkeit  für  den  Haushalt  des  Menschen 
ihre  Vertilgung  empfiehlt,  eine  zweite,  jene  enthaltend,  die  in  Rücksicht  auf 
ihren  Nutzen  in  obiger  Beziehung  teils  ohne  Bedeutung,  teils  zweifelhaft  sind, 
deren  Benützung  daher  zu  gewissen  Zeiten  freigegebeu  werden  soll,  und  endlich 
eine  'dritte,  für  welche  in  dt  r Voraussetzung  ihres  hohen  Wertes  für  die  Land- 
und  Forstwirtschaft  der  umfassendste  Schutz  beabsichtigt  wird. 

Der  noch  übrige  namhafte  Teil  dieser  Fauna  ist  als  nicht  berücksichti- 
genswert  betrachtet,  oder  als  sogenanntes  Wild  gänzlich  übergangen. 

Gehen  wir  von  dem  Grundsätze  aus,  dass  ein  solcher  gesetzlicher  Schutz 
in  der  im  staatlichen  Verbände  lebenden  menschlichen  Gesellschaft  unbedingt 
geboten  ist,  so  wäre  wol  nur  die  Schwierigkeit  für  einige  schwer  zu  unter- 
scheidende Arten,  die  in  verschiedenen  Gruppen  stehen  (mause-  und  insekten- 
fresseude  Falken  und  der  Kukuk  gegenüber  den  schädlichen  Falken),  oder  dass 
bei  anderen  ebenso  verteilten  durch  übereinstimmendes  Betragen  die  erlaubte 
Habhaftwerdung  der  einen  (Krametsvögel)  mit  der  gebotenen  Schonung  der 
andern  (Singdrossel,  Amsel)  in  Konflikt  geräth,  oder  endlich  auch,  dass  der 
behauptete  Nutzen  eines  solchen  Thieres  (Staar)  durch  gegenteils  nachgewiesenen 
Schaden  aufgehoben  wird,  was  für  Versetzung  eiuzoluer  Arten  aus  einer  Gruppe 
in  die  andere  geltend  gemacht  werden  dürfte,  wenn  nicht  überhaupt  andere 
nicht  geoffenbarte  Beweggründe  die  Widerstrebungen  veranlassten. 

Es  ist  allerdings  richtig,  dass  nur  der  genaue  Kenner  z.  B.  den  Mäuse- 
bussard, den  unschädlichen  Wespenfalkcu,  den  sogar  nützlichen  Schuuegeier  von 
den  kühnen  Räubern,  die  sich  der  Jäger  oder  Jagd  berechtigte  schwerlich  wird 
entreissen  lassen,  unterscheiden  kann;  ebenso  den  insektenfressenden  Rottel 
und  Rittelfalken  von  den  gleich  grossen  Baum-  und  Lerchenfalken.  Von  dem  dem 
Sperber  ähnlichen  Kukuk  erzählt  der  Volksglaube  noch  immer,  dass  er  im 
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Herbste,  nachdem  er  seine  Ernährer  erwürgt  habe,  sich  in  einen  Falken 
verwandle. 

Wenn  die  Amsel,  die  Singdrossel  durch  das  Gesetz  wirklich  geschützt 
sein  boII,  muss  der  Dohnenfang  gänzlich  eingestellt  werden,  wenigstens  zur 
Zeit  des  Zuges,  und  der  Feinschmecker  muss  fürder  den  Hochgenuss  des  nach 
Wachholder  duftenden  Fleisches  der  Krametsvögel,  die  er  gar  wohl  an  den 
dunklen  Beinen  auch  im  gerupften  Zustande  erkennt,  und  deren  Fang  anstands- 
los gestattet  wäre,  entbehren.  Es  ist  sehr  wahrscheinlich,  dass  die  nach  solchem 
Leckerbissen  Lüsternen  dies  herausgefühlt  haben,  als  sie  gegen  den  Schutz 
unserer  lieblichen  Frühlingsbotin  ankämpften. 

Fragen  wir  aber  jene  Jagdbesitzer,  welche  Standplätze  von  Auer-  und 
Birkwild  zu  schonen  gedenken,  ob  sie  im  Herbste  Laufschlingen  für  Sclmopfen 
in  jenen  Revieren  dulden  werden. 

Einen  ebenso  heftigen  Widerstand,  aber  nicht  von  den  Liebhabern  jener 
Delikatessen,  sondern  im  Kreise  der  praktischen  Landwirtlie  selbst,  erfährt  der 
Staar.  Während  man  ihm  nordwärts  gastliche,  Wohnstuben  baut,  zieht 
der  Winzer  seinem  Besuche  mit  Feuer  und  Schwert  entgegen.  So  bestimmt  der 
Zweck,  den  der  Mensch  in  irgend  einer  Richtung  verfolgt,  dass  er  alles  diesen 
Widerstrebende  rücksichtslos  zu  vernichten  strebt.  Selbst  die  Spechte  gehören 
daher  zu  den  Verfolgten.  Nicht  dass  die  Bunt-  und  Schwarzspechte  im  törichten 
Verkennen  noch  hie  und  da  als  Holzverderber  betrachtet  werden,  sondern  die 
Grünspechte,  Erdspechte  vertilgt  man  in  Fasanerien,  weil  sie  die  Ameisennester 
zerstören  und  deren  Puppen  verzehren,  die  man  den  Fasanen  bewahren  will. 

Es  ist  gewiss  um  so  tadelnswerter,  wenn  solche  allgemein  anerkannt 
nützliche  Thiere  eines  besonderen  Zweckes  wegen  geopfert  werden,  während  es 
nur  wünschenswert  sein  kann,  dass  selbst  einiger  geringe  Schaden  bei  weit 
überwiegendem  Nutzen  derselben  übersehen  werde.  Ist  der  Nutzen  eines  solchen 
Tbieres  einerseits  nachgewiesen,  während  anderweitiges  Interesse  durch  dasselbe 
gefährdet  erscheint,  dann  mögen  diese  beiden  Gegensätze  vorurteilslos  gegen- 
einander abgewogen,  dem  überwiegenden  Teil  Rechnung  getragen,  und  dem 
allgemeinen  Besten  entsprechend  der  geringere  Nachteil  des  grösseren  Vorteils 
wegen  getragen  werden. 

Ich  will,  um  den  Gegenstand  mit  voller  Unparteilichkeit  zu  beleuchten, 
nicht  verschweigen,  dass  in  Bezug  auf  einige  der  wuchtigsten  landwirtschaft- 
lichen Insekten  der  Wert  der  Vögel  als  deren  Vertilger  überschätzt 'wird,  und 
dieser  nicht  so  hoch  angeschlagen  werden  darf,  als  dies  allgemein  der  Fall  ist. 

Die  namhaftesten  Feinde  des  Landwirts , die  Raupen  des  Baum-  und 
Kohlweisslings,  sowie  des  Ringelspinners,  werden  von  den  tüchtigsten  Insekten- 
fressern, den  Kukuk  und  zeitweise  den  Spatzen  ausgenommen,  nicht  berührt. 
Diese  Raupen  setzen  ihre  Verwüstung,  mögen  die  Vögel  noch  so  zahlreich  vor- 
handen sein,  unbehindert  fort.  Auch  die  Puppe  und  der  Schmetterling  der 
ersteren  bilden  keine  Lieblingsspeise  für  irgend  einen  Vogel,  während  diese 
beiden  Verwandlungsstufen  des  Ringelspinners  bei  grosser  Ueberzahl  einen  will- 
kommenen Schmaus  für  Krähen  und  Dohlen  geben. 

Wenn  daher  die  ungeheuere  Menge  der  ersteren  im  nächsten  Jahre  eben 
so  plötzlich  verschwindet,  ist  es  nicht  Verdienst  der  Vögel,  wie  denn  überhaupt 
bei  unerwartet  auftretenden  Massen  deren  Wirksamkeit  sich  als  ohnmächtig 
erweist.  Man  hat  in  Manila  den  Mainavogel  als  tüchtigen  Heuschreckenvertilger 
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mit  schwerer  Mühe  und  vielen  Kosten  eingeführt  und  dessen  Beunruhigung  mit 
grossen  Strafen  belegt,  die  Vögel  haben  sich  ausserordentlich  vermehrt,  dennoch 
kommen  jene  Wanderinsekten  zeitweise  in  Miriaden  zum  Vorscheine,  und  die 
Maina’s  sind  bei  diesen  Massen  ganz  unzureichend. 

Den  Schaaren  der  norwegischen  Lemminge  folgen  Heerden  von  Füchsen, 
Mardern,  Flüge  von  Raubvögeln,  die  im  Verein  mit  Hunden,  Katzen,  Menschen 
fürchterlich  unter  ihnen  aufräumen ; ja  man  glaubt  bestimmt,  dass  sie  sämmt- 
lich  auf  ihrer  Wanderung  zu  Grunde  gehen  und  keiner  der  Auswanderer  seine 
Heimat  wieder  sieht,  und  dennoch  zieht  nach  wenigen  Jahren  eine  Schaar  von 
ebenso  fabelhafter  Menge  dieselbe  Strasse;  wir  wissen  nicht  woher,  wohin,  wir 
kennen  nicht  die  Ursache  des  Erscheinens,  noch  des  Verschwindens. 

Obwol  ich  nun  in  obigen  Fällen  den  Wert  der  Vögel  beschränken 
muss , so  bin  ich  doch  überzeugt , dass  eine  grosse  Anzahl  von  Insekten  der 
Landwirt  nur  darum  nicht  zu  seinen  Feinden  zu  zählen  hat,  weil  sie  eben 
durch  die  insektenfressenden  Vögel  in  Zaum  gehalten  werden. 

Wenn  wir  diesen  Nutzen  also  jedenfalls  zugeben  müssen,  und  zwar  bei 
einem  grossen  Teil  derselben,  ohne  ihnen  auch  nur  im  mindesten  irgend  einen 
Nachteil  nachweisen  zu  können,  so  ist  es  wol  geboten,  gehörig  zu  beleuchten, 
welcher  Vorteil  denn  durch  den  gesetzlichen  Schutz  dieser  Vögel  dem  Menschen 
entgehe. 

Es  sind  nur  zwei  solche  zu  bezeichnen,  die  ihm  dadurch  entzogen  wer- 
den. Erstens,  dass  die  beliebtesten  Stubengenossen  und  die  ausgezeichnetsten 
Sänger  unter  den  vom  Gesetz  zu  schützenden  sich  finden,  und  zweitens,  dass 
sie  als  Nahrungsmittel  ausgeschieden  werden  müssen.  Letzteres  bedarf  wol 
keiner  weiteren  Erwägung,  denn  es  wird  kaum  Jemand  vom  ökonomischen 
Standpunkt  annehmen  können,  dass  diese  wenigen  unter  gesetzlichen  Schutz 
gestellten  Vögel  einen  Einfluss  auf  den  Wohlstand  der  Völker  haben,  wenn 
sie  nicht  dem  Magen  geopfert  werden  können. 

Wenn  ich  aber  auch  das  sittliche  Moment  des  ersteren  nicht  in  Abrede 
stellen  will,  ja,  selbst  hoch  anschlage,  da  die  freundliche  Pflege  der  Vögel,  wie 
der  Blumen  ein  liebevolles  Gemüth  einschliesst,  und  der  Verlust  so  mancher 
frohen  Stunde,  so  mancher  Erheiterung  in  trüber,  trauriger  Zeit  durch  diese 
trauten  Zimmergenossen  gewiss  schwer  fallen  würde,  so  schliesst  jedoch  die 
Erwerbung  bis  zur  Erreichung  dieses  Zweckes  eine  solche  Fülle  von  Grausam- 
keit und  Rohheit  in  sich,  dass  es  die  von  der  menschlichen  Gesellschaft  zu 
überwachende  Moral  strenge  gebietet,  die  verderblichen  Folgen  einer  rücksichts- 
losen Barbarei  in’s  Auge  zu  fassen. 

Wer  fängt  mit  dem  Nachtigallnetz,  am  Finkenstich  diese  Thiere,  und 
warum  ? Zu  einer  Zeit,  wo  mindestens  90  Procent  zu  Grunde  gehen.  W er  fängt 
Meisen  und  Rothkehlchen  in  den  Meisenstuben,  berückt  die  Vögel  auf  der 
Tränke?  Nur  roher  Müssiggang  oder  niedere  Gewinnsucht.  Und  was  ist  ihr 
Schicksal1!  Neun  Zehntel  erwartet  ein  martervolles  Ende ; und  nur  wenige  dienen 
irgend  einem  entschuldbaren  Zwecke.  Und  jene  den  Nestern  geraubten  Vögel? 
Wie  viele  von  tausend  derselben  leben  noch  nach  einem  Monat?  Wird  es  da 
nicht  zur  unabweislichen  Pflicht,  dieser  schrankenlosen  Hinopferung  nützlicher 
und  harmloser  Thiere  Einhalt  zu  thun?  Unsere  Wälder  würden  sich  wieder 
mehr  beleben,  die  Lieder  unserer  Meistersänger  im  Frütgahre  wieder  aus  den 
Büschen  erschallen,  wo  sie  längst  schon  verklungen,  die  lustige  Schaar  der 
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Meisen  mit  ihren  Genossen  wieder  häufiger  im  Winter  in  den  eisbehangenen 
Wipfeln  der  Bäume  sich  herumtummelu.  Und  sollte  dies  nicht  doch  ein  beach- 
tenswerter Ersatz  für  das  Entgangene  sein? 

Ich  will  die  Lebensweise  der  Vögel  unserer  Fauna  in  Rücksicht  auf 
unseren  Gegenstand,  wie  ich  sie  nach  langjähriger  Erfahrung  in  Wald  und 
Feld  kennen  lernte,  in  allgemeinen  Umrissen  schildern,  indem  ich  sie  gruppen- 
weise bespreche  und  nur  dort  einzelne  Arten  erwähne,  wo  eine  besondere  Rück-  » 
sicht  dies  erfordert. 

Unter  den  Falken  bleiben  gleich  den  Geiern  die  Adler,  die  Edelfalken, 
der  Habicht , der  Sperber  dem  Jägerrechte  verfallen  , da  sie  gleich  den 
reissenden  Thieren  dem  Menschen  in  seinen  Kulturbestrebungen  feindlich  gegen- 
ftberstehen.  Auch  die  Gabel-  und  Sumpfweihen  dürften  mehr  Geschmack  an 
jungen  Vögeln  und  Federwild,  als  an  Mäusen  finden,  und  sie,  da  ihrem  Schaden 
* nur  sehr  geringer  Nutzen  entgegengestellt  werden  kann,  gleichfalls  jenen  Be- 
rechtigten freigegeben  bleiben.  Es  erübrigen,  wenn  wir  auch  noch  die  kleinen 
Thurmfalken  aufgeben,  für  die  es  etwas  schwier  g werden  dürfte,  hinreichenden 
Nutzen  gegenüber  ihrer  Schädlichkeit  in  Anschlag  zu  bringen,  nur  noch  die 
leider  mit  dem  Gewände  und  der  Gestalt  der  obigen  verfehmten  Räuber  ange- 
thanen  Bussarde,  Busaare , der  Schneegeier , der  Mauser  und  der  Wespen- 
bussard. Viel  zu  träge,  zu  plump,  zum  Raube  flüchtigerer  Thiere,  müssen  sie 
sich  mit  Mäusen,  Amphibien  und  Insekten  begnügen.  Sie  sind  unbedingt  mehr 
nützlich  als  schädlich.  Selbst  in  Gefangenschaft  gehalten,  habe  ich  sie  mit  dem 
Geflügel  iu  Frieden  und  Eintracht  lebend  beobachtet.  Will  man  ihnen  Schutz 
angedeihen  lassen,  so  wäre  wol  hinreichend  dafür  gesorgt,  wenn  ihre  Ver- 
tilgung auf  der  Krähenhütte  im  Herbst  eingestellt  würde,  wo  sie  manchmal 
schaarenweise  streicheu,  und  ich  es  selbst  einmal  in  einem  Mäusejahr  in  der 
Nähe  Wiens  erlebte,  dass  die  an  einem  Morgen  geschossenen  mit  dem  Wagen 
weggeführt  werden  mussten.  Die  Einstellung  des  unvernünftigen  Schussgeldes 
dürfte  sich  für  denkende  Grundbesitzer  von  selbst  ergeben. 

Die  kleineren  und  mittleren  Eulen  sind  fleissige  Mäuse-  und  Insekten- 
vertilger und  als  solche  zu  schonen.  Ihre  verborgene  Lebensweise  gewährt  ihnen 
glücklicherweise  genügenden  Schutz  gegen  bedeutende  Verfolgung;  nur  die  Ohr- 
eulen fallen,  wenn  sie  im  Herbste  am  Zuge  unglücklicherweise  einer  Jagdpartie 
in’s  Gehege  kommen,  der  zweck-  und  zügellosen  Mordlust  zum  Opfer. 

Die  Schnee-  und  Uraleule  sind  Seltenheiten,  doch  gleich  dem  gewaltigen 
Uhu  kühne  Räuber,  und  dem  Jagdrechte  zu  überantworten.  Letzterer  hat  wol 
für  seine  Person  wenig  zu  fürchten,  so  lange  die  Krähenhütten  noch  ein  belieb- 
tes Vergnügen  oder  eine  Revenue  des  Jägers  bildet,  indem  sich  jeder  so  einen 
kostbaren  Brütegast  in  seinem  Reviere  zu  erhalten  suchen  wird,  dessen  Junge 
ihm  jährlich  ein  hübsches  Sümmchen  sichern. 

Die  nun  folgenden  Würger  werden  kaum  zu  retten  sein,  da  so  manche 
Missethat  gegen  ihren  hie  und  da  hervorgehobenen  Nutzen  schwer  in  die  Wag- 
schale fallt.  Die  grösseren,  die  Sperelstern,  sind  zu  lüsterne  Verehrer  junger 
Vögel,  als  dass  ihr  übriger  Insektenfrass  diese  üble  Eigenschaft  aufwiegen 
könnte.  Selbst  unser  Dorndreher,  von  manchem  Vertreter  eifrig  in  Schutz  ge- 
nommen, da  er  seinen  Nutzen  so  gerne  an  Dornen  aufgespiesBt  prahlend  zur 
Schau  stellt,  kehrt  seine  tükische  Natur  heraus,  wenn  er  seinen  bösen  Hang 
zu  fröhnen,  und  seine  Lust  nach  einem  Vogelbraten  zu  stillen,  Gelegenheit 
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findet.  Als  meisterhafte  Nachahmer  anerkannter  Virtuosen  empfehlen  sich  ein- 
zelne Individuen  zu  Stubenvögeln,  doch  nur  solche,  die  als  Wildfänge  aufge- 
wachsen sind,  daher  deren  Aufzucht  aus  dem  Neste  nicht  häufig  stattfindet. 

Die  Fliegenschnäpper  sind  reine  Insektenfresser  und  ihr  unbedingt  ge- 
botener Schutz  bei  uns  leichter  zu  bewerkstelligen,  da  sie  keine  Stubenvögel 
sind,  und  ihnen  nur  die  im  Süden  üblichen  höchst  verderblichen  Fangarten 
2 um  Zweck  des  Genusses,  Gefahr  drohen. 

Die  seltenen  Blauraken  fallen  nur  gelegentlich  dem  Jäger  zur  Beute, 
und  Raben  wie  die  Pirole,  die  als  Insektenfresser  ohne  hervorragenden  Wert, 
dagegen  als  Liebhaber  der  Kirschen  angeschwärzt  sind,  nur  das  Ausnehmen 
der  Nester  und  die  Büchse  zu  fürchten.  Sie  sind  trotz  ihres  ausgezeichneten 
Federschmuckes  keine  Stubenvögel,  da  sie  höchst  stupide  Vögel  sind,  und 
schwer  in  der  Gefangenschaft  aushalten. 

Als  Insektenfresser  ohne  Bedeutung  ist  der  Seidenschwanz,  ein  Besuch 
aus  hohem  Norden  in  manchem  Winter,  ebenso  der  gefleckte  Tannenheher,  der 
gleichfalls  nur  manchmal  im  Herbst  in  grossen  Zügen  bei  uns  auftritt. 

Auch  der  Clown  unserer  Wälder,  der  Nussheher,  darf  keinen  Anspruch 
auf  besonderen  Schutz  machen,  denn  er  dürfte  wol  nur  in  der  Resignation  zum 
In sekten futter  greifen,  sonst  aber  in  dieser  Beziehung  wertlos  sein,  oder  durch 
boshaftes  Zerstören  der  Vogelnester  selbst  schädlich  werden. 

Die  rabenartigen  Vögel  bedürfen  einer  näheren  Besprechung.  Ich  will 
* die  alpinen  Seltenheiten,  die  Steindohlen  und  Alpenkrähen  als  dem  Gesetze  fast 
entrückt,  und  den  als  Räuber  gefährlichen  Kolkraben,  der  keine  Schonung  er- 
warten darf,  ausschliessen.  Wir  haben  also  noch  die  Elster,  die  Dohle  und  die 
eigentlichen  Krähen.  Auch  von  diesen  könnte  die  erstere  listige  Diebin,  die 
ihre  üblen  Eigenschaften  gut  zu  machen  nicht  sehr  bestrebt  ist,  von  den  in 
Schutz  zu  nehmenden  gänzlich  ausgeschlossen  werden.  Da  erübrigen  also  nur 
die  Dohle  und  die  Krähen.  Die  Dohlen,  die  sich  dem  Menschen  zutraulich 
nähern,  indem  sie  gern  in  bewohnten  Orten  nisten,  sind  harmlose,  gewiss  mehr 
nützliche  Vögel.  Die  erfreuen  sich  auch  einer  ziemlich  freundlichen  Duldung, 
da  sie  als  Stubengenossen  nicht  gerade  bevorzugt,  auch  als  Braten  nicht  beson- 
ders geschätzt  sind.  Schwerer  fällt  es,  mit  den  Krähen  zur  Entscheidung  zu 
kommen,  da  man  die  Nebel-  und  Rabenkrähe  gewaltig  anfeindet,  und  nur  die 
Saatkrähe  als  Freundin  des  Landmanns  gelten  lassen  will.  Allein  es  liegt  be- 
stimmt nur  in  der  grösseren  Scheue  der  ersteren.  wenn  sie  die  ausgeackerten 
Engerlinge  sich  von  den  vertrauteren  Saatkrähen  vor  dem  Munde  wegschnappen 
lassen.  Sie  lieben  diese  fetten  Bissen  eben  so  sehr,  wie  jene,  und  es  fällt  tie* 
in’s  Gewicht  zu  ihren  Gunsten,  dass  sie  diesem  schwer  zu  bekämpfenden  Feinde 
der  Land-  und  Forstwirtschaft  als  Larve , wie  als  Käfer  kräftig  zu  Leibe 
gehen.  Viel  zu  schwerfällig,  wären  sie  zu  bedauern,  wenn  sie  angewiesen  wären, 
durch  Raub  ihr  Leben  zu  fristen,  und  betreiben  ihn  nur,  wenn  er  ganz  bequem 
stattfinden  kann,  und  in  der  Not. 

Wir  kommen  nunmehr  zu  den  Staaren.  Der  Rosenstaar  ist  eine  südliche 
Seltenheit,  dessen  Besuch  uns  nur  selten  zu  Teil  wird.  Er  wird  als  Heuschrecken- 
vertilger sehr  geachtet  und  hochgehalten  in  jenen  Ländern.  Sein  nördlicher 
Kollege,  unser  allbeliebter  Staarmatz,  spaltet  das  Lager  seiner  Beurteiler  in 
zwei  einander  gegenüberstehende  Hälften.  Als  lieber,  hochwillkommener  Gast 
findet  er  bis  weit  nach  Norden  die  herzlichste  Aufnahme,  und  überall  baut 
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man  ihm  Hütten,  um  sich  niederzulassen.  In  Lewanger  hoch  im  Norden  fand 
ich  nicht  ein  Haus,  welches  nicht  mehrere  Paare  unter  seinem  Dache  beher- 
bergte, und  sie  gemessen  überall  denselben  Schutz,  wie  bei  uns  die  Schwalben. 
Anders  in  Gegenden,  wo  Wein  gebaut  wird.  Wenn  sie  im  Herbst  in  Schaaren 
von  tausenden  herumstreichen  und  daselbst  einfallon,  werden  sie  feindlich 
empfangen ; ob  mit  Recht,  mag  ich  nicht  entscheiden,  da  ich  nie  Gelegenheit 
hatte,  sie  in  solchen  Fällen  zu  beobachten  und  ihre  Schädlichkeit  zu  prüfen. 
Ich  möchte  jedoch  kaum  glauben,  dass  ihr  Verbrauch  an  Beeren  ein  so  ausser- 
ordentlicher sei,  und  ich  weise  nicht,  ob  sie  nicht  eben  so  sehr  unter  den  vielen 
Weinschädlingen  aufräumen,  uud  damit  die  genossene  Frucht  reichlich  ver- 
güten. Kann  ich  ihn  also  auch  nicht  vollständig  freisprechen  von  diesem  Frevel, 
so  wäre  doch  sein  hoher,  sonst  untadelhafter  Wert  als  Insektenfresser  in  Feld 
und  Wald  während  der  ganzen  übrigen  Zeit  seines  Aufenthaltes  in  die  Wag- 
schale zu  legen.  Als  neckischer,  traulicher,  gelehriger  Slubengcnosse  ist  er 
äusserst  beliebt  und  hat  wol  am  meisten  daher  durch  Beraubung  der  Nester 
zu  leiden. 

Die  Bachamsel  ist  verrufen  als  arge  Verwüsterin  der  Fischbrut  und  da- 
durch doppelt  gefährlich,  dass  sie  gerade  in  Gebirgsbächen  und  Flüssen  den 
Eiern  und  der  so  lange  unbehilflichen  Brut  der  Edelfische  empfindlichen  Schaden 
zufügen  kann.  Wie  kommt  es  aber,  dass  sie  Niemand  dort  verfolgt?  Ist  man 
dort  herzlicher , gutmütiger  als  im  flachen  Lande  ? dem  lieben  Thierchen  ist 
niemand  gram,  und  wenn  man  sie  an  einem  rauhen,  stürmischen  Decembertag 
lustig  in  die  klaren  Fluten  niedertauchen  sieht,  wenn  sie  dann  wieder  auf  einem 
Steine  sitzt,  und  ihr  heiteres  geschwätziges  Lied  den  wilden  Sturm  laut  über- 
tönt, wer  möchte  da  dem  fröhlichen  Sänger  nach  dem  Leben  trachten?  Frei- 
lich ist  sie  kein  Leckerbissen  und  kein  Stubenvogel. 

Die  weit  nützlicheren  Drosseln  und  Amseln  haben  dagegen  einen  viel 
schlimmem  Stand,  und  ihre  Verteidiger  dürfen  auf  einen  harten  Kampf  mit  dem 
Eigennutz  und  der  Lüsternheit  gefasst  sein.  Wir  wollen  uns  hier  einmal 
orientieren. 

Sämmtliche  Drosseln  — im  älteren  Sinne  --  sind  durchaus  unschädlich, 
als  meist  tüchtige  Insektenvertilger,  die  nur  zur  Herbst-  und  Winterszeit  Bee- 
ren fressen,  in  hohem  Grade  nützlich.  Die  Blaudrossel  kommt  in  unserem 
Gebiete  nur  in  Dalmatien  vor,  während  der  Steinrötel  weiter  nördlich  in  unsorn 
Gebirgen  anzutreffen  ist.  Beide  sind  höchst  geschätzte  Stubenvögel , die  uns 
zeitlich  im  Herbste  verlassen,  und  nur  in  kleinen  Familien  vereint  ziehen.  Der 
Ziemer  uud  die  Wachholderdrossel  leben  vorzüglich  von  Beeren,  die  erstere 
namentlich  von  der  Mistelbeere  Da  die  letztere  aus  dem  hohen  Norden  ge- 
wöhnlich erst  im  Spätherbst«,  manchmal  in  grossen  Schaaren.  zu  uns  kommt, 
und  bis* spät  im  Winter  hernmstreicht , so  fällt  ihr  Wert  als  Insektenfresser 
hier  ganz  ans,  und  ist,  da  auch  ihr  würzig  duftiges  Fleisch  sie  als  delikate 
'Speise  besonders  empfiehlt,  ihr  Fang  freigegeben. 

Auch  die  Weindrossel,  die  nur  im  raschen  Durchzuge  oft  in  grossen 
Flügen  unsere  Gegenden  im  Frühjahr  und  Herbst  berührt,  glaubt  man  als 
ganz  indifferent  nicht  weiter  berücksichtigen  zu  sollen.  Allein  für  die  letzte 
hier  zu  erwähnende  Art,  die  Singdrossel,  die  im  erwachenden  Frühling  in 
unsern  Wäldern  mit  ihrem  vollen  flötenden  Sang  alles  erfreut,  steht  eine  grosse 
Zahl  von  Beschützern  ein.  Ueberall  häufig,  bei  uns  brütend,  kann  ihre  Wirk- 
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samkeit  in  Vertilgung  schädlicher  Insekten  nicht  hoch  genug  angeschlagen 
werden.  Allein  da  sie  im  Herbste  herumstreichend  gleichfalls  den  Beeren  nach- 
geht, so  muss  sie  trotz  ihres  hohen  Nutzens  unvermeidlich  mit  den  zu  fangen 
erlaubten  Krametsvögeln  ein  Opfer  der  zu  jener  Zeit  gestellten  Dohnen  und 
Sprenkeln  werden. 

Dieses  Schicksal  teilt  ebenso  bedauerlich  die  ihr  an  Wert  vollkommen 
gleich  stehende  Amsel,  die  überdies  noch  den  Vorzug  hat,  dass  sie  uns  auch 
im  Winter  nicht  verlässt.  Auch  die  als  alpine  Bewohnerin  der  Verfolgung 
sonst  weniger  ausgesetzte  Ringelamsel,  findet,  wenn  sie  im  Herbste  dem  war- 
mem Süden  zueilt,  in  diesen  mörderischen  Schlingen  häufig  den  Tod. 

Gleich  dem  Blau-  und  Steinrötel  als  Stubenvogel  höchst  beliebt,  werden 
leider  nur  zu  häufig  die  Jungen  der  Singdrossel  dem  Neste  entrissen. 

Ich  fasse  unter  der  Benennung  Sänger,  alle  von  Latham  unter  Sylvia 
aufgenommenen  Rohr-,  Binsen-  und  Laubsänger,  Nachtigallen,  Grasmücken, 
Roth-  und  Blaukehlchen  und  Rothschwänzchen  zusammen,  wenn  gleich  die 
neuere  Systematik  sie  vielfach  trennt.  Sie  sind  lieblich  und  harmlos  sämrat- 
lich  vorzügliche  Insektenfresser  vom  ersten  Range.  Viele  derselben  als  die  herr- 
lichsten Sänger  besonders  beliebt,  sind  daher  neben  den  Lerchen  am  meisten 
dem  Nestraube  ausgesetzt.  Die  höchste  Stelle  nimmt  die  Au-  und  Waldnach- 
tigall ein,  denen  im  Range  der  gelbe  Spötter  und  so  weiter  die  Gartengras- 
mücke und  das  Schwarzplättchen  folgt.  Ein  herrlicher  Sänger  ist  auch  die 
schwedische  Nachtigall,  das  Blaukehlchen.  Weniger  bedeutend  ist  das  Müller- 
chen, die  Heckengrasmücke,  der  Silbenstecher,  der  zarte  Fitis,  endlich  die 
sämmtlichen  Rohr-  und  Binsensänger.  Ihnen  schliessen  sich  eine  ganze  Reihe 
ihres  südlichen  Vorkommens  wegen  für  uns  weniger  beachtenswerte  Sänger  und 
Grasmücken  an.  Trotz  seines  schwermüthigen  Sanges  ein  beliebter  Stuben- 
vogel ist  das  Rothkelchen.  Treue  Anhänger  der  menschlichen  Niederlassungen 
sind  der  Haus-  und  Gartenrothschwanz.  Der  erstere  bewohnt  selbst  einzelne 
Gehöfte,  Sennhütten  hoch  in  den  Alpen,  wohin  keine  Schwalbe  sich  mehr  ver- 
irrt. Sie  alle  werden  bei  uns  nicht  des  Fleisches  wegen,  sondern  nur  für  den 
Käfig  gefangen  und  erzogen,  deshalb  aber  auch  eifrigst  die  Nester  der  Meisten 
geplündert,  nur  den  Haus-  und  Gartenrothschwanz  sah  ich  einmal  von  einem 
Pfarrer,  der  sie  seines  Bienenstandes  wegen  verfolgte,  indem  er  behauptete,  sie 
fingen  seine  Bienen  weg,  zu  Pulver  und  Blei  begnadigt.  Alle  ziehen  im  Herbste 
von  uns  fort  nach  Süden,  und  dort  droht  ihnen  die  höchste  Gefahr.  Bei  ihrer 
Wanderung  durch  Italien  werden  sie  mit  Rocolo  und  Vogelheerd,  mit  Schlingen 
und  Schnellbögen  in  martervoller  Weise  gefangen.  Tausende  solcher  Schnell- 
schlingen lauern  heimtükisch  an  Waldrändern  und  Säumen  der  Büsche  auf  die 
armen  Wanderer,  wo  sie  sich  an  den  Füssen  fangen  und  mit  gebrochenen  Bei- 
nen in  entsetzlichen  Qualen  tagelang  hängen,  und  selbst  nicht  selten,  da  solche 
Vorrichtungen  oft  in  weiter  Entfernung  hoch  auf  den  Bergen  aufgestellt  sind, 
in  dieser  martervollen  Lage  verhungern  müssen.  So  lange  nicht  ein  inter- 
nationales Verbot  diesem  grausamen  Vandalismus  ein  Ende  macht , wird  der 
Wälsche  auf  die  Ankunft  der  Beccafighi  mit  Gier  harren,  und  unsere  sorgfältige 
Hege  nur  dazu  dienen,  ihnen  grössere  Schaaren  zuzusenden. 

Ich  füge  noch  die  Kolibri  unserer  Wälder,  die  Goldhähnchen  hier  an, 
diese  unermüdeten  Insektenverfolger , die  selbst  im  Winter  bei  uns  bleiben, 
und  keinen  Winkel  in  den  Aesten  der  Bäume  undurchsucht  lassen,  um  Eiern 
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und  Räupchen  naduuspüren.  Sie  finden  sich  leider  immer  nur  in  geringer 
Zahl,  sind  höchst  zärtlich,  daher  sehr  schwer  im  Käfig  zu  halten. 

Die  Steinschmäzer  und  Braunellen,  wenig  gesellige,  meist  nur  vereinzelte 
Insektenfresser  sind  der  Verfolgung  und  dem  Fange  durch  ihre  Lebensweise 
ziemlich  entrückt.  Als  Sänger  ganz  wertlos,  sind  sie  auch  kein  Objekt  der 
Vogelhändler.  Der  alpine  Flüevogel  und  einige  südliche  Steinschmäzer  gehören 
selbst  zu  den  namhafteren  Seltenheiten. 

Die  Pieper  sind  als  Insektenfresser  nicht  vom  ersten  Range,  doch  immer 
wert,  unter  die  zu  schonenden  Vögel  gestellt  zu  werden.  Dem  Fange  mit  dem 
Schlaggarne  sind  nur  die  Breinvögerl  genannten  Arten  ausgesetzt,  indem  An- 
thus  aquaticus,  Richardi  und  arboreus  kaum  in  Flügen  bei  uns  gesehen  werden. 

Die  ihnen  nahestehenden  Lerchen  sind  dagegen  vielfacher  Verfolgung 
unterworfen.  Zur  niedern  Jagd  gerechnet,  so  wie  als  Stubenvögel  sehr  bevor- 
zugt, sind  sie  zur  Nist-  wie  zur  Jagdzeit  mit  Gefangenschaft  oder  Tod  be- 
droht. Ihr  Nutzen  als  Insektenfresser  kann  nicht  bestritten  werden,  wenn  gleich 
sie  im  Herbst  uud  bei  Mangel  an  Insekten  Sämereien  aufnehmen 

Die  geschäftigen  Bachstelzen  sind  wichtige  Insektenvertilger,  die  den 
Menschen  wenig  scheuen,  ja  selbst  gerne  in  seiner  Nähe  weilen.  Sie  sind  vor- 
züglich zu  schützen,  und  ist  ihr  Fang  und  Nachstellung  eine  um  so  zweck- 
losere Hinopferung,  da  sie  als  Stuben vögel  keinen  Wert  haben  und  schwer  zu 
erhalten  sind. 

Die  Ammern,  die  nur  zur  Brütezeit  ihre  Jungen  mit  Insekten  füttern, 
greifen  bald  zu  Sämereien,  und  ist  daher  deren  Fang  im  Herbst  gestattet.  Wäh- 
rend mehrere  Arten  unB  alsdann  verlassen,  so  wie  andere  als  südliche  oder  wie 
die  Spornammern  als  hochnordische  Vögel  nur  selten  zu  uns  verschlagen  wer- 
den, hält  der  Goldammer  im  Winter  bei  uns  aus. 

Unter  den  Finken,  zu  welchen  der  Nikawitz,  der  Stieglitz,  der  Grünling, 
der  Zeisig,  die  8patzen,  die  Hänflinge,  nebst  ein  paar  nordischen  Seltenheiten 
gezählt  werden  können,  und  die  sämmtlich  dem  Markte  zufallen,  ist  der  ein- 
zige Buchfink,  für  welchen  wegen  seines  Insektenfrasses  namentlich  zur  Brut- 
zeit der  gesetzliche  Schutz  anzusprechen  ist,  da  er  vorzüglich  gerne  in  Obst- 
gärten nistet. 

Der  Spatz  bedarf  keiner  Befürwortung ; dieser  derbe,  schlaue  Geselle  hat 
mit  der  unverschämtesten  Dreistigkeit  das  Hausrecht  sich  erworben,  uud  der  kecke 
Bursche  erfreut  sich  überall  einer  freundlichen  Duldung. 

Zu  den  als  ausschliessliche  Körnerfresser  freigegebenen  Vögel  sind  noch 
die  Kernbeisser,  Gimpel  und  die  Krummschnäbel  zu  stellen. 

Wir  kommen  nun  zu  einer  Abteilung , über  deren  Wert  wol  nicht  der 
leiseste  Zweifel  besteht,  deren  Gefangennahme  aber  auch  die  verbreitetste  ist, 
zu  dpm  lustigen  Volk  der  Meisen , den  Affen  unter  den  Vögeln.  Kein  Vogel 
dürfte  sich  eine  grössere  Beliebtheit  als  Stubengenosse , die  er  mit  dem  Roth- 
kelchen  teilt,  und  gleich  diesem  im  Zimmer  freigelassen,  erworben  haben,  als 
die  Kohlmeise.  Ihr  drolliges,  fröhliches,  dreistes  Wesen  muss  bestechen,  wäh- 
rend sie  derb  genug,  die  Gefangenschaft  leicht  erträgt.  Die  andern  Arten  sind 
weit  zärtlicher  oder  ertragen  die  Gefangenschaft  auch  gar  nicht,  wie  der  Pfan- 
nenstiel. Sie  sind  alle  vorzügliche  Insektenvertilger , doppelt  wertvoll , da  sie 
auch  im  Winter  eifrig  diesem  Geschäft  obliegen , daher  des  höchsten  Schutzes 
würdig. 
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Eine  Reihe  der  verschiedensten  Arten,  der  buntesten  Mischung,  sämmt- 
lich  aber  zu  den  wichtigsten  zu  zählen , und  glücklicherweise  durch  eigentüm- 
liche Lebensweise  vom  Fange  ziemlich  ausgeschlossen , sind  die  Spechtmeise, 
der  Baum-  und  Mauerläufer,  der  Zaunkönig,  der  Wendehals  und  Wiedhopf. 
Sämmtlich  von  Insekten  lebend,  sind  sie  mit  Ausname  der  beiden  letzten,  auch 
im  Winter  bei  uns  thätig. 

Von  den  Spechten  habe  ich  schon  bemerkt,  dass  nur  der  grösste  Unver- 
stand deren  Verfolgung  unternehmen  kann. 

Auf  dem  Kukuk  lastet  eine  schwere  Anklage.  Mutterliebe,  dio  auch  den 
schwächsten  Vogel  erfüllt,  der  seine  Jungen  mit  grösster  Aufopferung  erhält, 
mit  Todesverachtung  verteidigt , ist  ihm  fremd.  Ja,  dass  auch  die  Jungen  des 
Vogels,  in  dessen  Nester  er  seine  Brut  einschwärzt,  zu  Grunde  gehen,  ist  ein, 
harter  Vorwurf,  der  ihn  trifft.  Und  dennoch  muss  sein  Schutz  warm  befür- 
wortet werden,  da  er  eine  unschätzbare  Eigenschaft  besitzt,  indem  er  der  ein- 
zige Vogel  ist,  der  behaarte  Raupen,  wie  jene  des  Baumwoisslings,  Ringel- 
spinners, die  kein  anderer  Vogel  berührt,  in  grosser  Menge  verschlingt,  und 
dadurch  den  ihm  gewährten  Schutz  reichlich  vergilt.  Sein  Nutzen  wäre  noch 
weit  grösser,  wenn  er  geselliger  wäre.  Er  wird  dadurch  beeinträchtigt,  dass 
er  unverträglich,  kein  zweites  Individuum  in  seinem  Reviere  duldet. 

Der  im  exotischen  Farbenschmucke  prangende  Eisvogel  hat  für  den  Land- 
wirt keine  Bedeutung;  der  einsame  Flussbewohner  ist  in  so  geringer  Menge 
vorhanden,  dass  ihm  die  Fisclichen,  die  er  raubt,  gegönnt  werden. 

Auch  dio  Bienenfresser,  seltene  Gäste  aus  dem  Osten,  sind  nicht  beach- 
tenswert, und  es  bleiben  von  den  hier  vorzüglich  zu  beurteilenden  Vögeln  nur 
noch  die  Schwalben,  denen  die  Segler  und  die  Nachtschwalben  angereiht  wer- 
den könnend  Die  Schwalben  haben  sich  glücklicherweise  überall  eines  heiligen 
Gastrechts  zu  erfreuen,  und  gemessen  ausreichenden  Schutz.  Nur  der  Wälsche 
opfert  sie  seinem  Götzen,  indem  er  auch  diese  lieben  Hausgenossen,  deren  Be- 
unruhigung bei  uns  mit  der  grössten  Entrüstung  betrachtet  würde,  von  seinem 
Fange  nicht  ausschliesst. 

Der  noch  übrige  Teil  unserer  ornithologischen  Fauna,  die  Tauben,  die  Hüh- 
ner, die  Sumpf-  und  Wassergeflügel  gehören,  wenn  gleich  zum  Teil  tüchtige  In- 
sektenfresser enthaltend,  dem  Jagdrechte,  oder  ist  überhaupt  in  land-  und  forst- 
wirtschaftlicher Beziehung  ohne  Bedeutung.  Mehrere  der  kleineren  Arten,  die 
nicht  als  Federwildbret,  Gegenstand  der  Jagd  sind,  wie  Regenpfeifer,  Kiebitz, 
Strandläufer,  Rallen  sind  wegen  des  niedern  Wertes  ihres  Fleisches  und  Be- 
sonderheiten in  der  Lebensweise  ohnehin  vom  Fange  ausgeschlossen , und  es 
dürfte  nur  mehr  der  Kiebitz  besonders  erwähnt  werden,  der  wol  mehrfach  dem 
Landwirte  nützlich  ist.  Ob  aber  der  Graumenkitzel  die  mit  Recht  oder  übertrie- 
ben als  Leckerbissen  gerühmten  Eier  sich  wird  rauben  lassen,  ist  die  Frage. 

Ich  unterlasse  nach  <iieser  Aufzählung  eine  weitere  Zusammenstellung, 
die  jeder  selbst  machen  kann ; es  sei  mir  nur  erlaubt,  noch  über  die  Fangarten 
und  die  Zeit  des  Fanges  zu  Sprechen. 

Die  als  schädlich  bezeichneten  Vögel  sollen  zu  jeder  Zeit  und  im  vollen 
Sinne  des  Wortes  vogelfrei  sein.  Das  der  Jagd  angehörige  Federwild  unter- 
liegt der  weidmännischen  Behandlung  und  wird  bei  geordneten  Verhältnissen 
ohnedies  zur  Zeit  der  Brut  geschont , und  geniesst  den  Schutz  einer  jagdmäs- 
sigen  Hege.  Es  soll  aber  auch  bei  allen  übrigen  der  Fang  im  Frühjahr , wie 
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der  Finkenstich , der  Fang  mit  dem  Nachtigallnetz , besonders  aber  da» 
Nesterausnehmen  unbedingt  verboten  sein.  Ebenso  im  Herbst  der  meist  nur 
vom  Müssiggang  und  Mutwillen  unternommene  Fang  auf  der  Tränke,  der  Klo- 
ben, die  Meisenstube.  Will  man  aber  Grausamkeit  und  den  Tod  so  vieler  nütz- 
licher Vögel  in  ausgiebigster  Weise  verhindern , so  dürfen  keinerlei  Art  von 
Schnellbögen,  Sprenkeln,  Dohnen,  Schlingen  geduldet  werden,  und  der  Gebrauch 
von  Leimspindeln  untersagt  sein. 

Erlaubt  sei  nur  im  Herbst  der  Fang  mit  dem  Schlagnet/,  wobei  aber  der 
Gebrauch  geblendeter  Vögel  durchaus  nicht  gestattet  werden  darf. 

Möge  mir  noch  die  Bemerkung  gestattet  sein , dass  die  Pflicht  der  Ge- 
setzgebung nicht  nur  in  der  Ueberwachung  und  Hintanhaltung  des  Unzukömm- 
lichen  besteht,  sondern  dass  sie  auch  das  Verständnis  hiefür  zu  wecken  habe. 
Nur  in  der  Kenntnis  der  uns  umgebenden  Natur  und  ihren  wechselseitigen 
Beziehungen  liegt  die  sichere  Gewähr  des  richtigen  Verständnisses.  In  der  Wis- 
senschaft liegt  die  Bürgschaft  der  Veredlung,  der  Verbesserung.  Die  Wissen- 
schaft fordern  ist  dringende  Notwendigkeit.  Der  Wissenschaft  etwas  entziehen 
hiesse  ein  Verbrechen  begehen  an  der  Nachwelt. 


Programm 

für  den  ersten  (allgemeinen)  Teil  der  vom  Vereine  für  Landeskunde  heraus- 
zugebenden 

Topographie  von  Niederösf  erreich, 

nach  den  Bestimmungen  des  dazu  bestellten  Komitä’s  formuliert  und  mit  den 
Namen  derjenigen  bezeichnet,  welche  die  Arbeit  für  je  einen  Teil  übernommen 

haben. 

i 

I.  Das  Land. 

1.  Umrisse  und  Grenzen,  Flächeninhalt  und  Abmessungen. 

A.  Steinhäuser. 

2.  Urographie  und  Hydrographie.  (Haupterhebungen  — Mittelstufen. — 
Höhenverhältnisse.  — Wassergebiete.  — Verteilung  des  Wassers  im  Boden.) 

A.  Steinhäuser. 

• 3.  Klimatische  Verhältnisse.  Allgemeines.  — Klimatische  Unterschiede 

innerhalb  des  Landes.  — Verschiedenheit  der  Jahrgänge.  — Ausserordentliche 
Naturereignisse.)  K.  Fritsch. 

4.  Natürliche  Einteilung  des  Landes  in  Vergleichung  mit  der  politischen. 

A.  »Steinhäuser. 

5.  Der  landschaftliche  Charakter  des  Landes.  M.  A.  Becker. 

6.  Geognostische  Beschreibung  des  Landes.  (Allgemeines. — Die  einzelnen 

Gebilde.)  Bergrath  Dionys  Stur. 

7.  Die  niederösterreichische  Hora.  (Topographische  Schilderung  der  Flora. 

— Benützung  der  wildwachsenden  Pflanzen.)  Dr.  A.  Neil  reich. 

8.  Die  niederösterreichische  Fauna.  (Die  einzelnen  Thierklassen.) 

A.  Rogenhofer  u.  G.  R.  v.  Frauen feld. 
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II.  Das  Volk. 

1.  Volksmenge.  (Zählungsmethoden.  Einwohnerzahl.)  Dr.  Brachelli. 

2.  Volksdichtigkeit.  (Die  Bevölkerung  im  Vergleiche  zum  Flächeninhalt.) 

Dr.  Brachelli. 

3.  Die  Bevölkerung,  (nach  Alter,  nach  Geschlecht  und  Familie  — nach  den 

Wohnsitzen  — nach  der  Nationalität  — nach  den  Religionsbekenntnissen  — nach 
den  Berufsarten).  Dr.  Brachelli. 

4.  Bewegung  der  Bevölkerung.  (Trauungen  — Geburten  — Sterbefalle  - 

Ein-  und  Auswanderung.)  Dr.  Brachelli. 

5.  Körperliche  Beschaffenheit  der  Bewohner.  Dr.  L.  v.  Karajan. 

6.  Volkscharakter,  Lebensweise  und  Sitten,  Mundarten. 

Dr.  A.  Silberstein. 


III.  Die  Volkswirtschaft. 

1.  Landwirtschaft.  (Die  Grundlagen  der  agrarischen  Zustände.—  Acker- 
bau — Gartenbau  — Obstbau  — Weinbau  — Wiesen  und  Weiden  — Viehzucht 
— Bienenzucht  — Seidenraupenzucht  — Fischerei.)  F.  W.  Hofmann. 

2.  Forstwirtschaft  und  Jagd.  F.  W.  Hofmann. 

3.  Bergbau  und  Hüttenbetrieb.  (Eiseu,  Stein-  und  Braunkohle,  Torf, 

Graphit)  Dr.  Brachelli. 

4.  Gewerbliche  Industrie.  (Entwicklung  und  Pflege  der  verschiedenen 

Zweige  gewerblicher  Thätigkeit.)  Dr.  Brachelli. 

5.  Handel  und  Verkehr.  (Innerer  und  äusserer  Handel. — Die  Verkehrs- 
mittel, als  Land-  und  Wasserstrassen,  Eisenbahnen,  Posten  und  Telegraphen, 

Banken,  Kreditanstalten,  Sparkassen.)  Dr.  Brachelli. 


IV.  Die  geistige  Kultur. 


1.  Kultus.  (Kirchen  und  Bethäuser.  Geistliche,  Klöster.)  A.  Mayer. 

2.  Unterrichtswesen.  (Volksschulen,  Mittelschulen,  Hochschulen,  Fach- 
schulen, Hilfsanstalten  für  Wissenschaft  und  Kunst.)  A.  Mayer. 

3.  Literaturstatistik.  A.  Mayer. 

4.  Vereinswesen.  A.  Mayer. 

- 5.  Sanitäts-  und  Wohlthatigkeitsanstalteu.  ' Dr.  L.  v.  Karajan. 

6.  Statistik  der  Verbrechen,  Vergehen  und  Uebertretungen.  Dr.  J. Bau  er. 


V.  Der  Staat. 

1.  Verfassung.  (Entwicklung  der  Verfassung,  — Verhältnis  zum  Reich. 

— Landesvertretung.  — Landeshaushalt.)  Dr.  J.  Bauer. 

2.  Verwaltung.  (Organisation  der  Staatsbehörden,  Rechtspflege.) 

Dr.  J.  Bauer. 

3.  Gemeindewesen  (Organisation  der  Gemeinden  und  ihrer  Vertretungen 

— Gemeindehaushalt).  Dr.  J.  Bauer. 
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VI.  U übersieht  der  Landesgeachichte. 

1.  Die  geschichtlichen  Zeiträume.  (Bis  zur  Zeit  der  Babenberger  — Die 
Zeit  der  Babenberger  — Die  Habsburger  bis  Maria  Theresia  — Von  Maria 
Theresia  bis  zum  Jahre  1848  — Die  neueste  Zeit.)  Dr.  K.  Haselbach. 

2.  Geschichts-  und  Kunstdenkmale  in  Niederösterreich.  (Aus  der  vor- 
römischen und  römischen  Zeit  — Aus  der  byzantinisch  - romanischen  Zeit  — 
Werke  der  Gothik  — der  Renaissance  — der  Rococozeit  — der  neuesten  Zeit.) 

Dr.  E.  Preih.  v.  Sacken. 

Anmerkung.  Der  Umfang  des  ersten  Teiles  ist  auf  80  Druckbogen 
im  Grossoktav  berechnet. 

Der  zweite  Teil,  von  gleichem  Umfang,  wird  enthalten: 

Topographie  von  Wien,  bearbeitet  von  K.  Weiss  und 

Topographie  der  Orte  Niederösterreichs,  in  alphabetischer  Ordnung,  bear- 
beitet von  M.  A.  Becker. 


Ausschusssitzung  am  11.  März  unter  dem  Vorsitze  des  Herrn  Vice-Prä- 
sidenten  Dr.  J.  Bauer.  Gegenstände  : Besprechung  über  einige  Fragen  die  heurige 
Sommerversammlung  betreffend ; Wahl  desKomite’s  zu  denVereinsleitungenundder 
Durchführung  derselben.  (Die  Wahl  fiel,  wie  in  den  früheren  Jahren  auf  die  Herren  : 
A.  Artaria,  Dr.  J.  Bauer,  Val.  R.  v.  Streffleur  und  Sekr.  A.  Mayer);  An- 
trag des  Herrn  Archivars  K.  Weiss  über  die  dem  I.  Bande  der  Topographie 
von  Niederösterreich  beizugebenden  Karte,  und  geschäftliche  Anträge  des  Hrn. 
Landes-  Schulrathes  v.  Becker  betreffs  dieser  Topographie. 


Mitglieder  : Seit  15.  Februar  sind  dem  Vereine  beigetreten  : 

In  Döbling  (Ober-) : Hochw.  Ignaz  Flandorfer,  Kooperator.  — In 
Mistelbach:  Viktorin  Kretschmayer,  k.  k.  Steuereinnehmer. — In  Ober- 
hollabrunn: Franz  Mayer,  Gynuiasialprofessor.  — In  St.  Pölten:  Hochw. 
Joh.  Fahrnberger,  Konsistorialadjunkt ; Hochw.  Friedrich  Heger,  Taub- 
stummen-lnstituts-Direktor;  Hochw,  Joh.  Reindl,  Domkurat.  — In  Simme- 
ring: Louis  Edgar  Andös,  k.  k.  Lieutenant.  — In  Wien:  Ant.  Vikt.  Fel- 
gel, Aspirant  im  k.  k.  Haus-,  Hof-  und  Staatsarchiv  ; Dr.  A.  Lerch,  Accou- 
cheur;  Dr.  Ed.  Suess,  k.  k.  o.  ö.  Univers.-Prof.,  wirkl.  Mitglied  der  kais.  Akad. 
der  Wiss.,  Landtagsabgeordneter. 


Geschenke  an  die  Vereinsbibliothek. 

1.  Geschichte  von  Gutenstein  und  Umgebung  in  Niederösterreich.  Von  Joh. 
Newald,  gräfl.  Hoyos-Sprinzenstein.  Forstdirektor,  I.  Teil.  Wien  1870.*) 
In  Kommission  bei  W.  Braumüller.  (Vom  Herrn  Verfasser.) 

•)  Die  nächste  Nummer  wird  eine  Besprechung  dieses  Werkes  bringen;  vor  der 
Hand  können  wir  dasselbe  den  Freunden  der  Landeskunde  nur  aufs  Beste  empfehlen. 
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An  die  P.  T.  Vereinsmitglieder. 

Die  Arbeiten  in  den  Druckereien  Wiens  wurden  später  auf- 
genommen,  als  inan  anfangs  erwartet  hatte.  Da  die  Folgen  dar- 
aus auch  die  Ausgabe  der  vorliegenden  Nummer  der  Ver- 
einsblätter zu  dem  gehofften  Termine  nicht  ermöglichten,  so 
sehen  wir  uns  nochmals  veranlasst,  um  die  gütige  Nachsicht  der 
P.  T.  Vereinsmitglieder  zu  ersuchen.  Die  nächsten  Nummern 
werden  wieder  regelmässig  erscheinen. 

Die  vorliegende  3 Bogen  starke  Nummer  umfasst  die  Mo- 
nate März,  April  und  Mai ; die  nächste  Nummer  erscheint  am 

I.  Juni. 

Die  Redaktion. 


Berichtigung.  In  Nr.  1 und  2,  Seit«»  28,  Zeile  25  von  oben  ist  statt  Wein- 
traubenkömern  „Weintraubenkernen“  zu  lesen. 


Briefe  und  Sendungen  an  den  Verein  erbittet  man  sich  unter  der  Adresse : 

„Verein  für  Landeskunde  von  Niederösterreich.“  Wieu,  Herrengasse, 

Landhaus. 

, i 

i 

Die  P.  T.  Vereinsmitglieder  werden  gebeten,  Veränderun- 
gen der  Wohnung  oder  des  Wohnorte»  dem  S ek re tär  (Stadt,  Herreu- 
gasse, Landhaus)  mitzuteilen. 


Verlag  und  Eigenthum  des  Vereines.  Redakteur : A.  Mayer. 

Druck  von  C.  Finsterbeck. 
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Vereines 


Landeskunde«.™Niederösterreich. 


Neu«*  Folge. 

IV.  Jahrgang.  Ausgegqb.  am  1.  Juni  1870. 


1fr.  6. 


Inhalt.  Mitteilungen:  Regesten  zur  Geschichte  des  8t.  Stephans-Domes  ln  Wien. 

(Fortsetzung.)  — Regesten  und  Notizen  zur  Geschichte  der  Pfarren  der  Erz- 
diücese  Wien.  Von  D r.  Th.  Wiedemann.  — Die  Preisbewegung  in 
Nledcrösterreich  im  XIV.  Jahrhundert,  von  H.  F.  Sailer.  Heraus  gegeben 
von  Dr.  A.  Hornwitz.  — Vereinsleben:  Verelnsabunde.  (Ueber  Michael 
Bebaim  und  sein  Buch  : „Von  den  Wienern.“  Aus  dem  Vortrage  des  Prof. 
Land  steiner.)  — Neu  erschienene  Blätter  der  Administrativkarte.  — Schul- 
karte von  Niederösterreich.  — Mitglieder.  — Korrespondenz. 


Mitteilungen. 

Regeaten  zur  Geschichte  des  St.  Stephans-Domes  in  Wien. 

Mitgeteilt  von  A.  R.  v.  Camesina,  k.  Rath. 

(Fortsetzung.) 

127  1407.  des  nächsten  Ery  tags  nach  Gotes  Auffartag  (10.  May.)  Margret  Er- 
harts  des  Hofkircher  wittib  sellig  schafft  den  Chorherren  zu  Wienn,  das 
si  ihrer  Sei  vnd  ihres  wirts  Beligen  Sei  gedechtig  sein,  einen  ewi- 
Jartag  mit  zwelf  phunt  phenig.  Gcschäftb.  p.  54. 

128  1407.  An  sand  Pangracientag  (12.  May.)  Hanns  Arnstorffer  selig,  schafft 
hincz  sand  Stephans  kirchen  20  Phund  und  den  Chorherren  dasolbs  40. 

Phund  Win.  Ph.  zu  eiuem  ewigen  Jartag  . vnd  der  Cur  40  Phund 
Win.  Ph.  auch  umb  eine  ewigen  Jartag  vnd  die  zwen  Jerteg  soll  man 
stifften  Im  vnd  seiner  hausfrawen  und  was  nach  volfurung  seines  Ge- 
scheft  vberbeleibt , da  sol  man  ein  ewig  Messe  stiffton  hincz  sand 
Stephan  zu  Wienn.  Geschäftb.  p.  55. 

129  1407.  an  sand  Petronellentag  (31.  May.)  Portolme  Kapplan  der  Messo  so 
Wilhalm  auf  dem  Steyg  seliger  auf  sand  Kathrein  Altar  gestift  hat, 
bezeugt  von  Hanns  dem  Zyrnast  und  Hanns  dem  Mosprunner  baide  vol- 
furer  Hann  Amstorffer’s  geschefft  erhalten  zu  haben  30  Ph.  Wienne  phe- 
ninge  die  ihn  vorgenanter  Amstorffer  selig  geschaft  hat.  Besiegelt  Ru- 
dolf der  Angenielder  des  jnnern  Raths  ze  Wienn  und  Oswalt  der  Pawch 
purger  daselbs.  Orig.-Pap.  2 Aufgedruckt  Siegel. 

130  1407.  Sampstag  nach  sand  Petronellentag  (4.  Juni.)  Johann  von  Dobras- 
perg  Dechant  vnd  das  Capitel  daz  sand  Stephan  zo  Wienn  bestetigen  von 
Hanns  dem  Zyrnast  des  jnnern  Rates  ze  Wienn  vnd  Hanns  dem  Mos- 
prunner Kyrichmaister  dacz  sand  Stephan,  baid  aufrichter  vnd  volfurer  des 
Hanns  des  Arnstorffer  selig  gescheffts,  welcher  Virczig  phunt  wienner 
phenige  umb  einen  Jartag  für  ihn  Hannsen  dem  Arnstorffer  vnd  Mar- 

8 

/ 


Digltized  by  Google 


100 


greten  weylent  seiner  Hawsfrawn  auch  seliger  gedechtnuss  erhalten  zu 
haben,  furbas  nach  gewonhait  der  pruderschafft  alle  Jar  an  sand  Phi- 
lipps vnd  sand  Jacobs  abent,  oder  in  den  negsten  acht  tagen  vor  oder  in 
den  negsten  acht  tagen  hinach  mit  zwain  phunden  wienner  phening  einen 
Jartag  halten  vnd  begen  zu  sollen  in  der  sand  Stephan  Tumbkyrichen  mit 
vigily  Selampt  vnd  mit  andern  gothdinst  vnd  gepet  alls  Sit  vnd  gewon- 
hait ist,  Besiegelt  mit  des  Capitels  dacz  sand  Stephan  ze  Wienn  Anhan- 
gunden  jnsiegel.  Orig.-Perg.  Siegel  fehlt 

131  1407.  des  nächsten  Erytags  vor  sand  Mertten  Tag.  (15.  November.)  Ste- 
phan seliger  von  Stecz,  schafft  sein  haus  jn  der  Munsserstrazz  zenechst 
Stephans  Haws  des  Pollen  hincz  sand  Stephan  auf  Aller  heiligen 
Altar  zu  einer  Ewigen  Messe  die  da  teglich  sol  gesprochen  werden  auch 
50  Phund  den  echtem  zu  einem  ewigen  Jartag  hincz  sand  Stephan , Ge- 
schäfte p.  59. 

132  1408.  an  Eritag  vor  sand  Pauls  tag  Conversionis.  (23.  Jäner.)  Jacob  Fur- 
berger’s  rewers  an  Burgermaister  und  Rath  als  Lehenshern  der  messe  die 
Anna  die  Synndramjin  auf  Allerheiligen  Alter  gestift  und  dieselbig 
Mess  drey  stunden  in  der  wochen  auf  dem  egenanten  Alter  ausrichten 
vnd  verwesen.  Besiegelt  von  Niclasen  den  Burger  und  Niclasen  den  Emst 
purger  zu  Wienn.  Orig.-Papier  2 Aufgedruckte  Siegel. 

133  1408.  Des  pfincztags  in  der  Osterwochen  (19.  April.)  Kom  für  den  Rat 
Paul  der  Wurffel  dieczeit  des  Rats  des  Stet  ze  wienn  vnd  beweist  vnd 
bracht  mit  erbem  leuten  zu  rechter  zeit  als  er  zu  recht  solt  mit  den  er- 
bern  Herrn  Herrn  Petrein  von  Judenburg  dieczeit  echter  datz  Sand  Ste- 
phan ze  wienn  vnd  mit  Hannsen  dem  Mankawer  das  gescheft  So  frau 
Margreth  Philipp  des  Sulczer  witiben  den  baiden  got  gnad  an  jm  letzten 
Zeiten  getan  hat  Also  daz  Sy  geschafft  hat  was  Sy  der  newn  vnd  zwain- 
czig  pfund  die  jr  Thoman  der  Lechner  vnd  Kathrey  sein  Hausfraw  nach 
jr  brief  sag  schulldig  sind  nicht  bezalt  ist  das  sol  alles  geuallen  zenutz 
vnd  ze  fruinen  des  vorgenanten  Pauln  des  Würfel  ewigen  mess  in  Sand 
Sigmund 8 vnd  Sand  Wolfgangs  Kappelln  gelegen  vnder  dem  lector 
dacz  Sand  Stefan  ze  Wienn,  als  darumb  der  obgenant  her  Peter  bey  sei- 
ner Briesterschaft  vnd  der  egenant  Haus  der  Mankawer  mit  seinen  trewen 
an  aydes  stet  haben  gesagt  als  Sy  ze  recht  solten.  Wien  Arch.  Geschäft- 
buch. p.  66.  b. 

134  1408.  Mitichen  nach  Sand  Vlreichstag,  (11.  July.)  Hanns  der  Veltsperger 
Burgermaister -und  der  Rat  als  Lehenherr  der  Adelhait  die  Kupferswentin 
selig  auf  vnser  Frauen  Altar  gestifften  Messe,  verleihen  selbe  dem 
Hansen  dem  Knewssel  Curherrn  zu  S.  Stephan,  Besiegelt  mit  der  Stadt 
Kleynem  anhangenden  Insiegel.  Orig.-Perg.  1 Siegel. 

135  1408.  An  Eritag  nach  vnser  frawentag  Nativitatis  (11.  September.)  Bar- 
bara Chonrats  seligen  des  Rampperstor  wittib,  schafft  ainen  Weingarten 
genant  der  Hendel  den  Curhern  zu  sand  8tephan,  die  darumb  Jerlich  be- 
gen sullen  ainen  ewigen  Jartag  für  jrm  lieben  wirt  seligen.  Geschäftbuch, 
p.  70. 

136  1409.  des  Mitichen  vor  dem  Palmentag  in  der  Vasten.  (27.  Märtz)  Hain- 
raich  von  Schaidekk,  verkauft  drithalb  Phund  Wienn  Phenig  purckrecht 
auf  seinem  Haus  gelegen  in  der  Kernerstrazz  an  dem  ekk  zenochst  der 
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geistlichen  Herren  Haws  von  Sand  Mareinzell , vmb  20.  Phund  Wiener 
Phenig  zu  der  Messe  die  Jacob  seligem  der  Erhrer  hincz  S.  Stephan  ze- 
stifften  geschaft  hat.  Besiegelt,  mit  der  Stadt  Grundsiegel , Hannsen  des 
Hirnprecht  Burger  zu  Wienn.  Orig.-Perg.  2 Siegel. 

137  1409.  An  dem  heiligen  Palm -abend  (30.  Märtz)  Lucey  die  Newczegerin, 
schafft  ihren  Hof  ze  Prunn  den  Weingarten  hinden  daran  vnd  alles  das 
daz  daczu  gehört  ze  veld  vnd  ze  dorf  vnd  ihr  Haus  in  der  Ofenlucken 
ze  Wienn  zu  einer  ewigen  Mess  auf  sand  Mertein  Altar,  die  sie  dar- 
auf ze  stifften  geschaff  vnd  gewidmet  hat,  auch  ein  Messpuch,  ainen  Ke- 
lich  zwey  Messgewant,  und  verleiht  selbe  Symon  von  Rukerspurg.  Ge- 
schäfb.  p.  77. 

138  1409.  an  des  Heyligen  Ohrawcz  Tag  als  es  funden  ist.  (3.  May.)  Fridreich 
von  Hannaw  vnd  Wolf  hart  von  Hannaw  sein  Sun , verkaufen  48  Emmer 
einen  halben  Emmer  vnd  ein  Ottail  weins  Perkchrecht  geltes  Perkchraazz, 
daz  yeder  emmer  pring  funif  viertail  wienner  mazz  vnd  siben  vnd  ach- 
czig  wiener  phenige  geltes  voytrechts  vnd  steckenphenphenig,  gelegen  auf 
weingerten  an  dem  Kirichpuechel  hinder  Medling,  und  jm  Rottenreis,  daz 
sich  anhebt  an  dem  Weingarten  genant  Saytchawffer  vnd  get  hin  vmb 
an. den  Liechtenstain  vncz  an  die  Mawr  vnd  daz  Perkchrecht  auf  vier 
öden  Weingarten  gelegen  daselbs , vmb  231.  Phund  Wiener  Phenig  an 
Thoman  dem  Zinespan  vnd  Chunraten  dem  Inawer , aufrichter  vnd  vol- 
furer  des  Geschäfts  Stephan  von  Stetz  seligen  , die  es  verwendeten  für  eine 
Messe  auf  aller  Heyligen  Altar  die  vorgenanter  zu  stiften  befohlen  hat. 
Besiegelt.  Fridrich  und  Wolf  hart  von  Hannaw  , Wilhalm  den  T ursen 
Probst  ze  Allerheiligen  Thumbkirchen  daz  S.  Stephan,  mit  vnserr  Ohemen 
jnsiegel  Merten  von  Valbach  vnd  Leuttolts  des  Stickchelperger  Herezog 
Ernst  zu  Oesterreich  Kamermaister.  Orig.-Perg.  f>  Siegel. 

139  1409.  des  nächsten  phineztags  nach  S.  Gilgentag.  (5.  September)  Paul  der 
Geyr  des  Rats  aufrichter  des  Geschäfts  der  Lucey  Hansen  des  Geschiosser 
witiben  selig,  eine  Messe  auf  S.  Merten  Altar,  brachte  zu  selber  einen 
Hof  iffid  Weingarten  gelegen  ze  Prunn  bey  Percholstorff  und  jr  haus  in 
der  Offenlucke  vnd  einen  Kelich  ein  Messpuch  vnd  zway  Messgewant, 
auch  wurde  selbe  von  ihr  dem  Priester  Symonen  von  Rukerspurck  ver- 
liehen. Besiegelt  von  Hansen  des  Veltsperger  Burgermaister  zu  Wienn 
Paul  den  Geyr  des  Raths,  Hansen  den  Kaufman  Kirclimaister  zu  S.  Ste- 
phan, Hannsen  den  Newczeger  des  eitern  der  egenanten  Lucien  Steufsuhn. 
Orig.-Perg.  3 Siegel,  1 fehlt. 

140  1410.  des  nächsten  Eritag  nach  Reminiscere  in  der  Vasten  (18.  Februar.) 
Niclas  von  Krems,  schaff  sein  Hauss  gelegen  zenechst  des  Kremser  des 
schuster  Haus  auf  dem  8teig  gegen  den  Hohenschul  vber  den  Prediger 
ze  Wienn  zu  ainer  Messe  in  des  heiligen  geist  Kappelln  die  man  teglichen 
in  derselben  Kappeln  sprechen  sol,  wer  aber  daz  die  inezz  nicht  volbracht 
wird  als  vorgeschriben  stet  vnd  daz  das  nicht  geschech  vier  tag  nach  ein- 
ander so  sind  die  vorgenanten  Prediger  vnd  jr  nachkominen  veruallen 
zehen  phunt  wachs  zu  Sand  Stephan  Pharkirchen  in  Wienn  zu  dem  liecht 
Geschäftb.  p.  87. 

8* 
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141  1410.  24.  Februar.  Georg  (Graf  von  Hohenlohe)  Bischof  von  Passau,  be- 
stätiget Nicolaus  Abban  als  Capplan  der  Messe,  welche  Thomas  Payr  auf 
den  Apostel  Altar  gestiftet  hat.  Orig.-Perg.  Siegel  fehlt.  Lateinische 
Urkunde. 

142  1410.  des  nächsten  Eritags  vor  dem  heiligen  Phingstag.  (18.  Märtz)  VI- 
reich  der  Scher,  schafft  seinem  peichtuater  Herrn  Niclas  hincz  sand  Ste- 
phan xxiiij  Ph.  dcnar  dafür  sol  er  ihm  aufrichten  ainen  ewigen  Jartag  als 
er  jm  des  getraw  vnd  als  er  mit  ihm  dauon  gerett  hat.  Geschäfb.  p.  89. 

143  1410.  an  sand  Ruprechtstag  (27.  Martz)  Leonhart  Scbawr  lerer  geistlicher 
Rechten  und  Official  des  Bistumbs  zu  Passaw , schafft  den  Echttern  dacz 
sand  Stephan  vierczig  phunt  phenig  vmb  aynen  Jartag.  Besiegelt  von 
Leonhart  Scbawr  lerer  geistlicher  Rechte,  Hanns  den  Chawfman  Kirch- 
maister  zu  sand  Stephan  und  des  Rats  zu  Wienn,  Jorg  der  Newer  purger 
ze  Wienn.  Orig.-Perg.  3 Siegel. 

144  1410.  des  nagsten  Phincztag  vor  sand  Petronellentag.  (29.  May.)  Peter 
der  Schulderweynn  Cbormaister  und  die  Curhern  ze  Allerheyligen  Tum- 
kirchen  dacz  S.  Stephan  bestätigen,  das'Hanns  der  Mosprunner  und  Oswald 
der  Pauch  payd  des  Rates  zu  Wienn  als  aufrichter  und  volfuhrer  des  Ge- 
schäftes, das  Hanns  der  Arnstorffer  selig  getan,  gegeben  haben  40  Phund 
Wiener  Phenig  vmb  einen  Jartag  für  den  vorgenanten  Hanusen  dem  Arn- 
storffer vnd  frawn  Margrete  seiner  Hausfraw  auch  selig  alle  Jar  an  sand 
Philipps  vnd  sand  Jacobs  abent  oder  in  den  negsten  acht  tagen  vor  oder 
hinach  begcn  sulle  i.  Besiegelt  mit  der  Cur  dacz  S.  Stephan  anbangen- 
den Insiegel.  Orig.-Perg.  1 Siegel. 

145  1410.  des  nächsten  Eritags  nach  Notivitatis  Maria  (9.  September.)  Hanns 
der  Sweinwarter,  schafft  er  50  Phund  Win.  Pheni.  zu  ainem  Jartag  den 
echtem  zu  sand  Stephan.  Geschäfb.  p.  102.  b. 

146  1410.  des  samstags  vor  sand  Michelstag.  (27.  September)  Agnes  Pernharts 
seligen  von  Haunstain  witib  schafft  ainen  Jartag  zu  sand  Stephan  das  für 
sie  in  die  Echter  da  begehen  sullen.  Geschäftb.  p.  103.b. 

1410.  des  Samstags  vor  sand  Michelstag.  (27.  September)  Wolfhart  von 
Steyr  Burger  zu  Wienn,  schaff  den  acht  Churhern  dats  sdftd  Stephan 
xxx  Ph.  Wienner  denar  die  man  ju  an  einem  erb  legen  sol  das  Si  die 
wissen  zu  vinden,  doch  also  beschaidenleich  das  Si  vnd  all  jr  nachkomen  0 
daselbs  zu  sand  Stephan  alle  Jar  Jerleich  aufrichten  vnd  begeu  sullen 
einen  ewigen  Jartag,  des  tags  so  ich  dann  mit  dem  tod  geschaiden  pin. 
Geschäftbuch  p.  104.  • 

147  1410.  des  nächsten  Sambstags  vor  Symon  et  Jude.  (25.  Octoberj  Oswalt 
der  Schön  schaft  einen  Weingarten  genant  der  Tewfel,  den  sol  haben  sein 
Muter  jr  lebteg  als  leibgedings  Recht  ist,  aber  nach  jrn  tagen  so  sol  er 
geuallen  zu  ainem  ewigen  Jartag  zu  sand  Stephan  den  achtern  vnd  dem 
Kirichmaister  vnd  werden  Weingarten  auf  den  zwain  tailen  behalt  der  sol 
dauon  ierlichen  geben  jj  Ph.  vmb  vigili  vnd  Selambt,  vnd  j Ph.  in  die 
achter  zedel  daz  Sy  an  der  predig  vmb  jn  pitten.  Geschäftb.  p.  105.b. 

(Fortsetzung  folgt.) 
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Regesten  und  Notizen  zur  Geschichte  der  Pfarren  der  Nrzdiöcese 

Wien. 

Nach  den  Archivalien  des  fürsterzbischöflichen  Konsistorial-Archives. 

(Mitgetvilt  von  Dr.  Theodor  Wicdeniann.) 

II. 

Aichenbrunn  (Dekanat  Gaubitsch). 

1496.  27.  Aug.  Nicolaus  dei  gratia  Ypponensis  Episcopus  domini  Chri- 
stophen Episcopi  Pataviensis  in  pontificalibus  cooperator  concedit  Ecclesiae 
filiali  s.  Cholomani  mart.  in  Aychonprun,  Pataviensis  dioecesis,  quae  omni 
suo  ivre  ad  Ecclesiam  spectat  Parochialem  s.  Mauritii  in  Superiori  Leyss  ejus- 
dem  Dioecesis,  „cum  altaribus  suis  causa  devotionis  rite  et  legitime  duximus 
reconciliandam  atque  reconciliavimus,  dedicationem  vero  Ecclesiae  praedictae 
quemadmodum  hucusque  annuatim  peragi  consuevit  approbantes“  Quadraginta 
dies  criminalium  et  octoginta  venialium.  Actum  et  datum  in  Aychenprunn. 

1500.  30.  Nov.  Oliverius  Sabinensis  et  Jeronimns  Prenestinensis  Epi 
scopi,  Ludovicus  Johannes  tit.  sanctorum  quatuor  Coronatorum,  Laurentius  tit. 
s.  Marci,  Joannes  Antonius  tit.  SS.  Nerei  et  Archilei,  Bernardinus  tit.  S.  Cru- 
cis  in  Jerusalem , Guillermus  tit.  s.  Prudentianae , Joannes  tit.  s.  Priscae  et 
Johannes  tit  s.  Mariae  trans  tiberim  Pesbyteri,  Raphael  s.  Georgii  ad  Heli- 
naureum,  Fridericus  s.  Theodori  et  Julianae  SS.  Sergii  et  Rochi  Diaconi  sanc- 
tao  romanae  Ecclesiae  Cardinales  concedunt  Ecclesiae  filiali  s.  Coloinani  in  Ai- 
chenprin  Patav.  Dioecesis,  ad  quam  honorabiles  viri  Petrus  Wolf  et  Ambro- 
sius Mulner  dictae  villae  singulärem  gerunt  devotiouis  aflfectum , centum  dies 
indulgentiarum. 

Dat.  Romae  in  domibus  suis. 

1500.  30.  Dec.  Oliverius  Sabinensis  et  Jeronimus  Prenestinensis  Epi- 
scepi  ac  Guillelmus  tit.  s.  Prudentianae  Presb.  et  s.  romanae  Ecclesiae  Car- 
dinales concedunt  Capellae  S.  Coloinani  et  Udalrici  in  Eichenbrun,  Pat.  Dioec. 
ad  quam  honorabilis  vir  Ulricus  Bernolt  laicus  specialem  gerit  devotionem,  Cen- 
tum dies  indulgentiarum. 

Dat.  Romae  in  domibus  suis. 

„Nachdem  baide  Pfarren  Pircha  vnnd  Aichenprunn  der  Pfarre  oberleiss 
Lehen  schäften  an  in  selbst  geringe  einkhumen  haben  darum  sich  baiden  Ort- 
ten  suuderliche  Pfarrer  nit  erhalten  mügen  Demnach  sein  gemelte  Pfarren  auf 
diessmal  vmb  der  scliweren  Zeit  wollen  unirt  vnd  conjungirt  vnd  amem  Er- 
baren  Briester  Erhandten  Staudacher  geliehen  der  auch  dazumal  wie  sich  ge- 
bürt confirmirt  vnd  bestätet  worden.“  Die  Pfarren  Pirha  und  Aichenbrunn 
wurden  somit  18.  Okt.  1560  zu  einem  Vikariate  vereinigt  und  dem  Pfarrer  von 
Oberleia  unterstellt.  1607  wurde  dieses  Verhältnis  vom  Erzherzog  Leopold 
als  Bischof  von  Passau  auf  ein  neues  konfirmiert  und  bestimmt : Die  Pfarre 
Oberleis  ist  mit  der  Vogtei  dem  Hochstift  und  Bistum  Passau  gehörig,  „aldor- 
ten  ain  jedweder  Bischof  Vogt  und  Lehensherr  ist.“ 

„Item  so  gehört  zu  bemelten  Pfarr  zway  Vicariat,  so  Filial  alhie  sein, 
als  Pirach  und  Aichenprunn.  darüber  ein  jeder  Pfarrer  zu  Oberleis  Vogt  und 
Lehenherr  ist,  und  ein  Vicarium  alhie  zu  setzen  Macht  hat  ohn  männiglicha 
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Jrrung.“  Am  21.  April  1 662  stellte  uuu  die  Gemeinde  an  das  Passauer  Kon. 
sistorium  die  Bitte,  Aichenbrunn  von  Oberleis  zu  trennen  und  zu  einer  selbst- 
ständigen Pfarre  zu  erheben.  Der  Pfarrer  von  Oberleis  Andreas  L.  Weingarten 
suchte  Hindernisse  zu  bereiten,  doch  trat  das  Konsistorium  kräftig  auf  die 
Seite  der  Gemeinde,  so  dass  bereits  am  12.  Juli  1662  Pfarrer  Weingarten  in 
die  Trennung  willigte.  1663  fungierte  bereits  Franz  Kretrius  als  Pfarrer.  Sein 
Nachfolger  Stephan  Prianich  wurde  am  8.  April  1673  präsentiert. 


UI. 

Altmannsdorf  (Dekanat  Laa). 

1453.  Pünztag  vor  St.  Elsbethentag.  Andrä  Kirchberger,  Richter,  Michel 
Streicher,  Zechmeister  zu  Altmannsdorf,  Sigmund  Erber,  Ulrich  Sneider  und 
Friedrich  Schmidhamer,  Geschworne,  und  die  ganze  Gemeinde  zu  Altmauns- 
dorf  bekennen  wegen  den  5 Pf.  Geld  , welches  vor  Zeiten  Walther  von  Pew- 
run,  Christein  seine  Hausfrau  und  Michel  auf  der  Grub  , der  Frau  Christeiu 
Bruder,  auf  drei  Weingärten  (genannt  der  Holaus  zu  Gumpoltskirchen,  die 
andern  zwei  an  der  I lochen  wart  gelogen,  jeder  zu  */»  Joch)  zu  der  Pfarrkirche 
Etzkestorf  (Atzgersdorf)  geschafft  haben  um  zwei  ewige  Messen,  die  ein  jeder 
Pfarrer  zu  Etzkestorf  alle  Wochen  am  Montag  uud  am  Freitag  in  der  St.  Os- 
waldskapelle zu  Altmannsdorf  verwesen  soll,  auch  soll  er  an  den  fünf  tagen  : 
au  unser  Frauentag  als  sie  geporen  ist,  an  St.  Oswaldstag,  an  sand  Thomas  — 
an  sand  Kathreintag  und  zu  der  Kirchweih  yedes  Nachts  ein  Vesper  singen 
und  des  Morgens  ein  Amt : weil  aber  diese  Weingärten  mit  unser  beiden  Theil 
willen  und  gunst  verkümbert  und  hindan  körnen  sind  versprechen  sie  dem 
Pfarrer  diese  5 Ph.  zu  reichen. 

S.  Peter  Wurm,  Pfarrer  zu  Etzkesdorf,  Erhärt  Prior  der  Augustiner  zu 
Wien,  ihr  Grundherr. 

Z.  Wolf  Hertting 

Hanns  Ravensburger,  Urteilschreiber  und  Bürger  zu  Wien. 

dat.  Pfintztag  vor  St.  Elsbethentag. 

(Fortsetzung  folgt.) 


Zur  Geschichte  der  Preisbewegung  in  Niederösterreich  im 

XIV.  Jahrhundert. 

Von  Heinrich  Friedrich  8 a 1 1 e r. 

Aus  dessen  Nachlasse  herausgegeben 
von  Dr.  Adalbert  Horawitz.  *) 

Einleitung. 

Will  man  ein  richtiges  Bild  von  den  Zuständen  der  Vergangenheit  ge- 
winnen, so  ist  es  unbedingte  Voraussetzung,  auch  die  Verhältnisse  des  wirt- 

#)  Ich  kann  nicht  umhin,  gleich  an  dieser  Stelle  dankbar  der  Bemühungen  zu  er- 
wähnen, durch  die  mich  Iir.  Dr.  phil.  Karl  Rieger  bet  der  Kollationierung  und  Her- 
ausgabe des  Nachlasse»,  vornonilich  aber  bei  der  Feststellung  der  Mittelpreise  wirksam*! 
unterstützt  hat. 
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schaftlichen  Lebens  zu  keimen.  Die  wirtschaftliche  Thätigkeit  eines  Volkes 
ist  doch  die  allgemeine , die  übrigen  Zweige  des  Lebens  entfalten  sich  und 
ruhen  auf  derselben.  Und  es  ist  eine  tiefe  Wahrheit , dass  man  ein  Volk  bei 
seiner  Arbeit , bei  seiner  Wirtschaft  suchen  müsse , wenn  man  ein  völlig  zu- 
treffendes Urteil  über  sein  Wesen  finden  will.') 

Dies  hat  auch  unsere  neuere  Geschichtsschreibung  erkannt,  und  wenn 
man  früher  nur  den  politischen  und  kirchlichen  Verhältnissen  Beachtung 
schenkte,  später  aber  auch  die  religiösen,  sittlichen  und  rechtlichen  An- 
schauungen, die  socialen  Strebungen  und  die  Geistesarbeit  der  Völker  histo- 
rischer Betrachtung  unterzog,  so  geht  man  nun  noch  weiter  und  wendet  sich 
der  Arbeit  jener  grossen  Mehrzahl  der  Menschen  zu  , die  hinter  dem  Pfluge 
schreitet  und  in  den  Werkstätten  schafft,  und  sucht  auch  aus  der  Geschichte 
dieser  Arbeit  die  Dinge  und  ihren  Zusammenhang  forschend  verstehen  zu 
lernen. 

Die  lebendige  Wechselbeziehung  zwischen  geistiger  und  materieller  Kul- 
tur ist  eine  - stets  mehr  begriffene  — Thatsache:  „es  ist  schwer  zu  sagen, 
ob  die  geistige  Anlage  und  Begabung  eines  Volkes  mehr  auf  seine  Wirtschaft 
oder  diese  mehr  auf  seine  geistige  Entwicklung  wirken.“ *  *)  Mit  einer  ge- 
sunden Entfaltung  und  Blüte  des  wirtschaftlichen  Lebens  geht  auch  ein  gei- 
stiger Aufschwung  Hand  in  Hand  und  beide  vereint  führen  zur  Entwicklung 
staatlicher  Freiheit ! 

Mit  Recht  hat  man  sich  seit  L.  v.  Ranke’s  Vorgänge  von  den  leeren 
phrasenhaften  Deklamationen  über  die  „dumpfe  Nacht  des  Mittelalters“  eman- 
cipiert,  die  so  ganz  und  gar  nichts  bieten  und  nichts  aufklären.  Man  war  und 
ist  in  verständnisvoller  Weise  bemüht,  das  Mittelalter  in  Beinern  innersten 
Wesen  zu  erfassen,  seine  Ideale  und  Bildungen  sich  in  ihrer  Berechtigung  klar 
zu  machen,  und  sie  aus  ihrem  Werden  und  den  Ansichten  der  Zeit  selbst  zu 

beurteilen.  Auch  die  volkswirtschaftlichen  Verhältnisse  des  Mittelalters  erfor- 

««► 

dem  ein  genaues  Eingehen  auf  die  Besonderheit,*)  und  würden  vom  Standpunkte 
unserer  national-ökonomischen  Theorie  aus  betrachtet,  kein  gerechtes  und  bil- 
liges Urteil  finden.  Nicht  der  aprioristisch-schematisierende  Nationalökonomiker 
wird  hier  den  richtigen  Weg  zum  Verständnisse  jener  Bildungen  betreten, 
sondern  nur  der  Historiker,  der  aus  der  Unmasse  des  Materiales  in  induktiver 
- Weise  die  allgemeinen  Gesetze  zu  finden  bestrebt  ist,  kurz  derjenige,  der  sich 
Roschers  Methode  zum  Muster  nimmt.  Das  Konkrete  also  ist  es,  das  wir  in 
der  Wissenschaft  geschichtlicher  Nationalökonomie  vor  Allem  kennen  müssen ! 

Deshalb  können  auch  jene  Darstellungen  wirtschaftlicher  Verhältnisse 
kein  Lob  beanspruchen,  die  es  sich  daran  genügen  lassen,  in  allgemeinen  Aus- 
drücken die  Dinge  zu  umgehen , hie  und  da  einige  Preise  oder  eine  sehr 
ausführliche  Aufzählung  von  Waaron  zu  geben,  uns  aber  in  die  eigentüm- 
lichen Zustände,  in  die  konkreten  Verhältnisse  keinen  tiefem  Einblick  gestat- 
ten. Hier  ist  noch  ausserordentlich  viel  zu  thun,  und  man  kann  die  Arbeiten 


*)  Vgl.  darüber  die  geistvolle  Schrift  von  Prof.  Dr.  Karl  Th.  nicht  er  über  das 
Stadium  der  Volkswlrt8chaft  ln  Oesterreich.  Prag  1869,  namentlich  8.  Z4. 

*)  Dr.  Wilh.  Arnold,  das  Aufkommen  des  Handwerkerstandes  im  Mittelalter. 
Basel,  1861. 

*)  Vergleiche  darüber  die  Bemerkungen  von  F.  Lass  alle  In  seiner  Ten- 
denzschrift gegen  Schulze-Delitzsch. 
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von  Mono,  Hegel,  Werner,  Böhmert,  Klus,  Hirsch,  Joh.  Falke, 
Ko  pp  mann,  Erdmannsdörffer  u.  s.  w.  wie  die  unserer  ehrlichen  Sammler 
Chmel  und  Kurz  uicht  genug  preisen,  die  so  reichliches  Mateijial  und  gute 
Winke  zur  Behandlung  dieser  so  hochwichtigen  Fragen  gegeben  haben. 

Jeder  Beitrag  ist  hier  von  grossem  Werte,  da,  wie  Böhmert  sehr  rich- 
tig bemerkt,  ein  Forscher  wol  niemals  alle  Archive  durchforschen  und  be- 
nützen kann.  — Einen  solchen  Beitrag  will  auch  die  vorliegende  Arbeit  geben, 
und  zwar  einen  Beitrag  zur  Erforschung  der  Preis-  und  Lohnverhält- 
nisse. Will  man  aber  diese  in  ihrer  Totalität  Überblicken,  so  genügen  Mit- 
teilungen, wie  sie  sich  in  Kloster-,  Stadtchroniken  und  Annalen  finden,  für 
sich  allein  noch  nicht,  denn  der  Chronist  pflegte  nur  solche  Preise  der  Auf- 
zeichnung wert  zu  finden,  welche  durcli  besondere  Höhe  oder  Niedrigkeit  auf- 
fallend erschienen.  Bei  der  geringen  Entwicklung  der  Kommunikations- 
mittel mussten  aber  solche  Abweichungen  von  dem  Mittelpreise  ganz  enorme 
Dimensionen  annehmen,  und  zwar  mehr  in  die  Höhe,  als  in  die  Tiefe.  . Zur 
Ermittelung  der  Durchschnittspreise  liefern  dagegen  Ausgabe-  und  Rechnungs- 
bücher (Rationarien),  die  sogenannten  „Percepta-  etExposita-Register“  der 
Klöster,  die  Kämmereireebnungen  der  Städte  trefflichen  Stoff.1) 


Doch  ebenso  wie  die  volkswirtschaftlichen  Verhältnisse  die  staatlichen 
erklären,  so  ist  es  geboten,  bei  der  Betrachtung  und  Darstellung  der  er- 
steren  die  letzteren  zur  Aufhellung  zu  benützen.  Und  daher  lässt  sich  eine  — 
wenn  auch  ganz  kurze  — Erörterung  der  politischen  und  kulturhistorischen 
Entwickelungen  Niederösterreichs  im  XIV.  Jahrhunderte  so  wenig  abweisen, 
als  eine  Aufzählung  des  für  die  Volkswirtschaft  Wichtigsten  in  dieser  Zeit. 

Es  ist  im  Allgemeinen  eine  nicht  wegzuleugnende  Thatsache,  dass  dem  / 
ritterlichen  und  höfischen  Wesen  des  dreizehnten  Jahrhunderts  gegenüber,  das 
vierzehnte  Saecultun  einen  durchaus  materiellen , bürgerlichen  Charakter  zeigt. 

Es  ist  das  rechte  Arbeit-  und  Erwerbjahrhundert;  alle  Kreise  durch- 
dringt die  Sehnsucht  nach  Besitz,  überall  gewahren  wir  lebendiges  Producieren, 
überall  in  den  Städten  regt  sich  tüchtige  Arbeit,  die  ihren  Lohn  findet  und 
— ihre  Neider  im  absterbenden  Rittertum.  Ja,  aber  auch  dieses  wird  von 
der  neuen  Richtung  erfüllt  und  beeinflusst.  Suchenwirt  kann  nicht  genug 
über  den  Geiz  und  die  Gewinnsucht  der  Ritter  klagen,  z.  B.  (XXI) : 

„dez  ritters  nam 

pfligt  Symoney  uud  Wuchers  sam 


Und  greift  den  yuden  in  ir  recht 
Daz  adelt  nicht  des  swertes  segen 
chain  Ritter  schol  nicht  Wucher  pflegen.“ 


*)  Neben  den  gedruckten  Quellen  wurden  zur  vorliegenden  Arbeit  vornemlicli  die 
auch  von  Zclbig  (Urkundcnbuch  des  Stiftes  Klosterneuburg  II.  T.)  hie  und  da  excer- 
plertcn  Kcgistrn  des  Chorherrnstiftcs  Klosterneuburg  beniitat , wofür  hiemit  dem  hochw. 
Herrn  l'iulaten  I)r.  Adam  8 c h ree  k , sowie  dem  damaligen  üihlioihekar  Herrn  Alois 
Mais  wärmsten»  gedankt  wird. 
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So  weit  sei  es  gekommen,  meint  er  dann  wieder  (XXXI),  dass  ein  jun- 
ger, frischer  Rittersmann  statt  auf  Aventiure  zu  ziehen , aus  gemeiner  Speku- 
lation eine  Alte  hoiratet,  deren  Habe  er  bald  zu  erben  hofft.  Wie  aber  täusche 
er  sich,  denn  die  Alte  lebt  lang  genug,  um  ihn  allen  kühnen  Kämpfen  zu  ent- 
fremden ; statt  das  Geld  auf  Fehden  anzuwenden,  kaufe  er  sich  lieber  auf  ihren 
Rat  etwa  eine  Mühle 


ain  mul  „sagt  sie“ 

, die  ist  uns  wol  gelegen 

Die  hat  akcher  wiz  und  veld 
Die  chauff  um  dasselbe  gelt! 

Und  so  herrsche  überall  Geiz  und  mache  den  Menschen  zum  Wuchor- 
säck,  zu  des  Schatzes  Knecht  und  zu  des  Teufels  Amtmann  (XXXII).  — 
Jedermann  fülle  seinen  Sack  und  schiele  nach  dem  Andern,  wie  dem  es  gehe, 
Treu'  und  Wahrheit  stehen  still,  Neid  und  Hass  aber  haben  ihren  Lauf,  wie 
Lüge,  Wucher  und  Fürkauf;  der  Bruder  lebe  gegen  den  Bruder,  das  Kind 
strebe  gegen  den  Vater,  alles  aus  Habsucht  (XXX).  Dabei  aber  würden  die 
Ritter  tagtäglich  feiger,  genusssüchtiger,  weichlicher  und  voll  Eitelkeit.  Sie 
sorgen  nur  für  die  äussere  Erscheinung,  legen  sich  Baumwolle  in  die  Seiten 
ein,  schminken  und  salben  sich  früh  und  spät  und  binden  sich  fremde  Haare 
unter  die  ihren.  Besonders  ärgert  sich  Suchenwirt  über  die  sogen.  „Schnabel- 
schuhe“ — die  bei  Sempach  den  Rittern  so  verhängnissvoll  geworden  sein  sol- 
len — und  bricht  in  die  komischen  Worte  aus : 

Gott  der  gab  dir  tze  leben 
Nach  im  selb  dein  tsehen 
Die  machst  du  anders  vil  gestalt 
Lauch  und  spitzig  mauichvalt 
Chrump  rocht,  als  des  Teufels  Nas. 

Zu  essen  und  zu  trinken  wisse  man  wol,  allgemein  sei  Trunk  und  Fress- 
sncht,  namentlich  Gewürze  (pfeffer)  liebe  man,  um  desto  mehr  Wein  trinken 
zu  können.  (XXXI.)  Bei  alledem  sei  man  sogar  zum  Turnier  zu  feig,  man 
fürchte  sich,  es  könne  der  schönen  Kleidung  etwas  geschehen  oder  ein  Riemen 
reissen  (cf.  XXX  & XXVUI.). 

So  weit  der  Sittenprediger  des  Rittertums , der  sich  umsonst  der  Zeit 
entgegeustellte  und  nie  dagewesene  gute  alte  Zeiten  zurückrufen  wollte.  So 
brauchbar  seine  Schilderungen  auch  sind,  da  sie  uns  in  die  Mängel  und  Feh- 
ler, wie  in  die  charakteristischen  Bildungen  seiner  Tage  einblickcn  lassen , so 
unterliegt  auch  er  dem  Gebrechen  des  moralisierenden  Satyrikers,  dass  er  fast 
immer  nur  in  Allgemeinheiten  spricht ; wer  nach  dem  Gesagten  glauben  möchte, 
das  österreichische  Rittertum  sei  ganz  und  gar  verkommen  und  unmännlich 
geworden,  würde  doch  sehr  irren ; gleich  die  Schilderung  des  mannhaften  Hans 
von  Traun  durch  Suchenwirt  selbst  beweist,  dass  in  diesem  Stande  noch 
kriegerische  Kraft  zu  finden  war.  im  Ganzen  aber  ist  der  Hang  zur  Vermeh- 
rung des  Eigentums,  um  reichlicher  und  besser  gemessen  zu  können,  ein  über- 
all durchdringender,  bald  alle  Klassen  der  Bevölkerung  erfüllender;  auch  in 
der  Bauernschaft  kommt  er  zum  Ausdruck.  Man  erinnere  sich  doch  nur  au 
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Nithart’s  und  Helbling’s  farbenreiche,  plastische  Schilderungen,  an  das 
tiefergreifende  Gedicht  vom  Meier  Helmbrecht  und  man  wird  sich  den 
behäbigen  Bauernstolz  und  auch  den  Uebermut  vergegenwärtigen  können,  der 
diese  Kreise  erfüllte  und  ritterlicher  Weise  und  ritterlicher  Mode  nacheifern 
liess.  Auch  im  vierzehnten  Jahrhunderte  fehlte  es  nicht  an  ganz  ähnlichen 
Zügen.  Ein  Dichter,  der  oft  au  den  sog.  Seifried  Helbling,  den  Stricker  und  den 
von  Reuental  mahnt,  Heinrich  der  Teichner,  hat  uns  nach  dieser  Rich- 
tung treffliche  Ausführungen  gegeben  , wie  er  denn  überhaupt  in  erwünschter 
Weise  die  Klagen  seines  Freundes  Suchenwirt  durch  konkrete  Beispiele  belebt. 
Früher  „sagt  er,“  sei  das  höchste  Ziel  des  Strebens  Ruhm  gewesen,  jetzt 
trachte  Alles  nur  Geld  zu  erwerben  (A.  64.b).  Einst  wären  weise  Männer  dem 
Wissen  nachgezogen  und  hätten  ihr  Geld  hinweggeworfen,  jetzt  habe  sich’« 
verkehrt,  man  werfe  das  Wissen  hinweg  und  strecke  die  Hände  nach  dem 
Gelde  hin  (F.  37.a).  Die  Zeit  sei  beklagenswert,  die  den  Juden  und  Wucherern 
den  Vortritt  vor  den  gelehrtesten  Meistern  (A.  200)  lasse,  das  Einzige,  was 
die  damalige  Welt  bewegt , sei  Reichtum  (A.  21  l.b),  wer  den  grössten  Schatz 
an  Pfennigen  besitzt,  wird  für  den  Gerechtesten  gehalten  (A.  159.a),  der  Priester 
selbst  führt  statt  des  Buches  ein  — Spielbrett  in  der  Hand.  (F.  44.1).  Die  Ge- 
rechtigkeit werde  durch  das  Geldinteresse  geschädigt,  die  Bauern  seien  durchaus 
übermütig,  voll  Prunksucht,  Aufwand  der  Kleidung  und  Habgier  (A.  67,  89), 
die  Gewerbetreibenden  betrügen  , die  Gedichte  handeln  von  den  Betrügereien 
der  Schmiede  (E.  66.b,  Col.  a.  ff.)  und  der  Schueider  (C.  171.b);  der  Stand  der 
Fürsprecher,  wie  der  der  fahrenden  Sänger  sei  der  Bestechung  verfallen  (A.lll.b), 
selbst  die  Thürhüter  fangen  an,  Zoll  und  Maut  lur  den  Zutritt  zu  ihrem 
Herrn  zu  verlangen  (C.  72.b).  Auch  bei  den  Rittern  und  Priestern  sei  es  nicht 
besser,  Geiz  und  Wucher  sei  auch  bei  ihnen,  sie  kargten  mit  dem  Lohne  ihrer 
Edelknechte,  schwelgten  und  prassten  aber  mit  dem  elenden  Kammervolke  Tag 
und  Nacht  (C.98.a).  Mancher  Herr  nehme  sich  Waffenknechte  und  verspreche  ihnen 
alles  Mögliche.  Da  dränge  sich  Alles  herzu  und  der  arme  Knecht  stecke  sich  beim 
Juden  in  Schulden,  um  in  geziemender  Rüstung  zu  erscheinen.  Siegt  nun  der 
Herr,  und  der  Knecht  verlangt  seine  Bezahlung,  so  erhält  er  wieder  nichts 
als  Verheissungen , während  der  Jude  auf  Bezahlung  dringt  und  den  Knecht 
beim  Herrn  belangt,  ja  mit  dessen  Einwilligung,  wofür  ihm  der  Jude  die  Hälfte 
des  Erlöses  verspricht,  den  armen  Knecht  pfändet,  und  hätte  er  noch  so  viele 
Kinder  (A.  142.a).  Aber  überhaupt  drücken  die  Herrn  die  armen  Leute  und 
ein  Herr,  der  armen  Leuten  nicht  Zwang  anthut,  sei  eine  Seltenheit  (A.  67.a). 
Die  Steuern  seien  übermässig,  während  sich  viele  Edelleute  denselben  entziehen; 
dazu  drücke  das  Widerrufen  der  Münzen  auf  das  Volk  , das  in  schwere  Geld- 
nöten komme.  Hauptursache  davon  sei  aber  auch  die  Genusssucht,  die  immer 
mehr  und  mehr  um  sich  greife ; wenn  einer  zwölf  Mark  Einkommen  besitze, 
so  verlange  seine  Frau  einen  dreissigfachon  Schleier  und  zehn  Mäntel  (A.176.b), 
jeder  aber,  der  etwas  besitzt,  wird  beneidet.  Namentlich  nach  geistlichem  Gute 
sei  man  begierig,  selbst  Juden  seien  besser  gegen  weltliche  Eingriffe  gesichert, 
als  die  Priester.  Sie  führten  aber  dennoch  üppigen  Lebenswandel  und  so 
mancher  Weltgeistliche  wuchere  (A.  103.a).  So  gebe  es  denn  kein  Vertrauen 
mehr,  man  fordere  Pfänder  statt  eines  Wortes  (\.  209.b),  allgemein  sei  Lug 
und  Trug  verbreitet.  Selbst  die  Frauen  seien  unritterlich  geworden  und  geben 
mehr  auf  Geld  und  Wohlleben,  als  auf  ritterliche  Thaten.  — Durchwegs  zieht 
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«ich  durch  die  Aeusserungen  des  Teichners  die  Klage  über  uuuutze  Geldaus- 
gaben, so  z.  B.  die  kostspieligen  Preusseuzüge,  Betrachtungen  über  Einnahme 
und  Verlust  der  Menschen,  Anwendung  von  Beispielen  aus  dem  materiellen 
Leben  begegnen  uns  häufig,  kurz  der  Dichter  ist  überall  beeinflusst  von  der 
sich  aller  Orten  aufdriugenden  Macht  und  Bedeutung  der  materiellen  Verhält- 
nisse,1) die  in  ihm  elegische  Stimmungen  erzeugt.  Aber  die  von  den  Dichtern 
so  arg  getadelte  Erwerbslust,  in  unseru  Augen  ist  sie  — auf  rühriger  Arbeit 
ruhend  — nicht  nur  nichts  Sträfliches,  vielmehr  etwas  Preisenswertes ! Sie  ist 
von  der  höchsten  Bedeutung  für  die  Aufnahme  der  gewerblichen  Arbeit,  für 
die  Bildung  von  Kapitalien  , für  die  Entwicklung  und  Ausbreitung  des 
Handels. 

Diese  Erwerblust  war  es,  die  es  ermöglichte,  dass  der  Bürger  Oester- 
reichs trotz  grosser  Steuerzahlungen  im  vierzehnten  Jahrhunderte  im  Ganzeu 
und  Grossen  ein  recht  behäbiges  Leben  führte.  Niederösterreich  war  der 
Schwerpunkt  der  dem  Herzoge  gehörigen  Länder,  hier  war  der  grösste  Reich- 
tum , hier  war  die  städtische  Entwicklung  am  weitesten  gedieheu , Wien  er- 
freute sich  bereits  einer  übermächtigen  Stellung  und  einer  hohen  gewerblichen 
Entfaltung.  Im  Lande,  dessen  grosse  natürliche  Fruchtbarkeit  namentlich 
der  spätere  Ebendorfer  preist , ijnd  das  durch  Getreide , wie  besonders  durch 
den  Weinbau  sich  Reichtum  erwarb,  herrschte  Luxus. 

Die  Lage  Niederösterreichs  war  aber  auch  günstig : Schlachtvieh  erhielt 
es  aus  Ungarn,  Getreide  — falls  es  mangelte  — aus  Baiern,  Böhmen,  Mähren, 
ebenso  Honig,  Thierfelle  vom  Norden,  der  Osterwein  (i.  e.  öst.  Wein)  bildete 
meist  die  Gegenleistung.  Doch  auch  andero  Verhältnisse  begünstigten  die  wirt- 
schaftliche Hebung  Niederösterreichs,  die  Regenten  waren  meist  tüchtig,  so  fast 
durchweg  die  Albrechte  und  Leopolde,  aber  auch  Rudolf  der  Stifter,  oder  sie 
waren  doch  erträglich.  Grosse  Kriege  wurden  fast  immer  glücklich  abgewehrt, 
Verwüstungen  des  Landes  trafen  ja  meist  nur  die  Grenzgebiete.  Von  grösster 
Bedeutung  für  den  Handel  aber  waren  dagegen  die  glücklichen  Erwerbungen 
des  Hauses  Habsburg  (Kärnten  , Tirol  u.  s.  w.),  die  folgenreichen  Verträge, 
die  Erhebung  seiner  Macht  und  seines  Einflusses,  die  geschickte  Abwendung 
gefahrdrohender  Verwicklungen. 

Betrachten  wir  nun  im  Einzelnen  die  für  Niederösterreich  wichtigsten 
volkswirtschaftlichen  Momente  während  der  verschiedenen  Regierungen  des 
XIV.  Jahrhunderts. 

. . . Durch  die  Bemühungen  Friedrich  des  Schönen  um  die 
Kaiserkrone  und  dio  daraus  entstandenen  Kriege  wurden  bedeutende  Verpfan- 
dungen nötig  (vgl.  Lichnowsky  Gesch.  des  Hauses  Habsburg  III.  fl).  Nieder- 
österreich selbst  aber  litt  nicht  so  sehr,  die  Verwüstungen  trafen  mehr  das 
Salzburg’sche,  auch  die  Revolte  von  1309  hatte  nichts  Ernsthaftes  zu  bedeuten; 
wol  war  das  Jahr  1311  ein  tiefeingreifendes  und  Schaden  bringendes.  Es  war 
ein  Missjahr,  die  Preishöhe  der  unentbehrlichsten  Lebensmittel  war  die  18-  bis 
20fache  der  gewöhnlichen  Jahre.7)  Dazu  kamen  Ueberschwemmungen,  Stürme, 

')  Ich  behalte  mir  vor,  an  einem  anderen  Orte  auf  die  Ergebnisse,  die  sich  aas 
der  Teichnerlektiire  für  die  Kenntnis  volkswirtschaftlicher  Verhältnisse  gewinnen  lassen, 
surilckzukonimen. 

*)  Darüber  vgl.  die  höchst  lehrreich«  Arbeit  von  Chmel  Archiv.  II.  1849.  — Vgl. 
Continuatlo  ZsrettlensisIII.  bei  Perts  SB.  IX.  S.  664  a.a.  1312. 
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Niedergang  der  Weinkultur,1)  Plünderung  und  Brandschatzung  durch  den  Adel 
und  endlich  grosse  Mortalität;  an  der  grossen  Fruchtbarkeit  des  Jahres  1313 
mochte  man  sich  aber  wieder  erholen,  a)  dagegen  führten  die  Kämpfe  gegen 
Baiern,  die  Versprechungen  an  die  Kurfürsten  nicht  nur  zu  grossen  Ausgaben 
und  financiellen  Verwicklungen  , sondern  auch  zur  Auflage  einer  neuen  Steuer 
1316  in  Oesterreich  und  Steiermark  , nämlich  zur  Einhebung  des  Zehnten  des 
Einkommens  der  Geistlichkeit  und  eben  so  viel  vom  Schätzungswert  der  Wein- 
berge und  Aecker  — der  Adel  war  natürlich  ausgenommen.  l)  Ungewöhnlicher 
Schneefall,  ein  früher  und  langer  Winter  Hessen  auch  die  Ernte  von  1317  zu 
einer  Missernte  werden,  wozu  noch  grosse  Ueberschwemnmngon  kamen. *  *)  So 
war  in  diesem  Jahre  eine  über  ganz  Süddeutschland  sich  verbreitende  Theue- 
rung,  Hungersnot,  „wahrhaft  unerhört“  nennt  sie  der  Fortsetzer  der  Zwettler- 
chronik.  Von  den  Bestimmungen  über  Handel  und  Zoll  habe  ich  an  einem 
andern  Orte  zu  sprechen,  aus  der  Regierungszeit  Friedrichs  will  ich  nur  noch  einen 
Vertrag  erwähnen,  den  er  mit  Ungarn  (am  21.  Sept,  1328)  abschloss,  der  den 
furchtbaren  Verwüstungen  *)  der  Ungarn  ein  Endo  machte  und  demzufolge  die 
Oesterreicher,  welche  Weinberge  in  Ungarn  besassen,  dieselben  gegen  Zahlung  * 
einer  Abgabe  behalten  konnten.  Am  13.  Januar  1330  starb  Friedrich  der  Schöne 
ihm  folgten  der  ernste  besonnene  Al  brecht  und  der  lustige,  nie  rangierte 
Otto. 

Mit  grosser  Klugheit  wusste  der  Erstere  Oesterreich  durch  alle  Gefahren 
zu  bringen,  aber  bei  einem  ausbrechenden  Kriege  gegen  Böhmen  verlangten 
die  Rüstungen  neue  Verpfändungen.  Aus  Archivalien  wird  sich  wol  der  Nach- 
weis liefern  lassen,  welche  Folgen  die  Erwerbung  von  Kärnten  und  Krain  für 
Niederösterreichs  Volkswirtschaft  gehabt , der  Krieg  aber , der  um  die  Erwer- 
bung dieses  Landes  mit  Böhmen  geführt  wurde,  hatte  ebenfalls  Besteuerungen 
nötig  gemacht ; der  Melker  Annalist  notiert  zum  Jahre  1336  : Eodem  anno 
consilio  maligno  exaccionem  inhoncstam  ct  inanditam,  vidclicet  de 
qualibct  pcrnona  unum  grosswn  denariorum  rccepcrunt  duces  Austriae.  6) 
Also  eine  Kopfsteuer,  der  schon  im  nächsten  Jahre  eine  Steuer  von  einem 
Zehntel  des  Wertes  der  Weingärten  folgt**;  7)  sie  traf  vor  Allem  die  Klöster 
und  Städte. 

Im  Jahre  1338  verursachten  die  Heuschrecken  einigen  Schaden,  namentlich  in 
der  Gegend  von  Neuberg  waren  sie  in  der  Zeit  der  Ernte  zahlreich  erschienen, 
sie  griffen  aber  die  Weingärten  nicht  an,  und  überhaupt  stellte  sich  nach  ihrem 

l)  Dio  Melker- Annalen  (Pertz  SS.  XI  S.  511)  berichten  zum  .1.  1310:  Vinee  per  Au- 
striaui  et  orti  fruetuum  comesti  sunt  per  brucos  per  duos  annos  se  continuc  succedentes 
. . . Cont.  Zwcttlensis  III.  a.a.  1312  ut  inulti  hoinines  in  terra  Austrie  . . . farno 
m orerentur. 

*)  Contin.  Zwettl.  111.  1313. 

*)  Ann.  Mull.  1816  Fridcrlcus  dux  Austrine  et  rox  Romanorum  acccpit  exaccionem 
ab  oiunibus  vineis  areis  et  iugcribus  tociua  terru.  cf.  auch  Cont.  Zwettl  III.  a.  a.  1315 
und  1316. 

*)  Ann.  Mell.  a.a.  1317,  besonders  aber  Contin.  Xwcttlensis  III. 

*)  Cf.  continuatio  Claustroneoburg  V.  n.a.  1390. 

*)  cf.  Annai.  Zwettl  1339.  Kodern  anno  dux- Albertus  tulit  styuram  do  omnibus  co- 
lo nis  tarn  monachorum  quam  clericorum,  de  singulis  singulos  grosso»  denariorum  vel 
septem  Wicnnenscs  ot  hoc  tarn  de  viris  quam  mulioribus,  inagnls  et  parvis  ; hiuc  etiam 
vexacioni  puuri  in  cunis  subiaccbiuit. 

’)  Ann.  Zwottlcnscs  a.a.  1337  vinuns  singul.is  taxans  secundum  moncium  ct  loco- 
rum  quaiitatem. 
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Erscheinen  keine  Theuerung  ein. *  *)  Mehr  hatte  der  verwüstende  Einfall  des 
Böhmenkönigs  Johann  (133G)  geschadet.  Doch  1339  kamen  dieHenschrecken,  die  im 
früheren  Jahre  vornemlich  die  Besitzungen  der  Melker  und  Zwettler  *)  geschä- 
digt hatten  in  viel  grösserer  Anzahl  in  das  Neubergergebiet,  das  durch  Frost 
und  Ueberschwemmungen  ohnedem  stark  gelitten  hatte,  erst  dor  Regen  vertrieb 
die  gefährlichen  Gäste,  die  im  Jahre  1340  wieder  kamen.  *)  — Aus 
diesem  Zeiträume  lassen  sich  mannigfache  Urkunden  aufführen,  welche  die  Volks- 
wirtschaft betreffen,*)  es  liegen  uns  Vorschriften , über  Fleischverkauf,5)  Dekrete, 
durch  die  in  Pulkau,6)  Zwettl,  Eggenburg,  Retz  etc.  ausgebrochenen  Judenver- 
folgungen veranlasst,  das  auch  in  gewerblicher  und  handelspolitischer  Beziehung 
nicht  unwichtige  Dekret  v.  24.  Juli  1340,  das  für  die  Schneiderzunft  erlassene 
v.  23.  August  1341  vor ; die  Ergebnisse  derselben  gehören  aber  in  einen  andern 
Zusammenhang.  7)  — Von  Kriegen  blieb  Oesterreich  nun  längere  Zeit  verschont, 
doch  die  für  den  Volkswohlstand  wichtigen  Elementarereignisse  waren  nicht 
immer  normal. 

„In  der  ganzen  Welt,“  schreibt  z.  J.  1342  ein  Annalist  *),  ,,gab  es  in 
den  vier  Elementen  Verwirrung  und  Unruhe,  Feuersbrünste ; Orkane , Ueber- 
schwemmungen und  Erdbeben  traten  ein  und  schadeten  besonders  der  Gegend 
dos  Kahleuberges.  1343  aber  entstand  wieder  eine  Theuerung,  dazu  kam  noch 
eine  Vermögenssteuer , vom  Pfunde  hatte  man  zwei  Denare  zu  zahlen,  8)  1347 
missriet  in  Folge  des  Frostes  der  Wein,  1349  wüthete  die  Pest,  der  im  Juli 
und  August  d.  J.  zu  Wien  täglich  an  fünfhundert  und  mehr  Menschen  erlagen. 

Bei  allen  diesen  Schädigungen  scheint  Albrecht  der  Lahme  die  Finanzen 
doch  sehr  gut  besorgt  zu  haben,  denn  bis  1351  hatte  er  nur  eine  einzige  Ver- 
pfändung nötig,  die  Weiterungen  mit  den  Schweizern  bewogen  ihn  freilich 
wieder  zu  einer  drückenden  Steuer  — der  zehnte  Teil  des  Wertes  der  Wein- 
berge10) — und  zu  einer  Art  Census  den  Klöstern  und  Pfarren  gegenüber.  Er 
lioss  nämlich  alle  ihre  Güter  und  Renten  verzeichnen  und  besteuerte  sie  nach 
der  Grösse  ihres  Einkommens ; „ quod  exinde  universorum  culonis  gründe  gra- 
vamen  oriebatur,“  sagt  der  Annalist  von  Neuberg.  Dennoch  fühlte  man  es 
allenthalben  auf  das  Tiefste,  was  Albreehts  Tod  (20.  Juli  1358)  bedeutete“) 
und  sehnte  ;dch  während  der  etwas  turbulenten  Reformen  seines  Nachfolgers 
oft  nach  ihm.  Hin  und  her  schwankt  das  geschichtliche  Urteil  über  diesen 
vierten  Rudolf,  den  Josef  II.  des  Mittelalters.  Hätte  er  länger  gelebt,  sagen 
die  Einen,  so  hätte  er  Oesterreich  zur  höchsten  Blüte  erhoben;  die  Gegner  dieser 

- t 

’)  Ich  folge  hier  den  Annalen  hei  Pcrtz  1.  e.  die  Beschreibung  des  von  Süden  (de 
- Partibns  marinis  Ann. Zwettl)  kommenden  Hevisehrcekenschwiirme  ist  mit  instruktiver  Ge- 
nauigkeit von  der  Continuntio  Novitnontensis  8-  671  gegeben. 

3)  In  Klosterneuburg  frassen  sie  den  Hafer  auf.  (Contin.  CI.  V.) 

3)  Cont.  Novimoutcnsis  a a.  1340. 

*)  Idehnowsky  a.a.  O.  III.  233.  247,  249,  251. 

»)  Rauch  88.  Rer.  Austr.  III.  32.  . / 

*J  Hauch  1.  e.  34. 

T)  Diese  mehr  der  inneren  (losch,  der  Volkswirtschaft  ungehörigen  Momente  werde 
ich  bei  den  einzelnen  Abhandlungen  über  Gewerbe,  Handel,  Zoll  ete.  besprechen. 

*)  Cont.  Novitnontensis  n.a.  1842  cf.  Ann.  Mell.  a.a.  1348,  1349. 

*)  Cont.  Novim.  a.a.  1343,  vgl.  über  den  Versuch  der  Herzogin  Johanna  vom  Cle- 
ruB  den  Zehnten  zu  erheben  Ann.  Zwettl  a.a.  1345. 

,:>)  cf.  Cont.  Novim.  a.a.  1353. 

")  sibl  (Deo)  et  hontinihus  multarnm  terrarnin  nmabilis  ac  pltts,  perutllis,  pacis 
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AuffaBsung  dagegen  meinen,  Rudolph’s  brennender  Ehrgeiz  und  radikale  Weise 
hätte  Oesterreich  in’s  Verderben  gestürzt.  Doch  wie  dem  immer  sei,  so  wenig 
als  man  Rudolf  Prunksucht  und  Eitelkeit,  sowie  die  unbedenkliche  Anwendung 
aller  Mittel , um  seine  Macht  zu  mehren,  loben  wird , ebensowenig  wird  man 
seine  grossen  und  wahren  Verdienste  übersehen  können.  Am  Wenigsten  darf 
dies  der  Nationalökonom.  Denn  zweifellos  hat  Rudolf  auf  dem  Gpbiete  der 
volkswirtschaftlichen  Interessen  den  besten  Willen  gehabt;  seine  Ansicht,  aller 
Ruhm  und  alle  Macht  des  Fürsten  beruhe  in  dem  festbegrttndeten  Glücke  der 
Unterthanen,  ähnelt  — wie  sie  einem  Ausspruche  des  Teichner  beinahe  ganz 
gleicht — der  bekannten  Aeusserung  Heinrich  IV.  von  Frankreich  und  verdient 
volle  Beachtung.* 1)  Durch  den  Erwerb  Tirol’s  erweiterte  er  Oesterreichs  Gebiet,  aber 
er  suchte  nicht  minder  im  Innern  Notständen  abzuhelfen  und  die  Volkskraft  zu 
heben.  Eines  der  ärgsten  Gebrechen  war  die  Münz verne uerung;  *)  am 
21.  März  1359  beschloss  er  nach  einer  Beratung  mit  dem  Adel  auf  dieses  Un- 
recht zu  verzichten.  Dagegen  ward  zu  grossem  Aerger  der  Bürger  bis  zum 
24.  April  1360  ein  Ungeld  oder  eine  Verzehrssteuer  von  10%  in  den  Gast- 
häusern eingeführt.  Danach  sollte  es  dem  Herzoge  und  dem  Adel  freistehen, 
das  Ungeld  oder  die  Verneuenmg  eintreten  zu  lassen.  Unter  Rudolfs  Regie- 
rung hat  auch  diese  schädliche  Verneuerung  ein  Ende  gefunden.  Gegen  das 
Ungeld  freilich  erhob  sich  überall  Opposition,  auch  Suchen  wir  t findet  sich 
noch  unter  der  Regierung  der  Herzoge  Albrecht  und  Leopold  veranlasst  (XXVII 
57  ff.)  in  die  Worte  auszubrechen  : 

, den  ungelt  auf  den  weinen, 

Lat  ab  durch  ewer  edel  tzucht 
Das  bringt  euch  selde  mit  genucht 
Der  gemeine  Fluch  bringt  lützel  Frucht 
Got  hat  tzwen  tzehent  nie  beschaffen. 

Aber  wer  möchte  die  „Entschiedenheit  verkennen,  mit  der  Rudolf  für 
die  unteren  Stände,  namentlich  bei  seinen  Verordnungen  über  die  städtischen 
Grundverhältnisse  eingetreten,“  die  an  durchgreifende  Konsequenz  in  der  mit- 
telalterliehen Gesetzgebung  fast  kein  Gegenstück  finden,  •)  und  von  denen  noch 
an  anderer  Stelle  die  Rede  sein  wird.  Namentlich  für  Wien  „das  Haupt  all’ 
seiner  Länder  und  Herrschaften,  wo  er  todt  und  lebendig  bleiben  wollte,“  be- 
wies er  ein  ähnliches  Interesse,  wie  Karl  IV.  für  Prag.  Wien  war  in  der 
letzten  Zeit  von  schweren  Unglücksfallen  betroffen  worden  ; verwüstende  Feuers- 
brünste, Missernten,  schlechte  Weinlesen  hatten  den  Wohlstand  der  Wiener 


amater.  dcstructor  dlscordie  . . pater  multorum  regum  ac  prinoipom  salutaris  nennt 
Ihn  beispielsweise  die  vierte  Fortsetzung  der  Zwettler  Ann.  (Pertz  1.  c.  8.  687.) 

l)  Der  Ausspruch  in  der  Urkunde  v.  8.  Juli  1360,  vgl.  über  Rudolf  IV.  Huber 
Gesch.  H.  Rudolf  IV.  Innsbruck  1865  und  Vereinigung  Tirols  mit  Oesterreich,  dessen  Ver- 
dienst es  ist,  in  diesen  Werken  eine  ebenso  sorgfältige  als  interessante  Darstellung  der 
bezüglichen  Verhältnisse  gegeben  zu  haben. 

*)  cf.  H.  F.  ßailer,  Niederösterreichische  Münzwcrtc  im  XIV.  Jahrhunderte, Wien 
1869,  (in  den  Blätt.  des  Vereins  f.  Landeskunde)  u.  L uschi  ns  Arbeit  Uber  öst.  Münzen  in 
den  Sitzungsber.  der  k.  k.  Akademie  der  Wissenschaften  , sowie  dessen  treffliche  Be- 
sprechung der  Sailer'schen  Schrift  in  dem  IV.  Hefte  der  Numismatischen  Zeitschrift. 

*)  Arnold,  Geschichte  des  Eigentums;  v.  Hess,  das  Burgrecht  (Sitzungsber.  der 
Wiener  Akademie  der  Wissenschaften  XI.  761.) 
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arg  geschädigt,  dureh  Vererbung  vieler  Besitzungen  an  geistliche,  steuerfreie 
Korporationen  minderte  sich  die  Anzahl  der  Steuerzahler  und  trieb  dieser  Um- 
stand zur  Vermehrung  des  auf  den  Einzelnen  entfallenden  Steuerquote,  ein  für 
die  Städter  sehr  empfindlicher  Druck.  Rudolf  war  es  nun,  der  hiegegen  er- 
folgreich ankämpfte.  Er  hob  alle  Steuerbefreiungen  auf,  die  von  ihm  und  seinen 
Vorfahren  zu  Gunsten  einzelner  Personen  oder  Korporationen  erteilt  worden 
waren,  alle,  auch  die  sonst  gewöhnlich  steuerfreien  Hofbediensteten  sollten  nun 
Steuern  zahlen,  nur  die  herzoglichen  Räte  waren  ausgenommen.  Um  den  Grund- 
besitz nicht  dem  Verkehre  zu  entziehen,  gebot  er  der  Geistlichkeit,  das  Er- 
erbte binnen  Jahresfrist  solchen  zu  verkaufen , die  mit  der  Stadt  steuern  und 
dienen  würden,  Kirchen  und  Klöster  aber  sollten  nur  für  den  Umfang  des  eigent- 
lichen Gebäudes,  nicht  aber  für  die  städtischen  Besitzungen  ausserhalb  der- 
selben Steuerfreiheit  besitzen. *  *)  Begreiflicherweise  erregten  diese  tiefeingroifen- 
den  Verfügungen  Ingrimm  und  YViders'pruch  der  bisher  Privilegierten  und  be- 
stimmten das  verwerfende ‘Urteil,  das  sich  bei  der  einen  Partei  über  Rudolf 
festsetzte.  Vor  Allem  die  Matseer -Annalen  greifen  ihn  auf  das  Schärfste  an, 
nennen  ihn  einen  devastator  clcri,  einen  persecutor  cleri,  einen  Tyrannen  und 
wissen  von  ihm  zu  erzählen,  er  hätte  Pabst,  Erzbischof,  Bischof,  Archidiakon 
und  Dekan  zugleich  sein  wollen,  wäre  vom  ingrimmigsten  Hasse  gegen  die  Geist- 
lichkeit erfüllt  gewesen  etc. 

Durch  die  unerhörte  Steuer,  mit  der  er  die  Geistlichkeit  drückte,  seien 
ihm  aber  70.000  Pfund  zu  Teil  geworden,  sein  böses  Beispiel  habe  auch  in 
Baiern  baldige  Nachahmung  gefunden.  2)  Und  Propst  Nikolaus  von  Herzogen- 
burg  konnte  nicht  umhin,  die  Drangsale  jener  Zeit,  die  auch  ihm  durch  deB 
Herzogs  Rücksichtslosigkeit  aufgebürdet  wurden,  zu  Nutz  und  Frommen  kom- 
mender Geschlechter  aufzuzeichnen.  *)  Es  dreht  sich  da  Alles  um  das  Soll 
und  Haben.  Da  kommt  einmal  der  Herzog  mit  seiner  Ritterschaft  und  über- 
nachtet im  Kloster,  was  grosse  Auslagen  verursacht,  später  erhebt  er  (offenbar 
1363)  vom  Kloster  eine  grosse  Steuer  *)  im  Betrage  von  150  Pf.,  und  lässt  für 
die  Ausgaben  seines  Heeres  in  Lengbach  sich  noch  150  Pf.  zahlen. 

Später  beruft  er  den  Abt  nach  Wien  zur  Einweihung  des  yon  ihm  ge- 
stifteten neuen  Ordens,  worüber,  als  grosse  Ausgaben  verursachend , Probst 
Nicolaus  sicli  bitter  beklagt.  Wie  radikal  Rudolf  auch  sonst  vorgieng,  beweist 
sein  Versuch,  die  Zünfte  aufzuheben?  das  Lob,  das  früher  diesem  Ansätze  zur 
Gewerbefreiheit  gezollt  ward , ist  aber  nicht  am  Platze , denn  die  Zunft  hatte 
im  XIV.  Jahrhunderte  wol  eine  ganz  tüchtige  Berechtigung,  s)  nur  von  dem 

»)  Huber,  Rudolf  IV.  117  1. 

*)  Ann.  Matseenses  1363  u.  1361,  Pertz  IX.  8.  831  f. 

*)  Die  Mitteilung  dieses  sehr  interessanten  Denkmals  (Notizenblatt  1851,  8.  207  f.) 
verdankt  man  der  Bemühung  des  verdienstvollen  8tiftsarchivars  von  Herzogenburg  P. 
Wilh.  Biölsky.  Es  ist  einer  II.  „Locationes  decimarum“  entnommen. 

*)  . . . dux  Austriae  „schreibt  der  Prälat : Omnia  monasteria  tocius  terro  Au- 
fitriae  depreciando  corrosit  Christi  patriinonium  convcrtens  in  militare  Stipendium.  81c  et 
ngstrum  non  indlciis,  sed  exactionibus  indebltis  . . . Monasterium  constans  aggrava- 
vit  sed  nec  sufiiciens  scillcet  tante  cxaocionis  iniusticia  pro  expensis  sul  exercitus  in 
lengpach  Cm  la  ministrabamus  ...  et  hec  erat  sagitta  wulneratoria  volitans  ln  cor 
nostrum  de  pharetra  secundi  Pharaonis. 

*)  Vgl.  darüber  den  treulichen  Aufsatz  von  G.  Suhönberg  in  Hildebrand’s  Jahr- 
bücher f.  Nationalökonomie  IX.  zur  wirtschaftlichen  Bedeutung  des  deutschen  Zunftwesens 
im  Mittelalter.  (Auch  separat  Berlin  1868.) 
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Standpunkte  aus  lässt  sich  diese  Massregel  als  passend  erkennen,  dass  dadurch 
die  Einwanderung  in  die  durch  die  Epidemien  arg  mitgenommene  Stadt  beför- 
dert werden  sollte.  Bürger,  Kaufleute,  Arbeiter  und  Handwerker  (unter  ihnen 
werden  auch  Fläminger  genannt),  woher  sie  immer  kämen,  sollten  nämlich  das 
Recht  haben,  sich  in  Wien  und  dessen  Vorstädten  niederzulassen  und  ein  be- 
liebiges Handwerk  zu  treiben,  wobei  ihnen  durch  drei  Jahre  die  Freiheit  von 
der  Bürgersteuer  zugesichert  wurde.  Ob  die  durch  die  Freigebung  des  gewerb- 
lichen Betriebes  erfolgte  Konkurrenz  der  Gewerbetreibenden  eine  bedeutende, 
auch  in  den  Preis-  und  Lohnverhältnissen  fühlbare  war,  vermag  ich  nach  den 
spärlichen  Angaben  nicht  zu  bestimmen.  Wie  denn  immer  sei,  das  Gesetz  von 
1361  muss  auf  die  materiellen  Verhältnisse  sehr  bedeutend  eingewirkt  haben. 

Dazu  kam  1361  eine  gute  Ernte,  welche  die  Schäden  einigermassen  aus- 
glich. — Wer  weiss  es,  wie  viel  des  Bedeutenden  die  reifere  Einsicht  Rudolfs 
gerade  in  volkswirtschaftlicher  Hinsicht  geschaffen  hätte , doch  er  starb  schon 
1365.  Unter  seinen  Brüdern  Leopold  und  Albrecht  sind  es  vornemlich  Handels- 
verträge und  Handelsbestinunungen,  von  denen  uns  die  Quellen  melden.  ‘) 

Durch  die  Beziehungen  zu  dem  slavischen  Osten  , wie  zu  Venedig  wird 
Wien  ein  stets  reicher  werdender  Stapelplatz , der  Krieg  mit  Venedig  wegen 
Triest  1369  wirkt  denn  auch  ungemein  lähmend  auf  den  Handel,  nicht  blos  aber 
auf  diesen,  sondern  auch  auf  die  Zunahme  der  herzoglichen  Einkünfte,  da  die 
Zölle  weniger  abwerfen  und  die  Handel  treibenden  Bürger  nicht  mehr  richtig 
zahlen  konuten,  ja  die  letzte  Zuflucht,  die  Juden,  erklärten,  nunmehr  kein  Geld 
zu  haben. 

Die  Folgen  waren  Schulden  der  Herzoge,  Verpfändung  der  meisten  und  nütz- 
lichsten Besitzungen,  fortwährende  Einbusse  in  den  Einkünften  durch  eine  ganz 
kopflose  Finanzpolitik  und  getrennte  Hofhaltungen.  Die  Summe  der  Schulden 
wird  auf  59.296  fl.  angegeben,  endlich  entschloss  man  sich  eine  Schuldentil- 
gungs-Kommission einzusetzen,  die  von  1370 — 1374  thätig  war,  von  gewaltsamen 
Massregeln  z.  B.  gegen  das  Eigentum  der  Judon  nicht  freizusprechen  ist  und 
doch  starke  Zunahme  der  Verpfändungen  nicht  ausschloss.  2)  In  jene  Zeit  fällt 
übrigens  eine  durch  die  Abnahme  der  Zolleiukünfte  nötig  gewordene  rationel- 
lere Berücksichtigung  der  Handelsinteressen ; freilich  vermissen  wir  auch  hier 
eigentliche  Principien  und  konsequent  durchgeführte  Grundsätze.  Ebenso  ver- 
suchte man  auch  hie  und  da  gegen  das  stark  überhand  nehmende  Stegreifritter- 
tum 8)  energische  Massregeln  , ohne  es  aber  ausrotten  zu  können.  Hin  und 
wieder  traten  neuerdings  Epidemien  auf , so  z.  B.  1370  und  1381  die  Pest. *  *) 
Auch  eine  allgemein  schwer  drückende  Steuer  ward  1390  wieder  auferlegt;  Er- 
leichterung schufen  dagegen  die  Verträge,  welche  Herzog  Leopold  wegen  Ab- 
schaffung der  schlechten  und  Einführung  guter  Münze  mit  Basel,  dem  Bischöfe 
vou  Augsburg,  den  Grafen  von  Württemberg,  den  Herrn  von  Oettingen,  Uhu, 
Esslingen,  Gmünd  1396  abschloss.  Auch  später  (1399)  ist  es  die  Sorge  der 


•)  Ich  bemerke  (1er  Genauigkeit  halber,  dass  auch  1366  Heuschrecken  alle«  Ge- 
treide verzehrten.  Cont.  CI.  V.  a.a.  1366. 

*)  Vgl.  Lichnowsky  a.  a.  0.  IV.  138  f.  und  151. 

*)  cf.  Cont.  Claustroneo.  V.  Wie  es  wirtschaftete,  zeigt  der  in  mehr  als  einer  Hin- 
sicht interessante  Bericht  des  Kalendarium  Zwettlense  zum  Jahre  1383  über  die  Beraubung 
dieses  Klosters. 

*)  Cont.  Ciaust.  V,  1370  u.  Kal.  Zwettlense  a.a.  1381. 
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Herzoge,  die  Münze  zu  regulieren, *  *)  aber  die  1398  unternommene  Pilgerfahrt 
Albrechts  wirkte  auf  ihre  Finanzen  nicht  zum  Vorteilhaftesten,  sie  kostete  Geld 
und  führte  zu  neuen  Verpfändungen.  Das  Land  wurde  durch  räuberische  Ein- 
falle aus  Mähren  und  das  unaustilgbare  Raubrittertum  geschädigt. 

So  weit  die  allgemeinen  Zustände,  die  ich  — wenn  auch  durchaus  nicht 
erschöpfend  — zu  schildern  unternahm,  da  in  ihnen  vielfach  die  Erklärung  des 
Folgenden  eingeschlossen  ist.  Die  Lücken  werden,  so  gut  als  möglich,  bei  den 
einzelnen  Abhandlungen,  die  nun  folgen,  ausgefüllt  werden. 


Getreide. 

Die  Getreidepreise  können  mit  Recht  an  die  Spitze  der  Lebensmittel 
gestellt  werden,  da  die  Preisbestimmung  derselben  für  die  Handels-  und 
Industrie  -Verhältnisse  des  Zeitalters  überaus  wichtig  ist.  — Abgesehen, 
welche  Bedeutung  die  vegetabilische  Nahrung  an  und  für  sich  für  alle  Volks- 
schichten, insbesondere  die  arbeitende  Menschenklasse  hat,  so  hängt  mit  ihnen 
— um  nur  das  Wichtigste  zu  nennen  — die  Bestimmung  des  Arbeitslohnes 
zusammen.  Wenn  der  Arbeiter  Lohn  sucht,  ist  dies  eben  so  viel,  als  suche  er 
Lebensmittel.  Je  bedeutender  daher  seine  Nachfrage  ist,  desto  höher  steigt  der 
Getreidepreis. 

Getreide  gehört  zu  den  unentbehrlichen  Lebensbedürfnissen,  aber  gerade 
aus  dieser  Unentbehrlichkeit'begreift  sich  die  enorme  Preishöhe,  die  in  den  Zei- 
ten, in  denen  der  Bedarf  bei  geringerem  Ertrage  gross  ist,  die  Preisschwankung 
plötzlich  so  rapid  werden  lässt.  Denn  Bodeneinrichtungen,  Kriege,  Verkehrs- 
störungen, Elementarverhältnisse  beeinflussen  das  Steigen  und  Sinken  der 
Preise  in  bedeutender  Weise.  Wenn  aber  die  Unentbehrlichkeit  einerseits  die 
Schwankungen  beeinflusst,  so  befördert  sie8)  wiederum  anderseits  die  Gleich- 
förmigkeit der  vieljährigen  Durchschnittspreise.  Wie  denn  alle  jene  Rohstoffe, 
die  vom  Anfang  an  blos  durch  eigentliche  Naturproduktion  erzielt  werden  können, 
eine  gleichmässige  Preishöhe  behaupten.8) 

Ebensowenig  kann  man  den  Zusammenhang  der  zwischen  den  Getreide- 
preisen und  der  Populations-Statistik  stattfindet,  läugnen,  denn  das  Sinken  der 
Preise  führt  ebenso  eine  Zunahme  der  Bevölkerung  mit  sich,  wie  ein  Steigen 
derselben  zur  Verminderung  der  Menschenzahl  beiträgt. 

Um  so  schmerzlicher  fühlt  man  bei  der  Bedeutung  dieses  Gegenstandes 
die  Spärlichkeit  der  Angaben,  so  dass  uns  die  Zusammenstellung  der  verschie- 
densten Angaben  nur  ein  sehr  unvollständiges  Gesammtbild  geben  kann.  Doch 
scheinen  die  oben  angeführten  Sätze  über  Preishöhe,  Schwankungen  und 
Gleichförmigkeit  der  Preise  in  den  uns  dürftig  überbrachten  Nachrichten  ihre 
Bestätigung  zu  finden. 


*)  Kurz,  Albrecht  IV.  l.  T.  p.  208  u.  210. 

*)  Roscher  Nationalökonomie  I.  8.  129. 

*)  Roscher,  S.  188. 
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Korn  pr.  Metzen. 


Jahr 

Höchster,  nied. 
Preis  in  Silber- 
pfenn. 

Höchster,  nieder- 
ster Preis  in 
Oest.  Währung. 

Mittelpr. 

in 

8ilberpf. 

Mittel- 
preis in  Quellen 

Oe.  W. 

1312 

120 

5 fl.  92  Cont.ZwettLIII.Ebend. 

1313 

4—6 

20-30 

5 

25  Cont.ZwettLIII.Ebend. 

1322 

1642-2333 

81-1  fl.  15 

19-97 

98-  5 Register  u.  a. 

1324 

26 

1 fl.  28  Register. 

1330 

24-98—28 

1 fl.  22-1  fl.  37 

26-6 

1 fl.  31  Rationar. 

1331 

24 

1 fl.  18  „ 

1336 

24 

1 fl.  18  , 

1337 

16 

79 

1343 

105-120 

4 fl.  93—5  fl.  64 

110-  25 

5 fl.  18  Chron.  Claustron.  d. 

1371 

14 

49  Register. 

1373 

15 

53  Register. 

1395 

5—16-  87 

12-39 

13-58 

31  Register. 

1396 

14-51—19-6 

34-46 

17-06 

40 

Daraus  ergibt  sich  für  das  14.  Jahrhundert  als  Mittelpreis  des  Kornes 

22,66  d,  = 1 fl.  12  kr.  Während  in 

der  ersten 

Hälfte  bedeutende  Schwankun- 

gen  sich  finden,  zeigen  die  vier  Angaben  aus  der  zweiten  Hälfte  ein  geringes 
Schwanken,  um  so  mehr,  als  man  den  Mittelpreis  für  das  Jahr  1395  höher  an- 
setzen dürfte.  Wol  kommt  in  der  kleinen  Klosterneuburger  Chronik  ein 
Metzen  = 5 d (12  Nkr.)  angesetzt  vor,  doch  ergibt  sich  aus  den  andern  Quellen 
blos  eine  Differenz  von  14.51 — 16.87  d (3-1  39  Nkr.),  so  dass  wir  als  Mittel- 
preis 15.5  (36  Nkr.)  ansetzen  können. 

Die  Seltenheit  von  Angaben  über  Getreidepreise  erklärt  sich  aus  dem 
Umstande,  dass  die  Grundholden  in  grosser  Menge  dienen  mussten,  wie  denn 
eine  grosse  Anzahl  von  Quittungen  namentlich  solcher  Dienstleistungen  Erwäh- 
nung macht.  So  wird  in  einer  Quittung  für  den  Burggrafen  von  Steier  zum 
Jahre  1334  der  Mut  Dienstkorn  ~ 10  ß gesetzt ; 1 Metzen  daher  = 10  d 
(49  Nkr.).  Doch  ist  hiebei  wohl  zu  beachten,  dass  dergleichen  Ansätze  stets 
geringer,  als  der  wirkliche  sind,  und  dieselben  als  niederer  Durchschnittspreis, 
oder  im  günstigsten  Falle  als  Mittelpreise  anzusehen  sind. 

In  den  ersten  Decennien  des  14.  Jahrhunderts  (ca.  1311)  werden  zu 
Haslarn  12  s.  d.  Geld  gleichgesetzt  32  Metzen  Korn,  es  war  daher  der  Metzen 
zu  11.25  d (55  Nkr.)  gerechnet,  was  man  als  niedern  Durchschnittspreis  wird 
gelten  lassen. 

Wenn  im  Jahre  1312  die  Preise  so  enorm  hoch  stehen,  so  ist  diese 
Theuerung  Folge  des  grossen  Hungerjahres,  da  auch  Misswachs  in  den  angren- 
zenden Ländern  nachzuweisen  ist;  gleiches  wird  man  von  dem  Jahre  1343 
voraussetzen  müssen.  Die  im  darauffolgenden  Jahre  herrschende  Fruchtbarkeit 
bringt  das  Niedergehen  der  Preise  mit  sich. 

Ausser  den  bisher  angeführten  Preisen  ergibt  sich  noch  aus  der  folgen- 
den Angabe  eine  annäherungsweise  Bestimmung:  Friedrich  der  Schöne  ver- 
pfändete 1314  aus  Not  verschiedene  Güter,  darunter  auch  Korngülten*)  u.  z. 


•)  Archiv  zur  Kunde  öst.  Gesch. -Quellen  1849,  Chmel  zur  Gesch.  Friedr.  d.  Sch. 
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4 Mut  pro  60Pfd.  in  Kogelbninn 
4 Mut  pro  57  Pfd.  ibidem 
7 Mut  pro  100  Pfd.  ibidem 

Die«  ergibt,  wenn  man  einen  10  /„  Zinsfuss  zu  Grunde  legt,  al»  Wert 
eine«  Metzen«  Korn  zwischen  11.33—12  d (56—59  Nkr.),  bei  15%  17—18  d 
(84 — 89  Nkr,).  Noch  findet  sich  in  der  kleinen  Klosterneuburger  Chronik  die 
ganz  unbestimmte  Angabe  zum  Jahre  1384:  1 Metz  getraidt  per  45  d/ 


Weitsen  pr.  Metzen. 


Preiagrenien  in 

Mittelpreis  in 

Quellen. 

Jahr. 

Silberpfenn. 

Oeat.  Währung. 

Sllberpf.  Oe.W. 

1312 

60—105 

2 fl.  96-5  fl.  18 

85  4 0.19 

Cont.  Z w.lll.  Ann  Matseens. 

1313 

4 

20 

Cont.Zwettl.III.  (Ebendorf. 

1323 

133— 186 

67-92 

15-66 

77 

Register. 

1326 

933 

46 

Register. 

1330 

24  1 fl.  18 

Rationar. 

1343 

60—90 

2 fl.  82—4  fl.  23 

75  3 fl.  52 

Mats.  Ann.  Cont  Novimont. 

1360 

40-60 

1*.  52— 2 fl.  28 

50  1 fl.  90 

Cont.  Zwettl.  IV. 

1384 

1385 

10 

10 

32 

32 

Appendix 

1395 

7-16 

16-36 

15-5 

33 

Kl.  Chr. 

Für  da«  14.  Jahrhundert  lässt  sich  als  Mittelpreis  24,16  d (1  fl.  20  kr.) 
per  Metzen  annehmen,  wenn  auch  diese  Annahme  bei  der  geringen  Anzahl  von 
Angaben  sehr  problematisch  bleibt.  Der  Dienstweizen  wird  in  den  Rechnungen 
des  Burggrafen  von  Stein  für  das  Jahr  1334  ä Metzen  gleichgesetzt  zwei 
Metzen  Hafer,  der  in  demselben  Jahre  als  Dienst  zu  5 d (25  Nkr.)  angeschla- 
gen wurde,  der  Metzen  Dienstweizen  stand  mit  dem  Metzen  Korn  demnach  im 
gleichen  Preise,  nämlich  10  d oder  49  Nlcr.  1346  wird  zu  Zingsdorf  ein  Mut 
Weizen  Diensthafer  in  12  s verwandelt,  so  dass  ein  Metzen  12  d (45  Nkr.) 
gleichkommt. 

Am  Anfänge  des  15.  Jahrhunderts  (1405)  schwankt  der  Weizen  zwischen 
70  und  90  d (2  fl.  44  bis  4 fl.  40  kr.).  Der  Mittelpreis  mit  80  d (3  fl.  79  kr.) 
wäre  jedenfalls  entschieden  hoch,  und  lässt  auf  ein  anomales  Verhältnis 
schliessen. 


Jahr. 

1312 

1313 

1317 

1318 
1322 
1333 


Gerste 

pr.  Metzen. 

Höchster, 

Pfenu. 

niederster  Preis  in 
Oest.  Währung. 

Mittelpreis  in 
Silberpt.  Oe.W. 

70  3 0.45 

Quellen. 
Cont.  Zw.  Ebendorfer. 

4 20 

Cont.  Zwettl. 

43-33  2 fl.  14 

60-70 

9—9-33 

2 fl.  96-3  0.  45 
44—45 

65  3 fl.  20 
9 16  44-5 

Register. 

32  1 fl.  58 

Dem  Urkundenbuch  in  Zwettel  zufolge  wird  anno  1311  der  Metzen 
Dienstgerste  gleich  3 d (15  Nkr.)  gesetzt.  Höchst  auffällig  nehmen  sich  zu  die- 
sem Ansatz  die  hohen  Preise  aus  den  Jahren  1317,  1318  und  1333  aus,  wenn 
wir  von  dem  Jahre  1312  als  dem  Theuerungsjahre  absehen.  Wenn  nun  aber 
zum  Jahre  1317  ausser  den  oben  angeführten  Angaben  sich  noch  die  Nachrich- 

9* 
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fcen  finden,  dass  ein  Viertel  Gerste  gleich  18  d,  und  22  Metzen  gleich  5 ß 10  d 
kosten,  also  ein  Metzen  zwischen  3.7— 7.36  d (17 — 36  Nkr.)  im  Preise  steht,  so 
liegt  die  Vermutung  nahe  , dass  der  hohe  Preis  der  Gerste  sich  auf  gerollte 
Gerste  (Graupe)  reflektiert,  da  sie  direkt  von  der  Küche  bezogen  wurde. 

Nach  diesen  Erwägungen  ist  es  deutlich,  dass  man  für  die  Gerste  kaum 
einen  annäherungsweisen  Durchschnittspreis  anschlagen  kann,  jedenfalls  aber 
war  sie"  wohlfeiler  als  Korn  und  Weizen  und  es  dürfte  zu  dem  gleichlaufenden 
Preise  für  den  Metzen  Korn  der  Metzen  Gerste  sich  verhalten  haben  wie  1 : 
1.6.  Legt  man  dieses  Verhältnis  der  Berechnung  zu  Grunde,  so  erhielte  man 
als  einen  nur  ganz  allgemeinen,  keineswegs  bestimmten  Durchschnittspreis 


70  kr. 

pro  Metzen. 

Hafer 

pr.  Metzen. 

Jahr. 

Preisgrenzen  in 
Silberpfenn.  Oeat.  Währung:. 

Mittelpreis  in 
Silberpf.  Oe.W. 

t 

Quellen. 

1312 

60 

2 fl.  96 

Cont  Zwettl.  Matsee. 

1313 

2-3 

10—15 

2*5 

12 

detto. 

1322 

633 

31 

Register. 

1339 

% 

52 

26 

Register. 

1340 

8-2 

39  ' 

Register. 

1343 

* 

40 

1 fl.  88 

Matsee. 

1354 

5 

19 

Kl.  Clr. 

1360 

20 

76 

Cont.  Zwettl  IV. 

1384 

6 

19 

Appendix. 

1385 

11 

34 

Appendix. 

1392 

9 

21 

Register. 

1395 

4-7 

3—16 

5‘  5 

13 

Als  Mittelpreis  für  den  Hafer  ergiebt  sich  10.16  d oder  5.7  kr. 

Aus  den  Verpfändungen  von  Vogthafer  durch  Friedrich  den  Schönen 
ergeben  sich  folgende  Preise.  Im  Jahre  1310  wurden  24  Mut  für  80  Pfd.  zu 
Göttweih  verpfändet,  dies  gibt  bei  10%  Zinsfuss  2.66  d (13  Nkr.),  im  Jahre  1314 

24  Mut  zu  85  Pfd.  zu  Göttweih, 

1 „ „5  „ „ Weiten, 

1 „ „ 5 ,,  „ Göttweih, 

1 „ „5  „ „ Eeckenthal. 

Daraus  erhält  man  ein  Schwanken  zwischen  2.83  d (14  Nkr.)  und  4 d 
(20  Nkr.)  bei  einem  10%  Zinstuss.  ln  demselben  Jahre  wurde  zu  Stöckern  der 
Metzen  Diensthafer  im  Widerwechsel  mit  4 d (20  Nkr.)  berechnet,  so  dass  für 
dieses  Jahr  dieser  Preis  als  niederer  Durchschnittspreis  angesehen  werden  kann. 

Im  Jahre  1331  verkauft  der  Burggraf  von  Steier  den  Metzen  Hafer  per 
9 d (44  Nkr,) ; während  1334  ebendaselbst  der  Metzen  Diensthafer  zu  5 d 
(25  Nkr.)  angeschlagen  wird. 

Zu  Ulrichsschlag  wird  1340  1 Mut  Hafer  Dienst  einem  halben  Pfund 
Geld  gleichgesetzt,  also  ein  Metzen  zu  4 d (25  Nkr.J  berechnet,  und  im  Jahre 
1356  im  Marchfelde  findet  sich  ein  Metzen  Vogthafer  zu  4 d (19  Nkr.).  Der 
Preis  für  einen  Metzen  Hafer  9 d oder  21  Nkr.  kann  als  Mittelpreis  für  das 
ganze  letzte  Jahrzehent  des  14.  Jahrhunderts  angesehen  werden,  der  nur,  wie 
es  scheint,  im  Jahre  1395  ein  bedeutenderes  Sinken  aufweist. 
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Zuletzt  ist  noch  zu  bemerken,  dass  1405  der  Metzen  Hafer  zu  4 d 
, sich  verzeichnet  findet,  was  gegenüber  dem  hohen  Anschlag  des  Metzen  Weizen 
ein  entschieden  günstiges  Verhältnis  ist. 

Betrachtet  man  obige  Ausführungen,  so  ergiebt  sich  vorerst,  dass  Korn, 
Weizen,  Gerste  und  Hafer  im  Verkehr  standen.  Die  Mittelpreise  dieser  Gattungen 
belaufen  sich  auf  1 fl.  12  Nkr.  für  Korn,  1 fl.  20  kr.  für  Weizen,  70  für  Gerste 
und  57  für  Hafer.  Sie  stehen  zu  einander  fast  in  demselben  Verhältnisse  wie 
heute,  lassen  aber  im  Vergleich  zu  den  Durchschnittspreisen  des  Jahres  1868 
(u.  z.  5 fl.  97  für  Weizen,  4 fl.  7 Nkr.  für  Korn,  für  Gerste  2 fl.  70  und  für 
Hafer  2 fl.  25  kr,  ä Metzen)  auf  den  damaligen  Geldwert  einen  Schluss  zie- 
hen. Der  Preis  des  Metzen  Kornes  ä 1 fl.  12  Nkr.  dient  zugleich  zur  Grund- 
lage für  weitere  Berechnungen  , so  dass  wir  mit  dem  Kornpreise  die 
Preisschwankungen  der  übrigen  Lebensmittel  am  besten  statistisch  darstellen 
können.  . . 

Dass  in  den  Jahren  1312  und  1343  als  Jahren  der  Theuerung  das  Korn 
eine  so  enorme  Preishöhe  erreicht,  begreift  sich  allsogleich,  wenn  der  Bedarf 
des  Kornes  in  Erwägung  gezogen  wird.  Der  Weizen  scheint,  obschon  eben  bei 
der  Spärlichkeit  der  Angaben  der  Mittelpreis  höher  gesetzt  werden  muss,  als 
der  des  Kornes,  mit  demselben  in  fast  gleichem  Preis  gestanden,  ja  oft  von 
dem  Korne  an  Höhe  übertroffen  worden  zu  sein.  Nicht  zu  verkennen,  und  hier 
zugleich  zu  betonen  ist,  welche  Bedeutung  das  Getreide  als  eine  Waare  von 
grösster  Notwendigkeit  für  die  Grundrente  hat.  Wenn  dem  aber  so  ist,  und  man 
in  Betracht  zieht,  wie  der  Tageslohn  und  der  Geldwert  mit  der  Bestimmung 
der  Getreidepreise  Zusammenhängen,  so  ist  wohl  zu  erwägen,  wie  wichtig  die 
Bestimmung  gerade  dieser  Preise  für  die  Berechnung  aller  volkwirtschaftlichen 
Verhältnisse  wird. 

Als  Anhang  zu  den  Gotreidepreisen  kann  die  Bestimmung  der  Preise 
der  Getreidefrüchte  betrachtet  werden.  Es  finden  sich  daselbst  Mehl,  Kleie, 
Prein  und  Haferkorn.  Unter  Proin1)  sind  die  Körner  der  Hirse,  und  zu- 
weilen auch  des  Hafers  zu  verstehen,  sie  werden  auf  der  Mühle  enthülst  und 
zu  Brei  gekocht  Dies  war  eine  beliebte  Speise  bei  der  arbeitenden  Klasse,  auf 
keiner  Festtafel  durfte  sie  fehlen.  Es  sind  zu  unterscheiden  Haidenprein,  d.  i, 
die  Grütze  des  Buchweizens  oder  des  Haidekorns,  der  Hirseprein,  welcher  auch 
schlechtweg  Prein  hiess  — Grütze  der  Hirse,  und  endlich  der  Haferprein  oder 
die  Grütze  des  Hafers.  *)  Von  letzteren  sind  aber  die  Haferkerne  *)  sehr 
zu  unterscheiden,  welche  als  enthülster  Hafer  zu  Haferschleimsuppe  verwen- 
det wurden. 

Wenn  die  früher  ausgesprochene  Vermutung  von  der  gerollten 
Gerste  als  hiehergohörig  betrachtet  werden  kann,  so  dürfte  alles,  was  uns 
über  Preise  von  Getreidefriichten  erhalten  ist,  angeführt  sein.  Denn  eben  die 
Dürftigkeit  der  Nachrichten  lässt  etwas  vollständiges  nicht  erreichen ; doch 
kann  man  so  viel  schliessen,  dass  gerade  die  Spärlichkeit  von  Nachrichten  über 


*)  Vgl.  8chmcller  baier.  Wörterbuch  1.  T. 

>)  Ausserdem  ist  noch  in  Krain  die  Kopitar  oder  Gerstenprein  und  ln  Italien  die 
Polenta  oder  Wasserprein  z.u  bemerken. 

3)  Ala  Mehlspeise  In  der  Art  der  Maecaroni. 
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diese  Lebensmittel,  deren  Bedarf  ein  nicht  unbedeutender  gewesen  sein  kann, 
sich  daher  erklärt,  dass  die  Einrichtung  der  Wirtschaften  den  Handel  mit 
solchen  Artikeln  in  vielen  Kreisen  unnötig  machten,  dass  nur  Ausnahmsfalle 
uns  von  den  Handelspreisen  Kunde  erhalten  haben. 

Wie  ein  grosser  Teil  der  Dienste  in  Naturalien  geliefert  wurde,  so  war 
es  eben  die  Wirtschaft  der  einzelnen  Besitzung,  die  diese  Dienste  verwertete. 

Mehl  pr.  Strich. 


Jahr 

1379 

pr.  Strich  in 
Silberpfenn. 

36.51 

pr.  Strich  in 
Oest.  Währ. 

1 fl.  15 

pr.  Metren  in 
Silberpfenn. 

37*73 

pr.  Metren  in 
Oest.  Währ. 

1 fl.  20 

1384 

31 

99 

32 

1 fl.  02 

1398 

39 

92 

40*3 

94 

Kleie  pr.  Metzen. 

Jahre 

1318 

N.  H.  in 
Silberpfenn. 

N.  H.  in 
Oest.  Währ. 

Mittelpreis  in 
Silberpfenn.  Oest.  Währ. 

3*  1 16  Nkr. 

1319 

5 

25  Nkr. 

1318 

Prein. 

60 

2 fl.  96 

1340 

62 

2 fl.  91Haferb. 

1317 

Haferkern. 

* 

140 

2 fl.  90 

Hülaanfr&oht«. 

Der  Anbau  von  Hülsenfrüchten  ist  von  wesentlicher  Bedeutung.  Denn 
einerseits  sind  sie  ein  wichtiges  Nahrungsmittel  für  die  arbeitende  Menschen- 
klasse,  während  auch  einige  Arten  als  vortreffliches  Viehfutter  verwendet  wer- 
den können.  Im  14.  Jahrhundert  lassen  sich  nachweisen  Erbsen,  Linsen, 
Bohnen,  Kichererbse  oder  damals  Zisern  genannt,  Johannisbrot 
und  W’icken. 

Am  höchsten  im  Preise  stand  die  Kichererbse,  es  scheint,  dass  sie  nicht 
selbst  gebaut,  vielmehr  dass  sie  eingeführt  wurde,  und  nur  geringen  Verbrauch 
fand,  vielleicht  wurde  sie  als  Kaffeesurrogat  oder  als  Heilmittel  angewandt, 
Ebenso  scheint  das  Johannisbrot  mancherlei  Verwendung  erfahren  zu  haben, 
denn  die  grosse  Anzahl  des  Konsums  lässt  hierauf  schliessen. 

Von  den  Wicken  wurde  die  Bohnenwicke  oder  Saubohne  (Vicia  faba), 
obschon  keine  ursprünglich  einheimische  Wickenart , wahrscheinlich  schon 
sehr  früh  angebaut , deren  Samen  gleich  Erbsen  oder  Bohnen  zubereitet 
wurde,  und  in  theuren  Zeiten  gemahlen  einen  Ersatz  für  Getreidemangel 
lieferte. 

Interessant  sind  jedenfalls  auch  die  Nachrichten  von  Hanf,  der  nicht 
bloss  des  Bastes  wegen  angebaut  wurde,  sondern,  da  er  häufig  mit  anderen 
Lebensmitteln  in  Verbindung  vorkommt,  auch  als  solches  seine  Verwendung 
gefunden  hat. 
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Erbsen  pr.  Metzen. 


Jahr 

Höchst,  nied.  Preis  Höchst.,  nied.  Preis  in 

Mittelpreis  in 

in  Silberpfcnn. 

Oest.  Währung. 

Silberpf.  Oe.W. 

1317 

42-16 

2 fl.  6—3  fl.  25 

54 

2 fl.  66 

1318 

13-42 

64-2  fl.  6 

27-5 

1 fl.  36 

1319 

12-14 

59-69 

131 

65 

1320 

13 

64 

1321 

13 

64 

1322 

14—16 

69—79 

15 

74 

1323 

18 

89 

1324 

13-3—15 

65-74 

14 

69 

1325 

12—13-3 

59—65 

12-6 

62 

1326 

1266-44 

62-69 

13  33 

65 

1327 

14 

69 

1328 

12 

59 

1333 

Linsen  pr.  Metzen. 

17 

84 

1318 

24 

1 fl.  18 

1319 

14-19 

,59—94 

15*25 

75 

1320 

16 

79 

1321 

12 

59 

1322 

- 

14 

59 

1323 

15 

74  . 

1324 

10— 10/5 

49-52 

10. 1 

50 

1325 

10-11 

49-54 

• 

10-34 

51 

1326 

10-12 

49-59 

11-47 

56 

1327 

• 

12 

59 

1328 

- 

10 

49 

1341 

Bohnen  pr.  Metzen. 

32 

1 fl.  50 

1341 

32 

1 fl.  50 

Zisern  (Ciceres)  pr.  Metzen. 

1318  320  llfl. 33  , 

1373  ' 84  1 fl.  94 

Johannisbrot  (Siliquae)  pr.  Metzen. 


1318 

3-2  16 

1319 

5 30 

1320 

5-6 

25-30 

5-  3 26 

1322 

Wicken. 

6 30 

1394 

20  47 

Hieran  schliessen  wir, 

da  es  noch  der  passendste  Ort  ist,  die  Preistabelle 

für  den  Hanf. 

Hanf  pr.  Metzen. 

1317 

34-80 

lfl.  67— 3 fl.  94 

59*33  2 fl.  92 

1318 

32  1 fl.  58 

1341 

30-31 

1 fl.  41-1  fl.  56 

30-5  1 fl.  43 

Zum  Jahre  1517  findet  sich  die  Angabe  5 Metzen  Linsen  und  Erbsen  =* 
5 s 4 d (7  fl.  91  Nkr.)  sowie  zum  Jahre  1318  3 Metzen  Linsen  und  3 Metzen 
Erbsen  — % Pfd.  G d oder  126  d (6  fl.  21  kr.\  welche  unbestimmte  Angabe 
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nur  den  Schluss  erlaubt,  dass  bei  grösseren  Einkäufen  ein  bedeutend  niederer 
Preis  als  der  Durchschnittspreis  des  Jahres  angesetzt  wurde. 

Im  Jahre  1318  ist  bei  den  Zisern  gar  nur  Metzen  = 10  d (98  Nkr.) 
verrechnet,  war  uns  auf  den  obigen  enormen  Preis  annäherungsweise  schlos- 
sen lässt. 

Für  Siliquae  wurde  in  den  Jahren  1319  zweimal  120  d,  also  11  fl.  84, 

1321  60  d einmal,  ein  andermal  120  d , also  2 fl.  95  und  5 fl.  92,  im  Jahre 

1322  130  d.  6 fl.  2 verausgabt,  was  bei  dem  geringen  Preise  den  bedeutenden 
Konsum  von  30— 50 Metzen  voraussetzen  lässt;  wie  auch  die  früher  bestimmten 
Angaben  von  solcher  Menge  Nachricht  geben. 

Als  Mittelpreise  für  das  14.  Jahrhundert  ergeben  sich  aus  den  obigen 
Angaben,  und  zwar  nur  für  Erbsen  und  Linsen,  die  noch  eine  Durchschnitts- 
preisberechnung zulassen,  für  die  ersteren  per  Metzen  13.66  d oder  67  Nkr.,  und 
für  die  letzteren  12.66  d oder  62  Nkr.,  während  für  die  anderen  Früchte  nur 
einzelne  Daten  gegeben  sind.  Die  Bohnen  haben  mit  den  anderen  Hülsonfrüch- 
ten  so  ziemlich  Schritt  gehalten,  und  dürften  auch  nicht  sehr  im  Preise  ver- 
schieden gewesen  sein. 

Das  Verhältnis  des  Mittedpreises  von  Linsen  und  Erbsen  zum  Metzen  Korn 
war  67  : 112  ■* *=  1 : 1.62 

62  : 112  — 1 : 1.81 

Nun  ist  aber  der  Metzen  Erbsen  durchschnittlich  7 fl.  70  und  der  Metz. 
Linsen  — 7 H.  80,  das  Verhältnis  zum  Metzen  Korn  demnach  wid 

1 : 0.53. 

Aus  der  Vergleichung  dieser  beiden  Bestimmungen  ergiebt  sich  das  be- 
merkenswerte liesultat,  dass  die  Hülsen  fruchte  jetzt  um  ein  bedeutendes  theu- 
rer  geworden  sind  ; während  im  14.  Jahrhunderte  5 Metzen  Korn  und  8—9 
Metzen  Linsen  oder- Erbsen  gleichen  Preis  hatten,  also  ein  Metzen  Korn  gleich 
l*/s  Metzen  Hülsenfrucht  gleich  stand,  so  stehen  jetzt  10  Metzen  Korn  und  5'/$ 
Metzen  Hülsenfrucht,  oder  1 Metzen  Korn  und  0.53  Motzen  Hülsenfrucht,  im 
gleichen  Preise. 

(Fortsetzung  folgt.) 


Vereinsleben. 

Vereins-Abende. 

Michael  Beliaim  und  sein  Buch:  „Von  den  Wienern“. 

(Aus  dein  Vortrage,  gehalten  am  10.  Februar  1870  von  Prof.  K.  Landsteinor.) 

(Fortsetzung  und  Schluss.) 

Von  all’  den  Quellen  Schriftstellern,  welche  über  diese  eigen- 
tümliche Begebenheit  Mitteilungen  hinterlassdn  haben,  ')  kaun  sich  Keiner  in 
Bezug  auf  Ausführlichkeit  und  kulturhistorische  Bedeutung  mit  dem  fahrenden 
Meistersänger  Michael  Beliaim,  a)  dom  Verfasser  des  Buches:  „Von  den 

')  Dabin  gehören  u.  A.  Silvio  Piccolomini,  Tliom.  Ebendorf er  von  Iiascl- 
b a eh  (bei  Pez),  Joh.  Hindorbach  (in  Kollars  Anal.  Vind.  II.),  Anon.  chron.  Aust. 
Iti norar.  Wolfgangl  de  ßtyra,  Unrest,  GrUnbeck  etc. 

*)  Fs  gab  bekanntlich  auch  einen  Ma  rtln  Behaim,  der  als  Astronom  und  See- 
fahrer sich  einen  Namen  gemacht  hatte.  Derselbe  war  I45‘J  In  Nürnberg  geh.  und  1606  (?) 
in  Lissabon  in  Armut  gestorben. 
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Wieuern“  messen,  der  selbst  den  Hauptwert  seines  Gedichtes  iu  die  genaue, 
der  Zeitfolge  entsprechende  Erzählung  der  Ereignisse  setzt.  Deshalb  ist  ihm 
die  künstlerische  Durchdringung  des  Stofles,  oder  eine  selbstständige,  den 
Regeln  der  epischen  Poesie  entsprechende  Behandlung  Nebensache,  was  freilich 
von  einem  Dichter  seines  Zeitalters  auch  gar  nicht  gefordert  werden  dürfte. 
Behaim  gesteht  dies  ein,  wenn  er  sagt,  dass  er  ein  Buch  gedichtet  nach  seinem 
besten  Wissen  und  Vermögen;  und  sei  es  grob  und  ungekünstelt,  so 
möge  man  ihm  deshalb  nicht  zürnen.  Seine  Worto  entsprächen  dem  Stoffe. 
Aus  Kupfer  und  Blei  könne  er  nicht  Gold  und  Silber  machen.  ’) 

Darin  liegt  eben  die  Bürgschaft  für  den  kulturhistorischen  Wert 
seines  Gedichtes.  Wir  verlangen  keinen  hohen  selbstständigen  Flug  seiner 
Phantasie;  wie  er  ist,  so  ist  er  uns  eben  recht,  dieser  gute  Michael  Behaim. 
Selbst  sein  furchtbarer  Grimm  gegen  die  Wiener  beweist,  dass  er  gar  nicht  den 
unbefangenen  Standpunkt  eines  Künstlers,  sondern  den,  wenn  auch  parteiischen 
eines  Geschichtschreibers  einnahm.  So  ist  die  poetische  Form  nichts  als 
eine  Zugabe,  die  im  Belieben  Behaim’s  lag,  dessen  Wunsch  es  war,  dass  man 
diese  Geschichte  „lesen  könne,  wie  einen  Spruch,  oder  singen  wie 
ein  Lied.“  Der  gelehrte  Herausgeber  Behaim’s  *)  findet  es  höchst  wahrschein- 
lich, dass  Behaim  von  Tag  zu  Tag  die  Ereignisse  sich  aufgezeichnet,  je- 
doch nur  einige  Abschnitte  sogleich  in  Verse  gebracht  habe.  Letzteres 
darf  aus  einer  Aeusserung  des  Dichters  selbst  vermutet  werden.  „Diese  argen 
Vorfälle,“  lässt  er  die  auf  der  hohen  Schule  zur  Beratung  versammelten  Wiener 
sagen,  „können  wir  nicht  wol  geheim  halten,  unsere  Lästerung.  Schmach  und 
Schande  singt  man  im  ganzen  Lande,  denn  Einer,  Michael  Behaim,  verbreitet 
sie  allerwiirt8  und  hat  uns  zu  Hohn  und  Schmach  ein  Buch  verfertigt.“  s) 

Die  für  einen  Historiker  löbliche,  einem  Dichter  aber  schlimm  anstehende 
Treue  des  Berichterstatters  beweist  Behaim  namentlich  in  den  ermüdenden 
Namensverzoichnissen,  welche  wol  hauptsächlich  des  Literarhistorikers  Gorvinus 
hartes  Urteil  über  den  Dichter  mochten  verschuldet  haben.  Behaim  ist  aber 
nicht  der  Einzige,  welcher  von  Gervinus  einseitig  und  lieblos  beurteilt  wird. 
Man  lese  nur,  was  derselbe  über  Abraham  a Sankta  Clara  sagt,  für  dessen 
wahre  Bedeutung  ihm  geradezu  jedes  Verständnis  fehlt. 

Gervinus  setzt  den  M.  Behaim  dem  Rosenpluet  entgegen  und  stellt 
ihn  als  servilen  Fürstend ienor  und  elenden  Lobhudler  dar.  „Es  gilt,“  sagt  er, 

•)  „Ich  hot  wol  darfft  der  alchamel, 

Daz  ich  het  hub  kupfer  und  plei, 

Golt  und  silbcr  gewerket 
Und  das  metal  gesterket.“ 

„Des  kunt  ich  aber  werlich  nicht, 

Ich  hon  cz  nur  sichtlich  gcticht, 
wy  ez  dann  an  jtn  selber  ist 
peschehen  zu  der  selben  frist, 

Und  ichs  auch  also  singe.“ 

(V.  Karajan’s  Ausgabe,  p.  2 V.  27  -p.  3 V.  4.) 

*)  Michael  Behaim’s  Buch  „von  den  Wienern.  1462— 1465.  Zum  ersten  Male 
nach  der  Heidelberger  und  Wiener  Handschrift  herausg.  von  Th.  G.  v.  Karajan.  1813. 
Mit  Facsimile  und  Notcnbeilage.  Eine  ganz  vorzügliche  Einleitung  erhöht  den  Wert 
dieses  iutercssanten  Buches.  Ich  bemerke  hier  gleich,  dasB  ich  Behaim  immer  nach  v. 
Karajan’s  Ausgabe  citiere. 

*)  1463  (p.  312  V.  19  ff.) 
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„an  den  merkwürdigen  Schicksalen  dieses  Mannes  zu  versinnlichen,  wie  das 
Heil  der  Dichtung  fernerhin  nicht  mehr  an  den  Höfen  gelegen  war  (wie  in  den 
Zeiten  des  Minnegesangs) , sondern  im  Volke,  und  wie  hart  sich  an  ihm 
der  Versuch  strafte,  aus  den  Gewerbeklassen  des  Volkes,  in  denen  er  geboren 
und  erzogen  war,  die  Kunst  noch  einmal  an  die  Höfe  zu  tragen.“ 

„Ueberall  singt  er  seines  Dienstherrn  Preis.“  — „Er  verteidigt  den 
Cilly  — er  singt  dessen  Lied,  dessen  Brod  er  isst.  Aber  er  ist  nicht  so  klug, 
mit  den  Hofherren  zu  halten.“  ’) 

Ueber  Behaim’s  Buch  von  den  Wienern  lässt  sich  Gervinus  also  ver- 
nehmen : 

„Hier  schüttet  er  denn  seinen  grossen  Grimm  über  die  Wiener,  „„die 
Handwerker,  Schälke  und  Lasterbälge““  aus  und  beweist,  dass  er  im  Hassen 
und  Schimpfen  so  arg  sein  kann,  als  unmässig  und  niedrig  im  Loben.  Was  er 
selbst  dabei  erlebt  und  gethan,  und  wie  er  allen  Hunger  und  alle  Last  mitge- 
tragen, fliesst  mit  in  seine  unsäglich  rohe  und  langweilige  Erzäh- 
lung ein,  die  uns  mit  allen  belagerten  Edelknaben,  Zeug-  und  Büchsenmeistern. 
Trompetern,  Köchen  und  Kellnern  bis  zu  den  Barbierern  und  Boten  namentlich 
bekannt  macht,  und  die  übrigens  zur  Erläuterung  des  damaligen 
Zustandes  von  Wien  nicht  ganz  ohne  Nutzen  ist.“’) 

„Wie  gerne,“  heisst  es  weiter,3)  „würde  man  diesen  Wahrheitseifer 
anerkennen,  wenn  man  nicht  zu  deutlich  sähe,  wie  blosse  Fürstendienerei  ihn 
zu  diesem  Hasse  der  niederen  Stände,  denen  er  selbst  angehörte,  verleitete,  wie 
er  auch  sonst  bei  jeder  Gelegenheit  seinen  Zorn  auslässt  an  den  Reichsstädten, 
die  die  einzig  grosse  Seite  der  damaligen  deutschen  Geschichte  sind,  an  den 
Bürgern,  Schneidern  und  Bauern,  wie  er  sie  nennt,  deren  Emporkommen  und 
frische  Strebsamkeit  selbst  ein  Aeneas  Sylvius  in  diesen  Zeiten  bewundert.“ 

Daher  nennt  Gervinus  den  Behaim  einen  „schamlosen  Schmeich- 
ler“ * *)  und  spricht  über  ihn  das  Urteil:  „Es  ist  gewiss  nicht  leicht, 
einen  Meistersänger  zu  finden,  der  an  dichterischen  Anlagen 
tiefer  zu  setzen  oder  an  Gesinnung  und  Charaktersoversehrt 
wäre,  wie  dieser  Behaim.“ 

Was  an  diesen  Bemerkungen  des  berühmten  Literarhistorikers  Wahres 
und  Falsches  ist,  wird  sich  aus  der  weiteren  Darstellung  von  selbst  ergeben. 

Michael  Behaim  ist  Sonntag  den  27.  September  1416  5)  zu  Sülzbach 
im  heutigen  Königreiche  Württemberg  geboren.  Seine  Vorfahren  stammten 
aus  Böhmen,  und  zwar  dürfte  die  Gegend  um  Pilsen  die  Heimat  des  weitver- 
breiteten Geschlechtes  der  Behame  ==  Pehame,  Behaime  oder  B e h e i m e sein  8), 
welcher  Name  auch  heutzutage  in  Oesterreich  noch  häufig  anzutreffen  ist. 

Michaels  Vater  war  seines  Zeichens  ein  Weber  und  auch  unser  Dichter 
sollte  diesem  ehrsamen  Handwerke  sich  widmen.  Derselbe  wendete  sich  jedoch, 
bei  aller  Achtung  für  die  Weberei,  lieber  der  „kunst  getihtes“  zu  T). 

‘)  Lit-Gesch.  II.  p.  214. 

*)  Ebendaselbst. 

*)  Ebendas,  p.  215. 

»)  Lit.  II.  p.  216. 

*)  Die  kritische  Feststellung  dieses  Datums  s.  bet  Karajan  Kinl.  XXVI.  f. 

■ *)  6 Behainis  Gedicht  von  seinem  Herkommen.  (In  Hägens  und  Docens  Sam  ml. 

p.  37.) 

T)  Noch  um  1460  ruft  er  aus : „Der  Dichtkunst  hab’  ich  mich  nun  ergeben  und 
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Im  Jahre  1439  wurde  er  übrigens  der  friedlichen  Beschäftigung  durch 
seinen  Grundherrn,  Konrad  von  Weinsberg,  entrissen,  der  ihn  wehrhaft  machte 
und  als  Kriegsknecht  aufnahm.  Bald  darauf  vermalte  sich  Behaim  und  lebte 
etwa  bis  zum  Jahre  1463  in  einer  glücklichen , mit  Kindern  gesegneten  Ehe. 
Indes  hinderte  ihn  das  nicht,  mit  seinem  Kriegsherrn  umherzuziehen,  wobei 
er  manchen  Fürstenhof  kennen  lernte.  Als  Konrad  gestorben  (1443),  trat  Behaim 
in  die  Dienste  des  Markgrafen  Albrecht  von  Brandenburg,  des  „deutschen 
Achilles.“ 

In  dessen  Fehde  mit  den  Rottenburgern  wurde  Behaim  gefangen  ge- 
nommen und  schmachvoll  behandelt.  Endlich  ward  er  durch  seinen  Herrn  be- 
freit, verliess  jedoch  denselben  und  begab  sich  auf  Reisen , nachdem  er  noch 
zuvor  in  Heidelberg  vor  einer  Versammlung  von  hohen  Herren  und  Rittern 
seiner  Erbitterung  über  die  immerwährenden  Fehden,  die  Raub-  und  Plünde- 
rungszüge der  Adeligen  in  einem  freimütigen  Gesänge,  „freilich  am  Unrechten 
Orte,  aber  schwerlich  im  Unrechte“  Ausdruck  gegeben.  Deshalb  rief  ihm  ein 
Ritter  zornig  zu  : „wenn  er  nichts  besseres  zu  singen  wisse,  so  solle  man  ihn 
in  einen  tiefen  Bach  werfen.“ 

Seine  Reiseabentheuer  erzählt  er  selbst  in  einem  Gedichte  mit  der  Auf- 
schrift: „Dis  ist  von  meiner  mervart,  die  ich  über  das  wester  mer  tet.“  ') 
Er  wollte  beim  König  von  Dänemark  Dienste  nehmen,  und  nachdem  er  in 
Kopenhagen  von  der  Königin  liebreich  empfangen  worden,  reiste  er  über’s 
Meer  nach  Norwegen , wo  sich  der  König  Christian  I.  der  Krönung  wegen  be- 
fand. Die  Schilderung  der  Gefahren  der  Seefahrt  und  des  wildromantischen 
Nordlandes  ist  schwungvoll  und  lebendig. 

„Nie,“  sagt  er,  „sah  ich  meiner  Tage  ein  wunderlicher,  wilder  Land  — 
(als  Norwegen).  Nur  Felsengewände,  so  weit  das  Auge  reicht,  und  Berg  und 
Tal  aus  schroffem  Steingemäuer,  und  mitten  durch  das  Meer  in  lautem  Fall 
und  Fluss.  Himmelan  erheben  sich  dio  Gipfel,  nur  Nebel  und  Wolken  streichen 
um  sie  her.  Den  Blick  so  hoch  zu  heben , erregt  allein  schon  Grauen , dabei 
ein  unheimlich  düsteres  Land,  die  weite  Erde  zeigt  nirgends  mehr  ein  so  fremd- 
artig, abenteuerlich  Gebirge.  Das  ganze  Land  teilt  sich  in  Meer  und  Berg, 
und  zwischen  durch  lässt  sich’«  nur  spärlich  reiten  oder  gehen. 

Will  Einer  zu  dem  Andern,  so  mag  er  zwischen  Felsenriffen  und  Käh- 
nen sich  fahren  lassen.  Dennoch  gibt’s  regen  Verkehr  mit  Erzeugnissen, 
Kaufmannsgütern  und  manch’  zierlicher  Waare  in  dem  unermesslich  weiten 
Lande,  dessen  Ende  man  nicht  kennt.  Es  zieht  bo  weit  gegen  Norden  hin, 
dass  nach  Pfingsten,  in  den  Sommernächten,  neun  Wochen  fast  die  Sonne 
scheint  um  Mitternacht,  so  dass  sich  Nacht  und  Tag  kaum  scheiden  lässt. 
Dagegen  bleibt  im  tiefen  Winter  der  Tag  so  dunkel,  dass  man  die  Strasse 
kaum  ersehen  kann.“ 

In  Drontheim  traf  er  den  König,  der  ihn  huldvoll  empfing  und  ihn  mit 


will  ihr  leben  big  an  meinen  Tod.“  Und  in  einem  sehr  hübschen  Gediohte:  .Wie 
Michel  Beham  zuerst  sein  Kunst  hat  funden“  (Hägens  u.  Docens  8amml.  p.  45)  führt  er 
den  Gedanken  aus,  dass  er,  gleich  einem  Bergmanne,  lange  Zeit  vergebens  nach  edlem 
Metall  gegraben,  bis  er  endlieh  begnadigt  wurde  und  Erz  fand  aller  Art.  Das  wolle  er 
nun  redlich  münzen  und  nach  ächter  Form.  So  lang  ihm  Gott  das  Leben  friste , solle 
•ein  Hammer  tönen ! 

*)  Hägens  und  Docens  Sammlung,  p.  54.  (Das  Westermeer  ist  die  Nordsee.) 
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Abzeichnungen  und  Ehren  überhäufte.  In  des  Königs  Schiffe  kehrte  er  dann 
im  Jahre  1450  nach  Kopenhagen  zurück,  nicht  ohne  einen  tüchtigen  Seesturm 
erlebt  zu  haben. 

Nach  kurzem  Aufenthalte  daselbst  begab  sich  Behaim  wieder  zu  seinem 
früheren  Herrn,  Albrecht  von  Brandenburg  zurück,  nachdem  er  mit  den  Städten 
Frieden  geschlossen.  Doch  trieb  ihn  sein  lebhafter  Geist  bald  wieder  von  dan- 
nen. Er  war  so  recht  ein  Typus  seiner  abentheuerlichen  Zeit,  ein  Laudfahrer 
mit  dem  Schwert  in  der  Hand  und  der  Fiedel  auf  dem  Rücken. 

Im  Jahre  1447  finden  wir  ihn  am  Hofe  des  sangeskundigen  Albrecht  III. 
von  Baiern  in  München,  und  bald  darauf  bei  dem  Herzog  Albrecht  VI.  von 
Oesterreich. 

„Albrecht  VI.  von  Oesterreich  , Kaiser  Friedrichs  herrsch  süchtiger  Bru- 
der ’)  war  nicht  der  Mann , der  einen  so  kühnen  Tadler  ungesetzlicher  Gewalt, 
wie  Behaim  zu  aller  Zeit  war,  lange  in  seiner  Nähe  dulden  konnte,  denn  seine 
eigenen  Pläne  und  Handlungen  waren  weit  verwerflicher  noch,  als  jene  des 
übermütigen  Adels,  den  Behaim,  wie  damals  zu  Heidelberg,  so  auch  hier,  scho- 
nungslos zu  brandmarken  keinen  Anstand  nahm.“ 

Behaim  erkannte  bald,  dass  Herzog  Albrecht  nicht  nur  auf  den  Ruin  der 
gesetzlichen  Ordnung,  sondern  selbst  auf  den  Sturz  des  rechtmässig  erwählten 
Reichsoberhauptes,  seines  eigenen  Bruders,  hinarbeitete.  I)a  verliess  er  ihn 
denn,  und  begab  sich  zu  dem  Grafen  Ulrich  von  Cilly , dem  Vertrauten  des 
Königs  Ladislaus  Posthumus,  um  in  dessen  Gefolge  den  Kreuzzug  gegen  die 
Türken  mitzumachen,  zu  welchem  der  begeisterte  Johann  aCapistrano  zu  Wien 
vor  St.  Stephans  Münster  wiederholt  aufgefordert  hatte. 

König  Ladislaus  verliess  Wien  den  2<>.  August  1456  und  mit  ihm  Graf 
Ulrich  von  Cilly  in  Begleitung  unsers  Dichters.  Seine  Erlebnisse  auf  dem 
Kriegsschauplätze,  dem  mit  Christen-  und  Türkenblut  gedüngten  Boden  von  Sein- 
lin,  schildert  Behaim  in  einem  Gedichte,  welches  als  wichtige  Geschichtsquelle 
betrachtet  werden  muss. *  *)  Er  schildert  die  Ermordung  des  Grafen  Ulrich  und 
spricht  bittere  Worte  über  Ladislaus  Hunyadi.  „Des  Vaters  Untreu  erbt  der 
Sohn.  Niemand  mags  wunder  nehmen,  hat  er  seines  Vaters  Art,  ist’s  doch 
ein  alt  gesprochen  Wort:  ,Einc  Katze  nicht  Löwen  bringt,  ihr  Kind  nach 
Mäusen  springt.*  ,Legt  eines  Kukuks  Ei  nur  unter  die  Nachtigall,  kommt  es 
aus  seiner  Schal’,  so  singt’s  dem  Vater  nach’,  ’s  gibt  nur  einen  Kukuk  mehr.“ 

Bei  der  Plünderung,  welcher  die  Deutschen  und  Böhmen  in  Belgrad  ver- 
fielen, verlor  Behaim  nebst  seinen  Waffen  noch  32  Dukaten.  — Nach  dem  Tode 
seines  Herrn,  des  Grafen  Ulrich,  trat  Behaim  in  die  Dienste  des  Königs. 

Ladislaus  kam  erst  im  Juni  1457  nach  Wien.  Ende  September  zog  er 
nach  Prag,  wohin  ihn  zweifelsohne  Behaim  begleitete.  Am  Hofe  ward  Behaim 
sehr  freundlich  behandelt  und  vom  König  ausgezeichnet,  der  ihn  wegen  seiner 
Dichtergabe  schätzte,  ihm  sogar  Stoffe  zur  poetischen  Bearbeitung  vorschlug. 
In  diese  Zeit  fallen  Behaims  kleinere  historische  Gedichte,  welche  nicht  ohne 
Bedeutung  für  die  Geschichte  jener  Tage  sind.3)  Eines  davon,  das  Gedicht 

')  v.  Karajau’s  Behaim,  Einleitung  p.  XL1I.  f. 

*)  Pfalz.  Hs.  312,  Bl.  pt.  231  ff. 

*)  Dahin  gehören  : Ein  Gedicht  auf  die  TÜrkcnkricgo  dos  Königs  Wladislaw  von 
Polen;  eines  auf  die  Thatcn  des  Johannes  Giskrn,  auf  die  ungarischen  Erbstreitigkeiten 
unter  Kaiser  Friedrich  III.,  auf  die  Erober.  Konstnntluopels  ; eines  zum  Lobe  Oesterreichs, 
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zum  Lobe  der  Wioner  Universität,  würde  er  in  späterer  Zeit  wol  nicht  mehr 
verfasst  haben,  da  in  Lehrer-  und  Schülerkrpisen  seit  den  heftigen  Kämpfen 
zwischen  Friedrich  III.  und  Albrecht  VI.  sich  Ansichten  geltend  gemacht  hatten, 
welche  denen  Behaims  schnurstracks  eutgogen  liefen.  Die  Universität  verbrei- 
tete „damals  Völker-  und  staatsrechtliche  Grundsätze  neuer  Art  zugleich  mit  den 
gegenkirchlichen.* * * 4  Man  sprach  von  der  Pflicht  des  Landesliorrn,  zu  schirmen  und 
zu  helfen,  wenn  er  Abgabe  und  Steuer  forderte,  von  der  Zulässigkeit  der  Ge- 
horsam saufkünd  i gu  ng,  fehlte  derselbe  seiner  Herrscherpflicht.“  *)  Hätte  das 
Behaim  voraussehen  können,  er  würde  seines  späteren  Herrn,  Friedrichs  III., 
Abneigung  gegen  die  Universität  geteilt  haben.  2 * * 8) 

Zu  viel  Ehr’  und  Auszeichnung  auf  einmal  thut  nicht  gut  und  Göthe 
hat  Recht,  wenn  er  sagt,  dass  der  Mensch  Alles  leichter  ertragen  könne,  als 
eine  Reihe  von  schönen  Tagen.  So  konnte  auch  Behaim  nirgends  lange  weilen, 
wo  er  sich  wohl  befand.  Seine  Spottlieder  machten  ihn , namentlich  bei  den 
hussitisch  gesinnten  Hofleuten  9)  des  Königs  Ladislaus,  verhasst , und  endlich 
mussto  er  seinen  Feinden  weichen. 

Er  zog,  wiewol  mit  schwerem  Herzen  fort,  „denn  der  Dienst  bei  König 
Ladislaus  war  ihm  der  liebste  yon  allen,  die  er  jemals  hatto,“  wie  er  selbst  in 
einem  Gedichte  klagt.  Nach  langen  Jahren  noch  beweint  er  den  König,  der  in 
seines  Lebens  schönster  Blüte  „leider  dort  zu  Prag  verdorrt,  Gott  weiss  wol 
wie.  Dei;  ewigo  Gott  pfleg  seiner  Seele  nun,  um  keinen  Herrn  geschah  mir  je 
so  leid.4) 

„Was  ihn  von  Ladislaus  vertrieb,  konnte  ihm  bei  Friedrich  nur  als  Em- 
pfehlung dienen,  denn  in  politischer  wie  religiöser  Hinsicht  musste  BehaimB 
Gesinnung  dem  Kaiser  entsprechen.“  t)  Es  scheint,  dass  er  als  eine  Art  „Hof- 
poet“ angestellt  wurde,  denn  er  nennt  sich  selbst  „unsers  hem  kaiser  tichter“ 
und  „unsers  hem  des  römischen  kaiser  teutacher  poet  und  tichter.“  Dass 
er  als  solcher  gekrönt  worden , wie  einige  seiner  Zeitgenossen , ist  uns 
nirgends  berichtet.  Er  nennt  sich  auch  „der  Kaiserin  Diener“  und  muss  ihr 
während  der  Belagerung  der  Burg  öfters  Vorsingen.  Dafür  erhält  er  zur  Zeit 
der  grössten  Not  einen  Becher  Wein  aus  dem  einzigen  Fasse,  das  noch 
übrig  war. ") 


dann  über  die  Verdienste  der  Wiener  Hochschule  u.  s.  w.  Pfalz.  Hs.  Siehe  „Quellen 

und  Forschungen  zur  vater  1.  Geschichto,  Lit.  u.  Kunst.  1849.  “ 

')  Bart  ho  Id,  Geschichte  der  deutschen  Städte  und  des  deutschen  Bürgerthums. 
Leipzig  1851. 

t *)  Man  lese  png.  229  ff.  in  Aschbach’s  „Geschichte  der  Wien.  Universität  im 

1.  Jahrhunderte  ihres  Bestehens“,  namentlich  Kote  2,  p.  234.  Ebendas.  8.  über  den  An- 

teil der  Universität  an  den  damaligen  politischen  und  socialen  Bewegungen. 

*)  Behaim  dichtete  sogar  direkt  ein  in  seiner  Art  übrigens  sehr  gelungenes  Spott- 
iied  auf  die  Uussitcn.  * 

8.  Hagen»  und  Docens  Samnil.  p.  39. 

’)  v.  Karajan’s  Behaim,  Einleitung,  p.  XLIX. 

•)  v.  Karajan’s  Behaim,  W.  B.  p.  133  V.  3u  ff.: 

„Et  wa  vnser  fraw  kaiserin 
ain  paten  zu  mir  schiket  hin, 

Offt  ich  vor  irn  genaden  sang  u.  s.  w. 


and  auch  ain  pechei  voller  wein 
den  hiess  man  mir  da  schenken  ein, 
aus»  der  kaiserin  vasse, 
wan  sust  kain  wein  da  wassc.“ 


128 


Zugleich  diente  er  aber  auch  als  Söldner  in  dem  militärischen  Gefolge 
de»  Kaisers.  Al»  solcher  bezog  er  fünf  Schillinge  wöchentlich.  D’rum  nennt 
er  sich  hinwieder  „unsere  hern  Kaiser  knecht,“  d.  i.  Kriegsknecht.  Während 
der  Belagerung  befand  er  sich  in  der  Burg  unter  den  Verteidigern  derselben, 
sonst  aber  wohnte  er  in  der  Stadt. 

Er  war  nun  ein  „Kaiser er“  im  vollsten  Sinne  des  Wortes,  und  bald 
sollt’  er  die  Erfahrung  machen,  dass  in  Zeiten  des  Parteikampfes  billige  Rück- 
sicht und  Schonung  gegen  Andersdenkende  nie  und  nirgends  geübt  wird.  Die 
„A 1 brech ter“,  d.  h.  die  Anhänger  Albrechts  VI.  und  in  Folge  dessen  auch 
die  der  Fahne  des  Herzogs  folgenden  Wiener  hassten  und  verfolgten  ihn  auf» 
AeuBserete.  Weder  seiner  Habe  noch  seines  Lebens  war  er  sicher.  Er  wurde  auf 
offener  Strasse  beschimpft,  und  da  man  ihn  weder  durch  Gewalt  noch  durch  List, 
selbst  durch  Anbot  von  Geld  nicht  zur  Herausgabe  seines  Buches  bewegen 
konnte,  so  ward  ein  Preis  von  400  Dukaten  auf  seinen  Kopf  gesetzt.  Freilich 
leistet  auch  er  sein  Möglichstes,  die  Wiener  zu  verletzen  und  eine  wahre  Vir- 
tuosität entwickelt  er  in  Erfindung  von  Schmähungen  und  boshaften  Schimpf- 
reden. Die  Belagerung  Kaiser  Friedrichs  in  seiner  Burg  durch  die  Wiener  be- 
schrieb er  als  Augenzeuge  und  aktiver  Teilnehmer  in  seinem  „Buche  von 
den  Wienern,“  welches  Behaims  Hauptwerk  ist. 

Es  enthält  in  2167  Strophen  mehr  als  13,000  Verse,  welche  freilich  eine 
grosse  Verwilderung  in  Bezug  auf  den  Reim  und  den  Bau  überhaupt  zeigen. 
Das  Buch  umfasst  die  Ereignisse  der  Jahre  1462,  1463,  1464  und  1465,  wovon 
edoch  nur  die  ersten  zwei  Jahre  ausführlich  behandelt  sind.  Mit  der  Aus- 
söhnung  des  Kaisers  mit  den  aufrührerischen  Wienern  schliesBt  das  Werk. 

lieber  den  historischen  Wert  dieses  Buches  haben  wir  schon  gesprochen. 
Aber  auch  in  anderer  Hinsicht  ist  es  belehrend,  reich  an  seltsamen,  originellen 
Wendungen  , volkstümlich  derb  und  stellenweise  sogar  wahrhaft  humoristisch 
H.  v.  Karajan  hat  mit  vielem  Fleisse  zusammengestellt, ')  was  in  Bezug  auf 
deutsche  Mythologie  und  Sage,  Rechtsgeschichte  und  Etymologie  von  Belang 
ist.  Die  Sprache,  in  der  das  Gedicht  geschrieben , ist  wie  die  jeder  Ueber- 
gangsperiode,  ein  wunderliches  Gemisch  neuerer  und  älterer  Worte.  Viele 
Ausdrücke  sind  aus  fremden  Sprachen  genommen ; manche  gehören  dem  Dia- 
lekte an,  und  zwar  teilweise  dem  urwüchsigsten  Wiener-Jargon , den  sich  Be- 
haim  sehr  angeeignet  zu  haben  scheint. 

Dass  ihn  die  Wiener  Handwerker  nicht  »um  Ehrenbürger  ernannten,  ist 
leicht  begreiflich,  wenn  er  mit  namenloser  Verachtung  von  den  „falschen, 
ungetreuen,  meineidigen  Wienern  anhebt  zu  singen,  die  ihre  alte 
Schande  zu  erneuern  begannen,  ein  Blatt  mehr  in  der  wenig  rühmlichen  Chronik 
von  Wien.* *)  Er  nennt  die  Wiener  Schälke  und  schnöde  Lasterbälge.  Dies» 
zu  schmähen  will  er  sich  bestreben,  aber  die  redlichen  nimmt  er  aus. 

„wann  ich  main  kainen  frumen, 
nur  dy  wiener,  dy  tumben  !“  *) 


')  Ausser  dem  Wiener  Buch  ist  in  dieser  Hinsicht  such  einzusehen  Behaims  Ge- 
dicht „von  den  von  Wien“  (Ho.  4 ▼.  Behaims  kleineren  Gedichte,  mitget.  ▼.  Karajan  in 
den  Quellen  und  Forschungen  zur  vaterl.  Gesch.,  Lit.  und  Kumt.  1849.) 

*)  v.  Karajans  W.  B.  p.  1 V.  1 ff. 

*)  Ebenda»,  p.  8.  V.  15,  16  u.  21,  22. 
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Dann  bricht  er  über  den  Holzer  los,  den  er  einen  argen  „Lot er“  nennt, 
der 

„gehaissen  was  schnssel  spüler, 

der  sich  dann  Wolffgang  Holtzer  nant. 

ains  peken  sun,  ist  mir  pekant, 

ain  übler,  schnöder  letzer, 

ain  Ketzer  aller  Ketzer.“ 

Grimmiger  als  Pharao,  wütender  als  Nero,  mordsüchtiger  als  Kain  sei 
er.  Er  vergleicht  ihn  dem  Pilatus  und  Herodes,  dem  Annas  und  Kaiphas; 
und  allen  berlichtigsten  Bösewichtern,  sagt  er,  die  je  auf  Erden  lebten,  sei  der 
Holzer  gleich  gewesen. *  *) 

Behaim  lässt  auch  den  Kirchheimer  und  die  andern  Ratsherrn  Revue 
passieren  und  Jeglicher  bekommt  sein  gut  Teil.*)  Der  Kirchheimer  erscheint 
als  „grober,  hoffärtiger  Gaul ,“  der  Friedrich  Ebner  als  Katzenritter,  der  - 
viel  Weisheit  und  Klugheit  zeigt,  wann  ihm  der  Wein  heiss  macht ; der  Lorenz 
Schönberger  als  Partekenfresser ; höhnisch  wird  Hanns  Ödenacker  aufgeführt 
als  von  edlem  Geschlecht  stammend,  — eines  Badeknechtes  Sohn ; sodann 
der  Metsieder  Schallauzer,  der  „Pankart“  (Bastard);  Wolfgang  Strobel,  ein  böser 
Galgenhobel;  Hans  Ravendberger,  Blutschreiber  und  Menschenwürger  etc.  Je 
nach  dem  Geschäfte  oder  Handwerk,  das  einer  betreibt,  erhält  er  seinen  Spott- 
namen. So  erscheinen  die  Apotheker  als  arge  Lecker;  für  die  Schneider  hat 
Behaim  den  Ausdruck  Wadenbeiss  und  ,gaiss  puler’;  für  die  Schuster  „Leder- 
kaucr  und  Peissendrat,“  für  die  Metzger  „Wampenwascher“,  für  die  Kürschner 
„Katzenschinder,  Mantelgleczer“  bereit.  Die  Familiennamen  dieser  Leute  be 
nützt  er  ferner  zu  Wortspielen  ; so  sagt  er  von  Einem  , der  sich  nannte 
Ehrengross,  er  hätte  wol  besser  geheissen  Ehrenbloss.  Den  Namen  „Mesten- 
raben“  findet  er  ganz  passend,  denn  es  käme  dem  Träger  desselben  zu,  die 
Raben  zu  mästen  auf  Galgen  und  Rad.  — Bei  vielen  Namen  bedurft’  es 
weiter  keiner  Erläuterung.  — Es  genügte  sie  anzuführen.  — Gewiss  hat 
Behaim  boshaft  gelacht , wenn  er  dergleichen  niederschrieb  , wie : 
„Guten  Tag,  ein  taufter  Jud“;  — »Leb  wol“  ein  Ritter  vom  Steg- 
reif; — »Jörg  mit  dem  krumpen  Finger“;  — Michel  mit  dem  krumpen 
Maul;  — Adam  mit  den  glesin  Augen;  - Ulrich  Speckesser,  — Hans 
Hupfauf  etc.,  „lauter  Bezeichnungen  für  Leute,  die  wahrscheinlich  schon  in 
früherer  Zeit  der  Volkswitz  rächend  brandmarkte.“*)  Für  kleine  Kulturstudien 
bietet  Behaims  „Wiener  Buch“  ein  weites  Feld,  wie  denn  fast  sämmtliche 
Handwerkerzechen,  deren  es  damals  viele  in  Wien  gab,4)  vertreten  sind;  alle 
möglichen  Erwerbszweige  und  Berufsarten , die  öffentlichen  Aemter  vom  Bür- 
germeister an  bis  zum  „Hubschreiberlein“  sind  vorgeführt,  dazu  manche  charak- 


*)  Ebend.  p.  4. 

*)  Man  vcrgl.  die  Charakterschilderungen  einiger  von  Behaim  aufgeführten  Wie- 
ner Bürger  in  Hinderbachs  Chron.  (Forts,  d.  Gesch.  Friedr.  III.  v.  Aen.  Sllv.  in 
Kollars  Anal.  II.) 

*)  B.  KarnJ.  Behaim  Einl.  p.  XVI. 

*)  Die  Wiener  Zünfte  oder  Zechen  erscheinen  in  jener  Zeit  schon  als  wohl  ge- 
gliederte Korporationen  mit  verbrieften  Rechten  den  herrschenden  Patricierfamilien  ge- 
genüber. Das  Innungsord. -Buch  im  Stadtarchiv  führt  die  Zechen  auf,  wie  sie  bei  der  Frohn* 
hiclnsamsprocession  d.  J.  1462  einander  folgen  sollen. 
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teristische  Züge  des  Wiener  Lebens  und  Treibens  von  damals,  Aeusserungen 
des  Volkswitzes,  wie  er  sieh  noch  heut  zu  Tage  in  Wortspielen  und  Bonmot’s 
Luft  macht.  Die  Wiener  spotten  über  des  Papstes  Bann  und  des  Kaisers 
Acht. 

,.sy  sprachen  ‘waz  istz  danne, 
ab  wir  sein  in  dem  panne  V“ 

Freilich  muss  man  bei  diesen  Schilderungen  erstens  Behaims  leiden- 
schaftlichen Ingrimm  gegen  die  Wiener,  dann  den  Uebermut  und  die  Ausge- 
lassenheit einzelner  .Rädelsführer,  welche  immer  von  einer  grossen  Menge  im 
Volke  missbilligt  werden,  in  Abzug  bringen,  will  man  gerecht  urteilen. 

Was  Behaims  leidenschaftliche  Stimmung  gegen  die  Wiener  betrifft,  so 
ist  sie,  abgesehen  von  dem  Umstande,  dass  er  als  treuergebener  Anhänger  sei- 
nes Kaisers , dessen  gerechte  Sache  ihm  über  allem  Zweifel  feststand,  die  Em- 
pörung als  Schande  und  Verrat  verdammen  musste,  um  so  leichter  begreiflich, 
wenn  man  erwägt,  was  Behaim  die  kaiserliche  Familie  während  einer  neun- 
wöchentlichen Belagerung  dulden  sah  und  was  er  selber  zu  leiden  hatte. 

Er  sagt  es  ja  ganz  offen  am  Schlüsse  seines  Werkes  : 

I 

„daz  ich  sie  (die  Wiener)  vor  gescholten  han, 
daz  ist  mich  auch  nat  gangen  an, 
wann  ich  waz  auch  pesessen 
on  trinken  und  ach  essen. 

Pei  andern  leuten  in  der  vest 
darumb  bin  ich  zarnig  gewest.“ *  *) 

Nachdem  Behaim  die  Ereignisse,  welche  den  Aufstand  der  Wiener  zu- 
nächst Yeranlassten,  erzählt  hat,  geht  er  auf  die  Schilderung  der  eigentlichen 
Belagerung  über.  Er  zählt  alle  Personen,  welche  dem  Kaiser  getreu  geblieben 
und  bei  ihm  in  der  Burg  auszuharren  entschlossen  waren,  namentlich  auf,  und 
zwar  die  Frauen  und  Jungfrauen  im  Gefolge  der  Kaiserin  Eleonore;  die  geist- 
lichen Herren  ; die  weltlichen  Herren  ; Doktoren , Meister  und  Kanzler ; dem 
Kaiser  treu  gebliebene  Bürger;  Hofbedienstete;  Edelknaben;  Gczeug- und  Büchsen- 
meister; Trompeter; Küchenleute,  Barbierer,  Boten;  im  Ganzen  gegen  51/«  hundert 
Personen.’)  Es  würde  uns  hier  zu  weit  führen,  alle  Ereignisse,  welche  Behaim  be- 
singt , mitzutcilen.  Wir  müssen  in  dieser  Hinsicht  auf  das  Buch  selbst  ver- 
weisen. Nur  Einiges  sei  uns  erlaubt,  hervorzu heben. 

So  erzählt  Behaim,  dass  die  Belagerer,  nachdem  sie  einen  fruchtlosen 
Ueberrumpelungsversuch  beim  „Widmarthor“  gemacht  hatten,  von  der  entgegen- 
gesetzten Seite,  nämlich  von  St.  Michael  aus,  gedeckt  durch  die  Häuser  und 
Schanzfässer,  mit  grossen  und  kleinen  Büchsen  und  Pfeilen  auf  die  Zimmer 
der  Kaiserin  zu  schossen,  so  dass  dieselbe  gezwungen  war,  mit  dem  kleinen 
Prinzen  Maxmilian  und  ihren  Hoffräulein  sich  in  die  unteren  Gemächer  bei  der 
Kapelle  zurückzuziehen.  •)  Es  waren  all’  die  schrecklichen  Scenen  der  Belage- 


’i  Kar.  Beb.  p.  417  V.  29  ff. 

*)  Man  findet  die  Namen  geordnet  in  Kar.  „die  alte  KaUerbnrg“  p.  80  ff. 

*)  Kaiaj.  B.  p.  74,  75. 
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rung  keine  angenehmen  Eindrücke  für  den  Prinzen , deslialb  es  nicht  zu  ver- 
wundern ist,  dass  er  später,  als  Kaiser,  nur  ungern  in  der  Wiener  Burg  weilte. 

Als  in  den  letzten  Wochen  der  Belagerung  der  Proviant  zur  Neige  ging,  und 
nur  mehr  ausgedorrtes,  schwarzes  Brod,  dann  gar  nur  mehr  Gerste  und  Erbsen 
auf  den  kaiserlichen  Tisch  kamen,  rief  der  Prinz  einmal  aus,  er  habe  nun 
deren  nachgerade  genug,  man  möge  sie  nur  wieder  hinwegnehmen  und  den 
Feinden  geben.  Ein  anders  Mal  nahm  ein  hungeriger  Diener  dem  Kronprinzen 
ein  Stück  Brod  weg,  das  derselbe  in  der  Hand  hatte.  Der  kleine  Mai  rief 
ihm  nach  : „Ei , Brod  nehmen ! Brod  nehmen  J“ *  *)  Der  Dieb  sagte  zu  sich 
selbst : „Lob  hab  ein  solcher  Junge,  der  mich  tröstet  in  meinem  Hunger.“ 
Diese  Not,  deren  Schilderung  in  ihrer  naturwahren  Einfachheit  bei  Behaim 
wahrhaft  ergreifend  ist,  wurde  auch  in  der  Stadt  bekannt  und  Graf  Sigmund 
von  Schaumberg,  obwol  ein  Albrechter,  erwirkte  vom  Holzer  und  dem  Stadt- 
rathe  die  Erlaubnis , „dem  jungen  Blut  von  Oesterreich“  etliche  Eier,  Brei, 
Mehl  und  Milch  überbringen  zu  dürfen.  Aber  der  Mestenraben  zertrat  die 
Lebensmittel  vor  dem  Thore.  *)  Auch  die  bekannte  Geschichte,  wie  ein  Meister 
von  der  hohen  Schule,  Thomas  Sibenburger  •),  von  Aussen  her  Geflügel 
für  den  Prinzen  in  di8  Burg  brachte,  erzählt  unser  Dichter. 

Die  Hungersnot  stieg  in  der  Burg  so  sehr,  dass  man  einen  kleinen  Vor- 
rat von  Getreide  und  Weizen  mit  Büchsensteinen  zerrieb  und  „Bugatschen“ 
(eine  Art  Mehlspeise)  daraus  machte.  Hunde  und  Katzen  wurden  gegessen, 
endlich  auch  ein  Geier,  der  wol  30  Jahre  in  der  Burg  gefüttert  worden  war. 
Nur  ein  kleiner  Dachs  und  ein  Rabe  wurden  verschont.  Es  ist  ein  allerlieb- 
stes Genrebildcheu,  welches  Behaim  von  diesem  Räblein  entwirft.  4)  Es  war 
so  herzig  dieses  Thierlein,  wie  es  neugierig  zusah,  wenn  man  einen  Mörser  lud, 
und  wie  es  davon  flog  und  von  einer  Stiege  aus  zusah,  wenn  geschossen 
wurde.  War  das  Schiessen  vorbei,  so  kam  das  Räblein  wieder  hervor.  Als  einer 
von  den  Hofleuten  Ulrich  Schwab,  ein  Hirschkalb  im  Thiergarten,  d.  i.  im  Graben,  er- 
legte hatte,  so  war  das  ein  froher  Tag  in  der  Burg  und  Kaiser  und  Kaiserin  erhielten 
davon.4)  Behaim  wurde  zu  dem  seltenen  Festmale  in  die  Thorstube  geladen;  nur 
Brod  und  Wein  fehlte,  und  da  erinnerte  er  sich  An  seine  Reise  in  Norwegen, 
wo  ebenfalls  diese  Lebensmittel  zu  den  Seltenheiten  gehörten. 

Von  dem  Hause  des  Marschalls  von  Ebersdorf,  welches  in  der  sogen. 
Schauflerlucken  zunächst  dem  Cillier  Hofe  (dem  jetzigen  Amalienhof)  sich  be- 
fand, wurde  von  Seite  der  Wiener  ein  furchtbares  Gesohützfeuer  gegen  die 
Bäckerei  und  den  Brunnen,  sodann  gegen  den  neuen  Turm  unterhalten,  das 
jedoch  von  der  Burg  her  tüchtig  erwidert  wurde.  Die  Feinde  besetzten  alle 
Gebäude  um  die  Burg  herum,  und  indem  sie  sich  durch  Schirmbretter,  Fässer, 
Körbe  und  Tarasse  (Erdschanzen)  deckten,  schossen  sie  unaufhörlich  aus  - 


*)  ...  er  ain  wenig  erzürnet  wart, 
vad  sprach  nancb  seinr  kindischen  Art 
’ai ! brat  nemen  ! prat  ncmc  ’ 

nit  mer  wart  ausser  deme.  (KaraJ.  Beh.  p.  129  V.  30  ff.) 

*)  Ebendas,  p.  130 

*)  Aebnliches  wird  von  dem  Hofscbneider  Friedrich  Kronberger  and  seinem  Sohne 
erzählt  Einem  Abenteuer  dieses  Mannes  verdankte  auch  das  Haus  „zum  schwarzen 
Hund“  in  Wien  seinen  Schild. 

*)  KaraJ.  B.  p.  127. 

*)  Ebendas,  p.  133  ff. 
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grossen  uud  kleinen  Geschützen,  mit  Büchsen  und  Armbrüsten,  so  dass  Ku- 
geln, Steine,  vergiftete,  hohlgeschliffene  und  lose  geschiftete  Pfeile  allenthalben 
wie  Heuschrecken  und  Schneeflocken  niederfielen. *  *)  Es  war  ein  Getöse,  als  ob 
der  Himmel  einstürzen  wollte,  die  Schüsse  folgten  einander,  wie  die  Klänge  einer 
Orgel.8)  Auf  beiden  Seiten  wendete  man  alle  erdenkliche  List  (man  lese  nor  den 
interessanten  Bericht  über  das  Minengraben,  Behaim,  Karaj.  Ausg.  pag.  118 
ff.)  und  Gewalt  an,  des  Gegners  Herr  zu  werden.  Das  fortwährende  Rin- 
gen, Kämpfen  und  Morden  aber  verhärtete  die  Gemüter  sehr.  Einige  Hofleute 
trieben  das  Todtschiessen  der  Feinde  wie  ein  fröhlich  Pürschen  und  angenehme 
Kurzweil.  *)  Behaim  selbst  rühmt  „mit  schaudervoller  Kaltblütigkeit“  *)  das 
Gemetzel,  und  preis’t  den  Zirkendorfer,  der  mit  einem  Schüsse  drei  Feinde 
zerschmetterte,  so  dass  die  abgerissenen  Glieder  in  die  Lüfte  flogen.  5) 

Trotz  des  furchtbaren  JammerB  und  des  masslosen  Elends  erstarb  weder 
bei  den  Belagerten  noch  bei  den  Belagerern  Uebermut , Ausgelassenheit 
und  Neigung  zu  Scherz  und  Lust. 

Mit  Feuerpfeilen  die  Stadt  anzuzünden,  wehrte  der  Kaiser  anfangs ; später 
war’s  wegen  des  gefallenen  Schnee’s  nicht  mehr  möglich.  Da  rief  Behaim, 
während  er  einen  solchen  Pfeil  auf  ein  Schindeldach  abschoss  : ..Nun  brihit 
ins  Holzer’ s Namen!  Der  abgefaimten  Wiener  all’!  und  aller  teufel  in  der  Hölle.“6) 
So  oft  die  Wiener  einen  festen  Schuss  machten,  brachten  sie  mitPosaunen,  Trom- 
peten und  Pauken  einen  förmlichen  Tusch  aus,  jauchzten  und  jubelten,  recht  zum 
Hohne.  In  den  kurzen  Augenblicken  der  Waffenruhe  „kam  so  recht  der  Wiener 
unverwüstlicher,  ererbter  Humor  an  den  Tag,“  denn  kaum  war  des  Kämpfens 
ein  Ende,  so  begann  schon  auf  beiden  Seiten,  iu  den  Minen  wie  in  der  Burg, 
„süsser,  sanfter  melodei  lieblich  jubiliren  uud  mit  saiten  psalliren  . . Wie  im 
Wasser  von  den  Sirenen,  hört  man  von  diesen  und  auch  von  jenen  Saitenspiel 
und  singen  gegen  einander  klingen."  7) 

Ein  Wiener  Namens  Pfirter  höhnte  die  Hoffräulein,  indem  er  neben  den 
Geschützen  stehend,  ein  Minnelied  parodierend,  iu  die  Burg  hineinschrie  : „Ihr 
Büchsen!  Grösst  mir  doch  die  zarten  Jungfräuleiu  mit  sanften  Wortschüssen 
.statt*  mit  sanften  Worten  qiiezen.  Aber  Hans  Rottinger  sandte  ihm  vom  neuen 
Turme  her  einen  Pfeil  in  den  Leib  mit  den  Worten  : „Nimm  hin , das  ist 
der  Gruse,  den  ich  Dir  schenke.  Den  schickt  Dir  eine  schöne  Jungfrau  aus 
der  Kaiserin  Zimmer.  Du  kühner  Degen,  behalt’  Dir  ihn,  ihr  zu  Liebe.“  Der 
Pfirter,  schwer  verwundet,  rief  noch  hinüber  : „Ei ! Nu  dank  Dir  der  Teufel 
um  diesen  Gruss.  Sind  ihre  Grüsse  so  ungeschlanht,  so  hab’  ich  ihrer  bald 
genug.“  ®) 


*)  Ebenda«,  p.  84  V.  19. 

*)  Ebenda«,  p.  86  V.  10  ff. 

„Dy  schüss  giengen  in  solcher  mass, 
ainer  klain  und  der  ander  gross, 
gelcich  reht  sam  ain  argel  tot, 
dy  auch  mit  manchen  stymen  tut.“ 

*)  Karaj.  B.  p.  98.  V.  5 ff. 

’)  Karaj.  Beh.  Einleitung  LLI. 

*)  Karaj.  B.  p.  94  f. 

*)  Kbcnd.  p.  101  V’.  25  ff. 

7)  Ebend.  p.  121  V.  1 ff. 

*.)  Karaj.  B.  p R7  f. 
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Der  Kaiser  selbst,  welcher  ja  gleich  Anfangs  erklärt  hatte,  dieses  Schloss 
musste  entweder  in  Wahrheit  seine  Burg  oder  sein  Freithof  sein , bewies  eine 
ungewohnte  Energie  und  nahm  persönlich  Teil  an  den  Verteidigungsavbeiten. 
Einmal  wäre  er  bald  das  Opfer  einer  Pulverexplosion  geworden.1)  Er  war  un- 
ermüdlich, schlief  wenig,  ermunterte  und  tröstete  und  zeigte  sich  fast  wie  um- 
gewandelt. Aber  zuletzt  verlor  er  doch  auch  die  Geduld  und  seine  Getreuen 
mit  ihm.  Obwol  die  Wiener  behaupteten,  sie  würden  deB  Kaisers  geschont 
haben,  was  Behaim  nicht  zugehen  will,  *)  so  war  es  doch  jedenfalls  besser, 
dass  die  Belagerten,  die  zuletzt  von  den  Wienern  im  Verein  mit  dem  fcu  Hilfe 
gerufenen  Herzog  Albrecht  8)  bedrängt  wurden,  durch  König  Podiebrad’s  Ent- 
satzheer endliche  Befreiung  fanden,  ehe  ein  letzter  Verzweifiungskampf  das 
Aeusserste  herbeiführte.  Selbst  Behaim , reich  an  bitteren  Erfahrungen  , ge- 
stählt in  allen  möglichen  Lebenskämpfen,  gewohnt  der  Not  und  jeglicher  Ent- 
behrung, fing  schon  an  weich  und  kleinlaut  zu  werden.  „Ach  Gott“  ruft  er 
aus,  „dieses  Leben  that  mir  wehe.“  Da  nahte  die  Hilfe. 

Mittwoch  den  17.  Nov.  brachten  heimliche  Boten  die  Nachricht,  dass 
sowol  das  Heer  des  Königs  von  Böhmen,  als  die  treu  gebliebenen  Oester- 
reicher, Steyrer , Kärntner  und  Krainer  zum  Entsätze  heranrückten.  Der 
wackere  Baumkircher,  der  den  Kaiser  schon  einmal  gerettet  hatte,  war  als 
Bittflehender  an  König  Georg  abgeschickt  worden.  *)  Ueber  dreissig  Pferde 
soll  er  zu  Tode  geritten  haben,  um  so  schnell  als  möglich  nach  Prag  zu  kom- 
men. Spät  in  der  Nacht  des  28.  Okt.  (?)  traf  er  daselbst  ein,  und  sogleich 
vor  dem  König  geführt,  der  sich  bereits  in  sein  Schlafgemach  zurückgezogen 
hatte,  brachte  er  sein  Anliegen  vor.  Podiebrad  hörte  ihn  an,  trat  dann,  wie  es 
heisst,  ein  wenig  bei  Seite,  betrachtete  eine  Weile  nachdenkend  den  Himmel, 
kehrte  dann  wieder  zu  Baumkircher  zurück,  lobte  dessen  aufopfernde  Treue 
und  versprach  Hilfe.  „Du  tuost  recht  sam  ain  piderb  man  , dor  seinem  hemm 
ist  getrew  !“  Baumkircher  begnügtesich  aber  mit  diesem  Versprechen  nicht,  er 
gab  nicht  nach , bis  der  König  sich  bewegen  liess,  sogleich  mit  ihm  seinon 
Sohn,  den  Prinzen  Viktorin  und  Zdenck  von  Sternberg  mit  2000  Mann  abzu- 
senden. Am  5.  Nov.  kamen  sie  nach  Krems  und  Stein,  die  getreuen  Städte,1) 

•)  Kbendas  p.  79. 

*)  Ebendas,  pa g.  200  V.  a ff. 

*)  Behaim  ruft  über  denselben  in  gerechter  Entrüstung  (W.  B.  p.  107  f.)  aus  : 

„ai ! wy  mäht  er  die  sohmerczen 
tragen  an  seinem  hcrcsen, 

Dass  er  wider  sein  aigen  plut 
und  flaisch  also  tabet  und  wut. 
weit  er  seins  prüder  Kaiser  mit 
der  bach  haben  gescbanet  nit, 
noch  seines  prüder  weibes, 
des  tugentlichen  leibes  — 

Da  mocht  er  dach  dez  jungen  plucz 
des  hohen  und  auch  edlen  guocz, 
seins  prüder  Kins  geschanct  han!“ 

*)  Die  folgenden  Ereignisse  sind  grösstenteils  nach  Behaims  Erzählung  von  Pa- 
laelry’  in  seiner  Geschichte  von  Böhmen  recht  Übersichtlich  zusammengestellt'.  (IV.  2. 
p.  259  ff.) 

*)  Die  getreuen  Städte  lobt  Behaim  (p.  204  ff.)  und  ausser  Neustadt,  Korneuburg, 
besonders  Krems  und  St«*in. 
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dann  nach  Schloss  Ort , hierauf  giengen  sie  über  die  Donau  nach  Fischament 
und  vereinigten  sich  am  15.  Nov.  mit  den  deutschen  Hilfsvölkern.  Am  14.  Nov. 
erschien  König  Podiebrad  selbst  vor  Korneuburg,  anfangs  mit  7000  Mann,  welche 
jedoch  bald  bis  auf  12.000  anwuchsen.  Am  16.  Nov.  hatte  er  eine  Unter- 
redung mit  Albrecht,  von  dem  er  jedoch  in  Unwillen  schied,  worauf  er  Wien 
umlagerte.  Mit  dem  Prinzen  Viktorin  unternahm  er  einen  gemeinschaftlichen 
Angriff  auf  die  Stadt  in  der  Nähe  des  roten  Turmes , wurde  jedoch  zurück- 
geworfen, worüber  er  sich  so  ärgerte,  dass  er  einen  Tag  lang  keine  Speise  zu 
sich  nahm. 

Die  belagerten  Belagerer  mussten  aber  doch  zuletzt  zum  Kreuze  kriechen. 
Es  begannen  die  Unterhandlungen  und  Boten  eilten  zwischen  Wien  und 
Korneuburg  ab  und  zu.  Jeden  von  ihnen  untersuchten  die  Wiener 
sehr  genau,  damit  nicht  etwa  der  Kaiser  verkleidet  davon  komme.  — 
Bei  dergleichen  Untersuchungen  fehlte  es  niemals  an  Unfug,  und  selbst 
unflätige  Scenen  kamen  vor,  welche  Behaim  niemals  mitteilt,  ohne  ein  „Mit 
Verlaub  !“  hinzuzufügen. 

Am  2.  Dec.  endlich  war  die  Vergleichsurkunde  fertig.  Sie  wurde  gegen 
Abend  zum  Kaiser  in  die  Burg  geschickt , damit  er  sein  Siegel  daran  hänge. 
Am  3.  Dec.  verkündigte  der  Erzh.  Albrecht  von  der  Kanzel  der  St.  Stephanskirche 
den  Inhalt,  der  trotz  des  Murrens  Einiger  und  namentlich  Holzers,  doch  ange- 
nommen wurde.  Es  sollten  dem  Kaiser  alle  Schlösser  zurückerstattet  und  jährlich  4000 
Dukaten  bezahlt  werden ; Albrecht  aber  erhalte  die  Regierung  auf  8 Jahre. 
Als  der  Holzer  einwendete,  dass  man  die  „Heuchler“  (d.  i.  die  Kaiserlichen) 
nicht  unterstützen  solle,  rief  der  Erzherzog  von  der  Kanzel  der  St.  Stephanskirche 
dem  versammelten  Volke  zu  : „Wiener  hört  mich  und  nicht  ihn ; bin  ich  doch 
auch  euer  Bürgermeister  und  mehr  als  Bürgermeister.  Den  Frieden,  den  ihr 
gewünscht,  habt  ihr;  einen  bessern  zu  erlangen  war  nicht  möglich  und  wird 
es  nicht  sein  . . wer  für  den  Frieden  ist,  hebe  gleich  mir  die  Hand  in  die 
Höhe.“  Da  entschied  sich  eine  grosse  Majorität  für  den  Antrag  des  Herzogs. 

Am  4.  Dec.  zog  der  Kaiser  ab.  Früh  Morgens  kamen  der  Prinz  Vik- 
torin, die  Herren  Rosenberg,  Stemberg,  Michalec,  Roömital  und  Kostka  in  die 
Burg,  dem  Kaiser  das  Geleite  zu  geben.  ')  Herrn  Hanusch  Wölflein  wurde 
die  Burg  übergeben.  Der  Kaiser  und  die  Kaiserin  trennten  sich  bei  St.  Ty- 
bold,  nachdem  sie  auf  dem  Zug  durch  die  Vorstadt  noch  von  dem  rohen  Pöbel 
verhöhnt  worden  waren.  Wenn  Behaims  Bericht  der  Wahrheit  entspricht,5) 
dann  ist  es  allerdings  eine  masslose  Niedertracht  und  Unverschämtheit  gewe- 
sen, denen  die  erlauchten  Personen  ausgesetzt  waren. 


„Auch  lab  ich  dy  van  Krems  und  st&io. 

Mit  frummik&it  ich  sy  da  maln. 
wonn  sy  neben  irn  herren,  den 
ramischen  Kaiser,  waren  sten 
vnd  auff  sein  selten  treten, 
sein  gnad  helffen  su  reten. 

Er  schildert  das  Wappen,  das  ihnen  der  Kaiser  gab  und  führt  mit  derben  Worten 
aus,  was  die  Wiener  hingegen  für  eines  verdient  hätten.  Dieser  Passus  ist  höchst  origi- 
nell. (KaraJ.  Beh.  p.  206  V.  6 ff.) 

*)  Karaj.  Beh.  p.  188. 

*)  Ebendas,  p.  191  ff. 
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Nach  dem  Abzüge  des  Kaisers  und  der  Kaiserin  blieb  Bebaim  noch  8 
Tage  in  der  Burg  zurück,  ging  nur  selten  aus,  höchstens  um  seinen  Sohn 
Klemens  im  Kloster  der  „minderen  Brüder“  zu  besuchen. *  *) 

Endlich  verliess  auch  er  (12.  Oec.)  die  „treulosen  Wiener“,  ,und  begab 
sich  nach  Neustadt.  Dennoch  hielt  er  sich  später  noch  mehrmals  vorüberge- 
hend in  Wien  auf.  Bei  dieser  Gelegenheit  geriet  er  in  Streit  und  Wort- 
wechsel mit  Wiener  Bürgern,  welche  ihn  hassten.  9)  Behaim  schildert  diese 
Scenen  höchst  anschaulich  und  lebendig,  wie  denn  auch  das  Bild  der  Zustände 
Wiens  unter  Albrechts  hartem  Regiment  ein  sehr  gelungenes  genannt  wer- 
den muss. 

Treffend  vergleicht  er  die  Wiener  mit  den  Fröschen,  welche  nicht  zu- 
frieden waren,  den  geduldigen  „Block“,  der  harmlos  im  Wasser  herumschwamm, 
zum  König  zu  haben  und  den  Storch  wählten,  der  sie  verschlang.  *)  Sie  mach- 
ten es  wie  die  Bauern,  welche  das  Wasser  des  Brunnens  trübten,  damit  Juno 
nicht  trinken  konnte,  und  dafür  von  Jupiter  in  quackende  Frösche  verwandelt 
wurden. 

Die  Bedrängnisse  des  Landes  nahmen  immer  zu  und  alle  Versuche,  ab- 
zuhelfen, misslangen.  Behaim  beschreibt  die  Landtage  zu  Korneuburg,  zu 
Tulln  und  Neustadt,  *)  die  Unruhen  und  die  allgemeine  Gährung,  die  in  offene 
Widersetzlichkeit  gegen  Albrecht  aufloderte.  In  Wien  war  man  nahe  daran, 
Albrecht  ebenso  zu  behandeln , wie  Friedrich  III.  Der  Bürgermeister  Holzer, 
früher  ein  eifriger  Albrechter,  wurde  nun  ein  Kaiserer.  Aber  die  Umkehr  war, 
selbst  wenn  aufrichtig  gemeint,  zu  spät.  6)  Albrecht  war  kein  Charakter  wie 
Friedrich.  Der  kühne  Plan  Holzers,  kaiserliche  Reiter,  unter  der  Anführung 
Oberheymers  *)  in  die  Stadt  zu  lassen,  den  Herzog  gefangen  zu  nehmen 
und  dem  Kaiser  wieder  die  Regierung  zu  überlassen,  schoiterte  an  der  Unent- 
schlossenheit der  Söldner  und  der  Teilnahmslosigkeit  des  Volkes , welches 
gestern  dem  Holzer  zugejubelt  hatte,  und  ihn  heute  verfluchte.  Ein  Strassen- 
kampf  erfolgte,  der  sich  vom  Stubentor  bis  gegen  die  Burg  hinzog.  Der 
Herzog  selbst  geriet  in  Lebensgefahr.  7)  Hierauf  aber  begann  das  Werk  der 
Rache.  Der  Bürgermeister,  welcher  durch  die  Flucht  sich  retten  wollte,  wurde 
in  Nussdorf  aufgehalten  und  nach  Wien  zurückgebracht.  Am  15.  April  1463 
wurden  der  Reiterhauptmann  Oberheymer  am  hohen  Markt,  die  Ratsherren 
Reicholf,  Ziegelhäuser,  Bergheuser,  Odenacker  und  Hollabrunner  auf  dem  Hofe 


s)  Karaj.  Beb.  p.  202  ff. 

*)  Ebendas,  p.  326  ff. 

»)  „Des  gleich  teten  dy  wiener  tnmm 

wann  der  Kaiser  waz  in  au  frum 
vnd  ze  gütig  ln  aller  Sach  . . . 
für  den  namens  herczag  albreht, 
der  knnt  wol  mit  in  nmbe  gan! 
in  ist  recht  beschchen  dar  an 
den  bösen  und  nit  den  frummen, 
ir  mal8tor,  der  Ist  kummen.“  (p.  284  f.) 

*)  p.  194  ff.  p.  333  ff.  p.  339  ff. 

*)  S.  Karaj.  Kleinere  Quellen  etc.  Vrlanffung  zn  Wien  etc. 

')  Nicht  Tristram. 

7)  Er  wurde  von  einem  Söldner  auf  der  Burgbrficke  an  ge  fallen  nnd  erwehrte  Sich 
desselben  nur  mit  Not  „cum  gladio  proprio,  vulgarller  Zabel“  wie  W.  d.  Btyra  sagt. 
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enthauptet.  Holzer  -wurde  gevierteilt  und  sein  Kopf  am  Stubentor  ausgesteckt 

„ nach  haidenischer  artu 

wie  Behaim  sagt.  ’)  So  war  die  Nemesis  hereingebrochen  über  diesen  kühnen 
aber  verrätherischen  Mann  ; leider  zog  er  unschuldige  , edle  und  brave 
Männer  mit  in  den  Abgrund  des  Verderbens. 

Aber  auch  Herzog  Albrecht  erntete  nicht  die  Früchte  seiner  Erpressungen 
und  Gewaltthaten.  Er  starb  bald  eines  plötzlichen  Todes. *  *) 

Diese  Scenen  schildert  Behaim  meist  nach  fremden  Berichten.  Es  fehlt 
ihnen  daher  jene  kecke  Ursprünglichkeit,  wie  sie  den  Belagerungsscenen  im 
1.  Teile  seines  Gedichtes  eigen  sind. 

Nachdem  er,  der  Verfolgungen  müde,  Wien  verlassen  hatte,  war  er  im 
Dienste  de3  Kaisers  noch  einige  Zeit  thätig.  Er  beteiligte  sich  an  den  Kämpfen 
gegen  die  „Brüder“,  einen  Bund  von  Raubrittern,8)  wurde  Hauptmann, 
vor  der  Feste  Scheuebenstein,  ’)  war  aber  schliesslich  froh,  dieser  \\  ürde  ent- 
hoben zu  werden  *),  und  begab  sich  nach  allerlei  Abentheuern  •)  zum  Kaiser 
nach  Neustadt.  Im  Jahre  1405,  nachdem  der  Kaiser  den  Wienern  verziehen,  erhielter, 
wahrscheinlich  auf  fortwährendes  Drängen  seiner  Feinde,  die  Entlassung  und  so 
musste  er  noch  einmal  den  Wanderstab  ergreifen  ; um  nur  leben  zu  können,  nahm 
er  Dienste  beim  Pfalzgrafen  Friedrich  I.,  und  von  nun  an,  seine  wahren  Gesin- 
nungen unter  dem  Deckmantel  bitterer  Ironie  verbergend,  sang  er  dessen  Lied, 
dessen  Brod  er  aas.  Herr  v.  Karajan  hat  wol  Recht,  wenn  er  sagt,  dass  wir 
in  Behaim  einen  Manu  erkennen  , „der  aus  niederem  Stande  bervorgegangen, 
durch  geistige  Befähigung  bis  in  die  höchsten  Kreise  dringt,  hier  aber  für  red- 
liche Offenheit  den  Hass  der  Grossen  erntet,  wie  treu  er  auch,  selbst  mit 
Lebensgefahr,  seinen  Pflichten  nachzukommen  überall  bemüht  ist,  endlich  aber 
seinen  Erfahrungen  erliegend  und  am  Ende  seiner  Tage , des  ewigen  Kampfes 
müde,  gute  Miene  macht  zu  bösem  Spiel,  und  was  er  sonst  herausfordernd  ge- 
tadelt, in  bitt’rer  Ironie  nun  hämisch  lobt  und  nur  noch  dichtet,  um  zu  leben.“ 


Neu  erschienene  Blätter  der  Administrativkarte.  *) 

Sektion  Nr.  66  (L.  7)  Gross-Enze rsdorf. 

Ein  Teil  der  Ebene  des  Marchfeldes , dessen  Seehöhe  von  165  auf  150 
Meter  (bei  Franzensdorf)  gegen  Ost  abnimmt,  tritt  uns  hier  vor  Augen  mit 
seinen  eigentümlichen  Zügen  , den  weit  auseinander  liegenden  Wohn- 
orten, dem  vorherrschenden  Ackerlande,  dem  Mangel  an  fliessenden  Wassern, 
von  denen  wir  nur  ein  Stück  der  Donau  und  des  Russbaches  bemerken.  — 
Die  Namen  Asparn  und  Esslingen  erinnern  an  eine  ruhmreiche  Unglücks- 
epoche  in  der  Geschichte  Oesterreichs,  so  auch  die  Lobau  und  der  historische 
Napoleonsbaum,  dessen  Umhauen  durch  Unkenntnis  seiner  ge- 

*)  Behaim  p.  259  V. 

J)  Behaim  p.  352  ff. 

*)  Karaj.  Beh.  p.  3«0  ff. 

*)  Ebendas.  p.  405. 

*)  Ebenda*,  p.  408  f. 

*)  Ebendas,  p.  409  ff.  (Das  nächtliche  Abenteuer  in  Gainfam.) 

*)  Jede«  Blatt  der  Administrativkarte  kostet  flir  Mitglieder  (in  der  Vereinskanslei,  Her- 
rengasse, Landhaus)  60  kr.,  für  Nichtmitglieder  in  der  Kunsthandlung  Artaria  & Komp., 
(I.,  Kohlmarkt  9)  80  kr.  Ö.  W. 
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Schichthöhen  Merkwürdigkeit  entschuldigt  wird.  In  der  untern  Ecke  zeigt 
sich  ein  kleiner  Teil  des  Gerichts  - Bezirkes  Schwechat  mit  den  Orts- 
gemeinden Manns wörth,  Albern  (eine  der  kleinsten  in  Nied.-Oest.)  und  Teilen 
der  Gemeinden  Schwechat  und  Ebersdorf.  Am  obern  Rande  ragen  Teile  der 
Gde.  Süssenbrunn  herein,  die  zum  Ger.-Bez.  Wölkersdorf  gehört.  Den  übrigen 
Raum  nimmt  der  Ger.-Bez.  Gr.-Enzersdorf  ein , von  dem  die  Ortsgemeinden 
Gr.-Enzersdorf,  Esslingen,  Asparn.  Breitensee,  Raasdorf,  Grosshofen,  Markgraf- 
Neusiedl,  Glin zendorf,  Butzendorf.  Franzensdorf,  Andlersdorf,  Mannsdorf,  Probst- 
dorf,  Wittau.  Sachsengang.  Mühlleiten  und  Schönau  erscheinen.  Alle  auf  dem 
Blatte  enthaltenen  Pfarren  gehören  der  Erzdiöcese  Wien  an , und  zwar  die 
Pfarren  G.-Enzersdorf,  Asparn,  Probstdorf,  Franzensdorf  und  Raasdorf  dem  De- 
kanate Probstdorf ; die  Pfarre  Markgraf  - Neusiedl  dem  Dekanate  Bockflüss  ; 
die  Pfarre  Mannswöi*th  dem  Dekanate  Fischameud. 

Sektion  Nr.  99  (G.  10)  S c h w a r z a u.  > 

Auf  diesem  Blatte  erscheint  die  Umgebung  des  höchsten  Berges  der  nie- 
derösterroichischen  Kalk-Alpen,  des  Schneeberges,  dessen  drei  Gipfel  (Kloster- 
wappen 2076  M.,  Kaiserstein  2060  M.,  Waxriegel  1884  M.  nach  älterer  trigono- 
metrischer Messung)  eine  weitreichende  Rundschau  gewähren.  Das  enge  Höllen- 
thal trennt  den  Schneeberg  von  der  nicht  viel  niedrigeren  Raxalpe,  deren  höchste 
Kuppe  (2063  M.)  schon  ausser  der  Grenze  gelegen,  nicht  mehr  in  den  Rahmen 
des  Blattes  fällt.  Die  Angabe  der  Fusssteige  und  Felswände  macht  die  Karte 
selbst  ohne  vollständige  Terrainzeichnuug  für  Touristen  brauchbar,  welche  die 
Route  vom  Kaiserbrunnen  in’s  grosse  und  kleine  Höllenthal,  in  den  Nasswald, 
in  die  Schwarzau,  über  das  Gschaid  in’s  Klosterthal  und  über  die  Maumau  iu’s 
Puchbergerthal  darauf  verfolgen  können. 

Herr  Forstdirektor  J.  N e w a 1 d in  Gutenstein  hat  um  dieses  Blatt 
ein  ausschliessliches  Verdienst  sich  erworben,  weil  die  Beschreibung  aller 
Objekte  von  ihm  herrührt,  somit  ein  hoher  Grad  von  Vollständigkeit  und  Korrekt- 
heit dadurch  erreicht  wurde.  Den  grössten  Teil  des  Raumes  nimmt  die  Orts- 
gemeinde  Schwarzau  ein,  ungeachtet  ihr  westlicher  Teil  noch  fehlt.  Von  der 
O.-Gde.  Rohr  reicht  nur  ein  kleines,  von  der  O.-Gde.  Gutenstein  ein  grösseres 
Stück  herein,  so  auch  ein  Stück  der  O.-Gden  Puchberg  und  Reichenau,  die  zu 
den  Ger.-Bez.  Neuukirchen  und  Gloggnitz  gehören,  ln  Hinsicht  auf  die  Pfarr- 
sprengel  fällt  in  den  Bereich  des  Blattes  die  einzige  Pfarre  Schwarzau,  die 
zum  Dekanate  Potteustein  gehört,  und  reichen  Teile  der  angrenzenden  Pfarren  von 
Puchberg  und  Payerbach  herein,  die  dem  Dekanate  von  Neunkirchen  unterstehen. 

Sektion  Nr.  51  (I.  6)  Stocke  rau. 

Dieses  Blatt  stellt  den  östlichen  Teil  des  Wagram  — und  des  Tullnerfeldes 
vor  Augen,  der  im  Norden  von  deu  Hügeln  des  Tertiär-Landes,  im  Süden  von 
den  Bergen  des  Wienerwaldes  begrenzt  und  durch  die  Donau  geschieden  wird. 
Während  die  Höhen  im  Norden  von  Stockerau  nur  210—230  M.  erreichen,  er- 
hebt sich  der  Obelisk  bei  Hadersfeld  bis  zu  454  M.,  der  Tulbingerkogel  bis  493  M. 
Die  Seehöhe  der  Donau  bei  Greifenstein  beträgt  163  M.,  bei  Langeulebarn  166  M. 
Die  Zeichnung  des  Donaustromes  mit  seinen  Armen  und  Auen  ist  einer  Aufnahme 
des  Pionnierkorps  entnommen,  deren  Benützung  der  Verein  dem  Dir.  d.mil.-geogr. 
Instituts,  Sr.  Exc.  FML.  v.  Fligely,  verdankt,  und  mit  freundlichster  Bewilligung  Se. 
Durchl.  des  Fürsten  Colloredo-Mansfeld  konnte  auch  vom  Herrn  Guts  verwalt  er 
Bauer  in  Sierndorf  der  Donaulauf  nach  neuester  Aufnahme  eingetragen  werden. 
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Die  Trace  der  Franz  Jo  ho  fs  bahn  mit  alleu  Stationen  und  Wächterhäusern  hat 
Herr  Oberingenieur  Piringer  eingetragen,  und  wurde  auch  sonst  nichts 
unterlassen,  um  das  Blatt  dem  neuesten  Stande  gemäss  herzustellen.  Namen 
von  Objekten,  welche  die  Katastralmappen  nicht  enthielten,  wurden  nach  Pri- 
vatmitteilungen eingetragen , z.  B.  der  Purgstall  und  der  Kumenberg  bei  St. 
Andrä  vorm  Hagen thal.*)  Diese  Sektion  umfasst  vom  G.-B.  Stockerau  die  O.-Gden 
Sockerau,  Grafendorf  u.  Hausleiten ; vom  Ger.-Bez.  Tulln  die  O.-Gden  Langen- 
lebarn,  Mukendorf,  Zeiselmauer,  Wördern,  Altenberg,  Greifenstein,  Hadersfeld, 
St.  Andrä,  Hintersdorf,  Kirchbach,  Wolfspassing,  Köuigstetten,  Tulbing,  Chor- 
herrn, Staasdorf,  dann  kleine  Teile  der  Ger  -Bez.  Klosterneuburg  und  Purkers- 
dorf. In  kirchlicher  Beziehung  enthält  sie  die  zur  Wiener  Erzdiöcese  gehörigen 
Pfarren : Hausleiten  und  Stockerau,  im  Dekanate  Hausleiten,  und  Teile  der 
Pfarrbezirke  von  Kirling  und  Weidling;  dann  die  zur  St.  Pöltner  Diöcese  ge- 
hörigen Pfarren  : Langlebarn,  Zeiselmauer,  St.  Andrä,  Königstetten,  Tulbing 
und  die  Lokalie  Chorherrn. 

*)  J.  F.  Keiblinffcr  : Gesch.  d.  Ben. -Stifte«  Melk.  I.  B.  p.  55  u.  60. 

Schulkarte  von  Nlederosterreich. 

Dem  Fond  dieser  Karte  hat  der  hochwürdige  Herr  Josef  Gundlhuber, 
Pfarrer  in  Stössing,  2 fl.  ö.  W.  gewidmet. 

Mitglieder  : Seit  1.  Mai  ist  dem  Vereine  beigetreten  : 

In  Feldsberg:  Sebastian  Rieglhofer,  k.  k.  pensionierter  Oberkriegs- 
kommissär. 


Korrespondenz. 

Diejenigen  Vereinsmitglieder  und  Korrespondenten , welche  sich  darum 
interessieren,  werden  ersucht,  über  Nachfolgendes  an  die  Kanzlei  des  Vereines  zu 
berichten  : 

„Eine  Zusammenstellung  aller  jener  räthselhaften  Bodengestaltungen, 
die  unter  dem  Namen  Schwedenhügel,  Heidenhügel,  Türkenhügel 
u.  dgl.  in  verschiedenen  Gegenden  Niederösterreichs  sich  finden,  namentlich 
(U.  W.  W.)  bei  Bruck,  Deutsch-Altenburg,  Petronell ; (0.  W.  W.)  im  Tullner- 
boden, an  der  Erlaf  und  Ybbs;  (U.  M.  B.)  an  verschiedenen  Stellen  des  March- 
feldes; (0.  M.  B.)  im  Waldviertel  und  an  der  böhm.  Grenze,  wäre  sehr  wün- 
schenswert. Es  käme  vorzüglich  darauf  an,  nebst  der  Bezeichnung  den  Stand- 
punkt, die  Höhe  und  die  Zahl  genau  anzugeben.“ 


Briefe  und  Sendungen  an  den  Verein  erbittet  man  sich  unter  der  Adresse : 

„Verein  für  Landesknnde  von  Niederösterreich.“  Wien,  Herrengasse, 

Landhaus. 


Die  P.  T.  Ver ei  nsmitglieder  werden  gebeten,  Veränderun- 
gen der  Wohnung  oder  des  W oh n orte*  demSekretär  (Stadt,  Herren- 
gasse, Landhaus)  mitzuteilen. 

Verlag  und  Eigenthum  des  Vereines.  Redakteur  : A.  May  er. 

Druck  von  C.  Finsterbeck. 
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IV.  Jahrgang.  Ausgeg(,b  am  x August  1870  Nr.  7 & 8. 


Inhalt.  Mitteilungen:  Itegesten  zur  Geschichte  des  8t.  Stephans-Domes  in  Wien. 

(Fortsetzung.)  — Regesten  und  Notizen  zur  Geschichte  der  Pfarren  der  Erz- 
diöc.ese  Wien.  (Foi  tsetzung.)  — Die  Preisbewegung  in  Niederösterreich  im 
XIV.  Jahrhundert,  von  II  P.  Sailer.  Herausgegeben  von  Dr.  A.  Hora- 
witz. (Fortsetzung.)  — Ein  Wort  zum  Schutze  der  kleinen  Vögel.  — Ge- 
schichte von  Gutenstein  in  Niederöaterreich  und  seiner  Umgebung  von  Joh.  N e- 
wuld;  Denkwürdigkeiten  der  Stadt  Uetz  von  J.  K.  Pu  u Ische  r t,  bespr.v.A.  M. 
— V ereinsleben:  Vereinaabende.  (Aus  dem  Vortragt:  des  Hrn.  Dr.  W.  Sed- 
litzky,  juu.,  „über  die  Alcbyuiisteu  in‘t  bezugnabme  auf  Niederösterreich.“) 
Geschenke.  — Mitglieder. 


Vorläufige  Anzeige. 

Die  diesjährige  Sommer-Versamralung  des  Vereins  für  Lan- 
deskunde wird  am  11.,  12.  und  13.  September  in  Waidhofen 
an  der  Ybbs  stattfinden.  Die  Teilnehmer  versammeln  sich  am 
ersten  Tage  auf  dem  Westbabnhofe  zu  dem  Personenzuge  um  7 
Uhr  Früh,  fahren  bis  Aschbach,  wo  die  Ankunft  um  12  Uhr 
erfolgt  , und  nach  kurzem  Aufenthalte  daselbst  mit  bereit 
stehenden  Wägen  nach  Waidhofen,  wo  um  3 Uhr  ge- 
meinschaftlich das  Mittagsesseu  eingenommen  wird ; nach  dem- 
selben ist  Besichtigung  der  Stadt  und  ihrer  nächsten  Umge- 
bung (Ausflug  auf  den  Buchenberg),  Abends  um  7 Uhr  gesellige 
Zusammenkunft.  — Montag,  den  12.  September,  ist  die  1.  Plenar- 
versammlung um  8 Uhr  Früh  im  Saale  des  Gasthofes  „zum 
Hause  Oesterreich“,  und  nach  derselben  Fahrt  durch  das  an 
Naturschönheiten  reiche  Ybbsthal  nach  Opponitz,  wo  um  3 Uhr 
das  Festessen  stattfindet ; Abends  Rückfahrt  nach  Waidhofen 
und  gesellige  Zusammenkunft.  — Dienstag,  den  13.  September, 
II.  Plenarversammlung  und  um  11  Uhr  Rückfahrt  nach  Wien. 

Anmeldungen  zur  Teilnahme  an  dieser  Versammlung  werden 
wegen  der  erforderlichen  Vorbereitungen  schon  von  jetzt  an  in 
der  Vereinskanzlei  entgegengenommen  ; die  Ausgabe  der  Legiti- 
mation karten  aber  erfolgt  erst  vom  1.  September  ab  ; die  wei- 
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teren  Details  des  Programms  werden  in  der  nächsten  Nummer 
der  Vereinsblätter  (1.  September)  bekannt  gegeben.  Für  diese  Ver- 
sammlung kann  den  Teilnehmern  das  „Touristenbuch  für 
Waidhofen  und  dessen  Umgebung“,  verfasst  von  Dr.  Th. 
Zelinka,  aufs  beste  empfohlen  werden.  Dasselbe  ist  in  der 
Kanzlei  des  Vereines  um  den  Preis  von  80  kr.  ö.  W.  zu  be- 
kommen. 


Mitteilungen. 

Regesten  zur  Geschichte  des  St.  Stephans-Domes  in  Wien. 

Mitgeteilt  von  A.  R.  v.  C&mesina,  k.  Rath. 

(Fortsetzung.) 

148  1410.  Des  nächsten  Eritag»  nach  Andre  Apostel  (2.  December).  Kom  für 
den  Rat  Klaus  derPrewzz  und  hat  da  beweist  mit  er bern  lewten  zu  rechter  zeit 
als  er  zerecht  solt,  mit  Magnus  dem  Lachner  vnd  mit  Symon  dem  New- 
steter,  das  geschäft,  so  Niclas  der  Füchsel  an  Sand  Stepfans  freythof 
an  Beinen  lesten  Zeiten  getan  hat.  Vonerst  hat  er  geschäft  Sein  Haus  ge- 
legen auf  Sand  Stephans  freythof  (No  871)  frawn  Annen  weilent  Symon 
des  Vifianczen  wittiben  seiner  versprochen  wyrtiun  jr  lebteg  daz  Sy  des 
gancz  gewaltig  sey  jr  lebteg  vnd  dauon  soll  Sy  alle  Jar  aufrichten  ainen 
ewigen  Jartag  mit  den  Chorherren  dats  Sand  Stephan  als  der  Kirchen 
gewonheit  ist.  Auch  sol  Sy  alle  Jar  dauon  geben  jj  Ph.  dcnar  den  ver- 
eiterten frawn  dacz  Sand  Jeronimus  daz  ain  pfund  zu  Sand  Michelstag 
das  ander  zu  Sand  Jorgentag  damit  sol  man  jn  jr  pfrunde  pesBern  an 
essen  vnd  trincken  Auch  sol  Sy  aufrichten  alle  Jar  an  aller  Selabend  xjj 
Schilling  denar  die  sol  man  tailen  von  Hand  zchand  vnder  arm  leut. 
Nach  der  egenauten  Vifianczin  tod  sol  das  egenant  hau3  gänzlich  geual- 
len  den  Chorherrn  dacz  Sand  Stepfan  ze  Wienn  Also  daz  Sy  hinfur  ier- 
lich  hegen  nach  der  egenanten  Viöanczin  tod  ainen  Jartag  vnd  sullen 
ierlich  aufrichten  das  vorgeschriben  gelt  in  der  mazz  vnd  an  die  stet 
als  vorgeschriben  vnd  wer  aber  daz  die  vorgenant  VifianC'in  sawmig 
wer  in  dem  aufrichten  als  vorgeschriben,  Also  daz  Sy  nicht  alles  das 
aufricht  oder  ainen  tail  nicht  aufricht  als  vorgeschriben  stet  so  sullen 
sich  die  Chorherren  als  pald  des  Haus  vnderziehen  in  aller  der  mazz  als 
als  ob  Sy  tod  wer  vnd  sullen  denn  das  gesebriben  geschäfft  aufrichten 
als  vorgeschriben  stett.  Wer  aber  dacz  die  Chorherren  auch  Sawmig 
wem  vnd  auch  nicht  aufrichteten  als  vorgeschriben  stet  So  sullen  Sich 
die  Burger  des  Hauses  vnderziehen  vnd  sullen  das  vorgenant  gelt  auf- 
richten vnd  das  vbrig  sol  mau  taileu  vnder  Arm  leut  vnd  was  der  an- 
dern güt  ist  daz  er  hat  vnd  daz  man  jm  schuldig  beleibt  es  sey  Klain 
oder  grozz  was  das  ist  das  schafft  er  alles  genczlichen  vnd  ledichlichen 
der  egenanten  Annen  Vifianczin  dauon  sol  Sy  aufrichten  all  die  gelt- 
schuld die  er  schuldig  beleibt  vnd  von  dem  vbrigen  sol  Sy  seiner  Seel 
vnd  seinen  voruodern  sei  zu  trost  vnd  zu  stat  Körnen  als  er  jr  des  ge- 
traut, Des  geschafft  sind  Sy  zeugen  die  erbern  Herrn  die  ich  darczu  ge- 
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beten  hab,  Maister  Caspar  Meyselstern  lerer  in  den  heiligen  Rechten  vnd 
Maister  Chunrad  von  Hildensem  vnd  maister  Hanns  Rosch  von  wil  vnd 
die  erbern  Purger  Hanns  Eysenhueter,  Symou  der  Newsteter  vnd  Mag- 
nus Lahner  vnd  Niclas  Lemberg  zu  derzeit  sein  Juman,  Auch  hat  er 
fleissichlich  gepeten  Klausen  den  Prewssen  diezeit  Spitulmaister  vnd  Hanns 
Eysenhütter  daz  Sy  das  geschäft  aufrichten  vnd  geschäfthorrn  wellen  sein 
wan  er  jn  des  sunder  wol  getraut,  Als  darumb  die  obgenanten  erbern 
leut  mit  jrn  trewen  an  aydesstatt  habend  gesagt  als  Sy  zerecht  solten. 
Wien  Arch.  Geschäftbuch  p.  108.b. 

149  1410.  des  nächsten  Phincztags  nach  sand  Niclastag.  (ll.December.)  Niclas 
der  Stichel,  schafft  seinen  Weingarten  in  der  Wagensperr  zu  Grintzing  zu 
ainern  Jartag,  dem  Kormaister  mit  den  Syben  herrn  daselbs  daz  sy  dauon 
Jerlichen  ainen  Jartag  aufrichten.  Geschäftbuch  p.  110. 

150  1410.  Des  nächsten  Phincztag  nach  Barbara  (11.  December)  fraw  Margret 
ettwen  genant  Niclasin  von  Ofen,  (nochmall  verehelicht  Schondel)  schafft 
drew  phund  gelts  purckrechts  die  sy  auf  der  Kewnspiessin  haus  gehabt 
hat  zu  Sand  Kathreinen  mess,  die  Vlreich  der  Kurczman  gestifft  hat 
der  sy  lehenfrew  gewesen  ist,  die  sy  mit  dem  tod  anerstorben  ist,  auch 
schafft  sy  dieselb  lehenschafft  verrer  herrn  Larenczen  achter  zu  sand 
Stephan,  auch  schafft  sy  zu  derselben  ewigen  Mess  funfczig  gülden.  Ge- 
schäftbuch p.  114 

151  1411.  an  sand  Aguesentag.  (21.  Jänner.)  Gerichtsbrief  von  Albrecht  den 
Zetter  Bürgermeister  ze  Wienn , über  3 Phund  Wienner  Phenig  Purk- 
recht, die  Margret  Andre  des  Schondel,  die  weilcnt  Niclas  von  Ofen  auch 
elichen  gehabt  hat  selig  geschäft  hat  zu  der  Messe,  die  Vlreich  der 
Kurczman  selig  auf  S.  Kathrein  Altar  gewidmet,  Larencz  der  Griezzer 
Kaplan  der  Messe  erhalten  hat.  Selbe  liegen  auf  der  Kewnspiessin  haus  in 
der  Peckenstrazz  zenechst  Jörgen  des  Newer  Haus.  Besiegelt  mit  der 
Stadt  kleinen  anhängeuden  Siegel,  Orig.-Perg.  1 Siegel. 

152  1411.  Montag  post  Conversionis  S.  Pauli.  (26.  Jänner.)  Margret  Fridreich 
hausfrau  des  Lachwiczer  hat  verchauft  zway  pfund  Wienner  phenig  Gelts 
purckrecbt  auf  jrm  Haus  gelegen  in  dem  Kampfgesslein  zenest  maister 
Kolmans  Haus  pfarrer  zu  Lausse  vmb  Sechzehen  pfund  phonnigc,  dem 
Hochgelerten  mann  Maister  Gerharten  Fischpecken  Korherrn  dacz  Sand 
Stephan  ze  Wienn,  der  dieselb  gult  gechauft  hat  zu  der  ewigen  Mess  die 
er  selb  in  der  eren  aller  seligen  vnd  heiligen  Junckfrawn,  daselbs 
hincz  S.  Stepfan  gestifft  hat  vnd  Im  Verwesern. 

Stadt  Wien  Satzbuch  A.  p.  193. 

15$  1411.  des  Suntags  so  man  Singet  Reminiscere  in  der  Vasten.  (16.  Februar). 
Vrsula  Otten  des  Sneyder  hausfrau  zu  Entzestorff  vnder  dem  Puesenperg, 
tibergibt  ihre  Lehenschaft  der  Messe  die  sie  angeerbt  von  ihrem 
En  Vlreich  dem  Churczinan,  die  man  spricht  auf  sand  Kathrein  Altar, 
darzu  von  erst  ain  Haws  gelegen  hinder  den  Deutschenherren  in  Cher- 
gesslein.  (No.  847.  jetz  Blutgässel  Vid.  Grundbuch  H p.  140.)  zenegst 
Maister  Hermans  haws  vnd  3.  Phund  Wiener  Phenig  auf  Pauln  dess 
Chainspiezz  Haus  in  der  Alten  pekchenstrazz  zenegst  Jorigen  Haws  der 
Newer  vnd  ain  padstuben  gelegen  au  vnser  Vrown  Stiegen  (Vide  Schotten 
Grundbuch  L.  499.  N o.  214.)  zenegst  der  Haunsiu  haws  am  Als,  an  Al- 
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brecht  den  Zetter  und  seine  Erben,  Besiegelt  von  Niclas  dem  Grauer  Stadt- 
richter zu  Wienn,  Symone  dem  Zingiesser  des  Rats  zu  Wienn.  Orig.-Perg. 
2 Siegel. 

154  1411.  Des  nächsten  Phincztags  vor  Letare  in  der  Vasten  (26.  März).  Peter 
der  Schulderwein  Kormaister  dacz  sand  Stephan,  schaft  seinen  Weingarten 
gelegen  zu  Nidernsiffring  in  den  Velden,  den  achtern  dacz  sand  Stephan, 
dass  sie  dauon  ihm  begeen  ainen  ewigen  Jartag  mit  zwain  Pfund  gelts.  Ge- 
schäftsb.  p.  119. 

155  1411.  des  nächsten  Sambstag  vor  Symonis  et  Jude  (31.  Oktober.)  Niclas 
der  Hartman,  schaff  vmb  ainen  ewigen  Jartag,  den  Chorherrn  sand  Stephan 
also  ob  es  das  erb  getragen  mag  oder  ob  es  sich  wol  vergen  mug,  daz 
es  icht  grozzer  scheden  dauon  chom  oder  pring  so  mag  man  es  wol  vn- 
derwegen  lassen,  aber  des  Senphten  Jartag  sol  fursich  geen  als  er  von 
alter  herchomen  ist  mit  drein  pfunden  den  echtem,  den  welhischen  vmb- 
hang  sol  man  verkauffen  vnd  daz  Messgewant  daz  man  mir  wirdet  anle- 
gen  in  die  erd,  dauon  bezalen.  GeschMftbuch  p.  128.  b. 

156  1412.  an  sand  Dorothen  tag  der  heiligen  Junckfrawn  (6.  Februar.)  Stefan 
von  Teben,  schafft  seinen  Weingarten  an  dem  Wiennerperg  bey  dem  Vahen- 
tal  zu  ainer  ewigen  mess,  die  gen  sand  Stefan  zu  stiften  ist.  Geschäftb. 
p.  133. 

157  1412.  Samstag  vor  Judica  in  der  Vasten  (19.  März.)  Nyclas  Rat  Capplan 
der  von  Tyrna  Cappelln  vnd  Pharrer  daz  sand  Paul  Yor  Stubentor,  stiftet 
mit  Willen  seines  Lehenherrn  Marxen  von  Tyrna  einen  Jartag  und  Sel- 
geret  welches  gehalten  werden  sol  des  nächsten  tag  nach  sand  Dorothea 
tag  in  der  Tirna  Capelle,  gibt  hiezu  2 Weingerten.  Besiegelt  vonMar- 
xen  von  Tyrna,  Niclasen  von  Newnburg  pharrer  zu  Vteldorf.  Orig.-Perg. 
1 Siegel,  1 fehlt. 

158  1412.  des  nächsten  Sambstag  nach  Corporis  Christi.  (4.  Juni.)  Oswalt  von 
Kntitelueld  schafft  auf  seinem  Haus  fünf  pfund  gelts  Purckrech  zu  ainer 
ewigen  Mess  hincz  sand  Stephan,  daz  derselb  Kaplan  darumb  gepunden 
sol  sein  all  wochen  mit  zwain  messen.  Geschäftbuch  p.  140. 

159  1412.  Des  nächsten  Phincztags  nach  Allerheiligen.  (3.  November.)  Margret 
Symons  des  Newnsteter  witib , wer  aber  das  jr  Tochter  abgieng  mit  dem 
tod  ee  denn  si  vogtper  wurd  so  sol  von  alle  dem  gut  das  sie  hinder  jr 
lot  ain  ewiger  Jartag  hincz  sand  Stephan  gestift  werden.  Geschäftb.p.146. 

160  1412.  des  nächsten  Sambstags  vor  Martini  (5.  November.)  Anna  die  Ar- 
noltin  des  Truntleins  Swiger,  schaft  jr  Pelpanck  halbe  hincz  Sand  Stephan 
durch  jrer  Sei  willen  vnd  den  ander  halben  tail  der  fleischhacker  zech. 
Geschäftb.  p.  145.b. 

161  1413.  Montag  nach  vnser  lieben  Frawntag  zu  der  licht  mess  (6.  Februar). 
Eberhart  der  Varholczer  burger  zu  W.,  verkauft  fünf  pfunt  Wiener  phenig 
purckiecht  dem  Larenczen  von  Newnburg  Kapplan  der  mess  die  Vlreich 
selig  der  Kurczman  auf  Sand  K at  hrein  altar  gestift  hat,  auf 
seinem  haus  gelegen  in  der  Kernerstrazz  genant  des  Glukchs  Rad  ( Nr.  1045) 
zenechst  dem  haus  des  weillent  Chorats  des  herscheftlein  gewesen  ist.  Besi- 
gelt.  Hannsen  des  Mustrer  vnd  Hainrich  des  Schepachs  paid  burger  zu 
Wienn.  Orig.  Perg.  2 Siegel. 
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162  1413.  an  sand  Pangreczen  tag  (12.  Mai.)  Hanns  der  Mosprunner  des  Rates 
und  Oswalt  der  Pauch  burger  zu  Wienn,  als  Hanns  Arnstorff  selig  ge- 
scheft  aussrichter  und  Lehenherrn  von  dereelbem  gestifton  Messe,  verleihen 
selbe  dem  Philipen  dem  Pranteeser.  Siegler  Hanns  der  Mosprunner, 
Oswalt  der  Pauch,  der  Stadt  Grundsiegel,  Johanna  die  Sttichsin  Abtessin 
dez  sand  Klaren  zu  Wienn,  Abt  Albrecht  des  Goteshaus  daz  des  heiligen 
Kreutz,  Hawgen  Prior  zu  Mauerpach,  Hannsen  der  Fuchselm  und  Chunrat 
der  Kyemseer  Burger  zu  Wienn,  Orig.  Perg.  6 Siegel,  2 fehlen. 

163  1413.  des  nächsten  Eritags  vor  vnser  Frawntag  Puriticion  (8.  August). 
Anna  Hansen  des  Hawbolts  hausfraw  schafft  ainen  Jartag  auf  jrem  Wein- 
garten zu  Newnburg  in  dem  Geswent  gelegen  und  selben  sullen  die 
Korherren  ierlichen  begeen.  Geschäftbuch  p.  147.b. 

164  1413.  des  nächsten  Montags  vor  sand  Gilgen  tag.  (4.  September).  Rudolt 
der  Angervelder  Burgermaister  und  Münzsmaister  in  Oesterreich,  Hanus 
der  Mosprunner  vnd  Stephan  der  Poll  bayd  des  Rats  zu  Wienn,  als  auf- 
richter  und  volfuhrer  des  Geschäfts  des  Michel  Vinck  seligen  verleihen  die 
von  selbem  geBtifte  Messe  dem  Stephan  dem  Nusdorffer  Korherren  zu  S. 
Stephan  vnd  Albrechten  von  dem  Näwnhaws,  und  sullen  die 
benanten  die  Messe  alle  tag  in  der  Tumkirchen  , auf  dor  hey- 
ligen  Z welfboten  Altar  sprechen,  auch  widmen  sio  zway  Messpucher 
der  ains  kostet  20  Phund  Wiener  Phenig  und  daz  ander  16  Phund,  zway 
Kelich  und  zway  Messgewant  das  alles  in  dem  Sagrer  daz  S.  Stephan 
leyt,  auch  sollen  die  benanten  zwey  Capplen  ainen  Jartag  begeen,  allezeit 
des  nächsten  Suntags  nach  sand  Symon  und  sand  Judas  tag  der  heiligen 
zwelifpoten.  Besiegelt  mit  der  Stadtg.  Grundsiegel  und  von  Hainrich  von 
Strasspurg  Ambtman  des  Kloster  zu  Newnburg. 

165  1413.  des  nächsten  Sambstags  nach  vnser  Frawentag  Nativitatis  Marie 
(9.  8eptember).  Jänns  von  Jeuching,  schafft  drey  Phund  Wiener  Phenig 
gfflt  zu  stifften  einen  ewigen  Jartag  hincz  sand  Stephan,  für  jm  vnd  seine 
Hausfraw  an  Sambstag  nach  Bartolomei  Apost.  (26.  August). 

166  1413.  Montags  vor  sand  Lamprechts  tag  (11.  Septemb.)  Maister  Peter  der 
Wildhankch  verkauft  ein  phunt  W.  phe.  purckrecht  auf  seinem  Haus  und 
Garten  in  der  Weydenstrass  an  Symonn  von  Rakerspurg  Kaplan  der  Messe 
die  dy  Neczewgerin  hincz  sant  Stephan  gestift.  Siegel  Statgrundsiegel 
Hanns  des  Kräften  Korherrn  daz  sand  Stephan.  Orig,  Perg.  1 Siegel  1 fehlt. 

167  1413.  an  Pfincztag  nach  sand  Michels  tag  (5.  Oktober).  Rudolf  Angeruel- 
der  Burgermaister,  Gerichtsbrief  über  die  Messe,  die  Kunigunde  Rudolfs 
des  Grauen  liausfrau  gestiftet  auf  sand  Vlreichs  Altar  der  nu  ver- 
paut  ist  worden  dauon  man  dieselb  Mess  auf  sand  Blasien  Altar  in 
der  Herzogen  Kapelle  yecz  verweset  gewidmet  und  gestift  hat  wurde  selbe 
verleiht  Stephan  von  Grefendorf,  Besiegelt  mit  der  Stadt  Wien  anhangen- 
dem Siegel.  Orig.  Perg.  1 Siegel. 

168  1413.  des  nächsten  Sambstags  vor  Thome  Apostel.  (16.  December) 

Paul  der  Geyr  diezeit  des  Rats  der  Statt  ze  Wienn,  schaft  Sechzehen 
phund  phenige  gelts  auf  den  zwain  erbgutten , von  erst  auf 

seinem  haus  gelegen  in  der  Kernerstrass  ze  Wienn  genant  der  fleisch- 
hof  (No.  969.  Statgewerb  F,  112.)  vnd  auf  seinem  Weingarten  gelegen 
am  Allseckg  des  anderthalb  Jeuch  ist,  Also  daz  Anna  sein  hausfrau  die- 
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selben  zway  erbguter  jr  lebteg  innhaben  nüczen  vnd  messen  sol  vnd  die 
egenanten  Sechczeben  pfund  gelts  den  Curherrenzu  sand  Stephan  ze  Wienn 
ierlichen  dauon  raichen  vnd  dienen  sol  zu  den  drein  dinst  tegen  jm  Jar 
zu  Weichnachteu  zu  sand  Jorgen  tag  vnd  am  sand  Michels  tag  zu  yedem 
dinsttag  fünf  pfund  vnd  achtzig  phennig,  vnd  darurnb  sullen  dieselben 
Curherren  vnd  all  jr  Nachkomen  e wich  liehen  aufrichten  vnd  begeen  all 
pfineztag  ain  gesungen  Aiubt  von  Gotsleiclmam  auf  vnser  frawn  Altar 
vnd  dasselb  Ambt  sol  allezeit  singen  der  Curherren  ainer  mit  zwain  Kor- 
schulern  ministranten  vnd  dor  Cantor  mit  seinen  Schülern  vnd  mit  zwain 
Knaben  die  die  Kerczeii  mit  den  Stanntncrn  bey  dem  Altar  habent  vnd 
welcher  Curherr  das  Ambt  singet  derselb  sol  aicli  mit  der  Monsstrantzen 
mit  Gotsleichnam  vor  dem  Altar  vmbcheren  wann  man  singet  in  der  Se- 
quenczen  den  Vers  Ecce  panis  Angelorum  vnd  demselben  Curherren  der 
das  Ambt  also  singet  dem  sol  man  geben  all  pfineztag  zwen  grossen,  den 
zwain  Korschüler  zu  dem  Ambt  jeglichen  ainen  grossen,  all  pfineztag  dem  Can- 
tor vier  grossn  vnd  den  zwain  Knaben  yedem  ainen  pfenig  all  pfineztag,  Auch 
sullen  dieselben  Curherren  voraus  dem  Brobstzu  sand  Stephan  ierlichen  dauon 
geben,  ain  halbs  pfund  phennigean  sand  Michels  tag,  vnd  sullen  auch  dieselben 
Curherren  dauon  aufrichten  all  wochen  zwo  Mess  auf  vnser  Frawn  Altar 
zu  sand  Stephan  ain  Selmess  an  Montag  vnd  am  Sambstag  ain  Mess  von 
vnser  Frawen  vnd  von  yeder  mess  sullen  sy  geben  sechs  pfenige  vnd  von 
dem  übermass,  der  obgenanten  sechzehen  pfund  gelts  sol  man  aufrichten 
zwo  Kerzen  auf  die  holczeinn  Stanttner  die  die  Knaben  zu  dem  alter  tragen. 
Auch  schaff  ich  zu  den  obgenanten  zwaien  Messen  vnd  Gotsleichnamsambt 
ain  Mespuch  vnd  ainen  Kelich,  den  ich  in  dem  Sagrer  zu  sand  Stephan 
hab.  Geschäftb.  p.  IGO.b. 

(Fortsetzung  folgt.) 


Regesten  und  Notizen  zur  Geschichte  der  Pfarren  der  Rrzdiöcese 

Wien. 

Nach  den  Archivalien  des  fursterzbischöflichen  Konsistorial-Archives. 

(Mitgetellt  von  Dr  Theodor  Wiedemann.) 

IV. 

Aspang  (Dekanat  Kirchberg  am  Wechsel). 

(Fortsetzung.) 

1359  in  mens.Nov.  Ortolfus,  arcbiepiscopus  Salisburgensis,  mandat  Laurentio,  ple- 
bano  in  Novem  Ecclesiis,  prasentatum  ad  parochialem  Ecclesiam  S.  Johannis  Baptistae 
in  Aspang  vacanteiu  ex  morte  Erhardi  imediati  praedecessoris  illius  per  dilec- 
tos  in  domino  Ditmarum  Praepositum  totumque  Conventum  mouasterii  Reichers- 
pergensis,  ad  quos  Jus  patronatus  illius  pertinere  significatur,  Conradum  Hen- 
rici  de  Sichertmon  subdiaconum  in  persona  Gottfridi  plebani  in  Edlitz  per  li- 
berum, ut  moris  est  investiendum  et  in  dictae  ecclesiae  in  Aspang  corporalem 
possessionem  inducenduin  et  indutum  defendendum,  proditores  et  rebelles  auto- 
ritate  nostra  per  censuram  ecclesiasticam  compescendos  esse. 

1502.  23  Juli  praesentat  Mathaeus,  propositus  monasterii  Reichersper- 
gensis,  domino  Leonardo  arcbiepiscopo  Salisburgensi  ad  per  mortem  Wilhelmi 
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Weygl  Ultimi  rectoris  vacantem  ecclesiae  s.  Joh.  Bapt.  in  Aspang  presbyterum 
pataviensis  dioeceseos  Johannem  Antsner. 

Abt  Magnus  berichtetan  Erzh.  Mathias  (sine  dat.etanno),  „GrafErasmus  von 
Khünigsberg  sei  aus  der  kath.  Religion  ausgetreten,  habe  sich  ganz  unbilliger- 
weis unterstanden  nicht  allein  die  Filialkirche  s.  Floriani  in  Oberaspang  sammt 
Einkommen  und  Gütern  der  Hauptpfarre  Unteraspang  mit  Gewalt  und  ganz 
unbefugter  Weise  zu  entziehen  und  den  alten  gestiften  katli.  Gottesdienst  ganz 
und  gar  abzuthuen,  sondern  auch  einen  neuen  sektischen  Prädikanten  aufge- 
stellt und  die  armen  Pfarrkinder  aldort  gcnöthigot , dass  sie  von  ihrer  alten 
Religion  abweichen  und  zu  des  aufgestellten  neuen  Prädikanten  Sektischen 
Lehre  und  vermeinten  Gottesdienst  begeben  müssen.  Die  Pfarrgemeinde  habe 
bei  Erzherzog  Ernst  als  Vogtherren  um  Schutz  geflebet.  1594  sei  nur  Chri- 
stophen von  Khünigsberg  als  Gerhabor  alles  Ernstes  auferleget  worden  die 
Filialkirche  der  Pfarrei  zu  restituiren.  Es  sei  aber  bis  dato  nicht  geschehen, 
sondern  der  neue  Inhaber  Ludwig  von  Khünigsberg  behaupte  die  Kirche  noch 
immer  und  unterstütze  den  sectischen  Prädikanten  je  länger  je  mehr.“ 

27.  Nov.  1711  berichtet  Pfarrer  Joh.  Meyr  (präs.  9.  Jan.  1706)  an  das 
Konsistorium  Salzburg  : 

„Vor  vielen  Jahren  schon  und  zwar,  wie  ich  höre,  zu  denen  Zeiten  des 
hungarischen  Rebellen  Pothskai  ist  der  Markt  Aspang  und  mithin  die  ganze 
Nachbarschaft  plündert  auch  abgebrennt  worden,  worbei  das  damalige  hart  an 
die  Freithofmaur  angebaute  Schulhaus  der  gestalt  ruinirt  worden,  dass  man 
jetzunt  nit  mehr  wohl  erkennen  kann,  dass  jemals  ein  Haus  da  gestunden  zu 
sein.  Weillen  dan  die  Kirche  zur  selbigen  Zeit  keine  Mittel  hatte,  auch  sonst 
ein  Jedweder  mit  erbauung  seines  eigenen  Haus  und  Hofes  (wie  leicht  zu  er- 
achten ist;  zu  thun  hatte,  als  ist  das  Schulhaus  bisshero  ödt  ligen  vorblibon. 
Zumalen  aber  ein  Schulmaister  zur  Unterweisung  der  Jugend  höchst  noth wen- 
dig war  so  hatte  die  gesammte  Bürgerschaft  einen  Schulmeister  zu  erhalten 
ein  bürgerliches  Haus  indessen  hergeben,  jedoch  mit  disera  Beding,  dass  wan 
mit  der  Zeit  die  Kirche  zu  guten  Mittlen  werden  gelangen,  sodann  von  dem 
Kirchengeld  ein  Schulhaus  erbaut  solle  werden,  darbei  die  gesammte  Pfarr- 
menge  alle  Robath  verrichten  wird. 

Nunmehro,  Gott  sei  Dank,  ist  die  Kirche  in  solchen  standt  gesetzt  wor- 
den, dass  neben  deme,  dass  die  Kirche  in  allen  Noth  Wendigkeiten  wohl  ver- 
sehen, noch  darüber  1000  fl.  angelegtes  Kapital  hat.  Dagegen  ist  die  gesammbte 
Bürgerschaft  durch  etwelche  erfolgte  harte  schwere  Jahr  dermassen  geschwächt 
worden,  dass  es  Belbiger  unmöglich  fallet  vor  des  Schulmeister  Wohnung  als 
einem  bürgerlichen  Haus  sowohl  die  herrschaftlichen  als  kayserliche  Gabe  und 
Anlage  lenger  und  förderhin  zu  reichen.  Zu  deme  so  wird  auch  dises  bürger- 
liche Haus,  welches  einem  Schulmeister  bishero  zur  Wohnung  vergünstigt 
worden,  nach  und  nach  mit  der  Zeit  der  Bürgerschaft  zuin  grossen  schaden 
also  baufällig  und  schlecht,  dass  man  letztlich  keinen  Besitzer  mehr  darauf 
bekommen  könnte.  Solchem  gelangt  mein  Ansinnen,  dass  ein  H.  F.  Salzb.  Kon- 
sistorium Gehör  gebe  und  ein  neues  Schulhaus  von  dem  Kirchengelde  zu  er- 
bauen verwillige.“ 

Am  4.  März  1712  erfolgte  die  Bewilligung. 
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v. 

Asparn  a.  d.  Donau  (Dekanat  Probstdorf). 

Die  Einkünfte  der  Pfarre  wurden  am  26.  März  1693  in  folgender  Weine 

fixiert : 

„1.  Besoldung  170  fl.  , 

2.  Ein  aigenes  Losamenth,  darzue  wollen  sie  ihm  ein  Stall  auf  2 khie 
bauen  lassen. 

3.  Zehen  Clafter  Scheitter  Anwholz. 

4.  Eine  Wiese  so  drey  fartl  Jährlich  ertragen  möchte. 

5.  Der  Acker  saint  38  Joch  in  drey  felder.  Stellen  es  dem  Pfarrer  heimb 
ob  Er  sie  selbsten  Pauen  wille,  nichtsdestoweniger  wolle  sie  ihme  darzue  die 
170  fl.  in  baarem  gelt  völlig  bezahlen  Jährlich. 

Die  Stola  ist  für  sich  richtig.“ 


VL 

Asparn  a.  d.  Zaya  (Dekanat  Pyrawarth). 

1368.  Jakob  der  Maister,  Dechant  und  Pfarrer  zu  Asparn  an  der  Zaia,  beur- 
kundet von  seinem  väterlichen  Erbe  und  wohl  „gewunen  gut“  zu  einer  ewigen 
Messe  zu  dem  neuen  Altar  in  den  Ehren  unser  lieben  Frau  Marie  und  Des  hl. 
Leichnams  unsere  Herrn  Jesu  Christi  und  des  hl.  „fron  chreuz“  gerichtet  zu 
Asparn  an  der  Zaya  achtzehenhalb  Pf.  W.  Pf.  und  30  Pf.  eigen  Geld,  der  10 
Pf.  gelegen  sind  zu  Brunn  bei  Gerhartsdorf  auf  dem  Marchfold  auf  bestiftem 
Gut,  das  er  gekauft  hat  von  Herrn  Nyclas  dem  Winböflein  der  Maurin  Kaplan 
zu  der  Himelpforten  zu  Wien,  dann  3 Pf.  Pf.  eigen  Geld  gelegen  zu  beiden 
Huttendorfen  bei  Mistelbach  auf  behaustem  Gut  und  Ueberland,  das  er  gekauft 
hat  von  dem  Strauz  zu  den  Zeiten  Bürgermeister  zu  Pressburg,  dann  32  Pf. 
aigens  Geld  auf  einer  Wiese  daselbst,  die  er  gekauft  von  dem  Gutzesdorfer, 
und  dritthalb  Pfen.  Pf.  und  13  Pf.  eigens  Geld  bei  Engelsdorf  bei  Pockflies  auf 
bestiftem  Gut,  das  er  gekauft  hat  von  Hanneen  dem  Tursen  von  Raucheneck, 
darnach  2 Pf.  Geld  gelegen  zu  Mölmesdorf  bei  Grossrussbach  zu  Feld  und  zu 
Dorf,  das  er  gekauft  hat  von  Lienhart  von  Ladendorf  zu  seinem  und  seiner 
Eltern  Seelenheil  gestiftet  zu  haben  und  verfügt , dass  diese  Messe  leben  soll 
Herr  Hanns  der  Turs  von  Raucheneck,  nach  dessen  Tod  sein  gnädiger  Herr 
Leutold  von  Maissau  und  wer  nach  ihm  ist  Herr  zu  Asparn  einem  erbaru 
Priester.  Dann  gibt  er  zu  einem  ewigen  Licht  13  ß.  Pf.  und  V,  Pfund  Pf.  zu 
beleuchten  den  neuen  Altar  tag  und  nacht,  es  sei  theuer  oder  wohlfeil,  und 
stift  einen  ewigen  Jahrtag  seiner  Seel  zu  Trost. 

S,  Jakob  der  Maister, 

Seifried,  Abt  zu  Altenburg, 

Leutold  v.  Maissau, 

Heidenreich  von  Maissau,  obrister  Schenk  in 
Oesterreich,  sein  Vater ; 

Heinrich  von  Rauchenstein, 

Hadmar  von  Sünzberg  zu  Raschenlach, 

Alber  der  Alte  von  Ottenstein. 

Geben  an  sand  Thomas  Abent  des  sl.  Zwelpoten 
Siegel  fehlen  — 
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1397.  Weykart  der  Mulner,  Bürgermeister  zu  Asparn  auf  der  Zaya,  Jakob 
Schepserr,  Burggraf  daselbst,  Beinhart,  Niclas  der  Mulner,  Thoman  Hawg,  Ge 
ning  der  Gastgeber,  Mert  Hofmulner,  Friedrich  Stättel,  Gilg  Pamhackel,  Michel 
Prener,  Friedrich  der  Smyd,  Ulrich  der  Smyd,  Stephan  der  Fleischhacker, 
Hanns  Bosch  der  Fleischhacker,  Stephan  Baue,  Hanns  Sulzer,  Stephan  Mulner 
von  Hüttendorf,  Janns  Wattser  von  Hiitteudorf,  Ulreich  Snaytl,  Mürrat  Chri- 
stan,  Stephan  rewz,  Gotfried  Goschei,  Mert  Stegmüller  von  Nassenslecz.  Mert 
der  Maie  von  Olgesdorf,  Hanns  Haindl  von  Altmans,  Burger  der  Gemein  zu 
Asparn,  stiften  eine  Frühmesse  in  der  neuen  Kapelle,  die  sie  in  der  Pfarrkirche 
gebaut  haben  zu  Ehren  des  heiligen  Heren  St.  Thoman  des  Zwölfboten  und 
der  hl.  Jungfrau  Margreten  und  geben  dazu  einen  Hof  und  Zehent  zu  Haders- 
dorf bei  Poisdorf,  den  sie  gekauft  haben  von  der  Brüdern  Hanns  und  Peter 
die  Staindl  und  32  Pf.  Geld,  die  Herr  Rudolf  von  Wallsee  zu  demselben  Frum- 
men  gegeben  hat,  gelegen  auf  der  Baumgartwühle  zu  oberm  Rorbach  unter 
dem  Greizenstein,  ferner  ein  Virtl  Weingarten,  den  Hanns  Sulzer  gegeben  hat, 
und  ein  Virtl  Weingarten  zu  Sulz,  den  Friedrich  der  Smyd  gegeben  hat,  dann 
1 Pf.  Geld,  das  Stephan  der  Mülner  zu  Hüttendorf  gegeben  hat,  zwei  Wein- 
garten aus  ihrer  Frauen-Zech.  Die  Messo  soll  jeden  Tag  in  der  Frühe  und  an 
Feiertagen  unter  dem  Amte  gelesen  werden  und  lehen  soll  sie  Rudolf  von 
Wallsee  und  sein  Nachkommen  oder  wer  dann  zu  Asparn  auf  der  Zaya  Herr 
und  Gewaltig  ist. 

S.  Rudolf,  Reinprecht  und  Friedrich  Geb.  von  Wallsee 

Jakob  Scheffer. 

Geben  Sontag  Oculi  in  der  Vasten. 

Siegel  fehlen. 

1427.  Reinprecht  von  Walsee,  Hauptmann  ob  der  Enns,  beurkundet  um  ett- 
liche  Weinzehente,  Gedreitzehente  und  andere  Gülten  und  Güter,  die  vor  hun- 
dert Jahren  von  Kt.  Pankrazen  Pfarrkirche  zu  Asparn  an  der  Zaya  entzogen 
und  dem  Abte  von  Altenburg  gegeben  werden  um  etliche  Jahrtäge  und  Al- 
mosen davon  aufzurichten,  und  die  sein  Vater  Reinprecht  von  Wallsee,  Haupt- 
mann ob  der  Enns,  mit  Willen  des  Stephan  Goldner,  Pfarrers  zu  Asparn  an 
der  Zaya  vom  Gotteshause  Altenburg  an  sich  gebracht  und  die  Kaufsumme 
uun  der  jetzige  Dechant  zu  Asparn  Herr  Niclas  ihm  erstattet  und  aufgericht 
hat,  dass  er  diese  Summe  Geldes  nicht  angenommen  und  die  Gedreitzehente  — 
a,3  zu  Asparn,  Zehent  zu  Nassenschletz  und  Durnschletz,  zu  Olgersdorf,  Wet- 
zelsdorf, Zwctendorf,  Ameis  und  Velben  — Weinzehnte  geschätzt  zu  17  Pfund 
Pf.  freiwillig  zurückgegeben  gegen  dem,  dass  der  Pfarrer  und  seine  Nachkom- 
men auf  dem  Frauen-Altar  ein  tägliches  Amt  singe  zum  Seelenheile  der  ver- 
storbenen Männer  von  Wallsee,  ausgenommen  seien  nur  die  Marter-,  Pfingst- 
und  Weihnachtswoche  und  die  Frauenfeste,  und  zu  diesem  Amte  soll  der  Pfar- 
rer neben  den  gewöhnlichen  Gesellpriestern  und  dem  von  Friedrich  von  Wall- 
see gestifteten  Kaplan  noch  einen  besondern  Priester  halten,  seinen  Gesellen 
jährlich  1 Pf.  und  dem  Schulmaister  2 Pf.  geben,  dann  soll  der  Pfarrer  zu 
Unser  Frauen  Tag  visitationis  einen  Jahrtag  halten  Gott  zu  Lob  und  Ehr  und 
meinen  Vorvordern  zu  Nutzen. 

S.  Reinprecht  von  Wallsee, 

Z.  Hanns  Wirft,  mein  Ritter, 

Herman  Schad,  mein  Diener. 

Geben  zu  Wien  am  Samstag  nach  Kt.  Erhartstag  des  heiligen  Bischofs 
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Asparn  an  der  Zaya. 

1452.  An  Allerheiligenabend.  Peter  von  Aspar,  Pfarrer  zu  St  Veit  auf 
der  Wien  gibt  dem  Richter , Rate  und  Führern  der  Gemeinde  zu  Asparn  an 
der  Zaya  in  ihre  beide  Zechen,  die  sie  haben  in  St.  Pangratz  Kirchen  daselbst 
sein  „silbreins  vergults  kreuts“  das  von  den  gesworn  maistern  den  goltsmiden 
zu  Wienn  beschaut  und  für  ains  und  zwainzig  phunt  phening  geschetzt  ist 
worden“  und  einen  messen  Leuchter,  der  um  11  Pf.  kauft  ist  worden,  damit 
sie  durch  32  Jahre  an  einem  Suntag  im  Advent  und  am  Suntag  Laetare  2 
Jahrtäge  für  ihn,  seine  Eltern  und  Geschwister  halten  lassen. 

S.  Niclas  der  Burger,  Burger  zu  Wien. 

Ulrich  Hirssawer,  Stadtschrieber 
Siegel  fehlen. 

1505.  Ursula,  des  edlen  Ritter  Hannsen  von  Wulfastorf  beurkundet,  dass  ihr 
lieber  Hauswirt  durch  den  Tod  verhindert  worden  in  St.  Pankratien  Pfarr- 
kirche zu  Asparn  an  der  Zaya  ein  Stift  aufzurichten,  sie  nun  aus  Lieb  und 
Treue,  die  sie  bis  zu  End  des  Lebens  zu  leisten  verpflichtet  sei,  stiftweis  der 
Pfarrkirche  den  Weinzehent  in  dem  Neupruch  am  Kungsberg  zu  Asparn  an 
der  Zaya  geben,  damit  der  Pfarrer  jeden  Pfinztag  nach  der  Frühemesse  auf 
dem  Froh nleichnams- Altar  ein  Amt  singe  der  Art,  dass  die  Priester,  der 
Schulmaister  mit  6 Knaben  mit  Chorrecken,  rothen  Pireten  und  brennenden 
Windlichtern  das  Sakrament  vom  bakramenthaus  hin  und  zurück  begleiten, 
s.  Ursula  von  Wulfersdorf. 

Z.  Sigmund  Hager,  Untermarschall  in  Oesterreich, 

Heinrich  Florstetten  /u  Radau,  ihr  ^chwagor, 
dat.  Montag  unser  lieben  Frauen  tag  gebürt  * 

Siegel  fehlen. 

(Fortsetzung  folgi.) 


Zur  Geschichte  der  Preisbewegung  in  Niederösterreich  im 

XIV.  Jahrhundert. 

Von  He'nrieh  Friedrich  8 a il  e r. 

Aus  dessen  Nachlasse  herausgegeben 
von  Dr.  AOalbert  Horawitz. 

(Fortsetzung:.) 

Salz. 

Dieser  zum  Lebensbedarf  so  unentbehrliche  Artikel  wurde  zwar  nicht 
in  Nieder-Oesterreich  selbst,  wol  aber  in  der  Nähe  gewonnen,  oder  auch  von 
Aussen  zugeführt.  Seit  dem  12.  Jahrhunderte  bestand  schon  das  Salzwerk  zu 
Ischl,  bot  aber  nur  geringe  Ausbeute.  Die  Salinen  zu  Hallstatt  wurden  auf 
Kosten  der  Königin  Elisabeth  im  1.  Decennium  des  14.  Jahrhunderts  eröffnet, 
doch  aller  einheimischer  Salzbau  wurde  durch  die  Einfuhr  des  Salzes  aus 
Baiern,  Salzburg  und  Berchtesgaden  gehemmt,  so  dass  es  sich  für  Nieder- 
Oesterreich  nicht  immer  bestimmen  lässt,  ob  das  Salz,  dessen  Betrieb  nach- 
weisbar ist,  ein  einheimisches  oder  zugeführtes  gewesen  war.  *) 

>)  Kurz,  Oesch.  des  österr.  Handels  315.  Kurz,  Oesterreich  unter  Friedrich  d. 
Schönen.  8.  438.  Horm  ayr  Archiv  1816. 
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Die  ältere  Form,  in  welcher  man  das  Salz  producierte,  war  die  der  Fuder- 
stöcke (carrada),  d.  h.  abgestutzter  konischer  Salzstöcke ; ein  solcher  wog  im 
Durchschnitt  einen  Schilling,  8 Schillinge  ein  Pfund  (labetum)  — 240  Stücken. 
Es  gab  auch  eine  kleinere  Gattung  (minoris  ligaminis),  von  der  das  Stück  nur 
20—30  Pfunde  wog. 

Da  das  Salz  meist  auf  Wasserstrassen  transportiert  wurde,  so  erlitt  man 
bei  den  nackten  Fuderstöcken  einen  beträchtlichen  Abgang;  man  fieng  daher 
schon  frühzeitig  an,  dasselbe  in  hölzerne  Gefässe  einzuschlagen,  die  man  nach 
ihrer  Grösse  entweder  Kuffen  (cuppa)  oderKüffel  nannte,  und  ein  Kiiffel  wog  ge- 
wöhnlich 12*/a  Pfd.  Salz,  eine  Kuffe  anfangs  150,  späterhin  100  Pfd.  Salz.’) 

Bevor  wir  noch  die  Salzpreise  anführen,  wie  sie  sich  in  Nieder-Oester- 
reich bildeten,  wollen  wir  sie  an  einigen  Erzeugungsorten  selbst  kennen  lernen, 
ln  Hallstadt  kostete  im  Jahre  1334  die  Kuffe  Salz  22.75  Pfennige  (1  fl. 
1 kr.  ö.  W.);  zu  Gmunden  im  Jahre  1334  der  kleine  Fuderstock  45  Pfennige 
(22  Nkr.)  bis  61  Pfennige  (30  Nkr.),  ferner  in  Aussee  im  Jahre  1334  der  grosse 
Fuderstock  32  Pfennige  (2  fl.  22  Nkr.),  20  Pfennige  (1  fl.  38  kr.),  13  Pfennige 
(89  kr),  und  12  Pfennige  (83  kr.). 

Der  Arbeitslohn  scheint  meist  in  natura,  d.  h.  in  Salz  gezahlt  worden 
zu  sein.  So  arbeitete  man  in  Hallstatt  um  „daz  sibent  Fuder“;  in  Aussee 
wurden  im  Jahre  1334  in  9 Wochen  7352  grosse  Fuderstöcke  für  den  Verkauf, 
und  ausserdem  noch  877  solche  Stöcke  als  Arbeitslohn  gekocht.  Der  Arbeits- 
lohn bestand  somit  in  etwas  mehr  als  8 Fuder  oder  ca.  12%  des  erzeugten 
Salzes.  Die  Einnahme  des  Herzogs  betrug  hier  für  3 Quartale  dieses  Jahres 
2656  Pfd.  5 s d (44006  fl.  46  Nkr.).  Im  Jahre  1337  betrug  die  Gesammtpro- 
duktion  inAusseo  124493  Fuderstöcke.  Der  Sal/.kousum  war  damals  in  Nieder- 
Oesterreich,  wie  es  scheint,  ein  sehr  bedeutender,  ähnlich  wie  der  der  Gewürze : 
ein  Beispiel  genüge : der  Sal/verbrauch  des  Stiftes  Klosterneuburg  betrug  in 
den  3 Jahren  1325—1327  zusammen  200  Ctr.,  also  durchschnittlich  in  einem 
Jahre  66',/j  Ctr. 

Bei  dem  ungeheuren  Konsum,  sowie  bei  dem  langsamen  Betriebe  der  in- 
ländischen Salzwerke,  wie  auch  der  viel  grösseren  Entwicklung  des  Salzbaues 
und  Handels  in  Baiern,  Salzburg  und  Berchtesgaden,  ist  es  nicht  zu  verwun- 
dern, dass  der  österreichische  Handel  von  dem  auswärtigen  überholt,  und  weder 
von  Oesterreich  aus  ein  Ausfuhrhandel  unternommen,  noch  auch  der  Einfuhr 
und  dem  Handel  mit  fremdem  Salz  gewehrt  werden  konnte.—  Nun  mögen  die 
Preise  selbst  folgen. 


Salzpreise  pr.  Kuffe. 


Jahr 

Höchst  nied.  Preis 

Höchst  nied.  Preis  in 

Mittelpreis  in 

in  Hilberpfenn. 

Oest.  Währung. 

8ilberpf.  Oe.W. 

1319 

38 

1 fl.  87  Nk. 

1322 

50-3— 61-3 

2 fl.  48—3  fl.  02 

57 

2 fl.  31  Nk. 

1324 

51 

2 fl.  51  Nk. 

1325 

49’5— 60-5 

2 fl.  42—2  fl.  98 

59-66  2 fl.  94 

1326 

46-5—65-6 

2 fl.  27—3  fl.  24 

64.5 

3 fl.  18 

1327 

62-6 

3 fl.  09 

1328 

47 

2 fl.  31 

*)  Vgl.  die  Note  bei  Kurz,  Oesterreich  unter  Friedrich  d.  8ch.  Beilage XV.  p.  453, 
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1333 

1346 

1360 

1384 

1317 

1318 


Salzpreis  pr.  Kaffe. 
4-6  20—30 


50  2 fl.  46 
45  lfl.  86 
76  3 fl.  17 
75  2 fl.  88 


5* *3  26  Nkr. 
5 25  Nkr. 


Nimmt  man  nun  das  Gewicht  von  Fuder  und  Kuffe,  so  wie  es  angege- 
ben wurde,  als  Grundlage  der  Berechnung,  so  sieht  man,  dass  ein  Pfund  Salz 
an  den  Erzeugungsorten  nicht  mehr  als  einen  Neukreuzer  kostete,  und  nur 
ausnahmsweise  auf  den  Preis  von  2.2  Nkr.  stieg;  dagegen  stand  in  Nieder- 
Oesterreich  der  Salzpreis  per  Pfd.  während  des  14.  Jahrhunderts  nicht  unter 
einem  Neukreuzer,  sondern  fast  ununterbrochen  zwischen  l'/t — 2 Nkr.  1868 
war  der  Monopolpreis  in  Wien  10  Nkr.  per  Pfd. 

Der  Ctr.  Salz  verhält  sich  zum  Metzen  Korn 

wie  170  : 112, 
oder  1.5  : 1. 

15  Metzen  Korn  und  10  Ctr.  Salz  standen  demnach  im  gleichen  Preise; 
stellt  man  die  heutigen  Preise  zusammen,  so  ergiebt  sich  das  Verhältnis 

10  : 4 
2.5  : 1 

oder  10  Ctr.  Salz  und  25  Metzen  Korn  stehen  heutzutage  im  gleichen  Preise. 
Das  monopolische  Salz  ist  daher  fast  noch  einmal  so  theuer,  als  im 
14.  Jahrhundert,  indem  die  Salzbereitung  und  der  Handel  meist  in  den  Hän- 
den der  Bürger  der  landesfürstlichen  Städte  und  Märkte  war. 

/ 

Gewürze. 

Der  auffallend  grosse  Konsum  von  Salz  findet  ein  Seitenstück  in  dem 
Bedarfo  und  Verbrauche  von  Gewürzen.  Wenn  wir  in  den  Klosterregistern 
häufig  grosse  Posten  finden,  so  ist  dies  nicht  zu  verwundern.  Die  Kloster- 
suppen, die  aus  blossen  Fleischbrühen  bestanden,  so  wie  die  mannigfachen 
Fleischspeisen,  wolche  das  Hauptgericht  der  Klostertafeln  waren,  machten  den 
Gebrauch  der  Gewürze  zur  Notwendigkeit.  ')  Seit  den  Kreuzzügen  lässt  sich 
der  Handel  mit  Gewürzen  nachweisen ; als  Hauptarten  werden  Pfeffer,  Safran, 
Ingwer,  Zimmt  und  Gewürznelken  genannt.  Am  meisten  gesucht  war  der  Pfef- 
fer,*) welcher  aus  Indien,  dem  Pfefferlando,  geholt  wurde  ; ihm  zunächst  kam 
der  Safran,  welcher  in  Spanien  von  den  Arabern  gebaut  und  in  Aquileja,  dem 
Hauptmarktplatze  für  Deutschland  und  die  österreichischen  Lande  *),  verkauft 
wurde. 

Der  Verbrauch  der  andern  Gewürze  ist  bedeutend  geringer.  So  kaufte 
B.  Klosterneuburg  im  Jahre  1324  88  Pfund  (im  Jahre  1325  67  Pfund, 
im  Jahre  1326  63  Pfund)  Pfeffer , dagegen  in  demselben  Jahre  nur  15 
Pfund  Safran,  die  andern  Gewürze  werden  gar  nicht  erwähnt.  Für  den  Ver- 
kauf von  Gewürzen,  wie  für  den  Handel  mit  Südfrüchten  ist  Venedig  der 


')  Hüllmann,  Städtewesen  im  Mittelalter  I.  23. 

*)  Er  spielte  auch  bei  allen  Ehrengeschenken  der  Handelsleute  eine  Hauptrolle. 
Vgl.  8 c h m e 1 1 e r a.  a.  O.  8.  30«. 

*)  Hüllmann  a.a.0.  I.  73. 
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Markt  für  die  deutschen  Kaufleute  gewesen,  die  über  Tirol  und  Deutschland 
die  Waaren  an  den  Bestimmungsort  brachten.  — Die  Preise  der  Gewürze  stel- 
len sich  folgendermasBen  dar. 


Pfeffer. 

ü t-  Gesammtpreis  Durchschnittspreis  für 

Jahr  zahl  der  in  in  1 Pfund 


Pfunde 

Silbpf. 

öst.  Währung 

inSlbpf. 

in  öst.  Währ. 

1317 

1 

36 

1 fl.  77  kr. 

36 

1 fl.  77  kr. 

1318 

2 

168 

7 fl.  28  kr. 

84 

3 fl.  64  kr. 

1322 

1 

33 

1 fl.  62  kr. 

33 

1 fl.  62  kr. 

1324 

88 

4304 

212  fl.  19  kr. 

48*9 

2 fl.  41  kr. 

1325 

67 

2651 

130  fl.  69  kr. 

40 

1 fl.  97  kr. 

1326 

63 

2835 

139  fl.  77  kr. 

45 

2 fl.  22  kr. 

1333 

36 

1440 

70  fl.  99  kr. 

40 

1 fl.  97  kr. 

1337 

6 

240 

11  fl.  83  kr. 

40 

1 fl.  97  kr. 

1338 

100 

5912 

292  fl.  10  kr. 

59 

2 fl.  92  kr. 

1341 

1 

44 

1 fl.  77  kr. 

44 

1 fl.  77  kr. 

1342 

1 

44 

1 fl.  77  kr. 

44 

1 fl.  77  kr. 

• 

Safran. 

1317 

0*016 

20 

99 

1230 

63  fl.  10  kr. 

1318 

0*844 

844 

41  fl.  61  kr. 

1024 

50  fl.  48  kr. 

1322 

0*125 

31 

1 fl.  52  kr. 

256 

12  fl.  22  kr. 

1324 

15 

3600 

177  fl.  48  kr. 

240 

11  fl.  83  kr. 

1325 

12 

2880 

141  fl.  98  kr. 

240 

11  fl.  83  kr. 

1326 

13 

2420 

168  fl.  61  kr. 

244 

12  fl.  03  kr. 

1327 

1 

263 

12  fl.  96  kr. 

263 

12  fl.  96  kr. 

1333 

7 

1680 

82  fl.  82  kr. 

240 

il  fl.  83  kr. 

1337 

1 

280 

13  fl.  80  kr. 

280 

13  fl.  80  kr. 

1338 

10 

1300 

162  fl.  69  kr. 

330 

16  fl.  27  kr. 

Ingwer. 

1317 

0*31 

20 

99 

320 

15  fl.  77  kr. 

1318 

1 

180 

8 fl.  87  kr. 

180 

8 fl.  87  kr. 

1322 

0*125 

8 

39 

32 

1 fl.  57  kr. 

Zimmt. 

1322 

0*  125 

7 

34 

28 

1 fl.  37  kr. 

1397 

0*5 

90 

4 fl.  44  kr. 

180 

8 fl.  87  kr. 

Aus  der  Gesammtzahl  der  Pfunde  lässt  sich  schon  schliessen , wie  gross 
der  Konsum  gewesen  sein  mag;  die  3 aufeinanderfolgenden  Jahre  1324,  1325  und 
1326  weisen  zusammen  218  Pfund  Pfeffer  ‘)  zu  einem  Gesammtpreis  von  9790 
d.  oder  482  fl.  65  kr.  ö.  W.,  und  40  Pf.  Safran  mit  8900  d.  oder  488  fl.  7 kr. 
Ö.W.  aus  — ein  Preis,  dessen  Höhe  man  begreift,  wenn  man  den  Kaufwert  des 

0 Die  Schwankungen  des  Preises  innerhalb  des  Janres  lassen  die  Bedeutung  des 
Artikel»  für  die  Wirtschaft  erkennen. 
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Geldes  in  dieser  Zeit  in  Erwägung  bringt  ‘).  Es  lässt  sich  aber  auch  auf  die 
Wichtigkeit  dieses  Artikels  für  den  deutschen  und  beziehungsweise  österreichi- 
schen Handel  schliessen. 

Die  Beobachtung,  die  wir  schon  früher  zu  machen  Gelegenheit  gehabt 
hatten  und  die  durch  die  Quellenberichte *  *)  ihre  Bestätigung  findet,  können 
wir  auch  an  den  Gewürzpreisen  verfolgen , dass  nämlich  die  Jahre  1317  und 
1318  Jahre  der  Theuerung  waren.  Die  Quellen  klagen  über  den  Schnee  aus 
dem  vergangenen  Winter,  der  alle  Saaten  verdarb.  Nach  der  Missernte  schei- 
nen mit  dem  Steigen  der  Getreidepreise  auch  die  auswärtigen  Handelsartikel  im 
Geldwerte  gestiegen  zu  sein.  Den  Beginn  dieser  Theuerung  können  wir  im 
Hochsommer  1317  bemerken.  Es  erklärt  sich  dadurch  das  enorme  Schwanken 
der  Preise  dieses  Jahres,  bis  sie  die  Preishöhe  erreichen.  Preise  von  Artikeln 
aus  den  Frühjahrsmonaten  stehen  zu  später  gekauften  Waaren  in  einem  ganz 
anomalen  Verhältnis,  so  hier  der  Preis  des  Pfeffers  und  des  Safrans. 

Um  aber  sogleich  der  Vermutung , als  könnte  ein  den  Safran  speciell 
berührendes  Ereignis  solche  Differenz  verursacht  haben,  vorzubeugen,  ist  zu 
erwähnen,  dass  Ende  des  Jahres  1317  das  Loth  Pfeffer  5 d.  kostete,  daher  das 
Pfund  Pfeffer  um  den  enormen  Preis  von  1.50  d.  oder  7 fl.  39  ö.  Währ,  ver- 
kauft wurde. 

Im  Jahre  1319  wird  1 Pfund  Pfeffer  und  Safran  zu  $6  d.  verkauft, 
dagegen  1322  2 Pfund  Pfeffer  und  */4  Pfund  Safran  zu  90  d.,  ein  gerin- 
gerer Preis  als  der  Einzelverkauf  ausweist.  Das  Jahr  1324  bringt  uns  den 
Preis  von  82  d.  für  7*  Pfund  Pfeffer  und  V»  Pfund  Safran,  und  für  die- 
selbe Menge  im  Jahre  1325  auch  82  d.,  während  das  Jahr  1326  für  dieses 
Quantum  einen  Preis  von  100  d.  aufweist.  Im  Jahre  1328  wird  1 Pfund 
Pfeffer  und  Pf.  Safran  uni  den  niedern  Preis  von  76  d.  verkauft.  — Wenn 
auch  die  obigen  Nachrichten  auf  verschiedene  Ansätze  schliessen  lassen,  so 
dürfte  doch  die  Angabe  des  Klosterneuburgor  Registers  zum  Jahre  1319,  dass 
’/8  Pfund  und  1 Loth  Safran  nur  22  d.  kosten  auf  einem  Fehler  des  Rechen- 
meisters beruhen,  da  sich  der  mindeste  Preis  für  */»  Pf.  auf  c.  120  d.  beläuft. 

Zu  den  Angaben  über  Ingwer  und  Zimmt  wäre  noch  hinzuzufügen,  dass 
sich  1333  7 Pf.  Ingwer  und  Zimmt  für  270  d.  oder  13  fl.  80  kr.,  und  1337 
2 Pf.  dieser  beiden  Gewürzarten  für  einen  Pr.-is  von  180  d.  8 fl.  80  kr.,  ver- 
zeichnet finden. 

Die  Mittelpreise,  wenigstens  approximativ  bestimmt,  belaufen  sich  in  der 
ersten  Hälfte  des  14.  Jahrh.  für  die  beiden  vornehmsten  Gewürze,  Pfeffer  und 
Safran,  auf  481  d.  oder  2 fl.  36  für  die  erstere,  und  auf  305‘4  oder  15  fl.  05 
kr.  für  die  letztere  Art.  — Sucher:  wir  den  Höhestand  dieser  Gewürze  zu  be- 
rechnen, so  ergibt  sich,  dass  im  14.  Jahrh.  ein  Metz.  Korn  zu  einem  Pfund 
Pfeffer  sich  wio  1 : 21  verhält,  oder  1 Pf.  Pfeffer  und  2 Metz.  Korn  standen  im 
gleichen  Preise.  Das  Verhältnis  von  1 M.  Korn  hingegen  zu  1 Pf.  Safran  ist 
gleich  1 : 13*4,  oder  das  Pfund  Safran  hatte  den  Kaufwert  von  13'/*  M.  Korn. 

Der  Durchschnittspreis  des  Kornes  war  im  Jahre  1868  4 fl.  7 Nkr.,  ein 


*)  Vgrl.  die  unten  berechneten  Mittelpreise  und  ihr  Verhältnis  zu  dem  Durch- 
schnittspreise des  Kornes. 

*)  Pertz  S.  8.  9.666  Cont.  Zwettl.  111.  a.  a.  1317 ; Cnronlcon  Cluustro-Neuburffei.so 
a.a.  1317. 
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Pf.  Pfeffer  kostet  jetzt  56  kr.,  1 Pf.  Safran  45  fl.,  mithin  gestalten  sich  die  Ver- 
hältnisse ganz  anders;  1 Pf.  Pfeffer  hat  '/.* *  1 Pf.  Safran  noch  das  llfache  des 
Wertes  des  Metzens  Korn.  Die  Gewürze  sind  bedeutend  im  Preise  gesunken, 
ein  Umstand,  der  sich  leicht  aus  den  Handelsverhältnissen  unserer  Tage  er- 
klärt. Denn  der  Waarenpreis,  insofern  er  vom  Handel  abhängig,  wie  dies  bei 
den  Gewürzen  und  Südfrüchten  der  Fall  ist,  vermindert  sich  ganz  besonders 
mit  der  steigenden  Kultur.  *)  Doch  ist  dieses  Verhältnis  nicht  bei  den  einzel- 
nen Arten  dasselbe,  denn  die  Stetigkeit  der  Ab-  oder  Zunahme  hängt  sowol 
mit  der  Höhe  der  Kultur,  als  auch  andererseits  mit  der  Preishöhe  im  Ursprungs- 
lande zusammen. 

Wenn  nun  der  Faktor  der  blossen  Natur  bei  der  Produktion  überwiegt, 
so  steigt  der  Artikel  gegenüber  andern,  bei  denen  Arbeit  eine  Vermehrung  der 
Produktion  erzielt.*)  Daraus  erklärt  sich  der  niedere  Preis  des  Pfeffers,  dessen  Ge- 
winnung in  unsern  Tagen  in  weit  vollkommener  Weise  geschieht,  ohne  dass 
eine  solche  Nachfrage  wäre,  wie  im  14.  Jahrh.  gegenüber  dem  Safran,  wo  die 
gesteigerte  Nachfrage  die  Preisvorminderung  in  gleicher  Weise  nicht  ermöglichte.*) 

Südfrüchte  and  Oele. 

Seit  der  Berührung  mit  den  Arabern  finden  wir  auch  den  häufigeren 
Gebrauch  von  Südfrüchten  und  Oelen.  Der  Handel  nimmt  einen  reichhaltige- 
ren Aufschwung  und  macht  mit  Artikeln  bekannt,  welche  früher  nur  von  den 
Südländern  gebraucht  wurden,  und  von  diesen  mit  enormer  Preiserhöhung  sporadisch 
nach  Norden  gelangten.  Die  regere  Teilnahme  an  dem  Verkehre  macht  den 
Handel  mit  Südfrüchten  und  Oelen  erblühen,  bringt  aber  zugleich  eine  Preis- 
ermässiguug  hervor,  so  dass  jene  Früchte,  die  anfangs  nur  zum  Genüsse,  als 
Luxusgegenstände,  verhandelt  wurden,*)  bald  Lebensmittel  werden.  Es  sind 
Kosinen  oder  Zibeben,  welche  sich  nicht  genau  trennen  lassen,  Mandeln,  Zucker 
und  Reis,  welche  hauptsächlich  fungieren.  Die  Oele  sind  vornemlich  Oliven-  und 
Lampenöl.  — Die  Kosinen  wurden,  wie  auch  die  Mandeln,  schon  in  damaliger 
Zeit  zu  mancher  delikaten,  und  auch  kostspieligen  Zubereitung  verwendet.  So 
ist  z.  B.  als  eine  besonders  leckere  Speise  eine  Weinbeersuppe , wozu  eine  fei- 
nere Sorto  Weinbeeren, verwendet  wurden,  zum  Jahre  1318  verzeichnet,  „'/*  weiu- 
per  zu  weinpersuppen.  * 

Ausserdem  gab  es  noch  eine  Speise  Hanifschotten,  bei  der  neben  Honig 
und  Pfeffer  die  Rosinen  oder  Zibeben  — es  lässt  sich  nicht  genau  bestimmen, 
welche  von  beiden  Traubensorten  es  war  — eine  Hauptrolle  spielten.  Dies  als 
Beispiele  zur  Verwendung  der  Rosinen.  Es  würden  so  manche  jetzt  noch  un- 
zugänglicheRationare  und  Register  Vieles  in  dieser  Hinsicht  zur  Ausbeute  bieten. 
Der  Zucker  war  in  Italien  schon  im  12.  Jahrh.  eine  gangbare  Handelswaare, 
welche  von  den  Arabern  in  Aegypten,  Kreta  und  Syrien  gebaut  wurde.  In  der 
ersten  Hälfto  des  13.  Jahrh.  lassen  sich  mit  der  grösseren  Verbreitung  des 
Zuckers  auch  die  ersten  Zuckersieder  nachweisen.  Freilich  ist  in  diesem,  sowie 


*)  Roscher,  Nationalökonomie.  8.  370  ff. 

*)  Roscher  a.a.  O.  261. 

*)  Roscher,  a.a.  O.  198. 

*)  So  labten  sich  die  ersten  Kreuzfahrer  an  dem  Genüsse  des  Zuckers.  Uüllmann 
a.a.  O I.  8.  75. 
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im  14.  Jahrh.  der  Gebrauch  des  Zuckers  sehr  eingeschränkt  durch  die  Verwen- 
dung des  Honigs.  Am  eifrigsten  betrieben  den  Handel  mit  Zucker  die  Vene- 
tianer,  welche  ihn  aus  Aegypten  und  Kreta  — von  letzterer  Insel  den  sog.  Kan- 
diszucker — roh , aber  schon  in  Hüten  einführten.  Auch  Spanien  zeich- 
nete sich  durch  Zuckerbau  aus,  von  wo  der  Bau  dann  nach  Südfrankreich, 
Madeira  und  die  kanarischen  Inseln  kam;  von  diesen  stammt  der  Kanarien- 
•i  ucker.’) 

Ebenso  gering  ist  verhältnismässig  der  Bedarf  au  Reis,  obschon  wir 
, auch  nicht  unbedeutende  Posten  in  den  Registern  finden.  So  werden  in  dem 
Jahre  1324  zu  Klosterneuburg  70  Pf.  Mandeln,  61  Pf.  Rosinen,  aber  nur  24  Pf. 
Zucker  und  40  Pf.  Reis  gekauft. 

Der  Bedarf  an  Oel  sowohl  Oliven-  als  Lampenöl  ist  in  diesem  Jahrhun- 
derte ein  enormer  und  stellt  sich  dem  unermesslichen  Wachsverbrauch  würdig 
zur  Seite.  In  dem  oben  erwähnten  Jahre  werden  in  Klosterneuburg  1434  Pf. 
Oliven- und  100 Pf.  Lampenöl;  um  1325:  1409  Pf.  Oliven-  und  850  Pf'  Lampenöl; 
um  1326 : 1300  Pf.  von  der  ersten  und  800  Pf.  von  der  2.  Sorte  verbraucht. 
Die  jährliche  Nachfrage  nach  Oel  stellt  sich  daher  als  eine  grosse  heraus,  die  aber 
doch  nur  solche  Preisschwankungen  hervorruft,  als  das  Verhältnis  des  Preises 
zum  Ausgebot  und  zur  Nachfrage  bedingen.  — Die  Preisschwankungen  dieser 
Artikel  lassen  sich  folgendermassen  ansetzen  : 

Mandeln  per  Pfund. 

t i Niederster,  höchster  Preis  Mittelpreis 


j (Ui  r 

in  Silberpf. 

in  öst.  Währ. 

in  Silberpf. 

in  ö.  W. 

1317 

24 

1 fl.  18 

1318 

18 

89 

1325 

10 

49 

1326 

10 

49 

1333 

10 

49 

1337 

12 

59 

1338 

14  ' 

69 

1340 

10 

46 

1343 

8 

37 

1344 

9 

42 

1345 

8 

37 

Ausser  der  oben  erwähnten  Reihe  von  Preisen  für  Mandeln  wäre  noch 
zu  erwähnen,  dass  1320  70  Pf.  Mandeln  und  40  Pf.  Reis  um  4 Pf.  3 ß 12  d. 
verrechnet  wurden.  Demnach  ist  eine  grosse  Preisdifferenz  nicht  vorauszusetzen. 
1339  kosten  100  Pf.  Mandeln  und  50  Pf.  Reis  7 Pf.  4 ß oder  88  fl.  74  kr. 
öst.  Währung,  welchem  Preise  zu  Folge  auch  der  Reis  und  die  Mandeln 
ungewöhnliche  gewesen  sein  müssten.  Im  Vergleiche  zu  den  Preisen  der 
andern  Artikel  dürfte  ein  solches  Steigen  auffallend  sein,  und  man  kann  mit 
Recht  die  Richtigkeit  der  Summe  bezweifeln.  — Der  Mittelpreis  dos  Pfundes 
Mandeln  für  die  erste  Hälfte  des  14.  Jahrh.  ist  105  d.  oder  50  kr.  ö.  W.,  und 
gibt  im  Vergleich  mit  dem  Mittelpreis  des  Kornes  zu  1*12  kr.  ö.  W.  das  Ver- 


l)  Hüllmann  a.a.  0.  8.  75  f. 
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hältnis  1 : 2l/4,  oder  9 Pf.  Mandeln  und  4 Metz.  Korn  standen  im  gleichen  Preise. 
Ziehen  wir  eine  Parallele  zwischen  dem  damaligen  und  heutigen  Verhältnisse  — 
wenn  wir  bedenken,  dass  jetzt  in  Vien  1 Pf.  Mandeln  70 kr.  und  1 Metzen  Koni 
4*07  fl.  durchschnittlich  kostet,  also  sich  das  Verhältnis  1 : 5-8  gestaltet  — so 
finden  wir,  dass  jetzt  die  Mandeln  um  mehr  als  die  Hälfte  billiger  geworden  sind. 


Rosinen. 


Jahr 


Niederster,  höchster  Preis 
in  Silberpfenn.  in  Oest.  Wäh. 


Mittelpreis 

in  Silberpf.  in  öst.  Währ. 


1317  24—28 

1318 

1324 

1325 

1333  4-  9 

1337  5-33-6 

1338 

1339  4-5—5 

1340 

1341 

1343 

1344 

1345 
1374 


1 fl.  18-1  fl.  38 

24—29-5 

26-29-5 

22—25 


26 

1 fl.  28 

24 

1 fl.  18 

7 

345 

10 

49 

5 

25 

5-8 

28-5 

6 

295 

4-6 

22-5 

6 

28 

10 

46 

6 

28 

6 

28 

5 

23 

12 

46 

Zu  diesem  Artikel  liesse  sich  noch  hinzusetzen,  dass  nach  der  oben  an- 
geführten Notiz  zum  Jahre  1318  „V*  Pf.  weinper  zu  weinpersuppen“  Rosinen  mit 
10  d.  berechnet  werden,  und  dass  das  Pfund  dieser  Sorte  um  den  Preis  pro  80  d.  oder 
3 fl.  94  kr.  ö.  W.,  was  freilich  als  ein  Maximalpreis  angesehen  werden  muss, 
verkauft  wird.  Als  Mittelpreis  ergibt  sich  für  das  14.  Jahrh.  pro  1 Pf.  Rosi- 
nen 7 d.  oder  33  Nkr.  Nimmt  man  den  Metzen  Korn  zu  1 fl.  12  Nkr.,  so 
sehen  wir,  dass  sich  1 Pf.  Rosinen  zu  1 Metz.  Korn  verhalten  wie  1-.3-4,  daher 
3 7,  Pf.  Rosinen  und  1 Metz.  Korn  in  gleichen  Werte  standen.  Bei  uns  hat 
sich  das  Verhältnis  so  modificiert,  dass  der  Preis  eines  Metz.  Korn  zu  4-07  fl. 
und  1 Pf.  Rosinen  zu  45  kr  wie  1:9  sich  verhalten,  oder  9 Pf.  Rosinen  und 
1 M.  Korn  denselben  Tauschwert  haben.  Aus  den  bedeutenden  Preisschwan- 
kungen ersehen  wir  aber  zugleich,  dass  der  Artikel  schon  von  Bedeutung  ge- 
worden ist,  und  nicht  mehr  zu  den  gan«  entbehrlichen  Luxusartikeln  gehörte, 
die  bei  einer  Preiserhöhung  Abnahme  der  Nachfrage  verursachen. 


Zucker. 


1324 

32-9 

1 fl.  62 

1325 

40 

1 fl.  97 

1326 

40 

1 fl.  97 

1327 

60 

2 fl.  96 

1333  * 

40 

1 fl.  97 

1337 

40 

1 fl.  97 

1338 

40 

1 fl.  97 

1339 

40 

1 fl.  97 

12 
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j v Niederster,  höchster  Preis  Mittelpreis 

in  Silberpfenn.  in  Oest.  Währ.  in  Silberpf.  in  öst.  Währ. 

1340  40  1 fl.  97 

1341  40  1 fl.  97 

1374  100  3 fl.  85 

Der  verhältnismässig  geringe  Verbrauch  von  Zucker  erklärt  sich,  wie  bereits 
erwähnt  wurde,  aus  der  mannigfachen  Verwendung  des  Honigs  bei  der  Bereitung 
der  Speisen.  Die  geringe  Nachfrage  lässt  auch  keine  Preisbewegung  aufkom- 
men.  Der  Mittelpreis  für  Zucker  mit  39'3  d.  oder  1 fl.  87  kr.  ö.  W.  ist  ver- 
hältnismässig sehr  gross,  da  1 Pf.  Zucker  und  1 M.  Korn  wie  1:059  sich  ver- 
halten, oder  3M.  Korn  und  l7/»  Pf.  Zucker  standen  im  gleichen  Preis.  — Den 
heutzutage  niederen  Preis  des  Zuckers  verursacht  neben  günstigen  Han- 
delsverhältnissen die  Konkurrenz,  welche  der  Rübenzucker  dem  Rohrzucker  bietet. 

Der  Mittelpreis  des  Zuckers  isl»  jetzt  40  kr.  für  Rüben-,  und  50  kr.  für 
Rohrzucker,  also  fast  '/,0  des  Preises  des  Metzen  Korns  zu  4 fl.  7 kr. 


Reis. 


1317 

10 

49 

1318 

10 

49 

1325 

5 

25 

13&3 

5 

25 

1340 

4 

20 

1344 

7 

25 

Für  das  Jahr  1326  lässt  sich  aus  der  Angabe,  dass  100  Pfund  Mandeln 
und  60  Pf.  Reis  6 Pf.  6 s d gekostet  haben,  schliessen,  dass  ein  Pfund  Reis  um 
den  Preis  von  6*3  d.  oder  31  Nkr.  verkauft  worden  sei.  Der  auffallend  geringe 
Bedarf  erklärt  sich  aus  dem  Umstande,  dass  Reis  — eine  zugeführte  Waare  — 
nur  als  Luxusartikel  betrachtet  wurde  und  den  einheimischen  Lebensmitteln,  die 
in  gleicher  Weise  Verwendung  fanden,  wie  gegenwärtig  der  Reis,  der  gerollten 
Gerste  und  den  verschiedenen  Arten  Prein  nachstand.  Diese  geringe  Nachfrage 
erklärt  neben  den  zu  jener  Zeit  noch  ungünstigen  Handelsverhältnissen  die  be- 
deutende Preishöhe  dieser  Frucht. 

Der  Mittelpreis  dürfte  bei  den  freilich  unzulänglichen  Angaben  5*5  d. 
oder  26  Nkr.  betragen  haben , also  jedenfalls  ein  bei  dem  damaligen  Kauf- 
werte des  Geldes  hoher  Betrag. 


Oli 

v e n ö 1. 

LampenöL 

Jahr 

Nied,  höchst.  Preis 
in  Silberpf.  in  ö.  W. 

Mittelpreis 

in81bpf.ö.W. 

Nied.,  höchst.  Preis  Nied  höchst. Pr. 
insilberpf.  in  ö.  W.  inSlbpf.  inÖ.W. 

1317 

11—14 

54—69 

12-7 

63 

1318 

4- 18-16 

21-79 

815 

40 

1319 

4-39 

21-5 

3-44 

17 

1320 

4-9 

24 

3.42 

17 

1322 

4.03-5 

20-25 

4-35 

21-5 

3.64-3.68 

18—18—1  3.65 

18 

1324 

4-98-5-73 

24.5—28 

5 

25 

2-86 

14 

1325 

4-61—5 

23—25 

4-62 

23 

29-3 

14-15  2-98 

14-5 

1326 

4-6—4-92 

23—24-5 

4-61 

23 

31—3-4 

15-17  3.27 

16 
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1327 

4-58 

22 

3-32 

16 

1328 

4-83 

24 

1333 

5 

25 

3-31 

16 

1335 

6 

29-5 

1338  *) 

1339 

6 

29.5 

3.04 

15 

1340 

5 

23 

1341 

6 

28 

1342 

6 

28 

1343 

6 

28 

1346 

215  2-22 

10—10.1  218 

10 

1353  ») 
1373 

6-24 

29 

45 

19 

Wenn  in  einer  Rechnung  zum  Jahre  1340  angegeben  ist,  dass  1 Pfund 
Lanipenöl  16  d.  gekostet  haben  soll,  so  ist  hier  mit  Recht  ein  Fehler  zu  vermu- 
ten, weil  wir  für  dieses  Jahr  ohne  Scheu  einen  Maximalpreis  mit  35  d.  setzen  können ; 
ja  nehmen  wir  selbst  den  keineswegs  zu  geringen  Ansatz  von  3‘2d.  an,  so  ge- 
ben 5 Pfund  gerade  16  d.  als  Summalpreis.  Eine  solche  Preishöhe  für  Lampenöl 
pro  Pfund  16  d.  kann  aber  nicht  angenommen  werden,  da  der  Verbrauch  von  dieser 
Gattung  durchschnittl.  * , des  Konsumes  von  Olivenöl  beträgt  und  diese  Oelgat- 
tung  im  erwähnten  Jahre  per  Pfund  nur  auf  5 d.  steht;  der  Preis  des  Lampen- 
öles ist  aber  immer  geringer,  als  der  des  Olivenöles , und  es  dürfte  mithin  die 
Annahme  einer  plötzlichen  Theuerung  dieser  Waare  haltlos  sein. 

Ein  Pfund  Olivenöl  stand  in  dem  Preise  von  5 d.  oder  24  NkT.,  daher 
5Pf.Oel  und  lM.Korn  im  gleichen  Preise  waren,  denn  das  Verhältnis  ist  1:5-02; 
wenn  das  Pfund  Lampenöl  3*05  d.  oder  14  NItt.  kostete,  so  standen  beiläufig 
14  Pfund  Lampenöl  und  ein  Metzen  Korn  in  gleichem  Preise.  Vergleichen  wir 
aber  die  Verhältniszahlen,  die  sich  bei  unsern  Preisstande  ergeben,  so  ersehen 
wir,  dass  1 Metzen  Korn  sich  zu  den  beiden  Oelen  verhält,  wie 

1 : 4-57 
1 : 14 

Es  sind  daher  die  Oele  gar  nicht  billiger  geworden,  ja  einige  Sorten 
Olivenöl  stehen  jetzt  höher,  als  im  14.  Jahrh.  Es  ist  diese  Wahrnehmung  um  so 
mehr  Interesse  erregend,  als  sich  ja  zeigte,  dass  alle  bisherigen  Artikel,  die 
eingefiihrt  wurden,  unsere  heutigen  Preise  um  ein  bedeutendes  überragten.  Die 
ungeheuer  grosse  Nachfrage,  da  das  Olivenöl  damals  noch  weit  mehr  in  unsern 
Ländern  zur  Zubereitung  der  Speisen  verwendet  wurde,  als  heut  zu  Tage, 
mochte  eben  diese  Preisgrenzen  bestimmt  haben.  Aber  auch  die  Handelsverhält- 
nisse  müssen  schon  derart  gewesen  sein,  dass  die  Zufuhr  nicht  den  ursprüng- 
lichen Preis  um  vieles  erhöhen  konnte,  wie  bei  den  Südfrüchten  dies  jedenfalls 
der  Fall  gewesen. 

(Fortsetzung  folgt.) 


*)  Not»  quadr.  ohne  Angabe. 

*)  Nota  quadrage». 

12* 
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Ein  Wort  rum  Schatze  der  kleinen  Vögel. 

Mit  Beziehung  auf  das,  was  unser  berühmter  Zoologe,  Herr  Kustos  R. 
v.  Frauen  fei  d,  vor  nicht  langer  Zeit  in  diesen  Blättern  über  den  Wert  der 
kleinen  Vögel  in  so  nachdrücklicher  Weise  gesagt  hat  (siehe  Maiheft  pag.  86) 
veröffentlichen  wir  folgenden  Aufruf,  welcher  von  der  „Gesellschaft  der  Freunde 
der  kleinen  Vögel“  in  Gothenburg  an  das  österreichische  Volk  ergangen  ist,*) 
und  appellieren  dabei  auch  an  die  Einsicht  und  Bereitwilligkeit  aller  Freunde 
der  nied.-öst.  Landeskunde  zur  Durchführung  des  darinnen  ausgesprochenen 
Wunsches. 


„An  das  österreichische  Volk! 

Dank  den  ernstlichen  Forschungen  während  der  letztverwichenen  Decen- 
nien,  sowol  hier  in  Schweden,  — im  Vaterlande  Linnds,  — wie  auch  in 
anderen  Ländern,  hat  sich  die  Ueberzeugung  von  der  grossen  Bedeutung  der 
kleinen  Vögel  im  Haushalte  der  Natur  immer  fester  begründet.  So  hat  denn 
jetzt  die  Bevölkerung  hier  in  weitesten  Kreisen  schon  einsehen  gelernt,  von 
welcher  Wichtigkeit  es  sei,  auf  alle  Art  diese  thätigen  Mitarbeiter  an  der  Ver- 
tilgung eines  grossen  Teiles  derjenigen  Insekten,  die  mehr  oder  weniger  unsere 
Wälder  und  Felder,  Gärten  und  Wiesen  verheeren,  in  Schutz  zu  nehmen,  sie 
zu  hegen  und  zu  pflegen.  Man  bezweifelt  daher  auch  nicht  länger , dass  die 
Kleinen  Vögel  das  Ihrige  dazu  beitragen . die  Scheunen  des  Landes  zu  füllen 
und  über  dessen  Wälder  Frische  und  fröhliches  Gedeihen  zu  verbreiten  ; und 
dass  also,  was  unser  Land  betrifft,  ihre  Thätigkeit  nichts  Geringerem  gilt,  als 
seiner  Haupterwerbsquelle  : dem  Ackerbaue  und  dem  Forstwesen. 

In  jüngster  Zeit  sind  von  einem  Ende  unseres  Landes  bis  zum  andern 
Vereine  entstanden,  Vereine,  die  Jung  und  Alt,  ganze  Schulen,  sowol  Schüler 
als  Lehrer,  umfassen,  und  deren  Mitglieder  hier  am  Platze  allein  nach  Tau- 
senden zählen.  Auch  in  den  Volksschulen  bilden  sich  nach  und  nach  derartige 
Vereine,  und  alle  mit  der  einen  gemeinsamen  Losung  : 

„Friede  den  kleinen  Vögeln!“ 

Bereits  sind  tausende  künstlicher  Nistkästchen  an  den  Stämmen  der 
Bäume  befestigt  worden,  und  tausende  unserer  kleinen  Vögel  haben  in  den- 
selben ihre  Wohnsitze  aufgeschlagen,  und  es  finden  sich  in  Folge  dessen  nun 
auch  solche  Arten  ein,  die  wegen  Mangels  der  für  ihr  Dasein  notwendigen 
Bedingungen  bisher  fortblieben.  Da,  wo  dies  geschehen,  hat  sich  Friede  über 
die  Natur  ergossen,  begrüsst  von  Vogelsang  in  Flur  und  Wald.  In  Frieden 
hegen  und  pflegen  die  kleinen  Vögel  ihre  Brut,  in  Frieden  durchkreisen  sie 
die  Lüfte,  jubelnden  Gesang  zum  Himmel  tragend,  gesellig  folgen  sie  dem 
Ackersmanne  hinter  dem  Pfluge. 

Doch  kann  der  Schutz,  den  wir  ihnen  angedeihen  lassen,  nie  von  so 
grosser  Wirkung  sein,  wie  zu  wünschen  wäre,  wenn  man  nicht  — falls  so  et- 
was nicht  schon  geschehen  sein  sollte— auch  in  anderen  Ländern  zu  demselben 
Streben  sich  vereinigt,  diesen  beschwingten  Wesen,  die  obenein  durch  ihre  lieb- 

*)  Uebermittelt  durch  ein  freundliches  Schreiben  des  Vorstandes  dieser 
Gesellschaft  an  Herrn  v.  Frauenfeld  ddo.  Gothenburg,  28.  Juni  1870. 
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liehen  Bewegungen,  ihre  Farben  und  Formen  das  Auge  entzücken,  Schutz  zu 
gewähren.  Denn  vergebens  werden  wir  hier  oben  im  hohen  Norden  denjenigen 
kleinen  Vögeln , die  nur  während  des  kurzen  Sommers  bei  uns  weilen,  Sicher- 
heit und  Ruhe  bereiten,  wenn  ihnen  nicht  auch  ein  ähnlicher  Schutz  zu  Teil 
wird  während  ihrer  langen  Reise  nach,  und  während  ihres  Aufenthaltes  in  den 
fernen  Ländern,  wohin  die  Natur  sie  führt,  sobald  die  Zeit  herannahet,  wo  des 
Winters  Schnee  unsere  Fluren  deckt. 

Die 8 ist  es,  warum  wir  Eure  Mithilfe  anrufen  ! Was  wir  Euch  dagegen 
geloben  — Dieses!  Wir  wollen  fortfahren,  alle  diejenigen  Arten  kleiner 
Vögel  zu  pflegen  und  zu  schützen,  die  hier  für  längere  oder  kürzere  Zeit  ihren 
Aufenthalt  nehmen,  und  also  auch  solche,  die  nur  während  der  wärmeren  Jah- 
reszeit unserem  Lande  angehören  ! Sie  werden  dadurch  immer  zahlreicher  — 
und  die  Scharen  derjenigen  immer  grösser  werden,  die,  den  Norden  verlassend, 
teils  Eure  Länder  durchziehen,  teils  auch  während  der  kälteren  Jahreszeit  bei 
Euch  weilen.  Verfolgt  sie  also  nicht ! Nehmt  sie  vielmehr  in  Schutz  ! Lasset 
auch  Eure  Jugend,  die  Zöglinge  Eurer  Schulen,  Liebe  fassen  zu  diesen  kleinen 
Gästen  aus  der  Fremde,  um  sie  ebenso  zu  hegen  und  zu  pflegen,  wie  alle  die 
andern  kleinen  Vögel,  die  da  bauen  und  wohnen  in  Euren  Landen. 

Zu  dem  Segen,  der  hieraus  entspringen  muss,  wird  sich  auch  noch  die 
veredelnde  Rückwirkung  auf  das  Gemüth  der  Kinder  gesellen,  eine  Rückwirkung 
die  wahrlich  nicht  geringe  anzuschlagen,  indem  jene  da  lieben  lernen,  wo  sie 
früher  verfolgt  und  geraubt,  ja  vielleicht  blutig  verfolgt  und  Leben  geraubt 
haben  ! — Ja,  noch  einmal : 

„Friede  den  kleinen  Vögeln!“ 

Möge  diese  unsere  Losung  erschallen  im  Osten  und  Westen , von  des 
Eismeeres  öden  kalten  Klippen  und  Gestaden  bis  zu  den  Gefilden,  wo  die  Palme 
schützend  auch  über  einige  unserer  lieben  Gäste  unter  den  kleinen  Vögeln 
ihre  Krone  ausbreitet ! 

Schliesslich  wollen  wir  nicht  unterlassen  noch  mitzuteilen,  dass  wir 
ebenfalls,  ausgerüstet  mit  zweckmässigen  Geräthschaften  für  die  Bearbeitung 
des  Erdreiches  zur  Aufnahme  von  Waldsamen,  bereits  begonnen  haben,  zu 
geeigneten  Zeiten  hinauszuziehen  in  kahle  Wildnisse,  um  auch  mit  eigner 
Hände  Arbeit  das  Unsrige  beizutragen,  dass  den  kleinen  Vögeln  für  künftige 
Zeiten  noch  mehr  Zufluchtsstätten  sich  darbieten,  die  ihrem  Wohlbefinden  zu- 
träglich und  ihrer  Entwickelung  förderlich.4 

Gothenburg,  den  4.  Juni  1870. 

Im  Aufträge  der  Gesellschaft  „Die  Freunde  der  kleinen  Vögel4  („Smafoglarnas 

vänner“): 

A.  W.  MALM,  Vorsitzender.  J.  V.  Petersson,  Sekretär. 
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Geschichte  von  Gutenstein  in  Niederösterreieh  und  seiner  Umge- 
bung, von  Job.  Newald,  gräfl.  Hoyos-Sprinzenstein’scher  Forstdirektor. 

1.  T.  Wien  1870.  239  S.  W.  Braumüller. 

Die  Gemeindevertretung  von  Gutenstein  hat  den  nachahmenswerten  Be- 
schlus gefasst,  alle  die  Gemeinde  betreffenden  Ereignisse  in  einem  Gedenkbuche, 
das  sich  an  eine  Geschichte  vonGuteustein  anschliessen  soll,  zusammen- 
zutragen. Von  dieser  letzteren  liegt  uns  nunmehr  der  oben  citierte  erste 
Teil  vor,  welcher  bis  zur  Erwerbung  Gutensteins  durch  das  Hoyos’sche  Haus 
reicht. 

Die  Schicksale  des  Schlosses  Gutenstein  und  seiner  nächsten  Umgebung, 
die  mit  denen  der  ganzen  südlichen  Hälfte  des  Kreises  U.  W.  W.  aufs 
engste  verwebt  sind,  hat  der  Verfasser  in  vorzüglicher  Weise  dargestellt;  er 
hat  nicht  nur  den  wissenschaftlichen  Standpunkt  strenge  gewahrt  und  sich 
als  einen  genauen  Kenner  der  gelehrten  und  bahnbrechenden  Forschungen  Hm. 
v.  Meiller’s  gezeigt,  sondern  auch  überall  den  nachhaltigen  Kulturfaktoren, 
besonders  den  ersten  Kolonisationen  und  Kulturbestrebungen  durch  die  Klöster, 
mit  unparteiischen  und  richtigen  Blicken  seine  Aufmerksamkeit  zugewendet, 
und  von  diesen  ein  Bild  entworfen , das  um  so  mehr  fesselt,  als  wir  uns 
einem  terrainkundigen  Führer  auvertraut  sehen. 

Der  vorliegende  erste  Teil  des  Werkes  zerfallt  in  S Abschnitte,  von  de- 
nen der  1.  die  ältesten  Zeiten  bis  zum  Aussterben  des  Hauses  Babenberg,  der 
2.  die  Zeiten  bis  zum  Tode  K.  Max  I.,  der  3.  die  Verpfändung  der  Herr- 
schaft bis  zum  Ankäufe  derselben  durch  Ludwig  Gomez  Frh.  v.  Hoyos  behan- 
delt ; unter  den  Kapiteln  des  1.  Abschnittes  sind  diejenigen,  welche  die  kirchl. 
Zuteilung  der  südlichen  Hälfte  des  Kreises  U.  W.  W.  durch  Karl  d.  Gr., 
die  Kolonisationen  des  Gutensteiner  Gebietes  durch  die  Herren  von  Traisma  und 
die  Stiftung  der  Propstei  Seckau  und  der  Pfarren  Gutenstein  und  Schwarzau 
behandeln,  geradezu  als  hervorragende  zu  bezeichnen.  Mit  dem  reichen  Inhalte 
dieses  Buches  bekannt  zu  machen  und  ein  gedrängtes  Bild  von  der  Entwick- 
lung Gutensteins  zu  entwerfen,  ist  nun  Zweck  der  folgenden  Zeilen. 

Kaum  hatte  Karl  d.  Gr.  die  Macht  der  Avaren  gebrochen,  als  die  dama- 
ligen Träger  der  Kultur,  die  Klöster,  ihr  folgenreiches  Werk  in  Gegenden  des 
heutigen  Niederösterreich  begannen.  „Mit  eigener  Hand  waren  die  Mönche  thätig, 
selbßt  dort,  wo  die  Eroberung  noch  lange  nicht  gesichert  war,  und  es  wurde 
mit  Recht  ihrem  Fleisse  und  ihrer  Ausdauer  besondere  Berücksichtigung  zuge- 
wendet.“ Niederalteich,  Freising,  Tegernsee  — zw.  Piesting  und  Triesting  — und 
Kremsmünster  u.  z.  auf  dem  Boden  der  südl.  Kreiseshälfte  mit  Urkunde  von 
Ludw.  d.  Deutsch,  ddo.  28.  Aug.  876,  erhielten  im  Laufe  des  9.  Jahrh.  be- 
deutende Besitzungen.  Daneben  hatte  aber  Karl  der  Gr.  auch  die  kirchliche 
Zuteilung  des  eroberten  Landes  geordnet,  und  was  Pipin  darüber  im  Jahre 
796  bestimmt,  hatte  er  im  Jahre  803  gutgeheissen  und  genehmigt.  Zwi- 
schen dem  Patriarchate  von  Aquileja,  der  alten  Metropole  von  Noricum  und 
Oberpannonien,  und  dem  eben  zum  Erzbistume  erhobenen  Sprengel  Salzburg*) 


*)  Anno,  Bisch,  v.  Salzbui  g,  erhielt  dasPallitim  über  Antrag  Karls  d.  Qr.  ▼.  Pabste 
Leo  III.  im  J.  798- 
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ward  die  Drau  als  Grenze  festgesetzt,  und  das  Bistum  Passau  erhielt  damals 
ein  weites  Landgebiet  nordwärts  der  Alpen  zur  Bekehrung  und  Seelsorge  zuge- 
wiesen ; die  Grenzscheidung  zwischen  Salzburg  und  Passau  war  aber  bald 
streitig  geworden,  und  hatte  erst  durch  die  Urkunde  Ludwigs  des  Baier  ddo.8  Nov. 
829  eine  Regelung  erfahren,  die  sich,  unwesentliche  Aenderungen  abgerechnet, 
bis  zur  Beseitigung  der  fremden  Diöcesanrechte  durch  Kaiser  Josef  II. 
(1783  u.  1784)  erhielt ; seit  829  gehörte  Gutenstein  dem  Bistume  Passau  zu.  Die 
Grenze  im  Kreise  U.  W.  W.,  welche  das  Gutensteiner  Gebiet  unmittelbar  be- 
rührte, ist  8.  20  ganz  detailliert  angegeben.  Nach  der  Vertreibung  der  Un- 
garn war  eines  der  wichtigsten  Ereignisse  für  diese  Gegend  das  erste  Auf- 
treten der  Herren  v.  Traisma  oder  von  der  Traisen  in  den  Jahren  1030—1050, 
denen  bereits  durch  Urkunde  Otto’s  III.  ddo.  Rom  29.  Nov.  998  ein  Landstrich 
zwischen  den  beiden  Gewässern  Tulln  und  Anzbach  zugewiesen  worden -.sie 
waren  die  ersten  Besitzer  des  Gutensteinergebietes,  und  Waldeck  im  Piestingthale 
dürfte  ihr  Hauptsitz  gewesen  sein.  Ihre  Besitzungen  haben  sich  noch  im  Laufe  der 
Zeit  bedeutend  vermehrt,  „und  in  einem  höchst  erheblichen  Grenzzuge  waren 
sie  später  die  Nachbarn  der  Babenberger,  der  Grafen  von  Pütten  und  der  steier- 
märkischen Markgrafen.“ 

Um  die  Mitte  des  11.  Jahrh.  kamen  die  Grafen  v.  Formbach  in  den 
Besitz  Pütten’s,  das  gegen  die  Einbrüche  der  Ungarn  vom  Gebirge  her  eine 
feste  Wehr  bildete ; damals  mag  auch  Neukirchen  oder  Neunkirchen  als  der 
erste  Versuch  einer  Ansiedelung  auf  der  Ebene  entstanden  sein,  überhaupt  eine 
merkwürdige  Kolonisationsgruppe  in  der  südl.  Kreiseshälfte  sich  gebildet  haben. 
Gegen  Ende  des  11.  Jahrh.,  Urk.  K.  Heinr  IV.  an  die  bair.  Abtei  Rott  am  Inn, 
ddo.März  1086,  sind  bereits  folgende  Orte  erwähnt : Breitenau,  Hederichs  werd  (Haders- 
wert), Liuprandesdorf  (Loipersbach),  Snozindorf  (Schnotzenhof ),  Swarza  (Schwarzau), 
Urschen  (Urschendorf?),  desgl.  in  d.  Urk.  v.  17.  Dec.  1094,  durch  welche  Ekbert  I., 
Graf  von  Formbach  und  Neuburg  am  Inn,  Herr  v.  Pütten,  die  Stiftung  des 
Klosters  Formbach  erneuerte,  Neunkirchen,  Pütten  (beide  bereit'  Pfarren),  Paior- 
bach,  Pottschach,  Prein,  Klamm,  Gloggnitz  ( Pfarre  seit  1125),  Wirflach,  Wörth 
’ und  Schmitzdorf.  „Die  Kolonisationserfolge  und  die  Zahl  der  Ansiedelungen, 
welche  sich  in  der  Ebene  so  rasch  steigerten  und  vermehrten,  mussten  notwen- 
digerweise auf  die  Thalgebiete  zurückwirken.“  Wahrscheinlich  auch  in  der  2. 
Hälfte  des  11.  Jahrh.  haben  die  Herren  v.  Traisen  in  der  Nähe  der  Ausmün- 
dung des  Piestingthales  die  VeBte  Starkenberg,  später  Starhemberg,  und  die 
Kolonie  Trabstetten,  jetzt  Dreistetten  gen.,  angelegt. 

Adalram  II.,  der  Stifter  der  Kirche  u.  Pfarre  Waldeck,  nach  Hrn.  v.  Meiller 
im  J.  1136,  und  der  Propstei  Seckau  1140,  führt  auch  als  Herr  des  Guten- 
steiner Gebietes  und  eines  auf  die  südl.  Seite  der  Alpen  reichenden  Bodens  die 
Bezeichnung  „von  Wal  deck.“ 

Die  nächsten  Besitzer  des  Gutensteinergebietes  wurden  die  Traungau’schen 
Markgrafen  v.  Steiermark,  indem  nach  dem  Eintritte  Adalrams  II.  in  die  von 
ihm  gestiftete  Propstei  Seckau  (1147)  Markgraf  Ottokar  V.  unter  der  Bedingung  die 
Obliegenheiten  eines  Schirmherrn  und  Advokaten  des  Stiftes  (er  wurde  von  K. 
Friedr.  I.  am  1.  Juli  1152  eingesetzt)  übernahm,  dass  ihm  Adalram  II.  die  Burg 
Starkenberg  und  den  Ort  Trabstetten  samrat  Kriegsleuten  überlies ; bald  dürfte 
sich  aber  Ottokar  V.  auch  in  den  faktischen  Besitz  des  „Zugehörs“  der  Burgen 
Starkenberg  und  Waldeck,  d.  h.  überhaupt  des  ganzen  aufwärts  gelegenen  Ge- 
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bietes  der  Piesting  gesetzt  haben.  Gutenstein  war  also  von  jetzt  ab  nicht  mehr 
ein  reichsfreier  Boden,  sondern  war  ein  Bestandteil  der  steir.  Markgrafschaft  ge- 
worden. 1192  fiel  diese  bekanntlich  gemäss  des  Erbvertrages  von  1186  an 
den  Babenberger  Herzog  Leopold  V.  (VI.),  den  Tugendhaften . dessen  Haus 
also  der  3.  Besitzer  des  Gutenst  Thalgebietes  wurde.  H.  Leopold  VI.  (VII.),  dem 
Glorreichen,  verdankt  dann  das  Schloss  Gutenstein  in  den  J.  v.  1195 — 1220  seine 
Entstehung,  wie  er  denn  auch  dem  Gutenst.  Thalboden  seine  Aufmerksamkeit 
in  jeder  Hinsicht  zugewendet  hat;  er  ist  (um  die  Zeit  von  1220)  der  Stifter 
d.  Pfarren  Gutenstein  und  Schwarzau,  und  hat,  gleichwie  er  in  seinem  übrigen 
Länderkomplexe  höchst  wichtige  Massregeln  für  die  Vervollständigung  der  Lo- 
kalseelsorge und  für  entsprechende  Organisierung  der  kirchl.  Verhältnisse  Vor- 
sorge getroffen  hat,  auch  im  Gutensteiner  Gebiete  in  dieser  Richtung  überaus 
Verdienstliches  geleistet. 

Die  zwei  letzten  Kapitel  des  ersten  Abschnittes  beschäftigen  sich  dann  mit 
Herzog  Friedrich  dem  Streitbaren  und  mit  der  Fixierung  der  Grenzen 
des  Gutensteiner  Gebietes  nach  EnenkelB  Fürstenbuch  von  Oesterreich ; letzte- 
res Kapitel  muss  wegen  der  eingehenden  topographischen  Bestimmungen  und 
Erläuterungen  mit  den  oben  angeführten  als  ein  sehr  wichtiges  genannt 
werden.  — Der  2.  Abschnitt  enthält  14  Kapitel.  Die  beiden  ersten  schildern 
die  Zeit  des  österreichischen  Interregnums,  und  wie  während  desselben  Guten- 
stein an  Przemysl  Ottokar  und  an  Oesterreich  gekommen ; das  dritte  Ka- 
pitel behandelt  ausführlich  die  Schicksale  der  Reichs  - und  Allodiallehen 
der  Babenberger  und  die  Verhandlungen  und  den  Streit  wegen  derselben 
zwischen  Ottokar  und  Rudolf  v.  Habsburg.  Der  welthistorische  26.  Aug.  1278, 
ein  Freitag , hat  schliesslich  die  Entscheidung  zu  Gunsten  des  Let/.teren 
gebracht,  und  auf  dem  Hoftage  zu  Augsburg,  27.  December  1282,  hat  derselbe 
auch  seine  Söhne  Albrecht  und  Rudolf  mit  Oest.,  Steiermark,  Krain  und  der 
wind.  Mark  belehnt.  (Abänderung  der  Belehnung  über  Bitten  der  Stände  zu 
Rheinfelden  1.  Juni  1283  dahin,  dass  Albrecht  allein  diese  Länder  gehören 
sollten.)  Somit  war  das  Haus  Habsburg  in  den  Besitz  der  an  der  südöstl.Grenze 
des  deutschen  Reichs  gelegenen  Länder  gekommen,  u.  z.  durch  vollständig  ge- 
sonderte Verhandlungen  bezüglich  der  Reichsleheu  und  des  Allodialzugehörs 
zu  denselben.  „Mit  den  Allodien  war  aber  auch  Gutenstein  an  das  Haus  Habsburg 
gekommen ; Gutenstein  befand  sich  daher,  soweit  bestimmte  historische  Nach- 
richten zurückweisen , im  Besitze  des  5.  Geschlechts.“  Die  weiteren  11  Kapitel 
dieses  Abschnittes  machen  uns  mit  den  Schicksalen  Gutensteins  unter  den 
Habsburgern  bis  zu  Max.  I.  Tode  bekannt. 

Länderabtretungen  und  Teilungen  sind  im  Hause  Habsburg  zum 
Schaden  der  Regenten  und  der  Regierten,  wie  bekannt,  häufig  vorgekommen, 
und  so  wechselte  mit  dem  Lande  auch  Gutenstein  jedesmal  seinen  Herrn. 
Kaum  war  Albrecht  I.  römischer  König  geworden,  so  belehnte  er  (am  21.  Nov. 
1198)  seine  Söhne  Friedrich  und  Leopold  mit  Oesterr.  und  Steierra.,  liess  aber 
schon  im  nächsten  Jahre,  als  sein  Erstgeborner,  Herzog  Rudolf,  mit  Bianca, 
Schwester  Philipps  IV.  v.  Frkr.,  sich  vermält  hatte,  diese  wieder  auf  ihre  Rechte 
auf  Oest.  u.  Steierm.  zu  Gunsten  desselben  und  seiner  Erben  aus  Bianca  ver- 
zichten ; bis  zum  Tode  Blanca’s  (1305)  hatte  also  Gutenstein  in  Rudolf  einen 
Herrn.  Als  derselbe  sich  aber  mit  Elisabeth,  der  Witwe  Wenzel  IV.  von  Böhmen, 
vermält  hatte,  verzichtete  er  wieder  auf  Betrieb  seines  Vaters  Albrecht 
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zu  Gunsten  seines  nächsten  Bruders  Friedrich  des  Schonen.  Die  Be- 
strebungen und  Opfer  dieses  Fürsten  wegen  der  Kaiserkrone  sind  hinlänglich 
bekannt;  unter  den  hiefiir  notwendigen  Verpfändungen  findet  sich  auch  Guten- 
stein mehrmals  erwähnt  (S.  114).  Friedrich  und  seine  Gemahlin, 
Isabella  von  Arragonien.  scheinen  sich  des  Jagdvergnügens  wegen  in  Guten- 
stein mehrmals  aufgehalteu  und  dasselbe  lieb  gewonnen  zu  haben ; «.die 

Widmung  der  im  Schlosstnrme  vorhandenen  Kapelle  der  h.  Katharina  dürfte 
noch  aus  jener  Zeit  stammen.“  Er  erhob  Gutenstein  zu  einem  Marktflecken 
(13.  Juni  1321),  und  war  nach  Jahren  voll  schwerer  Schicksalsscliläge  und 
Prüfungen  auch  daselbst  am  13.  Jänn.  1330  gestorben.  Sein  Nachfolger  Albrecht 
II.  der  Weise  hatte  in  dem  Streben  nach  guter  Wirtschaft  seine  Aufmerksamkeit 
nicht  minder  Gutenstein  zugewendet;  unter  ihm  ist  Ulrich  v.  Lassperg  1346 
urkundlich  als  herzogl.  Burggraf  erwähnt,  woraus  ersichtlich  ist.  dass  Albrecht 
die  von  seinem  Vater  u.  Bruder  her  verpfändeten  habsburg.  Güter  selbst  ad- 
ministrierte. Im  vorigen  Hefte  dieser  Blätter  (S.  112  f.)  haben  wrir. 

Rudolf  IV.,  den  Sohn  Albrecht  II.,  nach  seiner  Thätigkeit  und  seinen  Refor- 

men auf  wirtschaftlichem  Gebiete  kennen  gelernt.  Gutenstein  be- 
sitzt auch  von  ihm  in  dieser  Richtung  eine  Bestätigung  (datiert  vom 

20.  Mai  1362.  Original  mit  schönem  Reitersiegel  im  Besitze  der  Gemeinde 
Gutenstein)  der  schon  von  Friedrich  dem  Schönen  verliehenen  Befug- 
nis zur  Abhaltung  eines  Wochenmarktes  und  der  Erhebung  in  die  Rechte 
eines  1.  f.  Marktes,  welch’  beide  Privilegien  für  Gutenstein  von  grösster  Wich- 
tigkeit waren. 

Ebenso  scheinen  Albrechtlll.  mit  dem  Zopfe  undLcopold  III.  „der  Biederbe,“ 
welche  anfänglich  gemeinschaftlich  ihre  Länder  regierten,  Gutenstein  fort  und 
fort  in  eigener  Regie,  u.  z.  durch  Burggrafen  verwaltet  zu  haben ; von  einer 
speciellen  Pfandgabe  an  die  Gläubiger  finden  sich  eben  keine  urkundlichen 
Spuren.  In  dem  berühmten  Vertrage,  wodurch  dann  diese  beiden  Fürsten  die  habs- 
burgischen Besitzungen  teilten  — 25.  September  1379  im  Kloster  Neuberg 
in  Steiermark ; bestätigt  durch  den  römischen  König  Wenzel  mit  Urkunde 
ddo.  Prag,  17.  Jänn.  1380  - ist  dem  an  der  Nordseite  der  Alpen  gelegenen  Neu- 
städter Gebiete  (damals  Anteil  der  Steiermark)  *)  ganz  besondere  Aufmerksam- 
keit zugewendet  worden;  beide  Brüder  dürften  einen  Anspruch  darauf  erhoben 
haben,  denn  es  ist  nicht  nur  dem  Boden  nach,  sondern  auch  nach  den  ver- 
schiedenen herzogl.  Rechten  und  Einkünften  auf  eine  so  eigentümliche  Weise  be- 
handelt und  zersplittert  worden  , dass  dieses  nachträglich  wieder  zu  vielfachen 
Wirren  Anlass  gegeben  hat. 

Dass  aber  Schloss  und  Herrschaft  Gutenstein  von  dem  sparsamen  und 
haushälterischen  Albrecht  III.  übernommen  wurden,  ergibt  sich  aus  einem  Zu- 
kaufe, den  er  hier  1389  machte,  ohne  dass  der  genannte  Vertrag  mit  Bestimmt- 
heit erkennen  liesse,  ob  sie  dem  Albertinischeu  oder  dem  Leopoldinischen 
Länderanteile  zugewiesen  waren.  Albrecht  betrachtete  sich  stets  als  den  Ei- 
gentümer, und  so  lange  er,  das  hochgeachtete  Haupt  seines  eigenen  Hauses, 
regierte,  fiel  es  wol  Niemanden  ein,  ihm  diesen  Besitz  streitig  zu  machen.  Nach 


•)  Erst  in  den  dreiseiger  Jahren  des  15.  Jahrh.  hatte  man  bereit«  aufgehört,  in 
administrativer  Beziehung  diesen  Bezirk  zu  Steiermark  zu  rechnen, 
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seinem  Tode  trat  aber  eine  wesentliche  Aenderung  ein,  und  von  jetzt  an 
ist  es  auch  schwierig,  jene  Habsburger  namentlich  zu  bezeichnen,  die  Eigentü- 
mer des  Schlosses  und  der  Herrschaft  Guten3tein  waren,  da  diese  wieder  — 
holt  ein  Streitobjekt  in  den  Befehdungen  der  einzelnen  Linien  bildeten. 
Durch  bittere  Erfahrungen  kluggeinacht  , hatte  Albrecht  III.  in  seinem 
Testamente  bestimmt,  dass  sein  Sohn  Albrecht  IV.  (der  Fromme)  und 
sein  Neffe  Wilhelm  (der  Ehrgeizige)  gemeinschaftlich  regieren  sollten. 

Bald  nach  Uebernahme  der  Gesammtregierung  gab  Letzterer,  „weniger 
ängstlich  auf  die  ungeschmälerte  Wahrung  des  reichen  Stammkapitals  seines 
Hauses,“  Gutenstein  als  Leibgeding,  d.  h.  für  Lebensdauer  seinem  Hofmeister 
Ulrich  von  Walsee,  dem  letzten  Sprossen  aus  der  von  Eberhart  II.  abstammen- 
den Linie  dieses  weit  verzweigten , reichen  und  mächtigen  Hauses  ; derselbe 
besasB  es  aber  nur  kurze  Zeit,  denn  im  Jahre  1404  war  Gutenstein  weder  als 
Leibgeding  vergeben,  noch  befand  es  sich  als  Pfandbesitz  in  den  Händen  eines 
Gläubigers,  sondern  wurde  durch  herzogliche  Pfleger  und  Burggrafen  verwaltet. 
Nach  dem  Tode  Albrecht  IV.  (14.  Sept.  1404)  traten  die  Ansprüche  der  Leop. 
Linie  auf  Gutenstein  verschärfter  hervor.  Herzog  Wilhelm,  getrieben  von  gros- 
sem Eigennutze,  behauptete,  dass  Ulrich  v.  WalBee  ihm  und  Albrecht  IV.  ge- 
meinsam die  Vesten  Gutenstein  und  Pottenstein  testamentarisch  zugesprochen 
habe,  was  wol  nach  dem  Wesen  eines  Leibgedinges  nicht  möglich  war. 
Der  damalige  Oberstlandmarschall  Ulrich  von  Meissau,  als  Schiedsrichter  in 
dieser  Frage  aufgestellt,  entschied  daher  auch  nur  mit  vollem  Rechte  zu  Gunsten 
des  jungen  Albrecht  V.,  als  mittlerweile  dessen  Vater  Albrecht  IV.,  erst  27  J.  alt, 
gestorben  war. 

Der  Streit  ruhte  abor  nur  auf  wenige  Jahre.  Herzog  Wilhelm  war  uner- 
wartet am  15.  Juli  1406  gestorben,  und  Leopold  IV.,  sowie  Ernst  der  Eiserne, 
die  sich  wegen  der  Vormundschaft  über  den  jungen  Albrecht  befehdeten,  brachten 
unsägliches  Leid  und  Elend  über  Oesterreich.  Damals  erhob  Ernst  der  Eiserne 
vondersteir.  Linie, einer  Zweiglinie  der  Leopoldin,  Ansprüche  auf  Gutenstein  und 
Pottenstein.  Graf  Herrn,  v.  Cilli,  als  Schiedsrichter  zwischen  beiden  Herzogen 
— Herzog  Leopold  IV.  vertrat  seines  Mündels  Albrecht  V.  Interessen  — 
wies,  gestützt  auf  Ulrichs  v.  Meissau  Entscheidung,  Ernsten’s  Forderungen  zurück, 
und  Gutenstein  blieb  Albrecht  V.  erhalten.  Später  hat  das  Pressburger  Schieds- 
gericht mit  Spruch  ddo.  30.  Okt.  1411  die  Entsch.  Ulrichs  v.  Meissau  noch  bestä- 
tigt ; die  Herzoge  der  steierm.  Linie  konnten  die  erhobenen  Ansprüche  auf  Gu- 
tenstein eben  nie  urkundlich  belegen.  Aber  Herzog  Ernst  war  im  faktischen 
Besitze  der  Veste,  gab  dem  Schiedssprüche  nicht  nur  keine  Folge,  sondern  be- 
gann sogar  die  Fehde  gegen  den  in  Steiermark  reich  begüterten  Reimprecht  v. 
Walsee  , der  ihm  wie  ein  Fels,  an  dem  sich  die  schäumenden  Meereswogen 
brechen,  überall  entgegenstand.  Albrecht  V.  war  nicht  in  der  Lage  zu  exeku- 
tieren. Erst  durch  Vermittlung  des  Königs  Sigismund  wurde  Frieden  ge- 
schlossen, und  „Gutenstein  war  wieder  im  Besitze  seines  rechtmässigen  Herrn,“ 
nachdem  es  durch  eine  lange  Reihe  von  Jahren  mit  der  Zankapfel  von  blutigen 
Fehden  und  Kriegen  gewesen.  Während  dieser  Zeit  werden  unzweifelhaft 
verschiedene  Versuche  gemacht  worden  sein,  um  sich  Gutenstein’s  Herrschaft 
gewaltsam  zu  bemächtigen,  wodurch  Mord  und  Brand  auch  in  diese  Thäler 
getragen  wurde.  Von  Albrecht  V.  ist  abertrotz  der  vielen  Verpfändungen,  wozu 
ihn  die  Kriege  zwangen,  Gutenstein  nie  als  Pfand  hintangegeben  worden.  Im 
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15.  Jahrh.  wird  die  Veste  Gutenstein  auch  als  das  Gefängnis  zweier  hervorragenden 
Persönlichkeiten  genannt.  1430  wurde  nämlich  auf  Albreclit’s  Befehl  der 
damalige  Oberstlandmarschall  und  oberste  Schenke  im  Herzogtume  Oester- 
reich, Stephan  v.  Meissau  (f  1440),  der  Letzte  seines  weit  verzweigten  und 
mächtigen  Hauses,  als  Gefangener  auf  diese  Veste  gebracht,  ohne  dass  man 
sich,  wie  1305  bei  Hanns  v.  Lichtenstein,  einen  bestimmten  Grund  anzuge- 
ben vermag,  und  später,  1457,  barg  das  starke  Gutenstein  einen 
andern  hervorragenden  Gefangenen  durch  einige  Wochen  , nämlich  den 
jungen  Mathias  Hunyadi  (Corvinus).  Kurz  vorher  war  das  Schloss  dem 
Kaiser  Friedrich  III.,  der  es  seinem  Mündel  Ladislaus  vorenthielt,  auf 
dessen  Befehl  durch  den  Abt  von  Lilienfeld  Peter  I.  und  die  Soldtruppen 
der  Stadt  Wien  unter  dem  Hubmeister  Konrad  Holtzler,  im  Sept.  1457,  ent- 
rissen worden. 

Mit  Ladislaus  plötzlich  erfolgtem  Tode  (23.  November  1457)  war  die 
Albertin.  Linie  erloschen,  und  deren  erledigte  Länder  und  Allodialbesitzungen 
fielen  daher  den  berechtigten  Agnaten  der  Leopold.  Linie,  nämlich  Kaiser  Friedrich 
III.,  seinem  Bruder  Albrecht  VI.,  dem  Verschwender,  und  Herzog  Sigmund,  dem 
Münzreichen,  von  -Tirol  zu.  Nach  dem  Ausgleiche  vom  17.  Juni  1458,  ge- 
schlossen auf  3 Jahre,  kamen  die  nied.-österr.  Allodialgüter  in  den  gemein- 
schaftlichen Besitz  des  Kaisers  und  des  Herzogs  Sigmund  von  Tirol,  mit  der 
weiteren  Bestimmung,  dass  zwei  Drittel  des  Ertrages  dem  Kaiser,  ein  Drittel 
aber  dem  Herzog  gehöre.  Gutenstein  hatte  also  wieder  zwei  Herren.  Dieser 
Vergleich  hielt  aber  den  für  Oesterreich  so  gräuelvollen  Bürger-  und  Bruder- 
krieg zwischen  Friedrich  u.  Herzog  Albrecht  VI.  nicht  auf.  Unter  Vermittlung 
des  Böhmenkönigs  Georg  von  Podiebrad  wurde , wie  bekannt,  zu 
Korneuburg  am  2.  December  1462  der  Frieden  zwischen  den  Brüdern  geschlossen, 
mit  der  Bedingung,  dass  Albrecht  VI.  durch  8 Jahre  Herr  von  Niederösterreich 
sein  solle  gegen  eine  jährl.  Rente  von  4000  Dukaten  an  den  Kaiser;  das  früher 
dem  Herzog  Sigmund  zugewiesene  Drittel  des  Ertrages  wurde  neuerdings  recht- 
lich normiert.  Gutenstein  und  die  anderen  nied.-österr.  Allodien  hatten  dadurch 
einen  neuen  Herrn  erhalten.  Ein  Jahr  darauf,  am  selben  Tage  (2.  Dec.  1463), 
war  aber  Albrecht  VI.  gestorben,  und  nach  einem  vorläufigen  (3.  Mai  1464),  später 
definitiven  Abkommen  (2,  und  20.  December  1464)  zwischen  Kaiser  Friedrich 
und  Herzog  Sigmund  von  Tirol  waren  Ersterem  Niederösterreich  und  alle  Allo- 
dialgüter, also  auch  Gutenstein,  in  alleinigen  Besitz  zuerkannt  worden ; Herzog 
Sigmund  hatte  auf  sein  Drittel  Verzicht  geleistet. — „Die  Administration  der 
Herrschaft  scheint  damals  pflegweise  stattgefunden  zu  haben  Von  einer  Pfand- 
oder Leibgedingsgabe  finden  sich  für  jene  Zeit  keine  Nach  Weisungen  vor,  sowie 
denn  überhaupt  aus  jener  Periode,  Gutenstein  speciell  berührende  Daten  nur 
wenige  auf  uns  gekommen  sind.“  In  den  späteren  Kriegen  zwischen  Kaiser 
Friedrich  III.  und  König  Mathias  Corvinus  von  Ungarn  spielte  Gutenstein, 
wenn  auch  nicht  in  besonderer  Weise,  so  doch  eine  Rolle.  Bereits  war 
Wien  am  1.  Juni  1485  dem  König  übergeben  worden,  und  am  13.  August  1487 
Wiener-Neustadt  nach  tapferem  Widerstande  in  seine  Gewalt  gekommen  — 
aber  Gutenstein  befand  sich  noch  immer  in  den  Händen  der  Kaiserlichen;  in 
diese  Zeit,  nämlich  in  das  Jahr  1487,  fällt  auch  die  Erbauung  des  allerdings 
kleinen  Presbyteriums  der  Marktkirche.  Gegen  Ende  desselben  Jahres  (22.  No- 
vember) war  zwischen  beiden  Gegnern  ein  achtmonatlicher  Waffenstillstand 
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geschlossen  worden,  während  dessen  aber,  also  mitten  in  der  Waffenruhe, 
König  Mathias  sich  der  Veste  Gutenstein  bemächtigte,  ohne  dass  wir  auch  hiefür 
eine  Ursache  anzuführen  im  Stande  wären.  Die  Uebergabe  an  die  Kaiser- 
lichen erfolgte  erst  in  Folge  des  zwischen  König  Wladislaw  von  Ungarn  und 
K.  Friedrich  III.  zu  Pressburg  am  7.  November  1401  geschlossenen  Frie- 
dens. Unter  Kaiser  Max  I.  war  Anfangs  des  Jahres  1408  Gutenstein  in  die 
Pflegschaft  des  Sebastian  v.  Hohenfeld  und  bald  darauf  pfandweise  an  Laurenz 
Saurer  „rat  vnd  viczthumb“  in  Oesterreich  gekommen,  und  damit  beginnt  die 
Epoche  der  Verpfändungen  in  der  Geschichte  der  Herrschaft  Gutenstein.  In 
dieser  letzteren  Zeit  dürfte  Kaiser  Maximilian,  der  grosse  Jagdfreund,  öfters 
nach  Gutenstein  gekommen  sein.  — Der  3.  Abschnitt  behandelt  in  4 Kapiteln 
die  Geschichte  der  weitere  Verpfändungen  der  Herrschaft  Gutenstein  und  den 
schliesslichen  Verkauf  derselben  an  Ludwig  Gomez  Freiherra  v.  Hoyo-».  Von  dem 
erwähnten  Pfandbesitzer  Laurenz  Saurer,  der  noch  1523  der  Reformations-Kom- 
mission zugeteilt  war,  kam  mit  Genehmigung  des  Erzh.  Ferdinand,  des  damaligen 
Herrn  von  Gutenstein,  das  Pfand  an  Felician  v.  Petschach,  erzherzogl.  Rat 
und  Mitglied  der  Stände  Krains,  der  bei  der  Belagerung  Wiens  durch 
die  Türken  1520  als  Regimentsrat  unter  den  Verteidigern  der  Stadt  wesent- 
liche Dienste  geleistet  hatte. 

„Die  Drangsale  jener  Zeit  hatten  sich  auch  auf  das  Gutensteiner  Thalge- 
biet ausgedehnt  und  eine  tiefgreifende  Verwüstung  zur  Folge  gehabt ; das 
Schloss  wurde  aber  weder  1520  noch  während  der  Invasion  v.  1532  durch  die 
Türken  überwältigt.“  Von  Felician  v.  Petschach  kam  dann  Gutenstein  als  Pfand  an 
Georg  Sigmund  v.  Herberstein,  der  in  zweiter  Ehe  eine  Tochter  Petschach’s  ge- 
heiratet hatte.  Die  weitere  Darstellung  der  Schicksale  des  Pfandes  in  dessen 
Händen,  die  mehrfachen  Verlängerungen  des  P f a n d t e r m i n s , die  Frage, 
wie  Gutenstein  an  Felician  Freiherrn  von  Herberstein,  den  Vetter  des 
früheren,  gekommen,  und  endlich  die  verschiedenen  Schätzungen  und  Ver- 
handlungen wegen  des  Verkaufes  der  ganzen  Herrschaft  sind  vom  Ver- 
fasser in  übersichtlicher  Weise  dargestellt  worden.  Um  den  wirtschaft- 
lichen Zustand  in  jener  Zeit  nur  anzudeuten,  wollen  wir  mit  dem  Verfasser 
darauf  hinweisen,  dass  schon  1562  Georg  Sigm.  v.  Herberstein  Gutenstein  um 
den  jälirl.  Pachtzins  von  420  Pf.  Pfenn.  an  Adam  Geyer  v.  Osterburg  in  Bestand 
gegeben,  und  dass  während  des  gauzen  Verlaufes  der  durch  mehrere  Jahre 
sich  hinziehenden  Verhandlungen  , diese  Herrschaft  nie  von  den  eigentlichen 
Pfandinhabern  bewirtschaftet  oder  benützt,  sondern  fort  und  fort  von  diesen 
wieder  verpachtet  gewesen;  so  war  nach  Adam  Geyer  v.  Osterburg,  f 1586,  des- 
sen Bruder  Christof  in  die  Pachtnahme  eingetreten.  „Das  Bestreben  war  daher 
naturgemäss  nur  dahin  gerichtet,  mit  Vermeidung  eines  jeden  Aufwandes  im 
Augenblicke  möglichst  viele  Vorteile  zu  ziehen.“ 

Der  spätere  Käufer  der  Herrschaft  erhob  mit  Recht  bei  der  Uebergabe 
derselben  eine  lebhafte  Beschwerde  „über  Beschädigungen  der  U nterthanen  durch 
Herberstein’sche  Pfleger,  über  die  Abödung  der  Wälder  und  Fischwässer,  über 
den  ganz  vernachlässigten  Baustand  des  Schlosses  u.  s.  w.“ 

Da  auch  die  politischen  und  socialen  Verhältnisse  jener  Zeit  — drohende 
Türkeneinfälle,  unselige  Religionswirren,  bedenkliche  Ueberbürdung  des  Bauern- 
standes, Hemmung  des  Verkehrs  und  der  Gewerbe,  schliesslich  eine  traurige 
Verarmung  in  Verbindung  mit  einer  Verwilderung  der  Gemüter  — überaus 
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drückend  und  verwirrend  geworden  waren,  so  dürfte  nicht  in  Abrede  zu  stellen 
sein,  dass  die  damalige  Lage  der  Thalbevölkerung  von  Gutenstein  keine  beson- 
ders günstige  gewesen  ist. 

In  einer  Eingabe  unterm  15  Juni  1592  an  Kaiser  Rudolf  II.  machte 
Ludw.  Gomez  Frh.  v.  Hoyos,  Besitzer  der  an  Gutenstein  angrenzenden  verein- 
ten Herrschaften  Stixenstein,  Rotengrub  und  Vöstenhof  die  ersten  Anträge 
über  den  Ankauf  von  Gutenstein. 

Die  Genehmigung  des  Kaisers  zu  diesem  Ankäufe  erfolgte  nach  längeren 
Verhandlungen  am  28.  Aug.  1594.  Gutenstein  war  somit  an  das  6.  Haus  über- 
gangen, in  dessen  Besitz  es  noch  heute  ist,  nachdem  es  mehr  als  300  Jahre  die 
Habsburger  besessen  hatten. 

Damit  schliesst  der  1.  Teil  der  „Geschichte  von  Guten  stein  und  seiner 
Umgebung.“  — Ein  Uebersehen  ist  es  wol  nur , wenn  S.  23  Josef  Franz 
v.  Auersperg,  Bischof  von  Passau , welcher  mit  Urkunde  v.  4.  Juli  1784  auf 
seine  Diöcesaurechte  in  ganz  Oesterreich  Verzicht  leistete , Fürst  genannt 
wird  , da  er  der  gräflichen  Linie  der  Auersperge  angehörte ; was 
noch  gegen  die  formale  Seite  sich  hie  und  da  würde  er- 
heben lassen , macht  dem  Werte  des  Buches  gewiss  keinen  Eintrag. 
Wir  haben  bereits  am  Eingänge  erwähnt,  wie  Verdienstliches  durch  das- 
selbe geleistet , und  wie  die  vaterländische  Geschichte  wieder  um  eine  vor- 
treffliche Monographie  bereichert  worden  sei.  Auf  Männer,  welche,  wie  der 
Verfasser,  die  Mussestunden  eines  anstrengenden  Berufes  noch  zu  solchen  Ar- 
beiten benützen,  kann  das  Vaterland,  dem  sie  zur  Zierde  gereichen,  nur  mit 
Stolz  blicken.  Auch  der  Verein  für  Landeskunde  musB  dem  Verfasser  für  die 
interessante  und  wichtige  Studie  seinen  Dank  aussprechen. 

Das  Werk  ist  dem  Herrn  Regierungsrate  A.  v.  Meiller,  Doktor  der 
Rechte  und  der  Philosophie , Vicedirektor  des  Haus-Hof-  und  Staatsarchives 
gewidmet,  dem  geistreichen  Forscher  in  der  älteren  Geschichte  unseres  enge- 
ren Vaterlandes,  dem  wahren  Gelehrten,  der  in  der  urbansten  Weise  auch 
fremdes  Streben  fördert. 

A.  Mayer. 


Denkwürdigkeiten  der  Stadt  Betz,  gesammelt  von  J.  K.  Punt- 
scbert.  Korneuburg,  1870.  362  S. 

Der  Titel  dieses  Buches  sagt  es  bereits,  dass  uns  keine  zusammen- 
hängende Geschichte  der  Stadt  Retz  geboten  werde,  sondern 
nur  eine  systematische  Zusammenstellung  Alles  dessen  , was  einerseits 
den  Anteil  dieser  Stadt  an  den  Schicksalen  des  Vaterlandes  über- 
haupt (die  äussere  Geschichte  der  Stadt) , sowie  anderseits  ihre  innere 
Entwicklung  (innere  Geschichte  der  Stadt)  betrifft.  Die  Quellen  hiezu 
waren  natürlich  in  erster  Linie  die  Dokumente  des  Stadtarchives,  die  Urkun- 
den, Ratsprotokolle,  Kammeramts-,  Spitals-  • und  Bauamtsrechnungen,  die  Ur- 
kunden der  ehemaligen  Herrsch.  Althof-Retz  etc.  — Der  1.  Abschnitt  gibt  uns 
eine  chronologische  Zusammenstellung  aller  denkwürdigen  Begebenheiten,  die 
sich  auf  die  äussere  und  innere  Geschichte  der  Stadt  beziehen , bis 
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auf  die  jüngste  Zeit  herab.  Der  2.  Abschnitt  ist  dem  Gerichtswesen  und  der 
Verwaltung  gewidmet;  er  führt  uns  die  obersten  Stadtbehörden,  den  Stadt- 
richter, Bürgermeister,  Stadtrat,  Stadtschreiber  und  Kämmerer  in  ihren  Amts- 
obliegenheiten, den  Schutz  aber  auch  Zopf  und  Zwang  in  den  Privilegien  einer 
kleinen  Provinzstadt  in  früheren  Jahrhunderten  recht  lebhaft  vor  Augen.  Nach 
einem  Verzeichnisse  über  die  Stadtbehörden  seit  der  Mitte  des  15.  resp.  16. 
Jahrh.  folgen  Ausweise  über  die  Vermögensgebarungen  des  Kammeramtes  und 
des  Bürgerspitals  seit  der  Mitte  des  16.  Jahrh.  Der  3.  Abschn.  behandelt  das 
Kirchen-  und  Schulwesen,  aber  nur  in  wenigen  und  dürftigen  Daten,  so  dass 
wir  erstaunt  waren,  dass  z.  B.  vom  Dominikanerkloster  nur  das  Namensverzeich- 
nis der  Prioren  mitgeteilt  ist.  Der  4.  Abschnitt  hat  den  Titel : „Ueber 

Aberglauben“  (Geister  u.  Hexen),  und  ist  ganz  allgemein  gehalten,  ohne  Retz 
speciell  betreffende  Fakta  anzuführen;  der  5.  Abschn.,  welcher  die  Sitten  und 
Gebräuche  überhaupt,  und  der  6.  Abschn.,  welcher  die  Handwerksgebräuche 
besonders  bespricht,  sind  nebst  dem  oben  erwähnten  2.  Abschnitt  nicht  nur 
die  ausführlichsten,  sondern  hier  ist  auch  vom  Verfasser  das  Materiale 
recht  sorgfältig  zusammengesteUt  worden  ; wol  ist  ihm  hiefür  auch  das  Meiste 
zur  Verfügung  gewesen.  Von  den  Gebräuchen  der  Handwerker  sind 
die  der  Schneider,  der  Fleischer,  der  Leinweber,  der  Binder,  der  Hufschmiede 
und  Wagner,  endlich  der  Lederer  angeführt.  Unter  den  Gewerben  der  Stadt 
Retz  ragte  ehedem  besonders  das  der  Binder  hervor.  War  ja  die  Stadt  der 
Knotenpunkt  des  Weinhandels,  und  hat  sich  durch  denselben  einen  weit  be- 
kannten Namen  gemacht.  „Wer  kennt  nicht  den  edlen  Saft,  der  aus  den  Re- 
ben der  hiesigen  Gegend  quillt,  jeder  Feinschmecker  wird  gerne  nach  einem 

Gläschen  echten  Retzer  greifen.“  Weithin  ertönte  daher  das  geräuschvolle 

« 

Treiben  der  Binder.  Heute  ist  es  aber  anders  geworden.  „Die  Meister,  die  Gesel- 
len,“ sagt  der  Verfasser,  „haben  an  ihrem  Wohlstände  verloren,  müssig  liegt 
manche  arbeitsame  Hand“,  und  wer  sonst  von  der  Arbeitslast  angestrengt,  nach 
Ruhe  sich  sehnte,  wird  jetzt  die  lohnende  Arbeit  vergebens  herbeirufen.  „We- 
nig ist  der  Wein  geworden,  die  Kellerräume  sind  wol  dieselben  geblieben,  aber 
vergebens  werden  die  grossbauchigen  Fässer,  mit  edlem  Nass  gefüllt,  in  selben 
gesucht.“  Wichtiges  enthält  auch  der  7.  Abschnitt,  in  welchem  die  Preise  der 
Lebensmittel  und  anderer  Artikel  zusammengestellt  sind,  so  des  Kornes  seit 
1620,  des  Weines  seit  1392  (diese  Tabelle  enthält  überdies  interessante  Anmer- 
kungen), des  Fleisches  seit  1568,  des  Brotes  seit  1637  etc.  Diesem  Abschnitte 
folgen  dann  die  Urkunden  und  Regesten. 

Wir  begrüssen  freudig  diesen  in  vieler  Hinsicht  wertvollen  Bei- 
trag zur  Städtegeschichte  unseres  engeren  Vaterlandes.  Der  strebsame  Ver- 
fasser, den  Mitgliedern  unseres  Vereins  durch  warme  Förderung  der  Vereins- 
interessen schon  länger  bekannt,  darf  mit  Recht  auf  den  Dank  nicht  nur 
der  Stadt  Retz,  sondern  auch  aller  Vaterlandsfreunde  Anspruch  erheben,  „dass  er 
viele  Nächte  nach  angestrengter  Kanzleiarbeit  mit  Sammlung  , Sichtung  und 
Ordnung  der  Dokumente  des  Archives  verbrachte“,  und  diese  Vielen  leicht  zu- 
gänglich gemacht  hat. 

A.  Mayer. 
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Vereinsleben. 

Vereins-Abende. 

Ueber  die  Alchymisten  mit  Bezugnahme  auf  Niederdster reich . 

(Aua  dem  Vortrage  des  Hrn  Dr.  W.  Sedlitzky  jun.) 

% 

Donnerstag,  den  31.  März  hielt  Herr  Dr.  W.  Sedlitzky  jun.  einen 
Vortrag  über  „Alchymisten  mit  Bezugnahme  auf  Niederösterreich welcher 
einige  nicht  uninteressante  Züge  aus  dem  reichen  Kulturleben  vergangener 
Jahrhunderte  entwickelte  : so  die  historische  Entwicklung  der  Alchymie 

in  der  morgen-  und  abendländischen  Welt,  die  Ansichten  über  die  eine  Substanz 
(des  Steins  der  Weisen,  des  grossen  oder  roten  Elixirs,  der  roten  oder  gebe- 
nedeiten  Tinktur,  der  grossen  Pauacee),  die  mit  unedlen  Metallen  während 
des  Schmelzens  oder  mit  anderen  mineralischen  Körpern  auf  irgend  eine 
Weise  in  Verbindung  gebracht,  reines  Gold  erzeuge,  über  deren  Eigen- 
schaften und  Wirkungen,  Bereitung  und  geheimnisvolle  Vorschriften.  — Unter 
den  österreichischen  Fürsten  stand  als  Gönner  der  Alchymisten  Rudolf  II.*) 
unstreitig  oben  an,  daher  ihn  diese  auch  als  den  neuen  Hermes  trismegistos 
priesen.  Das  lockendste  Centrum  war  damals  für  sie  das  Prager  Schloss , das 
Eldorado  aller  Industrieritter  und  Querköpfe.  — Von  Kaiser  Ferdinand  III.  ist 
bekannt,  dass  ihm  Konrad  Richthausen,  Freih.  v.  Chaos,  eine  Substanz,  u.  z.  ein 
Gran  rotes  Pulver  überbrachte,  womit  in  Gegenwart  des  Kaisers  der  Oberberg- 
raeister  Graf  Russ  2'/,  Pfund  Quecksilber  in  feines  Gold  verwandelte.  Die  aus 
diesem  Golde  geprägte  grosse  goldene  Medaille  mit  der  Inschrift  „Aurea  pro- 
genies  plumbo  prognata  parente  “ und  dem  Bilde  des  Sonnengottes,  soll  sich 
noch  1797  in  der  kaiserl.  Schatzkammer  befunden  haben.  Auch  Kaiser  Leo- 
pold I.  bezeigte  den  Alchymisten  Vorliebe;  so  hat  er  den  Augustinermönch 
Wenzel  Seyler,  der  angeblich  Zinn  in  Gold  verwandelte,  zum  Freiherrn  v.  Rei- 
mersperg  ernannt  und  aus  dem  Golde,  das  dieser  erzeugt  hatte,  Dukaten  prä- 
gen lassen  mit  der  Inschrift  : „Aus  Wenzel  Seyler’s  Pulvermacht,  bin  ich  von 
Zinn  zu  Gold  gemacht.“  In  Maria  Theresia’s  Zeit  fällt  das  Auftreten  Seefeld’s, 
der  Wien  und  Rodaun  als  Orte  seiner  Thätigkeit  erwählt  hatte,  und  an  dessen 
Kunst  Franz  I.  nicht  wenig  Interesse  genommen  zu  haben  schien.  Seefeld  kam 
oft  in  die  Gesellschaft  des  Kaisers,  wurde  jedoch  nie  ohne  W^che  gelassen. 
Trotz  dieser  Sorgfalt  war  Seefeld  eines  Tages  spurlos  verschwunden. 


Mitglieder  : Seit  1.  Juni  sind  dem  Vereine  beigetreten  : 

In  Aspang;  Anton  Schilcher,  k.  k.  Bezirksrichter  und  n.  ö.  Land- 
tagsabgeordneter. — In  Wien:  Paul  Demi,  Redakteur  des  Urwähler;  Eduard 
Karger,  k.  k.  Hauptmann  im  Generalstabe;  G.  A.  Schimmer,  k.  k.  Hof- 
sekretär. 


*)  Die  Alchymiaten  unter  Rudolf  II.  in  Böhmen.  Von  Ferd.  B.  Mikowec.  Oe  st. 
Bl.  f.  L.  u.  K.  1851,  Nr.  42. 
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Geschenke  an  die  Vereinsbibliothek. 

1.  Geschichtliche  Darstellung  der  Gründung  und  Schicksale  des  Bene- 
diktinerstiftes S.  Lambert  zu  Altenburg  in  Niederösterreich.  Von  Honorius 
Burger,  Abt  des  Stiftes.  (Vom  hochw.  Herrn  Verfasser.) 

2.  Verbesserungen,  Zusätze  und  Nachträge  zu  Nr.  1.  (Von  demselben.) 

3.  Urkunden  der  Benediktinerabtei  zum  heil.  Lambert  in  Altenburg  vom 
Jahre  1144—1522.  Von  Honor.  Burger,  Abt  des  Stiftes.  (Von  demselben.) 

4.  Waidhofen  an  der  Ybbs.  Ein  Touristenbuch  allen  Freunden  der  n.  ö. 
Alpen  gewidmet  von  Dr.  Th.  Zelinka,  Wien,  1870.  (Vom  Herrn  Verfasser.) 

5.  Denkwürdigkeiten  der  Stadt  Retz.  Gesammelt  von  J.  K.  Puntschert. 
Korneuburg  1870.  (Vom  Herrn  Verfasser.) 

6.  Jahresbericht  des  Wiener  Stadtphysikates  über  seine  Amtsthätigkeit 
im  Jahre  1869.  (Vom  Wiener  Stadtphysikate.) 

7.  Ueber  ein  neues  Vorkommen  von  oberer  Kreideformation  in  Leitzers- 
dorf  bei  Stockerau  und  deren  Foraminiferenfauna  Von  Felii  Karrer.  Mit 
einer  Tabelle  und  zwei  Petrefaktentafeln.  Wien  1870.  Separatabdruck  aus 
dem  Jahrbuche  der  k.  k.  geolog.  Reichsanstalt.  1870.  Nr.  2.  (Von  dem  Herrn 
Verfasser.) 


Geschenke. 

Se.  k.  k.  apostol.  Majestät  der  Kaiser  haben  mit  a.  h.  Hand- 
schreiben ddo.  Ischl  29.  Juni  1870  dem  Vereine  für  Landeskunde  von  Nieder- 
österreich auch  für  das  Jahr  1870  einen  Beitrag  von  200  fl.  ö.  W.  aus  der  a.  h. 
Privatkasse  huldvollst  zu  bewilligen  geruht. 

Se.  k.  k.  Hoheit  der  durchlauchtigste  Herr  Erzherzog  Franz 
Karl  haben  für  die  „schönen“  Vereinszwecke  wieder  einen  Jahresbeitrag 
von  80  fl.  ö?  W.  gnädigst  zu  bewilligen  geruht. 


Briefe  und  Sendungen  an  den  Verein  erbittet  man  sich  unter  der  Adresse : 

„Verein  für  Landeskunde  von  Niederösterreich.“  Wien,  Herrengasse, 

Landhaus. 


Die  P.  T.  Ver  ei  nsmi  tglieder  werden  gebeten,  Veränderun- 
gen der  Wohnung  oder  des  Wohnorte*  dem  Sekretär  (Stadt,  Herren- 
gasse, Landhaus)  mitzuteilen. 


Verlag  und  Eigentum  des  Vereines.  Redakteur : A.  Bayer. 

Druck  von  C.  Finsterbeck. 
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Vereines 


LandeskundevonNiederösterreich. 


Neue  Folge. 

IV.  Jahrgang.  ^U8gege|)  am  i September  1870. 


Ir.  9. 


Inhalt.  Mitteilungen:  Regesten  zur  Geschichte  des  8t.  Stephans-Domes  in  Wien. 

(Fortsetzung!)  — Die  Preisbewegung  in  Niederösterreich  im  XIV.  Jahrhun- 
dert, von  H.  F.  Sailer.  Heraus  gegeben  von  Dr.  A.  Horawitz.  (Fort- 
setzung.) — Die  St  Agapituskapelle  in  Mautern.  Von  L.  Kämet.  — Waidhofen 
a.  d.  Ybbs,  ein  Touristenbuch,  von  Th.  Z e 1 i n k a,  bespr.  von  A.  Steinhäuser. 
— Vereinsleben:  Neu  erschienene  Blätter  der  Administrativkarte.  — Ge- 
schenke. — Mitglieder.  — Korrespondenz. 


Programm 

für  die  am  11.,  12.  und  13.  September  1870  in  Waidhofen  an 
der  Ybbs  stattfindende  Sommer -Versammlung  des  Vereines  für 
Landeskunde  von  Niederösterreich. 

11.  September. 

Abreise  von  Wien  um  7 Uhr  Früh  vom  Westbahnhof  aus. 
Ankunft  in  Aschbach  um  12  Uhr.  Viertelstündiger  Aufent- 
halt — 

Fahrt  nach  W aidhofen.  Empfang  daselbst  und  gemeinschaft- 
liches Mittagmal  im  Gartensalon  des  Gasthauses  des  Hrn.  Joh. 
Strobl.  — Nach  demselben  Spaziergang  auf  den  Krautberg. 
— Abends  gesellige  Zusammenkunft  in  Strobl’s  Gartensalon. 

12.  September. 

Um  8 Uhr : I.  Plenarversammlung  im  städt.  Turnsaale. 

Gegens  tän  de: 

1.  Ansprache  des  Herrn  Präsidenten. 

2.  Bericht  über  die  bisherige  Vereinsthätigkeit  im  J.  1870. 

3.  Vorträge  : 

13 
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a)  „Die  Eisenindustrie  Waidhofeus  von  der  ältesten  Zeit  bis 
in’s  XVII.  Jahrh.“,  vom  hochw.  Herrn  Prot  G.  Friess. 

b)  lieber  die  vom  Vereine  herausgegebene  Topographie  von  Nie- 
derösterreich, vom  k.  k.  Landeschulinsp. M. A.R. v.  Becker. 

Um  %12  Uhr  Festessen  in  Strobl’s  Gartensalon. 

Um  1%  Uhr  Fahrt  durch  das  Ybbsthal  nach  Opponitz.  (Bei 
schönem  Wetter.) 

13,  September. 

Um  8 Uhr;  II.  Plenarversammlung. 

Gegenstände: 

a)  Vortrag  des  hochw.  Hm.  Prof.  K.  Landsteiner  „über  das 
Ybbsthal  einst  und  jetzt.“ 

b)  Schluss  der  Versammlung. 

Gemeinschaftliches  Gabelfrühstück  in  Strobels  Gartensalon. 
Um  11  Uhr  Rückfahrt  nach  Aschbach  per  Bahn. 


Für  diejenigen  Mitglieder  des  Vereins,  welche  sich  an  dieser 
Versammlung  beteiligen,  hat  die  Direktion  der  Kaiserin  Elisabeth- 
bahn die  Fahrpreise  der  II.  und  III.  Wagenklasse  auf  der  Strecke 
, Wien- Aschbach  und  retour  in  derZeit  vom  9. — 16.  Sept.  (inclus.) 
auf  die  Hälfte  ermässigt  (II.  Klasse  3 fl.  11  kr.,  III.  2 fl.  7 kr.). 
Die  auf  Namen  lautenden  Legitimationskarten,  gegen  deren  Vor- 
weisung an  der  Personenkasse  der  betreffenden  Aufnahmsstation 
Fahrbillets  zu  den  ermässigten  Preisen  ausgefolgt  werden,  kön- 
nen in  der  Vereinskanzlei  behoben  werden. 

Für  die  Beistellung  der  entsprechenden  Zahl  von  Wägen 
zu  den  erwähnten  Fahrten  von  Aschbach  nach  Waidhofen  (am 
11.  Sept.)  und  retour  (am  13.  Sept.),  sowie  von  Waidhofen  nach 
Opponitz,  ist  Vorsorge  getroffen.  Auf  der  Strecke  Aschbach- 
Waidhofen  kostet  ein  Sitz  im  Salonwagen  1 fl.  43  kr.,  in  der 
Kalesche  1 fl.  65  kr.;  nach  Opponitz  im  Salonwagen  1 fl.  35  kr., 
in  der  Kalesche  1 fl.  75  kr. 

Ein  Kouvert  bei  dem  gemeinschaftlichen  Festessen  kostet 
mit  Ausnahme  der  Getränke  2 fl.  ö.  W.;  sonst  wird  ä la  charte 
gespeist. 
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Diejenigen  Mitglieder  des  Vereins,  welche  an  dieser  Ver- 
sammlung Teil  zu  nehmen  gedenken,  werden  ersucht,  ihren  Ent- 
schluss dem  Vereinssekretär  mündlich  (Nachmittags  zwischen  3 
und  5 Uhr  in  der  Vereinskanzlei)  oder  schriftlich  bis  8.  Septem- 
ber bekannt  zu  geben,  und  dabei  mit  den  oberwähnten  Beträgen  für 
Wagen  und  Festessen  auch  den  Betrag  von  1 fl.  ö.  W.  zur  Be- 
streitung der  Vereinsauslagen  für  diese  Versammlung  zu  ent- 
richten. 

Der  Ausschuss, 


Mitteilungen. 

Regesten  zur  Geschichte  des  St.  Stephans-Domes  in  Wien. 

Mitgeteilt  von  A.  R.  v.  Cannes  i na,  k.  Rath. 

(Fortsetzung.) 

163  1414.  des  nächsten  phineztags  nach  sand  Erkarts  tag.  (11.  Jänner.)  An- 
dreynn  die  Chramerin  . schafft,  da  ihr  Sun  abgieng  mit  dem  tode  da 
er  verlieyrat  war  vnd  die  guter  vnuerchumeit  hinder  jm  liess,  dass  man 
von  aller  derselben  hab  gebe  hincz  sand  Stepbann  den  Echteren  xxiiij 
Pf.  denar  vinb  ainen  Jartag.  Gescbäftbuch  p.  162. 

170  1414.  nächsten  Ertags  nach  Oculi  in  der  Vasten.  (13.  März.)  Elspet  wei- 
lent  Stephan  seligen  des  Lindpergor  muter  sebaft  zu  einem  ewigen  Jartag 
mit  ainer  gesungnen  Vigili  vnd  mit  newn  messen  vnd  mit  ainem  gesun- 
gen Sellambt,  den  herren  in  des  von  Tirna  Kappelln,  jrn  Weingarten  au 
Gotschesperg  der  ain  guts  virtail  ist.  Geschäftbuch  p.  163.b. 

171  1414.  des  nächsten  pfiueztags  vor  Letare.  (15.  März.)  Symon  von  Gars 
der  Parcbander,  sebaft  auf  seinem  haus  gelegen  auf  der  Renngassen  zu 
wienn  gegen  der  Padstuben  vber  (No.  148.)  zway  pfund  ewigs  gelts  die 
abzelössen  sind  mit  xxxij*  Pf.  den  Chorherren  dacz  sand  Stephan,  vmb 
einen  ewigen  Jartag , den  sy  jm  ierlichen  darumb  hegen  sullen  als  er 
sein  ableiben  geuomen  hat,  des  uachtes  mit  ainer  gesungen  Vigili  vnd 
des  morgens  mit  ainem  gesungen  Sellambt.  Geschäftb.  p.  164. 

172  1414.  Medling  des  nächsten  Montags  als  man  singet  Quasi  modo  geuiti. 
(26.  April.)  Gerichtsbrief  von  Mert  der  Hawnsperger  Ambtmann  zo  Med- 
ling über  die  gueter  die  zu  der  Pharrkyrchen  gehören,  gibt  2 Ph.  Wiener 
Phcnig  Purkchrecht  auf  einen  Weingarten  gelegen  zu  Medling  am  Ent- 
schestorffer  stainveld  die  Hanns  selig  von  Eslarn  zu  sand  Blasy  altar  m 
der  Herezogen  ze  Ostereich  Cappelen  jn  der  Tuemkirchon  daz  S.  Stephan 
gekauft,  vnd  werden  dem  Priester  Steffan  von  GrasndorfT  Capllan  sand 
Blasy  altar  zugeprochen.  Besiegelt  Colomans  vicari  der  Pfarrkirchen  ze 
Medling  vnd  Pfarres  dacz  sand  Veit  pey  Potnstain.  Orig.-Perg,  1 Siegel. 
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173  1414.  an  sand  Braxedistag.  (21.  Juli.)  leb  Symau  van  Kukerspurg  Frawn 
Luce  in  der  Neczewgeiinn  seliger  gedechtnwsB  Erster  chaplan  vnd  ich 
Thaman  von  Weytra  purger  czu  wyenn  Geczewg  des  Gschafts  So  dy  var- 
genant Fraw  an  irn  lestn  czeitn  getan  hat  verkünden  Alln  menschn  daz 
dy  Erbern  Herrn  Her  Hans  Mosprunner  vnd  Her  Hans  von  Frisach  paid 
purger  vnd  des  Rats  czu  Wyenn  An  Stat  hern  Pawln  Geyr  vnd  hern 
VlreichsFreyndorfFerSelign  vom  Rat  gegebenen  Gschäftherrn  vnd  vailstresser 
des  selbign  Gschefts  zu  der  Mess  So  dy  vorgenaut  Fraw  zu  aand  Stef- 
fans  Tumkchircbn  auf  sand  Mertn  Altar  gewidmept  hat,  Geraicht  ha- 
bent  Ain  Rat  seideinz  Messgwant  durchwebt  mit  grazzn  guidein  Tiren 
vnd  vögeln  vnd  des  selbign  tuebs  ainCorporal  Tasch  vud  ain  Plabez  Seyd- 
nes  mit  aufgenetenn  lilign  vnd  darauf  ain  geneetez  Kchrewtz  mit  vnser 
fraw  pild  vnd  aiu  Messpuch  jn  ainer  grünen  Hawt  jn  dem  Erstn  Hawpt 
Puchstab  ist  ain  sittzender  Jesus  gemalet  in  ainer  mandel  vnd  duz  Puch 
hat  Rat  seidene  snwr  obn  mit  ainer  perleiu  chlaydung  gecziret  vnd  ainen 
Silbrein  chelch  der  hat  an  der  wag  zwo  markch  an  czway  Loth  vnd  an 
drew  Quinteil  mit  czwain  Sekchlein  vnd  ain  plab  seidn  Corporaltassch 
darinn  ain  Corporal,  daz  allez  ligt  daselbs  jm  Sagrer  jn  ainer  Almar  mit 
vrehund  der  Quittung  beczaichent  mit  vnsern  gewandleichn  aufgedrukehtn 
Petschaften.  Org.-Papier.  2 aufgedrückte  Siegel. 

174  1414.  An  sand  Pertelmees  abent.  (23.  August.)  Andreyn  Hinterkalbiu 
schafft  jreni  PeichtuaterHorr  Friderichen  dem  achter  zu  Sand  Stephan  zu 
ainem  anfang  ainer  ewigen  Mess  die  gesprochen  sol  werden  in  vnser  frawn 
Kor;  jr  haus  die  hofstat  daran  mit  aller  zugehorung  gelegen  bey  dem 
Paradis  vnd  ainen  Weingarten  mit  nuczen  mit  all  genant  die  muter 
neben  des  wirfing  Weingarten  liinder  der  smelczhütten,  vnd  dieselb  rness 
sol  der  Rat  furbas  leuhen.  Geschäftb.  p.  172. 

175  1414.  feria  secunda  post  Lamberti.  (19.  September.)  Caspar  von  Newnkir- 
chen  hat  verchaufft  xxv  Pf.  gelts  auf  seinem  Karnhof  gelegen  in  der  Vil- 
czerstrüs  (No.  817.)  an  ainem  tail  zenechst  Hainreichs  des  Riemer  vnd  an 
dem  andern  tail  zenechst  Menherts  haus  des  Riemer  (N.  819)  vud  stosset 
mit  dem  hinder  tail  in  das  Kumpfgiissel  vmb  »way  hundert  pfund,  VI- 
reichen  dem  Wargiesser  vnd  Hansen  dem  Liebharten,  die  dieselb  gült  ge- 
kauft haben  zu  der  Mess  die  Kristnn  Kandier  gestifften  gcschaft  hat 
Stadt -Satzbuch  A p.  48. 

176  1414.  Ertag  nach  Sand  Michelstag.  (2. Oktober.)  Wir  Rudolf  der  Angeruelder 
Bürgermaister  vnd  Münssmaister  und  der  Kat  ze  Wienn  Bekennen,  daz 
für  vns  körnen  ist  in  offen  Rat  fraw  Anna  weilent  Jacob  seligen  des  Sti- 
chels witib,  die  darnach  Hansen  den  Zirnast  dem  auch  Got  gnad  elichen 
genomen  hat  vnd  hat  vns  gezaiget  vier  brief  mit  glaubhaftigen  Insigeln 
vnd  lautteut  von  wort  ze  wort  als  hernach  geschriben  stet.  1408.  Wolf- 
gang der  Wurmtaler,  verkauft  seinen  Weingarten  gelegen  an  dem  Nusperg 
au  dem  vndern  Tennberg  des  ain  halbs  reuth  ist  vnd  haisset  der  Egen- 
perger  an  Annen  Jacobs  seligen  des  Stichels  witibeu,  vmb  62.  Pf.  Wienner 
pheuig,  vmb  damit  ain  mess  hincz  Saud  Stefan  ze  stiften  nach  lautt  des 
eegeuanten  Jacob  des  Stichel.  Besiegelt  Wolfgang  Wurmtaler,  Niclas  der 
Würffel,  Ambtman  des  Klosters  ze  Newnburg,  Albrecht  der  Zetter,  Stat 
Richter,  ze  Wienn  vnd  Fridreich  von  Aschpach,  Vrtailschreiber  ze  Wienn 
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und  landschreiber  in  Österreich,  vierzehenhundert  in  dem  achten  Jarc, 
phincztags  nach  Sand  Gregorien  tag,  des  heiligen  lerer.  1408.  Wolfgang 
der  Sebekch  verkauft  68  phenig  Wienner  inunss  gelt  gruntrechts  vnd  ain 
phund  Wienner  phenig  gelts  purckrecht  gelegen  ze  Grinczing  auf  behaus- 
ten bestifften  gut,  und  einen  weingerten  ze  Grintzing  in  den  Sentlein  des 
ain  virtail  ist  vmb  48  Pf.  und  ain  halb  phund  Wienner  phenig,  Hansen 
dom  Zirnast  des  ynuern  Rates  ze  Wienn,  Besiegelt  von  Wolfgang  den  Sebek- 
chen,  Merten  den  Klingefurter,  Wolfhart  den  Inprucker  von  dem  Wasen, 
vierzehnhundert  in  dem  achten  an  Sand  Paulstag  als  er  bekert  ist.  1405. 
Mert  der  Hausleiter  des  Rats  ze  Wienn  verkauft  seinen  Weingarten  ze 
Grinczing  der  haisset  der  Rinck,  der  Anna  Jacobs  des  Stichels  witiben 
vmb  240  Pf.  wienner  plieni  widmet  zu  einer  Mess  hinc  sand  Stephan  noch 
laut  das  Jacob  der  Stichel  getan  hat.  Besiegelt  Mert  der  Hausleiter,  Bru- 
der Hawgen  von  Wechingen  Commentewn  dacz  Sand  Johannes  in  der 
Kernerstrass  ze  Wienn , Dorothen  von  Gutenstain  Abbtessin  dacz  sand 
Klaren  ze  Wienn,  Niclas  den  Wurffel  ze  Nustorff  Ambtman  des  Kloster 
ze  Newnburg,  Andres  den  Vischleinsburg  zu  Wien  vierzehenhundert  in 
dem  fünften  jar,  PJiinetag  vor  sand  Bertelmees  des  heilig  zwelif  poten. 
1405.  Merten  des  Hausleiter  des  Rats  zu  Wienn  verkauft  sein  haus  ge- 
legen ze  Grinczing  vnd  ainhofstadt  Weingarten  hinden  dafan  an  Anna  Ja- 
coben seligen  des  Stichel  witiben  40  Pf.  wien  phenig,  zu  einer  Messe  hinc 
sand  Stephan  gewidemt  nach  Cont.  Jacob  des  Stichels  gescheft.  Besiegelt 
vou  Merten  den  Hausleiter  cto,  Bruder  Daniel  Meister  des  hauss  dacz  dem 
heiligengeist  vor  Kernertor  zu  Wienn , Vlrich  dem  Wolf  burger  zu  Wienn 
Yierzehenhundert  in  dem  finften  jar,Phinctag  vor  sand  Bertelmestag.  Hans 
Zirnast,  bestirnt  in  seinen  gescheft  das  in  dem  Statpuch  zu  Wienn  ge- 
schriben  ist  das  er  seinem  weib  noch  schuldig  ist,  das  egenant  Weinger- 
tel  genant  das  Lentel  vnd  die  drey  holden  ze  Grinczing  und  das  ain 
pfunJ  gelt  ze  Grinzing  da  sol  man  das  haus  von  pessern  das  zu  demsel- 
ben geschefft  gehört.  Besiegelt  mit  der  Stat  ze  Wienn  Klainem  anhangen- 
den  Insiegel.  Orig.-Perg.  1 Siegel. 

177  1414.  des  nächsten  Ertags  nach  Martini.  (13.  November.)  Wendel  Stephans 
des  Bischoffs  seligen  witib  schaft  xvj.  Pf.  den  Curlierren  dacz  sand  Ste- 
phan vmb  einen  ewigen  Jartag  durch  jrs  inanns  vnd  jrs  Sols  hails  willen 
Geschäftb.  p.  174. 

178  1414.  des  nächsten  Phincztags  nach  Martin.  (15.  November.)  Hanns  En- 
gelprecht  schaft  zu  ainem  Jartag  hincz  sand  Stephan  xij.  Pf.  Geschäftb. 
p.  174.b. 

m 1415.  des  nächsten  Eritags  nach  dem  Prehem  tag.  8.  Jänner,)  Maister 
Lucas  der  Apoteker,  schafft  umb  seiner  Selln  hails  willen  den  Korherren 
des  Tumb  zu  sand  Stephan  vmb  ainen  ewigen  iartag  xxxij  Pf.  denar.  Ge- 
schäftb. p.  177. 

180  1415.  des  nachten  Eritags  nach  dem  Prehem  tag.  (8.  Jänner.)  Chunrad 
von  Wells  schafft  sein  Tischstat  auf  dem  Kursenhaus  zu  der  Kursner 
mess,  dacz  sand  Stephan,  vnd  ob  seine  Kinder  alle  abgiengen  mit  dem 
tod  ee  denn  sy  vogtper  werden  so  sol  sein  Haus  gelegen  in  der  vordem 
Peckenstrass  (No.  764.)  zenechst  Hildprants  haus  des  Sneyder  an  ainen 
teil  vnd  stosset  hinden  an  die  padstuben  in  der  Wolczeil,  Ynd  sein  wein- 
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garten  gelegen  an  dem  prunnerperg  der  ain  jeuch  ist  genant  der  topler 
geuallen  zu  ainer  ewigen  Mese  auf  den  Kursner  Altar  dacz  sand  Stephan 
zu  Wienn.  Geschäft!),  p.  177.b. 

181  1415.  des  nächsten  phincztag  nach  Erhardi.  (10.  Jänner.)  Niclas  Newkum 
schafft  zu  ainer  ewigen  Mess  in  sand  Stephans  die  geltschuld  so  jm  Her- 
man  Leinwater  von  Prespurg  schuldig,  sein  haus  gelegen  in  der  Land- 
strass, das  sullen  sein  nächst  frewnd  innhabcn  ob  sy  wellent  vnd  das 
stifftlichen  legen  und  sullen  alle  iar  zu  derselben  mess  dauon  dienen  fünf 
phund  phenig  gelt,  Item  schafft  er  auch  zu  derselben  mess  von  seinen 
phen werten  vnd  gelten  zu  der  benanteu  geltschuld  auf  dem  haus  jin  Rat- 
gesslein,  alsuil  daz  die  Sume  bring  zway  hundert pfund  die  seinem  geschäf- 
herr  Hansen  der  Waispacher  vnd  Niclasen  der  Radawner  derselben  mess 
sullen  anlegen  Item  schaft  zu  selben  vier  fuder  wein  die  sullen  sein  ge- 
schäfhern  verchaufen  vnd  ze  phenige  bringen  vnd  jm  all  Wochen  fünf 
oder  sei  mess  dauon  sprechen  lassen  vnd  was  denn  desselben  gelts  vber- 
be leibt  das  sol  der  obgenanten  Mess  auch  angelegt  werden  vnd  schafft  zu 
selber  mess  ettlich  Klaynat  die  er  hat  zu  ainein  Kelich , puch  vnd  mess- 
gewant,  verleihet  selbe  Erhärten  zu  den  Zeiten  Kormaister  in  der  Newn- 
stat.  Gescliäftb.  p.  179. 

182  1415.  des  nächsten  Phincztags  vor  sand  Jorgen  tag.  (25.  April.)  Simon 
der  Glass,  burger  zu  Wien,  schafft  den  acht  Curhern  ze  sand  Steff'an  vmb 
ainen  ewigen  Jartag  seinen  Weingarten  an  dem  hindern  Aisseck  der  ein 
drittail  aius  Jeuchs  ist.  Geschäftb.  p.  185. 

183  1415.  des  nächsten  Ertags  vor  sand  Veits  tag.  (11.  Juni.)  Stephan  der 
Sewberleich,  schaft  das  von  seinen  Weingarten  im  Gries  vor  Stubentor 
genant  der  Wacligiesser,  jerlich  den  Echtem  zway  phund  wiener  phenig 
zu  einem  iai-tag  zu  seinem  Selen  heil  geraicht  werden.  Geschäftb.  p.  187. 

184  1415.  an  pfineztag  nach  Johannes  baptiste.  (27.  Juni.)  Niclas  von  Velt- 
sperg,  schaft  ain  Weingarten  ze  Tobling  an  dem  Sawperg  des  ain  halbs 
Jeuch  ist,  vnd  ain  Weingarten  ze  Lach  der  haist  der  Gremhart  vnd  Acht- 
tail  Weingarten  an  dem  Kusperg  darczu  sein  haus  in  der  weichenpurg  da 
er  selb  inngewesen  ist  vnd  viij  Pf.  vj  Schilling  gelts  freys  eiggens  gele- 
gen ze  Reintal  vnd  bey  Veltsperg  oder  wo  es  gelegen  ist  nach  aufweisung 
des  brief  darüber  zu  ainer  teglichen  ewigen  Mess  die  man  halten  sol  auf 
sand  Kat h rein  Altar  oder  wo  den  gescheffthern  Hanns  Scharffenperger 
des  Raths  zu  Wienn  und  Pangracz  der  Hederstorffer  burger  zu  Wienn  gut 
dunkt,  und  vmb  einen  ewigen  Jartag  ain  pfund  wiener  phenig  den  Ech- 
tem oder  was  jn  dann  die  gescheffthern  aufsetzen.  Geschäftb.  p.  188.b. 

185  1415.  EritagB  vor  Bartolomei.  (20.  August.)  Anna  Pawln  des  Junger 
Hawsfraw  schaft  50.  Pf.  denar  zu  der  ewigen  messe  die  jr  Vater  Stephann 
von  Stacz  seligem  auf  Allerheyliigen  Altar  hinc  sand  Stephan  gestyft  hat, 
L.  Pf.  denar  den  Korbern  ir  vnd  jren  vordem  zun  ainem  Jartag  den  he- 
gen sullen  mit  Vigili  vnd  Selmess.  Item  alles  das  Silbergeschir  wio  es 
genant  ist  hat  Si  geschaft  zu  dem  Heylitum  das  man  ain  Stukch 
oder  zway  damit  Vassen  sol  Item  jr  haus  in  dem  Schiltergess- 
lein  vnd  den  Weingarten  in  der  Mawr  genant  Lybek  hat  Si  geschaft 
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zun  ainer  mess  Also  das  jr  vnd  aller  jr  vodern,  alle  wochen  mit  ainer 
iness  gedacht  sol  werden  vnd  hat  dieselbe  verliehen  jrem  peichtinger  La- 
renczen  Echter  zu  sand  Stephan,  Item  jru  Weingarten  in  dem  Lerichfeld 
ju  vnser  frawn  Ern  zech.  Papier  Abschrift.  Geschäftb.  p.  191. 

186  1415.  des  nächsten  Eritags  nach  Egydi.  (3.  8eptember.)  Jorig  von  Nicol- 
spurg,  purger  zu  Wienn,  schaft  den  Chorherrn  xxxij  Pf.  wien  phennig  vmb 
ainen  ewigen  Jartotg  den  ai  Jerlichen  begen  sullen  zu  der  zeit  so  ihr 
ableibung  geschieht  mit  Vigili  Selambt  vnd  Selmessen.  Geschäftb.  p.  192 

187  1415.  Montags  vor  sand  Barbaren  tag.  (2.  December.)  Niclas  der  Styrling, 
Purger  zu  Wienn,  verkauft  zwey  Weingärten  im  Jews  vnd  ein  haus  im 
Greut  vor  Stubenthor,  an  Frydreichen  Curhern  dacz  S.  Stephan,  Kapelan 
der  Messe  die  Eisbet  die  Adeloltynn  selig  auf  vnsern  frawn  Altar  ge- 
stifft.  Besiegelt  von  Andras  am  sand  Petersfrey  thof  obristen  Ambtman  des 
Brobsten  Wylhalm  des  Tursen  daz  S.  Stephan,  von  Katharina  derLangynn 
Abtisin  S.  Niclas,  Pawl  den  Wurffel  purger  zu  Wien.  Orig.-Perg.  3 Siegel. 

188  1416.  des  nächsten  Phiucztags  nach  sand  Erhartstag.  ^9.  Jänner.)  Niclas 
der  Karnpuchel  verkauft  seinen  Weingarten  gelegen  in  den  Twerclilassen 
des  drew  Achtail  sind  umb  23  Phund  Wien.  Phenig,  an  Frydreichen  Cur- 
herr  daz  S.  Stephan  vnd  Kappelan  der  Mess  die  Eisbet  die  Adelol- 
czin  selig  auf  unser  frawn  Altar  gestift.  Besiegelt  von  Kathrein  der 
Langin  daz  S.  Niclas  vor  Stubentor,  Vlreich  den  Herwart  Statschreiber 
zu  Wienn.  Orig.-Perg.  2 Siegel. 

189  1416.  an  Mitichen  nach  dem  Suntag  so  man  singet  Jnuocavit  in  der 
vasten.  (11.  März.)  Jacob  Asperlaybel  burger  zu  Wienn,  verkauft  seclist 
halb  pfund  Wiener  Phenig  gelt  Purckrechts  auf  seinem  Haus  gelegen  in 
dem  Schiltergesslein  zenechst  Vlreich  haus  des  Schabencher,  um  44  Pb. 
Wiener  Phenig  an  Laurenczen  von  Newnburg  Echter  dacz  S.  Stephan  ze 
Wienn  Caplan  der  messe  die  fraw  Ann  Heinrichs  von  Ostorhouen  witib 
auf  aller  heyligen  Altar  geschafft  hat.  Besiegelt  mit  der  Stadtgrundt  jn- 
siegel,  von  Hansen  den  Füchslein  burger  ze  Wienn.  Orig.-Perg.  2 Siegel. 

190  1416.  des  nächsten  phineztags  vor  dem  Palmtag.  (9.  April.)  Barbara 
Wenczla  des  Hartt  pucharczt  hausfraw,  schaff  ihren  Weingarten  der  da 
heusst  der  Hütlstain,  der  sol  nach  irs  manns  tod,  vnd  nach  irer  Kinder 
tod  geuallen  den  Echtem  zu  sand  Stephan  zu  ainem  Jartag.  Geschäftb. 
p.  205  b. 

191  1416.  an  sand  Pangratientag.  (12.  Mai.)  Vlreich  der  Werder,  schafft  ainen 
ßeversalsatz  zu  Heczendorff  den  Churhern  zu  einem  ewigen  Jartag,  mit  der 
vigili,  des  morgens  mit  Selambt  mit  aufgerichter  par  vnd  mit  irn 
Kertzen,  an  dem  tag  als  er  sein  ableiben  genomen  hat.  Geschäftb.  p.  206, 

* (Fortsetzung  folgt.) 
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Zur  Geschichte  der  Preisbewegung  in  Niederösterreich  im 

XIV.  Jahrhundert. 

Von  Heinrich  Friedrich  8 a i 1 e r. 

Aus  dessen  Nachlasse  herausgegeben 
von  Dr.  Adalbert  Horawitz. 

(Fortsatz  ung.) 

Obst  und  Gemüse 

Bei  Gewürzen  und  Südfrüchten  spielten  die  Handelsverhältnisse  eine 
grosse  Rolle.  Diese  sind  entweder  Ursache  oder  Folge  einer  blühenden  Volks- 
wirtschaft Auf  die  letztere  führt  uns  zumeist  die  Betrachtung  der  Ver- 
wertung der  Landesprodukte,  da  deren  Verwertung  mit  dem  steigenden  Wohl- 
stände im  geraden  Verhältnisse  steht.  Zu  den  Landesprodukten  Oesterreichs 
gehören  alle  Erzeugnisse , die  aus  dem  Ackerbau  gewonnen  werden  (letz- 
tere erfuhren  schon  eine  Behandlung),  dann  die  Obst-  und  Gemüse-Kultur  und 
zuletzt  auch  der  Weinbau.  Dieser  weitaus  am  grossartigsten  betrieben,  machte  so 
recht  die  Grundlage  des  Wohlstandes  der  Oesterreicher  aus. 

Von  der  Obst-  und  Gemüsekultur  können  wir  leider  kein  gleich  voll- 
kommenes Bild  wie  vom  Weinbau  gewinnen,  weil  die  Spärlichkeit  der  Nach- 
richten uns  nicht  das  erschliesst,  was  die  weitläufigen  Aufzeichnungen  über 
Weinkultur,  zu  denen  die  vielfachen  Beziehungen  Anlass  gegeben  haben,  liefern. 

Die  Obst-  und  Gemüsekultur,  die  nicht  jene  Arbeitskraft  erfordert,  wie 
der  Weinbau,  deren  Fortschritte  also  nicht  so  genau  registriert  Bind,  gehörte, 
wie  wir  aus  vielfachen  Nachrichten  ersehen  und  auch  aus  der  geringeren  Nach- 
frage am  Markte  erschliessen  können,  zum  Grundbesitz,  und  wurde  von  den 
Pächtern  oder  Bediensteten  besorgt.  Mit  andern  Natural-Lieferungen  war  immer 
eng  die  Lieferung  dieser  Artikel  verbunden,  so  wie  auch  Dienstleistungen  darin 
Vorkommen. 

Die  sehr  allgemein  gehaltenen  Aufzeichnungen  lassen  nicht  einmal  eine 
Specificierung  der  einzelnen  Artikel  zu.  so  dass  wir  nur  höchst  allgemein  die 
Obst-und  Gemüsearten  angeben  können. Von  dein  einheimischen  Obst  wurden  Aepfel, 
Birnen,  Pfirsiche,  Erdbeeren  und  Nüsse,  von  dem  fremden  Feigen  verwendet. 
Von  ihren  Preisen  erfahren  wir  nur  sehr  gelegentlich,  und  nur  bei  den  Feigen 
ist  es  möglich,  eine  Preistabelle  zu  entwerfen,  die  aber  auch  nicht  auf 
Vollständigkeit  Anspruch  machen  darf. 

Die  Verwendung  des  Obstes  war  eine  vielfache,  und  hierüber  geben  uns 
die  Register  manchen  Aufschluss.*)  Sie  wurden  zum  Teil  bei  der  Bereitung 
von  Speisen  benützt,  wie  z.  B.  die  Erdbeeren  bei  der  Zubereitung  des  Reihers 
eine  grosse  Rolle  spielten,  teils  bildeten  sie  als  eigens  zubereitete  Speise  eine 
besondere  Delikatesse.  Wie  denn  Aepfel  als  Spe^e  bei  der  Herzogstafel  in 
Klosterneuburg  im  Jahre  1340  in  den  Registern  besonders  aufgezeichnet  wurden. 
Bei  solchen  Gelegenheiten  machte  man  auch  immer  grössere  Einkäufe,  und  wir 
erhalten  auf  diese  Art  Kunde  von  den  Marktpreisen.  Bei  der  ausserdem  höchst 
summarischen  Aufzeichnung  ist  es,  wie  schon  erwähnt,  nicht  möglich  eine 

*)  So  z.  B.  epfl  zu  paohcn,  cpfl  zu  irchez,  epfl  aui  die  arbaz.  etc.  etc. 
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eigentliche  tabellarische  Zusammenstellung  der  Preise  zu  machen;  doch  zur 
Vergleichung  mit  anderweitigen  Aufzeichnungen,  und  vielleicht  später,  wenn 
mehr  Material  bekannt  sein  wird,  zur  Feststellung  der  Mittelpreise  mögen  die 
Nachrichten  über  Obstpreise  nachfolgend  angegeben  werden: 


Jahr 

1317 


Jahr 

1317 

132« 


1317 


Nüsse  per  Pfund. 

Mittelpreis 

in  Silberpf.  in  öst.  Währ. 
6 20 

Birnen  per  Pfund. 

Niederster,  höchster  Prois  Mittelpreis 

in  Silberpf.  in  Oest.  Wäh.  in  Silberpf.  in  öst.  Währ. 
14-24  69-1  fl.  18  19  94 

10  49 

Aepfel  per  Pfund. 

28  1 fl.  38 


Doch  fanden  mannigfache  Einkäufe  noch  statt,  die  auch  verzeichnet  werden, 
jedoch  ohne  Angabe  der  Menge.  So  wird  1317  für  Pfersich  6 d.,  1337  pro  pomis 
piris  et  cepe  48  d.,  1338  pro  cepe  et  pomis  einmal  9 und  einmal  7 d.,  1339 
für  dieselben  18  d.,  1340  für  Aepfel  1 d.,  für  Aepfel  und  Birnen  2 d.  verausgabt. 

Was  die  Feigen  anbelangt,  so  finden  sich  hierüber  schon  mehr  Nachrichten, 
wenn  auch  nicht  genügende,  um  etwas  vollständiges  liefern  zu  können.  Die 
Feigen  wurden  teils  per  Pfund,  teils  per  Gebünde  oder  Reisse  am  Markte 
verkauft.  Die  Nachfrage  scheint  eine  grosse  gewesen  zu  sein;  man  kann  auch 
annehmen,  dass  selbe  sehr  gesucht,  und  besonders  in  den  Klöstern  eine  beliebte 
Speise  waren.  In  den  Jahren  1324,  25,  26,  welche  uns  schon  mehrere  Male  als 
Massstab  für  den  Konsum  von  Lebensmitteln  dienten,  wurden  zu  Klosterneuburg 
1250  Reis8en  Feigen  zu  einem  Gesammtbetrag  von  5040  d.  oder  248  fl.  38  Nkr- 
gekauft.  Die  Preistabelle  lässt  sich  nach  den  vorliegenden  Angaben  folgender- 
massen  aufstellen  : 


Feigen  per  Pfund. 


Jahr 

Mittelpreis 

Ln  Silberpf.  in  öst.  Wä 

1317 

6 

29 

1318 

6 

29 

1333 

5 

24*5 

1374 

77* 

27 

1324 

Feigen  per  Reissen. 

4-5 

22 

1325 

4*2 

20-5 

1326 

3.75 

18 

1327 

3*5 

17 

1333 

6 

29 

Im  Jahre  1333  wird  ein  qr.  Ficuum  um  3/5  10  d.  verkauft,  also  bei» 
läufig  20  Pfund. 
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Zum  Schlüsse  der  Betrachtung  über  die  Obstkultur  wären  noch  zwei 
Angaben  aus  dem  Jahre  134(5  von  grossem  Interesse:  de  pomerio  in  insula  wird 
gezinst  77  d.,  de  pomerio  in  Avervelt  10  d.,  was  uns  die  Vermutung  von  den 
Verpachtungen  der  Obstgärten  bestätigt. 

Betrachten  wir  die  Gemüsekultur,  so  finden  wir  analoge  Verhältnisse. 
Wenn  uns  auch  hier  eine  reichere  Ausbeute  gestattet  ist,  und  wenn  wir  wenig- 
stens eine  Tabelle  aufstelleu  können,  so  hindern  uns  hier  ebenfalls  die  unzu- 
länglichen Angilben,  einen  genauen  Einblick  in  die  Gemüsekultur  zu  haben. 
Wiederum  unklare  Klassificierung,  und  nur  summarische  Angaben.  Als  Gemüse 
finden  sich  verzeichnet  Rüben.  Kohl,  Kraut,  — die  Angaben  bei  den  letzteren 
nicht  immer  unterscheidbar  — Krenn,  Zwiebel  und  Senf. 


Jahr 

' 1317 
1318 

1320 

1321 

1322 

1323 

1324 

1325 
1326*) 
1340 


Rüben  per  Metzen. 


Niederster,  höchster  Preis 
in  Silberpfenn.  in  Oest  Wäh. 


4 59-8  23  39 

5-75-16-6  28-81 


Mittelpeis 

in  Silberpf.  in  öst.  Währ. 


6.66 

33 

6-5 

32 

1-8 

8 

2*6 

13 

2- 13 

10 

2.1 

10 

2*13 

10 

2*1 

10 

2-33 

11 

6-66 

31 

Der  Mittelpreis  für  die  Jahre  1317 — 1340  ist  diesen  Angaben  zu  Folge  . 
3*42  d oder  17  Nkr.  pro  Metzen  gewesen. 

Senf  pro  Metzen. 

1-20  5 fl.  92 

50  2 fl.  30 

Kohl. 

1341;  1 Fass  Kohl  113  d.  (5  fl.  20  Nkr  ) 

1346;  11  dinae  olerum  1240  d.  (46  fl  4 Nkr.) 


1326 

1346 


Soweit  die  bestimmten  Angaben ; ausserdem  finden  sich  in  dem  Kloster- 
neuburger Register  eine  grosse  Anzahl  von  unbestimmten  Angaben,  die  uns 
auf  die  bekannten  Arten  und  auf  die  Grösse  des  Konsums  schliessen  lassen,  so 
z.  B.  zum  Jahre  1317  Kraut  auf  die  wochen  70  d.,  pro  ehren  3 d.,  Zwifl  4 d., 
rueben  16  d.  Aus  diesem  Vorkommen  lässt  sich  erschliessen,  dass  vom  Kloster 
aus  eine  derartige  Produktion  von  Gemüsen  nicht  erzielt  wurde,  um  dessen 
Bedarf  dadurch  vollständig  zu  decken.  — Der  Weinbau  , welcher  uns 
hier  noch  erübrigte,  benötigt  aber  seiner  Wichtigkeit  und  seiner  vielfachen 

*)  Zum  Jabre  1333  linden  sieh  i choedriiben  zu  11  fl  12  d.  also  1 ehoed  zu  85*/,  d. 
(4  fl.  22  Nkr.) 
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industrielle»  und  kommerciellen  Beziehungen  wegen  eine  specielle  Behandlung, 
so  dass  wir  hiemit  die  ökonomische  Betrachtung  der  vegetabilischen  Nahrung 
abschliessen. 


Animalische  Kost. 

Wenn  wir  bei  der  Betrachtung  der  Getreidepreise,  deren  Wichtigkeit  zur 
Beurteilung  der  wirtschaftlichen  Verhältnisse  klar  ist,  lebhaft  bedauern  mussten, 
dass  die  betreffenden  Register  so  wenig  bieten,  so  sind  wir  bei  der  Behandlung 
der  Lebensmitteln,  die  aus  dem  Thierreiche  produciert  wurden  weit  besser  in 
Stand  gesetzt,  sowol  die  Preisschwankungen  zu  verfolgen,  als  auch  die  Handels- 
und Industrieverhältnisse,  welche  bei  der  Befriedigung  der  Nachfrage  Einfluss 
nahmen,  weit  mehr  zu  erschliessen. 

Die  Preise  der  Stoffe*),  welche  aus  dem  Thierreiche  gewonnen  werden, 
stehen  mit  der  Kulturstufe  in  einem  gewissen  Verhältnisse.  Es  sind  Rohstoffe, 
die  selbst  gedeihen,  und  zwar  in  solcher  Menge,  dass  die  Nachfrage  gegenüber 
der  Masse  des  Dargebotenen  höchst  gering  ist.  Dieser  Zustand,  wobei  natürlich 
die  Arbeit  blos  auf  die  Besitznahme  beschränkt  ist,  der  Preis  also  äusserst 
nieder  Btelit,  ist  nur  auf  einer  niederen  Kulturstufe. 

Mit  dem  Steigen  der  Kultur  steigt  auch  die  Nachfrage,  und  es  bleibt  im 
günstigen  Falle  die  Produktion  dieselbe,  oder  aber  die  Produktion  kann  sinken, 
sobald  ihre  Quellen  anderweitig  in  Anspruch  genommen  werden,  das  Be- 
dürfnis sich  steigert;  die  Arbeit  ist  nicht  mehr  bloss  eine  okkupatorische,  sie 
muss  produktiv  werden.  Das  Steigen  der  Preise  und  das  Bestreben,  diese 
Rohstoffe  durch  eigentliche  Produktion  oder  Zucht  in  gleichen  Tauschwert 
mit  andern  Waaren  zu  erhalten,  beginnt.  Von  diesem  Momente  an  kann  man 
die  Preisschwankungen  dieser  Waare,  die  jetzt  auch  Arbeitskräfte  erfordert, 
verfolgen. 

Bei  den  Rohstoffen,  insbesondere  den  hieher  gehörigen,  kann  die  Produk- 
tion gewissermassen  gehemmt  werden.  Dann  ist  die  Frage,  wie  weit  die  Preis- 
höhe steigen  kann,  und  was  für  Verhältnisse  sich  aus  der  Vergleichung  der 
Preishöhe  für  eine  zu  betrachtende  Zeit  ergeben. 

Hiebei  spielt  die  Entbehrlichkeit  die  grösste  Rolle  und  diese  regelt  ge- 
wissermassen die  Schwankungen. 

Wir  sehen  uns  hiebei  genötigt,  wenn  wir  zunächst  von  jenen  Fällen 
absehen,  in  denen  der  Handel  eingreift,  die  Naturgaben  folgendermassen 
einzuteilen:  Wildpret,  zahmes  Viefl,  Süsswasser-  und  Seefischerei. 

Was  das  Wildpret  anbelangt,  so  ist  der  Preisaufschwung  von  der  Höhe 
des  äussersten  Eitelkeitspreises  beschränkt,  da  die  Magerkeit  des  Wildpretes 
den  Aermorn  seine  Zubereitung  erschwert.**) 

Was  das  zahme  Vieh  und  dieSüsswasserfischerei  betrifft,  so  ist  zu  bemerken, 
dass  das  Verhältnis  derselben  zu  den  Getreidepreisen  auf  die  Höhe  der 
wirtschaftlichen  Kultur  schliessen  lässt,  indem  man  aus  der  Höhe  der  Preise 
die  Produktionsfähigkeit  der  Zeit  ersieht.  Der  Maximalpreis  erleidet  durch  die 
Zahlungsfähigkeit  der  Käufer  eine  Beschränkung. 


*)  Vgl.  Roscher  a.  a O.  8.  262  (3.  Aufl.  8.  241). 

*•)  Roscher  8.  244. 
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Bei  der  Seefischerei  ist  zu  beachten,  dass  hier  die  vermehrte  Nachfrage 
die  Arbeit  in  einem  weit  höheren  Grade  vermehrt,*)  wodurch  die  Preiserhöhung 
bei  gesteigerter  Nachfrage  nach  einem  gewissen  Verhältnisse  gegeben  ist.  Die 
Preishöhe  ist  als  bei  einem  Luxusartikel  durch  die  Bezahlungsfähigkeit  der 
Käufer  bedingt 

Beobachten  wir  demnach  zunächst  die  Preisschwankungen  beim  Wild- 
prete,  u.  x.  zuerst  an  dem  wilden  Geflügel. 

Wildes  Geflügel. 

Vom  wilden  Geflügel  finden  wir  folgende  Arten  auf  der  Tafel  des  Stiftes: 
Fasane,  Reiher,  Rebhühner,  Haselhühner,  Birkhühner,  Brachvögel,  kleine  Vögel, 
Krammetsvögel.  Auffallend  ist  der  Konsum  des  Reihers,  der  als  besondere 
Delikatesse  galt,  und  wie  bereits  erwähnt,  eine  eigene,  höchst  kostspielige  Zu- 
bereitung mit  rohen  Erdbeeren  und  (Kraut  oder  Kauli)  erfuhr.  Wildes  Geflügel 
war  überhaupt  wegen  seines  enormen  Preises  ein  seltenes  Gedeck;  es  mochte 
diese  Preishöhe  vielleicht  eine  Folge  des  herrschenden  Luxus  sein.**) 

Es  kosteten 


Fasane  per  Stück- 


Jahr 

Niederster, 

höchster  Preis 

Mittelpreis 

in  Silberpf. 

in  öst.  Währ. 

in  Silberpf. 

in 

öst.  Währ. 

1322 

5-10 

25-49 

5.83 

29 

1333 

12 

59 

1336 

16 

79 

1337 

13  - 15 

64-74 

14.71 

72 

1338 

12-16 

59-79 

13.8 

68 

1339 

10  15 

49—74 

11.33 

56 

1340 

14-15 

69-74 

14.5 

68 

1341 

14 

66 

1344 

Beiher  per  Stück. 

10 

47 

Jahr 

Niederster, 

höchster  Preis 

Durchschnittspreis 

in  Silberpf. 

in  öst.  Währ. 

in  Silberpf. 

in 

öst.  Währ. 

1322 

10 

49 

1332 

12 

59 

1387 

17.5 

86 

1338 

16-18 

59-89 

16.8 

82 

1339 

9-18 

44-89 

15 

74 

1340 

20 

94 

•)  Ad.  Bmith.  I.  p.  370. 

*#)  Jedenfalls  aber  auch  mit  der  veränderten  Geistearicbtung  and  der  geänderten 
Stellung  der  Stände  in  Verbindung.  Der  auf  das  praktische  Leben  gerichtete  Geist  der 
Zeit  mochte  die  adelige  Passion  des  Jagens  beschränkt  haben,  so  dass  die  Jagd  nicht  in 
so  ausgiebiger  Weise  gehegt  wurde,  um  die  Bedürfnisse  des  luxuriösen  Bürger- 
.tums  zu  befriedigen,  der  Preis  dieser  Artikel  demzufolge  stieg. 
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Jahr 

1341 

1342 

1343 

1344 

1345 

1321 

1322 

1333 

1335 

1336 

1337 

1&38 

1339 

1340 

1341 

1342 

1343 

1344 

1345 

1340 

1344 

1322 

1322 

Jahr 

1317 

1322 

1333 

1335 

1336 

1337 

1338 

1339 

1340 
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Niederster,  höchster  Preis 

Durchschnittspreis 

in  Silberpf.  in  öst.  Währ.  in 

Silberpf. 

in  öst.  Währ. 

18 

85 

12 

56 

20 

, 94 

24 

1.13 

7 

38 

Bebhühner. 

6 

30 

6 

30 

6-7  30-35 

6.66 

33 

8.66 

43 

3.3-8  17-39 

6.8 

34 

6—7  30  - ar> 

7 l 

35 

3—5  15-25 

4.12 

20 

5 - 6 25  - 30 

5 

25 

5-6  24-28 

6 

28 

6 • 

28 

5 

24 

7 

33 

7 

33 

7 

33 

Haselhühner  per  Stück. 

10-13  49-64  Nkr. 

11.5 

54  Nkr. 

10 

47  „ 

Birkhühner  per  Stück. 

6 

30  „ 

Brachvögel  per  Stück. 

2.66 

13  „ 

Vögel  per  Stück. 

Niederster,  höchster  Preis 

Mittelpreia 

in  Silberpf.  in  öst.  Währ.  in 

Silberpf. 

in  öst.  Wahr 

• 

1.16 

6 

1.85 

9 

2 

10 

1.2-5  6-25 

1.63 

8 

1-2  5-10 

1.2 

6 

1-3  5-15 

1.66 

8 

1-2  5-10 

1.6 

8 

1—2  5-10 

1.33 

7 

1.5—2  7-10 

1.66 

8 
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Krammetsvögel  per  Stück. 


1335  1.5-2  7— IG  1.33  9 

133G  2.33  11 

Uebersehen  wir  nun  diese  verschiedenen  Preisreihen,  so  ist  die  Höhe  der  Preise 
wie  bereits  erwähnt  wurde,  zuerst  auffällig;  am  theuersten  war  der  Reiher, 
dessen  Mittelpreis  = 75  Nkr.  sich  zu  dem  damaligen  Mittelpreise  des  Kornes 
verhielt,  wie  1 : 1*5,  d.  h.  3 Reiher  und  2 Metzen  Korn  hatten  gleiche  Preise. 

Es  verhielten  sich  ferner  die  Mittelpreise  von  Fasanen,  Rebhühnern  und 
Vögel  zum  Mittelpreise  des  Kornes  wie: 

Nkr.  60  : 112  = 1 : 1.86 

„ 30  : 112  = 1 : 3.73 

„ 8 : 112  = 1 : 14 

Jetzt  kostet  durchschnittlich  in  Wien  und  nächster  Umgebung  das  Paar 
Fasane,  Männchen  und  Weibchen,  5 fl.  öst.  Währ.,  ein  Rebhuhn  1 fl.,  das 
Dutzend  Vögel  60  kr.  Der  Mittelpreis  des  Kornes  betrug  zu  Wien  im  Jahre 
1868  4 fl.  7 kr.  Nach  diesen  Angaben  würden  sich  jetzt  zu  dem  angegebenen 
Mittelpreise  des  Kornes  verhalten : 

Fasane  = 1 : 1.63 
Rebhühner  — 1 : 4.07 
Vögel  = 1 : 81.4 

Aus  der  Zusammenstellung  dieser  beiden  Verhältnisreihen  ergiebt  sich 
die  interessante  Thatsache,  dass  wildes  Geflügel  heute  nicht  um  vieles  billiger 
geworden  ist,  als  es  im  14.  Jahrhunderte  war,  Fasane  sogar  jetzt  höher  im 
Preise  stehen  und  nur  Vögel  bedeutend  im  Preise  sanken ; denn  während  im 
14.  Jahrhundert  14  Stück  Vögel  und  1 Metzen  Korn  gleichen  Preis  hatten, 
sind  jetzt  81.4  Stück  Vögel  im  gleichen  Preise  mit  1 Metzen  Korn. 

(Fortsetzung  folgt.) 


Die  St.  Agapituskapelle  in  Mautern. 

In  dem  sogenannten  Nikolaihofe  zu  Mautern  a.  d.  Donau,  Eigentum  des 
Herrn  Gutsbesitzers  Eduard  Edler  v.  Remy,  war  der  Turm  der  ira  genannten  - 
Hofe  befindlichen  Kapelle  schadhaft  geworden;  bei  der  nun  vorgenomme- 
nen Restaurierung  fand  sich  in  dem  Turmkuopfe  eine  blecherne  Kapsel  mit  fol- 
gendem Inhalte  vor  : 

Zwei  Exemplare  eines  gedruckten  mit  dem  Titel:  „Oratio  contra  omnes, 
tum  maleficorum  tum  Daemonum  incursos.“  Format : Klein-Quart.  Auf  dem 
einem  derselben  war  in  der  Mitte  eine  schwarze  Leinwand  aufgeklebt,  2"  laug 
und  l'/t"  breit,  nach  Eröffnung  fanden  sich  vor,  teils  auf  dieser  schwarzen 
Leinwand  aufgeklebt,  teils  losgelöst,  fünf  Neukreuzer  grosso  Bildchen  aus  gel- 
bem Blech,  in  getriebener  Arbeit,  vorstellend  die  heil.  Nikolaus,  Johann  Bapt., 
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Benedikt,  Hubert  und  das  Haupt  Christi;  ein  Zoll  langes  doppelsinniges  Kreuz 
von  Blei,  desgleichen  eine  halbe  Zoll  lange  abgebrochene  Pfeilspitze  von  dem- 
selben Metall.  An  die  schwarze  Leinwand  angeklebt,  so  zwar,  dass  sie  über- 
einandergelegt,  dieselbe  ganz  bedeckten,  befinden  sich  4 Holzschnitte  : 

1.  Das  Haupt  Jesu  Christi,  wahre  Abbildung  von  Jerusalem. 

2.  Das  Jesukind  mit  dem  Kreuze,  ringsherum  Phantasiebluinen. 

3.  Ein  Doppelkreuz  mit  folgender  Inschrift : A fulgure  fulmine  tem- 
pestate  et  omni  malo.  (senkrecht ) Libern  nos  Domine  Jesu  Christe.  (ho- 
rizontal). 

4.  Die  h.  3 Könige,  mit  der  Inschrift  inKreuzesform : „Heil  drey  Könige,  Caspar, 
Melchior  und  Balthassar,  bettet  für  uns  jetzt  und  in  der  Stund  unseres  Todes. 
— Diss  an  die  Häupter  und  Reliquien  der  HH.  drey  Königen  in  Cöllen  ange- 
strichenes Briefflein  ist  gut  für  alle  Reissgefahren,  Hauptweh,  fallende  Krank- 
heit, Fieber,  Zauberey  und  jähen  Todt  durch  einen  vesten  Glauben.“ 

Ausserdem  fanden  sich  vor  zwei  Benedikt  Medaillen;  eine  mit  lebhafter 
Vergoldung  und  roten  Blumen  auf  der  Vorderseite  gezierte,  etwas  über  einen 
Zoll  hohe,  aus  feinem  Lehm  (?)  modellierte  Madonna  mit  dem  Kinde,  pulveri- 
sierte Pflanrenteile  von  graugrüner  Farbe;  ein  kleines  Stück  Wachs;  ein  2" 
langes  und  xjt “ breites  Stück  hartes  Holz;  ein  jeder  genannte  Bestandteil  in 
einem  eigenen  Papier  eingewickelt,  ausserdem  in  einem  eigenen  Papier  eine 
unkenntliche  Masse  von  schwarzer  Farbe. 

Dieses  Alles  ist  von  geringerer  Bedeutung;  die  Hauptsache  jedoch,  um 
deren  willen  ich  dies  zur  öffentlichen  Kenntnis  bringe,  ist  ein  beiliegendes  Per- 
gameutblatt,  eine  interessante  Entdeckung  enthaltend.  Auf  der  Vorderseite 
ist  ein  Holzschnitt,  ein  mit  Goldsaum  umfasstes  Bild  eines  Jesuiten,  mit  leb- 
haften Farben  gemalt,  und  darunter  steht  geschrieben  : 

VEN.  ALPONSÜS  RODRIGUEZ  e Soc.  IESÜ  Coadjutor,  ex  vivo  erpres- 
sus.  H1C  vita,  sanctitate  clarus,  44  annis  foeminam  de  facie  non  vidit,  oratione 
sedavit  tempestatem , levuvit  raritatem  annonae , sanitatem  restituit;  actus  a 
Daemone  in  equaleum,  saepe  excarnificatus ; absentia  vidit,  futura  praedixit, 
Beatorum  interfuit  choris;  V.  Assumptae  triumpham  spectavit,  cum  Christo  D. 
familiariter  versatus  est.  Obiit  Maioricae,  13.  Oct.  An.  1617,  aetatis  87,  lie- 
ligionis  42.  Michel  Bunel. 

Auf  der  Rückseite  des  Bildes  sind  drei  Chronographica  verzeichnet,  von 
denen  das  zweite  Aufschluss  gibt  über  eine  Sache,  worüber  nun  im  Klaren  zu 
sein,  gewiss  allen  Freunden  der  Altertumskunde  zur  Freude  gereichen  wird. 

WoLfgango,  Praeposlto  aD  S.  NICoLaVM,  tVrrls  Ista 
noVIter  eXstrVebatVr, 

atqVe  CapeLLa  Ista  D.  agapltl  eX  antlqVo 
statV  In  noVVM  restaVrabatVr, 

pro  qVo  eXpensas  ContVLIt  IosephVs  WoLfgan- 
gVs  DobMalr  Ibl  professVs : 1750. 
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Durch  dieses  zweite  Chronographicum  ist  also  die  Streitfrage,  wo  in 
Mautern  die  Agapituskapelle  gewesen  sei,  definitiv  gelöst;  es  ist  die  Kapelle 
im  Nikolaihofe  zu  Mautern,  die  im  Jahre  1750  restauriert,  dabei  aber,  wie  die 
Ueberlieferung  hier  gang  und  gäbe  ist,  um  ein  bedeutendes  Stück  verkürzt 
wurde. 


Mautern,  am  10.  August  1870. 

P.  Lambert  Karner,  Kooperator  zu  Mautern. 


Waidhofen  an  der  Ybbs.  Ein  Touristenbuch,  allen  Freunden  der  nieder- 
österreichischen Alpen  gewidmet  von  Dr.  Theodor  Zelinka,  Mitglied  des 
öst.  Alpenvereines,  dann  des  Vereines  für  Landeskunde  von  Niederöster- 
reich. Wien,  1870.  Beck’sche  Universitäts-Buchhandlung  (A.  Holder.)  8°. 
126  S. 

Da  der  Verein  für  Landeskunde  von  Niederösterreich  im  September  d. 
J.  seine  Sommerversammlung  in  Waidhofen  an  der  Ybbs  abzuhalten  beschlos- 
sen hat,  so  ist  dieser  sehr  genaue  und  zweckmässig  eingerichtete  Wegweiser 
eben  zu  rechter  Zeit  erschienen,  um  den  Mitgliedern  ein  verlässlicher  und 
treuer  Führer  zu  sein  und  sie  auch  mit  allen  Merkwürdigkeiten  der  Stadt  und 
ihrer  Umgebung  bekannt  zu  machen.  Einer  kurzen  Einleitung  folgt  die  Ueber- 
sicht  der  geographischen  Verhältnisse  des  Bezirkes , an  welche  sich  eine  Auf- 
zählung der  reichhaltigen  Flora  anschliesst.  Auf  den  nächstfolgenden  10  Seiten 
wird  der  Weg  von  Aschbach  nach  Waidhofen  geschildert,  wobei  der  merk- 
würdigen Brücke  bei  Kematen  verdiente  nähere  Erwähnung  geschieht.  Ein 
kurzer  Ueberblick  der  Stadtgeschichte  (P.  Gottfried  F r i e s s’s 
grösserem  Aufsatze  im  I.  Bande  des  Vereins  - Jahrbuches  entnommen) 
geht  der  Topographie  voran,  die  mit  hinlänglicher  Ausführlichkeit  Alles 
enthält,  was  dem  Touristen  aus  Vergnügen  in  jeder  Beziehung  zu  wis- 
sen wünschenswert  sein  kann.  Dann  werden  nahe  und  ferne  Spaziergänge 
besprochen,  wozu  der  Autor  genaue  Detailweisungen  gibt,  endlich  kommen 
grössere  Touren  an  die  Reihe,  so  nach  Höllenstein,  Gössling,  in’s  Steinbach- 
thal, auf  die  Voralpe,  den  Hochkohr  und  Dürrenstein;  Postverbindungen  und 
Fahrgelegenheits-Tarife  machen  den  Schluss.  Der  Autor,  obwol  kein  Einge- 
borner,  hat  der  schönen  Gebirgsgegend  Waidhofen  und  den  höchst  sehenswer- 
ten Alpenthälern,  zu  welchen  sie  den  Eingang  bildet,  volle  Gerechtigkeit  angedeihen 
lassen;  er  schildert  die  Naturschönheiten  der  Thäler,  die  herrlichen  Aussichten 
auf  eine  einfache,  anziehende  Weise,  und  wird  durch  sein  Büchlein  ohne  Zweifel  bei- 
tragen, dass  diese  so  reizenden,  aber  verhältnismässig  noch  wenig  besuchten  Gegen- 
den besser  bekannt  und  geschätzt  werden.  Doch  nicht  der  Tourist  allein  kann 
aus  Dr.  Zelinka’s  Schrift  Anregung  erhalten  und  Nutzen  ziehen,  auch  der  To- 
pograph teilt  sich  darin,  und  ist  für  die  vielen  Berichtigungen  dankbar,  die 
bei  den  Eigennamen  von  Häusern,  Bergen  und  Bächen  zahlreich  Vorkommen. 
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Diese  Aufklärungen  werden  ihre  Verwertung  auf  der  Sektion  Waidhofen  a.  d. 
Ybbs  der  Administrativkarte  finden  , deren  Sticli  soeben  in  Angriff  genommen 
wurde.  — Muss  mau  nun  einerseits  bedauern,  dass  die  interessanten  Zeich- 
nungen des  Hm.  Leop.  Friess,  namentlich  das  mit  Hrn.  Schiffner  zusammen 
ausgearbeitete  Panorama  von  der  Spindeleben  (Wiesenthalkogel),  dem  Buche 
als  Illustrationen  nicht  beigegeben  wurden,  so  darf  man  andererseits  wol  hoffen, 
dass  eine  neue  Auflage  diese  anziehenden  Bereicherungen  enthalten  wird.  Möge 
sie  bald  nötig  sein,  und  sie  wird  es  sein,  wenn  durch  die  Zweigbahn  der  Ru- 
dolfbahn Waidhofen  eine  Eisenbahnstation,  und  so  dem  bequemsten  Touristen 
zugänglich  geworden  ist. 

A.  Steinhäuser. 


Vereinsleben. 

Neu  erschienene  Blätter  der  Administrativkarte.*) 

Sektion  Nr.  109  (I.  12).  Aspang. 

Die  sogenannte  „Bucklichte  Welt“,  deren  südlichen  Teil  wir  auf  diesem 
Blatte  erblicken,  besteht  grösstenteils  aus  Flachrücken  uud  Kuppen  von  Gneiss 
und  Glimmerschiefer,  die  sich  zwischen  800  und  900  Meter  über  das  Meer  er- 
heben, während  tief  eingeschnitt'  ne  -Thäler  die  Massen  trennen.  Die  grösste 
Erhebung  im  Hutwisch  beträgt  815  Meter,  die  Seehöhe  von  Aspang  483  Meter. 
Zwei  Strassen  überschreiten  die  Wasserscheiden,  die  nach  Hartberg  und  die 
nach  Güns;  die  Schwierigkeit  in  Bestimmung  der  Pfarrgrenzen  machte  die 
Intervention  des  hw.  Herrn  Kanonikus  Kornheisl  nötig,  und  wenn  dieses  Blatt 
in  Beziehung  auf  geuauo  Angabe  der  Hausnamen  Entsprechendes  leistet,  so 
dankt  der  Verein  dies  der  Bemühung  der  Herren  Dechante  und  Pfarrer. 

Vom  Ger.-Bezirke  Aspang  erscheinen  die  Ortsgemeinden  Markt  Aspang, 
Amt  Aspang  (der  östliche  Teil),  Thomasberg,  Zöbern  und  der  südliche  Teil  der 
Ortsgomeinde  Edlitz;  vom  Ger.-Bezirke  Kirchschlag  die  Ortsgemeinden  Krum- 
bach,  Schönau,  Aigen,  Teile  der  Gden.  Lichtenegg,  Bickelberg,  Hochneukirchen 
und  Gschaid.  Die  Erzdiöcese  Wien  greift  hier  über  die  Grenze,  indem  einige 
Hausgruppen  Steiermarks  ihrem  Sprengel  angehören.  Wir  finden  die  Pfarre 
Aspang  nebst  Teilen  von  Edlitz,  Feistritz  und  Minigkirchen  (unrichtig  Mönch- 
kirchen), die  zum  Dekanate  Kirchberg  am  Wechsel  gehören,  und  die  Pfarren: 
Krumbach,  Zöbern,  Schönau,  Holleuthon  und  den  nördlichen  Teil  des  Pfarr- 
sprengels  von  Hochneukirchon,  sämmtlich  dem  Dekanate  Kirchschlag  zuständig. 

Sektion  Nr.  52  (K.  6).  Kornenburg. 

Dieses  Blatt  enthält  den  Uebergang  des  Tullnerbeckens  in  das  Wiener 
Becken.  Den  Durchbruch  der  Donau  durch  das  Sandsteingebirge , das  einer- 
seits als  Wienerwald  mit  dem  Freiberge  (391  M.)  und  Leopoldsberge  (449  M.)* 


*)Jcde8ektlon  der  Administrativkarte  kostet  für  Mitglieder  (ln  der  Verelnskanslei,  Her 
rengasse,  Landhaus)  SO  kr.,  für  Nichtmitglieder  in  der  Kunsthandlung  Artaria  & Komp. 
I.,  Kohlmarkt  9)  80  kr.  ö.  W. 
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endet,  andererseits  durch  den  Bisamberg  (359  M ),  die  Matzbrunnerhöhe  (352 
M.)  und  den  Rohrwald  sich  an  das  tertiäre  Högelland  von  U.  Manh.-Bg.  an- 
schliesst.  Rasch  durchBtrömt  die  Donau  die  Verengung,  indem  sie  von  Höflein 
bis  zum  Leopoldsberge  um  8 Meter  (163—155  M.)  fallt. — In  politischer  Bezie- 
hung teilen  sich  4 Ger-Bezirke,  in  kirchlicher  3 Dekanate  in  das  Blatt.  Vom 
Ger.-Bez.  Korneuburg  erscheinen  die  OTts-Gden  : Korneuburg,  Leobeudorf, 
Rohrbach,  TreBdorf,  Harmansdorf,  Sobarn,  Stetten,  Rnzesfeld,  Hagenbrunn,  kl. 
Enzersdorf,  Bisamberg,  Langenzersdorf.  Stammersdorf,  Strebersdorf  und  Gr.- 
Jedlersdorf;  vom  Ger.-Bez.  Wölkersdorf  die  Orts-Gden  : Mannhartsbrunn 
(Matzbrunn),  Minnichtsthal,  Gr.Ebersdorf,  Gerasdorf;  vom  Ger.-Bez.  Kloster- 
neuburg die  O.Gden : Klosterneuburg,  Kritzendorf,  Höflein,  Kirchberg,  Weid- 
ling; vom  Ger.Bez.  Gr.-Enzersdorf  ein  Teil  der  O.G.  I^eopoldau.  Vom  De- 
kanate Stocke  rau  kommen  die  Pfarren  : Korneuburg,  Leobendorf,  Harmans- 
dorf, Stetten,  Bisamberg,  Lang-Enzersdorf  und  die  Lokalie  Kl.Wilfersdorf  vor; 
vom  Dekanate  Pillichsdorf  die  Pfarren  : Gr.Ebersdorf,  Enzersfeld,  Hagen- 
brunn (St.  Veit),  Stammersdorf,  Gr.-Jedlersdorf,  Gerasdorf  und  die  Lokalie 
Mannhartsbrunn ; vom  Dekanate  Klosterneuburg  die  Pfarren  : Klosterneuburg 
(Ob.  u.  U.-Stadt).  Weidling,  Kritzendorf,  Höflein  u.  Kirling.  Die  Donau  ist 
nach  neueren  Aufnahmen  eingezeichnet,  und  die  Namen  der  Auen  und  Arme 
sind  nach  den  Angaben  des  hw.  Herrn  Stiftkanzleidirektors  U.  Kostersitz  be- 
schrieben worden. 

« 

Sektion  Nr.  50  (H.  6).  Tulln. 

Die  Mitte  des  Tullner  Beckens  (am  rechten  Donauufer  Tullnerboden,  am 
linken  Wagram  genannt)  füllt  dieses  Blatt  so  aus,  dass  nur  ein  schmaler  Strei- 
fen des  umgrenzenden  Hügellandes  im  Süden  erscheint.  Die  Donau  durch- 
strömt diese  Ebene  und  fallt  im  Bereiche  der  2 Meilen,  die  von  ihrem  Laufe 
auf  die  Sektion  fallen,  um  8 Meter.  Es  wäre  ohne  die  freundliche  Mitwirkung 
des  Eigentümers  der  zahlreichen  Auen,  des  Hm.  Grafen  August  Breuner,  der 
eine  Oleate  der  Auf  nahme  seines  Forstpersonales  giitigst  zur  Verfügung  stellte,  nicht 
möglich  gewesen,  das  Bild  des  Stromlaufes  in  seinen  momentanen  Umrissen 
zu  geben  ; man  hätte  sich  sonst  mit  der  Kopierung  der  12  Jahre  alten,  aber  nicht 
mehr  dem  Stande  der  Gegenwart  entsprechenden  Stromkarte  des  Handelsmini- 
steriums begnfigeij  müssen.  Am  rechten  Donauufer  liegen,  zum  G.Bez.  Tulln 
gehörig,  die  Orts-Gden  : Tulln,  Langenrohr,  Judenau,  ßaumgarten,  Freundorf, 
und  im  Bereiche  des  Ger.-Bez.  llerzogenburg  die  O.Gden  : Atzenbrugg,  Michel- 
hausen, Rust,  Trasdorf,  Zwentendorf.  Am  linken  Ufer  liegen,  zum  Ger.-Bez. 
Kirchberg  am  Wagram  gehörig,  die  O.Gden  Neustift,  Winkl,  Fraundorf,  Bir- 
baum,  Urzenlaa.  Absdorf,  Neu-Aigen  und  ein  Teil  von  Altenwörth.  Bezüglich 
der  kirchlichen  Einteilung  gehören  die  auf  diesem  Blatte  im  Norden  von 
der  Donau  gelegenen  Orte  zur  ErzdiÖcese  Wien,  die  im  Süden  gelegenen  zur 
Diöcese  St  Pölten,  und  zwar  gehören  die  Pfarren  : Stetteldorf,  Absdorf  und 
Netiaigen  zum  Dekanate  Hausleiten,  die  Pfarren  : Birbaum  und  Altenwörth 
zum  Dekanate  Hadersdorf  am  Kamp.  Zum  Dekanate  Tulln  gehören  die  Pfarren : 
Tulln,  Zwentendorf,  Michelhausen,  die  Vikariate  Freundorf  und  Langenrohr, 
die  Lokalien  Judenau  und  Rust ; zum  Dekanate  Pottenbrunn  die  Pfarre 
H.  Eichen. 
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Sektion  Nr.  108.  (II.  12).  Neuwald. 

Der  hohe  Zug  der  mittleren  Alpenkette  erreicht  auf  diesem  Blatte  im 
Wechsel  sein  Ende.  Dieser  über  die  Krummholzregion  reichende  Berg  mit 
1738  M.  Seehöhe  ü bortrifft  ansehnlich  die  Höhe  seiner  Nachbarn,  z.  B.  des 
ßalbel’s  (1497  M.),  des  Kampsteins  (1466  M.)  etc.  Das  Blatt  enthält  vom  G.- 
Bez.  Aspang  die  O.Gden  Molzeck  und  Teile  derGden.  Kirchberg,  Peistritz  und 
Amt  Aspang,  vom  G.Bez.  Gloggnitz  ein  Stückchen  der  O.Gde.  Kranichberg, 
wo  sie  an  den  Umschuss  stösst,  und  einen  Streifen  von  Steiermark.  In  kirch- 
licher Beziehung  gehören  die  vorkommenden  Pfarren  St.  Peter  im  Neuwald 
und  Minigkirchen  zum  Dekanat  Kirchberg  am  Wechsel.  Minigkirchen  {Ec- 
clesia Miniyonis)  erscheint  gewöhnlich  in  der  unrichtigen  Schreibart  Mönch- 
kirchen. Ausser  diesen  Pfarrsprengeln  kommen  nur  Teile  anderer  vor,  z.  B. 
von  Feistritz,  Aspang,  Kirchberg.  Die  Seelsorger  dieser  Gegenden  haben  mit 
Beihilfe  von  anderen  Ortskundigen  (z.  B.  Förstern)  den  grössten  Anteil  an  der 
richtigen  Bestimmung  der  Pfarrgreuzen  und  der  Hausnamen , für  welche  ein- 
gehende Bemühung  der  Dank  des  Vereines  hiemit  ausgesprochen  wird.  Nur 
durch  solche  unverdrossene  und  gewichtige  Beihilfe  könnten  bei  der  Admini- 
strativkarte die  Lücken  und  Mängel  des  Materials  unschädlich  gemacht  werden, 
und  dieselbe  jenen  Grad  von  Korrektheit  erlangen,  der  ihr  die  allseitige  Brauch- 
barkeit sichert. 


Geschenke. 

Se.  k.  k.  Hoheit  der  durchlauchtigste  Herr  Erzherzog  Leo- 
pold haben  dem  Vereine  für  seine  löblichen  Zwecke  einen  Jahresbeitrag  von 
100  fl.  ö.  W.  gnädigst  zu  bewilligen  geruht. 


Es  kann  für  den  Verein  für  Landeskunde  von  Niederösterreich 
keine  erfreulichere  Erscheinung  geben,  als  die,  dass  seine  Bestrebungen 
bei  dom  intelligenten  Teile  der  Bewohner  Anerkennung  finden  und  diese 
auch  zur  Förderung  seiner  Unternehmungen  nach  Kräften  beizutragen  suchen. 
Eine  dieser  Unternehmungen,  an  Nützlichkeit  gewiss  nicht  die  letzte,  ist  die 
' Herausgabe  der  Administrativkarte.  Diese  sehr  kostspielige  Produktion  schrei- 
tet bei  den  noch  schwachen  Geldkräften  des  jungen  Vereines  nur  Langsam  vor- 
wärts ; allein,  je  weiter  sie  vorrückt,  desto  grösser  wird  die  Teilnahme  des 
Publikums,  desto  häufiger  die  Nachfrage  nach  dem  Erscheinen  neuer  Blätter. 
In  unserer  Zeit  erklärt  sich  diese  Ungeduld  nach  Vollendung  einer  begonnenen 
Arbeit  durch  die  Siege  über  Zeit  und  Raum  auf  andern  Gebieten  ; hier  liegt  aber 
derselben  noch  ein  anderer  gewichtiger  Umstand  zu  Grunde,  nämlich  das  Bedürf- 
nis, namentlich  im  gegenwärtigen  Augenblicke,  wo  eine  neue  Grundlage  der 
Besteuerung  des  Bodens  eine  detaillierte  Uebersicht  der  Kultur  doppelt 
wünschenswert  macht. 

Da  die  Administrativkarte  diese  Uebersicht  bestens  gewährt,  ganz  be- 
sonders im  nördlichen  Teile  des  Landes , wo  die  neueste  Katasteraufnahme  zu 
Grunde  liegt,  so  ist  es  erklärlich,  wenn  Bewohner  jener  Landstriche  ein  erhöh- 
tes Interesse  daran  haben,  die  Blätter  ihres  Rayons  baldigst  besitzen  zu  kön- 
nen, und  gewiss  sehr  ehrenvoll,  wenn  dieser  Wunsch  so  lebhaft  wird,  dasB  er 
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zu  freiwilliger  Beteiligung  au  den  Kosten  führt,  um  das  schnellere  Zustande- 
kommen zu  ermöglichen.  Die  Bürgerschaft  der  Stadt  Retz  hat  den  Anfang 
gemacht.  Eine  Sammlung,  welche  der  Bürgermeister,  Herr  J.  Liebl,  und  der 
Stadtsekretär,  Herr  J.  Punt schert,  unter  derselben  einleiteten,  hat  200  fl. 
ertragen  , woraus  der  Stich  der  in  der  Zeichnung  schon  vollendeten 
8ektion  Retz  bestritten  werden  kann.  Es  ist  dies  das  erste  Beispiel  in 
Niederösterreich,  wo  eine  Stadtgemeinde  „mit  vereinten  Kräften“ 
ihrer  intelligenten  Bürgerschaft  zusammenwirkt,  den  Verein  in  einer  seiner 
schönsten  Aufgaben  zu  unterstützen,  und  es  wäre  im  Interesse  des  guten 
und  schnellen  Gedeihens  des  grossen  Unternehmens  einer  Karte  von  hundert 
und  eilf  Blättern  nur  zu  wünschen,  dass  dieses  schöne  Beispiel  korporativer 
Unterstützung  nicht  vereinzelt  bliebe.  Würden  Seiner  kaiserlichen  Hoheit, 
dem  Herrn  Erzherzog  Leopold,  welchem  vier  Sektionen  der  Administrativ- 
karte  ihr  Erscheinen  verdanken,  andere  Grossgrundbesitzer  sich  ange- 
schlossen haben;  würden  dem  Beispiele  des  hochsinnigen  Hrn.v.Perko  andere 
Gönner  der  Karte  nachgefolgt  sein : so  könnte  dieselbe,  wo  nicht  ganz  vollendet, 
doch  schon  sehr  weit  in  der  Herausgabe  vorgeschritten  sein,  während  nun  noch 
drei  Viertel  im  Rückstände  sind.  Ein  Sprichwort  sagt : „Im  Augenblicke  ge- 
schieht, worauf  Jahre  lang  gehofft  wurde  !“  Möchte  es  sich  bei  der  Admini- 
strativkarte bewähren  und  die  Gabe  der  Stadt  Retz  den  Anfang  einer  neuen 
Aera  bilden,  wo  dem  Vereine  durch  materielle  Unterstützung  zu  bestimmten 
Zwecken  seine  Aufgabe  erleichtert,  und  deren  baldige  Vollendung  im  Inter- 
esse anderer  Arbeiten  ermöglicht  wird ; einer  Aufgabe,  die  er  nicht  entfernt 
aus  lukrativen  Zwecken  unternommen  hat,  sondern  nur  aus  der  Ueberzeugung 
von  der  Notwendigkeit  und  Nützlichkeit  für  das  allgemeine  Beste. 


Mitglieder.  Seit  1.  August  sind  dem  Vereine  beigetreten  : 

In  Krems:  Karl  Rosner,  Landesingenieur.  — In  Waidhofen  an  der 
Ybbs:  Franz  Hofer,  Bürgermeister;  Johann  Strobl,  Realschulprofessor.  — 
In  Wiener-Neustadt:  Dr.  Franz  Polaschek. 

Korrespondenz. 

Hochw.  Herrn  Lamb.  K— r in  Mautern.  Vielen  Dank  für  Ihre 
freundliche  Mitteilung. 


Briefe  und  Sendungen  an  den  Verein  erbittet  man  sich  unter  der  Adresse : 

„Verein  für  Landeskunde  von  Niederösterreioh.“  Wien,  Herrengasse, 

Landhaus. 


Die  P.  T.  Ver  ei nsmi  tglieder  werden  gebeten,  Veränderun- 
gen der  Wohnung  oder  des  W ohnort#*  dem  Sekretär  (Stadt,  Herren- 
g&SBe,  Landhaus)  mitzuteilen. 
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m 141G.  des  nächsten  Eritags  vor  Johannes  Baptiste.  (23.  Juni.)  Maistor  Jo- 
vig  der  pogner,  schafft  ainen  ewigen  Jartag  ym  vnd  seiner  Hausfrawn  bei  den 
Curherren,  mit  zwain  phunten  gelts  auf  seinem  haus  abczlesen  mit  xuj 
Ph.  denar.  Qeschäftb.  p.  2()7.b.  * 

193  1416.  des  nächsten  Mitichen  nach  Petri  vnd  Pauli  des  heiligen  zwelfboten. 
(I.  Juli.)  Vlreich  der  Wild  bürg  zu  Wienn  verkauf  einen  Weingarten  ge- 
legen an  dem  Harnsperg  dem  ein  Jcuch  ist  vnd  haisset  die  Junckfraw, 
vmb  100  Pfund  Wiener  Phenigan  Hansen  dem  Weispacher  des  Rats  vnd 
Niclas  dem  Radawner  bürg  zu  Wienn  als  aufrichter  des  Geschäfts  Niclas 
des  Newkum  selig  zu  der  von  selben  gestiften  Messe  zu  St.  Stephan.  Be- 
siegelt durch  Lienhart  Prior  zo  Gemnynck,  Niclas  den  Weispacher  des  Rats, 
Niclas  den  Ziugken  bürg  zu  Wienn.  Orig.-Perg.  3 Siegel. 

194  1411».  des  nächsten  Mitichen  nach  sand  Laurencientag  des  heiligen  mart- 
rer.  (12.  August.)  Vlreich  der  WTild  burger  zu  Wienn  verkauft  zwen  Wein- 
garten ze  Obern  Sufring  an  dem  Harnsperg  der  ein  halbs  Jcuch  ist  vnd 
haisset  der  Judel  und  der  ändere  zu  Nieder  Sufring  auch  an  dem  Harns- 
des  ein  virtaill  ist  und  haisset  der  Chunringer  um  100  Phund  Wiener 
Phenig  an  Hannsen  dem  Weispacher  des  Rats  vnd  Niclasen  dem  Ra- 
dawner bürg  zu  Wienn  als  aufrichter  des  Geschäffts  Niclas  des  Newkum 
seligen  zu  der  von  selbem  gestiften  Messe  zu  8.  Stephan.  Besiegelt  durch  Jor- 


Neuc  Folge. 
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gen  des  RukchendorfFer,  Niclasen  den  Weispacher  und  Nielas  den  Zingken 
baid  burger  zu  Wienn.  Orig.-Perg.  2 Siegel,  eines  fehlt. 

195  1416.  des  nächsten  Phincztags  nach  sand  Matheus  tag.  (14.  September.) 
Michel  der  Purkchartsperger,  den  man  genant  hat  den  Leyttner,  schaft 
wan  sein  fraw  Vrsula  mit  tod  abgieng  zway  und  dreyssig  phttnd  phenig 
den  Curherren  den  Echtem  zu  ainem  Jartag,  Item  hat  er  geschafft  seinen 
guten  Kopf  der  da  wol  zwair  vnd  dreyssig  phund  wert  ist  seiner  haus* 
frawen  Vrseln  ob  sy  jn  vberlebt  dauon  auch  alle  iar  ainen  Jartag  zu  he- 
gen zu  sand  Stephan,  öeschäftb.  p.  213. 

199  1416.  An  Allerheiligen  Abent.  (31.  Oktober.)  Klara  Pertlmes  des  wag- 
raacher  wittib,  schafft  jr  halbs  Haws  zu  sand  Stephan  vmb  aynen  An- 
tiffner  Puch  vnd  die  vbermazz  von  dem  puech  daz  sol  man  geben  zu  dem 
paw  hincz  sand  Stephan  , Item  jr  zwen  Silbrein  pecher  vnd  jr  Silbregne 
Gürtl  vnd  jr  Silbreine  paternoster  dieselben  Klaynat  zu  einem  Kelich  auf 
vuser  frawn  Altar  zu  sand  Stephan.  Geschäftb.  p.  215.b. 

197  1416,  der  Erichtags  nach  sand  Lucein  tag.  (17.  December.)  Vlreich  der 
Holebrunner  schafft  vier  Stukch  vergults  Silber  vnd  vier  pecher, 
xv  loffel  silbrein  zu  dem  Hoiltum,  das  man  damit  vasse  was  man  damit 
mag.  Geschäftb.  p.  220.b. 

198  1417.  des  Phincztags  vor  sand  Peterstag,  als  er  auf  den  Stul  gesetzt. 
(IS.  Februar.)  Hanns  Chauffman  purger  zu  Wienn.  schafft  seinen  Wein- 
garten gelegen  ze  Ottakchrin  an  dem  Liephart  der  ein  halbs  Jeuch  ist  zu 
sand  Stephan  daz  der  dabey  ewikleich  beleihen  vnd  dauon  aufrichten 
einen  ewigen  Jarteg  mit  vigili  vnd  Gelewt , jerleich  an  dem  tag  so  er 
denn  verschaiden  ist,  diesen  sol  ein  yeder  Kirchmaister  jnhaben  und  sol 
er  desselben  tags  geben  sechczig  phenig  zwannczig  briestern  das  sy  meiner 
Sei  gedennkchen.  Geschäftb-  p.  6.b. 

199  1417.  des  nagsten  Freytags  vor  dem  Suntag  so  man  singet  Reminiscere 
in  der  Vasteu.  (12.  März.)  Hanns  der  Weyspacher  des  rats  und  Niclas 
der  liadawner  purg  zu  Wienn  als  aufrichter  des  Geschäflts  Nichts  des 
Newkum  selig  der  ^estift  hat  eine  Messe  zu  lob  vnd  sunder  in  den  eren 
«and  Ambrosy,  bestellen  als  Caplan  derselben  Erhärt  von  der  Newnstatt, 
auch  kaufen  sie  ein  Puech  vmb  20  Phund  Wienn  Phenig,  ainen  C-helieh 
vnd  ain  Paten  das  alles  wigt  drey  Markch  dritthalb  Ix)t , drow  Messge- 
want  ain  Veyrtegleichs,  ain  tägliches  vnd  ains  auf  dieczeit  in  der  Vasten. 
Siegler  Hanns  der  Weyspacher  des  Rats , Niclas  Radawner,  Niclas 
der  Weyspacher  purg  zu  Wien.  Orig.-Perg.  3 Siegel. 

200  1417.  an  Sainbsfcig  nach  sand  Pangreczeu  tag.  (15.  Mai.)  Peter  Chitl  der 
Stainmecz  burger  zu  Wienn  verkauft  3 Phund  Wiener  Phenig  Purkrechts 
gelegen  auf  seinem  Haus  in  der  Sunigerstrazz  , an  Jeronimo  des  Gew- 
kramer,  welche  selbe  widmet  zu  der  von  Perchtold  den  Gewkramer  seligen 
sein  Een  auf  sand  Kathrein  Altar  gestiften  Mess. 

201  1417.  des  phincztags  vor  sand  Margreten  tag.  (8.  Juli.)  Priester  Synion 
von  Rukerspurg  der  Herrn  von  Wienn  Capplan,  stiftet  zu  sand  Stephan, 
auf  sand  Merten  altar  eine  ewige  Mess,  nicht  mit  aufgescczten  tagen, 
nicht  mit  zal  in  der  wochen , sunder  so  oft  es  den  priester  sein  an 
dachtigo  gewissen  des  vertröstet,  Geschäftb.  p.  17.  b. 

202  1417.  des  phincztags  nach  Natiuitatis  Marie.  (9.  September.)  Johanes  Eimtl, 
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Apoteker  zu  Wien,  schaft  zu  einem  Jartag  zu  sand  Stephan  den  Achtern 
daselbs  sechczehen  phunt  phenig , mit  Vigily  vnd  Selambten,  Geschäftb. 
p.  xxij  b. 

203  1418.  In  dom  Namen  der  heyligcn  vngetailton  Driualtichait  Amen.  Ich 
Erhärt  der  Schierl  Korherr  de«  Tumbs  */.e  Proysing  vnd  dacz  «and  Stephan 
ze  wienn  vnd  dieczeit  Pharrer  ze  Napperstorff,  Ich  Vlreich  der  Gundloch 
Burger  vnd  dieczeit  Judenrichter  vnd  de«  Rate«  der  Stat  zo  wienn,  Ich 
Chunrat  der  Leittner  dieczeit  auch  de«  Uat«  der  Stat  daselbs , vnd  Ich 
Lyenhart  der  Klett  Burger  daselbs,  Dieczeit  all  vier  aufrichter  vnd  vol- 
fulirer  des  Geschafft«  So  woilcnten  her  Stephan  von  Leittner  seliger  ge- 
dechtnuzz  getan  hat.  Vergeben  oflenlich  mit  dem  brief,  Das  der  vorge- 
nant her  Stephan  der  Leittner  seliger,  vnder  anderm  seinem  Geschafft 
besunderleich  allen  seinen  Geschiifftherren  wer  die  yeder  zeit  sind  oder 
werdent  ze  widmen  ze  Stillten  vnd  ze  Ordnen  empholhen  hat  zwo  ewig 
Mess  als  «ein  GeBcbäfftbrief  lautt  vnd  jnnhalt,  Ainew  hincz  Allerheiligen 
Tumkirchen  dacz  sand  Stephan  ze  wienn,  vnd  die  ander  in  der  Geist- 
leichen frawn  Kloster  hincz  sand  Larenczen  an  dem  Altenfleischmarcht 
daselbs  ze  wienn  Es  hat  auch  vorgenant  her  Stephan  der  Leittner  seliger 
zu  den  egenanten  ;wain  Messen  ausgeczaigt,  seines  Rechten  freies  Aigens 
Gült,  vier  vnd  zwainczlg  phunt  wienner  phenige  gelte  Die  Er  allezeit 
«einen  Goschäffthorren  Geschafft  vnd  empholhen  hat  Inczenemen  vnd  zu 
den  benanten  zwain  Messen  selber  ze  Rayhen,  vnd  den  Kapplen  zegeben, 
yegleichem  zweilf  phunt  zu  den  vier  Quattembern  ym  Jar  czu  yeder 
Quatteinber  yedein  drew  phunt  pheinig  vnd  nicht  mer  Es  hat  auch  der 
benant  her  Stephan  der  Leittner  seliger,  die  Gült  der  obgenanten  zwayrr 
Mess  in  seinem  Geschäfftbrief  ausgeczaigt.  Item  am  ersten  zehen  phunt 
vnd  Sechs  vnd  Sybenzig  plienig  gelts  freis  aigens  zu  Gensterndorff,  It(*m 
zehenthalb  phunt  plienig  gelts  freis  aigens  zu  Harras,  lteiu  zway  plmnt 
Sechs  Schilling  gelts  freis  aigens  ze  Alten  Liechttenwart , Item  Newnt- 
halb  phunt  gelts  Perkchrechts  vnd  Gruntrechts  in  dem  Zoldersperg , als 
dann  die  brief  all  lauttent  die  darüber  sind,  vnd  ob  an  den  egenant  Gül- 
ten vnd  guetern,  icht  abgieng  des  sullen  die  Geschäiftherren  vnengolten 
sein  angeuer,  Es  sullen  auch  die  Geschofftherreu  all  wer  die  sind  oder 
werdent,  ewichleich  Lehenherren  sein  vnd  Leihen  die  obgenanten  zwo 
Mess  alsofft  das  zu  schulden  kumbt  vnd  sich  gepurt,  als  der  Geschäfft- 
brief lautt  zwain  erbern  wolgoleunten  Priestern , als  wir  des  vnderweiset 
sein,  vnd  das  wir  den  willen  des  benanten  herrn  Stephans  des  Leittner 
seligen  volfurn  nach  lautt  «eins  Geschäfftbriefs  vnd  andern  vnderweisung. 
Darurab  haben  wir  gemacht  vnd  machen  aiu  Ordnung  mit  dem  gegen- 
wärtigen brief  nach  Rat  Geistlicher  vnd  weltlicher,  Dabey  die  vorgenanten 
zwo  Mess  hinfur  ewichleich  gehalden  vnd  verwest  sullen  werden , au  all 
ausezug  vnd  widerred,  als  der  Burger  gemainkchleich  Stifftung  jrr  Mezz 
hie  ze  wienn  gewonh&it  ist,  Die  <lo  haissen  monualia  oder  prestiinonialia, 
als  das  des  vorgenanten  hem  Stephant  des  Leittner  seligen  will  vnd 
mainung  gewesen  ist,  als  wir  des  aigeutlich  vnderweiset  sein  — Vonerst 
so  seczen  wir  vnd  Ordnen , Das  die  vorgenanten  zwen  Kapplen  jr  yeg- 
leicher  besunder  verwesen  vnd  lesen  sullen  all  Wochen  vier  Mess  an  ab- 
gang  vnd  sawmuug  an  welchen  tegen  Sy  in  der  wochen  wellen,  Der  ain 
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hincz  Band  Stephan  vnd  der  ander  hincz  sand  Laronczcn  mit  Inselbor  oder 
mit  ainem  andern  erbern  Priester  mit  wissen  der  Geschäfftherren  vnd  des 
Güster.  Item  wir  sein  auch  vnderweist  mit  warhait,  das  herrn  Stephans 
des  Leittner  seligen  'will  vnd  wart  mit  begier  also  gewesen  ist.  Das  der 
ain  Kapplan  zu  sand  Stephan  mit  den  Korherren  all  tagezeit  Singen  sol 
Vigily  vnd  Selambt  als  ander  Kajtplen  vnd  darinn  gehorsam  sein  vnd 
das  haben  wir  also  fanden  von  dem  ersten  Kapplan  der  Mess  vncz  auf 
hewtigen  tag.  vnd  darumb  wellen  wir  den  willen  vnd  die  begier  des  bc- 
nanten  herrn  Stephans  des  Leittner  vnd  aller  anderr  Geschäfftherren  die 
vor  vns  gewesen  sind  hinfur  auch  mit  einem  yeglichen  Kapplan  halten 
alsuer  als  es  vns  zymleich  vnd  mugleich  ist,  an  menikchleicher  lewt  be- 
swerung  in  welhem  stand  die  stenn,  Sy  sein  Geistleich  oder  weltleich,  an 
vnser  vnd  vnser  Nachkomen  GeschäfTtherrn  scheden  vnd  sollen  auch  wir 
vnd  all  vnser  Nachkomen  Geschäfftherren,  Ainem  yegleichem  Probst  der 
egenanten  Tumkirchen  dacz  Band  Stephan,  den  Kapplan  allezeit  presen- 
tieren,  vnd  der  sol  jm  dann  geben  stat  in  dem  Kor,  als  das  auch  vorge- 
sehenen ist , jn  sol  auch  ain  yeder  Probst  vmb  die  sawmung  des  Kore 
straffen  vnd  puessen  als  ander  Kapplen,  jtem  wir  seczen  auch  das  der 
Kapplan  zu  sand  Stephan , wer  der  yede  zeit  ist.  • Die  Wochen  mit  dem 
Singen  cze  Kor  vnd  auf  der  Herezogen  Altar  mit  andern  Kapplen 
mithaben  sol,  vnd  in  allen  andern  dingen  vngeuerleich,  vnd  sol  auch  ge- 
leiche Porczen  mitnemen.  Wann  man  jm  die  nicht  geh,  So  sol  Er  auch 
nicht  mitsingen  vnd  wann  Er  also  wocher  ist,  So  ist  Er  vnd  sol  der  vier 

Mess  sein  begeben,  Darumb  das  Er  des  Herezogen  Amb  singen 

sol,  Aber  wann  Er  nicht,  woebuer  ist,  So  sol  Er  die  vier  Merz 

vnuerczogenleich  aufrichten  als  vorgeschriben  stet  an  alle  sawmung. 
jtem  wir  Ordnen  vnd  setzen  auch  das  ain  ygleicher  Güster  in  dem 

Sagrer  zu  sand  Stephan,  der,  der  Kirchen  gesworn  hat,  den  Slussel  zu 
der  Almar,  darinn  die  Messgwant  Puech  vnd  Kelich  yecz  leit,  oder  was 
man  hinfur  darin  legen  wirt,  dacz  zu  der  egenanten  Mezz  gehört  oder 
gehörn  wirt , allezeit  selber  Innhaben  sol  vnd  besorgen,  vnd  wann  der 
Kapplan  Mezz  lesen  wil,  So  sol  Er  dem  Kapplan  den  Slussl  antwurten 
das  Er  heraus  nem,  was  Er  zu  der  Mez  bedurft'  vnd  wann  Er  Mezz  gele- 
sen hat,  So  sol  der  Güster  den  Slussel  wider  zu  jm  nomen.  an  ains  yeg- 
leichen  Kapplan  widerred  vnd  jnred  ewichleich,  Item  des  geleichen  sol 
die  Priorinn  vnd  das  Conuent  hincz  sand  Larenczen  auch  besorgen,  Mess- 
gwant Puech  vnd  Kelch,  vnd  was  zu  der  Mezz  gehörn  wiert,  Item  es 
Bullen  auch  die  Geschätftherrn  all  odor  Ir  zwen  czu  mynisten,  all  Quat- 
tember  yin  Jar,  der  Mezz  Ornet  vnd  ander  zugehorung,  in  dem  Sagrer 
vnd  hincz  sand  Laurenczon  beschawn,  vnd  auch  Notdurfft  dahaym  in  jrn 
Hewsern,  die  den  vorgenanten  Messen  anligkund  sind  bereden  vnd  darczu 
tuen  all  Ir  mugen  das  khain  sawmung  an  den  Messen  nicht  werd  annuer- 
cziehen.  Item  seint  die  Geschäfftherren  solch  mue  vnd  sarg  allezeit  haben 
vnd  tragen  sullen,  So  ist  auch  gotleich  vnd  Recht  das  Sy  die  Saumbung 
der  Mess  auch  nicht  gestatten  mit  jr  selbs  zuesochcn  vnd  der  irn . vnd 
mit  dem  Güster.  Darnmb  Seczen  wir  vnd  Ordnen,  ob  ain  Kapplan  saw- 
mig  ward  an  den  Wessen  ainer  oder  monigor  wochenleich  , an  Recht  er- 
hallt Not  die  er  Redleich  nicht  beweisen  inoeht.  vnd  wissentleich  wurd 
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den  Geschäfftherrn  vnd  dein  Güster , Alsofft  jr  ainer  dann  also  ain  Mess 
versaumbt,  so  sullen  die  Geschäfftherren  denn  von  desselben  Kapplan 
fc>olt  vnd  Gült  die  jin  denn  zu  der  nächsten  Quattember  zeuallen  solten 
für  yedew  versawrabtew  Mezz  »einen  , Sechs  phenige  vnd  die  geben  dem 
Güster,  vnd  der  sol  dann  darumb  ander  Mezz  lesen  lazzen,  das  der  Gots- 
dienst  nicht  gemyndert  werd  an  alle  widerred  wo  sich  das  gepurt,  als 
das  pilleich  vnd  gotleich  ist.  Wer  aber  das  die  Kapplen  der  Pen  souil 
versaumbten  vnd  in  andern  vngewöndleichen  geuerten  oder  Sachen  ab- 
treten vnd  widersessig  wern  das  aus  der  Mass  wer,  nach  ainer  monung 
vnd  zeredseczen  So  sullen  vnd  uiugen  die  Geschäfftherren  wer  die  allezeit 
sind,  Der  Mezz  aino  oder  paid,  verleihen  das  die  denn  verwest  werden  in 
der  weis  als  oben  geschriben  stet,  an  Geistleichs  vnd  weltleichs  Recht, 
vnd  menikleichs  Irrung  an  all  ausezug,  als  dann  solclts  leheu  ze  wienn 
gewonhait  ist.  Item  dio  Gesohäffthorren  sullen  auch  dem  Güster  all 
Quattember  ainen  grozzen  geben,  das  Er  dester  vleissiger  sey  das  der 
Gotsdieust  nicht  gemyndert  vnd  versaumbt  werd.  Item  wir  tuen  auch 
kund',  das  wir  ain  Haws  gechaufit  haben  baideu  Kapplen,  zu  den  egenau- 
teu  Messen,  als  der  Kauffbrief  lautt  der  darüber  ist,  Die  darinu  allezeit 
ordeulich  wollen  sullen,  vnd  sullen  es  auch  allezeit  mit  guetem  Paw  In- 
halten pessern  vnd  besorgen  mit  jrm  guet  an  all  prechen  Vmb  dasselb 
haws  wir  vns  besundelich  ganczen  gewalt  behalten.  Also  beschaidenleich, 
das  wir  yegleichem  Kapplan  nach  seinem  stand  seinen  gmach  anczaigeu 
sullen,  an  alle  widerred  baidor  Kapplen.  Wer  aber  das  der  Kapplen 
ainer  in  demselben  haws  vnordenloich  leben  wolt  bey  tag  oder  nacht,  vnd 
dasselb  haws  nicht  Pewleich  jnn hielten,  das  sein  mitgesell  erberleich  be- 
weisen möchtt,  das  demselben  ain  grozz  inissuallen  wer,  oder  seinen  Nach- 
pawrn,  oder  ander  lewten  wie  sich  das  gepuret  in  andern  Sachen  nichts 
ausgenomen,  So  sullen  jn  die  Geschäfftherren  darumb  Starten,  ainst,  oder 
zwyer,  oder  dreystund,  vnd  nicht  mer,  vnd  darnach  mugen  Sy  jm  vrlaub 
aus  dem  haws  geben  die  weil  Er  lebt,  Wer  aber  das  die  Kapplen  mitein- 
ander icht  znhanndeln  bieten  das  Geistleich  Rocht  antrelF,  des  sullen  wir 
vnd  all  Geschäfftherren  vnengolten  sein  vnd  das  mugen  Sy  ausrichten  vor 
dem  Rechten  wo  Sy  wellen , Er  sol  auch  dhaiu  Kapplan  seinen  tail  an 
dem  Haws  nicht  gewalt  haben  hinczelassen,  vnd  sich  daraus  zucziehen  an 
der  Geschäfftherren  willen  vnd  wissen  angouer.  Item  wir  vnd  all  vnser 
Nachkomen  Goschäfltherreu  behaldeu  vns  auch  ganczen  gewalt , zebesich- 
ten  vnd  ze  hanudeln  mit  allen  den  guetern,  die  zu  den  vorgenanten  Mes- 
sen yecz  gehörnt  oder  noch  gehoru  werden,  damit  zuhanndelu  vnd  cze 
verchern  in  anders  freis  aigen,  ob  das  nucz  procht  von  Notdurfit  wegen, 
an  menikleichs  jrrung  vnd  wann  vnser  obgenanten  Geschäfftherrn  vnd 
lelieiiherren  Ainer  abget  mit  dem  tod.  So  sullen  die  andern  zu  sich  ne- 
men,  vor  dem  Rat  der  Stat  ze  wienn , vnd  der  sol  dem  Rat  verhaissen 
bey  seinen  trow  au  Aydes  stat,  alles  das  czcuolfurn  das  wir  an  den  brief 
geschriben  stet  nach  seinem  vermögen,  Vnd  des  ze  vrehund  geben  wir  den 
brief  der  Ordnung  vnd  Stifftung  der  obgenanten  zwayrr  Mezz  vnd  wellen 
auch  das  es  ewichleich  dabey  beieiben  sol,  an  menikleichs  widerred,  als 
vorgeschriben  stet,  llesiegelten  mit  vnser  obgenanten  mein  Erharts  des 
Schierl  vnd  Vlreichs  des  Grundlochs  vnd  Chuurats  des  Leuttner  aller 
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dreyr  Auhangunden  Insiegeln,  vnd  wann  jch  vorgenanter  Lienhart  der 
Klett  selber  aigen  Iiisiegeln.  dieweil  nicht  gehabt  hab.  So  hab  jch  vleis- 
sichleich  gepeten  den  erbern  Man  Larenczen  den  Holczkewffel  Burger  ze 
wienn,  Das  Er  sein  Insiegel  an  meiner  stat,  an  den  brief  gehangen  hat 
jm  vnd  seinen  Erben  an  schaden.  Geben  ze  wienn  An  Montag  nach  mit- 
tervassten,  nach  dem  Suntag,  daran  man  Singt  Letare  (7.  März.)  Nach 
Kristi  gepurd  vierczehenhundert  vnd  in  dem  Achezehenten  Jare.  Orig.- 
Perg.  2 Siegel,  2 fehlen. 

204  1418.  des  Eritags  nach  Letare.  (8.  März).  Peter  der  Alderman  bürg  ze 
Wienn  schafft  den  Achtern  hincz  sand  Stephan  zway  und  dreissigk  pfund 
pfenig  darumb  sy  aufrichten  aynen  ewigen  Jartag.  Geschäftb.  p.  35. 

205  1418.  des  Eritags  nach  Letare.  (8.  März).  CJhunrat  der  Gruouwalder,  bürg 
zu  Wienn  schafft  den  Curherren  hincz  sand  Steftan  zway  vnd  dreissigk 
pfund  wieuner  pfenig,  zu  ainem  ewigen  Jartag,  alle  Jar  Jarleich  au  dem 
tag  als  er  dann  abgegangen.  Geschäftb.  p.  34. 

206  A.  p.  298.  Ertag  nach  Judica.  (15.  März).  1418.  Maister  Vlreich  der  Koch 
vnd  Petronell  sein  Hausfraw  habent  verkaufft  dritthalb  pfunt  Wienner 

phening  gelts  Purgkrechts,  auf  irem  Haws  gelegen  am  alten  Kolmarkcht 
zo  Wienn  zcnachst  Maister  Anthonien  haws  des  Wundtarzt  vmb  zwan- 
czigk  pfund  Wienner  phenigo  dem  Selgeret  ze  allen  heiligen  dacz  sand 
Steffau  ze  Wienn  dauon  man  die  eilenden  lawt  daselbs  bestattet  vnd  das 
der  erber  man  Steffan  Krigler  seliger  dahin  geschafft  hat. 

Satzbuch  der  St.  W. 

207  1418.  an  sand  Ambrosytag.  (4.  April).  Jacob  der  Purkchawser,  Thoman 
der  Schrikcher  von  der  Heiligenstat  vnd  Cziruak  der  Hertl  ze  Nustorf, 
verkaufen  einen  Weingarten  in  dem  Sawperg  des  ein  halbs  Jeucli  ist  vmb 
65  Ph.  Wienner  phenigo,  Jacoben  von  Ofen  Purger  zu  Wienn,  welcher 
selber  gechauft  hat  zu  der  Messe  die  weilont  der  Priester  Symon  von 
Ilakerspurg  auf  sand  Mertn  Altar  gegen  dem  Sagror  vber  gestiff- 
tet  hat.  Siegler  : Gebhart  der  Seyfritstorffer  Corherr  und  obrister  Chel- 
ler  des  Goczhawses  ze  Chloter  Newnburgk,  Hanns  von  Friesach  purger  *e 
Wien.  Orig.-Perg.  2 Siegel. 

208  1418.  Des  negsten  phineztag  nach  sand  Vlreichstag.  (5.  Juli).  Vlreich  der 
Wolf  am  Newnmarkcht  burger  ze  Wienn  schafft  dem  Ersamen  Capitl  Aller- 
heiligen Tuemkirchen  dacz  sand  Stephan,  vierczigk  phund  phenig  eu  einem 
ewigen  Jartag.  Geschäftb.  p.  45. 

200  1418.  des  phineztags  vor  sand  Kathrein  tag.  (24.  Novernb.)  Hanns  von 
Strengkch,  schafft  den  Korhcrrn  dacz  sand  Steffen  zu  einem  ewigen  Jar- 
tag funfezigk  pfund  pfenig  der  alten  swartzen  Wienner  muuez,  Geschäftbuch 
p.  52. 
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Zur  Geschichte  der  Preisbewegung  in  Niederösterreich  im 

XIV.  Jahrhundert. 

Von  He<nrich  Friedrich  Sailer. 

Aus  dessen  Nachlasse  herausgegeben 
von  Dr.  Adalbert  Horawitz. 

(Fortsetzung.) 

Wildpret. 

Die  folgenden  Angaben  über  das  Wildpret  sind  einzig  und  allein  den 
Registern  des  Stiftes  Klosterneuburg  entnommen  und  leider  dürftig  genug. 

Es  waren  vornemlich  Hasen,  Rehe,  Hirsche  und  Eichhörnchen,  die  als 
Gerichte  auf  der  Tafel  des  Stiftes  sich  vorfiuden.  Doch  kam  im  Ganzen 
wenig  Wildpret  auf  dieselbe,  denn  es  stand  verhältnismässig  sehr  hoch  im 
Preise,  wie  z.  B.  ein  Hase  1333  — 1343  durchschnittlich  14  d kostete,  also 
fast  dreimal  so  viel,  als  heutzutage.  Diese  Preishöhe  erklärt  sich  einerseits 
aus  dem  herrschenden  Luxus,  anderseits  aber  aus  dem  Stande  des  Wildpretes. 
Die  Jagd  wurde  als  Vergnügen  nicht  in  der  Weise  gehegt,  dass  dadurch  die 
Wohlfeilheit  des  Wildpretes  bedingt  worden  wäre,  anderseits  wurde  dem 
gewerbemässigen  Betriebe,  den  wir  bei  der  Klosterwirtschaft  mit  Recht  an- 
nehmen  können,  ein  so  geringer  Lohn,  dass  die  Arbeit  den  Preis  der  Waare 
notwendig  erhöhen  musste. 

Sonderbarer  Weise  findet  sich  auf  dem  Tische  dos  Stiftes  Klosterneuburg 
als  Lieblingsspeiso  in  den  Wintermonaten  das  Eichhörnchen,  dessen  Fell  ein 
sehr  gesuchtes,  wenn  auch  wenig  kostbares  Pelzwerk  bot.  Auch  jetzt  noch 
findet  der  Pelz  der  Eichhörnchen  willige  Abnehmer,  aber  als  Speise  wird  ihr 
Fleisch  nur  noch  in  wenigen  Gegenden  genossen.  Neben  diesen  fanden  noch 
die  Hasen  die  meiste  Verwendung;  Rehe  und  Hirsche  nur  äusserst  selten, 
so  dass  sich  der  Verbrauch  und  Preis  der  Waare  folgendermasseu  gestaltet: 

Hasen  per  Stück. 


Jahr 

Höchst,  nied.  Preis 
ln  Silberpfcnn. 

Höchst.,  nied.  Preis  in 
Ocst.  Währung. 

Mittolpreis  in 
Silberpt.  Oe.W. 

1335 

17—17-5 

84—86 

17-4  86 

1337 

14-20 

69—99 

17- 6 87 

133« 

14  69 

1339 

11-16 

54-79 

13-  5 67 

1340 

S— 14 

38-66 

11  52 

1341 

liehe  pr.  Stück. 

16  75 

1339 

70-75 

3 fl.  45-3  fl.  70 

72-  5 3 fl.  57 

1340 

120  5 fl.  64 

1341 

120  5 fl.  64 

1323 

Hirschfleisch  pr.  Stück. 

122-66  6 fl.  05 

1339 

72  3 fl.  55 
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Eichhörnchen  pr.  Stück.*) 


1322 

3 d 

30 

1333 

5-1433 

25-72 

12-33 

31 

1337 

4-8 

20-39 

5*87 

29 

1338 

5 

25 

1339 

5 

25 

1340 

3 

28 

1341 

3 

28 

13-42 

5 

23 

1343 

4 

19 

1344 

7 

33 

1345 

5 

23 

I)a«  Hirschfleisch.  welches  vorn  ganzen  Hirschen  gewonnen  wurde,  findet 
sich  noch  häufiger,  als  das  Reh  Hei  sch ; so  kommen  ausser  den  schon  gelieferten 
Angaben  noch  folgende  vor:  1337  wird  Hirschfleisch  um  48,  33,  1(5,  also  100  d 
oder  4 fi.  90  kr.,  1340  133  oder  7 fl.  99  kr.  gekauft. 

Im  14.  Jahrhunderte  ergibt  sich  für  den  Mittelpreis  des  Hasen  folgendes 
Verhältnis ; wenn  wir  den  Preis  eines  Hasen  mit  dem  eines  Metzen  Korn 
vergleichen,  erhalten  wir  38  : 112  oder  1 : 1*5,  also  zwei  Metzen  Korn  und 
drei  Hasen  hatten  gleichen  Preis.  Jetzt  verhalten  sich  ein  Hase  zu  einem 
Metzen  Korn,  wie  1 : 4,  also  vier  Hasen  und  ein  Metzen  Korn  stehen  im 
gleichen  Werte.  Stellen  wir  die  beiden  Preisroihen  zusammen,  so  ergibt  sich, 
dass  sich  der  jetzige  Preis  des  Hasen  zu  dom  damaligen  verhält,  wie  1 : 24, 
also  jetzt  die  Hasen  in  einem  viel  niederen  Preise  stehen,  als  im  14.  Jahr- 
hunderte. Diese  enorme  Höhe  ist  ein  nicht  zu  verkennendes  Zeichen  für  den 
wirtschaftlichen  Betrieb  dieser  Zeit.  Die  Preishöhe,  die  Wild  erreichen  konnte, 
lässt  auf  einen  grossen  Reichtum  schliessen,  denn  nur  unter  solcher  Voraus- 
setzung ist  diese  Höhe  des  Eitelkeitspreises  möglich. 

Anderseits  ist  uns,  wenn  auch  durch  Ausrottung  der  Wälder,  der 
Wildstand  in  mancher  Beziehung  beschränkt  wurde,  durch  eine  gewisse  Zucht, 
durch  Anlagen  von  Parks,  durch  rationelle  Hegung  der  Jagden  ermöglicht, 
dem  Bedarf  an  Wild  bis  zu  einem  gewissen  Grade  nachzukommeu.  Es  stellt 
sich  also  ein  viel  günstigeres  Verhältnis  heraus,  als  es  bei  dem  irregulären 
Betrieb  der  früheren  Zeit  war.  Eine  künstliche  Aufzucht,  welche  selbst  nur 
bei  den  Römern  sehr  geringen  Anklang  fand,  haben  weder  die  Klöster,  die 
Träger  der  Landwirtschaft  im  Mittelalter,  noch  rationelle  Landwirte  unserer 
Tage  in  ausgiebiger  Weise  versucht,  ein  Faktor,  der  in  der  Regelung  der  Preis- 
schwankungen vom  grössten  Einfluss  wäre. 

Qefltigel. 

Das  Geflügel,  wie  das  zahme  Vieh,  sind  jene  Thiero,  auf  welche  das 
ackerbauende  Volk  zuerst  seine  Aufmerksamkeit  wendet,  deren  Pflege  es  zu- 
erst beschäftigt,  um  sein  Schaffen  kräftig  unterstützen  zu  können.  Hier 
beginnt  aber  auch  die  Thätigkeit  des  Landwirtes.  Es  ist  daher  die  Zucht  des 
Geflügels  ein  nicht  zu  verkennender  Faktor  in  der  Landwirtschaft.  Freilich 

•)  Klcbhörnchen  sind  zum  Teil  reine  Luxusartikel  geworden  und  haben  aU 
solche  eine  uuverhältnismäsige  Erhöhung  des  Preises  erleiden  müssen. 
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ist  eine  selbstständige  Aufzucht  verbunden  mit  grosser  Produktion  für  den 
Landwirt  nur  dort  von  Nutzen,  wo  ein  grosser  Konsum  vorhanden  ist,  denn 
das  schmackhafte,  aber  keineswegs  ausgiebige  Fleisch  des  Geflügels,  kann  nur 
als  Delikatesse,  aber  nicht  als  wichtiges  Lebensmittel  gelten.  Doch  ist  eine 
Nebenproduktiou  desselben  oben  so  leicht,  als  zweckmässig,  da  die  Abfälle  der 
Konsumtion,  wie  anderweitiger  Produktion  durch  die  Ernährung  dieser  ver- 
wertet werden.  Für  die  Preisgeschichte  eines  Landes,  so  wio  einer  bestimmten 
Zeit  ist  das  Verhältnis  von  Produktion  zu  Konsumtion  Grundlage;  für  die 
Landwirtschaft  dieser  Zeit  ist  aber  wieder  die  Kenntnis  des  Proisstatus  von 
Wichtigkeit. 

Vom  zahmen  Geflügel  waren  es  hauptsächlich  Hühner  und  Tauben,  die 
auf  den  Tisch  kamen.  Zahlreich  waren  die  Hühner,  welche  die  dienstbareil 
Bauernschaften  zu  den  bestimmten  Zeiten  abliefern  mussten,  und  wenn  der 
Preis  dieser,  wie  aller  Artikel,  welche  durch  Dienstleistungen  zusammen 
kamen  , nur  als  niederer  Mittelpreis,  und  nicht  als  Marktpreis  gelten  kann, 
so  waren  sie  hinwiederum  nicht  immer  am  besten  gefüttert ; im  Jahre.  1373 
wurden  z.  B.  von  der  Stiftsküche  31  Metzen  Korn  als  Hühnerfutter  verbraucht, 
eine  Art  und  Weise  der  Ernährung,  welche  nur  durch  den  grossen  Konsum 
gerechtfertigt  wird.  Neben  dem  bedeutenden  Auftrieb  von  Hühnern  durch 
Dienstleistung  ist  die  Menge  der  gekauften  Hühner  nicht  gering,  deren  Preise, 
wobei  zwischen  Hühnern  (pulli)  und  Hühnchen  (pulliculi)  wohl  zu  unterscheiden 
ist,  sich  folgendermassen  herausstellte: 

. Hühner. 


I *1  ll  V 

Niederster, 

höchster  Preis 

Mittelpreis 

Ü (V  fl  1 

in  Silbe rpf. 

in  öst.  Währ. 

in  Silberpf. 

in  ö.  W 

1317 

333  77 

13—38 

59 

29 

1318 

3 

15 

1319 

2 —3 

10—15 

2-  00 

13 

1320 

3 

15 

1321 

3 

15 

1322 

2 —35 

10-17 

3-  14 

15 

1324 

3 

15 

1332 

2.43-  2.57 

12-13 

25 

12-  5 

1333 

3 — 4.0(> 

15-22 

1 

20 

1334 

1 *) 

5 

1335 

3 -5*9 

15—29 

5 

25 

1330 

2 73-  5 

13—25 

35 

17 

1337 

2*08  « 

14-29 

1-3 

22 

1338 

1 -3-7 

5- 18 

2*16 

10 

1339 

2 —5 

10  -24 

27 

13 

1 340 

308  -8 

17—37 

4-25 

19 

1341 

2 -8 

9-27 

2.9 

13 

1342 

4 

18 

1343 

4 

18 

1344 

4 -5 

18  -23 

45 

20 

1345 

4 -5 

18-23 

45 

20 

*)  Unter  diesem  Preis  findet  sieh  ein  Huhn  in  der  Quittung  für  den  Burggrafen 
von  Stein,  und  kann  nur  als  niederer  Durehscliuittspreiä  gelten. 
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Junge  Hühner. 


1317 

2*66-31 

13-15 

3 

15 

1332 

2 44 

12 

1333 

1*65-2  43 

8-12 

1*7 

8 

1335 

2-4 

10-20 

2 73 

13 

1336 

2.33 

11 

1337 

2*6—31 

13-15 

2*97 

14 

1339 

1-4*5 

5-22 

2*1 

10 

1340 

2 * 7—2*8 

12—13 

2*75 

13 

1396 

2*9 

10 

Die  Preise  der  Hühner  fluktuieren  nach  dieser  tabellarischen  Aufstellung 
bedeutend,  was  aufstarke  Nachfrage  schliessen  lässt.  Der  Konsum  scheint  übrigens 
auch  sehr  bedeutend  gewesen  zu  sein.  Das  Stift  Klosterneuburg,  obschon 
dessen  Bedarf  au  diesem  Geflügel  zum  grössten  Teile  durch  reichliche  Dienst- 
lieferungen gedeckt  war,  kauft  doch  noch  alljährlich  eine  erhebliche  Quantität, 
wie  schon  gesagt  worden  ist.  So  z.  B.  in  den  Jahren  1335— 1339  1077  Hüh- 
ner und  363  Hühnchen  in  einem  Gesammtpreise  von  4758  d oder  234  fl.  57., 
eine  bei  dem  damaligen  fast  vierfachen  Kaufwerte  des  Geldes  nicht  unbedeu- 
tende Nebenauslage.  Aber  nicht  geringer  war  auch  der  Eierhandel.  Die  Eier 
wurden  nach  Gewicht  am  Markte  verkauft,  u.  z.  wurden  240  Stück  Eier  als  1 
Pfund  berechnet.*)  Nehmen  wir  diesen  4n8a^z  als  Basis  zur  Preisberechnung, 
so  ergiebt  sich  folgende  Tabelle  : 

240  Stück  Eier  = 1 Pfund. 

T v Niederster,  höchster  Prois  Mittelpreis 

in  Silberpfenn.  in  Oest  Währ.  in  Silberpf.  in  öst.  Währ. 


1317 

14*66 

—120 

72- 

-5 

fl. 

92 

63 

3 

fl. 

10 

1318 

48 

- 68 

2 

11. 

36- 

-3 

fl. 

35 

56*54 

2 

fl. 

78 

1322 

52 

2 

fl. 

56 

1332 

36 

- 38 

1 

fl. 

77—1 

fl. 

87 

37 

1 

fl. 

82 

1333 

24 

- 42 

1 

fl. 

18- 

-2 

fl. 

07 

30*  4 

2 

fl. 

13 

1334  **) 

16 

80 

1335 

40 

- 64 

1 

fl. 

97- 

-3 

fl. 

15 

43*48 

2 

fl. 

13 

1336 

20 

- 70 

98—3 

fl. 

45 

40*61 

2 

fl. 

— 

1337 

30 

- 80 

1 

fl. 

47- 

3 

fl. 

94 

40*44 

1 

fl. 

99 

1338 

28 

— 48 

1 

fl. 

37- 

2 

fl. 

36 

36*8 

1 

fl. 

81 

1339 

18 

- 54 

89- 

-2 

fl. 

66 

34*41 

1 

fl. 

69 

1340 

24- 

84*75 

1 

fl. 

10- 

-3 

fl. 

81 

47*96 

2 

fl. 

20 

1341 

60 

- 80 

2 

fl. 

76- 

3 

fl. 

68 

63*33 

2 

fl. 

91 

1342 

56 

2 

fl. 

57 

1343 

40 

1 

fl. 

84 

1344 

42 

1 

fl. 

93 

1345 

64 

2 

fl. 

94 

Um  sich  aber  über  die  Bedeutung  des  Eierverkaufes  eine  wo  möglich 

> *)  Kg  ist  hier  nicht  von  einem  Gewichte  dio  Rode,  sondern  von  taleutum  oder 

Pfund  als  Inbegriff  von  240  Stück  einer  Waare;  30  Stück  nannte  man  einen  Schilling- 

**)  Im  Jahre  1334  wurde  dom  Burggrafen  vou  8tcin  eine  Gülte  von  15  Eiern  mil 
einem  d inMünze  angeschlagen,  domnnch  240  um  16d.  Diesen  Anschlag  kann  man  nur  als 
niedersten  Durchschnittspreis  betrachten. 
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annähernd  richtige  Vorstellung  zu  machen,  halte  ich  es  für  erspriesslich,  eine 
tabellarische  Uebersicht  über  den  Eierankauf  in  den  laufenden  Jahren,  wie  er 
uns  als  Bedarf  des  Stiftes  überliefert  ist,  folgen  zu  lassen: 


240  Stück  Eier. 

GeMunmt- 

Gesammtpreis 

Jahr 

zahl  der 

tu 

m 

Pfunde 

Silbpf. 

öst.  Währung 

1317 

19 

1197 

59 

fl.  01 

1318 

4-5 

254 

12 

79 

52 

1372 

05 

26 

1 

99 

31 

1332 

1 

37 

1 

V 

82 

1333 

5 

152 

7 

79 

49 

1335 

27 

1174 

57 

n 

87 

1336 

50  5 

2051 

101 

99 

11 

1337 

475 

1921 

94 

n 

70 

1338 

27  5 

740 

29 

79 

76 

1339 

17 

585 

28 

99 

85 

1340 

57-5 

2734 

125 

99 

76 

1341 

12 

740 

79 

4 

1342 

1 

56 

9 

79 

57 

1343 

1 

40 

1 

79 

84 

1344 

1 

42 

1 

99 

93 

f 1345  ‘ 

1 

64 

2 

79 

94 

Zum 

Schlüsse  über  die  Behandlung 

der  Hühner 

halte  ich 

es 

für  zweck- 

massig,  noch  die  Preisschwankungen  der  Hühner  und  Eier  in  den  parallel- 
laufenden  Jahren  zu  vergleichen. 


Jahr 

Mittelpreis 
in  Silberpfenu. 

der  Hühner 
in  Oest.  Währ. 

Mittelpreis 
in  Silberpf. 

1 Pf.  Eier 
in  öst.  Währ. 

1317 

5-9 

29 

63 

3 fl.  10 

1318 

3 

15 

56-54 

2 

* 78 

1322 

314 

15 

52 

2 

* 81 

1333 

4 

20 

30-4 

1 

„ 50 

1335 

5 

25 

43-48 

2 

„ 18 

1336 

3*5 

17 

40-61 

2 

79 

1337 

4-3 

22 

40-44 

1 

„99 

1338 

2-16 

10 

36-8 

1 

* 81 

1339 

2*7 

13 

34-41 

1 

„ 69 

1340 

4*25 

19 

47-96 

2 

„ 20 

1341 

2*9 

13 

63-33 

2 

„ 90 

1342 

4 

18 

56 

2 

* 57 

1343 

4 

18 

40 

1 

* 84 

1344 

4*5 

20 

42 

1 

„ 93 

1345 

4*5 

20 

64 

2 

„ 94 

Das  Ergebnis  dieser  Zusammenstellung  ist 

die  Auffindung 

der  That- 

sache,  dass  die  Eierpreise  mit  den  Preisen  der  Hühner  gleichlaufen,  und  die 
beiden  Artikel  Hand  in  Hand  gehen.  Aber  keineswegs  ist  das  Verhältnis  ein 
stetiges,  sondern  der  Preis  der  Hühner  unterliegt  weit  mehr  Schwankungen, 
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» 


ho  dass  das  Verhältnis  vielfach  verändert,  ja  scheinbar  vernichtet  wird.  Doch 
dieser  Mangel  an  Stetigkeit  hat  seinen  guten  Grund  in  dem  verschiedenen 
Grade  der  Entbehrlichkeit  dieser  beiden  Waareu  für  die  grosse  Menge. 

T&ubon. 

Dem  Konsums  von  Hühueru  steht  zunächst  der  der  Tauben  zur  Seite, 
welcher  bei  Weitem  nicht  die  Höhe  erreicht,  die  der  Hühnerbedarf  ausweist, 
aber  sie  waren  nach  diesem  äusserst  geschätzten  Geflügel  das  beliebteste  und 
kamen  weit  öfter  auf  deu  Tisch,  als  Gänse  und  Enten,  deren  Aufzucht 
noch  sehr  im  Entstehen  gewesen  sein  mag. 

Auch  Tauben  waren  Lieferungsartikel  der  dienstbaren  Bauern,  und  wenn 
auch  die  Abgabe  nicht  am  reichlichsten  war,  so  befriedigte  sie  doch  zum  Teile 
den  Bedarf.  Auch  auf  dem  Markte  scheint  keine  besonders  starke  Nachfrage 
nach  diesem  Artikel  gewesen  zu  sein,  was  die  geringen  Schwankungen  des 
Preises  erklärt. 

Die  äussersten  Grenzen  in  den  Jahren  1332-  1310  waren  045— 1*25  d. 
wahrend  die  des  Huhnes  1 — 8 d,  ja  die  der  Hühnchen  1 — 4'5  betrugen,  ln 
den  Jahren  1335—1339  wurden  513  Tauben  zu  530  d oder  20  fl.  15  kr.  ge- 
kauft. Aus  diesen  Zahlenverhältnissen  kann  man  ersehen,  welche  Bedeutung 
der  Taubenhandel  besass.  Die  statistische  Aufzeichnung  der  Preise  zeigt  in 


folgender  Weise  die  I 

’reisschw 

an  klingen  : 

Tauben  pr.  Stück. 

« 

t 

I L }|  »• 

Niederster, 

höchster  Preis 

Mittelpreis 

«1  li  11  1 

in  bilberpfenn. 

in  Oest.  Währ. 

in  Silberpf.  in  öst 

;.  Wahr 

1332 

112 

5 

1333 

0'  75— 

1-3 

3*5 — 6 

1 

5 

1335 

0-  9- 

1 

4-5 

0*96 

4 

1336 

0*55- 

1-31 

2*5—6 

0*9 

4 

1338 

085- 

116 

4-5 

1 

5 

1339 

0*45— 

1-2 

2-5 

0*7 

3 

1340 

0*93— 

1-07 

4-5 

1 4 

•5 

Enten  und  Gänse. 

Die  Nachfrage  und  der  Konsum  der  nun  zu  betrachtenden  Geüügelsorten 
waren  noch  gering,  der  Ankauf  von  Seiteu  des  Stiftes  Klosterneuburg  war  ver- 
hältnismässig unbedeutend.  In  dein  Register  desselben  ist  wol  nur  eine 
geringe  Anzahl  der  beiden  Geflügelsorten  verzeichnet,  aber  aus  den  ziemlich 
starken  Differenzen  der  Preise  lässt  sich  schliessen , dass  der  Han- 
del nicht  unbedeutend  gewesen  sein  mag.  Noch  weniger  lässt  sich  der 
Nachweis  liefern,  ob  die  Gänse  und  Enten  in  der  stiftlichen  Wirtschaft  ge- 
züchtet wurden.  Es  ist  gerade  das  geringe  Vorkommeu  derselben  dann  er- 
klärlich , weuu  sich  die  Vermutung , dass  der  Bedarf  teils  durch  eigene 
Produktion,  teils  durch  die  Lieferung  der  Dienstpflichtigen  gedeckt  wurde,  als 
richtig  erweist. 
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fi  ä V S C. 

Jahre 

N.  H.  Pr.  in 
Silberpfenn. 

N.  H.  Pr.  in 
Oest.  Währ. 

Mittelprois  in 
Silberpfenn.  Oest.  Währ. 

1317 

13*3-10*33 

05  80 

14*10 

70 

1324 

6 

302  0 

13:34  *) 

4 

1330 

4*2-0 

21-  30 

5*1 

25 

D337 

0 

30 

1338 

6-8 

30-  40 

7 

35 

1340* 

0—  8 

27—30 

7*33 

34 

1J341 

3-5*5 

14-25 

4*25 

20 

1343 

3 

14 

1.‘344 

7 

33 

1345 

Enten 

7 

33 

1322 

✓ 

3 

15 

1335 

4 

20 

1330 

3 

15 

1338 

2*8-3*25 

13—10 

3 05 

15 

1339 

3 

15 

Es  erübrigt  uns  noch  die  Mittelpreise  und  ihr  Verhältnis  zu  den  heu- 
tigen Marktpreisen  festzustellen.  Die  Mittelpreise  des  Geflügels,  das  im  Preise 
ziemlich  hoch  stand,  und  der  Eier  sind  folgende : 

Ein  Huhn  = 3*7  oder  17  Nkr. 

Ein  Hühnchen  — 2*41  oder  12  hi  kr. 

240  Stück  od.  1 Pf.  Eier  = 43.87  d od.  2 H.  10. 

Eine  Gans  = 7 d oder  33  Nkr. 

Eine  Ente  = 3 d oder  15  Nkr. 

Eine  Taube  — 1*02  oder  5. 

Bringt  man  diese  Preise  in  ein  Verhältnis  zu  dem  Mittelpreise  des  Kor- 
nes 112  Nkr.,  so  ergeben  sich  folgende  Verhältnisse: 

17  : 11*2  = 1 : 0*59 


12 

: 112  = 

1 

: 9*33 

210 

: 112  = 

1 

: 0*53 

33 

: 112  = 

1 

: 3*39 

15 

112  = 

1 

: 7*40 

5 

: 112  = 

1 

: 22*4 

Jetzt  kostet  in  Wien  durchschnittlich 


Ein  Huhn  — 00  Nkr. 
EinHühnchen  = 40  Nk. 
240Stiick  Eier  = 5 fl.  70 
Eine  Gans  = 1 fl.  80 
Eine  Ente  = 1 fl. 
Eine  Taube  = 20  Nk. 


*)  Aus  der  Quittung  für  den  Burggrafen  von  Stein. 
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Oer  Mittelpreis  des  Kornes  mit  4 fl.  7 kr.  berechnet,  gibt,  verglichen  mit 
den  obigen  Angaben,  folgende  Verhältnisse  : 

(30  : 407  = 1 : G-8 

40  : 407  = 1 : 10  2 

f>70  : 407  = 1 : 0*71 

180  : 407  = 1 : 2*26 

100  : 407  = 1 : 4 07 

20  : 407  = 1 : 20*3 

Halten  wir  diese  beiden  Verhältnisreihen  zusammen,  so  finden  wir,  dass 
das  Geflügel  trotz  den  Vorteilen  einer  künstlichen  Aufzucht  im  Preisg  keines- 
wegs tiefer  steht,  als  ira  14.  Jahrhunderte,  sogar  Gänse  und  Enten  tlieu- 
rer  geworden  sind.  Nur  die  Hühner  und  Eier  haben  eine  mässige  Preisernied- 
rigung erlitten. 

Diese  Differenzen  erklären  sich  aus  den  heutigen  Verhältnissen.  — 
Während  im  Mittelalter  das  Bedürfnis  nach  mannigfachen  Lebensmitteln 
nur  in  gewissen  Kreisen  sich  geltend  machte , und  diese  für  die  Befrie- 
digung auch  in  genügender  Weise  sorgen  konnten  , da  sie  die  Träger 
der  Volkswirtschaft  waren , so  ist  heutzutage  das  Bedürfnis  uach 

Wechsel  der  Nahrung  ein  allgemeines  geworden  und  nicht  mehr  ein  Zeichen 
von  Luxus.  Um  nach  verschiedenartigen  Lebensmitteln  uachfragen  zu  können, 
ward  aber  ein  äquivalentes  Ausgebot  erfordert,  und  wo  solches  die  Errungen- 
schaften der  Wirtschaft  nicht  geben  können,  ist  eine  Preiserniedrigung  nicht 
möglich. 

Gänse  und  Enten  konnten  keine  Preiserhöhung  im  14.  Jahrhunderte 
erleiden,  da  die  der  Nachfrage  sehr  gering,  und  die  Aufzucht  noch  so  im  Ent- 
stehen war,  dass  diese  beiden  Gefliigelarteu  wenig  Liebhaber  fanden.  Gerade 
umgekehrt  in  unseru  Tagen.  Das  Geflügel  ist  ein  Leckerbissen  für  den 
Mittelstand  geworden,  die  Nachfrage  beziffert  sich  hoch  und  die  fortgeschrittene 
Produktion  erzielt  immer  mehr  Nachfrage,  die  wieder  eine  Preiserhöhung  gestattet. 
Dass  die  Differenz  zwischen  der  heutigen  Preishöhe  und  der  damaligen  eine 
so  geringe  ist,  ist  ebenso  ein  Beweis  von  der  Höhe  der  Wirtschaft  in  jener 
Zeit,  als  auch  von  der  Bedeutung  der  Wirtschaft  für  die  Fortbildung  der 
Bedürfnisse  und  der  wirklichen  Befriedigung  derselben.  Gerade  hier  bei  dem 
Vergleich  der  Preise  der  animalischen  Kost  sind  die  Kulturstufen  so  ersichtlich, 
dass  die  Betonung  dieser  Thatsache  keine  leere  Form  ist,  sondern  als  Hinweis 
auf  die  Wichtigkeit  der  Volkswirtschaft  für  die  Volksbildung  anzusehen  ist. 
Mit  den  Fortschritten  in  der  Wirtschaft  haben  sich  die  Bedürfnisse  gesteigert, 
ja  sie  sind  so  gross,  dass  der  rationelle  Betrieb  sehr  zu  thun  hat,  um  gleichen 
Schritt  zu  halten, 

Die  Aufzucht  des  Geflügels  steht,  was  das  anbelangt,  in  einem  viel 
günstigeren  Verhältnisse,  als  viele  andere  Artikel.  Besonders  aber  sind  Forst- 
wirtschaft und  Fischerei  weit  hinter  dem  Bedarfe  zurück. 

(Fortsetzung;  folgtf.) 
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Aus  dem  niederdaterreiohisohen  Volksleben.*} 

L 

Nachtrag  zu  den  niederösterreichischen  Pflanzennamen, 

mitgetoilt  in  Nr.  8 , Jahrg.  18C8  der  Blätter  des  Vereines  für  Landeskunde. 

Gesammelt  von  Franz  Ilüfer,  Schullehrer  in  Gross  -Russbach  uml  Johann  Wurth  f, 

8chullchrer  in  Münchendorf. 

1.  Lolium  temulentum  L.,  Hammerl,  bei  Gross-Russbach. 

2.  Ornithogalum  umbellatum,  Hundsknofl  (Wurth). 

3.  Muscari  racemostm  DC.,  Pfaffenkappl,  bei  Gr.-Russbach. 

4.  Amarantus  Blitum,  Saulause  (Wurth). 

5.  Amarantus  caudatus,  Hahnenschweif  (Wurth) 

(5.  Viburnum  Lantuna,  Natawin. 

7.  Hyosciamus  niger,  Molgers-  oder  Mulkerskraut , hei  Inzersdorf 

(U.  M.  B.). 

8.  Salvia  pratensis,  Grossblühende  Exemplare:  Kikerlihahn,  auch  Hah- 
nenkamp, hei  Miinchendorf. 

9.  Echinospermum  Lappula , Lehm.,  Bedl-Läus,  Bettlerläuse  (Wurth). 

10.  ('uscuta  Epythimum,  Seidenwinde  (Wurth);  u.  Brengras  hei  Wetz- 
leinsdorf. 

11.  Lycium  barbarum,  die  Früchte  davon:  Jungfrauhöherl. 

12.  Ltnaria  vulgaris  Mi  11.,  Maulaff  (Maulauf)  (Wurth). 

13.  Sedum  acre,  Herrgotts  kraut,  (Wurth). 

14.  Euphorbiu  (lucida  W.  & K.  V)  hei  Münchendorf : Gullmandl  odev 
Gallkraut. 

, 15.  ClematisVitalba , die  Früchte:  Hatt’u,  hei  Gr.-Russbach. 

10.  Anemone  pratensis , Hcauaugn  (Hühneraugen),  hei  Waidhofen  a.  d. 
Thaya. 

17.  Banunculus  arvensis  L.,  hiervon  die  Früchte  : Nigeln  (Igel),  Gross- 
Russbach. 

18.  Capsella  Bursa  pastoris  Mönch,  Zinkerl,  auch  Herzl  (Wurth). 

19.  Agrostemma  Githago,  Bettelmann,  hei  Gr.-Russbach. 


*)  Beiträge  für  diese  Rubrik  nehmen  wir  sehr  gerne  auf  und  bitten  daher  alle 
diejenigen,  welche  Gelegenheit  haben,  mit  dem  Landvolke  eingehender  zu  verkehren  und 
seiner  Sprache,  seinen  Sitten  und  Gewohnheiten  im  privaten,  wie  öffentlichen  Leben 
Aufmerksamkeit  zu  schenken,  also  besonders  Geistliche,  Notare,  Schullehrer,  Richter 
u.  a.,  ihre  ohne  Zweifel  oft  schaUcnswcrten  Aufzeichnungen  an  die  Redaktion  dieser  Ulüt 
ter  gelangen  zu  lassen. 

Wir  konnten  selbst  vor  gar  nicht  langer  Zeit  während  unseres  Aufenthaltes  in 
Waldhofen  an  der  Ybbs  die  Bemerkung  machen,  wie  hoch  interessant  das  Ybbsthal  sei 
in  Bezug  auf  Volkssitte,  Ausdrucksweise  z.  B.  bei  Rechtsgebräuchen  u.  dgl.  Wir 
glauben,  dass  unsere  Bitte  bei  Vielen  freundlichen  Anklnng  linden  werdo,  und  dass  auch 
in  dieser  Richtung  die  Bestrebungen  des  Vereins  Unterstützung  finden  werden. 
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2‘>.  Krtmymu*  turopaeua,  Bischofkappl  (käppchenj,  bei  Gr.-Russbach. 

21.  Tetragonohbtia  (tiliquoxwt  Roth,  Unsorn  Herrgöttern  Schuherl  bei 
Müncliendorf  (Wurth). 


Der  Volksglaube 

über  die  Anzeichen,  welche  ein  günstiges  oder  ungünstiges 
Erntejahr  in  Aussicht  stellen. 

In  der  Natur  des  Menschen  liegt  das  Verlangen,  in  die  Zukunft  sehen 
7.u  wollen.  Daher  einst  die  Traumdeuterei,  Orakelsprüche  und  Astrologie  eine 
so  grosse  Rolle  spielten. 

Bei  dem  Landmanne  trifft  man  noch  eine  grosse  Begierde,  zu  erfahren, 
was  künftig  geschehen,  insbesondere,  ob  sich  das  nächste  Jahr  in  Bezug 
auf  Ernteaussichten  gut  oder  schlecht  gestalten  werde.  Daher  der  grosse  Wert, 
welchen  die  Kalenderzeichen,  die  Loostage,  der  Jahresregent  etc. 
in  den  Augen  des  Landwirtes  haben. 

In  der  Mitte  des  Winters  beiläufig  werden  von  ihm  Weinreben  in’s 
Wasser  gesetzt,  um  zu  sehen,  ob  es  viel  oder  wenig  treiben  werde.  — — 

Vor  einigen  Jahren  hörte  ich  von  einem  alten  Bauer  folgende  Aeusserung: 
„Ist  die  Wage  hoch,  so  steigt  das  Korn  ; ist  sie  tief,  so  fallt  dasselbe,“  d.  h. 
mit  andern  Worten,  kommt  das  Planetenzeichen,  die  W age,  im  Kalender  o be  n auf 
der  Seite  verzeichnet  vor  (im  Monate  Juli) , so  steigt  das  Korn  im  Preise  ; ist  hin- 
gegen die  Wage  auf  der  bezüglichen  Seite  unten  angegeben,  so  fällt  das  Korn 
der  Menge  wegen,  die  in  diesem  Jahre  wachsen  wird. 

Ferner  soll  man  im  Herbste  die  grossen  Galläpfel  von  den  Eichen- 
bäumen sammeln  und  zur  Probe  zerschneiden.  Findet  man  in  denselben  einen 
Wurm  (die  Made  der  Gailwespe),  so  folgt  ein  fruchtbares  (normales)  Jahr;  ent- 
halten aber  selbe  eine  Spinne,  so  wird  Hungersnot  entstehen ; — und  sind 
die  Galläpfel  ganz  leer,  so  erscheint  nächstes  Jahr die  Pest  ! 

H ö f e r. 


Vereinsleben. 

Die  Sommorversammlung  dos  Vereins  für  Landeskunde  von 

Niederösterreich 

am  11.,  12.  und  13.  September  (1870). 

Wenn  für  eine  Sommerversammlung  des  Vereines,  die  mit  Ausflügeu 
verbunden  sein  soll,  vor  allem  die  Gunst  des  Wetters  wünschenswerte  Bedin- 
gung ist,  so  standen  für  diesmal  die  Dinge  nicht  am  besten.  Der  trotzige 
Himmel,  schon  den  ganzen  August  und  die  ersten  Wochen  de6  September 
Wolken  des  Unmutes  auf  türmend  und  statt  freundlich  warmer  Sonnen- 
strahlen kalte  Regengüsse  und  im  Gebirg  sogar  Schnee  zur  Erde  sendend, 
schien  zu  Gunsten  des  Vereines  für  Landeskunde  keiue  Ausnahme  machen  zu 
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wollen.  Jene  drei  Herren  — k.  Rath  A.  Steinhäuser,  A.  Mayer,  Sekretär 
des  Vereines,  und  Prof.  K.  Land  stein  er  — welche  gleichsam  als  Quartier- 
macher dem  Gros  der  Vereinsausflügler  voraneilten,  sahen  denn  nicht  ohne 
Besorgnis  in  die  nahe  Zukunft,  und  zwar  nicht  nur  des  Wetters  halber,  son- 
dern auch  hinsichtlich  der  traurigen  Entdeckung , die  sie  bei  Beginn 
der  Reise  auf  dem  Westbahnhofe  machten.  Beschworen  d.io  allsogleich  vom 
Vereinssekretär  in  St.  Pölten  abgesendeten  Telegramme  nicht  die  Gefahr,  so 
mussten  die  Herren,  welche  nachfolgten,  in  doppelter  Weise  leiden,  einmal 
durch  den  jedenfalls  zu  erwartenden  Regen  und  dann  durch  noch  Etwas,  wo- 
für die  Direktion  der  Westbahn  verantwortlich  war.  Wenn  dessenungeachtet 
alle  jene  Vereinsmitglieder,  welche  den  Ausflug  mitzumachen  beschlossen  lmt- 
teu.  sich  nicht  abschreckon  Hessen,  ihren  Vorsatz  auszuführen,  so  darf  das  wol 
als  Beweis  für  die  Beliebtheit  der  Sommerversammlungen  gelten.  Und  sie 
zahlten  alle  trotz  ihrer  Veroinskarteu  den  ganzen  Fahrpreis,  und  sie  bestiegen 
alle  trotz  des  schlechten  Wetters  die  Waggons,  um  die  ziemlich  weite  Fahrt 
nach  Waidhofen  an  der  Ybbs,  welches  heuer  als  Zielpunkt  des  Ausfluges  ge- 
wählt worden  war,  anzutreten.  *)  Jene  bereits  erwähnten  drei  Herren,  welche 
schon  Tags  zuvor  nach  Waidhofen  gereist  waren,  erlebten  indes  zu  ihrer 
Freude  einen  Umschlag  des  Wetters , welcher  sie  das  Beste  hoffen  liess.  Der 
Himmel  klärte  sich,  und  vom  Eisenhahnwaggon  aus  sahen  sie  mit  Entzücken 
die  fernen  Hochgebirge,  besonders  den  Oetscher,  so  rein,  als  wären  sie 
aus  dem  Firmamente  geschnitten.  In  Aschbach  erwartete  sie  bereits  eine  vom 
Komite  in  Waidhofen  vorsorglich  abgesendete  Postkutsche,  welche  sie  bei  herr- 
lichstem Wetter  nach  der  Stadt  brachte.  Am  Sonntagberg  vorüberfahrend, 
dessen  Kirche  im  Sonnenglanz  schimmernd  vom  Gipfel  herabschaute,  beschlossen 
der  k.  Rath  Steinhäuser  und  Prof.  Landsteiner  am  nächsten  Morgen 
dahin  zu  pilgern,  wenn  das  Wetter  günstig  bliebe.  — 0 grausame  Täuschung ! 

In  Waidhofen  war  bereits  alles  in  vollster  Regsamkeit.  Ueberall  wurden 
Anstalten  getroffen,  den  Verein  so  glänzend,  als  möglich  zu  empfangen.  Schon 
wehten  österreichische  und  deutsche  Fahnen  von  den  Giebeln  der  Häusor, 

schon  schlangen  sich  Kränze  von  Laub  und  Blumen  um  die  Fenstersimse.  Es 

»)  Die  Teilnehmer  an  dies-r  V.  Sommcrvcrsammlung  waren : J.  Bartl,  Dr.  Felix 
Rauer,  Dr.  Josef  Bauer,  M.  A.  R.  v Becker,  Dr.  E.  Besetzny,  A.  Böhm, 

A.  v.  Czedik  sammt  Frau,  Dr.  A.  Curti,  P.  D e m 1,  Dr.  A.  Friedrich,  Dr.  K. 

II  asc  Ibach,  Dr.  F.  Freiherr  v.  tulinbcrger,  K.  Hütter,  Dr.  L.  R.  v.  Karajan, 
J.  Kran  *,  R.  Kurka,  K.  L n n d s l e i u c r,  A.  M ay  er,  F.  R.  v,  Mayer,  K . M e n z 1 
sammt  Frau,  J.  Newiild,  K.  Otto,  Dr.  L.  Pitterhof,  Kxcellenz  Freiherr  v.  Pra- 
tobevera.  F.  Rlxncr,  0.  A,  Schimmer,  J.  8 c h mi  d,  F.  8 c h rec  k.  A.  Bchrey- 
vogl,  F.  Schrott,  Dr.  W.  8cdlitzky  sen.  sammt  Frau,  Dr.  W.  Be  d 1 i t z k y jun., 
J.  Beizer.  M.  Btagl,  A.  Steinhäuser,  K.  Sw  oho  da  (aus  8t.  Pölten),  Ph.  Freiherr 
v.  Weber,  K.  Weiss,  F.  K.  v.  Wert  heim,  J.  Zelcbor.  Aus  'Waidhofen  a.d.  Ybbs: 
W.  Frh.  v.  Berg,  G.  Bittcrmann,  K.  B o d i n g b a u e r,  K.  Bretschnoidcr,  J . 
K ber  s in  11  ler,  V.  Fest,  Job.  Fr  i e d i n g o r,  J.  Kr  i e son  egger,  Gottf.  Fr  le  ss  (aus 
dem  8tiftu  8eltcnstetten),  K.  Glück,  II.  Grab  ne  r,  Joh.  u.  Jos.  Grossmann,  Oberst 

F.  v.  II  i 1 d , E.  liufbauor,  Fr.  II  o fc  r,  Job.  Hütter,  J.  Kaiser.  F.  Klima,  (Prof. 
a.Wien),  F.L  ei  th  e,  Dr.A.M  ay  r h u f u r,  L.  M eis  ln  gc  r,  Fr.  P a n I eh  ner,  M.  Pa  u I,  Fr. 
Pc  t c r h o n.  Dr.  Th.  Frh.  v.  P I en  ck  e r,  L.  Planck  h,,E.  Kelch  enpfader,  B.R  udol  f, 

G.  8ch  achncr,  Fr.  8c  h I ff n e r,  J.  8c h in i d,  Exc.  FML.  v.  Behobeln,  8.  Schram* 
böc  k,  AI.  Bei  dl,  J.St  o b I,  Kd.  T isch  ler,  Dr.  J.  Windsperger,  Dr.  Th.  Ze- 
linka  sammt  Frau,  i>.  m.  a.  Ausserdem  haben  sich  an  den  Plenarversammlungen 
Hcireu  und  Damen  der  Stadt  Waidhofen  lehr  zahlreich  beteiligt. 
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war  unschwer  zu  erkennen,  dass  die  liebenswürdigen  Bewohner  und  Bewohne- 
rinen von  Waidhofen  nicht  blos  den  Intentionen  des  Festkoni itd’s  folgend, 
sondern  aus  innerem  Herzensantriebe,  aus  aufrichtiger  Freude  an  der  Sache 
selbst,  alles  aufbieten  wollten,  was  in  ihrer  Macht  stand.  Und  so  geschah 
es  auch.  Sonntag,  den  11.  8ept.  Mittags  1 Uhr  begaben  sich,  begleitet  von 
dem  Musikchor  der  Bürgergarde,  der  Herr  Bürgermeister  und  die  Mitglieder 
des  Festkomitd’s  vor  die  Stadt  hinaus,  um  die  auf  16  Wagen  von  der  Eisen- 
bahnstation Aschbach  herankommenden  Gäste  zu  bewillkommen.  Weissgeklei- 
dete Mädchen  mit  Blumenkörbchen  boten  jedem  derselben  ein  zierliches 
SträusBchen,  worauf  unter  den  Klängen  der  Musik,  dem  Gekrache  der  Toller, 
und  der  Begleitung  der  zahlreich  zusammengeströmten  Stadt-  und  Landbe- 
wohner der  festliche  Einzug  stattfand.  Es  war  eine  freudige  Ueherraschung, 
als  von  zarten  Händen  den  Eingehenden  Blumenbouquetts  von  den  Fenstern 
herab  zugeworfen  wurden. 

Leider  blieb  manche  dieser  lieblichen  Spenden  auf  dem  allzunassen  Boden 
liegen.  Der  Zug  bewegte  sich  durch  die  untere  nach  der  oberen  Stadt  und 
hielt  schliesslich  in  StrobTs  Gartensalon  , wo  die  zweite  Begrüssung  des  Ver- 
eins durch  den  Herrn  Bürgermeister  F.  Hofer  stattfand,  der  eine  herzliche 
Ansprache  an  die  Versammelten  hielt,  welche  von  dem  Herrn  Präsidenten  des 
Vereins,  Sr.  Eic.  Herrn  Baron  v.  Pratobevera,  ebenso  herzlich  erwiedert 
wurde.  Dann  stärkte  man  sich  an  der  wohlbestellten  Wirtstafel,  froh  vor  der 
Ungunst  des  Wetters  durch  ein  gastliches  Dach  geschützt  zu  sein,  freilich  ein 
geringer  Trost  bei  Gelegenheit  einer  Sommorversammlung.  Die  Musikkapelle 
des  Bürgerkorps  spielte  währenddem  lustige  Weisen. 

Nachmittags  heiterte  sich  aber  der  Himmel  wenigstens  so  weit  aus.  dass 
der  Spaziergang  auf  den  Krautberg  von  denjenigen  , welche  sich  nicht  scheu- 
ten, nasse  Füsse  zu  bekommen,  unternommen  werden  konnte.  Zwei  gar  kühne 
Vereinsmitglieder  bestiegen  sogar  den  Sonntagberg,  und  fanden  eine  bessere 
Bundschau,  als  es  für  möglich  gehalten  wurde.  Unmittelbar  nach  Tische  hatte 
sich  schon  die  Mehrzahl  der  Gäste  auf  die  untere  Stadtbrücke  begeben,  um 
eine  endlose  Flossschlange  zu  bewundern,  welche  dem  Verein  zu  Ehren  flott 
gemacht  wurde  und  eine  Strecke  weit  unter  Hurrahrufen  und  Böllerschüssen 
die  Ybbs  hinab  schwamm.  Einige  Mitglieder  des  Vereines,  darunter  der  Herr 
Schulrath  K.  v.  Becker,  Dr.  L.  v.  Karajan,  machten  diese  Fahrt  mit,  welche 
ziemlich  abenteuerlich  erschien,  indem  das  Floss  eine  Wehre,  umbraust  von 
dem  aufschäumenden  Gewässer,  übersetzen  musste.  Der  schnoll  hereinbrechende 
Abend  vereinte  dann  die  meisten  Gäste  wieder  in  StrobTs  Garteusalon,  woselbst 
ciue  Streichmusik  zur  Erheiterung  derselben  beitrug. 

Am  Montag  den  12.  Sept.  früh  8 Uhr  fand  im  grossen  und  netten  Saale 
des  Tammer’schen  Gasthauses,  der  überdies  mit  den  Fahnen  der  früheren  Feuer- 
schützen-jetzigen  Schützengesellschaft  (blau-gelb  a.d.J.1722),  der  Liedertafel  (2  sehr 
hübsche),  des  Bürgerkorps  und  des  Veteranenvereins,  sowie  mit  Blumen  und 
Kränzen  geschmückt  war,  die  erste  Plenarversammlung  unter  dem  Vorsitze 
Sr.  Exc.  des  Herrn  Präsidenten  statt.  Eine  bedeutende  Zuhörerschaft  von  Her- 
ren und  Damen  aus  Waidhofeü  hatte  sich  nebst  den  Vereinsmitgliedern,  dar- 
unter auch  der  Herr  Statthalter  von  Nioderösterreich,  Frh.  v.  Weber,  u.  a. 
Notabilitäteu,  in  derselben  eingefundeu. 
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Se.  Excellenz  der  Herr  Präsident  eröffnete  diese  Versammlung  mit  fol- 
gender Ansprache  : 

Geehrte  Versammlung ! 

Zum  fünften  Mal  wird  mir  das  Glück  zu  Teil,  eine  Sommerversaminluug 
unseres  Vereines  oröffnen  zu  können  und  diesmal  in  der  schönen,  alten  Stadt 
Waidhofen  an  der  Ybbs.  Es  mögen  uns  alle  wol  eigentümliche  Empfindungen 
bewegen  — beim  Gedanken  an  die  schwere  Zeit,  in  der  wir  leben;  wo  im 
Westen  Europas,  während  wir  hier  ein  friedliches  Fest  feiern,  welterschütternde 
Ereignisse  ihren  Verlauf  nehmen,  wo  blutige  Schlachten  geschlagen  werden 
und  Kriegsbilder  sich  aufrollen,  die  jeden  Menschenfreund  mit  Schmerz  und 
Trauer  erfüllen,  ja  ihn  am  Glauben  an  den  endlichen  wahren  Fortschritt  der 
Menschheit  irre  machen  könnten,  anderseits  aber  jedes  deutsche  Herz  mit  ge- 
rechtem Stolz  und  banger  Erwartung  füllen. 

Während  dieses  Riesenkampfes  liegen  wir  zwar  noch  im  tiefen  Frieden, 
aber  trotzdem  sind  auch  uns  die  Bedrängnisse  nicht  gespart,  indem  wir 
unser  geliebtes  Oesterreich  von  innern  Wirren  und  zersetzender  Gährung  durch  - 
wühlt sehen. 

In  dieser  Zeit  schwankender  Zustände  und  trauriger  Verwüstungen,  die 
den  einzigen  Trost  bietet,  dass  ihr  wie  dem  Gewitter  dio  Klarheit  dos  Himmels, 
eine  Zeit  fester  und  geklärter  Verhältnisse  folgen  muss,  versammelt  sich  unser 
harmloser  Verein  in  dieser  schönen  Stadt  — ein  Verein,  dessen  Zweck,  Kennt- 
nis und  Liebe  des  engem  Heimatlandes  und  Anregung  zur  Pflege  seiner 
nächsten  Interessen  ist. 

Meine  Herren ! Möge  der  Friede,  der  es  uns  ermöglicht,  in  dieser  Ver- 
sammlung uns  heute  zu  vereinen,  möge  er  fortan  segnend  über  diesen  Fluren 
walten  und  ihnen  wie  uns  allen  erhalten  bleiben.  Möge  es  Oesterreich  vergönnt 
sein,  auch  fortan  den  Frieden  zu  bewahren,  damit  unblutige  und  friedliche 
Arbeiten  fortdauern  können,  die  zur  Ausgleichung  der  schroffen  Gegensätze, 
und  endlich  zur  Verständigung  führen.  (Beifall.) 

Das  Ziel  unseres  Vereines  ist,  wenn  auch  ein  enges,  doch  kein  kleinliches. 
Nur  wenn  in  engeren  Kreisen  unseres  weiten  Ländergebietes  jener  Patriotis- 
mus genährt  wird,  der  in  der  Liebe  zur  engem  Heimat  wurzelt  und  für  sie 
den  Opfermut  belebt,  können  wir  erwarten,  dass  das  Gefühl  der  Zusammen- 
gehörigkeit auch  weitere  Kreise  im  patriotischen  Aufschwung  vereinigen  werde, 
und  dasB  wir  endlich  zum  wahren  Fortschritt,  zur  Freiheit  und  zum  Frieden 
gelangen. 

Sie  meine  Herren  von  Waidhofen,  haben  schon  einmal  ein  schönes 
Zeugnis  gegeben,  dass  Ihnen  die  grossen  und  wichtigen  Aufgaben  der  Zeit 
am  Herzen  liegen.  Es  war  damals,  als  der  Landesausschuss  nach  der  Ein- 
weihung der  neuen  Kemat’ner  Brücke  in  ihrer  Stadt  empfangen  wurde.  Und  Sie 
haben  ebenso  gestern  und  heut  glänzend  gezeigt,  welche  freundliche  Teil- 
nahme Sie  uusern  Bestrebungen  entgegen  tragen.  Der  festliche  und  zugleich 
herzlich  warme  Empfang  , den  Sie  unserm  Verein  bereitet  haben,  entschädigt 
reichlich  für  die  Sommerwärme,  die  wir  heute  vermissen.  (Beifall.) 

Ich  danke  Ihnen  dafür  im  Namen  des  Vereines  und  bitte  Sie  freundlich 
aufzunehmen,  was  er  ihnen  zu  bieten  im  Stande  ist  (Bravo  — anhaltender 
Beifall). 
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Hierauf  besprach  der  Vice-Präsident  des  Vereine«,  Herr  Dr.  Bauer, 
den  Stand  und  das  Wirken  des  Vereines  seit  der  General- Versammlung 
im  Jänner  d.  J. 

„Es  ist  eine  stete  Gepflogenheit  bei  unseren  Sommerversammlungen, 
einen  kurzen  Rückblick  zu  werfen  auf  den  Stand  und  die  Thätigkeit  des  Vereins 
seit  der  letzten  Generalversammlung. 

Der  Vereinsausschuss  ist  in  voller  Thätigkeit  wegen  Herausgabe  der  Topo- 
graphie von  Niederösterreich,  worüber  Herr  Landesschulinspektor  R.  v.  Becke  r 
ausführlich  berichten  wird. 

Die  Zahl  der  Vereinsmitglieder  betrug  Anfangs  dieses  Jahr  707,  hievon  sind 
seitdem  36  ausgetreten,  8 gestorben,  so  dass  663  verblieben.  Dagegen  sind 
47  eingetreten,  daher  heute  der  Verein  710  Mitglieder  — leider  zählt.  Wir  be- 
dürfen eben  noch  des  Zuwachses  an  neuen  Mitgliedern,  nicht  nur  den  Kreis  der 
Teilnehmer  zu  erweitern,  sondern  auch  Ersatz  für  diejenigen  zu  finden,  welche 
aus  dem  Kranze  unserer  Vereinigung  abgestorben  sind.  Darunter  war  auch  ein 
Mann,  der  dem  Ausschüsse  seit  der  Gründung  des  Vereins  angehörte,  in  auf- 
opfernder Weise  dessen  Arbeiten  forderte,  ein  Mann  voll  Arbeitslust  und  streb- 
samer Thätigkeit,  geschätzt  von  Allen,  die  ihn  kannten,  geehrt  von  seinen 
Freunden,  makellos  in  seinem  Charakter,  musterhaft  in  seinem  Familienleben. 
Dieser  Mann  war  Herr  Val.  R.  v.  Streffleur,  und  der  Verein  hat  alle  Ur- 
sache, den  Verlust  eines  seiner  hervorragendsten  Mitglieder  zu  betrauern. 

Der  Verein  hat,  wie  im  verflossenen  Jahre,  der  Unterstützung  einzelner 
Glieder  des  a.  h.  Kaiserhauses,  so  Sr.  Majestät  des  Kaisers,  der  Erzherzoge 
Franz  Karl,  Albrecht  und  Leopold,  sich  zu  erfreuen;  nicht  minder  der 
k.  und  k.  Landesbehörden,  sowie  des  h.  Landtages. 

Die  Thätigkeit  des  Vereines  koncentrirte  sich,  wie  im  Jahre  1869.  auf 
die  Durchführung  der  Administrativkarte.  Zu  den  77  am  Ende  December  1869 
gezeichneten  Blättern  kamen  9 neue  hinzu,  so  dass  nur  noch  25  Blätter  von 
der  ganzen  Administrativkarte  in  der  Zeichnung  rückständig  sind.  Gestochen 
und  ausgegeben  waren  Ende  Jänner  16  Blätter,  dazu  gesellten  sich  7 neue 
(Nr  66  Gros»-Enzer8dorf,  Nr.  99  Schwarzau,  Nr.  108  Neuwald,  Nr.  109  Aspang, 
Nr.  50  Tulln,  Nr.  51  Stockerau,  Nr.  52  Korneuburg),  daher  gegenwärtig  23 
Blätter  in  den  Händen  der  Abnehmer  sind,  welchen  bis  Ende  des  Jahres  noch 
einige  folgen  werden,  da  mehr  als  9 Blätter  im  Gerippetiche  fertig  und 
mehrere  derselben  im  Schriftstiche  weit  vorgerückt  sind,  ja  einige  nur  der 
letzten  Berichtigungen  harren,  um  zum  Drucke  zu  gelangen.  Da  die  Er- 
langung solcher  Berichtigungen  nicht  selten  zeitraubend  ist,  so  kann  der  zu- 
’ sammenhängende  Cjklus  der  ausgegebenen  Blätter  noch  kein  so  bedeutender 
sein ; doch  ist  es  gewiss  vorteilhafter,  weniger  zu  bieten,  aber  dasselbe  mög- 
lichst korrekt.  Kommen  einmal  die  nördlichen  Blätter  an  die  Reihe,  wo  die 
neueste  Reambulierung  des  Katasters  zu  Grunde  liegt  und  bezüglich  der  Pfarr- 
grenzen.  8trassen  u.  dgl.  keine  zeitraubenden  Erhebungen  notwendig  werden, 
so  wird  das  Erscheinen  — selbstverständlich  nach  Massgabe  der  Vereinsmittel 
— rascher  vor  sich  gehen.“ 

Dem  Programme  gemäss  hielt  dann  der  hochw.  Herr  Prof essor  Gottfried 
Friess  auB  Seitenstetteu  den  folgenden  höchst  gediegenen  und  oft  mit  Bei- 
fall aufgenommenen  Vortrag  über  „die  Eisenindustrie  der  «Stadt  Waidhofen  a. 
d.  Ybbs  von  der  ältesten  Zeit  bis  zum  XVII,  Jahrhunderte.“ 
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„An  dom  Turme,  welcher  im  Rüden  Waidhofen  einst  gegen  feindliche 
Ueberfälle  schützte  und  der  jetzt,  nachdem  die  Mauern  der  Stadt  längst  einem 
gerechten  Bedürfnisse  zum  Opfer  gefallen  sind,  als  stumme  lteliquie  in  die 
blauen  Lüfte  ragt,  liess  vor  Jahren  ein  „weiser,  ehrsamber  und  fuersich- 
tiger  Rat“  der  Stadt  die  Worte  anbringen  : „ Ferrum  chälybsque  urbis  nu- 
trimenta Ueberläuft  zwar  dem  Philologen  beim  Anblicke  dieser  Zeilen  ein 
kaltes  Grauen,  so  müssen  wir  doch  gestehen,  dass  diesen  Worten  eine  tiefe 
Wahrheit  innewohnt,  und  zur  Ehrenrettung  der  Väter  der  Stadt  wollen  wir 
bloss  anführen,  dass  Waidhofens  wackere  Bürger  es  von  jeher  besser  verstan- 
den haben,  eherne  Urkunden,  dem  dunklen  Schoose  der  Erde  entnommen,  mit 
klirrendem  Hammer  auszustellen,  als  dem  ehrwürdigen  Eselsleder  ein  scharf- 
sinniges Federprodukt,  um  mit  Leasing  zu  sprechen,  aufznmutzen. 

Die  älteste  Spur  von  der  Eisenindustrie  in  dem  so  romantischen  Ybbs- 
thale  führt  uns  in  das  XII.  Jahrhundert  zurück,  in  jene  Epoche,  wo  Dank  dem 
Fleisse  der  Mönche  von  Seitenstetten  und  den  eifrigen  Bemühungen  des  Hoch- 
stiftes Freisingen,  welches  seit  dem  Jahre  995  Besitzungen  an  der  Ybbs  hatte, 
die  hehre  Tochter  des  Himmels,  die  Kultur,  in  diesem  Teile  unseres  so  schö- 
nen Oesterreichs  zuerst  heimisch  sich  niederliess.  Welcher  Platz,  welche  Ge- 
gend wäre  aber  auch  für  Vulkan ’s  wackere  Söhne,  die  Schmiede,  günstiger 
gewesen,  als  das  so  anmutige  Thal  der  hellgrünen  Ybbs,  dessen  Zugang 
Waidhofen’s  Mauern  und  Türme  bewachen,  weshalb  diese  Stadt  schon  früh, 
und  zwar  mit  vollem  Rechte,  „ein  SchlysBl  vom  Eisenerzt“  genannt  wird  V ') 
Feuer  und  Wasser,  diese  beiden  für  die  Bearbeitung  des  Eisens  so  notwendigen 
Elemente,  landen  sich  in  reichlichster  Menge ; denn  bis  tief  hinein  in  die  stei- 
rische Mark  schmückten  dunkle  Wälder  das  herrliche  Thal,  und  von  den  so 
phantastisch  geformten  hohen  Bergen , zwischen  denen  die  Ybbs  mit  geheim- 
nisvoller Kraft  sich  ihr  tiefes  Bett  gegraben,  stürzten  mit  Donnergebrause  die 
Wildbäche,  bereit  ihre  gewaltig  schäumende  Kraft  dem  Dienste  des  Menschen 
zu  weihen. 

Das  Rohmateriale  lieferten  die  schon  den  Kelten  bekannten,  von  den  krie- 
gerischen Römern  hochgeschätzten  und  von  ihreu  Dichtern  besungenen  norischen 
Eisenbergwerke  bei  Vordernberg  und  Leoben,  und  wenn  auch  die  Beischaffung 
desselben  seine  Schwierigkeiten  hatte,  da  gebahnte  Strassen  fehlten,  so  gab  es 
doch  Saumthiere,  mittels  welcher  der  Transport  vermittelt  wurde. 

Die  Folge  war,  dass  das  Thal  der  Ybbs,  namentlich  Waidhofen,  vom 
Schalle  der  Hämmer  ertönte,  ja,  dass  Waidhofen  gerade  den  Schmieden  sein 
Aufblühen  verdankt.  Aus  welchem  Strich  Landes  diese  wackeren  Männer 
kamen,  wer  vermag  es  mit  Sicherheit  anzugeben  ? 

Aber  ist  os  auch  nur  eine  Hypothese , dass  es  kräftige  Söhne  des  schö- 
nen Steirerlandes  waren,  die  in  Waidhofen  zuerst  Tubalkains  Kunst  betrieben, 
das  können  wir  mit  Sicherheit  angeben,  dass  es  deutsche  Männer  waren,  dass 
es  deutscher  Fleiss,  deutsche  Arbeit  war,  die  Waidhofens  Namen  bekannt  und 
so  berühmt  machten,  dass  es  bald  als  Hauptort  der  „Eisenwurze“  galt.  Welch’ 
einen  Ruf  aber  diese  Gegend  in  Betreff  ihrer  Eisenindustrie  gegen  Ende  des 
XIII.  Jahrhundertes  schon  erlangt  hatte,  das  beweist  die  Urkunde  des  Königs 
Andreas  III.  von  Ungarn  vom  Jahre  1291,  worin  er  den  aus  der  „Eisenwurczel“ 


’)  Ötscher  und  sein  Gebiet,  II.  Bd. 
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in  Oesterreich  nach  Torotzko  in  Siebenbürgen  berufenen  deutschen  Arbeitern 
ihre  Privilegien,  die  sie  durch  einen  Kinfall  der  Tartaren  verloren  hatten,  be- 
stätigte und  durch  neue  vermehrte.  ‘) 

Um  diese  Zeit  zählte  Waidhofen  schon  eine  nicht  unbedeutende  Anzahl 
von  Feuerarbeitern,  wie  wir  dies  aus  dem  ältesten  uns  erhaltenen  Urbare  der 
Stadt,  das  der  um  Freigingen  so  verdiente  Bischof  Konrad  III.  im  Jahre  1316 
anlegen  liess,  schliessen  können.  Dasselbe  gedenkt  bereits  der  Klingen-  und 
Messerschmiede , sowie  der  Schleifer , jener  drei  (lewerbe , die  in  Waidhofen 
einst  am  zahlreichsten  vertreten  waren.  Dass  auch  die  Sensen-  und  Sichel- 
schmiede um  diese  Zeit  schon  in  der  Stadt  sich  fanden,  sagt  uns  zwar  das  er- 
wähnte Urbar  nicht;  doch  wissen  wir  dies  von  anderer  Seite.  Der  wenige 
Decennien  jüngere  Mauttarif  der  uralten  Stadt  Enns  führt  unter  den  Gebühren, 
welche  an  der  Mautschranke  daselbst  für  einzuführende  Eisen-  und  £tahl- 
waaren  zu  entrichten  waren,  ausdrücklich  die  Sensen  von  Waidhofen  an.  *) 

Damals  aber  waren  in  der  Stadt  die  Schmiede  noch  nicht  so  strenge 
gegliedert,  wie  wir  es  von  andern  Gewerbsgenossen  in  den  meisten  deutschen 
und  auch  österreichischen  Städten  wissen,  sondern  sie  standen  noch  ziemlich 
isoliert.  Auch  trieben  sie  nicht  selbst  mit  ihren  Erzeugnissen  Handel,  sondern 
derselbe  befand  sich  ganz  in  den  Händen  der  Kaufherren,  die  als  eine  strenge 
geschlossene  Körperschaft  ihnen  gegenüber  stand,  und  zu  der  sie  in  dem  Ver- 
hältnisse der  Abhängigkeit  waren.  Erscheint  zwar  in  den  wenigen  uns  er- 
haltenen Urkunden  der  damaligen  Zeit  der  Name  „Gilde“  nie,  so  geben  sie 
uns  doch  anderseits  mehr  als  hinlängliche  Anhaltspunkte,  um  auf  das  Bestehen 
einer  Kauiherrengildo  in  Waidhofen  mit  Recht  schliessen  zu  lassen.  So  gestattet 
Bischof  Albrecht  von  Freisingen  im  Jahre  1355  den  Bürgern,  eine  Waaren- 
niederlage  zu  errichten,  und  beauftragt  den  Rath,  Satzungen  darüber  aufzu- 
stellen,  nach  denen  beim  Ein-  und  Verkaufe  der  Waaren  vorzugehen  wäre.8) 

Da  aber  der  Handel  seiner  Natur  nach  schnelleren  und  reichlicheren  Er- 
werb zur  Folge  hat,  als  das  in  enge  Schranken  gebannte  Handwerk,  so  sehen 
wir,  dass  auch  in  Waidhofen  die  Handelsherren  bald  eines  bedeutenden  Keich- 
tumes  und  dadurch  eines  grossen  Ansehens  sich  erfreuten,  was  zur  Folge 
hatte,  dass  die  erstell  Aemter  der  Stadt  durch  mehr  als  zwei  Jahrhunderte  fast 
nur  mit  Mitgliedern  aus  dem  Kaufherrenstande  besetzt  wurden.  Sie  erschei- 
nen als  die  eigentlichen  Vollbürger,  die  allein  im  Besitze  der  städtischen  Rechte 
und  Freiheiten  waren ; sie  sorgten  Für  die  Beischaftung  des  Roh  materiales,  des 
Getreides  und  anderer  Lebensmittel,  die  Bie  an  ihre  Schmiede  verteilten,  deren 
Erzeugnisse  sie  auch  in  die  weite  Ferne  versandten. 

Der  Handel  aber  schmachtete  damals  noch  in  sehr  engen,  drückenden 
Fesseln.  Vor  allem  war  es  die  Unsicherheit  der  Strassen  und  Wege,  die  ein 
bedeutender  Hemmschuh  für  den  Handel  waren.  In  den  damaligen  rauhen, 
sturmbewegten  Tagen,  wo  das  Recht  des  Stärkeren  entschied,  hielt  es  der 
edelgeborne  Graf  oder  Ritter  durchaus  nicht  unter  seiner  Würde,  dem  friedlich 
dahinziehenden  Kaufmanne  seine  Waaren  abzunehmen,  oder  wenigstens  hohe 


')  Fontes  rer.  Aust.  II.  Abt.  XV.  Bd.  8.  174. 

J)  Archiv  flir  Kunde  fist.  Geschichtsquellen  XXVII.  Bd.  8.  90.  „Wer  Segna  fuert 
oder  trügt  von  wnidhofn  oder  von  anderen  Kuntn  der  geyt  von  de  Segensscn  1 d.“ 

3)  Siehe  meine  Geschichte  von  Waidhofen  im  1.  Bde.  dos  Jahrbuches  des  Vereines 
für  Landeskunde  von  Niedcrüstorreich,  8.  10t,  Nr.  37. 
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Zölle  von  ihm  zu  erpresse».  Nicht  sorglos,  wie  heutzutage,  wo  das  Dampfross 
mit  me  geahnter  Schnelligkeit  dio  Waaren  sicherund  ungefährdet  in  die  weiteste 
l-eriie  bringt,  konnte  der  Handelsmann  mit  seinen  Gütern  dio  Strassen  dahin- 
ziehen, sondern  er  musste  stets  bereit  sein,  das  Schwert  zu  ziehen;  denn  mehr 
als  einmal  befriedigten,  die  Waidhofen  benachbarten  Herren  von  Losenstein, 
sowie  die  von  Gleiss  ihre  Gelüste  nach  wohlfeilen  Waaren.  öeberdies  durfte 
der  Kaufherr  mit  seinen  Wägen  nicht  jede  beliebige  Strasse  befahren,  sondern 
dieselben  waren  genau  bestimmt,  und  jede  Abweichung  hatte  strenge  Ahndung 
zu  böige.  So  war  es,  um  nur  eines  Beispieles  zu  gedenken,  mit  kurzer  Unter- 
brechung den  Frächtern  Waidhofens  bis  zum  Jahre  1501  strenge  untersagt, 
durch  die  Haide  mit  ihren  Eisenwaaren  direkt  nach  Amstetten  zu  fahren,  son- 
dern sie  mussten  zuerst  nach  Asbach  und  durch  drei  Tage  den  Burgern  da- 
selbst ihre  Erzeugnisse  anbieten,  da  dieser  uralte  Markt  seit  den  Tagen  Herzog 
Leopold  VI.  von  Babenberg  das  „Jus  emporix«  d.  i.  das  Stappelrecht  für 
Eisen  besass.  „Sioaz  ysens  man  furt  durch  di  pergc  daz  hat  nideilege  daz 
ze  Aspach«  heisst  es  in  diesem  Privilegium,’)  und  die  Bürger  von  Äsbach 
verstanden  es,  ihre  Rechte  zu  wahren.  Gegen  dieses  für  Waidhofens  Industrie 
so  verderbliche  Privilegium  suchten  und  fanden  die  Bürger  der  Stadt  Abhilfe 
bei  dem  damaligen  Beherrscher  der  österreichischen  Lande , König  Ottokar  II. 
von  Böhmen,  der  12GG  diesem  Unfuge  auch  steuerte , die  alten  Rechte  Waid- 
hofens,  welche  sie  in  Bezug  auf  dio  Eisenindustrie  von  den  Herzogen  aus  dem 
ritterlichen  Hause  der  Babenberger  einst  erhalten  hatten,*)  bestätigte  und  dem 
Landrichter  unterhalb  der  Enns  befahl,  jede  Beeinträchtigung  des  Handels  der 

Bürger  Waidhofens  durch  die  „ Haspechcn “ (Bewohner  von  Aspach)  strenge  zu 
ahnden.*)  6 

Die  Rolle  Asbachs  übernahm  im  XIV.  und  XV.  Jahrhunderte  Waidhofens 
Nachbarstadt  Steyr.  Durch  die  Gnade  Herzog  Albrecht  I.  aus  dem  Hause 
Habsburg  hatte  diese  Stadt  im  Jahre  1287  ein  Stadtrecht  in  Form  eines 
Rechtsbriefes  erhalten,  in  dessen  V.  Abschnitte  den  Bürgern  daselbst  das  Recht 
eingoräumt  wurde,  alles  Holz  und  Eisen,  das  durch  Steyr  geführt  würde,  zu- 
rückzuhalten und  durch  drei  Tage  öffentlich  feil  zu  bieten;  erst  nach  Ablauf 
dieser  Frist  durfte  der  Kaufmann  mit  dem  Reste  seiner  Waaren  seines  Weges 
ziehen.*)  Dieses  Recht,  über  dessen  Aufrechthaltung  die  Bürger  von  Steyr 
mit  eifersüchtigem  Auge  wachten,  war  für  Waidhofens  Industrie  ein  Schlag, 
der  um  so  härter  traf,  je  mehr  Steyr  dasselbe  auszudehnen  suchte,  was  ihr, 
da  sie  das  Glück  hatte,  landesfürstlich  zu  sein,  während  Waidhofen  einem 
fremden,  ausländischen  Herrn,  dem  Bischöfe  von  Freisingen,  dienstbar  war,  nur 
zu  leicht  gelang. 

Namentlich  war  es  Herzog  Rudolf  IV.  von  Oesterreich,  dem  die  Ge- 
schichte den  ehrenvollen  Beinamen  des  Stifters  gegeben  hat,  der  Steyr  mit 
Gnaden  überhäufte,  die  für  Waidhofens  Eisenindustrie  von  den  verderblichsten 
Folgen  waren.  Vor  allem  beschränkte  er  den  Handelsleuten  der  Stadt  die  Ein- 
fuhr des  Rohmateriales.  Nicht  mehr,  als  was  die  Notdurft  Waidhofens  er- 

')  Meiehelbcek,  Historia  Frlsing.  II.  Tom.  II.  Abt.  S.  48 

*)  Es  ist  dies  die  einzige  8pnr,  dass  Waidhofen  von  den  Babenbergern  einst  Pri- 
vilegien erhalten  hat,  leider  findet  sieh  ausser  dieser  Erwähnung  sonst  gar  nichts. 

*)  Meichelbeck,  1.  c.  11.  Tom.  II.  Abth.  Nr.  86. 

*)  Urkundenbtich  von  Oberdstcrrelch  IV.  Bd.  S.  70. 
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forderte,  durften  die  Kaufherrn  aus  dem  Erzberge  bei  Vordernberg  nach  der 
Stadt  führen,  und  auch  dies  durfte  nicht  auf  den  kürzesten  Weg  dahin  ge- 
bracht werden,  sondern  vermöge  einer  1360  erlassenen  Verordnung  durfte  das 
Roll  materiale  von  Vordernberg  auf  keiner  anderen  denn  der  Strasse  nach  Steyr 
oder  Enns  verfrachtet  werden.1)  Herzog’s  Rudolf  IV.  Bruder  und  Nachfolger, 
Herzog  Albrecht  III.,  trat  in  Beziehung  auf  den  Handel  Waidhofens  ganz  in 
die  Fussstapfen  seines  Vorgängers  : die  landesfurstlichen  Städte  auf  Kosten 
der  anderen,  denen  kein  so  günstiges  Geschick  zu  Teil  geworden  war,  zu  for- 
dern. Deshalb  erneuerte  er  nicht  nur  die  oberwähnten  harten  Massregeln, 
sondern  verschärfte  sie  noch  bedeutend.  — Das  ohnedies  auf  Waid- 
hofens Industrie  so  schwer  lastende  Verbot  der  Einfuhr  des  Rohmateriales  aus 
dem  Erzberge  bei  Vordernberg  wurde  dadurch  für  Waidhofen  zu  einem  wahren 
Alpe,  dass  der  Bezug  des  Eisens  von  anderen  Orten,  wie  Böhmen  und  Baiorn, 
im  Jahre  1371  gänzlich  untersagt,  und  als  einzige  Bezugsquelle  der  Erzberg 
bei  Vordernberg  festgesetzt  wurde.  Acht  Jahre  später,  1379,  wurde  die  Be- 
nützung der  Strasse  über  die  Amstettner  Heide,  welche  Herzog  Rudolf  IV.  den 
Handelsleuten  der  Stadt  schon  verboten  hatte,  neuerdings  auf  das  Strengste 
untersagt,4)  und  das  Verbot  mit  solcher  Härte  aufrecht  erhalten,  dass  Waid- 
hofen, als  es  dasselbe  verletzte,  zur  Strafe  im  Jahre  1381  das  Mautrecht, 
welches  Herzog  Rudolf  IV.  der  Stadt  1361  zugestanden  hatte,  für  längere  Zeit 
entzogen  wurde.  *) 

Diesen  harten  Bestimmungen  der  beiden  herzogl.  Brüder  zu  Folge  hatte  das 
Rohmateriale,  um  vom  Erzberge  nach  Waidhofen  zu  gelangen,  folgenden  Weg 
zurückzulegen : Aus  den  Erzgruben  gelangte  es  mittels  Saumthiere  nach 

Reitling,  von  da  an  den  landesfürstlichen  Kasten  bei  Weier,  dort  wurde  es  auf 
# der  Enns  nach  Steyr  geführt  und  erst,  nachdem  es  daselbst  ausgeladen  und 
verzollt  worden  war,  durfte  es  über  Weier  oder  Asbach  nach  der  Stadt  ge- 
bracht werden.  Aehnlich  verhielt  es  sich  mit  dem  Exporte  der  Waaren.  Die- 
jenigen, welche  in  das  „Reich“  giengen,  mussten  zu  Enns  oder  Steyr  den  Zoll 
geben,  wo  sie  dann  meistenteils  auf  der  Enns  und  Donau  weiter  befördert 
wurden. 

Die  Waarenzüge  nach  Böhmen  zollten  zu  Ybbs  und  Naarn  in  Ober- 
österreich, von  wo  sie  über  Freistadt  und  Budweis  weiter  expediert  wurden. 
Für  die  nach  Wien  und  Ungarn  gehenden  Waaren  waren  Ybbs  und  Stein 
Mautstationen. 

Solche  Massregeln  mussten  die  Industrie  Waidhofens  schwer  schädigen, 
und  es  wird  uns  gewiss  nicht  Wunder  nehmen,  wenn  wir  sehen,  wie  die  Han- 
delsleute der  Stadt  auf  alle  mögliche,  oft  nicht  rechtliche  Weise  die  hemmende 
Fessel  zu  sprengen  suchten.  Da  aber  Steyr  mit  zu  grosser  Sorgfalt  seine 
Rechte  wahrte,  so  konnte  ihm  dieses  Vorgehen  Waidhofens  nicht  lange  verbor- 
gen bleiben  und  die  Folge  war,  dass  die  kommerciellen  Interessen  der  Stadt 
noch  mehr  geschädigt  wurden,  indem  auf  Bitten  der  Bürger  von  Steyr  den 
Handelsherren  Waidhofens  auch  der  so  schwunghaft  betriebene  Verkehr  mit 
der  mächtigen  Republik  an  der  Adria,  der  stolzen  Meereskönigin  Venedig,  ein- 
geschränkt wurde. 

*)  Orij?.  im  k.  k.  Haus-  Hof  ti.  Staatsarchive. 

*)  Orijj.  im  k.  k.  Haus-  Hof-  u.  Staatsarchive. 

* OriR.  im  k.  k.  Haus-  llof  u.  Staatsarchive. 
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In  Folge  der  Kreuzzüge  und  namentlich  durch  du»  1201  zu  Konstan- 
tinopel gegründete  lateinische  Kaisertum  hatte  der  Handel  neue  Wege  einge- 
schlagen. 

War  in  früherer  Zeit  die  Donau  die  Hauptader  des  Verkehres  mit  dem 
Oriente,  so  hatte  seit  dieser  Zeit  Venedig  alle  Verbindungen  an  sich  gerissen, 
was  zur  Folge  hatte,  dass  die  deutschen  und  österreichischen  Kaulleute  jetzt 
auch  mit  dieser  Republik  in  nähere  Beziehung  treten  mussten.  Dies  dürfte  zu- 
erst um  die  Mitte  des  XIII.  Jahrhundertes  von  den  Kaufleuten  Wien’s  ge- 
schehen sein,  und  ihrem  Vorgänge  folgten  bald  die  übrigen  Städte  des  Landes, 
wie  Krems,  St.  Pölten,  Linz,  Steyr  und  Wels,  und  auch  Waidhofen  fehlte  in 
diesem  Reigen  nicht.  Die  Güter,  welche  von  der  Stadt  nach  Venedig  geführt 
wurden  bestanden  hauptsächlich  aus  den  Erzeugnissen  der  Schmiede,  also  in 
Eisen-  und  Stahlwaaren.  Als  Rückfracht  wurden  meist  Naturprodukte  des 
Süden  genommen,  süsse  Weine,  Specereien,  Oele,  Feigen,  Mandeln,  Weinbore, 
sowie  Fasttagspeisen,  worunter  wahrscheinlich  die  stummen  Bewohner  des 
salzigen  Ocean’s  zu  verstehen  sein  dürften.  Auch  Kunstprodukto,  namentlich 
die  so  bekannte  Venezianische  Seife,  für  die  Toilette  einer  Dame  von  damals 
ganz  unentbehrlich,  führten  die  Kaufherren  nach  der  Stadt.  *)  Diese  Handels- 
beziehungen Waidhofens  mit  Venedig,  welche  besonders  im  XV.  Jahrhunderte 
sehr  lebhaft  waren , waren  den  Bürgern  von  Steyr  schon  längst  ein  Dorn  im 
Auge,  um  so  mehr,  da  nach  dem  Merkantil-System  von  damals  wieder  nur  die 
landesfürstlichen  Städte  mit  Venedig  Handel  treiben  durften.  Deshalb  wurde 
auch  dieser  Handeiden  Kaufherren  Waidhofons  so  schwer  gemacht,  dass  er  von 
seiner  Höhe  bald  zur  Unbedeutendheit  heruntersank.  Vor  allem  ward  den 
Kaufleuten  Waidhofens  eine  bestimmte  Strasse,  auf  der  sie  durch  Oesterreich 
und  Steiermark  nach  Venedig  fahren  mussten,  angewiesen,  nämlich  die  über 
Zeiring  ; andere  Wege , wie  über  den  Semering,  oder  über  den  „Pirn“,  oder 
über  Rad s Luit  wurden  strengstens  verpönt.  Mit  der  Ueberwachung  der  Strassen 
wurden  vom  Herzoge  Albrecht  III.  im  Jahre  1371  die  Bürger  von  Steyr 
betraut  und  zugleich  wurde  ihnen  das  Recht  eingeräumt,  alle  Uebertreter 
dieses  Strassonzwanges  zu  verhaften  und  ihre  Waaron  zu  konfiscieren;  !)  nur 
die  Handelsleute  der  fünf  ober-österreichischen  Städte : Linz,  Steyr,  Enns 
Wels  und  Freistadt  waren  von  diesem  Strassenzwange  frei.  ®)  Zwei  Jahre 
später,  1373,  befahl  Herzog  Albrecht  III.,  dass  die  Kaufherren  nur  so  viele 
Waaren  aus  Venedig  nach  Waidhofen  bringen  durften,  als  die  Notdurft  der 
Stadt  erfordere ; *)  aber  auch  diese  mussten  einem  Edikte  vom  Jahre  137S) 
zufolge  früher  zu  Enns  oder  Steyr  vermautot  worden.  Zugleich  war  die  Benüt- 
zung der  Strasse  durch  die  Amstettner-Haide  neuerdings  untersagt.  r*) 

Gewiss  wären  Waidhofens  Industrie  und  Handel  durch  diese  harten 
Massrogeln  für  immer  vernichtet  worden,  wenn  nicht  anderseits  doch  wieder 
Fürsten  aufgetreten  wären,  die,  den  Geist  der  Zeit  begreifend,  diese  drücken- 
den Fesseln  gelockert  hätten.  Als  solch  einen  edlen  Fürsten  muss  Waidhofen  den 

')  Orig.-Urkundc  im  Archive  der  Stadt ; siehe  auch  die  Geschichte  von  AValdhofen, 
1.  c.  8.  ISO. 

*)  Prevenhuber,  Annales  Styrenses,  8.  57. 

*)  Handschrift  in  der  Bibliothek  zu  8citcnBtetten. 

«)  Orig,  im  k.  k.  Haus-,  Hof-  und  Staatsarchive, 

*)  Prevenhuber.  I.  c.  8.  68. 
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Herzog  Leopold  von  Oesterreich,  die  Blume  der  Ritterschaft  genannt,  der  in 
der  Schlacht  bei  Sempach  13S6  den  Heldentod  fand,  verehren;  denn  dieser 
Herrscher  war  es.  der  zuerst  die  hemmenden  Schranken  für  den  Handel  und 
die  Industrie  Waidhofen’s  fallen  liess,  indem  er  1379  den  Bürgern  gestattete, 
mit  ihren  Eisenwaaren,  worunter  der  Messerer  besonders  gedacht  wird,  in  allen 
seinen  ihm  durch  den  Vertrag  von  1379  zugefallenen  Ländern  : Steiermark, 
Kärnten,  Krain  und  den  Vorlanden,  gleich  den  Bürgern  der  landesfurstliclien 
Städte,  frei  Handel  treiben  zu  dürfen.  *)  Auch  sein  Sohn  Ernst  war  den 
Bürgern  Waidhofens  geneigt  und  überliess  ihnen  1415  zur  Beförderung  ihrer 
Industrie  mehrere  Forste,  *)  ein  Beispiel,  das  die  Bischöfe  Freisiugens, 
namentlich  Nikodemns  della  Scala  (1421  — 1443),  sowie  Johann  IV.  (1453  — 
1473)  nachahmten,  womit  der  Grund  gelegt  wurde  zu  dem  ausgedehnten  Forstge- 
biete, das  heute  noch  die  Kommune  von  Waidhofen  besitzt.  Doch  noch  immer 
war  den  Handelsleuten  Waidhofen’s  das  Stammland  der  österreichischen  Lande, 
das  so  schöne  Oesterreich  verschlossen,  ja  1443  wurden  sogar  die  alten  harten 
Massregeln  durch  Kaiser  Friedrich  III.,  als  Vormund  des  jungen  Ladislaus 
Postumus,  erneuert.  Zugleich  ward  den  Einwohnern  von  Höllenstein  jeder 
Handel  mit  Roheisen  und  Eisenwaaren,  da  sie  als  Bewohner  eines  Dorfes  keine 
Bürger  waren  und  demnach  auch  nicht  die  Befugnis  hatten  , Handel  zu 
treiben,  strenge  untersagt.  s)  Kurze  Zeit  später  begann  aber  auch  im  Herzog- 
tume  Oesterreich  der  Industrie  und  dem  Handel  Waidhofen’s  ein  freundlicheres 
Gestirn  aufzugehen.  Kaiser  Friedrich  III.  hob  im  Jahre  1450  den  Strassen- 
zwang  auf,  und  gestattete  den  Bürgern  Waidhofen’s  die  freie  Benützung  der 
bisher  so  verpönten  Strasse  durch  die  Amstettner-IIaide.  *)  Auch  begnadete 
er,  um  den  Handel  und  Verkehr  der  Stadt  zu  heben,  dieselbe  mit  dem  Rechte, 
jährlich  durch  vier  Wochen  Markt  zu  halten.  •')  Den  freien  Handel  im  Her- 
zogtums Oesterreich  unter  und  ob  der  Enns  aber  gestattete  erst  1457  König 
Ladislaus  Postumus,  *)  welche  Freiheit  Kaiser  Friedrich  III.  zwei  Jahre 
später  1459  bestätigte.  7)  Der  unselige  Bruderzwist,  welcher  nach  dem  frühen 
Hinscheiden  des  letzten  Sprösslings  der  Albertinischeu  Linie,  König  Ladislaus 
Postumus,  zwischen  Kaiser  Friedrich  III.  und  seinem  Bruder  Herzog  Al- 
brecht  VI.  ausbrach,  hatte  auch  für  Waidhofen’s  Handel  und  Industrie  sehr 
nachteilige  Folgen ; denn  Herzog  Albrecht  VI.  erneuerte  auf  Bitten  der 
Bürger  von  Steyr  14G0  nicht  nur  die.  alten  für  Waidhofen  so  odiosen  Pri- 
vilegien der  Bürger  jener  Stadt,  sondern  er  verschärfte  dieselben  auch  noch 
dadurch,  dass  er  nebst  den  Handelsleuten  von  Steyr  auch  noch  den  Richter 
zu  Gresten,  Wolf  Steinadler,  zu  Wächtern  Waidhofen’s  einsetzt©.8) 

Es  nützte,  nichts,  dass  die  Nachbarorte  Waidhofens  in  Oesterreich  und 
Steiermark,  als  Eisenerz,  Vordernberg,  Leoben,  Ybbs,  Melk.  St.  Tölten  und 
selbst  der  Rath  von  Wien  sich  für  Waidhofen  beim  Herzoge  verwandten,'')  da  ja 

•)  Orig:,  im  8tnd‘archive  ; meint  Geschichte  von  Waidhofen  8.  tos 

*)  Orig,  im  Stadtarchive. 

*)  Prevenhuber,  1.  c.  8.  95. 

’)  Orig,  im  Stadtarchive. 

‘)  Orig,  im  Stadtarchive. 

‘)  Orig,  iin  Stadtarchive. 

’)  Orig,  im  Stadtarchive. 

Prevenhuber  i,  c. 

*)  Ohmei,  Geschichtsforscher,  I.  Bd. 
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selbst  dio  Intorcessiou  des  deutschen  Kaisers  wenig  fruchtete;  ')  erst  d<-r  1463  so 
unerwartet  schnelle  Tod  des  Herzogs  in  der  Burg  zu  Wien  liess  auch  für 
Waidhofens  Handel  und  Industrie  schönere  Tage  anbrechen.  Aber  Steyr  in 
seiner  zärtlichen  Sorgfalt  für  Waidhofen  wandte  alles  Mögliche  an,  am  die 
Industrie  der  Stadt  lahm  zu  legen.  Da  Kaiser  Friedrich  den  Bürgern  Waid- 
hofen’s  nicht  ungünstig  war,  so  konnte  Steyr  keine  neuen  Privilegien  erhalten; 
um  aber  dennoch  der  gefährlichen  Konkurrentin  den  Weg  abzulaufen,  ward  es, 
gestützt  auf  seine  alten  Freiheitsbriefe,  bei  der  Regierung  als  Kläger  aufgetreten. 
Es  erfolgten  nun  eine  Reihe  von  Vorladungen  uudAusgleichsversuchen,  bis  endlich 
1501  auf  dem  Tage  zu  Linz  der  mit  grosser  Heftigkeit  und  Erbitterung  geführte 
Streit  zwischen  beiden  Städten  seinen  Abschluss  fand.  Trotz  des  Protestes 
von  Steyr  wurde  den  Bürgern  Waidhofens  gestattet,  innerhalb  eines  Umkreises 
von  3 Meilen  frei  mit  ihren  Produkten  sowie  mit  den  aus  Venedig  eingeführ- 
ten Gütern  Handel  treiben  zu  dürfen,  ohne  dieselben  früher  in  Steyr  zu 
verzollen.  3) 

Diese  Entscheidung  war  zwar  hart,  und  um  so  mehr,  da  sie  mit  grösster 
Strenge  aufrecht  gehalten  wurde,  und  einVersuch  der  Stadt  Waidhofen,  dieselbe  für 
sie  günstiger  zu  gestalten,  ganz  ohne  Erfolg  blieb;  doch  muss  sie  immerhin 
als  ein  Fortschritt  bezeichnet  werden,  indem  nämlich  dadurch  in  den  Strassen- 
zwang  und  das  Stappcd  recht  eine  gewaltige  Bresche  geschossen  wurde,  bis 
endlich  die  neue  Zeit  damit  gänzlich  aufräumte.  Der  Kreis  von  3 Meilen  erweiterte 
sich  unmerklich  mehr  und  mehr,  und  da  in  Folge  der  Entdeckung  des  neuen 
Kontinentes  Amerika  der  Handel  neue  Wege  einschlug,  welche  eine  innigere 
Verbindung  Oesterreich’s  und  Deutschlands  mit  den  Niederlanden  und  Spanien 
bewirkten,  so  ging  der  Verkehr  mit  Venedig  seinem  Ende  entgegen,  weshalb 
auch  in  dieser  Richtung  Waidhofeus  Handel  durch  den  Vertrag  von  Linz 
nichts  Bedeutendes  verlor.  Dio  Stadt  trat  jetzt  mit  den  ersten  Handelsstädten 
Deutschlands,  Nürnberg,  Augsburg,  Regensburg,  Köln  und  andere  in  nähere 
Beziehungen,  in  Nürnberg  und  Augsburg  wurden  neue  Niederlagen  errichtet, 
sowio  die  alten  zu  Wien,  Krems,  Ybbs  und  Freistadt  erneuert.  Wie  sehr 
dadurch  der  allgemeine  Wohlstand  der  Stadt  sich  hob,  beweist  besonders  der 
Umstand,  dass,  obwol  die  Stadt  innerhalb  weniger  Deceunien  zweimal  ein 
Opfer  der  entfesselten  freien  Tochter  der  Natur,  des  Feuers,  geworden  war, 
und  durch  den  zweimaligen  Anprall  der  osmanischcn  „Renner  und  Brenner“, 
die  aber  stets  durch  die  tapfere  Bürgerwehr  mit  blutigen  Köpfen  heimgeschickt 
worden  wareu,  grossen  Schaden  erlitten  hatte,  die  Kommune  doch  in  der 
I^age  war,  1524  in  Opponitz  ein  neues  Hammerwerk  zu  errichten,  1564  zu 
Klein-Hollenstein  einen  „wällischen“  Hammer *  *)  nebst  zwei  kleineren  Gewerken 
und  den  dazu  gehörigen  Wäldern  zu  kaufen,  und  überdies  den  Landesherren 
Ferdinand  I.  und  Maximilian  II.  bedeutende  Geldvorschüsse  zu  geben.  *) 

')  Geschichte  von  Waidhofen,  1.  c. 

*)  Orig,  im  Stadtarchive. 

*)  Orig.  Stadtarchiv.  Es  ist  dies  dasselbe  Gewerke,  welches  die  Kommune  Waid- 
hofeu  in  Klein-Höllenstein  heute  noch  besitzt  und  in  neuester  Zeit  nach  manchen 
Missgeschicken  Dank  der  Energio  und  Umsicht  der  tüchtigen  Bürgermeister  Johann 
ürossmann  nnd  Kranz  Hofer  einen  grossen  Aufschwung  nahm.  „Wäilische  Hämmer“ 
wurden  diejenigen  genannt,  weiche  ihr  Kohmateriaie  („Flossen“)  nicht  direkt  aus  Vordern- 
berg  nehmen  durften,  sondern  an  die  Veriagsstätte  Leoben  gebunden  waren. 

*)  Orig.  Stadtarchiv. 


Digitized  by  Google 


218 


Im  XVI.  Jahrhunderte  aber,  gegen  Ende  des  siebenten  Decenniums, 
trat  eine  bedeutende  Krisis  ein,  die  Waidhofens  Handel  und  Industrie  für 
längere  Zeit  schwächte. 

Wir  haben  oben  erwähnt,  dass  die  ersten  Gemeindeämter  fast  einzig 
und  allein  mit  Mitgliedern  aus  der  Kaufherrengilde  besetzt  wurden.  Doch 
neben  den  Handelsherren  war  seit  dem  Ende  des  XIV.  und  während  des  XV. 
Jahrhunderts  in  Folge  des  Aufblühens  des  Handels  und  der  dadurch  erhöhten 
Gewerbsthiitigkeit  das  zweite  im  Mittelalter  für  Handel  und  Gewerbe  so 
bedeutungsvolle  Institut  emporgekommen,  nämlich  dasHandwerk,  in  Oesterreich  ge- 
wöhnlich Zeche  oder  Zunft  genannt.  ’) 

Die  Schmiede,  deren  Anzahl  in  Folge  des  stets  grössere  Ausbreitung 
erlangenden  Handels  sehr  gewachsen  war,  waren  nämlich  dem  Associations- 
geiste der  damaligen  Zeit  gemäss  in  Körperschaften  mit  wechselseitigen  Rech- 
ten und  Pflichten  zusammengetreten,  um  durch  Zucht  und  Gewerbsthätigkeit 
ihrer  Gowerbsgeuossen,  durch  Sicherung  entsprechender  Arbeitsleistungen  und 
Ausschliessung  der  Anfertigung  der  den  einzelnen  Handwerken  zuständigen 
Erzeugnisse  von  Seite  aller  andern,  welche  nicht  der  bestimmten  Zeche  ange- 
hörten, das  Gewerbe  selbst  zu  schützen  und  zu  fordern.  Diesen  Körperschaften 
wurden  dann  vom  Landesfürsten  oder  vom  Bischöfe  von  Freisingen,  später 
seit  dem  XVI.Jahrhunderte  vom  Rathe  mit  Zustimmung  des  Bischofes,  Statuten 
gesetzt,  über  deren  Aufrechthaltung  der  Rath  durch  eine  von  ihm  ernannte  Kom- 
mission strenge  wachte. 

Unter  den  verschiedenen  Schmiedgewerben  Waidhofe  s traten  zuerst  die 
Klingenschmiede,  Schleifer  und  Messerschmiede  zu  besonderen  Korporationen 
zusammen.  Diese  drei  Gewerbe,  welche  sich  gegenseitig  ergänzten  und  durch 
ihre  Zahl,  sowie  durch  ihren  Reichtum  bis  in  das  XVII.  Jahrhundert  stets  eine 
hervorragende  Rolle  spielten,  erhielten  1430  vom  Bischöfe  Nikodemus  della 
Scala  von  Freisingen  die  ersten  Satzungen,  zu  denen  derselbe  sechs  Jahre 
später  (1442)  einige  Nachtragsverordnungen  erliess,  worin  er  unter  andern  ver- 
ordnete,  dass  der  Rath  der  Stadt  aus  den  Gewerbsgenossen  alle  Quatember  drei 
Männer  bestimmen  sollte,  welche,  um  den  guten  Ruf,  den  Waidhofens  Erzeug- 
nisse im  In-  und  Auslande  besassen,  nicht  zu  schädigen,  wöchentlich  die  er- 
zeugten Waaren  zu  prüfen  hätten.  Träfen  sie  in  einer  Werkstätte  schlechte 
Arbeit,  so  sollten  sie  dieselbe  zerschlagen,  und  der  Besitzer  derselben  müsste 
12  Denare  an  den  Nachrichter  zahlen. *  *) 

An  diese  drei  Zechen  reihten  sich  dann  die  der  Schrottschmiede. 
Senseugewerke,  Hammerschmiede,  Schlosser,  Huf-,  Ahl-  und  Bohrerschmiede, 
welche  sieben  Gewerksgenossen  1449  zu  einer  Zunft  zusammentraten,  die  sie 
zu  Ehren  des  Bischofes  Johann  III.  von  Freisingen  (1448—1452),  der  ihnen 
die  ersten  Statuten  gab,  die  St.  Johanns-Zeche  nannten.  •)  Fast  zur  selben 
Zeit  erhielten  die  Feilschmiede,  Ring-  und  Panzerstricker,  Nägel-,  Scher-  und 
Zirkelschmiede  die  ersten  Statuten.  Um  ein  Bild  von  dem  regen  Leben  und 


')  Die  Bezeichnung  Innung  d.  i.  Kinigung  kommt  in  Waidhofen  urkundlich  erst 
im  XVIII.  Jahrhunderte  vor. 

*)  Geschichte  von  Waidhofen,  1.  c.  8.  106,  fft. 

3)  Die  noch  bestehende  8t.  Johauns-Zeche,  welche  von  ihrem  einstigen  grossen 
Besitze  nur  noch  mehrere  Grundstücke  hat , bewahrt  eine  Bestätigung  dieser  Statuten 
vom  Bischöfe  Heinrich  III. 
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Treiben  za  gewinnen,  das  in  dieser  Epoche  in  Waidhofens  Mauern  herrschte 
und  ein  Beweis  von  der  hohen  Blüte  der  Industrie  daselbst  war,  möge  eine 
Aufzeichnung,  die  sich  im  Stadtarchive  findet,  hier  Platz  haben,  derzufolge 
damals  in  der  Stadt  und  den  beiden  Vorstädten  bei  100  Messerschmiede,  ‘) 

* 

00  Klingenverfertiger,  10  Nagelschmiede,  10  Sensengewerke  mit  mehr  als  100 
Knechten,  25  Werkstätten  dor  Löt-  und  gewöhnlichen  Schlosser,  20  Schrott- 
schmiedemei8ter,  die  aber  in  Folge  des  Linzer  Vertrages  von  1501  nach  und 
nach  ihre  Arbeit  einstellten,  20  Zirkelschmiede,  0 Zerren nhammerge werke,  10 
Ring-  und  Panzerstricker,  10  Bohrer-  oder  Neigerschmiede,  4 Nadlerwerk- 
stätten, welche  auch  Fischangeln  erzeugten,  und  4 Drahtgewerke  sich  befan- 
den. Von  diesen  Gewerbszweigen  genossen  die  Erzeugnisse  einiger,  wie  die 
der  Messerschmiede,  Sensengewerke,  Noiger-,  Nägel-  und  Feilschmiede  euro- 
päischen Ruf,  da  eben  um  diese  Zeit  ihro  Produkte  neben  den  österreichischen 
und  deutschen  Märkten  auch  nach  Polen  und  Russland  exportiert  zu  werden 
anfiengen. 

Manche  der  erwähnten  Zünfte  trateu  im  Laufe  der  Zeit  mit  den  Ge- 
nossen des  gleichen  Gewerbes  anderer  Städte  zu  einem  Bunde  zusammen,  der 
sich  oft  über  ganze  Provinzen,  ja  selbst  Länder  erstreckte. 

Zu  solch’  einem  Gewerbsgenossenschaftsbunde  erwuchs  die  reiche  und 
mächtige  „Gotsleichnamszeche  der  Messerer“,  die  in  Waidhofen  und  dessen 
Umgebungen  mehrere  nicht  unbedeutende  Güter  und  Liegenschaften  besass, 
über  die  sie  ein  eigenes  Urbar  führte,  und  von  deren  Reichtum  die  so  schöne 
gothische  Monstranze  der  Stadtpfarrkirche  ein  redender  Beweis  ist.  Dieser 
Bund  umfasste  die  bedeutenderen  Städte  des  Erzherzogtumes  Oesterreich  ob 
und  unter  der  Enns,  als  : Steyr,  Waidhofen,  Wels,  Melk,  Krems  und  Wien, 
und  erhielt  von  den  Kaisern  Friedrich  III.,  Maxmilian  I.,  Ferdinand  I.  und 
Maximilian  II.  mehrere  Privilegien.  Jährlich  einmal  sandte  jede  dieser  sechs 
„redlichen  Werkstätte“  ihre  Abgeordneten  zu  dem  Zechtage,  der  in  dem  Vor- 
orte des  Bundes  — anfänglich  Waidhofen,  später,  gegen  Ende  des  XVI.  Jahr- 
hundertes  Steyr  — gefeiert  wurdo  und  auf  dem  die  gemeinsamen  Angelegen- 
heiten ihre  Erledigung  fanden.  a)  Noch  einen  grösseren  Gewerbsbund  bildeten 
die  Bohrer-  oder  Neigerschmiode.  Derselbe  umfassto  nicht  nur  Oesterreich, 
sondern  auch  Deutschland.  Die  Städte  Nürnberg,  Regensburg,  Augsburg.  Er- 
furt, Schmalkalden,  Passau,  Straubingen,  das  Eldorado  der  Handwerksgesellen, 
sowie  Salzburg  zählten  zu  dieser  Genossenschaft,  deren  vornehmste  Werkstät- 
ten Nürnberg,  Waidhofen  und  Schmalkalden  waren.  Nur  diese  drei  Städte 
waren  den  Bundesstatuten  zufolge  berechtigt,  Lehrjungen  aufzunehmen  und 
frei  zu  sagen,  und  nur  wer  in  einer  dieser  drei  Städte  sein  Gewerbe  erlernt 
hatte,  wurde  von  dem  Bunde  als  „redlicher  Geselle“  anerkannt. *  *) 

Die  Satzungen  der  einzelnen  Zechen  hatten,  wie  deren  Wortlaut  deut- 
lich zeigt,  anfänglich  nur  die  Meister  im  Auge,  da  nach  dem  damaligen  Ge- 


')  Gegenwärtig  sind  nur  noch  2 Moistcr  dieser  einst  so  mächtigen  Zeche  in  Wnid- 
hofen,  welche  aber,  wie  mir  gesagt  wurde,  ihr  Gewerbe  auch  nicht  mehr  ausiiben. 

*)  Ueber  die  Messerschmiede  und  ihre  Privilegien  sind  dor  treffliche  Aufsatz  von 
Feil  : „Beiträge  zur  Geschichte  der  Kunst  und  GeworbsthätiKkeit  Wiens  im  Mittelalter 
(Altertums-Vercinsberichtl859)“  sowie  Pritz,  Geschichte  von  Steyr,  u"d  njeine  Geschichte 
von  Waidbolen  einzusohen. 

J)  Archiv  von  Seitenstetten. 
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werbsbetriebe  die  meisten  Handwerke  nur  wenige  Gehilfen  oder  Gesellen  be- 
nötigten. 

Eine  Arbeiterklasse  im  heutigen  Sinne  existierte  in  dieser  Epoche  noch 
nicht;  denn  bei  den  damaligen  Verhältnissen  der  Industrie  war  der  Besitz 
eines  grossen  Kapitals,  um  ein  Gewerbe  als  Meister  betreiben  zu  können,  nicht 
erforderlich,  sondern  cs  genügte,  nur  so  viel  zu  besitzen,  um  die  notwendigsten 
Geräte  und  Werkzeuge  sich  verschaffen  zu  können,  da  das  Rohmateriale 
ohnedies  der  Handelsherr  lieferte. 

Daher  finden  wir,  dass  die  meisten  Lehrlinge  nach  Beendigung  ihrer 
Lehrzeit  sofort  selbständig  ihr  Gewerbe  zu  treiben  begannen.  Die  wenigen 
Gesellen,  die  jeder  Meister  hatte,  standen  zu  ihm  und  seinen  Angehörigen  in 
einem  patriarchalischen  Verhältnisse,  das  sich  später,  als  sich  die  Meister  in 
Folge  des  gesteigerten  Absatzes  grössere  Unabhängigkeit  von  ihren  Arbeits- 
gebern errungen,  und  diese  demokratischen  Ideen  dann  auch  bei  den  Gesellen 
Eingang  gefunden  und  zur  Ausbildung  eines  eigenen  Gesellenstandes  geführt 
hatten,  zwar  etwas  lockerte,  aber  sich  im  Gauzen  bis  auf  unsere  Tage  erhielt. 
Die  Ausbildung  des  Gesellentums  fällt  in  das  XVI.  Jahrhundert,  weshalb 
wir  auch  erst  von  dieser  Zeit  an  von  Gesellenordnungon  etwas  hören. 

Um  aber  von  diesen  jetzt  auch  in  Oesterreich  zu  Grabe  getragenen  In- 
stitutionen ein  anschauliches  Bild  zu  gewinnen,  die,  da  sich  in  der  Jetztzeit 
auch  das  Gewerbe  der  grossen  Hülfsmittel  bedient,  die  ihm  Natur  und 
Wissenschaft  darbieten,  keinen  Boden  mehr  finden,  die  aber  nichtsdestoweniger  ein 
reiches  und  glänzendes  Blatt  in  der  Kulturgeschichte  des  deutschen  Volkes 
bilden,  wollen  wir  in  den  vergilbten  Blättern  der  alten  Innungsbücher,  beson- 
ders der  Messerschmiede  und  anderer  Zechen  uns  umsehen  und  daraus  in 
kurzen  Umrissen  ein  Gemälde  zu  entwerfen  versuchen. 

Die  erste  Bedingung  für  die  Aufnahme  eines  Knabon  in  die  Zeche  war 
die  ehliche  Geburt,  hinsichtlich  welcher  bei  manchen  Gewerben,  z.  B.  bei  den 
Messerern  mit  solcher  Rigorosität  vorgegangen  wurde,  dass  der  Junge  eine 
förmliche  Ahnenprobe  zu  bestehen  hatte,  da  er  durch  nicht  weniger  denn  vier 
Generationen  seine  ehrliche  Abkunft  nachweisen  musste.  Auf  dem  unehlich 
Geborenen  haftete  nach  den  damaligen  harten  Anschauungen  der  Fluch  der 
Ehrlosigkeit;  er  war,  wie  von  jedem  bürgerlichen  Ehrenamte,  so  auch  von  der 
Zeche  ausgeschlossen,  und  mit  Recht  konnte  man  diese  Unglücklichen  die 
Parias  der  christlichen  Gesellschaft  nennen.  Mit  derselben  Makel  waren  auch 
die  Söhne  der  Nachrichter  oder  Schergen,  Büttel,  Wasenmeister,  Todtongräber 
und  Nachtwächter  behaftet,  auch  sie  durften  in  keine  Zunft  aufgenommen 
werden.  Zuweilen  kam  es  vor,  dass  solche  „Unehrliche“  durch  kaiserlichen 
Machtspruch  legitimiert  wurden,  aber  dio  Innungen  sträubten  sich  mit  aller 
Kraft  gegen  dio  Aufnahme  eines  Legitimierten  und  konnten  nur  durch  Droh- 
mittel  zur  Annahme  bewogen  werden.  Hatte  der  Junge  durch  seinen  Geburts- 
schein sich  als  „ehrliche  person“  ausgewiesen,  so  wurde  er  anfänglich  nur  zur 
Probe  aufgenommen,  welche  bei  manchen  Gewerben,  z.  B.  den  Messerern, 
Senseuschmiedeu,  Feilhauern  oft  mehrere  Jahre  hindurch  währte.  Hatte  er 
sich  in  dieser  Zeit  tüchtig  umhergetummelt  und  zeigte  er  Liebe  und  Lust  zuui 
Handwerke,  so  erfolgte  das  „Aufdingen“,  d.  h.  es  wurde  dem  Jungen  ciue 
Anzahl  von  Jahren  bestimmt,  die  er  als  Lehrling  zuzubringeu  hatte  und  die 
nach  den  verschiedenen  Handwerken  bald  mehr  bald  weniger  waren.  Zu  dem 
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Ende  versammelten  sich  an  den  Quatember-Tagen  die  Meister  des  Handwerkes 
mit  den  Raths-Kommissär  und  dem  Ladschreiber  in  ihrem  Zunfthause,  und 
nachdem  sie  sich  um  die  „offene  Lade“,  dem  Allerheiligsten  der  Zeche,  in  der 
die  Privilegien,  das  Vermögen,  das  Urbare  und  die  Handwerksbücher  sowie  die 
in  Blei  gestochenen  Zeichen  der  einzelnen  Werkstätten  aufbewahrt  wurden, 
geset  t hatten,  durfte  der  Junge,  von  seinen  Eltern  oder  Paten  begleitet,  ein- 
treten,  seinen  Geburtsschein  vorlegen  und  die  Bitte,  um  Aufnahme  in  das 
Handwerk  stellen.  Nachdem  seine  Zeugnisse  genau  geprüft  und  seine  Eltern 
oder  Paten  für  ihn  gebeten  hatten,  und  er  auf  die  Frage  des  Viermeisters,  ob  er 
Liebe  und  Lust  zum  Handwerke  habe,  mit  einem  fröhlichen  „Ja“  geantwortet 
hatte,  musste  er  abtreten,  worauf  dann  der  Viermeister  die  „Umfrage“  hielt. 
Es  wurde  jeder  der  anwesenden  Zunltgenossen  aufgefordert,  zu  sagen,  ob  or 
nicht  wider  den  Lehrmeister  des  Jungen  eine  Klage  habe.  Wer  eine  solche 
hätte,  dor  möge  sie  jetzt  ohne  alle  Leidenschaft  oder  Eifersucht  von  Handwerks- 
wegen sagen , dann  aber  reinen  Mund  halten.  Die  Meister  antworteten : 
„Also  mit  Vergunst,  diweil  wir  gefragt  worden  seind,  so  seind  wir  schuldig, 
Antwortt  zu  geben;  wir  aber  wissen  nichts  als  alles  Lobesambo  von  den  ge- 
genwärtigen Meister  Ambrosi  Seissenöckher.“  ')  Hierauf  wurden  die  Meister 
befragt,  ob  sie  gegen  den  Jungen  etwfas  einzuwenden  hätten,  worauf  dann, 
wenn  diese  verneinten,  derselbe  hereingerufen,  sein  Name  in  das  Zunftbuch 
eingetragen  und  ihm  eine  bestimmte  Zeit,  bei  den  Messerschmieden  4,  bei  an- 
deren Gewerben  .*)  oder  5 Jahre  als  Lehrzeit  festgesetzt  wurde.  Während  dieser  Zeit 
wohnte  er  bo  i dem  Meister,  ass  an  seinem  Tische  und  stand  gänzlich  uuter 
dessen  Zucht.  Gegen  die  Gesellen  musste  or  sich  ehrbar  und  unterwürfig 
benehmen,  der  Meisterin  alle  Achtung  erweisen,  an  Sonn-  und  Feiertagen  die 
Kiroho  besuchen  und  sich  hüten,  allein  ein  Gasthaus  oder  öffentlichen  Vergnü- 
gungsort zu  betreten.  Den  Stock,  die  Zierde  des  Gesellen,  war  ihm  zu  tragen 
strenge  verpönt.  Nach  vollendeter  „Lehre“  erschien  der  Junge  wieder  vor  dem 
Viermeister  und  bat  um  das  „Freisagen.“  Abermals  versammelten  sich  die 
Meister  des  Handwerkes  vor  der  offenen  Lade,  es  ward  wieder  die  „Umfrage“ 
gehalten,  und  wenn  nichts  gegen  den  Jungen  vorlag.  erklärte  ihu  der  Vier- 
meister,  nachdem  jener  einen  bestimmten  Betrag  in  die  Lade  gezahlt  und  durch 
Handschlag  einen  ehrbaren  Lebenswandel  gelobt  hatte,  für  frei.  Allein  wenn 
er  auch  in  der  Hierachie  des  Handwerkes  die  zweite  Stelle  erklommen  hatte,  so 
war  er  doch  in  die  Bruderschaft  der  Gesellen  noch  nicht  aufgenommen,  sondern 
er  musste  sich  um  die  Aufnahme  bewerben,  die  dann  am  sogenannten  „Jahrtage“ 
erfolgte.  Diese  Aufnahme  war  ein  feierlicher  Akt,  den  der  rühmlich  bekannte 
Germanist  Oskar  Schade  treffend  die  „Gesellen weihe“  nennt.  ’)  Dieselbe 
bestand  in  gewissen  Ceremouien,  die  zwar  nach  unserer  heutigen  Anschauungs- 
weise als  derb  erscheinen,  die  aber  nichts  destoweniger  aus  der  innersten  Natur 
des  deutschen  Lebens  hervorgegangen  und  den  deutschen  Humor  überall  zur 
Schau  tragen. 

Vor  allem  musste  sich  der  Aspirant  des  Gesellentumes  um  Paten  uui- 
sehen,  gewöhnlich  „Goten“  genannt,  deren  Anzahl  nicht  bestimmt  war,  und 


*)  Ein  im  XVI.  Jahrhunderte  Behr  bekannter  Messerschmied,  der  in  dem  Brossen 
Kampfe  zwischen  Rath  und  UcwerbsBonosseu  eine  bedeutende  Holle  spiclto. 
Wcimarisehes  Jahrbuch.  IV.  Bd. 
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denen  die  Unterweisung  des  Kandidaten  in  den  Rechten  und  Pflichten  seines 
neuen  Standes  oblag.  War  der  junge  Mann  gehörig  vorbereitet , so  begab  er 
sich  mit  denselben  in  die  Herberge  der  Gesellen,  wo  dann  der  Weiheakt  voll- 
zogen wurde.  Zuerst  wurde  die  Taufe  vorgenommen.  Der  Aspirant  wurde 
gefragt,  ob  und  womit  er  getauft  werden  wolle,  mit  Wasser,  Wein  oder  Bier. 
War  er  etwas  zäher  Natur  und  verlangte  er  die  Wassertaufe,  so  ward  er  mit 
schmutzigem  Wasser  tüchtig  begossen,  begehrte  er  aber  mit  Wein  oder  Hier 
begossen  au  werden,  so  ward  er  mit  diesem  edlen  Nass  nur  bespritzt,  das  an- 
dere ward  auf  seine  Gesundheit  vertrunken. 

Dieser  Akt,  obwol  derber  Natur,  darf  durchaus  nicht  als  Verhöhnung 
des  christlichen  Taufaktes  aufgefasst  werden,  sondern  er  war,  wenn  auch  ganz 
en tKtellt,  doch  ein  symbolischer  Akt,  der  nichts  anderes  als  das  Reinigungs- 
bad bedeutete,  das  nach  echt  germanischer  Sitte  jeder  nam,  sobald  er  einen 
neuen  Stand  antrat,  weshalb  wir  es  auch  bei  der  Ritterweihe  u.  a.  finden. 
An  die  Taufe  reihten  sich  andere  Ceremonien,  bei  den  Messerern  folgte  das 
Barbieren. 

Der  Kandidat  wurde  gefragt,  ob  und  was  er  für  einen  Bart  haben  wolle, 
worauf  ihm,  sobald  er  im  Begriffe  war  zu  antworten,  das  Gesicht  geschwärzt 
und  er  dann  mit  einem  hölzernen  Messer  tüchtig  geschoren  wurde.  Auf 
dieses  folgte  der  feierlichste  Akt,  die  Wehrhaftuiachung  des  Gesellen,  wenn 
wir  sie  so  nennen  dürfen.  Wie  der  Knappe,  wenn  er  Ritter  wurde,  einen 
Schlag  erhielt,  so  auch  der  Aspirant  des  Gesellentmnos.  Der  Altgeselle,  die 
erste  Person  der  Gesellenbruderschaft,  gab  dem  Jungen  einen  Backenstreich 
mit  den  Worten:  „Das  leid’  von  mir  und  von  keinem  Andern.“  Es  folgten 
daun  bei  manchen  Handwerken  verschiedene  Ceremonien,  wie  Durchkriechen 
durch  den  Sessel,  Springen  über  die  Thürschwelle,  Erschlagen  eines  Hahn’s, 
wobei  dem  Kandidaten  die  Augen  verbunden  wurden,  u.  ui.  a.;  den  Schluss 
bildete  die  Bekräuzung,  wobei  dem  jungen  Gesellen  der  Goscllonkrauz  aufgesetzt 
wurde,  und  die  Vorlesung  der  Statuten,  in  denen  er  mit  den  Rechten  und 
Pflichten  der  Gesellenbruderschaft  bekannt  gemacht  und  ihm  vor  allem  einge- 
schärft wurde,  auf  keiner  „unredlichen  Werkstatt*  länger  als  vierzehn  Tage 
zu  arbeiten. 

Die  meisten  Handwerke  forderten  von  ihren  Gesellen  eine  bestimmte 
Wanderzeit,  ehe  sie  sich  um  das  Meisterrecht  bewerben  konnten.  Um  aber 
als  echter  Zunftgenosse  auch  überall  anerkannt  zu  werden,  musste  der  junge 
Geselle  nebst  seinem  Lehrbriefe  besonders  den  Hand  werk  sgruss  wissen,  der  als 
grösstes  Geheimnis  in  der  Zeche  galt  und  die  eigentliche  Legitiuiatiouskartc 
des  Geworbsgenossen  war.  Kam  er  in  eine  Stadt,  so  begab  er  sich  auf  die 
Herberge  seines  Gewerbes,  gab  sich  dem  Herbergsvater  als  Zunftgenosse  zu 
erkennen  und  bat  ihn,  um  den  Altgesellen  zu  senden.  Bevor  dieser  nicht  angc- 
langt  war,  durfte  der  Wanderer  weder  sein  Bündel  vom  Rücken  nemen,  noch 
die  Wehre  von  der  Seite  schnallen,  noch  den  Stock  aus  der  Hand  geben  oder 
gar  sich  setzen.  Sobald  der  Altgeselle  angekommen  war,  trat  ihm  jener  mit 
dem  Handwerksgrusse  entgegen,  worauf  dieser  ihm  sein  Bündel  ablegen,  die 
Wehre  dem  Herbergsvater  übergeben  und,  nachdem  er  mehrere  Fragen  beant- 
wortet hatte,  sich  sotzen  hiess.  Hierauf  wurde  ihm  der  „Willkomm’“,  ein 
grosser  Becher  voll  Bier  oder  Wein,  kredenzt,  den  er  auf  das  Wohl  der  Zunft 
leerte.  Begehrte  der  „Fremde,“  wie  der  Wanderer  genannt  wurde,  Arbeit,  so 
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musste  der  Altgeselle  sie  ihm  besorgen,  ')  wollte  er  keine  nemen.  oder  war 
ohnedies  keine  zu  bekommen,  so  wurde  er  über  Nacht  behalten  und  verpflegt 
und  dann  mit  einem  Geschenke  entlassen. 

Nach  vollendeter  Wanderzeit  konnte  der  Geselle  sich  um  das  Meister- 
recht bewerben.  Zu  den»  Ende  musste  er  das  „Meisterstukh*  machen,  d.  h.  er 
musste  von  allen  Gattungen  der  Erzeugnisse  seiner  Zunft  ein  Stück  öffentlich 
arbeiten,  weshalb  er  während  dieser  Zeit  „Stück  werkher“  hiess.  *)  Während 
er  mit  dieser  Arbeit  beschäftigt  war,  giengen  die  Meister  des  Handwerkes  in 
seiner  Werkstätte  aus  und  ein,  sahen  ihm  bei  der  Arbeit  zu  und  fällten  dann 
über  das  gelieferte  Produkt  ein  strenges  Urteil.  Fiel  der  Spruch  günstig  aus, 
so  ward  er  Meister. 

So  das  Gesellentum,  wie  es  im  XVI.  und  XVII.  Jahrhunderte  sich 
ausbildete. 

Die  schnelle  und  mächtige  Entfaltung  des  Handwerkes  hatte  zu  Folge, 
dass  die  Genossen  desselben  sich  auch  selbstständiger  zu  fühlen  begannen  und 
namentlich  den  Druck,  den  der  Rath,  der  ja,  wie  erwähnt,  zumeist  aus  den 
Mitgliedern  der  Kaufmannsgilde  sich  rekrutierte,  und  diese  selbst  auf  die  Zunft- 
genossen ausübten,  nnr  mit  Unwillen  ertrugen.  Dieser  Unwille  steigerte  sich 
immer  mehr  und  mehr  zur  offenen  Auflehnung,  je  reicher  die  Handwerker 
wurden,  bis  endlich  1578  auch  in  Waidhofen  jener  Kampf  begann,  der  hundert 
Jahre  früher  in  allen  deutschen  Städten,  von  Basel  bis  Magdeburg  durchge- 
kämpft wurde.  Derselbe  dauerte  in  Waidhofen  durch  zehn  Jahre,  indem  die 
kaiserliche  Regierung  den  Rath  und  den  Kaufleuten  stets  hülfreich  zur  Seite 
stand,  während  dio  Zunftgenossen  sich  an  den  Herrn  der  Stadt,  an  den 
Bischof  Ernst  von  Freisingen,  hielten.  Dieser  Kampf,  der  manche  blutige 
Ausschreitung  zur  Folge  hatte,  wird  gewöhnlich  als  durch  die  Gegenreforma- 
tion des  Bischofes  Ernst  hervorgerufen  bezeichnet.  Allein,  dass  es  anfänglich 
ein  Kampf  der  Zunftgenossen  gegen  das  Uebergewicht  der  Kaufherren  war, 
beweist  der  Umstand,  dass  die  ersteren,  obwol  durch  und  durch  protestantisch 
und  der  Lehre  Luthers  mit  inniger  Anhänglichkeit  ergeben,  doch  stets  auf  Seite 
des  katholischen  Bischofes  standen.  Erst  als  Bischof  Ernst  im  Jahre  1585, 
weil  der  Rath  und  die  Kaufherren  die  Stadt  der  Jurisdiktion  des  Bischofes 


')  Bei  den  Feilsohmieden  war  für  den  Fall,  als  der  Fremde  Arbeit  erhielt,  fol- 
gende Formel  de  n Altgesellen  vo:  geschrieben  : 

„Mein  Frembder,  wir  sind  gangen 

Nach  dein  verlangen 

Vom  ältesten  Meister  bis  zum  Jüngsten. 

Es  hat  sich  aber  jeder  beklagt, 

Kr  hab  kein  Kohl  in  der  Ilütn 
Kein  Stahel  in  der  Schmidtn 
Kein  Maissl  auf  der  B.nik, 

Den  Meistern  ist  der  Frembde  unbekannt. 

Doch  hat  der  Meister  Furtner 

(«-in  altf*  noch  bestehendes  Geschlecht,  das  bereits  lm  XVI.  Jahrhunderte  in  Waidhofen 

erscheint.) 

Dir  Arbeit  geben.“ 

5)  Nach  der  Ordnung,  die  Bischof  Johann  III.  1419  den  Messerern  gab,  musste  der 
Meistcraspirant  „das  lianndtwerch  mit  dreierley  Stukh  Beweisen;  von  Eist  mit  ainem 
l’assier,  der  dann  Zu  Zeiten  Sidlich  und  gewcnnlich  ist.  lteui  mit  aineiu  Khestellcn  hin- 
ten vnd  torgestelit,  Alisdann  die  l’ricstei  Schaft  Zu  Zeiten  gew  u Hieb  dregt,  Ilcm  aiu 
Waitincbser,  woll  beschaidt  vnd  mit  aller  andern  Zncgeherung.“  Stadtarchiv. 
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entfremden  wollten  und  die  kaiserliche  Regierung  sich  diesem  Beginnen  nicht 
abhold  zeigte,  um  letztere  von  der  Seite  des  Rathes  abzuziehen,  das  Hauptge- 
wicht auf  das.  religiöse  Moment  legte,  begann  die  Gegenreformation,  die  mit 
dem  Stur/.e  des  Rathes  endete.  Der  neue  Rath  , der  1588  eingesetzt  wurde, 
bestand  zumeist  aus  Zunftgenossen,  unter  denen  sich  nur  ein  Katholik  befand. 
Doch  in  Folge  der  drakonischen  Massregeln,  die  seit  dieser  Zeit  über  die 
Protestanten  verhängt  wurden,  verliessen  auch  viele  Zunftgenosseu  die  Stadt 
und  lebten  als  Exulanten  meist  zu  Nürnberg  oder  Augsburg.  Mehr  als  hundert 
Häuser  und  Werkstätten  standen  verödet  und  das  fröhliche  Geklirre  der  Häm- 
mer war  verstummt.  Dies  war  der  härteste  Schlag  für  Waidhofens  Industrie, 
von  dem  sie  sich  in  der  Folgezeit  nie  mehr  ganz  erholen  konnte.“  ') 

Den  nächsten  Vortrag  hielt  Herr  Landesschuliuspektor  M.  A.  R v. 
Becker,  und  hatte  die  vom  Vereine  herausgegebene  Topographie  zum  Gegen- 
stände. Der  Redner,  der  bei  seinen  trefflichen  Aeusserungen  oft  vom  Beifalle 
unterbrochen  wurde,  leiteto  denselben  mit  folgenden  Worten  ein : 

„Ehe  ich,  hochgeehrte  Frauen  und  Herren,  an  meinen  eigentlichen  Gegen- 
stand komme,  erlauben  Sie  mir  im  Nachtrag  zum  Geschäftsberichte  meines 
Herrn  Vorredners  zweier  Gaben  zu  erwähnen,  die  nach  altem  Brauch  den 
Teilnehmern  an  unseren  Sominerversaramlungen  als  Erinnerungszeichen  ver- 
abreicht werden.  Die  eine  ist  ein  für  Waidhofen  merkwürdiges  Haus  mit 
Zugehör,  welches  unser  kunstfertiges  und  freigebiges  Mitglied,  Herr  Emil 
Hütter,  nach  seiner  bereits  ständig  gewordenen  Gepflogenheit  den  Teil- 
nehmern an  der  Versammlung  freundlich  anbietet,  die  zweite  ein  Ihnen  zu- 
nächst wichtiges  Stück  Landes  von  Niederösterreich,  das  Land  zwischen 
der  Erlaf  und  Ybbs  mit  der  Stadt  Waidhofen,  in  welcher  wir  so 
überaus  freundlich  aufgenommen  wurden,  vom  Verein  selbst  gespendet,  beide 
zwar  genau  und  mit  voller  Beachtung  des  Gegenstandes  ausgeführt,  aber  doch 
nur  auf  Papier,  wie  es  unsern  bescheidenen  Mitteln  und  vielleicht  auch  unserer 
papiernen  Zeit  angemessen  ist. 

Das  bezeichnete  Haus,  von  welchem  Sie,  wie  von  der  Specialkarte  des 
Bezirkes,  gleich  nach  geschlossener  Versammlung  ungestört  Besitz  nehmen 
können,  hat  eine  interessante  Vergangenheit,  und  ist  jetzt  selbst  schon  ein 
Stück  Vergangenheit.  Wie  Ihnen  aus  der  Geschichte  Waidhofens  bekannt  ist, 
die  mein  Vorredner,  unser  geehrtes  Mitglied  Professor  Fries,  im  Jahrbuch  des 
Vereines  veröffentlicht  hat,  knüpft  die  Kolonisierung  dieser  Gegend,  der  Anfang 
und  Aufschwung  der  Stadt  mit  all’  den  Wechselfallen  im  politischen  Loben, 
in  der  Industrie  und  im  Verkehr  sich  zunächst  an  die  Schicksale  des  Hoch- 
stiftes Freisingen  in  Baiern.  Vom  ersten  Aufleuchten  historischer  Kunde 
bis  in  die  Kirchen-  und  die  ihr  nachfolgende  staatenreformatorische  Zeit  herab 
war  dieses  Hochstift  Bauer  und  Bürger,  Gewerke  und  Kaufmann,  Richter  und 
Pfarrer,  überhaupt  Staat  und  Kirche  in  Waidhofen  und  dessen 
Gebiete,  und  die  Reihe  der  Bjschöfe  zeigt  manchen,  der  in  die  Geschichte 
dieser  Stadt  mit  kräftiger  Hand  eingriir,  sei  es  mit  mildem  Sinn  die  Pflicht 
des  Schutzes  übend,  soi  es  mit  gestrengem  Ton  das  Recht  des  Herrn  fordernd. 
Einer  der  merkwürdigsten  unter  ihnen  war  Otto,  der  erste  dieses  Nameus 


’)  Siehe  Näheres  iibcr  diesen  K.unj'i'  in  meiner  Geschieht*'  von  WjiidhotVn,  I.  c. 
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(1137— 1 158),  ein  Sohn  jenes  Babenberger  Markgrafen  von  Oesterreich,  den  wir 
mit  dem  Beinamen  des  Heiligen  bezeichnen.  Genannter  Otto  selbst  war  zwar 
kein  Heiliger,  aber  ein  Mann  von  hoher  Geisteskraft,  tiefer  Gelehrsamkeit  und 
aufrichtiger  Gottesfurcht,  und  — das  lassen  auch  die  kritischesten  unserer 
historischen  Pfadfinder  gelten  — eine  Zierde  seiner  Zeit  in  Bezug  auf  Wahrheit 
und  Gerechtigkeit  im  Urteil  über  diese  Zeit.  Von  ihm  besitzen  wir  eine  vom 
historischen  Standpunkt  sehr  geschätzte  Geschichte  des  Kaisers  Friedrich, 
genannt  Rotbart,  bei  der  in  seiner  Stellung  als  Bischof  und  in  seinem 
Verhältnis  zum  Kaiser,  welcher  sein  Verwandter  war  und  dessen  Kampf  gegen 
die  Hierarchie  er  zu  schildern  hatte,  grosser  Mut  und  strenge  Wahrheitsliebe 
erforderlich  waren,  um  unparteiisch  zu  schreiben.  Er  hat  diesen  Mut  gehabt 
und  diese  Wahrheitsliebe  bethätiget.  Der  Kaiser  Friedrich  aber  ist  der 
nämliche,  von  dem  man  sagt,  dass  er  im  Kyfthäuser  schlafe  und  dort  so  lang 
schlafen  werde,  bis  die  deutsche  Einigkeit  hergestellt  ist.  In  den  jüngsten 
Tagen  soll  es  ihn  bedeutend  gereckt  und  gestreckt  haben,  als  ob  er  an’s  Auf- 
wachen gienge;  aber  die  näheren  Nachrichten  sind  noch  abzuwarten. 

Da  unser  Bischof  Otto  von  F reisin  gen  durch  seine  Güter  in 
Oesterreich  mit  diesem  Lande  in  naher  und  — wenn  wir  den  Ertrag  dioser 
Güter  berücksichtigen  - auch  nicht  unangenehmer  Beziehung  stand,  so  darf 
es  uns  nicht  wundern , dass  er  bald,  nachdem  er  den  Bischofsstul  ein- 
genommen hatte,  an  eine  häusliche  Niederlassung  in  Wien  dachte,  welches 

gerade  um  dieselbe  Zeit  aus  der  Dämmerung  der  Sage  in  den  Tag  beglaubigter 
Geschichte  zu  treten  beginnt.  Vielleicht  hat  sein  Bruder  Heinrich  Jaso- 
mirgott,  dessen  Vorliebe  für  Wien  beurkundet  ist,  zur  Reife  des  Entschlusses 

viel  beigetragen.  Genug,  um  das  Jahr  1140  erhob  sich  an  einer  gelegenen 

Stelle  in  Wien  in  der  Nähe  des  Grabens,  der  damals  die  kleine  Stadt  um- 
schloss, das  Haus  des  Bischofs  von  Froisingen,  der  Freisinger-Hof,  wir 
könnten  heute  sagen,  eines  der  ältesten  Häuser  von  Wien,  wenn  es  nicht  schon 
längst  mit  vielen  andern  den  Weg  der  Kultur  gegangen  wäre.  Von  seiner 
inueru  Einrichtung  wissen  wir  nichts,  als  dass  cs  eine  dem  h.  Georg  geweihte 
Kapelle  enthielt,  dio  vom  Stifte  Freisingen  mit  einem  geistlichen  Vorsteher 
versehen  wurde;  seine  äussere  Form  wird  Ihnen  aus  dem  vorliegenden  Bilde 
klar  werden,  vorausgesetzt,  dass  sie  — was  nicht  leicht  anzunehmen  ist  — vom 
ersten  Bau  bis  zum  Jahre  1720  keine  Voränderung  erfahren  hat.  In  diesem 
Jahre  sehen  wir  eine  Anzahl  kleiner  Häuser  vorgebaut,  die  1773  sammt  dem 
Hofe  verkauft  wurden. 

Was  aber  im  Innern  des  Hauses  sich  zugetragen  haben  mag  in 
der  Flucht  der  Jahre  und  Jahrhunderte,  so  lange  es  stand,  was  darin  alles 
berathen  und  beschlossen,  gefördert  und  gehemmt,  jubiliert  und  getrauert,  was 
darin  Grosses  mag  vollfuhrt  und  Kleines  unterlaufen  sein  in  den  Wechselfällen 
von  Glück  und  Unglück,  die  der  guten  Stadt  Wien  roichlich  beschieden  waren,  wer 
soll  es  uns  erzählen?  Die  Bischöfe  von  Freisingen  waren  durch  ihren  Besitz  im 
Ybbsthal  Landstände  von  Oesterreich.  Wie  oft  mögen  sie,  wenn  der  Landtag 
versammelt  war,  in  den  Gemächern  des  Freisingerhofes  die  Richtung  ver- 
einbart haben,  die  in  Landesangelegenheiten  genommen  ward  , und  wie  man- 
cher schwere  Gedanke,  der  im  Landhaus  von  des  Bischofs  Lippen  klang,  wie 
sein  Sensenhammer  in  Waidhofen , mag  in  diesem  llause  geboren  sein! 
Die  Bischöfe  von  Freisingen  waren  eben  als  Herren  eines  Teiles  der  Eisen- 
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würzen  auch  die  grössten  Industriellen  des  Herzogtums.  Wie  oft  mag  im 
Freisingerhof  Rath  gehalten  worden  sein  von  den  Eisenmännern  jener  Zeit, 
den  Wertheimern  des  Mittelalters,  was  zur  Gewinnung  und  zum 
Vertrieb  des  nützlichen  Metalles  förderlich  sei,  wie  man  sich  den  gefährlichen 
Privilegien  der  von  Steyer  gegenüber  verhalten , und  welchen  Gegenstoss 
man  ihnen  verset-en  könne.  Auch  die  zweimalige  Türkennot,  von  der  Wien 
getroffen  wurde,  gieng  am  Freisingerhof  gewiss  nicht  spurlos  vorüber.  Ob  in 
jenen  bedrängni »vollen  Tagen  das  Haus  zur  Verteidigung  eingerichtet, 
oder  wie  andere  geistliche  Häuser  zur  Besorgung  der  Kranken  bestimmt  war, 
wissen  wir  nicht;  aber  dass  die  Bewohner  dem  Türken,  als  er  abzog,  herzlich 
Glück  zur  Reise  gewünscht  haben,  besagt  eine  Gedenktafel  aus  der  zweiten 
Belagerung,  die  über  dem  Einfahrtstore  zu  lesen  war: 

Alle  die  hier  yorueber  gehet, 

diesen  Stein  wohl  besehet 

Anno  1683  den  14.  Julii  hat  der  Tuerck 

mit  200000  Mann 

die  Stadt  Wienn  star  griefen  an. 

Den  12.  Septembris  ist  unser  Succurs  ankoinen 
und  ihm  sein  Staerk  benommen. 

Mit  Verlust  all’  seiner  Sachen 

er  ihn  von  Wienn  hat  weichen  machen. 

Darum  die  dieses  lesen  wem 
muessen  loben  preisen  und  ehren 
die  heilige  Dreifaltigkeit 
von  nun  an  bis  in  Ewigkeit. 

Hanns  Casper  Neuhaus  V.  13. 

Der  Freisingerhof,  wie  er  hier  auf  dem  Bilde  zu  sehen  ist,  besteht  nicht 
mehr,  so  wie  auch  die  Freisinger  Herrschaft  in  Waidhofen  längst  vorüber  ist. 
Im  Jahre  1773  wurde  er  sammt  den  vorgebauten  und  fünf  daranstossenden 
Häusern  von  dem  Hofbuchdrucker  und  Buchhändler  Johann  Thomas  Edlen  von 
Trattnern  gekauft  und  bis  auf  den  Grund  niedergerissen,  um  einem 
modernen  palastähnlichen  Hause,  dem  bekannten  Trattnerhofe,  Platz 
zu  machen. 

Habe  ich  Ihre  Geduld  für  ein  kleines,  unansehnliches  Bild  mehr  als 
genügend  in  Anspruch  genommen,  so  fordert  es  die  billige  Rücksicht,  hier 
noch  eines  andern  interessanten  Gegenstandes  zu  erwähnen,  der  uns  zur  An- 
sicht vorliegt  und  insbesondere  die  Teilnahme  des  Vereins  in  Anspruch  nimmt, 
in  dessen  Sinne  er  von  zwei  Waidhofner  Freunden  der  Landeskunde  an- 
geführt wurde.  Es  ist  dies  die  hier  vorliegende  Rundsicht  von  einem  nahen 
Höhenpunkte,  der  unter  dem  Namen  S p i ndeleben  bekannt  ist,  und  ich  weiss 
nicht,  von  welchem  Bergnamenromantiker  W i e s en  th  al ko gel  getauft  wurde. 
Sie  ist  mit  der  Feder  gezeichnet  und  beschrieben  von  Herrn  Friodrich  Sch  iffner. 
und  in  Oel  ausgeführt  von  Herrn  Leopold  Fries  in  Waidhofen.*) 

*)  I>ie  genannten  Herren  hnben  dieses  Ihr  trefflich  ausgefiihrtcs  Werk  in  das 
Eigentum  des  Vereins  übergeben,  wofür  Sie  des  verbindlichsten  Dankes  des  Vereins  sich 
versichert  halten  »lügen. 
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Bekanntlich  besitzt  Waidhofen  an  dem  nalnn  Sonntagberg, 
2227  Wr.  Fuss  über  dem  Meere,  einen  Aussichtspunkt,  mit  dem  sich  an 
Grossartigkeit  und  lieblicher  Harmonie  des  Bildes  wenig  gleichhohe  des 
Landes  messen  können.  Durch  das  vorliegende  Panorama  wird  der  Beweis 
geliefert,  dass  es  in  der  Nähe  dieser  Stadt  noch  andere  Punkte  gibt , die 
einen  Ausflug  des  Touristen  mit  gleichem  Genüsse  lohnen.  Die  schöne  Rund- 
sicht  von  einem  Berge  hat  das  mit  der  schönen  Musik  gemein,  dass  sie  keinen 
Vergleich  zulässt.  Hier  und  dort  ist  das  Bild  schön  und  erfasst  die  Seele 
in  besonderer  Weise.  Mir  selbst  käme  es  auch  am  wenigsten  zu,  oinen  Vergleich 
zwischen  der  Aussicht  vom  Sonntagberg  und  jener  von  der  Spindeleben  zu  sta- 
tuieren, da  ich  nur  die  eine  in  natura,  die  andere  blos  im  Bilde  kenne.  Aber  eine 
sorgfältige  Musterung  der  Fempunkte,  die  ich  im  Horizonte  von  Spindeleben 
verzeichnet  fand  , kann  mir  die  Vermutung  nicht  nehmen,  dass  der  Sonntag- 
berg an  der  Spindeleben  fortan  eine  gefährliche  Konkurrentin  haben  wird, 
wobei  freilich  bemerkt  werden  muss,  dass  letztere  3363  Wr.  Fuss.  mithin  um 
1136  Fuss  höher  über  dem  Meere  steht,  als  der  Sonntagberg.  Jedenfalls  verdienen 
die  beiden  Herren,  deren  Mühe  und  kunstfertiger  Sorgfalt  wir  die  Eröffnung 
einer  neuen  schönen  Aussicht  von  leicht  erreichbarer  Höhe  verdanken, 
unsern  Dank  und  die  gerechte  Anerkennung,  und  ich  glaube  im  Sinne  aller 
Vereinsmitglieder  so  wie  unseres  verehrten  Präsidenten  zu  handeln,  wenn  ich 
sie  hiermit  öffentlich  ausspreche. 

Und  nun  meine  geehrten  Frauen  und  Herren,  erlauben  Sie,  dass  ich 
auf  meinen  Gegenstand  zu  sprechen  komme.  Er  betrifft  die  Topographie  von 
Niederösterreich,  welche  unser  Verein  so  eben  zur  Herausgabo 
vorbereitet. 

Wenn  man  in  Betracht  zieht,  dass  seit  der  trotz  ihrer  Mängel  für  ihre 
Zeit  trefflich  angelegten  Topographie  von  Weiskern,  also  seit  100  Jahren, 
kein  gemeinnütziges  Handbuch  einer  Topographie  von  Niederösterreich 
geschrieben  wurde,  und  wenn  man  andererseits  bedenkt,  dass  es  für  die  Lan- 
desvertretung,  für  die  Regierung  und  jeden  halbwegs  intelligenten  Niederöster- 
reicher eine  grosse  Erleichterung  wäre,  mit  einem  Leitfaden  beschert  zu  werden, 
der  über  die  Verhältnisse  des  Landes,  wie  sie  liegen  und  stehen,  und  über  die 
Zustände  jedes  Ortes  im  Lande  zuverlässige  Auskunft  gibt,  so  wird  man  die 
Dringlichkeit  des  Bedürfnisses  einer  solchen  Topographie  zugestehen  und  die 
Sehnsucht  begreiflich  finden,  mit  welcher  man  derselben  in  massgebenden  und 
nicht  massgebenden  Kreisen  entgegensieht. 

Dieser  Sehnsucht  zunächst  mag  es  anzurechnen  sein,  dass  der  hohe 
Landtag,  da  er  die  Intelligenz  des  Landes  zu  vertreten  hat,  unserm  Verein  in 
dem  Augenblick,  wo  derselbe  die  Herausgabe  einer  Topographie  in  nächste  Aus- 
sicht stellte,  die  Hälfte  der  ihm  früher  gewährten  Unterstützung  entzog — nur 
um  sich  und  das  Land  zu  vergewissern,  dass  sie  wirklich  zu 
Stande  komme.  Augenscheinlich  waren  ihm  bei  der  denkwürdigen  Diskussion 
über  diese  landeskundlicheNervenunterbindung  alle  die  Schwierigkeiten  vor  Augen, 
die  ein  solches  Werk  zu  überwinden  hat,  und  der  hohe  Landtag  zeigte  dem 
Kinde,  das  er  liebt,  mit  jener  väterlichen  Strenge,  hinter  der  die  Liebe  steckt, 
das  Stäbchen,  um  es  zur  Arbeit  anzuspannen.  Er  hat  es  nicht  übel  gemeint! 
Wenn  die  Topographie  einmal  da  ist,  geben  Sie  Acht,  wie  er  sie  massen weise 
ankaufen  und  noch  ein  Extrazuckerbrot  bereithalten  wird  für  den  säuern  Schweins, 
der  dabei  vergossen  worden. 
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Ich  aber  werde  Ihnen  das,  was  sich  über  unser  bevorstehendes  Unter- 
nehmen, eben  die  Herausgabe  der  Topographie,  sagen  lässt,  mit  allem,  was  der 
Verein  dabei  zu  hoffen  und  zu  fürchten  hat,  unverhüllt  darlegen. 

Schon  im  Begriffe  eines  „Vereins  für  Landeskunde“,  d.  i.  eines  Vereins, 
der  sich  die  Kenntnis  des  Landes  und  deren  Verbreitung  zum  Zwecke 
setzt,  liegt  gewissermassen  die  Topographie  als  Keim,  wie  das  Küchlein  im 
Ei,  und  es  bedarf  nur  der  Wärme  einer  tüchtigen  Bruthenne  und  der  Zeit, 
um  sie  ausgebrütet  zu  sehen.  Was  nun  vorerst  die  Wärme  betrifft,  über 
welche  die  Gelehrten  streiten,  ob  sie  ein  einfaches  oder  zusammengesetztes 
Ding  sei,  so  muss  ich  sie  in  Bezug  auf  unsern  Verein,  der  in  meinem  Bilde 
natürlich  die  Bruthenne  zu  repräsentieren  hat,  entschieden  für  ein  zusammen- 
gesetztes halten,  zusammengesetzt  aus  der  Arbeitslust  und  Arbeitskraft  der 
Mitglieder  und  aus  jenem  socialen  Wertpräparate,  für  das  man  feuersichere 
Kassen  macht  und  das  der  Chemiker  Geld  nennt.  Tüchtige  Arbeit  und  Geld 
in  gegenseitig  sich  entsprechendem  Mass  geben  die  rechte  Bruthitze  und 
diese  steht  wieder  im  umgekehrten  Verhältnis  zur  Zeit,  so  dass  das  Brüten 
des  Eies  wie  der  Topographie  länger  dauert,  wenn  die  Wärme  geringer,  und 
kürzer,  wenn  sie  grösser  ist.  Aber  unter  allen  Verhältnissen  muss  eine  gute 
Henne  endlich  dazu  kommen,  das  Ei  auszubrüten  und  ein  Verein,  der  das 
Land  durchforscht  und  kennen  lernt,  dieses  Land  auch  zu  beschreiben;  die 
Kenntnis  und  Erforschung  des  Landes  und  dessen  Beschreibung  stehen  zu  ein- 
ander wie  Grund  und  Folge. 

Ja  noch  mehr  : Eiue  Beschreibung  und  Darstellung  des  Landes  nach 
seinen  Verhältnissen  in  jeder  Richtung,  eine  Schilderung  der  Oertlichkeiten 
nach  ihren  wesentlichen  Merkmalen,  insbesondere  nach  solchen,  durch  die  man 
über  ihren  heutigen  Bestand,  ihre  Stellung  im  Kulturleben,  ihre  Bedeutung 
im  Erwerb,  Verkehr,  Handel,  im  geistigen  und  politischen  Leben  orientiert 
wird,  — also  das,  was  wir  eben  unter  einer  Topographie  verstehen  — scheint 
mir  geradezu  der  Mittelpunkt  zu  sein,  um  den  sich  die  Thätigkeit  eines 
solchen  Verein:-1  fort  und  fort  bew'egt , von  dem  sie  fort  und  fort  sich  ange- 
zogen fühlt;  und  eine  solche  Arbeit  kann  in  gewissem  Sinne  wol  auch  ein 
Hebel  für  seine  Entwicklung  und  sein  Gedeihen  werden,  wie  kein  auderer,  da 
sie  ihm,  wenn  die  Ausführung  nur  halbwegs  dem  richtig  erkannten  Bedürfnis 
entspricht,  zu  einer  Popularität  verhilft,  die  seine  gelehrten  Landesstudien  — 
so  verdienstvoll  sie  an  sich  sein  mögen  — ihm  nicht  verschaffen  ; sie  führt 
ihn  aus  der  wissenschaftlichen  Umzäunung  hinaus  in’s  freie,  offene,  gemein- 
nützige Feld,  auf  welchem  der  Wert  seiner  Bestrebungen  an  einem  allgemein 
interessanten  Gegenstände  le i eilte  r gern  es s en  und  so  zu  sagen  hand- 
greiflich geschätzt  werden  kann. 

Ich  begreife,  dass  ich  durch  diese  aufrichtige  Bemerkung,  über  deren 
Wahrheit  ich  nichts  kommen  lasse,  scheinbar  gegen  mich,  und  gerade  zu  Gunsten 
derjenigen  spreche,  die  es  uns  mit  väterlicher  Mahnung  vermerkt  haben,  dass 
die  Topographie  nicht  schon  vorliegt.  Und  auch  Ihnen,  geehrte  Zuhörer,  wird 
die  Frage  nahe  liegen,  warum  denn  unser  Verein,  wenn  das  Gesagte  richtig  ist, 
nicht  schon  lange  den  Gedanken  einer  Topographie  von  Niederösterreich  zur  That 
gemacht  habe,  da  ihm  doch  daran  liegen  muss,  in  dem  Lande,  für  das  er  wirkt, 
populär  zu  sein  ? 

Die  Antwort  auf  diese  Frage  ergibt  sich  von  selbst,  wenn  Sie 
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mir  vorerst  zugostehen  wollen,  dass  das  Gute  unter  allen  Umständen  Zeit 
braucht,  dass  es  unter  gewissen  Umständen  mehr  Zeit  braucht  und  dass 
eine  Vereinsleitung,  deren  Bewustsein,  das  Gute  wirklich  gefördert 
zu  haben,  der  einzige  Lohn  ihres  Ströhens  ist,  die  Kräfte  erst  genau 
messen  muss,  ehe  sie  mit  ihnen  ins  Feld  rückt.  Für  eine  Topographie  des  Lan- 
des wachsen,  da  sie  alle  Orte  des  Landes  schildert,  wenigstens  eben  so  viel 
Kritiker,  als  es  Orte  im  Lande  gibt,  und  diejenigen,  die  etwa  zufällig  ihren 
Ort  nicht  darin  finden,  sind  obendrein  die  grimmigsten.  Das  will  erwo- 
gen 8 ei  n. 

Gewiss  fühlen  alle  Vereine,  die  mit  dem  unsrigen  ein  gleiches  Ziel  ver- 
folgen, eben  so  lebhaft  wie  wir,  dass  ein  Ilandbuch  der  Topographie  für  das 
grosse  Publikum  ein  gemeinnütziges  Werk  wäre.  Haben  Sie  sich  darum  beeilt, 
ein  solches  zu  bringen? 

Wir  begegnen  hier  in  der  Thafc  einer  merkwürdigen  Erscheinung,  die  ich 
nicht  unberührt  lassen  kann.  Von  den  ausländischen  Vereinen  nicht  zu  reden, 
von  denen  übrigens  grossenteils  dasselbe  gilt,  was  ich  jetzt  von  den  inländi- 
schen sagen  werde,  bestehen  im  Umfange  der  österreichischen  Monarchie  meines 
Wissens  ausser  unserem  Verein  folgende,  die  sich  vornehmlich  der  Landeskunde 
widmen:  in  Brünn  die  mährisch-schlesische  Gesellschaft  für  Ackerbau,  Natur- 
und  Landeskunde,  gegründet  im  Jahre  1770,  in  Czernowitz  der  Verein  für 
Landeskultur  und  Länderkunde,  gegründet  187)1 ; in  Graz  der  historische  Ver- 
ein in  Verbindung  mit  dem  naturwissenschaftlichen,  gegründet  1848  und  1844; 
in  Hermannstadt  Ger  Verein  für  siebeubürgische  Landeskunde,  gegründet 
1840;  in  Innsbruck  das  Ferdinandeum,  gegründet  1828;  in  Klagenfurt 
der  Verein  des  kärntnerischen  Landesmuseums,  gegründet  1848;  in  Laibach 
der  Verein  des  krainerischen  Landesmuseums,  gegründet  1839;  in  Linz  das 
Museum  Fraucisco-Carolinum,  gegründet  1885;  in  Prag  die  patriotisch  ökono- 
mische Gesellschaft,  gegründet  1770;  in  Salzburg  die  Gesellschaft  für  Lan- 
deskunde, gegründet  1860.  Dem  Alter  nach  steht  demnach  unser  Verein  unter 
den  genannten,  wie  Benjamin  unter  den  Söhnen  Jakobs,  er  ist  der  jüngste, 
denn  er  wurde  erst  1804  gegründet,  der  jüngste  für  das  älteste  Land  der 
Monarchie. 

Ein  näheres  Eingehen  in  die  verdienstliche  Tbätigkeit  dieser  Vereine  ge- 
hört nicht  hierher.  Alle,  bis  auf  den  unsern,  über  den  ich  natürlich  mit  dem 
Urteil  nicht  vorgreifen  kann,  haben  ihrem  Zwecke  mit  gewissenhaftem  Eifer 
und  teilweise  mit  staunenswertem  Erfolge  nachgestrebt;  in  ihren  Publikatio- 
nen, die  bei  einigen  schon  zu  einer  Bibliothek  anwuchseu,  liegt  ein  reicher 
Schatz  von  Material  für  die  Kenntnis  der  betreffenden  Länder  aufgestapelt; 
mehreren  war  es  durch  einsichtsvolles  und  einmütiges  Wirken  der  Mitglieder 
vergönnt,  reiche  Sammlui  gen  Yon  historischen,  ethnographischen  und  kultur- 
historischen Landesprodukten  aufzubringen,  einige  sind  sogar  aus  der  Initiative 
ihrer  L an  desvertrot ungen  hervorgegangen  und  alle  erfreuen  sich  der 
unterstützenden  Mithilfe  dieser  Vertretungen,  da  man  auch  ausserhalb  Nieder- 
österreich recht  wohl  begreift,  dass  das  Land  es  sei,  dem  das  Wirken 
eines  solchen  Vereins  zu  Gute  kommt. 

Und  dennoch  hat  keiner  von  ihnen  — ich  bitte,  meine  geehrten  Zuhörer, 
wohl  zu  bemerken  — keiner  von  allen  hat  bisher  unter  seinem  Namen 
und  unter  seiner  Verantwortung  eine  Topographie  seines  Landes  er- 


Digitized  by  Google 


230 


scheinen  lassen,  wie  Ich  sie  oben  angodeutet  habe,  wiewol  eine  solche  in  jedem 
Lande  ein  Bedürfnis  ist,  wiewol  es  einleuchtet,  dass  einem  Verein  die 
Quellen  zu  einer  solchen  Arbeit  leichter  geboten  werden,  als  dem  einzelnen* 
und  der  Verein  die  Kontrole  der  Angaben  sicherer  üben  kann,  als  der  einzelne 
und  wiewol  endlich  jeder  Verein  sich  des  manigfachen  und  weitreichenden 
Nutzens,  den  ein  solches  Werk  zu  schaffen  vermag,  recht  klar  bewusst  ist. 

Die  Arbeiten  Einzelner  aber,  die  sich  auf  diesem  Felde  mit  saurer 
Mühe  ihre  Lorbeeren  pöückten,  sind,  abgesehen  von  dem  Umstände,  dass  ihre 
Angaben  — sie  sind  meist  aus  den  dreissiger  Jahren — grösstenteils  nicht  mehr 
zutreffen,  für  den  bequemen  Handgebrauch,  auf  den  heute  vornehmlich  das  Be- 
dürfnis ansteht,  viel  zu  breit  angelegt  und  viel  zu  reich  mit  Daten  ausgestattet,  die 
— so  wichtig  sie  an  sich  sein  mögen  — dem  allgemeinen  Interesse  weniger  nahe 
liegen.  So  umfasst,  um  nur  einige  Beispiele  anzuführen,  Somrn  er’s  für  seine 
Zeit  musterhafte  Darstellung  Böhmens  16,  Wollny’s  verdienstliche  Topographie 
von  Mähren  12,  und  die  nach  ihr  bearbeitete  neuere  kirchliche  Topographie  Mährens 
wieder  9 starke  Bände.  Schmutz  topographisches  Lexikon  von  Steiermark,  das  in 
seiner  Anordnung  dem  Handgebrauch  am  meisten  entspricht,  hat  4 Bände  mit 
2spaltigein,  kompressen  Druck,  die  österreichische  „kirchliche  Topographie“,  wiewol 
sie  kein  Ende  gefunden,  hat  18  Bände  und  Schweighardt’s  Darstelluug  des 
Erzherzogtums  Niederösterreich  sogar  37  Bände.  Allen,  wenn  sie  auch  die 
sichersten  und  neuesten  Daten  enthielten,  fehlt  somit  das  Merkmal  der  hand- 
samen  Brauchbarkeit,  das  heut  in  erster  Reihe  gesucht  wird. 

Gewiss  ist  in  allen  den  Vereinen,  die  ich  genannt  habe,  die  Herausgabe 
einer  Topographie  des  Landes  Gegenstand  mannigfacher  Erwägungen  gewesen, 
denn  die  Preiswürdigkeit  des  Unternehmens  liegt  auf  der  Hand.  So  auch  in 
unserem  Vereine,  so  jung  er  im  Vergleich  zu  übrigen  Brüdern  ist.  Wer 
die  Vereinsblätter,  die  neben  der  Sammlung  des  Stoffes  zur  Landesbeschreibung 
auch  die  innere  Thätigkeit  des  Vereines  erzählen,  aufmerksam  verfolgt,  wer 
den  gediegenen  Abhandlungen  in  unsern  Jahrbüchern  eine  ernste  Beachtung 
geschenkt  hat,  wird  kaum  in  Abrede  stellen,  dass  wir  dies  Ziel  unausgesetzt 
im  Auge  hatten  und  demselben  nacb  dem  Masse  unserer  Kraft  immer  näher 
rückten.  Der  feste  Entschluss  aber  zur  Herausgabe  einer  Topographie  konnte 
begreiflich  erst  dann  gefasst  werden,  als  wir  über  Form  und  Umfang  des  Wer- 
kes, damit  es  sich  zum  handsainen  Gebrauch  und  zur  möglichst  grossen  Ver- 
breitung eigne,  unter  uns  einig,  als  wir  für  diesen  Zweck  bewährter 
und  den  Gegenstand  mit  Liebe  erfassender  Arbeiter  gewiss  waren,  und  als  uns 
in  der  lebhaftem  Teilnahme  an  diesem  Werk  und  in  den  lauten  Wünschen  für 
dessen  Zustandekommen  wenigstens  die  Wahrscheinlichkeit  gegeben  war,  der 
Verein  werde  bei  den  Kosten,  die  ihm  dabei  erwachsen,  nicht  zu  Schaden  kom- 
men. Denn  gute  Arbeit  kostet  nicht  nur  Mühe , sondern  auch  Gold,  und  die 
Ausstattung  eines  Werkes,  das  die  Firma  eines  Vereins  an  seiner  Stirne 
trägt,  darf  es  an  nichts  fehlen  lassen,  was  der  Brauchbarkeit  nach  dem  heu- 
tigen »Sinn  zu  statten  kommt. 

In  gewisser  Hinsicht  eine  der  wichtigsten  Vorarbeiten  für  die  Topographie 
und  jedenfalls  die  bedeutendste  Unternehmung  unseres  Vereins  ist  die  grosse 
Administrativkarte  von  Niederösterreich,  von  welcher  Sie  eine  Aus- 
wahl von  Blättern  hier  ausgestellt  sehen. 
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Man  kann  etwa  die  Frage  stellen,  ob  ihr  bisheriger  Absatz  im  Verhält- 
nis zu  den  Kosten  steht , die  auf  sie  verwendet  wurden,  und  ob  ihre  Vollen- 
dung unter  diesen  Umständen  nicht  auf  eine  zu  lange  Zeit  hinausgeschoben 
wird.  Diese  Frage  kann  man  stellen,  und  bei  Beantwortung  derselben  werden 
vor  allem  jene  Vereinsmitglieder  an  ihre  Brust  zu  klopfen  haben,  die  von  der 
Karte  bisher  keine  Notiz  nahmen,  sich  um  den  Besitz  eines  so  trefflichen 
Veranschaulichungsmittels  um  einen  so  billigen  Preis  nicht  bewarben. 

Allein  über  den  wissenschaftlichen  Wert  derselben,  über  ihre  gewissen- 
hafte Ausführung  und  praktische  Brauchbarkeit  sind  die  berufenen  Stimmen 
so  Bebr  einig,  dass  der  Verein  sich  durch  einzelne  unberufene  dies  Verdienst 
nicht  schmälern  lassen  darf. 

Die  Karte  liegt  hier  vor  Ihnen,  damit  sie  bis  in’s  Kleinste  betrachtet 
und  beurteilt  werde.  In  der  oben  berührten  Landtagsdebatte  fand  einer  ihrer 
Gegner  auf  die  Vermutung  ungenannter  Fachmänner,  dass  sie  gepaust, 
d.  i.  die  mechanische  Nachbildung  eines  fremden  Originals  sei,  ein  anderer, 
ich  weis8  nicht  auf  welche  Autorität  hin,  dass  sie  grossenteils  alte  Daten 

ohne  Rücksicht  auf  die  neuen  enthalte.  Ich  muss  Ihnen  daher  rathen, 

• ♦ 

die  hier  vorliegenden  Blätter  mit  aller  Genauigkeit  und  im  Lichte  jener  so 
merkwürdigen  wie  eigentümlichen  Anschauungen  zu  prüfen , damit  Sie  sich 
Ihr  Urteil  bilden.  Mit  dem  meinigen  bin  ich  schon  fertig,  sowol  über  die 
Karte,  als  über  jene  Kritiker.  Sie  waren  nach  dem  specifischen  Erfolg  ihres 
Urteils  eigentlich  keine  Gegner,  sondern  indirekte  Förderer  der  Karte.  Denn 
kurz  nach  der  Debatte  soll  die  Nachfrage  nach  derselben,  von  der  viele  der 
Versammelten  zum  ersten  Male  gehört  hatten,  eine  lebhafte  gewesen  sein  und 
mehrere  Grossgrundbesitzer,  wenn  man  mich  recht  berichtet  hat,  Hessen  es  beim 
Fragen  nicht  bewendeYi,  sondern  sie  kamen  auch,  sahen,  uad  — kauften. 
Das  wäre  ohne  jene  freundlichen  Urteile  kaum  geschehen. 

Es  bedarf  aber  auch  nur  eines  flüchtigen  Einblicks  in  die  Blätter  unse- 
rer Administrativkarte,  um  ihren  praktischen  Wert  und  die  lichtvolle  Anschauung 
herauszufinden,  die  sie  für  einzelne  Verhältnisse  der  privaten  wie  der  öffent- 
lichen Landessorgfalt  darbietet.  Der  Geometer,  der  grössere  Grundbesitzer  und 
der  Forstmann,  der  administratierende  Beamte  und  der  Wissenschaftsmensch, 
der  ein  geräumiges  Feld  braucht,  um  seine  örtlichen  Studien  hineinzutragen, 
, begreift  dies  auf  der  Stelle;  die  Gemeinden  werden  es  verstehen  lernen,  wenn 
sie  bei  Gränzregulierungen,  Besitzstreitigkeiten,  wie  überhaupt  bei  allem,  wo 
ihr  räumliches  Gebiet  in  Frage  kommt,  sich  von  den  Angaben  unserer 
Karte  leiten  lassen.  Denn  eine  Karte  von  der  Grösse  der  unsrigen,  wo 
ein  Quadratzoll  dem  Raume  von  400  Quadratklaftern  der  Natur  entspricht  und 
mit  einem  Detail,  das  jeden  Weg  und  Steg,  die  Kulturart  der  Felder,  jeden 
Bach  und  Graben  verzeichnet  und  selbst  die  Umrisse  der  wichtigsten  Gebäude 
im  Ort  kenntlich  macht,  wird  gewiss  mit  ihren  Linien,  Zeichen  und  Namen 
eine  eben  so  wertvolle  Kenntnis  des  Landes  vermitteln,  wie  es  die  Topo- 
graphie mit  ihrer  Schilderung  in  Worten  thut,  in  mancher  Bezie- 
hung vielleicht  noch  eine  wertvollere,  da  sich  mit  Zeichen  manches  sagen  lässt, 
was  man  mit  Worten  nicht  sagen  kann. 

Ich  will  damit  nur  die  Wechselwirkung  andeuten,  die  zwischen  unserer 
Karte  und  der  künftigen  Topographie  besteht  und  dem  Einwurfe  begegnen. 
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als  ob  das  eine  Unternehmen  minder  wichtig  gewesen  wäre,  wenn  man  das 
andere  im  Auge  hatte. 

Die  Geschichte  unserer  Karte  ist  nicht  so  bedeutungslos,  dass  ich  ihrer 
nicht  erwähnen  sollte  in  dem  Augenblick  , wo  es  einem  Mitgliede  des  hohen 
Landtages  beliebt  hat,  ihr  den  Verdacht  der  mechanischen  Nachbildung 
an  den  Hals  zu  werfen. 

Unsere  Karte  sollte  — das  war  ursprünglich  in  Aussicht  ge- 
nommen — mit  Hilfe  jener  Vorarbeiten  ausgeführt  werden,  welche  die  Regie- 
rung vor  vielen  Jahren  — der  Anfang  datiert  von  1830  — zur  Zustande- 
bringung einer  ähnlichen  Karte  von  Niederösterreich  ausführen  liess. 
Das  Unternehmen  aber  geriet  in’s  Stocken  , nachdem  es  sehr  viel  Muhe  und 
sehr  viel  Geld  gekostet  hatte  und  wurde  endlich  aufgegeben.  Weil  nuu  das 
für  die  Karte  bestimmte  Geld  schon  den  Weg  des  Fleisches  gewandert  war. 
so  liess  man  auch  das,  was  noch  von  der  Unternehmung  übrig  blieb,  denselben 
Weg  wandern,  die  Vorarbeiten  und  Materialien  vur  Karte,  so  weit  sie  fertig 
waren,  in  irgend  ein  A ktemnaga  zin  des  Finanzministeriums,  die 
wenigen  bereits  ausgeführten  Blätter  in  das  Archiv  des  militär-geogra- 
phischen Institutes,  wo  sie  heute  noch  liegen. 

Ueber  diese  Geschichte  wuchs  dichtes  Gras,  bis  im  Jahre  18G5  uuser  rüh- 
riger Vizepräsident  R.  v.  Streffleur,  dessen  Andenken  mein  Vorredner  verdienter- 
massen  hervorhob,  den  Gedanken  im  Verein  anregte,  das  nnläugbare  Bedürfnis 
nach  einer  bessern  Kenntnis  des  Landes  zunächst  durch  die  Herausgabe  einer 
grossen  Specialkarte  zu  befriedigen  Wer  diesen  unsern  verehrten  Freund 
näher  gekannt  hat,  wird  zugestehen,  dass  der  Selige  schon  bei  Lebzeiten  in 
jedem  österreichischen  Gedanken  selig  war,  den  er  anregen,  oder  dessen  Aus- 
führung er  fördern  konnte.  Unter  den  Mitteln  nun,  von  denen  er  sich  eine 
namhafte  Erleichterung  des  von  ihm  beantragten  Unternehmens  versprach,  be- 
zeichnete  er  zunächst  den  vergrabenen  Schatz  in  den  Kellern  des  Finanzmini- 
steriums, nämlich  die  Vorarbeiten  zu  jener  von  der  Regierung  sistierten  Karte, 
der  denn  auch,  und  zwar  mit  vieler  Mühe  gehoben  wurde.  Es  bedurfte  der  un- 
mittelbaren Genehmigung  Sr.  Majestät,  dass  man  uns  jene  Vorarbeiten  zur  Be- 
nützung überliess,  und  ich  erinnere  mich  noch  lebhaft  des  überaus 
wohlwollenden,  aber  etwas  zweifelnden  Lächelns  unseres  Kaisers,  als  wir  in 
der  Audienz  unsere  ehrfurchtsvolle  Bitte  mit  der  Erklärung  motivierten,  dass 
der  Verein  eine  solche  Karte  nunmehr  aus  seinen  Mitteln  h er- 
stellen wolle.  Wol  war  diese  Erklärung  sanguinisch,  wie  man  es  einem 
jugendlichen  Verein  zu  Gute  halten  mag;  aber  sie  war  durchaus  nicht  unbe- 
gründet. Eine  der  grössten  Autoritäten  auf  dom  kartographischen  Gebiete,  der 
kaiserliche  Rath  Steinhäuser,  hatte  sich  mit  jener  edlen  Uneigennützig- 
keit, die  des  Vereinslebcns  schönste  aber  auch  seltenste  Perle  ist,  bereit  erklärt, 
die  Arbeiten  der  Karte  zu  leiten,  und  wir  wussten,  dass  damit,  was  an  rich- 
tigem Verständnis  der  Aufgabe,  an  Gewissenhaftigkeit  der  Durchführung  und 
Solidität  der  Ausstattung  gefordert  werden  kann,  in  die  besten  Hände  gelegt 
sei.  Wir  kannten  ferner  die  bisherigen  Leistungen  der  Kartographie  in  Bezug 
auf  Niederösterreich  und  wussten,  dass  eine  Karte  in  unserem  Massstab  und 
mit  unserem  Detail  an  Brauchbarkeit  für  lindes-,  Bezirks-  und  Gemeinde- 
zwecko,  so  wie  für  wissenschaftliche  Studien  allen  bestehenden  den  Rang  ab- 
laufen müsse,  zumal  wenn  die  Vereinsmitglieder,  für  deren  Interesse  sie  zunächst 
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berechnet  ist,  Tür  das  Bekanntwerden  und  die  Verbreitung  derselben  das 
ihrige  thun.  Wir  konnten,uns  demnach  wol  in  der  Hoffnung  wiegen,  die  nach 
und  nach  an  das  Publikum  abgegebenen  Blätter  der  Karte,  von  denen  jedes 
einzelne  eine  gewisse  Brauchbarkeit  für  sich  hat,  würden  uns  durch 
raschen  Vertrieb  einen  Teil  der  Mittel  hereinbringen,  utn  die  Arbeit  ununter- 
brochen und  so  rasch  als  möglich  fortzusetzen. 

Auf  diesen  Voraussetzungen  fusste  unsere  damalige  Erklärung  und  es 
wäre  heut,  wenn  das  materielle  Ergebnis  unserer  Karte  mit  den  obwaltenden 
Verhältnissen  zusammengehalten  wird,  undankbar  zu  sagen,  dass  wir  uns  ganz  ge- 
täuscht haben.  Die  Vereinsblätter  verzeichnen  die  Gönner  und  Freunde,  die 
unsere  Karte  — nicht  durch  Protektion,  sondern  durch  ihren  Wert  — gefunden 
und  die  Abnahme  derselben  wächst  mit  jeder  Gelegenheit,  wo  man  sie  genauer  % 
kennen  und  den  Wert  ihrer  Angaben  auffassen  lernt.  In  unsere  bilduugsdur- 
stige  Eisensebienenzeit  passt  nicht  mehr  der  alte  heimische  Spott : »Nur  lang- 
sam voran,  damit  die  Landwehr  nachkommen  kann“.  Der  Verein  musste  mit 
der  Karte  schneller  vorangehen;  und  wenn  er  nun,  dem  Zeitgebot  folgend, 
schneller  vorangieng,  so  muss  halt  die  Landwehr  auch  schauen,  dass 
sie  nachkommt 

Zudem  handelte  es  sich  darum,  einer  eingegangenen  Ehrensache  gerecht 
zu  werden,  während  Umstände,  die  nicht  voraus  berechnet  werden  konnten, 
die  Ausführung  erschwerten.  Jene  Vorarbeiten  der  Regierung,  die  uns  mit  er- 
freulicher Munificenz  zur  Benütmng  gegeben  waren,  erwiesen  sich  nämlich  bei 
genauer  Einsicht  grösstenteils  als  unbrauchbar  — nicht  an  und  für 
8 ich,  denu  sie  enthielten  für  die  Zeit,  aus  der  sie  stammten,  die  verläss- 
lichsten und  bestzusammengestellten  Angaben  — aber  mit  Bezug  auf  unseren 
Zweck,  da  wir  nicht  einen  frühem,  sondern  den  jetzigen  Zustand  des 
Landes  durch  die  Karte  fixieren  wollten.*) 

Es  mussten  neue  Materialien  von  unbedenklichem  Wert  herbeigeholt 
werden,  die  wenigstens  annähernd,  so  weit  es  der  schwankepde  Zustand  der  im 
Fluss  begriffenen  Landesorganisation  zuliess,  die  Richtigkeit  der  Angaben  für 
jetzt  in  Aussicht  stellten;  und  erst  als  diese  Materialien  — Dank  dem  bereit, 
willigen  Entgegenkommen  unserer  landesfürstlichen  und  Landesbehörden,  ein- 
zelner Korporationen  und  teilnehmender  Fachmänner  — zusammengebracht, 
verglichen,  gesichtet  und  in  das  Gerippe  der  Kart»}  vorteilt  waren,  konnte  die 
Zeichnung  der  einzelnen  Blätter  beginnen,  für  welche  wieder  die  Zuziehung  von 
geschulten,  zuverlässigen  Kräften  unter  der  genauesten  Kontrole  eine  Sache 
bindender  Notwendigkeit  war. 

Auf  dio  Zeichnung  folgte  der  Stich  des  Blattes;  aber  nicht,  um  es 
sofort  an  das  Publikum  abzugeben,  wie  dies  bei  solchen  Publikationen  durch- 
wegs der  Fall  ist;  sondern  aus  einer  ganz  andern  Ursache.  Was  früher  in  der 
Studierstube  mit  dem  erreichbaren  Material  zusammengestellt  wurde,  sollte  nun 
an  Ort  und  Stelle  bis  ins  Einzelne  geprüft,  mit  der  Wirklichkeit 
verglichen  und  nach  Massgabe  derselben  berichtigt,  verändert, 
mit  wichtigen  Angaben  vermehrt  werden. 


•)  Die  au»  jenen  Vorarbeiten  überkommenen  alten  Zeichnungen  mussten  von  Ka- 
tastralgeometeru  dureh  die  Evidenzmappen  ergänzt  und  neue  Reduktionen  mittels  des 
Pantographe»  gema'-ht  werden,  ehe  mau  an  den  Stich  geh  n konnte. 
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Zu  einer  solchen  durchgreifenden  Revision  eignet  sich  das  gestochene 
Blatt  besser  als  die  Zeichnung.  Es  wurden  demnach  von  jedem  Blatt  mehrere 
Exemplare  des  Probestichs  in  jenen  Landesteil,  den  das  Blatt  umfasst,  zur 
Korrektur  geschickt,  an  Männer,  von  denen  man  die  genaue  Kenntnis  ihrer 
Gegend  und  die  freundliche  Förderung  des  Zweckes  voraussetzen  konnte  und 
mit  einer  Instruktion,  die  über  den  Wunsch  einer  Richtigstellung  der  An- 
gaben keinen  Zweifel  zulässt.*)  Und  erst,  nachdem  auch  diese  Revision  vollendet, 
das  an  Berichtigungen  und  Verbesserungen  Ueberkommene  auf  der  Platte 
eingetragen  und  der  neue  Stich  korrigiert  war,  ging  das  Blatt  ins  Publikum. 

Ich  frage  Sie,  hochgeehrte  Zuhörer,  was  zur  Sicherung  der  Brauchbar- 
keit dieser  Administrativkarte  von  Seite  des  Vereins  noch  mehr  hätte  geschehen 
können,  und  ob  im  Vergleich  zur  Mühe,  die  auf  das  Werk  verwendet,  der  Vor- 
sicht, die  dabei  gebraucht  wird,  es  viel  zu  bedeuten  habe,  wenn  irgend  ein 
Mückenfänger  einen  Fehler  aufsticht,  der  etwa  trotz  der  Vorsicht  im  Blatte 
stehen  blieb.  — Und  noch  eine  Bemerkung  liegt  mir  in  Bezug  auf  die  Karte 
nahe.  Im  Frühjahre  1865  ist  der  Beschluss  zur  Herausgabe  derselben  gefasst 
worden.  Heute,  am  12.  Sept.  1870  sind  von  den  111  Blättern,  die  sie  ent- 
halten wird,  23  bereits  gestochen  und  an  die  Mitglieder  abgegeben,  G3  teils  in  der 
Revision,  teils  gezeichnet  und  teilweise  schon  im  Stich,  und  nur  25  noch  nicht  be- 
gonnen. Wer  die  Schwierigkeiten  dieses  Unternehmens  kennt,  wird  die  Grösse 


*)  Bei  der  vom  Vereine  angestrebten  Revision  uud  Evidenthaltung  der  Blätter  der 
Administrativkarte  handelt  es  sich  um  nachfolgende  Kragen: 

1.  Kehlt  aut  dem  Blatte  irgend  ein  Objekt,  welches  laut  der  Zeichenerklärung 
darauf  erscheinen  sollte  ? z.  B.  ein  neues  Haus,  eine  Mühle,  ein  Wegkreuz,  eine  Brücke, 
ein  Kahrweg,  ein  beachtenswerter  Kussweg,  eine  neue  8:raasc,  eine  neu  errichtete  Fabrik, 
eine  Klussregulierung,  ein  Bächlein  etc.  etc. 

2.  Fehlt  beim  Vorhandensein  irgend  eines  Objektes  dessen  Benennung?  Insbesondere 
ist  dabei  auch  auf  Flurnamen  Rücksicht  zu  nehmen,  welche  für  administrative  Zwecke 
zuweilen  wichtig  werden  können,  t.  B.  besondere  Namen  von  Wiesen,  Aecl-er-  und  Wald- 
gründen,  von  Marterln,  von  einzelnen  Häusern,  von  Bächen,  Hügeln  etc. 

3.  Finden  6ich  Unrichtigkeiten  in  der  Angabe  der  Kulturen,  der  Waldgrenzen,  der 
Wicstnparcellen,  welche  ohne  förmliche  neue  Aufnahmen  verbessert  werden  können? 

4.  Finden  sich  Unrichtigkeiten  in  den  Traccn  der  Strassen  und  in  der  Klassi- 
likation  derselben  als  Chaussöen  I.  und  II.  Ranges,  als  Laudesstrassen,  Bezirksstrassen? 

5.  Entdeckt  man  Fehler  gegen  die  richtige  Schreibung  der  Eigennamen?  oder 
gegen  die  Wahl  der  8chriftgattuug?  insofern  eine  Katastralgemeinde  wie  eine  unterge- 
ordnete Enclavc  beschrieben  wurde  ? 

(1.  Die  Kirchen  in  grösseren  Kapellen  erscheinen  auf  der  Karte  im  Grundrisse  und 
sind  nur  durch  das  (zuweilen  nicht  sehr  verlässliche)  Kreuz  ersichtlich  gemacht.  Es 
ist  also  auch  darauf  zu  sehen,  ob  in  allen  Orten,  wo  Kirchen  uud  Kapellen  sich  b finden, 
dieselben  wirklich  eingezeichnet  erscheinen  und  zwar  am  richtigen  Orte. 

7.  Sind  die  Grenzen  der  Gemeinden  durch  Ausscheidung  oder  Komassation  nicht 
verändert  worden,  und  im  Bejahungsfälle,  wo  läuft  nun  die  Grenze? 

8.  Kommen  isolierte  Anteile  von  Gemeinden  vor,  die  nicht  beschrieben  sind, 
wohin  sind  sie  gehörig? 

9.  Wenn  Mängel  entdeckt  werden,  die  der  Revident  selbst  nicht  zu  verbessern 
oder  zu  ergänzen  in  der  Lage  ist,  an  welche  Person  müsste  man  sich  wenden,  um  die 
Richtigstellung  zu  erzielen  ? 

10.  Ist  Jemand  im  Bezirke  zu  vermögen,  dem  man  Sachkenntnis.  Zeit  und  Bereit- 
willigkeit Zutrauen  kann,  sich  an  einer  stetigen  Evidenzhaltnng  der  Kartenblätter  zu 
beteiligen?  — Ohne  eine  solche  Evidenzhaltumr  würden  die  Blätter  bald  veralten  und 
Ihren  Wert  verlieren,  während  sie  ihn  fortwährend  haben,  wenn  sie  in  dem  Stande  der 
Gegenwart  gemäss  erhalten  werden. 

A.  Steinhäuser,  k.  k.  Rath. 
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der  Aufgabe  ermessen,  die  in  dieser  kurzen  Frist  gelöst  wurde.  Und  wer  da  „ 
weise,  dass  die  ganze  Wucht  dieser  Schwierigkeiten  sich  zuletzt  an  der  Arbeits- 
kraft und  dem  edlen  patriotischen  Eifer  eines  einzigen  Mannes  brach,  der  die- 
ser Karte  geistiger  Schöpfer  ist,  für  sie  alles  that  und  alles  duldete  : der  wird 
es  auch  als  Ehrenpflicht  des  Vereines  erkennen,  dass  derselbe  jeder  ungerecht- 
fertigten Bemackelung  seines  Werkes  mit  Protest  entgegentritt. 

Während  die  Administrativkarte  des  Vereines  jenen  Bedürfnissen  zu 
dienen  hatte,  wo  zunächst  räumliche  Verteilung  des  Landesbodens  und  Orien- 
tierung im  Raume  in  Frage  kommen , ging  der  Ausschuss  daran,  auch  der, 
wie  ich  bereits  gesagt  habe,  sehr  fühlbaren  Nachfrage  nach  einem  Handbuch 
der  Landesbeschreibung  gerecht  zu  werden.  Die  Idee  einer  solchen 
Landesbeschreibung  schwebte  wol,  so  lang  der  Verein  besteht,  in  der  Ver- 
einsluft, freilich  nur  als  feiner  durchsichtiger  Nebel,  der  wol  zu  Zeiten  dichter 
wurde,  aber  nie  hoch  genug  stieg,  um  eine  messbare  Gestalt  zu  zeigen.  Die 
Ansichten  über  die  Form  des  Werkes  giengen  noch  zu  weit  auseinander,  um 
zu  einen  Beschluss  zu  führen.  Sollte  eine  Landesbeschreibung  mit  allem  De- 
tail gegeben  werden,  wie  es  aus  dem  vorhandenen  Material  und  den  erreich- 
baren Quellen  geschöpft  werden  kann,  so  dass  z.  B.  die  Schilderung  eines  je- 
den politischen  Bezirks  im  Lande  eine  für  sich  bestehende  erschöpfende  Mono- 
graphie bildet?  oder  sollte  man  vorerst  mit  einer  kleinern  topographischen 
Arbeit  hervortreten,  die  namentlich  auf  die  gegenwärtigen  Verhältnisse  berech- 
net und  für  den  allgemeinen  Gebrauch  bestimmt  wäre,  und  damit  den  Boden 
für  eine  grössere  Arbeit  in  dieser  Richtung  vorzubereiten  hätte  ? — Den  An- 
hängern der  letztem  Ansicht  hielt  mau  entgegen,  eine  kleinere  Arbeit  passe 
nicht  recht  für  die  Vereinigung  von  Kräften,  wie  sie  ein  Verein  zu  bieten  habe, 
sie  könne  füglich  dem  Einzelnen  überlassen  werden ; wenn  aber  ein  Verein 
mit  einer  Publikation  in  die  Öffentlichkeit  tritt,  so  müsse  diese  abgesehen  von 
ihrem  innern  Wert  auch  schon  durch  den  U ra  fa  n g statuieren,  dass  sie  ohne 
vereinigtes  Wirken  nicht  leicht  zu  Stande  gekommen  wäre. 

Auch  der  Geldpunkt,  der  bekanntlich  bei  literarischen  Unternehmungen 
das  drohende  Gespenst  abgibt  und  bei  grösseren  Anläufen  schwerer  zu  bannen 
ist,  als  bei  kleineren,  erhielt  eine  mildere  Auslegung  durch  die  humane  Zuver- 
sicht, dass  die  Mitglieder  auch  ohne  Anspruch  auf  Honorar  aus  Liebe 
zum  Verein  arbeiten  werden,  indem  ja  das  eben  das  specifische  Merkmal  eines 
Vereines  sei,  dass  jeder  das  persönliche  Interesse  dem  allgemeinen  nachsetze. 

In  der  Wiege  dieser  Hoffnungen  kam  es  auch  in  der  That  bis  zu  einem  Ver- 
such mit  der  Liebe  zum  Verein.  Der  Bezirk  Wiener-Neustadt  war  zur  .Schil- 
derung in  einer  umfassenden  Monographie  ausersehen,  die  gewissermassen  zum 
Muster  für  die  weiteren  Arbeiten  über  die  andern  Bezirke  hätte  dienen  sollen. 
Die  Arbeiten  wurden  verteilt  und  schätzbare  Beiträge  standen  in  Aussicht,  in 
der  That  aus  Liebe  zum  Verein.  Aber  mit  Liebesgaben,  so  wertvoll  sie 
sein  mögen,  hat  es  immer  sein  eigenes  Bewandtnis.  Kommen  sie,  so  ist’s  gut. 
aber  man  muss  sie  nehmen , wie  sie  sind ; und  kommen  sie  nicht,  so  ist’s 
wieder  gut,  aber  man  muss  sich’s  gefallen  lassen,  dass  sie  eben  nicht  da  sind. 

Im  vorliegenden  Fall  kamen  nun  einige  und  andere  kamen  nicht;  und  nach 
längerem  Zuwarten  blieb  dem  Verein  die  Wahl,  die  Sache  entweder  ganz  aufzu- 
geben oder  einen  neuen  Appell  an  die  Grossmut  der  Arbeiter  zu  wagen,  auf 
die  Gefahr  hin,  dass  der  schöne  Neustädter  Bezirk  in  dieser  Weise  sich  wie- 
der als  schwer  kultivierbar  erweise,  wie  heute  noch  die  Neustädter  Haide, 
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Der  Verein  ist  mittlerweile  älter  geworden,  und  Zeit,  Erfahrung  und 
gegenseitige  Vertiefung  in  einen  Gegenstand  bringen  endlich  auch  das  Schwie- 
rigste zum  Abschluss. 

Die  Ansichten  über  die  Form  einer  Landesbeschreibung  haben  sich  seit 
dem  auf  einem  Mittelwege  vereinigt,  d**r  mit  Rücksicht  auf  die  Kräfte  des 
Vereines  und  auf  die  Bedürfnisse  des  Publikums  als  der  richtige  zum  Ziel  er- 
kannt wurde. 

Eine  breit  angelegte,  den  Stoff  bis  in’s  Tiefste  erschöpfende  Beschreibung 
des  Landes  würde  dem  thatsiichlichen  Bedürfnis,  wie  es  sich  heute  zeigt,  eben 
so  wenig  entsprechen  , als  eine  kurze  Zusammenstellung  flüchtiger  Angaben 
über  das  Land  und  seine  wichtigsten  Orte.  „Der  Niederöstorreicher  braucht 
vielmehr  ein  Hand-  und  Hausbuch  , welches  ihm  sein  Heimatland  nach  seiner 
geographischen  Position,  nach  seinen  Volks-  und  Staatsverhältnissen  getreu, 
geineinfasslich,  in  anregender  Form  schildert,  und  von  jedem  einzelnen  Ort  im 
Lande  so  viel  erzählt,  als  zur  Orientierung  über  die  nächsten  Verhältnisse 
dieses  Ortes  dem  heimischen  Leser  zu  wissen  nötig  ist.“  Ein  solches  Buch 
ihm  in  die  Hand  zu  geben,  schien  dem  Ausschuss  ein  gelegenes  und  wirk- 
sames Mittel  zur  Verbreitung  der  Landeskunde,  auch  eine  sichere  An- 
regung zur  politischen  Einsicht  des  Volkes,  und  mithin  ein  patriotisches 
Verdienst. 

Von  dieser  Ansicht  wurden  die  Beschlüsse  des  Ausschusses  geleitet,  als 
er  die  Herausgabe  der  Topographie  von  Niederösterreich  in  die  Hand 
nahm,  über  deren  Stand  ich  Ihnen  jetzt  berichten  werde.  Die  Voreinleitungen 
zum  Werke,  nachdem  der  Plan  derselben  festgestellt  war,  gierigen  dahin,  für 
die  einzelnen  Abteilungen  die  bewährtesten  Kräfte  sur  Arbeit  einzuladen,  und 
sie  ohne  Rücksicht  aut  die  Liebe  zum  Verein  für  die  Arbeit  zu  zahlen,  und 
zwar  so  zu  zahlen,  dass  nicht  nur  der  Arbeiter  des  Lohnes,  sondern  auch  der 
Lohn  des  Arbeiters  wert  erscheint. 

Nach  dein  Plane,  der  bereits  die  Billigung  des  Ausschusses  erfahren 
hat,  wird  das  Buch  aus  zwei  starken  Bänden  in  Gross-Lex  ik  onformat  zu 
je  40—50  Druckbogen  bestehen,  von  denen  der  erste  die  allgemeine  Beschrei- 
bung des  Landes,  der  zweite  die  Beschreibung  von  Wien  und  in 
alphabetischer  Ordnung  die  Beschreibung  der  Orte  des  Landes  enthält  mt 
allem,  was  zur  Kenntnis  ihres  jetzigen  Zustandes  erforderlich  ist  und,  so  weit 
es  der  Raum  gestattet,  mit  Andeutungen  über  ihre  Geschichte. 

Die  Arbeiten  sind  seit  April  d.  J.  nicht  nur  verteilt,  sondern  ein  Teil 
des  Manuscriptes  ist  auch  bereits  eingeliefert,  so  dass  der  Druck  im  Monat 
Oktober  beginnen  und  das  erste  Heft  des  Werkes,  welches  die  höchst 
interessanten  ge« »graphischen  Verhältnisse  des  Landes  umfasst,  bis  zum 
Schlüsse  dieses  Jahres  in  den  Händen  des  Publikums  sein  kann.  Für 
die  Fortsetzung  und  den  Schluss  wurde  jedoch  ein  Zeitraum  von  zwei  Jahren 
in  Aussicht  genommen,  weil  die  Mittel  des  Vereins  dabei  genau  berathen  sein 
wollen  , die  Benützung  der  Resultate  d«*r  letzten  Volkszählung  bei  ein- 
zelnen Abschnitteh  im  Interesse  der  Sache  zur  Zögerung  nötigt  und 
endlich  noch  ein  besonderer,  bei  unsern  Verhältnissen  nur  zu  leicht  besorg- 
licher  Umstand,  dessen  ich  gleich  erwähnen  werde,  zur  Vorsicht  mahnt. 

Da  der  Ausschuss  mich  mit  dem  Vertrauen  beehrt  hat,  die  Redaktion 
dos  Werkes  zu  besorgen,  so  bin  ich  in  der  Lage,  Ihnen  eine  »Skizze  des  Planes 


Djgitized  by  Google 


237 


rait/uteilen  und  zugleich  die  Männer  zu  bezeichnen,  die  sich  an  der  Arbeit 
betheiligen. 

Der  erste  Baud  umfasst,  wie  gesagt,  die  Schilderung  der  allgemeinen 
Verhältnisse  von  Niederösterreich  in  sechs  grösseren  Abschnitten  mit  jener 
Ausführlichkeit,  die,  ohne  zu  tief  iu’s  einzelne  zu  geraten,  eine  klare  Ueber- 
sicht  des  Ganzen  zu  vermitteln  im  Stande  ist. 

Der  erste  Abschnitt,  unter  dem  Titel:  das  Land,  schildert  die  Um- 
risse und  Grenzen  mit  Flächeninhalt  und  Abmessungen;  die  Bodener- 
hebungen mit  den  Höhenverhältnissen ; die  Wasserge biete  mit  der  Ver- 
teilung des  Wassers  im  Boden,  die  klimatischen  Verhältnisse  im  ganzen 
und  im  besonderu;  den  landschaftlichen  Charakter  des  Landes  mit 
Hervorhebung  der  Mannigfaltigkeit,  die  sich  in  den  einzelnen  Landesteilen 
kuudgibt;  die  geologische  Beschaffenheit  des  Landes,  die  Pflanzen-  und 
Thier  weit  nach  ihrem  Vorkommen  und  ihrer  Benützung  im  Lande. 

Die  Arbeiten  für  diesen  Abschnitt,  der  bereits  im  Manuskripte  vorliegt, 
lieferten  die  Herren:  Kais.  Kath  Steinhäuser  (den  rein  geographischen 
Teil),  Vicedirektor  Karl  Fritsch  an  der  meteorologischen  Roichsanstalt  (den 
klimatischen  Teil),  Bergrath  Stur  (den  geologischen  Teil,  verfasst  von 
J.  N i e d w i e d /.  k i),  Oberlandesgerichtsrath  D r.  Neil  reich  (den  botani- 
schen', Rogenhofer  und  Ritter  von  Frauenfeld  (den  zoologischen  Teil) 
und  M.  A.  Becker  (die  landschaftliche  Charakteristik). 

Der  zweite  Abschnitt,  unter  dem  Titel:  das  Volk,  umfasst  alles,  was 
sich  auf  die  Bevölkerung  dos  Landes  an  sich  bezieht,  die  Volksmenge  und 
Einwohnerzahl,  die  Volksdichtigkeit,  die  Bevölkerung  nach  Alter  Ge- 
schlecht und  Familie,  nach  den  Wohnsitzen,  nach  der  Nationalität  nach  den 
Religionsbekenntnissen  und  Berufsarton ; die  Bewegung  der  Bevölkerung 
mit  Rücksicht  auf  Trauungen,  Geburten,  Sterbefälle,  Ein-  und  Auswanderung ; 
die  körperliche  Beschaffenheit  der  Bewohner,  endlich  den  Volks- 
charakter, die  Lebensweise  und  Sitten,  Mundarteli. 

An  der  Arbeit  haben  sich  beteiligt  Dr.  von  Karajan  (körperliche  Be- 
schaffenheit der  Bewohner),  Dr.  Silb  erste  in  (Volkscharakter,  I>ebensweise, 
Sitten,  Mundart),  Prof.  Dr  Brachelli  und  Hofsekretär  G.  A.  Schimmer 
(Volksmenge,  Volksdichtigkeit,  Bevölkerung  und  Bewegung  der  Bevölkerung). 

Der  dritte  Abschnitt,  die  Volkswirtschaft,  schildert  die  Produk- 
tionsverhältnisse des  Landes,  und  zwar  die  Landwirtschaft  in  allen  ihren 
Zweigen  und  Nebenbeschäftigungen,  die  Forstwirtschaft  und  Jagd,  den 
Bergbau  und  Hüttenbetrieb,  die  gewerbliche  Industrie  und 
Handel  und  Verkehr. 

Für  diesen  Abschnitt  sorgen  die  Herren  Wirtschaftsrath  F.  W.  Hof- 
mann (Landwirtschaft,  Forstwirtschaft  und  Jagd),  Prof.  Dr.  Brachelli  und 
llofsekretär  G.  A.  Schi  nuner  (gewerbliche  Industrie  Handel  und  Verkehr). 

Der  vierte  Abschnitt,  die  geistige  Kultur,  befasst  sich  mit  dem 
Kultus-  und  Unterrichtswesen,  mit  der  Statistik  der  Literatur 
dem  Voreinswesen,  den  Sanitäts-  und  Wohlthätigkeitsaustalten 
und  mit  der  Statistik  der  Verbrechen,  Vergehen  und  Uebertretuugen  im 
Bereich  von  Niederösterreich. 

Beiträge  liefern  die  Herreu  Vereiusokretär  Mayer  (Kultus  und  Unter- 
richt, Literaturstatistik  und  Vereinswesen),  Dr.  von  Karajan  (Sanitäts-  und 
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Wohlthatigkeitsanstalten)  und  Landesausschuss  Dr  J.  Bau  er  (Statistik  der  Ge- 
richtsfälle). 

Im  fünften  Abschnitt,  der  Staat,  wird  dasjenige  gegeben,  was  sich 
auf  Verfassung  und  Verwaltung  bezieht,  also  die  Entwicklung  der  Ver- 
fassung ; das  Verhältnis  des  Landes  zum  Reich,  die  I^andesvertretung.  der 
Landeshaushalt;  in  Bezug  auf  die  Verwaltung,  die  Organisation  der  Staats- 
behörden und  Rechtspflege,  die  Organisation  der  Gemeinden  und  ihrer  Ver- 
tretungen, der  Gemeindehaushalt. 

Diesen  Abschnitt  bearbeitet  selbständig  Herr  Landesausschuss  Dr.  J. 
Bauer. 

Der  sechste  Abschnitt  endlich  gibt  eine  Uebersicht  der  Landes- 
geBchichte  nach  zwei  Richtungen;  erstens  als  fortlaufende  Erzählung 
der  Begebenheiten  von  der  ältesten  Zeit  bis  zu  den  Babenbergern,  wäh- 
lend der  Baben berger,  während  der  Habsburger  bis  auf  Maria  Theresia,  von 
Maria  Theresia  bis  zum  J.  1848  und  die  neueste  Zeit.  (Diesen  Teil  bearbeitet 
Prof.  Dr.  Hasel  bach);  zweitens  als  Zusammen  stellungderGeschichts- 
und  Kunstdenkmale  in  Niederösterreich  — aus  der  vorrömischen 
und  römischen  Zeit,  aus  der  byzantinisch-romanischen  Zeit  — Werke  der  Go- 
thik,  der  Renaissance,  der  Rococozeit  — der  neuesten  Zeit  (diesen  Teil  bear- 
beitet Herr  Dr.  Ed.  Freiherr  von  Sacke  n). 

Sie  sehen,  meine  geehrten  Zuhörer,  dem  Leser  wird  mit  diesem  Bande 
der  Topographie  ein  reiches  Feld  der  Belehrung  über  unser  Heimatland,  teil- 
weise mit  höchst  interessanten  und  neuen  Betrachtungen  geboten,  und  die 
Namen  der  Mitarbeiter  klingen,  scheint  mir,  gut  genug,  um  das  Interesse  an 
dieser  Belehrung  zu  verbürgen,  so  weit  es  sich  überhaupt  an  einem  mensch- 
lichen Werke,  das  in  der  Entwicklung  begriffene  Verhältnisse  schildert,  ver- 
bürgen lässt. 

Der  zweite  Band  wird  sich  zum  ersten  wie  das  besondere  zum  all- 
gemeinen verhalten;  er 'führt  aus,  was  dort  mit  grossen  Zügen  gezeichnet, 
und  belegt  mit  Angaben  über  jeden  einzelnen  Ort,  was  dort  in  einer  Ueber- 
sieht  über  das  Land  zusammengefasst  war.  Er  bildet  so  zu  sagen  das  Nach- 
schlagebuch  der  Topographie,  während  der  erste  Band  mehr  den  Charakter 
eines  Lehrbuchs  zu  bewahren  hatte. 

An  seiner  Spitze,  nicht  nur  als  Einleitung,  sondern  geradezu  als  wich- 
tigster Gegenstand  der  Specialbeschreibung,  der  nicht  leicht  in 
die  alphabetische  Ordnung  eingefügt  werden  kann,  steht  die  Topographie 
der  Landes-  u nd  Reichshauptstadt  Wien,  deren  Bearbeitung  unser 
geehrtes  Mitglied  und  zugleich  unser  bester  Gewährsmann  für  dieses  Fach, 
der  Stadtarchivar  Karl  Weiss,  auf  sich  genommen  hat. 

Darauf  folgt  in  alphabetischer  Ordnung  die  Topographie  der  Orte 
von  Niederösterreich,  und  zwar  zunächst  mit  jenen  Angaben,  die  auf 
Orientierung  und  den  gegenwärtigen  Zustand  jedes  Ortes  in  administra- 
tiver und  volkswirtschaftlicher  Beziehung  liinweisen,  sodann  auch  mit  geschicht- 
lichen Andeutungen,  so  weit  dies  der  Raum  gestattet,  und  mit  Hinweisung 
auf  die  Quellen,  aus  denen  man  sich  eine  nähere  Belehrung  holen  kann. 

An  diesem  Teile  der  Topographie,  der  gewissermassen  das  topographi- 
sche Wörterbuch  bildet,  arbeitet  eigentlich  der  ganze  Verein  und  — ich  möchte 
sagen  — das  ganze  Land,  da  das  Manuskript  für  jeden  Ort,  nachdem  es 


Djgitized  by  Google 


239 


mit  Hilf«*  des  vorhandenen  Materials  zusammengestellt  ist,  durch  Vermittlung 
von  Vereinsmitgliedern  an  Ort  und  Stelle  revidiert  wird,  ehe  es  zum  Druck 
gelangt.  Die  Zusammenstellung  der  Daten  habe  ich  übernommen.  Die  Arbeit 
ist,  wie  Sie  begreifen  werden,  ihrer  Natur  nach  weder  die  kürzeste  noch  die  be- 
quemste; sie  hat  aber  den  Vorteil,  dass  der  Verfasser,  da  er  nach  positiven  Daten 
arbeiten  wurde,  seinerzeit  einen  Teil  der  Schläge,  wenn  er  von  der  Kritik  ge- 
klopft wird,  an  seine  Gewährsmänner  abgeben  kann,  was  immerhin  eine  Er- 
leichterung gewährt.  — 

Mit  dem  Gesagten  habe  ich  Ihnen  mit  kurzen  Strichen  die  Publikation 
bezeichnet,  die  unser  Verein  als  das  nächste  Ziel  seiner  Thätigkeit 
nach  aussen  vorbereitet,  und  empfehle  sie  hiermit  Ihrer  Aufmerksamkeit 
und  Teilnahme.  Der  Verein  ist  sich  des  besten  Willens  wie  der  redlichen 
Vorsorge  bewust,  ein  gemeinnütziges  Buch  in  Ihre  Hand  zu  geben,  dessen 
Angaben  genau  geprüft  und  mit  dom  thatsächlichen  Bestände  in  Einklang  ge- 
bracht wurden.  Ihm  ist  auch  nicht  bange,  dass  man  dieses  Verdienst  im  allge- 
meinen ihm  wird  zuerkennen  dürfen. 

Ueber  eine  Gefahr  aber,  die  ein  topographisches  Werk  mit  administra- 
tiver Richtung  bedroht,  kann  er  mit  dem  besten  Willen  w'eder  sich  selbst  noch 
Sie  genügend  beruhigen.  Wir  leben  in  einer  stürmisch  bewegten  Zeit;  gleich 
den  Telegraphendrähton  und  Dampfrossen,  die  ihre  Kinder  sind,  vollzieht  sie 
ihre  Wandlungen  schneller,  als  der  Denker  sie  fixieren  und  durch  die  Prosse 
nutzbar  machen  kann.  Was  heute  nicht  ist,  kanu  morgen  sein,  und  was 
heute  gilt  und  vielleicht  von  alters  her  bis  heute  galt,  kanu  morgen  wie  ein 
lichter  Nebel  verflogen  sein.  Namentlich  in  unserin  Kronlande,  wo  der  Welt- 
verkehr sich  nach  allen  Richtungen  der  Windrose  kreuzt  und  eben  darum  das 
Vorwärtsdrängen  fühlbarer  wird  als  anderswo,  wechseln  die  Bilder  des  Beste- 
henden mit  unbeschreiblicher  Schnelligkeit.  Häuser  und  Firmen  wach- 
sen wio  die  Pilze  empor,  und  wenn  sie  auch  mitunter  wieder  zusammenfallen, 
so  waren  sio  doch  topographische  Objekte.  Man  wird  manches  im  Buche  suchen, 
was  ein  solches  topographisches  Objekt  ist,  und  es  übel  vermorkon,  wenn 
man  es  nicht  findet.  — Gemeinden  schieben  sich  in  einander  und 
auseinander,  Bczirko  werdon  neu  geboren,  oder  neu  getauft,  oder  wenigstens 
beschnitten;  und  seit  bei  uns  nach  jahrhundertlanger  Ruhe  auch  der  Gletscher 
der  Organisation  in  Bewegung  gerathen  ist  und  noch  immer  nicht  still 
stellt,  da  wird  dem  Geographen  und  Topographen  sein  Brod  erst  vollends  sauer 
Die  altehrwürdigen  vier  Viertel  des  Landes  sah  er  im  Schlamm  der  Muräne 
versinken,  und  ehe  er  Zeit  hatte,  ihnen  eine  Thräne  nachzuweinen,  folgten  dio 
vier  jugendlich  frischen  Kreisämter  den  Verschütteten  unrettbar  nach. 

Dann  kamen  die  Bezirkshauptmannschaften,  ein  reisiges  Geschlecht 
von  zäherm  Gliederbau  ; wiewol  von  den  nachrückenden  Bezirksgerichten  scharf 
am  Genick  gefasst  und  eine  gute  Weile  niedergetaucht,  richteten  sie  sich  nach 
ihrer  ganzen  Länge  wieder  auf  und  stehen  noch.  Aber  wio  lange  sie  stehen 
werden  ? und  ob  sie  nicht  gerade  in  dem  Augenblick  fallen,  wo  unsere  Topo- 
graphie gedruckt  ist  und  dio  Waidhofner  z.  B.  die  Angabe,  dass  ihre  Stadt  zur  Be- 
zirkshauptmaunschaft  Am stetten  gehöre,  vielleicht  wie  ein  Märchen  aus  alter 
Zeit  belächeln,  das  ist  eine  andere  Frage.  Ich  habe  in  dieser  Beziehung  meine 
Wunder  erlebt  und  kann  von  solchen  Kulturüberraschungen  erzählen.  Als  iiu 
Jahre  1354  meine  Hand  karte  von  Niederösterreich  die  Presso  verliess,  um 
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der  Jugend  unter  andern  auch  die  neue  politische  Organisation  recht  anschaulich 
vor  Augen  zu  stellen  — die  Bezirksgerichte  mit  schmalem  Karmin  waren  von 
den  Bezirkshauptmannschaften  mit  breitem  Karmin  liebend  eingefasst  — da 
gieng  eben  der  Todesengel  an  den  Bezirkshauptleuten  vorüber  und  es  lebten 
nunmehr  gemischte  Bezirksämter,  von  denen  die  Karte  sich  nichts 
träumen  liess;  ihr  aber  dämmerte  die  Möglichkeit  auf,  kaum  geboren  zum 
Kässtecher  zu  wandern.  Als  im  Jahre  1859  meine  Wandkarte  der  Monarchie 
gerade  fertig  war,  hatte  der  Kriegssturm  die  Provinz  Mailand  weggeblasen, 
und  mir  blieb,  wenn  die  Karte  brauchbar  sein  sollte,  die  traurige  Grenz- 
berichtigung für  mein  theures  Geld  und  von  Exemplar  zu  Exemplar.  Und 
wenn’s  nur  mit  diesen  harten  Proben  patriotischer  Geduld  genug  gewesen 
wäre!  Aber  im  Jahre  1861,  als  der  erste  Band  meiner  Vaterlandskunde 
zur  Welt  kam  — ich  hatte  im  Vorworte  — im  Vertrauen  gesagt  — das  Zu- 
sammenhalten der  verschiedenen  vaterländischen  Völker  und  die  Liebe  zum  Ge- 
8ammtreich  so  rührend  dargelegt  — da  zog  man  mir  über  Nacht  sogar 
das  Gesamintvaterland  unter  dem  Leibe  weg  und  etablierte  dafür  ver» 
schiedene  Vaterländer,  ungarische  und  deutsche,  ruthenische  und  slavische, 
und  Nestroy  meldete  auf  den  Brettern,  die  die  Welt  bedeuten,  dass  sogar 
„die  Gottschewer  sich  zu  einem  besondern  Königreich  zusammen  separieren.“ 
Da  muss  einem  ehrlichen  Geographen  endlich  die  Geduld  ausgehen,  und  Sie 
werden  es  unter  solchen  Umständen  in  der  Ordnung  finden,  dass  ich  zum 
ersten  Band  der  Vaterlandskunde  keinen  zweiten  schrieb.  Nur  den  „pss- 
baren  und  giftigen  Pilzen,“  denen  ich  schon  im  Jahre  1851  zum  Eintritt  in 
die  Schule  verhalf,  ist  bis  jetzt  kein  ähnliches  Malheur  widerfahren,  aber 
gewiss  nur,  weil  die  politische  Organisation  noch  keinen  Weg  fand,  giftige 
Pilze  in  essbare  zu  verwandeln  oder  umgekehrt. 

Von  solchen  überraschenden  und  nichts  weniger  als  angenehmen  Wand- 
lungen wird  nun  ohne  Zweifel  auch  unserer  Topographie  betroffen  sein,  und 
der  Verein  hat  keine  Mittel,  sie  hintanzuhalten.  Es  wird  manches  darin  Vor- 
kommen, was  zur  Zeit,  wo  es  der  günstige  Leser  liest,  nicht  mehr  wahr  ist, 
während  es  zur  Zeit,  wo  der  Pressbengel  darüber  fuhr,  noch  richtig  war;  und 
es  wird  manches  darin  nicht  Vorkommen,  was  während  der  Zeit  des  Druckes 
aus  dem  Administrationsei  in’s  topographische  Leben  kroch.  Dem  lässt  sich 
weder  Vorbeugen,  noch  durch  bedauern  und  tadeln  abhelfen,  wol  aber  und 
zwar  gründlich  dadurch,  dass  die  erste  Auflage  unseres  Buches  durch  die 
zweite,  die  zweite  durch  dio  dritte  und  so  weiter  fort  berichtigt  wird. 

Damit  hat  auch,  geehrte  Zuhörer,  zunächst  Ihr  Verhalten  gegenüber 
unserrn  neuen  Untornehmen  eine  sichere  Richtschnur  erhalten,  die  ich  nicht 
unberührt  lassen  möchte. 

Da  ich  bei  jedem  von  Ihnen  den  lebhaften  Wunsch  voraussetze,  mit 
einem  Leitfaden  zur  nähern  Kenntnis  unsere  Landes  versorgt  zu  werden,  so 
werden  hoffentlich  S i e unter  den  Abnehmern  der  Topographie  nicht  fehlen 
und,  was  die  natürliche  Folge  davon  ist,  für  das  genaue  Studium  dessen,  was 
das  Buch  enthält,  auch  männiglich  einstehen.  So  lang  nun  dieses  Studium 
glatt,  d.  h.  ohne  die  Notwendigkeit  einer  kritischen  Bemerkung  ablüuft,  lassen 
Sie  sichs  an  der  Belehrung  genügen,  die  der  Gegenstand  bietet  und  die  Ihnen 
der  herausgebende  Verein  gewiss  vom  Herzen  wünscht.  Sobald  Sie  aber  im 
Buch  au  irgend  eine  Stelle  kommen,  die  nicht  ri  chtig  zu  sein  scheint  oder  nicht 


Digilized  by  Google 


241 


richtig  ist.  dann  treten  Sie  sofort  in  Aktion.  Einerseits  wird  die  bemängelte  Stelle 
füglich  der  Redaktion  bekannt  gegeben,  und  ihr  die  Berichtigung  an’s  Herz 
gelegt  werden  müssen  ; andererseits  wird  der  natürliche  Wunsch  der  Berich- 
tigung zur  Folge  haben,  dass  Sie  sich  nicht  mit  dem  Ankauf  des  Buches  für 
sich  begnügen,  sondern  sofort  Bekannte  und  Verwandte,  Freund  und  Feind  zum 
Ankauf  spornen  werden,  damit  der  unrichtigen  Stelle  bald  die  richtige,  d.  h. 
der  ersten  Auflage  des  Buches  bald  die  zweite  nachgeschickt  werde.  Und  so 
erwächst  Ihnen  neben  dem  Vergnügen,  selbst  Recensent  zu  sein,  was  je- 
der so  gern,  ja  viel  lieber  und  leichter  ist  als  Schriftsteller,  dabei  noch  ein 
zweites  grösseres,  nämlich  dem  Verein  durch  ein  leichtes  und  an  sich  unschein- 
bares Mittel  zur  Förderung  seines  Zweckes  verholfen  zu  haben.  Denn  je 
mehr  Unrichtigkeiten  auf  diese  Art  in  seinem  Buch  entdeckt  werden,  desto 
mehr  wird  es  gekauft,  und  desto  mehr  gewinnt  der  Veroin  die  Ueberzeugung, 
dass  es  aufmerksam  und  von  viel  en  gelesen  wurde,  und  die  lebhafte  Wech- 
selwirkung zwischen  ihm  und  Ihnen  führt,  wenn  sie  auch  durch  Fehler  und 
Irrtümer  durchgienge,  am  Ende  glücklich  zu  dem,  was  beide  wünschen,  und 
man  beiden  wünschen  muss,  zur  Verbreitung  der  Landeskunde.“ 

Nach  diesem  Vortrage  ergriff  der  anwesende  Herr  Statthalter  Frh.  von 
We  b e r das  Wort  zu  folgenden  Bemerkungen  : 

„Gestatten  Sie  mir  einige  Worte,  nachdem  die  Gegenstände  der  heutigen 
Tagesordnung  erschöpft  sind.  Es  ist  mir  jedesmal  sehr  angenehm  gewesen, 
den  Wanderversammlungen  des  Vereines  für  Landeskunde  beizuwohnen,  heut 
insbesondere,  da  er  in  der  schönen  Stadt  Waidhofen  und  unter  der  aus  dem 
festlichen  Schmuck  sichtbaren  freudigen  Teilnahme  der  Bevölkerung  tagt. 

Ich  kann  den  geehrten  Mitgliedern  des  Vereines  die  Versicherung  geben, 
dass  auch  di e Regierung  dem  Wirken  desselben  ihre  Teilnahme 
zuwendet,  und  seine  Thätigkeit  vom  Anbeginn  mit  leb- 
haften Interesse  verfolgt  h a t (Beifall).  Die  Topographie  von  Nieder- 
österreich insbesondere,  welche  der  Verein  in  Angriff  genommen  hat  und  deren 
Vorarbeiten,  wie  uns  der  mit  der  Redaktion  betraute  Herr  Vorredner  versichert, 
so  weit  gediehen  sind,  dass  mit  der  Herausgabe  schon  im  Jänner  1871  be- 
gonnen werden  kann,  ist  für  die  Administration  eine  sehr  willkommene  Gabe 
und  ich  zweifle  nach  den  Kräften,  die  sich  an  der  schönen  und  schwierigen 
Aufgabe  beteiligen,  keinen  Augenblick,  dass  sie  auch  eiue  höchst  schätzbare, 
dankenswerte  Gabe  sein  werdo.  Zwei  meiner  geehrten  Vorredner  haben  jenes 
Zufalls  gedacht,  der  in  gewisser  Beziehung  geeignet  gewesen  sei,  auf  die  Be- 
strebungen des  Vereines  ein  schiefes  Licht  zu  werfen.  Erlauben  Sie  mir 
darüber  meine  besondere  Ansicht  auszusprechen.  Ich  glaube,  dass  ein  Zweifel 
an  dem  Zustandekommen  der  Topographie  — mancher  denkt  sich  etwas 
schneller  möglich,  was  nicht  so  schnell  möglich  ist  — und  eine  Bemängelung 
einzelner  Erzeugnisse  des  Vereines  für  diesen  nur  ein  Sporn  sein  kann,  in 
seiner  Thätigkeit  rüstig  vorwärts  zu  schreiten  und  zugleich  eine  Aufforderung, 
die  Vereinigung  von  Kräften  zu  einmütigem,  dem  Gemeinwohl  entsprechenden 
WMrken  treu  zu  bewahren.  Der  treue  Mann  findet  im  Antlitz  seiner 
Schönen  nichts,  was  ihren  Reiz  beeinträchtigt,  währond  der  kühle  Freund 
vielleicht  an  ihren  Sommersprossen  Kritik  übt.  (Beifall.)  Darum  wird  der 
nützlichen  Thätigkeit  und  dem  wahren  Verdienste  des  Vereines  nichts  vergeben. 

Mir  selbst  gewährt  es  ein  Vergnügen,  dem  Herrn  Präsidenten  des  Vcr- 
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eines  mitteilen  zu  können,  dass  die  Statthalterei  von  Niederösterreich  auch 
dieses  Jahr  in  der  Lage  ist,  zur  Unterstützung  der  verdienstlichen  Vereinsthä- 
tigkeit  einen  Beitrag  von  1000  fl.  widmen  können.  (Anhaltender  Beifall.) 

Nachdem  der  Herr  Präsident  dem  Herrn  Statthalter  für  diese  gross- 
mütige  Unterstützung  seitens  der  Regierung  seineu  Dank  ausgesprochen  hatte, 
werde  die  Versammlung  geschlossen. 

Das  Festdiner  fand  in  Strobl’s  Gartensalon  statt.  Unter  den  ausge- 
brachten Toaston  sind  besonders  hervorzuheben  der  des  Herrn  Präsidenten 
auf  Se.  Majestät  den  Kaiser,  welcher  mit  dreifachem  stürmischen  Hoch 
erwidert  wurde,  der  des  Herrn  Bürgermeisters  Hofer  auf  den  Verein,  des 
Herrn  Vicepräsidenten  Dr.  J.  Bauer  auf  die  Stadt  Waidhofen  und  des 
Herrn  Dr.  Zelinka  in  einigen  gewählten  Worten  auf  den  anwesenden 
Herrn  Statthalter,  Freiherr  von  Weber,  worauf  derselbe  unter  begeisterten 
Zurufen  der  Versammlung  seine  Mitwirkung  zur  Realisierung  des  Liebliugs- 
wunsches  der  Stadt  Waidhofen,  welcher  Wunsch  zugleich  eine  Lebensfrage 
des  industriereichen  Ybbsthaies  in  sich  schliesst,  nämlich  den  baldigen  Ei- 
senbahnbau  versprach.  Herr  Landesschulinspektor  v.  Becker  hielt  sodann 
eine  sehr  humoristische  Ansprache,  in  der  er  der  Damen  Waidhofens,  die  sich  ge- 
stern und  heute  dem  Vereine  so  liebenswürdig  bewiesen  hatten,  gedachte. 

Herr  v.  Wertheim  kam  in  die  Lage,  zweimal  zu  sprechen.  Nachdem 
sein  Toast  auf  die  Industrie,  besonders  die  Eisenindustrie  Waidhofens  vielen 
Beifall  geerntet,  brachte  Herr  Sektionschef  v.  Czedik  vielleicht  den  stillen 
Wunsch  vieler  der  anwesenden  Gäste  zum  lauten  Ausdruck.  Es  handelte  sich 
nämlich  um  die  500  fl.  Subvention , welche  durch  den  Abstrich  des  h.  Land- 
tages dem  Verein,  der  bisher  1000  fl.  bezog,  verloren  giengen.  Obwol  einem 
bekannten  Ansspruche  zu  Folge  in  Geldsachen  alle  Gemütlichkeit  auf  hört,  so 
Hess  sich  Herr  v.  Wertheim  doch  nicht  im  Mindesten  in  seiner  Behaglichkeit 
beirren,  und  erklärte  in  Erwiederung  auf  den  Toast  des  Herrn  Sektionschofs  v. 
Czedik,  dass  er  gerne  bereit  sei,  das  Tausend  wieder  voll  zu  machen. 

Nachmittags  wurde  dann , nachdem  man  schon  während  der  Tafel 
einen  siegreich  das  Gewölk  durchdringenden  Sonnenstrahl  wie  einen  Boten  des 
Himmels  mit  Freudengeschrei  begrüsst  hatte,  bei  schönstem  Wetter  der 
proponierte  Ausflug  nach  Opponitz  im  Ybbsthal  unternommen.  Die  statt- 
liche Anzahl  von  Wagen,  jeder  von  einem  Postillon  in  vollster  Gala  gelenkt, 
machte  auf  die  verwundert  am  Wege  stehenden  Landleutc  einen  sichtlich  über- 
raschenden Eindruck.  Die  Voreinsmitglieder  waren  ihrerseits  ebenfalls  über- 
rascht, und  zwar  in  freudigster  Weise  durch  die  ganz  aussergewöhnliche  Schön- 
heit und  Grossartigkeit  der  Gegend.  Das  Ybbsthal  bietet  eine  Füllo  von 
reizenden  Punkten  und  Prospekten.  Die  stahlgrünc,  in  sehr  starkem  Gefälle, 
oft  lärmend  dahinfliessende  Ybbs  belebt  in  ausnehmender  Weise  das  Thal. 
Ueberaus  prachtvoll  ist  auch  das  Schauspiel,  wenn  sie  über  die  Wehren  hinweg 
auf  die  Felsen  niedersaust,  und  der  weisse  Schaum  der  Wogen  gegenüber  dem 
grünen  Wasser  im  wieder  beruhigten  Tiefgange  im  Sonnenlichte  glitzert.  So  bei 
der  Wehre  am  Eingänge  in  die  Ybbsschlucht,  am  Scheidewege  von  Opponitz 
und  Ybbssitz.  Leicht  fahrt  es  sich  auf  der  neuen  Strasse,  welche  die  Ge- 
gend den  Bemühungen  des  Herrn  Bezirkshauptmannes  Kaditsch  verdankt, 
dahin  und  kaum  merkt  man,  dass  einigemal  die  Passage  nicht  ganz  ohne 
Gefahr  ist.  So  z.  B.  in  der  Nähe  des  sog.  „Ofenloches“.  Nicht  weit  davon 
ergieug  es  auf  der  Rückfahrt  dem  „Professorenwagen“  schlimm  genug,  und 
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bald  hätten  die  Herren,  welche  selbst  im  Momente  der  Gefahr  noch  im  Wagen 
sassen,  mit  der  unter  ihnen  dahinstürmenden  Ybbs  nähere  Bekanntschaft  gemacht. 
Daran  war  jedoch  nicht  die  Landschaft,  sondern  ein  stutzig  gewordenes  Pferd  des 
vorausfahrenden  Wagens  schuld,  welches  gerade  an  dem  zu  solchen  Ka- 
priccio ungeeignetsten  Punkte  beweisen  wollte,  dass  das  Strikemachen  selbst 
in  Pferdekreisen  nicht  unbekannt  ist.  Das  Abenteuer  verlief  jedoch  zum 
Glücke  ohne  Unfall ; man  kam  mit  dem  blossen  Schreck  davon. 

Je  näher  gegen  Opponitz,  desto  romantischer  wird  das  Thal. 

Viel  Spass  machte  es  dem  Herrn  Amtmann,  einem  zu  gewaltiger  Höhe 
aufragenden,  freien  Felskegel,  den  schuldigen  Respekt  zu  erweisen.  Dieser 
Herr  Amtmann  we  ist  bei  guter  Beleuchtung  in  der  That  einige  frappante 
Züge  auf.  Mit  leichter  Mühe  kann  man  den  stolz  und  trotzig  nach  vorwärts 
geneigten  Kopf,  auf  dem  freilich  einige  Baume  wachsen,  erkennen ; mit  einiger 
Phantasie  aber  auch  die  „gestrengen*  Mionen  in  seinem  Gesichte  herausfimlen. 
Auch  sonst  fehlt  es  in  dieser  Gegend  nicht  an  phantastischen  Felsformationen 
und  grossartigen  Steinwällen  und  Schluchten.  Oft  traten  die  gewaltigen  Felsen 
fast  nahe  an  die  Ybbs  heran,  hie  und  da  bilden  sie  förmliche  Theaterde- 
korationen mit  koulissenartigen  Bildungen. 

Unmittelbar  vor  Opponitz,  am  Eingänge  in  das  Opponitzer  Thal,  verliess 
die  Gesellschaft  die  Wagen  und  folgte  der  Leitung  des  Dr.  Zolin ka,  welcher 
dieselbo  auf  einem  schmalen  Pfade  zwischen  der  knapp  zu  Füssen  fliessenden 
Ybbs  und  einer  aufsteigenden,  malerischen  Kalkfelsenwand,  dann  über  eine  Wiese 
führte,  von  welcher  man  eine  massige  Anhöhe  erstieg,  den  Kamm  derselben  in 
fortwährender  sanfter  Steigung  verfolgend  und  nach  rechts  und  links  das  herr- 
lichste Gebirgspanorama  geniessend  bis  zu  dem  eigentlichen  Aussichtspunkte. 
— dem  „P  u r e c k“  — von  welchem  ans  das  Auge  plötzlich  das  ganze  schöne 
Opponitzer-Engthal  vor  sich  erblickte.  Vom  wolkenreinen  Himmel  leuchtete 
die  Sonne  denn  doch  wieder  einmal  in  ungetrübtem  Glanze ; der  voraus- 
gehendo  Regen  hatte  Alles  erfrischt,  das  Grün  der  Wiesen  war  so  gesättigt  die 
Berge,  mit  Nadel- und  Laubholz  bedeckt,  ragten  so  klar  und  ohne  „Nebelkappen* 
in  die  Lüfte.  Ueberall  ein  Duft,  ein  Glanz  und  Schimmer,  es  war  wirklich  herrlich! 

In  fröhlichster  Laune,  Ernst  mit  Scherz  verbindend  — wir  erinnern 
nur  an  den  schönen  Strauss,  welcher  einem  Herrn  überreicht  wurde,  und  an 
den  Brükenzoll.  welcher  eingehoben  wurde  — erreichten  die  Wanderer  etwa 
nach  einem  Stündchen  Opponitz  selbst , welches  sie  der  Aussicht  halber 
umgangen  hatten.  Ueberraschend  wirkt  der  Anblick  desselben  namentlich 
von  naher  Bergeshöh’.  Das  Kirchlein  mit  seinem  glitzernden  Dache,  die 
prächtigen  Eisengewerke,  die  freundlichen,  netten  Häuser,  Alles  macht  den 
besten  Eindruck.  Im  Gasthause  des  Herrn  Wicken hausor  fanden  sich 
Erfrischungen,  und  selbst  an  Musik  fehlte  es  nicht.  Die  Postillons  hatten  sich, 
etwa  15  an  der  Zahl,  am  Abhange  eines  Waldes  niedergelassen  und  bliesen 
manches  ländliche  Stück  nicht  ohne  Virtuosität.  Ein  Posthornkoncert  — das 
ist  doch  etwas  Oiiginelles! 

Mit  diesem  schönen  Ausflugo  waren  die  Vergnügungen  jedoch  keineswegs 
beendigt,  die  dieser  Tag  den  Mitgliedern  des  Vereines  bot.  Es  folgte  noch 
das  Festkoncert  des  Waidhofner  Männergesangsvereines  mit  allerlei  unterhal- 
tenden Intermezzo’s ; dahin  gehörten  zwei  theatralische  Darstellungen  und  die 
Produktion  ein«»  Bauchredners,  dessen  treffende  Spässe  das  Zwerchfell  der 
Anwesenden  auf  das  Heftigste  erschütterten.  Was  die  theatralischen  Dar- 
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Stellungen  anbelangt,  so  ergötzten  die  mit  hohen  Zipfelmützen  geschmückten^ 
in  feierlichem  Zuge  einherschreitonden  Gemeinderäthe  in  der  Scene : „ Die 
Gemeinderathssitzung“  und  deren  komische  Vorträge  ebenso  Bohr,  als  die 
nicht  minder  gelungene  Darstellung  der  Farce:  „Pyramus  und  Thysbe“  auB 
Shakespeare^  „Somraernachtstraum.“  Es  ist  für  den  Referenten  schwer,  zu 
sagen,  welchem  der  Akteure  die  Palme  des  Abends  gebührte.  Der  Prolog 
wurde  mit  edler  Würde,  Pyramus  mit  gelehrtem  Verständnisse,  Thysbe  mit 
aller  weiblichen  Zartheit  und  Innigkeit,  die  Mauer  mit  dem  nöthigen  Gewicht 
und  der  Mondschein  mit  allem  romantischen  Nimbus  zur  Darstellung  gebracht  ' 
Selbst  die  Rolle  des  grausamen  Löwen,  der  das  süsse  Liebesglück  der  beiden 
Nachbarn  in  so  furchtbarer  Weise  vernichtet,  wurde  in  einer  Weise  gegeben, 
welche  den  schrecklichen  Eindruck  dieser  Scene  mildert.  Der  treffliche  Männer- 
chor gab  nach  Beendigung  dieser  Vorstellungen  mehrere,  schliesslich  auch  deutsch- 
patriotische und  auf  Verlangen  selbst  die  „Wacht  am  Rhein“  zum  Besten,  worauf 
Herr  Landesausschuss  Dr.  Bauer  als  ehemahliger  „Sangesbruder“  eine  begeisterte 
Ansprache  an  die  Mitglieder  der  Liedertafel  hielt,  welche  vom  Hm.  Peterson,  dem 
Vorstaude  der  Liedertafel,  in  den  wärmsten  Ausdrücken  erwidert  wurde.  Die 
frohe  Feier  schloss  — ja  wann  schloss  sie?  Es  ist  dies  ein  dunkler  Punkt  in 
der  an  Lichtpunkten  so  reichen  Geschichte  der  Sommerversammlung  des 
Vereines  von  Waidhofen  a.  d.  Ybbs.  Gleichviel,  wann  immer  auch  die 
Letzten  nach  Hause  und  in  ihre  Betten  gekommen  sein  mögen,  „ein  Jeder  ging 
befriediget“  nach  Haus. 

Am  selben  Abend  noch  reiste  der  Herr  Statthalter  und  Herr  Sektions- 
chef v.  C z e d i k sammt  Familie  ab.  — 

Die  Plenarversammlung  am  13.  wurde  von  Sr.  Excellenz  dem  Herrn 
Baron  v.  Pratobevera  mit  einer  kurzen  Ansprache  eröffnet,  worauf  Professor 
Karl  Landsteiner  folgenden  Vortrag  über  das  „Ybbsthal  einst  und  jetzt“ 
hielt,  der  mit  grossem  Beifalle  von  der  zahlreich  anwesenden  Zuhörerschaft 
aufgenommen  wurde. 

„Die  schöne  Gepflogenheit  des  Vereines  für  Landeskunde,  alljährlich 
einen  Sommerausflug  zu  veranstalten,  hat  ausser  vielem  Andern  auch  das 
Gute,  dass  sie  die  Mitglieder  dieses  Vereines  in  den  verschiedenen  Gegenden 
des  schönen  Niederösterreich  in  unmittelbare  Berührung  bringt , und  die 
Nichtmitglieder  für  das  gemeinnützige  Wirken  des  Vereines  interessiert.  Bei 
dieser  Gelegenheit  lässt  sich  gar  Manches  besprechen,  was  durch  Brief  und 
Zeitungsblatt  nicht  so  leicht  abgethan  werden  kann.  Die  ernste  Wissenschaft 
verlässt  ihren  Thron  und  macht  einen  Ferienausflug;  im  Eiseubahnkoupe  und  in 
der  Kajüte  des  Dampfschiffes  erscheint  sie;  selbst  den  Omnibus  verschmäht  sie 
nicht  und  hält  es  nicht  unter  ihrer  Würde,  im  Kreise  fröhlicher  Touristen  sich 
zu  zeigen  und  mit  ihnen  auf  Berg  und  Flur,  im  grünen  Wald  und  auf 
frischer  Wiese  zu  wandern  und  sich’s  wohl  sein  zu  lassen.  Sie  schlägt  ihr 
Lager  auf  im  Gasthausgarten  und  fordert  nicht  einmal  das  Extrazimmer,  wenn 
ihre  Jünger  es  vorziehen,  im  Freien  zu  bleiben.  Sie  macht  sich  populär,  die 
hohe  Dame,  und  gestattet  Jedermann,  mit  ihr  zu  verkehren  und  bei  ihr  sich 
Rath  zu  erholen. 

Der  Vorein  für  Landeskunde  beweist  in  dieser  Hinsioht  einen  sehr 
glücklichen  Instinkt.  Er  erkennt,  dass  jede  grosse  Idee,  wenn  sie  Einfluss  auf 
das  öffentliche  Leben  nehmen  soll,  volkstümlich  und  allgemein  verständlich 
gemacht  werden  muss.  Soll  die  geistige  Bildung  jene  Macht  erlangen,  die 


245 


man  ihr  so  gerne  zuschreibt,  die  sie  aber  faktisch  noch  nicht  überall 
besitzt,  so  muss  sie  dem  Volke  lieb  und  wert,  muss  sie  demselben  ein 
theuerer  Schatz  und  Hort  werden.  Wenn  der  Verein  für  Landeskunde  die 
Gastfreundschaft  irgend  einer  Stadt  in  Anspruch  nimmt,  um  von  da  aus  einigo 
Ausflüge  in  die  Umgebung  zu  veranstalten,  so  darf  dies  nicht  unter  dem 
Gesichtspunkte  blosser  Vergnügungssucht  und  inhaltloser  Vereinsscligkeit 
betrachtet  werden,  sondern  man  muss  billigerweisc  die  Mission  gelten  lassen, 
welche  darin  besteht,  mitzuwirken,  dass  Wissenschaft  und  geistiges  Streben 
verallgemeinert  und  so  zu  sagen  in’s  Land  getragen  werde.  Dazu 
kommt  noch  das  specielle  Moment  der  Landeskunde  selbst.  Dieses  erweist  sich 
als  wirksam  nach  zwei  Seiten  hin,  in  rein  wissenschaftlicher  und  in 
patriotischer  Hinsicht.  Es  pflegt  die  geistige  Bildung  und  den  Patriotismus. 
Die  geistige  Bildung,  indem  durch  die  Erforschung  der  Vergangenheit  des 
Landes,  seiner  geschichtlichen  Denkmäler  und  Urkunden,  ferner  seiner 
geographischen  und  ethnographischen  Eigentümlichkeiten  gewiss  ein  bedeutendes 
Bildungselement  gewonnen  und  verbreitet  wird.  Den  Patriotismus,  indem  die 
Liebe  zur  engeren  Heimat,  durch  welche  ja  bekanntlich  die  Hingabe  an  das 
grosse  gemeinsame  Völkervaterland  bedingt  ist,  geweckt,  genährt  und  gestärkt 
wird,  wenn  die  Vorzüge  des  Landes,  sein  historischer  Ruhm  und  die  glänzende 
Hoffnung  seiner  Zukunft  hervorgehoben  und  in’s  rechte  Licht  gesetzt  werden. 

Darauf  hinzuweisen  dürfte  zu  andern  Zeiten  vielleicht  überflüssig  sein  ; 
jetzt  aber,  denk  ich,  schadet  es  nicht,  da  man  sagen  könnte : „Wie  kommt  es, 
dass  man  in  einer  Zeit  der  politischen  Wirren,  da  im  Inlande  Alles  in  Gährnng 
ist  und  im  Auslande  der  blutigste  Krieg  tobt,  den  je  die  Welt  gesehen,  wie 
kommt  es,  da«s  man  trotz  der  fieberhaften  Aufregung,  die  aller  Gemüter  sich 
bemächtigt,  daran  denken  kann,  Ausflüge  zum  Zwecke  wissenschaftlicher  Er- 
örterung und  geselliger  Freude  zu  veranstalten?  Wie  kann  man  daran  denken, 
während  der  Lärm  der  Waffen  und  der  Donner  der  Geschütze,  wenn  auch  als 
fernes  Echo  an  unser  Ohr  dringt  und  statt  der  sanften  Friedenstauben  grauen- 
hafte Telegramme  die  Luft  durchfliegen,  für  Vorlesungen,  deren  Inhalt  weit 
abliegt  von  den  Ereignissen  des  Tages,  irgend  ein  Interesse  zu  beanspruchen  ? 
Um  speciell  von  meiner  Wenigkeit  zu  reden,  was  soll’s  jetzt  mit  einer  Schil- 
derung des  Ybbsthaies,  wo  uns  der  Kopf  wirbelt  von  Bildern  ganz  anderer 
Art,  wo  der  trauernde  Geist  sich  versetzt  auf  jene  unermesslichen,  mit  den 
vom  Kugelregen  der  Mitrailleusen,  Chassepots  und  Zündnadelgewehre  zerrissenen 
unzähligen  Leichnamen  tapferer  Soldaten  bedeckten  Schlachtfelder,  auf  wüste, 
noch  rauchende  Trümmerhaufen  vor  Kurzem  noch  blühender  Städte  und  Dörfer? 
Wir  sehen  eine  berühmte,  kräftige  und  sieggewohnte  Nation  im  letzten  Ver- 
zweiflungskampfe ringen,  wir  sehen  einen  Staat  sinken,  der  seit  Jahrhunderten 
die  Hegemonie  in  Europa  besessen  und  sehen  das  ebensolang  begrabene, 
vernichtete  Deutschland  sich  erheben  und  grösser  werden  und  grösser,  eine 
Riesin,  der  nichts  mehr  widersteh’n,  und  die  von  nun  an  herrschen  wird  in 
der  Welt!  Wenn  es  in  jenem  geheimnisvollen  Berge  sich  regt,  wo  der  sagen- 
hafte Kaiser  schläft,  der  wieder  kommen  soll,  und  der  wiederherstellen  wird  des 
deutschen  Reiches  Glanz  und  Herrlichkeit,  wenn  die  Raben  nicht  mehr  um  den 
Berg  fliegen  und  der  sagenhafte  Birnbaum  auf  dem  Walserfelde  grünt  und 
blüht,  was  fallt  dir  da  ein,  unsere  Aufmerksamkeit  von  diesen  grossartigen 
Dingen  ablenken  und  für  ein  stilles,  friedliches,  vom  Schauplatze  der  Welt- 
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begebenheiten  abgelegenes  Thal  mit  seineu  ruhigen  Bewohnern  uud  wenig 
bewegtem  Leben  erregen  zu  wollen? 

Was  soll  ich  auf  alle  diese  Einwürfe  erwidern?  Die  Berechtigung  der 
meisten  der  aufgeworfenen  Fragen  anerkennend  wage  ich  es  gleichwol,  Einiges 
zu  meiner  Entschuldigung  vorzubringen.  Es  lässt  sich  im  Allgemeinen  sagen, 
dass  jegliches  der  Wissenschaft  und  Geistesbildung  dienende  Streben  um 
somehr  Anerkennung  verdient,  je  ungünstiger  die  Zeit  demselben  ist.  E i n 
Archimedes  ist  immer  gross;  aber  er  wird  erhaben  in  dem 
Momente,  da  er  mitten  unter  den  Gräueln  des  Krieges, 
bedrängt  von  einem  rauhen  Soldaten,  seine  Kreise 
zeichnet.  Was  speciell  das  Wirken  des  Vereines  für  Landeskunde  betrifft, 
so  darf  es  gerade  in  einer  Zeit  der  Krisis  nicht  unterbrochen  werden.  Ohne 
eine  politische  Tendenz  zu  verfolgen,  hat  der  Verein  für  Landeskunde  durch 
das  Streben,  die  Kenntnis  der  Heimat  zu  erweitern  und  zu  verallgemeinern, 
gewiss  auch  das  politische  Leben  g e k r ii  f t i g t und  das 
staatsbürgerliche  Bewusstsein  gehoben. 

Was  endlich  am  speciellsten  meinen  heutigen  Vortrag  betrifft,  so  könnt’ 
ich  sagen,  dass  in  einer  so  aufgeregten  Zeit,  da  nicht  bloss  „hinten  in  der 
Türkei  die  Völker  aufeinanderschlagen“,  es  woblthuend  sein  muss,  schon  der 
Abwechslung  halber,  den  Blick  von  den  blutigen  Schlachtfeldern,  den  brennen- 
den Städten,  den  tumultuarischen  Kammerscenen  und  flüchtenden  Tyrannen 
abzuwendon  und  ein  Bild  des  Friedens,  des  stillen  Glückes  zu  betrachten.  Ich 
könnte,  vielleicht  vorahnend,  wie  ein  politischer  Prophet  im  Gegensätze  zur 
Wacht  am  Rhein  hinweisen  auf  eine  dereinst  nötige  Wacht  an 
d er  Donau,  die  dann  gewiss  nicht  weit  entfernt  vom  Ausflüsse  der  Ybbs 
sich  befände,  wo  schon  in  Römerzeiten  ein  Kastell  gestanden.  Vielleicht  singen 
wir  noch  gegen  den  einen  oder  den  andern  Feind  : »Sei  ruhig  liebes 

Vaterland,  es  steht  die  Wacht  am  Don  au  s trand!“ 

Das  Alles  könnt’  ich  sagen,  aber  ich  glaube,  man  wird  mir  auch  ohne 
diese  tendentiösen  Hinweise  erlauben,  über  eine  an  geschichtlichen  Erinnerungen 
so  reiche,  durch  Naturschönheiten  so  hervorragende,  durch  eine  tüchtige,  in 
allen  Künsten  des  Friedens  regsam  vorwärtsschreitende  Bevölkerung  ausge- 
zeichnete Landschaft,  wie  es  das  Ybbsthal  ist,  einige  Worte  zu  sprechen. 

Unter  den  Thiilern  des  Oetschergebietes  ist  das  Ybbsthal  unstreitig  das 
bedeutendste. 

Mit  seinen  schönen  Seitenthälern,  als  da  sind,  das  Lackenhofnerthal,  das 
Seethal,  das  Bodingthal,  das  Steinbach-  und  Lassingthal,  das  Hollensteiner- 
und Prollingthal,  das  Ybbssitz-  und  Urnbachthal  bildet  es  einen  prachtvollen 
Komplex  von  Gebirgslandschaften,  welche  an  einzelnen  Punkten  den  berühm- 
testen und  besuchtesten  Touristengegenden  nur  darin  nachstehen,  dass  sie 
eben  weniger  bekannt  sind.  Der  Naturfreund  und  sinnige  Reisende  findet  hier 
Alles,  was  sein  Herz  verlangt:  gewaltige  Berge,  welche  still  und  ernst  in’s 
Thal  herniederschauen ; groteske  Felsformationen  und  romantische  Schluchten, 
in  deren  Tiefen  das  klare  Gebirgs wasser  tobt  und  braust,  uud  über  Stock  und 
Stein  eiligst  dahinfliesst;  schöne  Wälder  und  frische  grüne  Wiesen,  reizende 
Gebirgsseen  und  Einsamkeit  zu  erhabenen  Betrachtungen  anregend,  in  der  Al- 
penregion  reges  Leben  und  Treiben,  die  Aufmerksamkeit  allseitig  beschäftigend, 
drunten  im  Thale.  Hier  pocht  d»>r  Eisenhammer  und  rauscht  das  Wasserrad, 
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und  mit  Recht  weist  das  treffliche  Oetscherbnch  darauf  hin,  dass  dem  Wan- 
derer in  der  Reihenfolge  der  Ybbsthaler  Ortschaften  Langau,  Lunz,  Göss- 
ling,  St.  Georgen  im  Reut,  Höllenstein,  Opponitz  und  Waid- 
hofen der  Entwicklungsgang  der  materiellen  Kultur  vom  abgeschiedenen 
Gebirgsweiler  bis  zum  gewerbsthätigen  Stadtleben  in  fortschreitenden  Bildern 
entgegentritt. 

Aber  auch  für  den  gelehrten  Reisenden  fehlt  es  nicht  an  mannigfacher 
Ausbeute. 

Der  Geognost,  der  Botaniker  und  der  Zoologe  finden  in  dieser  schönen 
Gebirgsgegend  genug  des  Bemerkenswerten  und  kein  Jahr  vergeht,  ohne  dass 
nicht  der  eine  oder  andere  aufmerksame  Forscher  eine  interessante  Ent- 
deckung macht.  Das  gilt  besonders  im  Bezug  auf  die  Flora  des  ganzen 
Gebietes.  Der  Historiker  kann  die  Reste  des  Altertums,  der  Nationalökonom 
die  regsame  Eisenindustrie  des  Ybbsthaies  studieren,  der  Sprachforscher  sich 
erfreuen  an  der  Eigentümlichkeit  des  Volksdialektes  und  den  mitunter  uralt 
heidnischen  Gebräuchen  der  Landleute.  So  bietet  dieses  Gebiet  jedem  Etwas, 
das  Schönste  aber,  wie  gesagt,  dem  Naturfreund. 

Mehrere  Gebirgshöhen,  selbst  abgesehen  vom  Oetscher,  der 
für  sich  ein  selbstständiges,  herrliches  Reich  bildet,  wie  die  Voralpe,  der 
Hochkaar,  der  Dürrenstein,  der  So  nn  tagsberg  u.  A.,  welche  vom 
Ybbsthal  aus  leicht  zu  erreichen  sind,  bieten  höchst  befriedigende  Rundsichten, 
und  wenn  auch  der  verwöhnte  Tourist,  welcher  aus  den  Tiroler-  und  Salz- 
burgeralpen kommend  grossartige  Gletscherpartien  und  mit  ewigem  Schnee 
bedeckte  Bergriesen  vermisst,  so  findet  er  wieder  manches  Andere,  das  Aug’ 
Erfreuende  und  das  Herz  Erquickende,  was  dem  Innern  der  eigentlichen  Hoch- 
gebirgswelt  fehlt.  Und  im  Grunde  genommen  beruht  die  wohltliätige  und  den 
ganzen  Menschen  erfrischende  Wirkung  der  Gebirgswanderungen  ja  nicht  im 
Anblicke  eisiger  Gipfel,  die  meist  eigensinnig  in  einen  Nebelschleier  gehüllt, 
nur  dem  vom  Schicksal  Bevorzugten,  dem  des  Glückes  Sonne  in  der  nicht 
tropischen  Bedeutung  des  Wortes  lächelt,  ihre  Geheimnisse  enthüllen,  nicht  in 
der  mühevollen  und  gefährlichen, Ersteigung  von  Gletschern  und  Schneebrücken 
sondern  auf  der  nähern  Bekanntschaft  mit  einem  zum  nervenabspannenden  und 
sinnverwirrenden  Leben  und  Treiben  grosser  Städte  in  Gegensatz  tretenden 
freien,  frischen,  frohen  Gottesnatur. 

Eine  blumenreiche  Matte,  ein  würziger  Fichtenwald,  moosige  Felsen  und 
kühle,  lustig  plätschernde  Bächlein  und  darüber  ein  reiner,  blauer  Himmel 
— o Herz,  was  willst  du  noch  mehr?  Und  das  alles  steht  dir  in  reicher  Fülle 
zu  Gebote,  wenn  du  vom  Ybbsthal  aus  den  nächst  besten  hohen  Berg  besteigst. 

Ohne  viel  Mühe,  mit  geringem  Zeit-  und  Geldverlust  kannst  du  deine 
von  vielem  Studieren  und  nächtlicher  Geistesarbeit  müden  Augen  an  dem  saftig- 
sten Grün  der  Waldwiesen  stärken,  kannst  du  deine  eingeprosste  vom  Granitstaub 
des  bösenWiener  Pflasters  vielleicht  schon  zu  sehr  heimgesuchte  Lunge  in  kräftigen 
Seufzern  in  der  herrlichen  Waldluft  reinigen,  kannst  du  auf  zackigem  Fels 
stehend,  ausblickend  in  die  weite,  schöne  Welt,  einmal  des  Glückes  teilhaftig 
werden,  das  dem  Millionär  fehlt,  das  aber  der  ärmste  Hirtenbub  empfindet, 
wenn  er  einen  „rechtschaffenen  Jodler“  in’s  Thal  hinuntersendet.  Sieh’  und  da 
hörst  du  die  Kuhglocken  von  der  Alm,  und  wenn  rings  «alles  so  eigen  feierlich 
ist  und  die  J.nffc  im  Sonnenlicht  zittert  und  die  Wipfel  der  Waldbäume  sich 
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kaum  bewegen,  als  wollten  eie  die  hehre  Gottesstille  nicht  unterbrechen,  da 
must  du  dir  doch  sageu,  dass  daa  alles  viel,  viel  schöner  ist,  als  im  neuen  üj»ern- 
hause  in  Wien,  wenn  etwa  Rossini’»  Teil  aufgeführt  und  der  schweizerische 
Kuhreigen,  obschon  von  Künstlern  ersten  Ranges,  gespielt  wird.  Und  wie  Du, 
selig  lächelnd  weiterschreitest,  so  näherst  du  dich  der  Almhütte,  um  dich  an  fetter 
Milch  und  schwarzem  Brot  zu  erfrischen.  Aber  du  bemerkst  gar  nicht,  dass 
inan  dich  schon  lange  beobachtet  und  mit  Aufmerksamkeit  fixiert.  Grosse  schwär,  e 
Augen,  deren  Schönheit  schon  einen  Homer  so  sehr  begeisterte,  dass  er  sie 
für  eine  Göttin  in  Anspruch  nahm,  haften  auf  dir.  Hält  man  dich  für  einen 
Spion,  der  in  das  einsame  Gebirgsreich  unberufen  eindringt,  um  Alles  auszu- 
kundschaften?  Betrachtet  man  dich  mit  gemütvoller  Neugier  oder  mit  ab- 
weisendem Misstrauen?  Wahrscheinlich  Ersteres  — denn  ein  freundliches 
Entgegenkommen  deinerseits  bewirkt  meistens  auch,  wenn  auch  vorsichtige 
Annäherung  von  der  andern  Seite  und  bietest  du  die  uralten  Zeichen  der 
Gastfreundschaft,  die  „Maulgabe“  Brot  und  Salz,  so  küsst  man  dir  die  Hand 
und  der  Freundschaftsbund  ist  besiegelt.  Es  ist  leicht  zu  erraten,  dass  die 
Kühe  gemeint  sind,  deren  Neugier  der  Fremdling  in  hoher  Weise  erregt. 

Viel  weniger  als  sie,  kümmern  sich  die  Al inerinnen  oder  „Schwaige- 
rinnen“ nm  ihn  Diese  haben  wenig  Zeit,  mit  dem  Wanderer  zu  verkehren, 
meist  fühlt  er,  wenn  er  sie  sieht,  vorausgesetzt  er  hatte  eine  poetische  Vorstel- 
lung von  diesen  Weseu , auch  kein  Verlangen  darnach.  Um  eine  Illusion 
ärmer,  aber  mit  prachtvoller  Milch  und  schmackhaftem  Hausbrot  bewirtet, 
verlässt  er  die  Sennhütte.  Wenn  er  jedoch  kein  zu  grosses  Gewicht  auf 
äussere  Vorzüge  legt , obwol  es  gewiss  auch  schöne  Schwaigerinnen  geben 
wird,  so  kann  er  leichtlich  eine  frische,  dralle  und  „kreuzbrave“  Kuhmagd 
kennen  lernen,  die  alle  Kilbe  als  ihres  Gleichen  betrachtet  und  mit  mensch- 
lichen Namen  oder  zum  Mindesten  treffenden  „Spitznamen“  benennt  und  sin- 
gend oder  auch  pfeifend  ihre  Arbeit  verrichtet , mit  abgeschmalzten  „No- 
kerln“,  Läuterkoch  und  Milchsuppe  höchlich  zufrieden  und  recht  glücklich 
ist  auf  der  Alm,  wo  man  ja  dem  Himmel  näher  ist.  Er  wird  sich  über 

zeugon,  dass  sie  fromm  und  wenn  auch  nicht  frei  von  Aberglauben,  doch 

klug  genug  ist,  um  manchesmal  einem  etwas  vorwitzigen  Stadtherren  ein 
Naschen  zu  drehen.  Der  unbefangene , harmlose  Tourist  kann  im  Gebirg 
auch  noch  andere  Leute  kennen  und  schätzen  lernen  und  die  Erfahrung 
machen,  dass  oft  unter  einem  Lodenrock  ein  edles  Herz  schlägt  und  hinter 
tief  in  die  Stirn  hängendem  Haar  doch  mitunter  ziemlich  viel  Grütze  steckt. 
Zu  diesen  Gebirgsleuten  gehört  der  Waldbauer,  der  in  einsamer  „Kaische“ 
hoch  droben  „auf  der  Höh;‘,  auf  der  Leiten,  in  der  Oed,  am  Riegel  oder  im 

Reut  wohnt;  ferner  der  einsame  Köhler,  dann  der  Holzknecht,  der 

echte  Waldmann  und  dem  amerikanischen  Hinterwäldler  vergleichbare 
Pionnier  der  Civilisation,  obwol  man  heutzutage  sehr  vorsichtig  sein  inu^s, 
die  Civilisation  mit  der  Ausrottung  der  Wälder  in  Verbindung  zu  bringen. 
Wir  Wiener  haben  in  Bezug  auf  diese  Civilisation  eigentümliche  Erfahrungen 
gemacht.  Auch  die  Bewohner  des  unteren  Ybbsthaies  können  von  dem  Segen,  den 
die  Wälderdevastierungs  Aktiengesellschaften  einer  Gegend  bringen,  ein  selt- 
sames Liedchen  singen.  Dass  der  Holzknecht  in  der  Zerstreuung  manches- 
mal einen  Hirsch  oder  ein  Reh,  statt  eines  Baumes  fällt,  gibt  ihm  ein  ge- 
wisses romantisches  Relief;  doch  wollen  wir  damit  weder  die  Wilddieberei 
noch  die  Walddevastation  in  Schutz  nehmen. 
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Poetischer  als  der  Gebirgsbauer  und  der  Holsknocht  erscheint  mir 
der  Almhirt  vulgo  „Haider.“  Er  selbst  freilich  hat  kein*»  Ahunug  von  dieser 
Poesie  und  ihm  ist’s,  auch  wenn  er  kein  Mietling,  sondern  ein  guter  Hirt 
ist,  mehr  um  den  Verdienst  als  um  den  Genuss  zu  thun,  im  weiten  Reviere 
herumzuschweifen  oder  träumerisch  unter  einem  Baum  gelagert  zu  philoso- 
phieren. Er  weise  allerlei  Zauberspräche,  das  kranke  und  verhexte  Vieh  zu 
heilen,  und  gilt  als  ein  ganz  besonderer  Mann.  Er  könnte  sich  mit  dem 
Dichter  einen  König  nennen,  aber  das  fällt  ihm  nicht  im  Traume  ein.  Er 
weise  überhaupt  nichts  von  einem  König , ausser  dem  Kartenkönig  und  dem 
König  von  Preussen,  von  dem  er  hie  und  da  im  Wirtshanse  hat  erzählen 
gehört,  dem  er  aber  nicht  sehr  grün  ist. 

In  Gesellschaft  solcher  einfacher  und  in  ihrer  Armut  häufig  glück- 
licher Menschen  wirst  du  dich  heiter  angeregt  fühlen  und  manches  Leid  und 
manche  Enttäuschung  leichter  tragen  lernen,  wenn  du  siehst,  dass  man  um  so 
viel  dürftiger,  als  du,  und  doch  zufrieden  sein  kann. 

So  wird  der  Reisende  an  Geist  und  Körper  gestärkt  nach  der  Stadt 
zurück  kehren.  Zuvor  aber  muss  er  sich  bequemen,  mit  mir  den  Lauf  des 
Ybbsflusses  vom  Oetschergebiet,  aus  dem  er  kommt,  bis  zu  seiner  Mündung  bei 
der  altehrwürdigen  Stadt  Ybbs  noch  zu  verfolgen.  Er  wird  reichlich  belohnt 
werden  und  bekennen  müssen,  dass  es  schon  der  Mühe  wert  ist,  diese  Partie 
gemacht  zu  haben.  Ich  bin  zwar  kein  Bergführer,  höchstens  ein  lateinischer 
Kutscher,  aber  dafür  thu’  ich’s  umsonst  und  wenn  ich  ein-  oder  das  andre 
mal  umwerfen  sollte,  so  sag’  ich:  „Nix  für  ungut !“  und  man  wird  mir’s  nach- 
sehen.  Bei  der  Kürze  der  Zeit  und  in  dem  engbegränzten  Rahmen  eines  Vor- 
trages lässt  sich  ohnehin  nur  das  Wichtigste  andeuten,  sind  nur  Streiflichter, 
nicht  breite,  gründliche  Ausführungen  möglich. 

Zudem  stehen  ja  das  Oetscherbnch  und  Dr.  Zelinka’s  sehr  empfehlens- 
wertes Touristenbuch  über  Waidhofen  und  Umgebung  demjenigen  zu  Gebote, 
der  sich  con  amore  in  die  wirklich  zahlreichen  Schönheiten,  Eigentümlich- 
keiten und  Merkwürdigkeiten  des  ganzen  Gebietes  vertiefen  will. 

Die  am  nordwestlichen  Abhange  der  Zellerbütte  entspringende  Ybbs  im 
obern  Laufe  Ois  (wahrscheinlich  das  lateinische  Iso)  genannt,  bestimmt  natürlich 
vor  Allem  den  Charakter  des  nach  dem  Flusse  benannten  Thaies,  das  mit 
dem  Holzhüttenboden  bei  Neuhaus  beginnt  und  hie  und  da,  wie  in  der  Langau» 
bei  Lunz  und  Gossling  sich  erweitert,  anderwärts  wie  bei  Opponitz  und  Waid- 
hofen sich  bedeutend  verengt,  endlich  gegen  die  Mündung  zu  den  Thalcharakter 
ganz  verliert;  daher  von  Waidhofen  nordwärts  nur  uneigentlich  mehr  von  dem 
Ybbsthal  gesprochen  werden  kann.  Die  Yrbbs  selbst  ist  eine  „resche  Dirne“ 
voll  Jugendfeuer  und  Ungeduld.  Der  alte  Vater  Oetscher  nickt  segnend  auf 
sein  lustiges  Töchterlein  herab,  das  über  Kalksteingeröll  schnell  hinwegeilend 
die  ganze  Gegend  zu  beleben  weiss.  Die  Ybbs  ist  durchsichtig  bis  zum  Grunde 
und  von  schöner  grüner  Farbe.  An  ihren  Ufern  haben  Bich  im  Laufe  der  Zeit 
zahlreiche  Gehöfte,  Schmied-  und  Hammerwerke,  Kirchdörfer  und  selbst  eine 
4 schöne,  gewerbthätige  S^dt  erhoben.  Die  Gegend  ist  überall  reizend,  meist 
freundlich,  oft  aber  wild  romantisch.  — Da  ist  einmal  Lunz,  von  wo  am 
man  die  interessanten  Lunzerseeen  in  Kürze  erreicht.  Dort  mag  sich  der 
Feinschmecker  an  einem  kostbaren  Gericht,  bestehend  aus  Saiblingen  und 
Lachsforellen,  welche  da-elbst  gefangen  werden,  gütlich  thun  und  sich  der 
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Karthänser  von  Gaming  erinnern,  die  einst  Besitzer  der  Fischereien  waren, 
welche  Albrecht  der  Weise  für  sie  kaufte,  da  sie  kein  Fleisch  essen  durften. 

Vom  Seethal  aus  kann  der  Tourist  mehrere  der  auserlesensten  Fuss- 
partien  unternehmen,  so  auf  den  Hetzkogel,  den  Scheiblingstein,  den  Dürren- 
stein,  über  die  merkwürdige  Neuland  nach  den  oberen  Seen  u.  s.  w.  Wir 
jedoch,  mit  der  Ybbs  abwärts  eilend,  gelangen  von  Lunz  nach  Gossling, 
wenn  wir  nicht  vielleicht  einen  kleinen  „Abstecher“  noch  in  das  Steinbach- 
thal unternehmen,  wo  freilich  wieder  die  Versuchung  lockt,  den  Hochkohr 
^oder  Hochkaar)  zu  besteigen. 

In  Gossling  kehren  wir  sogleich  — denn  die  Freunde  der  Landeskunde 
werden  auch  durstig  und  hungerig,  wie  andere  Menschenkinder!  — bei  dem 
durch  l)r.  Xelinka  so  warm  empfohlenen  Wirt  Reichenpfader  ein,  und  nachdem 
wir  uns  überzeugt,  dass  derselbe  das  ihm  gespendete  Lob  verdient,  beginnen 
wir  unsere  historischen  und  topographischen  Studien.  Zugleich  erfreuen  wir  uns 
an  der  allwärts  herrlichen  Gegend  und  dem  lebhaften  Verkehr,  der  uns  mn 
somehr  überrascht,  als  wir  ihn  mitten  im  Gebirg  nicht  erwarteten.  Wir  besteigen 
den  Kalvarienberg  und  gemessen  einer  sehr  hübschen  Aussicht  auf  das  Gossling" 
tlial,  die  Ybbs  und  die  Gegend  des  Dürrenstein’s.  Gossling  verlassend,  wandern 
wir  das  Ybbsthal  weiter  abwärts  über  Kogels  hach  nach  St.  Georgen 
im  Reut,  von  wo  aus  wir  uns  einen  Spaziergang  den  merkwürdigen  Reit- 
bach aufwärts  nicht  verdriessen  lassen  sollen.  Wir  werden  ein  schönes  Bild 
regsamen,  industriellen  Lebens  daselbst  erhalten. 

Von  St.  Georgen  aus  erreichen  wir  hierauf  in  fortgesetzter  Wanderung 
Höllenstein,  welches  wegen  seiner  prachtvollen  Umgebung  mit  Hecht  die 
Perle  des  Ybbsthaies  genannt  wird. 

Wir  unternehmen  einen  Spaziergang  den  Hammerb  ach  aufwärts, 
um  die  zahlreichen  Hammerwerke  daselbst  zu  besichtigen,  und  besuchen  auch 
die  Einbindstätte  der  Flössereiunternolnnung,  welche  durch  ihre  schmalen, 
langgestreckten,  vielgegliederten  Flösse  der  Ybbs  ein  ganz  eigenartiges  Leben 
verleiht.  Die  Mitglieder  des  Vereines  für  Landeskunde  hatten  Gelegenheit  in 
W.  a.  d.  Y.  eine  solche  Floss-Schlauge  zu  bewundern. 

Die  Gegend  wird  nun  immer  romantischer.  Dr.  Zclinka  nennt  in  seinem 
Touristenbuche  die  Lage  von  Höllenstein  eine  der  schönsten,  reizendsten,  die 
man  in  den  n.  ö.  Alpen  des  V.  0.  W.  W.  finden  kann. 

Indem  wir  die  Ybbs  abwärts  unsere  Reise  fortsetzen,  kommen  wir  nach 
Opponitz  und  von  da  auf  der  kunstreichen  Strasse,  welche  die  Gegend  den 
Bemühungen  des  Bezirkshauptmannes  K a d i t s c h verdankt,  nach  W a i d- 
hofon.  Ausserhalb  dieser  Stadt  öffnet  sich  das  Thal  immer  mehr  und  schon 
der  Sonntagsberg  mit  seiner  reizenden  Rundsicht  liegt  fast  nach  allen  Seiten 
offen  da.  Ich  verzichte  darauf,  die  herrlichen  Landschaftspunkte,  welche  dem  • 
entzückten  Auge  sich  darbieten,  zu  schildern.  Wie  reizend  liegt  Opponitz  mit 
dem  freundlichen  Kirchlein  vor  uns!  "Wie  prachtvoll  ist  die  Aussicht  vom  nahen 
Gebirgskamm  aus!  Wie  romantisch  sind  die  Felsentheater,  die  Schlünde  und 
Abgründe  in  der  Nähe  des  sog.  Ofenloches!  Wie  majestätisch  ragt  (1er  Amt- 
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manu  in  die  Höhe  und  zwingt  uns,  ihm  unsere  ergebenste  Reverenz  zu 
machen ! 

Opponitz  selbst  liegt  in  einem  Kessel,  der  sich  in  einer  engen  Pforte 
gegen  die  Ybbs  hin  öffnet.  Dio  Sage,  dass  hier  in  der  Urzeit  ein  See  gewesen, 
dürfte  durch  die  Wissenschaft  ihre  sichere  Begründung  finden! 

Wie  es  aber  auch  in  unvordenklicher  Zeit  hier  ausgesehen  haben  mochte, 
jetzt  ist’s  schön  hier.  Mau  findet  nicht  leicht  ein  Thal,  in  welchem  eine 
solche  Fülle  von  Naturschöuheiten  zu  finden  wäre,  wie  im  Ybbsthal.  Gewiss 
wird  Jeder  von  uns,  die  wir  dem  Vereine  angehören,  es  sich  angelegen  sein 
lassen,  das  von  H.  Schulrath  R.  v.  B e c k c r für  das  ganze  Gebiet  und  vom  II. 

Dr.  Zelinka  für  Waidhofen  insbesondere  angestrebte  Ziel,  diese  herrliche  Gegend 
der  grossen  Welt  bekannt  zu  machen,  nach  Kräften  zu  erreichen  helfen  und  mit 
Güte  und  wenn  es  sein  musB,  mit  Gewalt  recht  Viele  zum  Besuche  derselben 
zu  bringen.  Das  Ybbsthal  muss  in  die  Modo  kommen!  Wir  thuu’s 
nicht  anders.  — 

Nachdem  der  Vortragende  hiemit  in  leichten  Umrissen  ein  Bild  der 
Bandschaft  gegeben,  ging  er  auf  die  Bewohner  über.  Zuvor  gedachte  er  in 
einigen  schmeichelhaften  Worten  der  Liebenswürdigkeit,  Gastfreundlichkeit  und 
Gemütlichkeit  der  Stadtbewohner  und  sprach  hierauf  ausführlich  über  die  E i u- 
richtungen,  Sitten,  Gewohnheiten,  Gebräuche  und  die 
Sprache  des  Landvolkes,  welches  ja  gerade  in  diesen  Gegenden  sehr 
charakteristische  Eigentümlichkeiten  aufweiset.  Schon  die  sehr  seltsamen 
Namen  der  Bauernhäuser,  die  meist  ganz  andere  sind  als  die  der  je- 
weiligen Besitzer,  wozu  oft  noch  ein  dritter  vulgärer  Name  kommt,  müssten 
auffalieu;  es  finde  sich  Aehnliches  zwar  auch  anderswo,  aber  nirgends  in 
solcher  Ausdehnung.  Redner  belegt  seinen  Ausspruch  mit  zahlreichen  Bei-  i 

spielen.  Eines  davon  sei  hier  angeführt.  Der  jeweilige  Bewohner  des  Bauern- 
gutes, welches  Stockreiterlehen  benannt  und  als  solches  grundbücherlich 
eingetragen  ist,  heisst  im  Volksmundo  der  Stöcklbauer,  mag  er  nun  was 
immer  für  einen  eigenen  Schreibenamen  haben. 

Aber  nicht  nur  die  Namen  der  Häuser  allein,  auch  die  Flur-  und  Orts- 
namen erscheinen  sehr  der  Beachtung  wert  und  verdienten  ein  genaues 
Studium  und  eifrige  Sammlung.  Diese  böten  oft  die  einzigen  Anhalts- 
punkte im  Bezug  auf  die  Feststellung  der  ersten  Ansiedlungen.  So  werde 
man  in  den  mit  hag,  reut,  schlag,  zusammengesetzten  unschwer  auf  die  Ent- 
stellung von  An  Siedlungen  auf  Waldesgrund  hingeführt.  Andere  seien  mit 
leiten,  lehen,  öd,  au,  bühl  u.  s.  w.  verbunden.  Einige  deuten  auf  keltischen, 
andere  auf  römischen  oder  slavischen  Ursprung,  (so  z.  B.  Opponitz)  hin. 
Hinsichtlich  der  Tracht  gedenkt  der  Redner  der  auch  im  Oetscnerbuche  be- 
sprochenen Vorliebe  des  Gebirgsbewohners  für  die  Farben  grau  und  grün. 

„Wald  und  Fels  spiegelt  sich  in  der  grauen  und  grünen  Tracht  ab.“  Die 
charakteristischen  Stücke  der  Gebirgstracht  werden  angeführt,  worauf  ein  ein- 
gehender Exkurs  über  die  Sagen  und  Gebräuche  der  Bewohner  folgt. 

Da  der  Vortragende  sich  hiebei  auf  dem  Gebiete  seines  Lieblingsstudiums 
befindet,  so  ist  es  ihm  möglich,  eine  Mengo  von  Mitteilungen  und  Auf- 
klärungen zu  geben,  welche  selbst  für  die  in  der  Gegend  Ansässigen  neu  und 
überraschend  sind.  Er  bemerkt,  dass  sich  ziemlich  zahlreiche  Spuren  des  alten 
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he  dnischen  Götterglaubens  im  Ybbsthale  finden  und  dass  man  gewisse 
Oertlichkeiten.  ho  z.  B.  den  Sonntagberg,  ftir  uralte  Kultus-  und  Opferstätten 
zu  halten  berechtigt  ist.  Er  spricht  von  der  Verehrung  des  Gewittergottes 
Thunar  und  der  Göttermutter  Perchta  'in  diesen  Gegenden.  Besonders  an 
die  letztere  habe  sich  die  Erinnerung  lebhaft  erhalten  und  trete  die  erwähnte 
Göttin  ganz  bestimmt  und  unter  ihrem  Namen  im  Aberglauben  des  Land- 
volkes des  Ybbsthales  auf.  Am  Vorabend  des  grossen  Perchtentages  (6.  Jänner) 
werde  noch  in  vielen  Bauernhäusern  eine  Schüssel  voll  Milch  „für  die 
Berscht-  aufgestellt,  die  in  der  Nacht  mit  ihren  Kindern  kommen  und 
von  der  Milch  essen  solL  Der  mitunter  spassigen  Namen  dieser  Kinder  wird 
gedacht,  so  wie  all  des  Aberglaubens,  der  sich  an  diesen  gespenstischen 
Besuch  der  Heidengöttin  knüpft.  Das  merkwürdige  Wind- und  Feuerfüttern, 
welches  in  der  Gegend  noch  hie  und  da  in  Gebrauch  sei,  wird  erklärt  sowie 
das  eigentümliche  S e g n e n des  Trunkes,  wras  auf  den  heidnischen  Gebrauch 
des  Minnetrinkens  hinzudeuten  scheine.  Dann  wird  der  bekanntere  Gebrauch 
des  Hauseinweihens  in  den  sogenannten  Rauchnächten  beschrieben  und 
des  noch  sehr  allgemeinen  Glaubens  an  Hexereien  und  Lostage  gedacht 
der  durch  zahlreiche  Beispiele  belegt  wurde.  Im  weiteren  Verlaufe  seine« 
Vortrages  gelangte  der  Redner  zu  den  reichen  Sagenschatz  der  Gegend,  der 
freilich  seinen  Ausgangspunkt  mehr  im  eigentlichen  Oetschergebiet  habe.  Er 
erzählte  von  den  Bergstutzen  (Berggeistern)  von  dem  Wildfräulein  und  den 
Biessmandl  (Gedreidegespenst)  und  erheiterte  die  Zuhörer  durch  Er- 
wähnung der  volkstümlichen  Scherze,  denen  zu  Folge  die  Wucherer  in  das 
Taubenloch  (im  Oetscher)  verwünscht  würden  und  den  Kandidatinnen 
eines  lebenslänglichen,  unfreiwilligen  Jungfernstandes  zugerufen  werde,  dass 
sie  „am  Oetscher  Schnee  reutern  müssten.“  (In  ähnlicher  Weise  sage  mau 
in  der  Gegend  von  Wien,  die  alten  Jungfern  müssen  den  Stefansthurm  reiben.) 
Auch  Schatzsagen  wurden  erzählt  und  erklärt,  worauf  der  Redner  einige 
Bemerkungen  über  den  Dialekt  der  Bewohner  der  Gegend  und  das 
Volksleben  so  z.  B.  über  die  einst  so  glänzende  Feier  des  Sensen- 
. schmiedjahrtages  in  V aidhofen  machte. 

Was  d.e  volkstümlichen  Gesänge  betreffe,  so  nähmen  dieselben  leider 
schon  hie  und  da  den  Wiener  Vorstadt-Charakter  an,  doch  tragen  noch  gar 
manche  den  Stempel  ächtor  Volkspoesio,  wie  dies  einige  mitgeteilte  Proben 
beweisen : 


„Je  höher  der  Turn,  desto  schöner  is’s  G’läut’! 

Und  je  weiter  zum  Diarnd’l,  desto  grösser  is’d  Freud’.“ 

„Die  Dirn  auf  da  Alm  — is  in’d  Misstloka  gfalln 

Und  wia’s  ausa  is  g’stieg’u  — hot  sa  si  Weichselbraun  g’schriebn.“ 

„Da  Kaisa  hat  eina  g’schrieb’n,  er  bsauchat  Soldat’n 

Die  Di&rndl’n  han  aui  g’schrieb’n,  sie  kinnan  kan  g’rot’n  u.  s.  w. 
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Eine  Anspielung  auf  die  Sage  von  der  Witwe  Gula  und  dem  Riesen 
Aenotberos,  welcher  den  Gränzgrafen  Grimoald  von  Lorch  gegen  die 
Avaren  zu  Hülfe  zog,  führte  dem  Redner  in  ungezwungener  Weise  auf  das 
Feld  der  geschichtlichen  Eiitinerungen,  welche  sich  an  die  verschiedenen 
Orte  des  Ybbsthales  knüpfen.  Er  sprach  von  den  ältesten  Bewohuem  des 
Thaies,  den  Kelten  und  den  Spuren  ihrer  Kultur;  sodann  gab  er  ein  Bild  des 
römischen  Lebens  daselbst.  Oehling  an  der  Uri  (tocus  Veneris  felicis),  Ybbs 
(ad  potcin  Ises  — nicht  von  Isis  sondern  von  Ise,  Ois,  Flussname.  Vgl. 
Ke  n n e r,  Römerorte  etc.)  und  Giosspechlarn  (Arelape)  sind  gleichsam  die 
drei  Marksteine  der  römischen  Militär-Macht  in  dieser  Gegend.  Der  Sitz  der 
Laudesregierung  befand  sich  jedoch  in  Lorch  (Laureacum).  Die  ausführliche 
Darstellung  der  politischen,  militärischen  und  socialen  Organisation  des  Ge- 
bietes im  Allgemeinen  führte  den  Vortragenden  im  Besoudcren  auch  auf  das 
Ybbsthal  in  der  Römerzeit.  Es  sei  keineswegs  eine  terra  incogni  a ge- 
wesen, Bondern  müsse  wie  die  ganze  Gebirgsgegend  um  da*  heutige  Waidhofen 
herum  schon  damals  national-ökonomische  Bedeutung  gehabt  haben,  und  zwar 
aus  demselben  Grunde,  wie  heutzutage,  nämlich  der  Eisenindustrie 
halber. 

„Diese  hängt  mit  der  F ortdauer  des  Keltentums  zusammen,  welches 
sich  um  so  besser  erhielt,  je  weiter  es  von  der  Donau,  in  deren  Umkreise  das 
Römertum  sich  festgesetzt  und  ausgebreitet  hatte,  entfernt  war.  Alpen- 
wirtschaft und  Verarbeitung  des  Eisens  kannte  man  im 
Berglande  schon  vor  der  Ankunft  der  Römer. 

In  dem  so  kriegerischen  Zeitalter  der  römischen  Okkupation  des  Landes 
erlebte  die  Eisenindustrie  wol  gar  eine  Art  von  Blüte.  Dio  Bergwerke  waren 
von  Seite  des  römischen  Aerars  in  Pacht  gegeben  und  lieferten  das  Roheisen 
so  wol  an  die  ätarischen  Waffeufabriken  wie  an  die  bestehenden  Priva*geweike. 
Man  dar  fannehmen,  dass  schon  in  der  Römerzeit  Eisenwerke 
im  Ybbsthal,  so  zu  Lunz,  Gossling  und  Höllenstein  bestanden 
haben,  da  sie  ja  das  ganze  Mittelalter  hindurch  sich  hier  befanden,  ohne 
dass  man  einen  bestimmten  Zeitpunkt  des  Beginnes  dieser  Werke  angeben 
kann.  Den  Verkehr  selbst  vermittelten  Saumpfade,  die  mit  kleineren  Strassen 
sich  verbanden,  welche  endlich  in  die  grosse,  dem  Reichslimes  an  der  Donau 
entsprechende,  Militärstrass«  mündeten.  Dieselbe  berührte  das  Ybbsthal;  denn 
cs  iit  r achgewitsen,  dass  sie  von  Ybbs  aus  landein wäits  durch  das  Thal  der 
Ybbs  lief  und  eist  von  Amstetten  auf  den  Uferrand  des  Stiomes  hinauf  führte. 
Der  18.  Meilenstein  von  Ybbs  wog  trifft  auf  Oehling  an  der  Uri  ( locus  Veneris 
felicis),  welchem  Orte  gegenüber  die  Reste  eines  Kastelles  in  Mauer  sich 
befinden.  Von  dieser  und  der  mit  ihr  korrespondierenden  Reservestrasse  müssen 
wol  Neben  - Strassen  zur  Erleichterung  des  Verkehrs  in’s  Innere  des  Landes 
geführt  haben.“  — 

Die: er  Auseinandersetzung  folgte  eine  UeberBicht  der  grossen  Wcltereig- 
nisse,  welche  im  Laufe  der  Jahrhunderte  die  schönen  Gelände  des  Ybbsflusses 
mehr  oder  minder  berührten,  so  der  ersten  von  Aquileja  ausgehenden  Ver- 
suche, daa  Christentum  in  diesen  Gegenden  zu  verbreiten,  des  allmäligcn  Un- 
tergangs der  römischen  Herrschaft  und  Kultur  im  Sturme  der  Völkerwanderung, 
des  Wirkens  einzelner,  hervorragender  Männer  in  diesen  schrecklichen  Zeiten 
und  der  bescheidenen  Anfänge  einer  neuen  Gestaltung  der  Dinge.  „Es  kamen 
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mordend,  raubend  und  zerstörend  die  Avaren ; sie  wurden  durch  die  Karolin- 
gische Macht  vernichtet.  (Für  die  Gegend  von  Bedeutung  die  Schlacht  an  der 
Ybbs  788.)  Es  erschienen  die  Magyaren;  sie  wurden  zurückgeworfen  und  ge- 
bändigt und  setzte  ihrem  Uebermute  die  von  tapferer  Iland  geschützte  neue 
Ostmark,  die  Vormauer  des  Reiches,  für  immer  ein  Ziel.  Deutsche  und  auch 
slavische  Ansiedler  wanderten  von  Neuem,  und  zwar  Edle  und  Gemeine  in 
die  verödeten,  verlassenen,  zur  Wüste  gewordenen  einstigen  Kulturstätteu  und 
„neues  Leben  blühte  aus  den  Ruinen.”  Es  ist  sicher,  dasB  mit  dem  Steigen  und 
Fallen  der  westeuropäischen  Kulturmacht  im  Donaulaude  auch  das  Ybbsthal 
entweder  der  Segnungen  der  Civilisation  teilhaft  wurde,  oder  es  verschwand 
in  der  uuwirt baren  Region  der  „ deserta  montana .“ 

Nachdem  der  Redner  hierauf  die  Wahrscheinlichkeit  der  Existenz  eine8 
Ybbsgaues  neben  dem  Traun-  und  Gruuzwitigau  in  der  karolingischen  Zeit 
dargethan,  besprach  er  die  ersten,  urkundlich  beglaubigten  Gründungen  und 
weltlichen  sowie  geistlichen  Ansiedlungen  im  Bereiche  der  Ybbs  während  und 
nach  dem  grossen  Magyareneturm,  und  hob  die  Verdienste  des  heil.  Bischofes 
Wolfg.  v.  Re  g e u s b urg  um  die  Kolonisation  dieser  Gegenden  hervor.  Er  gedachte 
der  verschiedenen  Schenkungen,  von  denen  die  alten  Urkunden  berichten,  Be- 
weise der  steigenden  Macht  und  des  sich  stets  mehrenden  Besitzes  der  gros- 
sen, geistlichen  Stifter  und  Bistümer,  namentlich  Passau’s  und  Freising’s. 
So  kamen  schon  996  Zudemaresfeldc,  Niuvanhofen,  Waidhofon,  Höllenstein  an 
der  Ybbs  zu  Freising,  neben  und  innerhalb  deren  Territorien  auch  weltliche 
Herrschaften,  wie  die  Grafschaft  Gleisz  (Klio,  Schlüssel),  an  welche  die 
ganz  verfallenen  Ruinen  der  uralten  Burg  Gleisz  an  der  Ybbs  noch  erinnern, 
sich  befanden.  Da  es  wahrscheinlich  ist,  das?  diese  Grafschaft  zu  den  Besitzungen 
der  Herren  von  Ybbs,  der  mächtigeu  Grafen  von  Semtund  Ebersberg 
gehörte,  so  musste  auch  dieser  Dynasten  Erwähnung  gethan  werden. 

— „Indem  mein  Geist”  — so  fuhr  der  Redner  fort  — „in  jene  fernen, 
längst  vergangenen  Zeiten  sich  versetzt,  sieht  er  das  ganze  Gebiet  mit  rauhen 
unwirtbaren,  urwaldgleichen  Forsten  bedeckt.  Wilde  Thiere  hausen  hier,  mit 
der  ungebändigten  Natur  sich  in  die  Herrschaft  teilend  und  dem  fleissigon 
Menschen  den  Eintritt  in  die  Wildnis  wehrend.  Verschwunden  sind  bis  auf 
fast  unkenntliche  Spuren  die  Kulturstätten,  welche,  wie  z.  B.  die  Gegend, 
zwischen  den  Flüssen  Uri  und  Ybbs,  von  den  weltmächtigen  Römern  und 
später  von  eingewandorten  Slaven  gepflegt  worden  waren;  Alles  ist  unterge- 
gangen und  verlassen.  Da  sind  es  denn  vor  Allen  die  Söhne  des  heil.  Benedikt, 
diese  geistlichen  Kulturträger  des  Mittelalters,  welche  die  so 
oft  schon  verwüsteten  Landstriche  abermals  der  Civilisation  Zurückgaben.  Sio, 
deren  Wahlspruch  ist:  Ora  et  labora!  sie  führen  die  Axt  und  wenden  den 
Pflug.  Der  dichte  Wald  lichtet  sich;  Wohnungen  erheben  sieh  für  arbeitsame 
Menschen  und  von  der  Höhe  der  Berge  winken  die  christlichen  Kapellen,  die 
neuen  Ansiedler  zu  fiommom  Gebete  mahnend.  Die  Kultur  macht  rasche 
Fortschritte  und  gar  manche  Ortschaft  im  Ybbsthale,  wie  Höllenstein,  Gossling 
u.  A.  verdankt  ihr  Entstehen  der  segensreichen  Thätigkoit  jener  Mönche. 
Woher  kamen  dieselben?  Das  einem  mächtigen  Edlen  gehörige  Jagdschloss 
Seite  n st  ott  eu  war  im  Begiuu  dos  XII.  Jahrhuudcrts  in  eiu  Kloster  um- 
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gewandelt  und  bald  mit  Benediktinern  besetzt  worden,  denen  sich  der  Stifter 
selbst,  der  edle  Udiskalk  in  frommer  Demut  als  Laienbruder  beige- 
sellte. Von  ihneu  gieng  also  in  Wahrheit  die  Girilisation  im  Ybbsthal  aus. 
Während  eines  heftigen  Streites,  welcher  zwischen  den  in  der  Gegend  begü- 
terten mächtigen  Peilsteinern  und  den  Bischöfen  von  Freisingen,  deren 
Liegenschaften  an  der  Ybbs  bis  an  die  steirische  Grenze  reichteu,  entbrannt 
war,  hatten  die  wackeren  Klosterbrüder  läugs  der  Ybbs  mehrere  Kapellen  er- 
baut, darunter  auch  die  von  Waidhofen.  So  erscheint  gleich  Anfangs  das  Ge- 
schick der  Stadt  mit  dem  des  8tiftes  verflochten.  Es  kann  jedoch  Dicht  meine 
Absicht  sein,  hierauf  näher  einzngehen.  Ich  muss  es  unterlassen,  alle  die 
Grenz-  nnd  Zehentstreitigkeiten,  welche  zwischen  den  baierischen  Bistümern 
und  einheimischen  geistlichen  wie  weltlichen  Gewalten  oft  sehr  heftig  auf- 
loderten, im  Detail  zu  schildern.  Manches  schätzbare  Material  hiezu  findet 
derjenige,  welcher  sich  gründlich  hierüber  unterrichten  will,  ohne  in  den 
Qnelleuschacht  selbst  hinabzusteigen,  in  Beckers  schönem  Oetscherbnche, 
dieser  so  verdienstlichen  Vorarbeit  für  die  künftige  neue  Topograph  ie  Nieder- 
österreichs. Es  ist  in  demselben  die  Geschichte  jedes  Ortes  im  Ybbsthale  mit 
kundiger  Hand  dargestellt.  Was  speciell  Waidhofen  betrifft,  so  hat  Professor 
Friess  von  SeitenBtetten  eine  gründliche,  auf  urkundlichen  Forschungen 
beruhende  Geschichte  der  Stadt  im  Jahrbuch  (I.)  des  V.  f.  Landesk.  veröffent- 
licht und  diese  Arbeit  durch  eine  interessante  Abhandlung  über  Waidhofen’s 
Eisenindustrie,  dieses  Kernpunktes  der  Geschichte  der  Stadt,  welche  ja  der 
Hauptort  der  sog.  „Eisenwurzen“  ist,  ergänzt.  — Für  meinen  Zweck  ge- 
nügt es,  die  Hauptmomeute  der  Geschichte  des  Ybbsthaies  hervorzuheben,  die 
geschichtlichen  Ereignisse  nur  wie  eine  flüchtige  Waudeldekoration  v orüberziehen 
zu  lassen. 

Das  scheiubar  nur  den  Arbeiten  des  Friedens  zugewend  ete  Ybbsthal  war 
gleichwol  von  allen  grossen  Ereignissen  der  Weltgeschichte  berührt,  von 
einigen  unmittelbar,  von  andern  nur  wie  die  änsserste,  zitternde  Welle  des 
Kreises,  welchen  ein  in’s  Wasser  geworfener  Stein  erregt. 

Am  meisten  verflochten  erscheint  es  mit  den  Wirren  des 
Roform  ationszeitalters  , der  Bauernunruhen,  der  Türkennot 
und  der  französischen  Invasion. 

Trotz  aller  Fehden  und  Streitigkeiten,  trotz  der  allwärts  herrschenden 
Bedrückung  der  Kleinen  durch  die  Grossen  muss  das  Ybbathal  mit  seinem 
eigentlichen  Mittelpunkte  Wnidhofon  im  Mittelalter  doch  eine  schöne  Blüte- 
zeit erlebt  haben.  Die  Industrie,  durch  Privilegien  des  stolzen  Ottokar 
II.  von  Böhmen,  Rudolfs  von  Habsburg  und  der  Bischöfe  von 
Fr  eis  in  gen  begünstigt,  war  sehr  bedeutend  und  erzeugte  einen  lebhaften 
Handel,  der  sich  selbst  bis  nach  Italien  erstreckte.  Die  Schläge  des  Schick- 
sals, welche  dieses  reiche  Verkehrsleben  später  trafen  und  dasselbe  zeitweilig 
fast  gänzlich  vernichteten,  waren  nicht  die  Folge  innerer  Unruhen  und  abnormer 
Zustände,  nein!  sie  kamen  von  Aussen,  sie  waren  unverschuldet.  Waidhofen 
musste  sich  durch  Stoyer  den  Rang  ablaufen  lassen  — was  ja  in  neuester 
Zeit  wieder  geschehen  ist.  Aber  noch  ist  nicht  aller  Tage  Abend ! Die  Begün- 
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stigungen,  welche  namentlich  durch  Herzog  Albrecht  VI.  der  Stadt  8teier  su 
Teil  wurden  trugen  jedoch  nicht  allein  die  Schuld  an  dem  Verfalle  der  Stadt 
auch  Kriegsnot  Pest,  Uebe  rschwemmung  und  Feuersbrunst  traten  hinzu,  um 
ein  neues  Aufblühen  Waidhofens  zu  hindern. 

Doch  erhob  sich  die  schwer  geprüfte  Stadt  immer  wieder  inso- 
weit, dass  wenigstens  der  beste  Wille  und  der  Sinn  für  Fortschritt  von  Seite 
der  Bürgerschaft  der  Stadt  erwiesen  war.  Diese  pflichtgetreue  Bürgerschaft 
verstand  es  aber  nicht  blosB,  die  Werkzeuge  des  Friedens  zu  gebrauchen,  sie 
wusste  auch  mit  der  blanken  Waffe  umzugehen.  Ich  sehe  die  mittelalterliche 
Stadt  Waidhofen  umgeben  von  Mauern  und  Gräben,  besetzt  mit  hochragen- 
den Türmen  über  deren  Brüstung  hinweg  die  Lauzen  blinken,  die  Fähnlein 
flattern.  In  heisser  Blutarbeit  erringen  sich  die  Verteidiger  ihre  wohlver- 
dienten Lorbeeren.  Dies  beweist  die  Niederlage,  welche  sie  den  Türken  auf 
der  „schwarzen  Wiese“  beibrachten.  Diese  wilden  Schaaren  würden  sonst 
das  ganze  Gebiet  verwüstet  und  alle  Kultur  daselbst  zerstört  haben.  Ohne- 
dem durchzogen  sie  das  ganze  Ybbsthal,  sengend  und  brennend,  mordend 
und  plündernd.  Sie  bedrängten  die  geweihte  Stätte  des  Sonntagberges,  von 
wo  sie,  der  Sage  nach,  nur  durch  ein  Wunder  vertrieben  wurden  und  auf- 
■ wärts  der  Ybbs  das  liebliche  Höllenstein,  welches  sie  gänzlich  verwüsteten. 
Auch  die  zweite  Türkeninvasion  (1683)  musste  die  Gegend  spüren.  — An  den 
religiös-poli  tischen  Kämpfen  der  Reformationszeit  nahm  Waidhofen  und  das 
ganze  Ybbsthal  lebhaften  Anteil.  Es  ist  eine  merkwürdige  Erschei- 
nung, dass  gerade  die  an  der  alten  Kirche  und  althergebrach- 
ten Sitte  so  eifrig  hängenden  Gebirgsbewohner  sich  plötz- 
lich mit  Eifer  der  neuen  Lehre  zu  wandten.  So  festen  Boden  schien 
dieselbe  fassen  zu  wollen,  dass  für  den  alten  Glauben  kein  Heil  mehr  schien; 
dennoch  verschwand  — freilich  nach  den  heftigsten  Wirren  und  Kämpfen  — 
der  Protestantismus  wieder,  und  zwar  so  gänzlich,  dass,  wenige  Ausnahmen 
von  denen  später  die  Rede,  abgerechnet,  bald  kein  Anhänger  der  Lehre 
Luthers  und  seiner  Mitkämpfer  mehr  zu  finden  war.  Die  im  Gebiet  jetzt  le- 
benden Protestanten  sind  später  eingewandert. 

Einen  eigentümlichen  Eindruck  macht  die  Betrachtung  der  Kämpfe 
auf  uns,  wie  sie  z.  B.  in  Waidhofen  der  neuen  Lehre  wegen  geführt  wurden. 
Da  finden  wir  einen  fast  ganz  protestantischen  Stadtrath,  der  offen  und  ge- 
heim die  neue  Lehre  gegen  die  kaiserlichen  und  bischöflichen  Kommissäre 
begünstigt  und  sogar  in  Folge  der  Streitigkeiten  ausgebrochene  Volkstumulte 
als  Pressionsmittel  benützt.  Der  Versuch,  die  Stadt  von  dem  Bistum  Freisin- 
gen  loszureisseu  gelang  jedoch  nicht  zur  Zeit  der  Reformation,  sondern  erst 
unter  Kaiser  Josef  dem  Zweiten.  Das  Beispiel  Waidhofens  fand  in  der  ganzen 
Gegend  Nachahmung.  Opponitz,  St.  Georgen  im  Reut  und  das  ganze  Thal 
aufwärts  bis  Lunz  — Alles  wird  protestantisch.  Selbst  in  der  Nähe  des  Wall- 
fahrtsortes am  Sonntagberg  (wie  ja  auch  bei  Maria  Zell)  fasste  die  neue 
Lehre  Fuss  und  noch  heutzutage  haben  sich  gerade  hier  einige  protestantische 
Familien  erhalten. 
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Di«  Bauernunruhen  versetzten  der  Wohlfahrt  der  Gegend  manchen 
harten  Schlag  und  selbstverständlich  blieb  sie  auch  nicht  verschont  von  den 
Gräueln  und  dem  Elend  deB  dreissigjährigen  Krieges,  welcher  das  deutsche 
Vaterland  an  den  Rand  des  Verderbens  brachte  und  seine  Macht  und  sein 
Ansehen  auf  lange  Zeit  vernichtete.  Aber  unter  allen  weltgeschichtlichen 
Kämpfen  waren  doch  die  französischen  Invasionskriege  dem  Ybbathale  in  der 
härtesten  Weise  fühlbar,  ln  den  Jahren  1800,  1805  und  1809  ergossen  sich 
die  damals  siegreichen  französischen  Heere,  welche  freilich  von  Napoleon  1. 
und  nicht  von  Napoleon  III.  geführt  wurden,  in  diese  Gegenden.  Im  Jahre 
1800  wurde  der  Sonntagsberg  und  Waidhofen  stark  mitgenommen.  Auch 
Lunz  blieb  nicht  verschont.  Im  Jahre  1805  Bah  das  Ybbsthal  sogar  ein  voll- 
ständiges Kriegslager  des  Feindes  am  Fusse  des  Sonntagsberges  und  bald 
darauf  erfolgende  Gefechte  zwischen  einzelnen  Abteilungen  des  Korps  Davoust 
und  österreichischen  Uhlanen  bereiteten  die  Stadt  Waidhofen  auf  die  Dinge 
vor,  die  da  kommen  sollten.  Am  7.  November  j.  J.  zog  der  Marschall  mit 
84,000  Mann  durch  die  Stadt  und  bat  höflich  um  eine  kleine  Unterstützung. 
Es  waren  recht  artige  Leute,  die  Herren  Franzosen!  Sie  raubten  und  brand- 
schatzten und  plünderten  die  armen  Bewohner  buchstäblich  bis  auf  das  Hemd 
aus.  Die  ganze  Gegend  erdröhnte  vom  Donner  der  Kanonen  und  dem  Geknatter 
der  Flinten.  Das  Ybbsthal  war  allenthalben  mit  Soldaten  gefüllt  und  deut- 
sches und  französisches  Blut  vermischte  sich  mit  dem  schönen,  grünen  Ge- 
birgswasser.  Derselbe  Jammer  traf  die  Gegend  wieder  im  Jahre  1809,  da 
Oesterreich  als  Vorkämpfer  Deutschlands  auftrat,  und  zwar  anfänglich  sieg- 
reich, später  allerdings  unglücklich  aber  nicht  rühmlos. 

Das  deutsche  Reich  — längst  schon  in  sich  abgestorben  und  im  Innern 
verfault  — war  unter  den  gewaltigeu  Streichen  der  französischen  Kriegsmacht 
zusammengebrochen.  Einst  die  erste  Macht  der  Welt  war  es  jetzt  nur  mehr 
ein  wesenloser  Begriff  und  ganz  richtig  erkannte  Kaiser  Franz,  dass  er  mit 
der  Niederlegung  der  deutschen  Kaiserkrone  nur  eine  Thatsache  anerkenne, 
die  auch  ohne  das  bereits  vollendet  war.  Wenn  aber  Oesterreich  sonach  es 
aufgab,  den  zerlumpten,  deutschen  Reichskarren  weiter  zu  schleppen,  so  gab 
es  nicht  Deutschland  selbst  auf.  Wie  konnte  es  das?  Was  man  auch 
sagen  mag,  Oesterreich  ist  seinem  innersten  Wesen  nach  ja 
doch  eine  deutsche  Macht,  erwachsen  aus  einem  deutschen 
Kerne,  der  schönen,  uralt  ohrwürdigeu  Ostmark.  Dies  erkannte 
der  Sieger  von  Aspern,  der  echt  deutsche  Held,  Erzherzog  Karl ; dies  besie- 
gelten die  braven,  österreichischen  Landwehrmänuer,  diese  ruhmreichen  Vor- 
läufer der  schwarzen  Husaren  und  der  Lützow’schen  Jäger  mit  ihrem  Blute- 

Die  Frevelthaten,  welche  die  Franzosen  damals  in  unserem  Lande  sich 
zu  Schulden  kommen  Hessen,  echrieen  zum  Himmel  um  Rache;  das  in  Stiömen 
vergossene,  edle,  deutsche  Blut  forderte  wieder  blutige  Sühne.  Stand  nur  ein- 
mal das  ganze  deutsche  Volk  geeinigt  auf  gegen  seine  Unterdrücker,  brach 
sich  nur  einmal  der  Gedanke  Bahn,  dass  die  stets  unruhige,  auf  ein  grosses 
geeinigtes  Deutschland  eifersüchtige  französische  Macht  einmal  gründlich  niederge- 
worfen werden  müsse,  so  war  es  zu  Ende  mit  der  französischen  Gloire.  Zweimal 
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in  diesem  Jahrhundert  schon  erreichte  die  Nemesis  die  europäischen  Ruhestörer. 
Und  das  Schwert  der  Rache  führte  immer  Deutschland.  Es  ist 
übrigens  das  Schicksal  jeglicher  Weltmacht,  das  sie  im  Laufe  der  Zeit  einer 
andern  weicht.  Die  Wagschalen  der  Macht  und  de«  Glanzes  der  Staaten  heben 
und  senken  sich  abwechselnd.  Frankreich  hat  seit  mehr  als  zwei  Jahrhunderten 
die  Geschicke  Europas  bestimmt;  es  wird  die  Hegemonie  nun  wol  wieder  ein- 
mal an  ein  geeinigtes  Deutschland  abgeben  müssen  , an  ein  Deutschland,  das 
mit  einem  freien,  mächtigen,  in  6ich  gekräftigten  Oesterreich  im  innigsten 
Bunde  steht.  Ein  solches  Verhältnis  würde  auch  Jen  Zwiespalt  lösen,  in  wel- 
chem sich  jetzt  jedes  deutsch-österreichische  Herz  befindet.  Nicht  Deutschland 
auf  Kosten  Oesterreichs,  nein!  Beide  im  Bunde!  Das  ist  die  naturge müsse  Ent- 
wickelung ! • 

Warum  ich  darauf  hinweisc? 

Weil  ich  meine,  dass  gerade  auf  dem  Boden,  auf  welchem  ich  jetzt 
stehe,  diese  Worte  um  so  bedeutungsvoller  sind.  In  unmittelbarer  Nähe  von 
Waidhofen,  an  den  Mündungen  der  Enns.  Ybbs  und  Erlaf  befanden  sich  ja  die 
ersten,  deutschen  Gründungen  in  dieser  Gegend.  Am  Ausflusse  der  Erlaf  staud 
die  Burg  der  ersten  Markgrafen  des  Stammlandes  der  Monarchie.  Hier  ist 
die  Wiege  Oesterreichs,  das  von  so  rührend  kleinem  Anfänge  so  gross 
und  mächtig  und  völkerreich  geworden  ist.  Und  dieses  Stamm  lau  d war  und 
ist  deutsch.  Deutsch  der  Sprache,  deutsch  der  Gesinnung  nach.  Es  will  mich  be- 
dünkeu,  als  müsste  der  Pulsscblag  der  grossen,  umschwungreichen,  welthistorischen 
Zeit,  in  der  wir  leben,  hier  in  dieser  Landschaft  ganz  besonders  fühlbar  sein.  Ich 
bin  wol  ein  Träumer!  Aber  zogen  nicht,  nahe  von  hier,  die  uralte  Donaustrasse 
entlang  jene  sagenhaften  Nibelungenhelden  zu  Rüedeger  von  ßechelaren,  dein 
Begleiter  eines  mythologischen  Helden,  der  die  Züge  eines  alten , deutschen 
Heidengottes  trug?  Erschienen  hierin  der  glänzenden  Zeit  des  Mittelalters,  als 
die  ritterlichen  Babenberger  segensreich  im  Lande  walteten,  nicht  in  Edelhöfeu 
und  Burgen  sowol  wie  in  mauerumgränzter  Stadt  der  edle,  deutsche  Minnesänger, 
der  volkstümliche  Rhapsode,  mit  deutschem  Lied  und  deutscher  Sage  die  Herzen 
zu  crquickeu  ? Wauderte  auf  der  Strasse  an  der  Donau  nicht  der  grösste  Poet  des 
Mittelalter«,  der  herrliche,  für  das  deutsche  Vaterland  so  sehr  begeisterte  Wal- 
ther von  der  Vogelweide  nach  Wien,  an  den  Hof  der  Babenberger,  den  er  einen 
wonniglichen  Hof  nannte,  wo  deutsche  Zucht  und  Treue  waltete  und  Glanz 
und  Macht,  wo  der  tapfere  Krieger  ebenso  freundlich  aufgenommen  ward,  wie 
der  begeisterte  Sänger?  In  diesen  Bergen  erscholl  doch  deutscher  Minnesang 
und  die  alte  Heldensage?  Wie  fänden  wir  sonst  gerade  hier  so  viele  Spuren 
altdeutscher  Ansiedlungen,  so  viele  Ueberreste  altdeutschen  Göttcrglaubeus ? Ja 
wol,  wir  stehen  hier  auf  klassisch-deutschem  Bodeu.“ 

Und  nun  schloss  der  Redner  seinen  Vortrag  mit  folgenden  Worten : 

„So  hätte  ich  denn  versucht,  eine  leichte  Skizze  des  Ybbsthaies  in 
historischer,  geografischer  und  socialer  Hinsicht  zu  entwerfen.  Es  sind  die  Um- 
risse eines  Bildes,  wie  ich  es  von  kundigerer  Hand  weiter  ausgeführt  wünschte. 
Die  Reflexionsachuörkol  und  zeitgemäsBen  Arabesken,  mit  denen  ich  dieses  Bild 
umgab,  mögen  Sie  meinem  erregten  Herzen  zu  Gute  halteu.  Ucbrigens  wollte 
ich  nur  meinen  guten  Willen  und  zugleich  mein  bi.soudeies  Interesse  für  diese 
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schöne,  zukunftreiche  Landschaft  beweisen,  welche  gewiss  in  nicht  allzuferner 
Zeit  durch  eine  Schienenstrasse  unmittelbar  dem  Weltverkehr  geöffnet  sein  und 
dann  in  ungeahnter  Weise  aufblühe n wird.  Die  Bedingungen  hiezu  sind  gegeben. 
Insbesondere  wird  dann  die  schöne,  gcwerbsthätige,  geschichtlich  ehrwürdige 
Stadt  Waidhofen  sich  in  solchem  Masse  heben,  wie  die  liebenswürdigen,  gast- 
freundlichen und  strebsameu  Bewohner  es  wünschen  und  verdienen.  Möge  ein 
glücklicher  Stern  über  dieser  Stadt  und  dem  ganzen  Thule 
leuchten  in  immer  helleren  Glanze  strahlend  und  niemals 

i 

verlösch  en  d!“ 

Nach  diesem  Vortrag  richtete  der  Herr  Vorsitzende  an  die  Versammelten 
das  folgende  Dank-  und  Schlusswort: 

„Da  nunmehr  auch  die  heutige  Tagesordnung  erschöpft  ist,  so  sind  wir 
am  Schlüsse  dessen  angelangt,  was  wir  Ihnen  zu  bieten  im  Stande  waren. 

Ihr  Beifall  hat  bewiesen,  dass  die  Vorträge,  die  hier  gehalten  wurden 
für  Sie  nicht  ohne  Interesse  gewesen  sind,  und  dass  Sie  denselben  mit  unge- 
schwächter lebhafter  Teilnahme  folgten. 

Ich  kann  zum  Schlüsse  nur  das  wiederholen,  was  zwei  Mitglieder  unseres 
Vereines,  die  Herren  Dr.  Bauer  und  v.  Becker,  an  dieser  Stelle,  jeder  in 
seinerWeise,  bereits  ausgesprochen  haben  und,  was  alle  unsere  Vereinsmitglieder 
— ich  bin  cs  überzeugt  — tief  und  innig  fühlen. 

Wir  danken  Ihnen  nochmals  für  den  herzlichen  Empfang,  den  Sie  uns 
bereitet  haben.  Wir  fühlen  uns  dabei  insbesondere  den  Männern  verpflichtet, 
die  au  der  Spitze  der  Gemeinde  stehen,  und  zunächst  dem  Herrn  Bürgermeister 
und  dem  Festkomite,  die  die  Fürsorge,  uns  den  Aufenthalt  recht  angenehm  zu 
machen,  auf  das  Glänzendste  bethätigt  haben.*) 

Seien  Sie  überzeugt,  dass  wir  die  schönen  Tage  von  Waidhofen  treu 
im  Gedächtnis  bewahren  werden,  und  bewahren  Sie  uns  auch  Ihr  Andenken 
für  alle  Zukunft.“  (Anhaltender  stürmischer  Beifall.)  — 

Hierauf  wurde  ein  Gabelfrühstück,  das  zugleich  als  Abschiedsmal  galt,  in 
Strobl’s  Lokalitäten  eingenommen.  Es  wurden  auch  hiebei  noch  einige  Toaste 
ausgebracht.  Seine  Excellenz  sprach  der  Stadt  Waidhofen  seinen  Dank  aus, 
Laudesschul-Inspektor  R.  v.  Becker  dem  hochverdienten  Herrn  Dr.  Z e 1 i u k a, 
dem  freundlichen  Führer  des  Ybbsthaies,  und  dieser  wieder  dem  Sekretär  des 
Vereines,  Herrn  A.  Mayer.  Auch  Herr  v.  Wertheim  orbat  sich  noch  einmal 
das  Wort  und  gab  unter  donnerndem  Applause  die  Versicherung,  was  in  seinen 
Kräften  stehe,  für  das  baldige  Zustandekommen  der  Eisenbahn  nach  Waidhofen 
zu  thun,  und  schloss  mit  der  Bemerkung,  dass,  wenn  oiumal  das  Dampfross 
jn  diesen  freundlichen  Gegenden  Bchnaube,  mau  sich  wieder  sohen  wolle  in 


*)  Das  Festkomlt6  bestand  ans  den  Herren  :F.  Hofer  (Bürgermeister),  M PhuI, 
F.  Peterson,  Dr.  Th.  Frh.  v.  P 1 e n c k e r,  B.  R u d o 1 f,  Fr.  Schlffner,  J.  Bchmid, 
Prof.  J.  Strobl,  und  Dr.  Th.  Zelinka  (Obmann).  Der  Herr  k.  k.  Postmeister  II. 
Humpel  hat  durch  die  gewiss  schwierige  Bcistellung  so  vieler  und  guter  Fahrgelegen- 
heit auch  die  Thätigkeit  des  Festkomitee  in  dankenswerter  Weise  unterstützt- 
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Waidhofen  a.  d.  Ybbs.  Darauf  stiessen  Alle  in  freudigster  Begeisterung 
an,  und  verabschiedeten  sich  mit  warmem  Händedruck  ; vielleicht  glänzte  hie 
und  da  wol  auch  eine  Thräne  in  den  Augen  der  Zurück-bleibenden,  wie  der 
Hinwegzieheudon,  vielleicht  ging  dieser  Abschied  manchem  Mitgliede  des 
Vereines  näher,  als  eres  merken  liess ; gewiss  aber  ist,  dass  Alle  vollstens 
befriediget  und  entzückt  von  der  Gemütlichkeit,  Gastfreundlichkeit  und 
Liebenswürdigkeit  der  Bewohner  von  Waidhofen  dieses  schöne  Fleckchen  Erde 
verliessen  und  ohne  Phrase  darf  man  sagen,  es  wird  die  Erinnerung  an  die 
schönen  Tage,  welche  die  Mitglieder  des  Vereins  in  Waidhofen  a.  d.  Ybbs  ver- 
lebten, niemals  aus  ihrem  Gedächtnisse  schwinden. 


AuaachusBsitzungen. 

Freitag  den  7.  und  Montag  den  24.  Oktober  fanden  Sitzungen  des  Aus- 
schusses statt.  Gegenstände  der  Tagesordnungen  waren  die  Frage  der  Kosten 
der  Topographie  von  Niederösterreich  ; die  Art  der  Versendung  an  Mitglieder 
des  Vereins  und  der  Kommissionsverlag  für  Nichtmitglieder ; Bericht  des  Re- 
dakteurs über  die  Ausstattung  des  1.  Heftes,  dessen  Satz  bald  begonnen  wird. 
— Die  Bestimmung  der  Vereinabende  im  Laufe  des  Winters  1870/71. 


Mitglieder.  Seit  1.  September  sind  dem  Vereine  beigetreten  : 

ln  Erlaa:  Bäuerle  Adolf,  Gutsbesitzer.  — In  Liesing  (Schloss): 
Attems  Anton  Graf  v.  — In  Meidling:  Diefenbach  Heinrich,  Haus- 
besitzer; Kling  h ammer  Ludwig,  Hausbesitzer.  — In  Neuhaus:  Kroisa 
Michael,  Pfarrer.  — In  Pottenste  in:  Zemsauer  Johann,  Baumeister.  — 
ln  Rudolfsheim:  Kühne  Friedrich,  Kaufmann.  — In  Stupp&ch: 
Wurmbrand-Stuppach  Ferdinand  Graf  v.  — In  Waidhofen  an  der 
Thaya:  Dobler  Theodor,  k.  k.  Notar.  — InWaidhofen  ander 
Ybbs:  Grossmann  Johann,  Fabriksbesitzer;  Gross  mann  Josef,  Fabriks- 
besitzer; Hörtier  Johann,  Dechant  und  Pfarrer;  Hütte  r Johann,  Real* 
schul- Direktor ; Mayrhofer  Anton,  Dr.  k.  k.  Bezirksgerichts-Adjunkt; 
Rei  chenau  Elise  von,  Hammergewerkabesitzerin.  — In  Walpersdorf: 
Falken  hayn  Franz  Graf  v.  Gutsbesitzer,  erbl.  Herrenhaus-Mitglied.  — 
In  Wien:  Beitz  Karl  Dr.,  Provincial  der  öst.  Piaristen;  Clima  Johann, 
Hauptlehrer  au  der  Staatsanstalt  für  Bildung  von  Lehrerinnen;  Dumba 
Nikolaus,  Grosshändler  und  n.  ö.  Landtags- Abgeordneter ; Fürst  Franz, 
Beamter  der  k.  k.  priv,  österr.  Boden-Kreditanstalt;  Hofer  Josef,  Haupt- 


Digilized  by  Google 


261 


lehrer  an  der  StaatsAnstalt  für  Bildung  von  Lehrerinnen;  J ünger  Franz, 
Dr.  Hof-  und  Gerichtsadvokat;  Kielmannsegge  Karl  Freiherr  v.,  Guts- 
besitzer; Kriegearcbiv  des  k.  k.  Kriegsmiuisteriums ; Krotenthaller 
Anton,  Konsistorialratb, Rektor,  Pfarrer  in  der  Josefetadt;  N i e derg  es  äs  »Robert, 
Direktor  der  Staatsanstalt  iür  Bildung  von  Lehrerinnen  ; Rafelsberger 
Ludwig,  Beamter  dör  k.  k.  priv.  öst.  Boden- Kreditanstalt ; 8 chro  dt  Heinrich, 
Forstkomraisär  bei  der  k.  k.  Familien-Fondsgüter-Direktion ; Schubert  Karl, 
Hauptlehrer  an  der  Staatsanstalt  für  Bildung  von  Lehrerinnen;  Trautman 
Moriz,  städt.  MarktkommisBÜr.  — In  Wolfsbach:  Schadauer  Mathäus, 
Bürgermeister.  — In  Zell  a.  d.  Ybbs:  K epp ler  Karl,  Renten- Verwalter ; 
Se.  Durchlaucht  Fürst  Heinrich  Orsini-Rosenberg. 


Korrespondent.  Herr  Theodor  D o b 1 e r , k.  k.  Notar  in  Waidhofen  an  der 

Thaya,  hat  die  Stelle  eines  Korrespondenten  des  Vereines 
für  den  Bezirk  Waidhofen  a.  d.  Thaya  übernommen. 


OeBchenke. 

Se.  k.  k.  Hoheit  der  Herr  Erzherzog  Albrecht  haben  dem  Vureiu 
für  Landeskunde  von  Niederüsterreich  einen  Jahresbeitrag  von  50  fl.  8.  W. 
gnädigst  anzuweisen  geruht. 


Geschenke  an  die  Vereinsbibliothek. 

Der  Vereinsbibliothek  kamen  folgende  Geschenke  zu  : 

1.  HOhengrenecn  für  die  Flora  von  Niederösterreich,  insbesondere  des 
Schneeberges  und  der  Rax.  Bestimmt  von  Karl  Fritsch.  Separatabdruck 
aus  dem  Jahrbuchs  des  öst.  Alpenvereins  1870.  (Vom  Herrn  Verfasser.) 

t , 

2.  Phänologische  Studien.  Von  K.  Fritsch.  Aus  dem  LXI.  Bd.  d. 
Sitzb.  d.  k.  Ak.  d.  Wissensch.  II.  Abt.  Märzheft.  Jahrg.  1870.  (Vom  Herrn 
Verfasser.) 

3.  Ueber  ein  neues  Vorkommen  von  oberer  Kreideformation  inLeitzera- 
dorf  bei  Stockeran  und  deren  Forarainifereufauna.  Von  Felix  Karrer.  Aus 
dem  Jahrb.  d.  k.  k.  geol.  Reichsanstalt  1870,  Nr.  2,  (Vom  Hm.  Verf.) 

4.  Handbuch  der  Prager  priv.  BürgerkorpB  u.  d.  Schützenkorps  im 
Königreiche  Böhmen  für  das  J.  1847.  Von  A.  K.  Pietsch.  (Von  Hrn.  J.  V. 
Gö  hlert.) 
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Vereins-Abende. 

Der  Ausschuss  des  Vereins  hat  in  seiner  Sitzung  vom  24.  Oktober  be- 
schlossen, die  Vereinsabende  im  Laufe  des  Winters  1870/71  an  Freitagen 
abzuhalten  und  folgende  Tage  hiezu  bestimmt  : 25.  November,  16.  Decem- 
ber,  20.  Jänner,  27.  Jänner  (Generalversammlung),  17.  Februar  und  17.  Mär*. 
Die  Beteiligung  mit  Vortrigen  haben  bis  jetzt  zugesagt  die  Herren  : M.  A. 
R.  v.  Becker,  Dr.  K.  Hasel bach,  Dr.  F.  Kürschuer,  Joh.  Newald, 
Dr.  H.  W.  Reichardt,  Dr.  A.  Silberstein. 

Der  erste  Vereinsabend  findet  sonach  Freitag  den  26.  Hovember 
um  7 Uhr  Abends  statt,  und  wird  an  demselben  Herr  Landesschulinspektor 
M.  A.  R.  v.  Becker  einen  Vortrag  „über  den  landschaftlichen  Charakter 
Niederösterreichs“  halten. 


Korrespondenz. 

Der  Ausschuss  des  Vereins  spricht  seinen  Dank  aus: 

Herrn  Ad.  F— r.  in  Enzersdorf  im  Thale.  Für  die  Nachricht  über  die 
Hügel  bei  Gross-Mugel. 

Hrn.  Fr.  H — r.  in  Gross-Russbach  für  die  Zusendung  eines  Ar- 
tikels; bitten  um  Fortsetzung. 

dem  hochw.  Herrn  L.  K— r.  in  Dorfstätten  für  die  Einseuduug 
von  Urknnden-Excerpten. 


Briefe  und  Sendungen  an  den  Verein  erbittet  mau  sich  uuter  der  Adresse : 

„Verein  für  Landeskunde  von  Niederösterreich.“  Wien,  Herrengasse, 

Landhaus. 


Die  P.  T.  Ver  ei  nsmitglieder  werden  gebeten,  Veränderun- 
gen der  Wohnung  oder  des  Wohnortes  dem  Sekretär  (Stadt,  Herren- 
gasse,  Landhaus)  mitzuteilen. 


Verlag  und  Eigentum  des  Vereines.  . Redakteur : A.  Mayer. 

Druck  von  C,  Finsterbeck. 
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LandeskundevenNiederösterreich. 


T X.  NeUC  Fo,®e‘ 

IV.  Jahrgang.  Auggegeb  am  ! Deceraber  1870. 


Er.  12. 


Inhalt.  An  die  P.  T.  Vereinsmitglieder.  — Mitteilungen:  Regesten  zur  Geschichte 
des  8t.  Stephans-Domes  ln  Wien.  (Fortsetzung.)  — Die  Preisbewegung  ln 
Niederösterreich  im  XIV.  Jahrhundert,  von  H.  F.  8 aller.  Herausgegeben 
von  Dr.  A.  Hora  witz.  (Fortsetzung.)  — Beiträge  zur  Geschichte  des  Wie- 
ner Waldes.  Von  N— d.  — Ein  Beitrag  znr  Kenntnis  der  alten  8tra*senverbln- 
dungen  des  Wiener  Beckens  mit  den  obersteirischen  Elsen bergwerken  und  Sa- 
linen. Von  J.  Newald.  — O-da  ien  von  Niederösterreich.  Von  G.  E.  Friese. 
— Vereinsleben : Mitglieder.  — Vereinsabende. 


An  die  P.  T.  Vereinsmitglieder. 

Diesem  Hefte  der  Vereinsblätter  liegt  der  Pränumerations- 
bogen zur  Abnahme  der  Topographie  von  Niederösterreich  bei. 
Der  Ausschuss  des  Vereins  ersucht  die  P.  T.  Vereinsmitglieder, 
auch  in  weiteren  Kreisen  für  die  Abnahme  dieses  Werkes  zu 
wirken  und  den  Bogen  baldigst  an  die  Kanzlei  des  Vereins  ge- 
langen zu  lassen,  um  die  Höhe  der  Auflage  noch  im  Monate 
December  bestimmen  zu  können. 


Der  Ausschuss« 


Mitteilungen. 

Regesten  sur  Geschichte  des  St.  Stephans-Domes  in  Wien., 
Mitgctoilt  von  A.  R.  v.  Ca  m es  i na,  k.  k.  Rfglerungsrath. 

(Fortsetzung.) 

210  1418.  an  sand  Stephans  tag  als  er  erfunden  worden  ist  (3.  August.)  Hanns 
Gold  Capplan  vnd  Verweser  sand  Margreten  Cappelln  gelegen  in  der 
, Pharrkirchen  zu  Pilchdorff  schafft  100  Phund  Wieune  Phenig,  zu  hilft’ 
einer  Messe  die  man  stifften  sol  in  der  von  Tyerna  Cappelen  gelegen 
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da«  S.  Stephan,  sol  selbe  zuerst  verüben  werden  Peter»  Voczler  von 
HawstorJj.  Besiegelt  durch  Hanns  Gold  Capplan  etc,  Maister  Thoman  der 
Smid  purger  zu  Wienn.  Orig.  Perg.  2 Siegel. 

211  1418.  des  nagsten  Freitags  vor  vnser  lieben  frawn  tag  als  Sy  geborn 
worden  ist.  (2.  September).  Vlreich  Newpawr  gesessen  zu  sand  Veyt  ver- 
kauft seinen  Weingarten  gelegen  in  dem  Aussern  Veld  daselbs  ze  Alzz, 
des  ein  ganczes  Jewch  ist  umb  94  Phund  Wiene  Phenig  an  Niclasen  von 
Newnburg  pharrer  zu  Vtldorff  vnd  Merten  dem  Scheper  dem  Apoteker 
burger  zu  Wienn,  zebilff  einer  ewigen  Messe  die  Hanns  der  Gold  von  Pi- 
lichdorff  seliger  ze  stifften  geschafft  hat  in  sand  Morandem  Cappella 
der  von  Tierna  Stifftung.  Besiegelt  durch  Dorothen  von  Guetenstain  Ab- 
tessin daz  sand  Chlaren  ze  Wienn,  Hartmann  von  Vtldorff  burger  zu  Wien. 
Orig.-Perg.  1 Siegel,  1 fehlt. 

212  1419.  des  Eritags  vor  des  heiligen  Krewcz  tag  als  es  erfunden  ist.  (25. 
April.)  Jacob  Suzz,  hat  gegeben  hincz  der  Phare  zu  sand  Stephan  ein 
Silbreyn  Chrewcz  vber  gult  vnd  einen  Silbrein  Cheüch  vber  gult  das 
Chreucz  ist  vol  gutes  lieiltum,  ain  guidein  Mossgewant  vnd  ein  guet 
Messpuch  vnd  das  alles  leit  in  dem  Sagrer  vnd  sol  auf  meinem  Sun 
Leonhardo  warttenfc  sein,  wann  er  zu  phalf  wierdet.  Geschäftb.  p.  63. 

213  1419.  Sambstag  nach  sand  Jorgen  tag.  (29.  April).  Ludweig  Ostereicher 
der  Sneider,  purger  ze  Wienn,  verkauft  vier  phuntt  wienner  phenige 
Purkchrecht  auf  seinem  haws  an  dem  Hochenmarcht,  an  Jörgen  dem  Gew- 
kramer  purger  ze  Wienn,  welche  er  zu  Perchtolt  des  Gewkramer  seligen 
auf  sand  Kathrein  Altar  vnder  dem  Newn  Turn  daz  sand  Steffen  ge- 
stiften  Messe  gekauft  hat.  Siegler  Hanns  der  Geresteiner,  Syman  der 
Zyngiezzer  paid  purger  ze  wienn.  Orig.-Perg.  Siegel  fehlen. 

214  1419.  an  Mittichen  nach  sand  Pangreczcn  tag.  (17.  Mai.)  Hanns  Perman 
burger  zu  Wien,  verkauft  eine  Wisen  von  zehen  Tagwerich  ze  Achaw,  an 
Jacoben  von  Ofen  burger  zu  Wien  zu  der  Messe  die  der  Priester  Symon 
von  Rukerspurg  selig  gestifft  hat  auf  sand  Merten  Altar  gegen  den 
Sagrer  vber.  Besiegelt  Hanns  Perman,  Merten  von  Rapp&ch.  Orig.-Perg. 
2 Siegel. 

215  1419.  (1.  September).  Ich  Pilgreim  von  puchaim  Landmarschaüch  in  Öster- 
reich Bekenn  vinb  die  vier  phund  vnd  lunfczig  phennige  gelts  die  der  Kr- 
aam Hochgelert  Maister  Peter  Dechkinger  licenciat  geistlicher  Rechten  vnd 
Korherr  hie  zu  Sant  Stephan  vor  dem  Hochgeborn  Fürsten  Herezog  Al- 
breethen  Hfrczogen  ze  Österreich  etc  meinem  gnedigen  Herren  seiner  Mess 
auf  vnser  frawn  Altar  zu  dem  benanten  Sant  Stephan  hie  ze  Wienn 
den  hernach  benanten  leuten  an  erlangt  vnd  behabt  hat  nach  innhaldt  des 
Gerichtbrief  darum  geben.  Daz  ich  nach  geschefffc  vnd  emphelhnuss  des 
benanten  meins  gnedigen  herren,  den  vorgenanten  Maister  Petern  der  ob- 
genanten vier  phund  vnd  fnnfezig  phennige  gelts  nucz  vnd  gewer  gesaezt 
bab  vnd  secz  In  auch  der  also  nucz  vnd  gewer  wissentlich  mit  dem  brief, 
Darumb  emphilich  ich  von  des  benanten  meines  gnedigen  Herren  vnd 
meiner  wegen  Chunraden  jm  tal,  Chunraden  jm  weg,  dem  Eysnein  Petern 
Micheln  in  dem  Rechgraben,  Micheln  auf  der  Ris,  Symon  dacz  dem  Güten 
Rudiein  Am btman  in  der  Leuch  in  Kirchperger  pharr  gegessen  irn  erben 
vnd  nachkomen  auf  der  Guter  die  benanten  gult  gelegen  sind,  den  der 
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brief  gezaigt  wirdt  ernstlichen,  daz  Sy  dem  obgenanteu  Maister  Petern 
vnd  seinen  Nachkomen  Kaplenen,  der  obgenanten  Mess,  die  vorgenan- 
ten vier  phund  vnd  funfezig  phennige  gelts  furbas  ewichlichen  vnd  ier- 
lichen  zeraichen  vnd  zedienen  damit  gewertig  vnd  gehorsam  sein,  vnd 
einphilich  auch  sundelichen.  Herren — Rittern  vnd — Knechten — phlegern — 
Burggrauen—  Richtern—  Ambtleuten— Burgern  vnd  allen  andern  des  bo- 
nanten  meins  gnedigen  Herren  vndertanon  vnd  getrewn,  den  der  brief  ge- 
zaigt  wirdt  ernstlichen,  daz  Sy  den  obgenanten  Maister  Petern  Dechkinger 
vnd  sein  Nachkomen  bey  der  vorgenannten  gult  auf  den  obgenanten  leu- 
ten  vnd  holden  gelegen  vestichlichen  halden  vnd  beschirmen,  das  ist 
ernstlich  main  maynung.  Geben  ze  wienn  an  Sand  Gilgen  tag  (1.  Sep- 
tember) Anno  domini  etc  CCCC  decimo  Nono.  Örig.-Papier.  1 Aufgedruk- 
tes  Siegel. 

210  1419.  des  Erichtags  vor  vnser  frawn  tag  als  geporen  ist.  (5.  September). 
Jacob  Olmansperger  des  Riites  zu  Wienn  schafft  den  Chorherren  vierczigk 
phunt  phenig  zu  einem  Jartag  ihm  vnd  seinem  vater,  mit  Glewtt  der 
vigily  vnd  mit  einem  gesungen  Selampt  vnd  auch  mit  Gelewtt  das  sy  den 
jartag  verchunden  lasse  auf  dem  Predigerstuel  alle  jar.  Item  schafft  er 
zwanczig  phunt  phenig  zu  dem  heiltum  der  heiligen  da  der  erber  herr 
Herman  Chorherr  zu  sand  Stephan  zu  geschafft  hat  wie  dieselben  heiligen 
haissent  Cosme  vnd  Damiany,  oder  Leodogary  man  wierts  wol  vindeu. 
Geschäftb.  p.  7. 

217  1419.  des  Eritags  vor  vnser  frawn  tag  nativitatis.  (5.  September).  Hain- 
reich Ryemer  von  weinczurl,  schallt  ain  phunt  phenig  auf  seinem  Hauss 
in  der  Ryemerstrazz  zenegst  des  verber  Ramhof  den  echtem  zu  sand 
Steffan  zu  einem  jartag  den  sie  ihm  vnd  seiner  hausfraw  Margareten  Jer- 
lich  begehen  sullen.  Geshäftb.  p.  6.  b. 

218  1419.  phineztags  vor  sand  Michelstag.  (2G.  September).  Anna  Vlreichs 
des  Pirchuelder  witib,  schafft  zu  einer  ewigen  messe  ihr  Haws  gelegen  in 
der  Sunygerstrazz  auf  ainem  tail  vnd  pey  der  Purger  Collegij  auf  der 
andern  vnd  ihren  Weingarten  zu  dem  Pusenperg  gelegen  genant  der 
Hollzweg  und  ihren  Weingarten  den  vorlautteu  vnd  meinen  Weingarten 
den  Huetstokch  auch  baid  gelegen  an  dem  Pusenperg,  auch  schafft  sie 
dieselb  ewig  Me3se  Casparn  Wilthaber,  vnd  sol  auch  der  selb  her  Ca- 
spar oder  wer  die  yeczbenant  mess  nach  jm  jnnhat  zum  mynesten  all 
wochen  vier  mess  lesen,  Auch  schafft  sie  zu  derselben  Mess  ihren  alten 
Silbreinn  Choph  mit  dom  leben  zu  einem  Kelich  vnd  zehen  phunt  phenig 
vmb  ein  messgewandt,  darnach  schaftt  Johann  Raten  Vlreichs  des  Raten 
Snn,  seinen  Weingarten,  gelegen  an  dem  Pusenperg  genant  das  Giesel 
jn  solher  maynung  ob  das  beschiecht  das  er  zu  Priester  werd,  wer  aber 
das  er  nicht  ze  Prister  wurd,  gehorn  Ynd  geuallen  zu  der  vorgenanten 
Messe.  Geschäftb.  p.  lO.b. 

219  1419.  des  Suntags  vor  sand  Cholmans  tag.  (8.  Oktober).  Hannsen  von 
Pregarten  der  Ladncr  Yor  Kernertor,  schafft  den  Acht  Curherren  zu  sand 
Stephan  zway  vnd  dreissigk  phunt  alter  wienner  phenig  die  jn  auch  mein 
Veter  seliger  Chunrat  der  Grunbalder  vmb  aineu  ewigen  Jartag  geschafft 
hat,  und  seinen  grossen  garten  gelegen  in  der  Schotten  ob  sy  jn  haben 
wolten.  Auch  schaff  ich  zu  Kauflewt  mess  gelegen  auf  dem  let- 
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ter  genunt  sand  Marcus  Altar  zway  hundert  guidein  das  man  die  an- 
leg Got  zelob  vnd  der  Weis»  ze  stifft  doch  also  das  mein  prueder  her 
Christan  die  vorgenant  Mess  die  jm  von  den  Chaufflewten  gelihen  ist, 
hab  sein  lebtteg  vnd  dauon  leb  als  ain  Priester  tun  sol.  Geschäftb.  p.  13. 

220  1419.  des  Sambstags  nach  sand  Niclas.  (8.  December).  Elspeth  Jorigen  * 
des  Newer  witib  schafft,  einen  Weingarten  gelegen  ze  Otakrinn  au  dem 
Liephart,  und  haisset  der  waser,  zu  ainer  ewigen  Messe  die  man  lesen 
sol  all  wochen  auf  vnser  frawn  Altar,  zu  ihrem  und  ihrer  zwair  Mann 
sei  heil.  Geschäftb.  p.  28. 

221  1419.  Phincztags  nach  sand  Lucemtag.  (14.  December).  Mathias  Regels- 
houer  licenciat  in  Pebstleichen  Rechten,  schafft  vier  vnd  zwainczig  vng- 
rische  gülden  zw  ainem  Jartag.  Geschäftb.  p.  34. 

222  1419.  der  Eritags  vor  sand  Thomans  tag.  (19.  December).  Francs  Niessei 
ettwan  des  brobst  Kamrer,  schaff  das  man  all  sein  silbergeschir  sol  ze- 
prechen  vnd  damit  vassen  sand  Kathreiu,  sand  Barbaren  vnd  sand  Marg- 
rethen  heiligtum,  wo  man  daz  zeuassen  wais. 

223  1420.  des  Phincztags  vor  dem  Palmtag.  (28.  März.)  Hainraich  Hutstock, 
schafft  sein  haws  da  er  yecz  jnn  gelegen  in  dem  Huenrgesslein  sei- 
ner hausfraw  Kathrein,  und  einen  Weingarten  gelegen  ze  Newnburkch 
Klosterhalben  an  der  Cholgrueb,  einen  Weingarten  zu  Enntschestorf  vnd 
haist  der  Hutelstain,  doch  also  die  frau  Kathrey  die  vorgenant  guter  alle 
Haws  vnd  weingerten  ihr  lebttag  so  jnnhaben  nuczen  vnd  nyezzen  vncz 
an  jrn  tod,  vnd  nach  jrm  tod  sollen  selbe  geuallen  zu  der  Ewigen  Mezz 
auf  sand  Kathrein  altar.  verleiht  selb  Hannsen  von  sand  Pelten.  p.  54. 

224  1420.  Der  Eritags  vor  sand  Jorgen  tag.  (23.  April.)  Steffan  der  Leyttner 
purger  ze  Wienn,  schafft  zur  Stifftung  einer  Messe  zwölf  Phund  Wienne 
phenig  gelte,  und  vier  vnd  sechczigck  Phund  Wiener  phenig  vmb  zwen 
Jartag  ainer  alle  jnr  an  dem  tag  so  er  sein  ableiben  genomen  hab  vnd 
der  ander  für  sein  hausfrau  Kathrein  selig,  alle  Jar  yinmer  achtagen 
vor  sand  Kolmanstag  oder  jnner  den  nächsten  achttag  hernach,  p.  57. 

225  1420.  des  phincztags  nach  sand  Veytstags.  (20.  Juni.)  Jacob  Scherhawff 
Karinaister  zu  sand  Steffan  schafft,  das  gesmeid,  seinen  gurttel,  vnd  als 
drew  Silbreinew  chrewczl  jn  einer  lidreinnen  lad  , vnd  auch  das  jnsigel 
zeprechen  ze  dem  Hewltumb  jn  den  Sagrer.  p.  65.b. 

226  1420.  der  Eritags  vor  sand  Mertten  tag.  (£.  November.)  Hanns  der  Mül- 
ner  schafft  ain  phunt  zu  der  Mezz  die  geschafft  ist  auf  irin  Handwerch 
hincz  sand  Stephan. 

227  1421.  deß  Sambstags  nach  sand  Mathias  tag  des  zwelfpoten.  (1.  März.) 
Kathrein  Dietreichs  des  Starchants  hausfraw  schafft  ain  halbs  Jeuch  Wein- 
garten auf  dem  Waidakher  genant  der  Zerer  nach  irs  manns  tod  zu  Gots- 
leichnams  Ambt.  p.  82 

228  1421.  Mittichen  an  sand  Gregorien  tag.  (12.  März.)  Hans  Zingk,  des  Her- 
czog  Albrechtz  zu  Österreich  Anwalt  in  dem  Rate  der  Stadt  ze  Wienn, 
verkaufft  zwo  Wisen  aine  gelegen  bey  Ewerstorf  des  sechs  tagwerch  sind, 
zenegst  weilent  der  Sundersiechen  von  sand  Laser  wisen,  die  ander  gele- 
gen gegen  Symoningen  vber  auch  sechs  tagwerch  umb  60.  Phund 
Wienner  Phenig  an  Jacob  von  Ofen  burger  zu  Wienn  der  selbe  gekauft  hat 
zu  der  Messe  die  der  Priester  Symon  von  Rukerspurg  selig  geschafft  hat 
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zu  stiften  auf  sand  Merten  Altar  gegen  dem  Sagrer  vber.  Besiegelt  von 
Hanns  Zingk  etc,  Hannsen  des  Stainbrecher  von  Kemppen  Capplan  vnser 
Frawn  vnd  sand  Johanns  Kappeilen  In  der  Herezogen  Purgk  ze  Wienn, 
Chunraten  den  Kufsteiner  purger  zu  Wienn  Verweser  der  Huben  in  Öster- 
reich. Orig.-Perg.  3 Siegel. 

229  1421.  Montag  nach  sand  Ambrosien  tag.  (7.  April.)  Michel  Subenburger 
der  Schuster  zo  wienn,  verkauft  ain  phunt  Wienner  phenige  gelts  purk- 
recht auf  sein  haws  gelegen  vor  Werdertor  ze  wienn  dauon  man  alle  jar 
dint  zu  sand  Johanns  Kappellen  in  der  Siechenalss  zu  des  Rudermautter 
Stift  Sechs  phunt  vnd  Sechtzig  phenige  ze  purkrecht,  daselb  phunt  phe- 
nig  gelts  purkrechts  hat  geben  vmb  Acht  phunt  Wiener  phening  die 
er  erhalten  hat  zu  der  Mess  die  da  gehöret  zu  der  Cantarey 
dacz  sand  Stephan  einem  yedem  Cantar  daselbs  jnnczehaben.  Besiegelt 
mit  der  Statt  ze  Wienn  gruntjnsiegel.  von  Hannsen  den  Eller  purger  zu 
Wien,  Orig.-Perg.  2 Siegel. 

230  1421.  Phincztags  nach  sand  Ambrosien  tag.  (10.  April.)  Hanns  Kästner 
schafft  sein  Haus  in  der  Wyldpergerstrass  zenechst  dem  Tischman  jn  vnser 
frawen  pruderschaft  ze  hilff  ainer  seligen  mess  vnd  wann  sy  nach  der 
Stat  rechten  zu  Wienn  nicht  darumb  gesagen  mochten  darumb  das  in 
das  Haw’s  in  ir  priiderschaft  geschaft  ist.  p.  85. 

231  1421.  Ich  Mathes  von  Tirna  vergich  für  mich,  vnd  all  mein  erben  offen- 
lich  mit  dem  brief,  das  jeh  mit  gutem  willen  mit  wolbedachten  mut  mit 
gesundem  Leib,  vnd  mit  guten  wiczen  vnd  Siunen  zu  der  zeit  da  jeh  es 
wolgetun  mochtt.  Mein  gescheit  geschickt  vnd  geordeut  hab,  als  ich  wil, 
daz  es  erst  nach  meinem  tod  also  stet  vnd  vnczebrochen  beleih.  Vonerst 
schaff  ich  mein  Silbergurtl  taschen  vnd  degen,  vnd  ain  dewtschpuch,  dacz 
mir  worden  ist  von  der  Volkchestorfferjnn,  vnd  mein  pests  pherdt  vnd 
allen  meinen  Harnasch  den  ich  dann  hynder  mir  lass  den  erbern  Briestern 
herrn  Niclasen  vnd  Herrn  Merten  meiuen  Cappleuen  sand  Moranden  Cap- 
pellen gelegen  in  sand  Stephans  Tumbkirchen  zu  Wienn  von  wegen  der 
zwair  vnd  droissig  guidein  ingold  die  sy  mir  in  die  Rays  zu  meinen  not- 
durften  gelihen  habent,  der  ich  sew  aufrichten  vnd  beczoln  sol,  wenn  daz 
ich  aus  der  benanten  Rays  kum  an  alles  vercziehen,  wer  aber  das  ich  aus 
derselben  Rays  nicht  herwider  kem  vnd  mit  tod  abging  da  got  vor  sey 
So  sullen  die  benanten  mein  Capplen  der  vorgeuant  sum  guldem  gencz- 
lich  bekomen  von  der  egenanten  Silbergurtl  taschen  vnd  degen  angeuer 
vnd  umb  die  nbermass  desselben  Silbers  vnd  vmb  die  egenanten  stukeh 
puch,  pherdt  vnd  harnasch  sullen  sy  mir  mein  beyrebnuss  den  Sybenden 
vnd  den  dreiskisten  aufrichten  vnd  begen  mit  allem  gotsdinst,  vnd  furbas 
alle  iar  Jerlich  in  derselben  Cappellen  einen  Ewigen  Jartag  mit  vigily 
Selambt  vnd  Selmessen  als  solher  Jarteg  ze  hegen  bei  derselben  Kirchen 
Sit  vnd  gewondhait  ist,  Ich  schaff'  auch  dem  Erwirdigen  Herren  Wilhalm 
dem  Tursen  Brobst  vnd  den  Korherren  daselbs  zu  sand  Stephan  darnach 
das  pests  pherdt  dacz  sy  auch  zu  meiner  begreonuss,  meiner  sei  gedecht- 
nuss  haben  sullen  mit  vigily  Selambt  vnd  gesprochen  selmessen  vnd  mit 
andern  gottsdinst  als  dann  auch  derselben  Kirchen  Syt  ist  ordenlich  vnd 
an  all  sawmung,  auch  schaff  ich  zu  sand  Maria  Magdalena  Cappelln 
zu  Tirna  zu  dem  paw  ayn  pherdt  durch  meiner  sei  hails  willen  vnd  schaff 
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auch  in  der  purgorspltal  ze  wienn  den  Annen  leuten  auch  ain  pherdt. 
jch  schaft  auch  meinen  zwain  Knechten  Jorgen  vnd  Morten  ainen  Roten 
füchsein  Rokch  vnd  ainen  grün  Rokch,  Ynder  den  Rokchen  sol  der  Jorg 
dy  wal  haben,  Ich  hab  auch  ganczen  vnd  volln  gwalt  daz  ohgeschriben 
mein  geacheft  zu  verkern  wie  mich  des  Verlust  an  all  irrung  angeuer,vnd 
daz  das  gescheft  erst  nach  meinem  tod  also  stet  vnd  vnczebrochen  beleih 
des  zu  vrkundt  gib  ich  für  mich  vnd  all  mein  erben  den  bricf  besiegelten 
mit  meinem  Aufgedruktem  jnsiegl  vnd  mit  des  erbern  weisen  Kunrada 
des  Leittner  dieczeit  des  Rats  der  Stadt  ze  wienn  auch  aufgedrucktem 
Insicgel  den  ich  mit  Fleis  darumb  gebeten  hab  jm  vnd  sein  erben  an 
schaden.  Geben  zu  Wienn  an  Montag  vor  sand  Dionisy  tag  (8.  Oktober.,) 
nach  Kristi  gepurd  vierczehenhundert  iar  vnd  in  dem  ains  vnd  zwanzig- 
sten Jare.  Orig.-Pag.  2 Anfgedrnckte  Siegel  beschädiget. 

23* *2  1421.  der  Eritags  nach  sant  Andres  tag.  (2.  December.)  Stephan  der 
Schersmid  schafft  den  grossen  Silberpecher  hincz  sant  Stephan  zu  dem 
heiltuinb.  p.  95. 

(Fortsetzung  folgt.) 


Zur  Geschichte  der  Preisbewegung  in  Niederösterreich  im 

XIV.  Jahrhundert. 

Von  Ile'nrk'h  Friedrich  Sailer. 


Aus  dessen  Nachlasse  herausgegeben 
von  Dr.  Adalbert  Horawitz. 

(Fortsetzung.) 

Vieh. 

Hinsichtlich  der  für  die  Kulturbestiinmung  wichtigen  Viehpreise  ')  un- 
terrichten uns  unsere  Hauptquellen,  die  Registra  des  Stiftes  Klosterneuburg, 
in  ziemlich  genügender  Weise.  Allgemeine  wie  Detailangaben  über  den  Preis 
des  Viehes,  wie  über  dio  Fleischkousumtion  im  Stifte  Klosterneuburg  sind  vor- 
handen. Dagegen  fohlt  es  leider  in  der  oben  angegebenen  Quelle  völlig  an 
Nachrichten  über  die  Art  der  Vichzüchtung  oder  über  die  Märkte,  auf  denen 
dei  Bedarf,  welcher  nicht  durch  Dienste  oder  die  Wirtschaftshöfe  des  Klosters 
gedeckt  werden  konnte,  beschafft  wurde.  Dass  das  Stift  Maierhöfe  besass.  in 
denen  die  Viehzucht  eine  Pflege  fand,  lässt  sich  nicht  nur  aus  der  Analogie  a) 
anderer  Klosterwirtschaften  schliessen,  sondern  auch  urkundlich  nachweisen.  — 
Eine  sehr  schätzenswerte  Nachricht  über  das  Inventar  eines  solchen  Maierhofes  ■) 
zu  Rickersdorf  ergibt,  dass  daselbst  um  1284  7 Kühe,  2 Kälber,  14  Zucht- 


')  Vgl.  Koscher  I.  c.  1.  244  ff. 

*)  Vgl.  7..  B.  darüber  den  hochinlen  »sauten  Bericht  de*  Cäsarius  von  Helsterbach 
bei  T. eibnitz  Collectunea  etymologlca  S.  409. 

*)  Z el big  Urkuudcnbucli  des  Stltles  Klosterneuburg  II.  172. 
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Schweine  und  5 Ferkel,  sowie  öl  Schafe  gehalten  wurden.  ')  Xm  XIV.  Jahr- 
hunderte werden  8 Maierhöfe  Klosterneuburgs  genannt : der  Rickersdorfer,  der 
Harmannsdorfer,  die  zu  Bierbaum.  Kahlenberg,  Pirawart.  Ravelsbach,  Ententhal 
und  Hofen. 

Die  Benennungen  der  dort  angestellten  Laien  erinnern  au  die  altrömi- 
schen  schon  zu  Cato’s  Zeit  gebräuchlichen  wir  hören  von  einem  Villicus 
(Schaffer),  dessen  Gut  von  allen  Lasten  befreit  war,  dem  servus  villici 
(Knecht),  dem  Pastor  (Hirt)  und  den  Mägden  (eine  davon  hiess  ancilla  au- 
carum).  Schon  die  Erwähnung  des  Pastor  zeigt,  dass  hier  Vieh  gehalten  ward, 
es  fehlt  aber  auch  nicht  an  bestimmteren  Angaben;  im  Jahre  1339  werden  für 
die  Mästung  von  10  Schweinen  2 mod.  und  4 metr.  Gerste  und  ebenso  viel 
Hafer,  für  das  Jungvieh  2 met.  Hafer  angerechnet.  Das  für  die  Ernährung  des 
Viehes  wie  der  Wartleute  nötige  Getreide  kommt  durch  die  Lieferungen  der 
Holden  ein;  a)  die  Schaffer  sind  aber  verpflichtet,  in  die  Stiftsküche  „gemästet 
swein,  castrawn  (Hammel)  lemper,  chelber  und  spanverl*  zu  liefern,  wie  dies 
u.  A.  zum  Jahre  1378  erwähnt  wird.  Oftmals  aber  thaten  nicht  zu  berech- 
nende Ereignisse  dem  Voranschläge  Abbruch ; Viehseuchen  oder  Verwüstungen 
durch  reissende  Thiere  werden  öfter  beklagt. 

So  meldet  z.  B.  ein  Schaffner  zum  Jahre  1378  die  folgenden  betrüben- 
den Worte  : vil  tir  seint  mir  gestorben,  an  die , die  mir  die  woif  hingetragen 
habent.  — Ausser  dem  Vieh,  das  so  durch  Züchtung  herbeigeschafft  ward,  kam 
sehr  viel  durch  die  Naturalleistungen  der  Holden  herein,  die  um  St.  Veit  und 
St.  Johann  Schafe  und  Schweine  als  Weisat  ‘)  oder,  wie  es  später  hiess.  als 
Küchendienst  zu  liefern  hatten. 

Zu  diesen  Leistungen  kamen  in  Klosterneuburg  auch  gewisse  Brateu- 
ablieferungen  durch  die  Fleischhauer  an  den  „drei  Hochzeiten4,  d.  i.  um  Weih- 
nachten, Ostern  und  Pfingsten. 

Der  Bedarf  an  Fleischspeisen  war  ein  sehr  grosser,  da  die  Fleisch- 
nahrung prävalierte  *)  und  die  grosse  Anzahl  des  Stiftspersonales,  wie  die  un- 
gemeine  Frequenz  der  Gäste  *)  stets  zu  berücksichtigen  war.  Eine  lange 
Reihe  von  Fleischspeisen  w'ird  uns  u.  A.  in  den  Küchenamtsreclmungen  von 
Klosterneuburg  während  des  XIV.  Jahrh.  aufgezählt;  wir  hören  da  von  „Rynt- 
fleisch,  Lungelpraten,  Rocherpraten,  Ruckpraten,  Gerost  Praten,  Ryntfieisch  in 
Salz.  Garibpraten,  Castrawn  Hei  sch,  Sweinenclau,  Castrawnpauch,  chälberae  leber 
Chälbrainftiezz  u.  s.  w. 7) 

•)  cf.  Monuin.  8an.  Hypol.  n.  a.  1273.  Kloster  Jaseniz  in  Pommern  hat  z B.  ver- 
gleichsweise im  Jahre  1386  2 Pferde,  2 Kühe,  4 Ochsen,  18  Lämmer,  8 Saugferkol  mit  der 
Sau,  Im  Jahre  1358  19  Pferde,  23  Kühe,  2 Ochsen,  191  Schafe,  8-1  Schweine  ohne  Ferkel, 
of.  Anton  Gesell,  d.  deutschen  Landwirtschaft  III.  365. 

*)  Mommscu  Röm.  Geschichte. 

a)  Darüber  vgl.  im  Allgemeinen:  Kindlingcr  Geschichte  der  deutscheu  Leib- 
eigenschaft. v.  Maurer  Geschichte  der  Hofverfassung.  Auch  in  den  Städten  wird  viel  auf 
Viehmast  ausgegeben,  so  zahlt  z.  B.  Hamburg  (Koppmann  Kämmereirechnungen 
der  ätadt  Hamburg  I.)  Jahr  aus,  Jahr  ein  pio  pasiu  taurorum. 

*)  Weisat  wird  diese  Abgabe  auch  genannt  in  Friedrich  von  Hohen  loh  c’s 
Uechtsbuch  ed.  Ilöfler.  S.  80,  8t.  99,  193,  215  und  Z ei  big  U.  k.  B.  II.  107  fl'. 

*)  cf.  Hüllmann  Städtewesen  des  Mittelalters  1.  22  und  23. 

*)  Zelbi  g U.  k.  B.  II.  200  ff.  die  Summe  der  Ausgaben  229  u.  a.  vgl.  dazu  die 
Anzeige  des  Zeibig’schen  U.  k.  B.  durch  Sailer  in  der  Wiener  Zeitung  1869. 

")  Ze  i b i g Urkunden  buch 
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Diese  Fleischgattungen  sind  es  denn  auch,  von  denen  die  Register  Preise 
angeben,  meist  aber  nur  summarisch,  nur  hie  und  da  werden  Stückpreise  oder 
der  Preis  eines  Teiles  bestimmt,  aus  denen  sich  dann  Schlüsse  auf  das  Ganze 
ziehen  lassen.  Selbstverständlich  gelten  die  Preisangaben  nur  für  das  Vieh, 
das,  weil  der  Konsum  durch  den  vorhandenen  Vorrath  nicht  gedeckt  ward, 
angeschafft  werden  musste.  Dieser  Ankauf  dürfte  auf  dem  Wiener  Markte  er- 
folgt sein,  der  hinlänglich  auch  von  auswärts  her  versehen  wurde;  in  Markt- 
bestimmungen aus  dem  Jahre  1320  werden  u.  A.  Ochsen,  Kühe,  Schweine, 
Lämmerfleisch,  Ziegen,  gesalzenes  Fleisch  als  Importartikel  genannt1)  Freilich 
darf  dabei  nicht  tibersehen  werden,  dass  man  vielleicht  auch  Zuchtvieh  scho- 
nen wollte,  oder  zu  anderen  Zwecken  z.  B.  dem  Handel  zu  Liebe  mästete,  dass 
vielfach  durch  die  Viehseuchen,  deren  genug  erwähnt  werden,  starke  Einbussen 
erfolgten,  und  dass  eben  aus  dem  letzten  Grunde  auf  die  Leistungen  der  Ko- 
lonnen kein  Verlass  war.  Wohnten  die  Letzteren  weiter  entfernt,  so  lösten 
sie  ihre  Naturalabgaben  gerne  in  Geld  ab , wozu  es  freilich  stets  der  Einwil- 
ligung des  Prälaten  bedurfte.* *)  Man  wird  also  anuehtnen  dürfen,  dass  häufig 
und  vielleicht  in  überwiegender  Weise,  Vieh  eingekauft  wurde  und  dies  war 
gewiss  nicht  sehr  schwierig,  da  ja,  wie  ich  schon  früher  gesagt,  in  Wien  ein 
grosser  Markt  *)  mit  aus  Ungarn  und  Baiern  eingeführtem  Stechvieh  stattfand. 
Als  verwendete  Thiergattungen  werden  genannt ; Ochsen,  Kälber,  Hammel, 
Lämmer,  Schweine,  Spanferkel  und  Ziegen.  Eine  Ueberschau  über  die  Fleisch- 
preise ergiebt  die  ungemeine  Steigerung  derselben  den  Fruchtpreisen  gegen- 
über; der  Wert  des  Viehs  ist  viel  höher  gestiegen,  al?  der  des  Getreides. 

Oohsen. 

Zur  Hebung  der  Rinderzucht  trugen  das  Aufkommen  und  die  Nähe 
volkreicher  Städte  bei.  Dadurch  wird  ja  eine  grössere  Menge  von  Mastvieh 
und  eine  weit  grössere  Zahl  an  Butter  und  Käse  erforderlich.  Der  grössere 
Verbrauch  steigerte  die  Preise,  die  höheren  Preise  vermehrten  die  Anzucht  und 
Pflege.  4)  Auch  in  der  Nähe  von  grossen  Städten  aber  ward  der  Bedarf  der 
Klöster  teilweise  durch  die  Maierhöfe  5)  und  die  oft  sehr  bedeutenden  Dienste 
gedeckt.  Corvey  n.  A.  erhielt  schon  im  eilften  Jahrhunderte  jährlich  54 Stück 
Ochsen  •),  im  Mosellande  zu  Merz  geben  je  fünf  Mausen  einen  Ochsen. 

Durch  Stiftungen  wird  gleichfalls  für  den  Bedarf  gesorgt,  so  stiftet 
u.  A.  Wi  tos  lau  s Abt  von  B.  Maria  in  Arena  ('Schlesien)  quatuor  boves 


')  Jura  municipalia  für  Wien  bei  Rauch  III.  15. 

*)  Ueber  alles  dieses  cf.  Zeibig  Urk.  v.  Klosterneuburg;  I.  Einleitung. 

*)  Für  Ochsen,  Schweine  und  Schafe  ward  kein  Zins  gezahlt  nach  den  am 
7.  December  1350  erlassenen  Jura  et  oftlcla  lanionuni  Vindoboueusium  (Rauch  S , 8. 
III.  66.)  Andere  Bestimmungen  Uber  den  Fleischverkauf  aus  dem  Jahre  1331  siehe  bei 
Rauch  1.  c. 

’)  Langethal  Geschichte  der  deutschen  Landwirtschaft  II.  299. 

*)  Die  8 tadle  sahen  sich  gar  oft  zur  Ochsenzucht  veranlasst;  so  lesen  wir  in  den 
kürzlich  durch  Koppmunu  herausgegebenen  Kümmerreirechnungen  der  Stadt  Hamburg 
häufig  pro  pastu  tauroruin  so  u.  A.  z.  J.  1350—1370  u.  s.  w.  84  6 verwendet.  Aber  auch 
1 Mark  wird  für  denselben  Zweck  angesetzt  (1371)  auch  8 g,  28  d;  ja  1387  pro  pastura 
v e n i u s taurl  16  g. 

*)  Falke  Codex  Tradition.  Corbeiensium. 
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immortales.  *)  Meist  ward  aber  auch  in  Klosterneuburg  durcli  Einkauf  auf  dem 
Wiener  Markte  für  den  grossen  Konsum  gesorgt,  da  man  hier  die  Ochsen 
wegen  der  Nähe  Ungarns  um  billigere  Preise  erhielt,  als  anderswo.  Denn  eine 
Vergleichung  der  wenigen  mir  vorliegenden  Ochsenpreise  zeigt  das  Steigen  *) 
derselben,  je  weiter  man  sich  von  Ungarn  und  Polen  entfernt;  die  süddeutschen 
Marktpreise  sind  deshalb  entschieden  geringer,  als  die  norddeutschen.  a)  Trotz- 
dem stehen  sie  den  Getreidepreisen  gegenüber  auf  einer  solchen  Höhe,  dass 
man  einen  günstigen  Schluss  auf  die  damalige  Kultur  zu  ziehen  in  der  Lage 
ist.  *)  Im  Ganzen  zeigt  sich  in  den  hier  initgeteilten  Angaben  von  sechzehn 
Jahren  kein  bedeutendes  Schwanken  der  Preise,  der  niederste  fällt  in  das  Jahr 
1.333,  der  höchste  scheinbar  in  das  Jahr  1399,  nur  lasse  man  sich  you  der 
grossen  Anzahl  der  Denare  nicht  täuschen ; da  sie  bei  der  Entwertung  der- 
selben nicht  so  viel  ausmachen,  als  die  Angabe  von  1320.  Beiläufig  mag  auch 
bemerkt  sein,  dass  um  1386  von  einem  Ochsen  oder  einer  Kuh  zu  Enns  16  Zoll 
gezahlt,  ward5)  Ich  lasse  nun  die  Preistabelle  folgen. 

Ochsen  per  Stück. 


Niederster  und  höchster  Preis  in  Mittelpreis  in 


tl  (Uli 

Silberpfennigen  und  ö W. 

Silberpf. 

fl. 

kr.  ö.  W. 

1319 

365—  380 

18  fl.  00-18  fl.  73 

372-  5 

18 

36 

1320 

450 

22 

9 

1321 

366 

18 

4 

1322 

423  -437'/, 

20  fl.  85-21  fl.  46 

430-25 

21 

11 

1323 

435 

21 

35 

1324 

386 

19 

3 

1325 

363 

17 

90 

1326 

390 

19 

23 

1328 

290 

14 

30 

1333 

2815 

13 

88 

1341 

331—396 

15  fl.  58-18  fl  61 

339  125 

15 

94 

1371 

480 

17 

18 

1373 

524-28 

18 

77 

1376 

600 

19 

8 

1396 

455 

10 

60 

1399 

610 

21 

28 

*)  Um  1204  Stenzel  Scriptores  R.  Slles.  IL  167.  Auch  die  Verkaufserlaub nis  in 
Marelto  des  Klosters  ist  interessant. 

*)  Dieses  Steigen  zeigt  sich  freilich  auch  mit  den  Jahren  ; beispielsweise  ward  in 
Judenburg  (nach  Peinlich  Judenburg,  6.  23)  ein  Ochse  um  1421  aul  3 Pf.  geschätzt,  was 
sich  den  Preisen  des  ausgehenden  XIV.  Jahrh.  annähert. 

*)  Während  z.  B.  in  Baiern  (um  1268)  ein  Zugochse  (nach  dem  Monum.  Bema  III. 
338)  um  5 § verkauft  wird,  kostet  um  1399  in  Danzig  (nach  Uirsch)  einer  l Hark  9 fi  odor 

1 Mark  16  § oder  2 Mark.  Hamburgs  Kämmereirechnungen  zeigen  folgendes  Verhältnis  : 

Um  1351  eiu  Stier  um  17  Pf.  (1),  1354  pro  duob’  bobus  7 Pf.  praeter  1 §,  1356  pro  uno  taurc 
31  1347  pro  duobus  bobus  um  expensis  ad  illos  17  Pf.  2 6,  1358  pro  uno  tauro  2 Pf.  aber 

auch  28  fr,  1360  für  1 Stück  18  6.  1871  2 Pf.,  auch  7 Pi.  4 & für  2 Ochsen,  1875  für  l 8t.  42 
§,  1376  1 Pf.,  1877  47  §,  1878  29  6,  1382  42  &,  1384  26-  32  §,  1386  2 Pf.  1387  pro  tauro  empto 

2 Pf.  In  England  kostete  um  1348  ein  ganzer  Ochse  4 fc. 

*)  cf.  Roscher  I.  245  u.  247  ff. 

*)  Oberleitner  Enns.  Ein  Zolltarif  von  1327  aus  Breslau  (Breslau  unter  den  Plasten 
v.  C.  Grünhagen,  Breslau  1861  8.  105)  nennt  uugarischo  Ochseu  als  Importartikel. 


Digilized  by  Google 


272 


Als  Mittelpreis  für  einen  Ochsen  ergiebt  sich  für  Nietierösterreich  im 
XIV.  Jahrhunderte  den  obigen  Angaben  zu  Folge  35134  d oder  15  fl.  95  kr. 
ö.  W.  Neben  dem  Preise  der  ganzen  Ochsen  finden  sich  auch  Angaben  über 
Kindfleisch,  die  sich  folgendermassen  zusammenstellen  Hessen  : 


Rindfleisch. 


1318 

120 

5 

91 

1335 

202  66-246 

9 fl. 

99-12  fl.  13 

215'  5 

10 

62 

1336 

175*  5—271*43 

8 fl. 

95—13  fl.  38 

220-  5 

10 

87 

1337 

251-33—323-66 

12  fl. 

39-15  fl.  96 

263 

12 

97 

1338 

211-  —319-  8 

10  fl. 

40-15  fl.  77 

254 

12 

42 

1339 

199-  2-228-66 

9 fl. 

82-11  fl.  27 

207-  66 

10 

24 

1340 

160-  -244- 

7 fl. 

52—11  fl.  47 

219 

10 

29 

1385 

190 

6 

4 

1396 

640 

13 

91 

Der  Preis  des  Fleisches  ist  von  einem  ganzen  Rinde  zu  verstehen.  Die 
Nachfrage  galt  meist  dem  Ochsenfleische,  doch  findet  sich  auch  Kuhfleisch  als 
Ersatzmittel,  wie  aus  einer  Notiz  znm  Jahre  1396  umb  Kuhfleisch  3 ß 5 d 
(=  95  d)  hervorgeht.*) 

Ebenso  waren  schon  verschiedene  Qualitäten  bekannt  und  wurden  auch 
unter  eigenen  Namen  auf  dem  Markte  verkauft : so  finden  wir  1317  dreizehn 
lungen  und  rueckbraten  um  81  und  1396  ein  rindsbauch  um  55  d ver- 
zeichnet. Innerhalb  eines  und  desselben  Jahres  erleidet  der  Preis  des  Rind- 
geisches  bedeutende  Schwankungen,  während  er  im  Ganzen  und  Grossen  eine 
gewisse  Stetigkeit  zeigt. 

Es  ist  dies  eine  Erscheinung,  die  wir  bei  den  für  das  Leben  unentbehr- 
lich gewordenen  Produkten  bemerken,  woraus  folgt,  dass  auch  das  Rindfleisch 
im  XIV.  Jahrhunderte  zu  den  notwendigen  Lebensmitteln  gehörte.  Dem  ent- 
spricht auch  der  bedeutende  Konsum  desselben ; das  Stift  Klosterneuburg  ver- 
brauchte, soweit  es  aus  den  Registern  zu  ersehen  ist.  in  den  Jahren  1335—1340 
d.  i.  in  5 Jahren  das  Fleisch  von  126  Rindern,  also  durchschnittlich  von  25 
Rindern  jährlich.  *) 

Den  vorstehenden  Tabellen  mögen  die  über  Kalbfleisch  und  Kalb- 
schlögel  folgen;  über  Züchtung,  Dienstleistung  u.  s.  w.  fehlen  freilich  nähere 
Angaben. 


*)  Eine  Kuh  „liictn  Speckan“  wird  übrigens  um  1332  in  Nlederdentschland  auf  5 § 
geschätzt  (Kindlinger  1.  c.  393),  um  1350  zu  Hamburg  mit  1 Mark  bezahlt.  (Koppmann.) 

J)  1 Pf.  Fleisch  (nach  Mitt.  Fischers  im  Nolizblatte  185t,  8.189)  soll  im  XIV.  Jahr, 
uicht  über  2d  kosten  und  das  sol  albeg  gcxetzt  werden  nach  gelegenheit  der  ochsenkauff 
(aber  1462  um  6—8  d).  ln  Kegensburg  wurden  um  1394  V;  Pf.  um  1396  4 und  V*  Vierting 
Uindfieisch  um  1 d.  verkauft. 
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Kalbfleisch  (nach  Vierteln). 


Jahr 

Niederster  und  höchster  Preis  in 

Mittel 

preis  in 

Silberpfennige  ö.  W. 

Silberpf. 

fl.  kr.  ö.  W. 

1317 

21-28 

lfl.4-lfl.38 

22* *33 

1 10 

1318 

10 

49 

1332 

10-12 

49—59 

11 

54 

J333 

8—15*5 

39—76 

103 

51 

1335 

11—12 

64-59 

103 

61 

1336 

12 

59 

1337 

10  66—12 

53-59 

11*42 

57 

1338 

8 -11 

39-54 

9*45 

47 

1339 

8 —12 

39—59 

9-35 

46 

1340 

8 —10 

38-47 

9 

42 

1341 

11 

52 

1342 

12 

56 

1343 

10 

47 

1344 

12 

56 

1345 

Kalbsschlögel. 

10 

47 

1317 

28 

1 38 

1333 

32-  40 

1 fl  58—1  fl.  97 

36-8 

1 81 

1335 

12-  45 

59-2  fl.  22 

39*45 

1 94 

1336 

37-  100 

1 fl.  86-4  fl.  93 

76-75 

3 78 

1337 

40—  63 

1 fl.  97-3  fl.  11 

49-75 

2 45 

1338 

40-  51 

1 fl.  97—2  fl.  51 

44 

2 17 

1339 

32-  40 

1 fl.  58-1  fl.  97 

35-33 

1 74 

1340 

45  - 66 

2 fl.  11-3  fl.  10 

47-4 

2 23 

1385 

65 

2 7 

1395 

65 

1 51 

1396 

65 

1 51 

Schliesslich  will  ich  hier  bemerken,  dass  mir  in  den  Klosternouburger 
Aufzeichnungen  keine  Dienstkälber  vorgekommen  sind. 

Sohwelne. 

Weil  die  Schweinezucht  wenig  Mühe  und  Sorgfalt  erforderte,  aber 
grosseren  und  vielfacheren  Nutzen  brachte,  als  jede  andere  so  ward  sie  immer 
allgemeiner  und  intensiver  betrieben.  Sie  ist  überhaupt  uralt.  In  den  heiligen 
Büchern  der  Skandinavier  gilt  Schweinefleisch  als  Hauptnahrungsmittel  der 
Götter.  ’)  Aber  auch  auf  Erden  ist  es  das  Hauptgericht  und  die  Lieblings- 
speise aller  Stände.  Speise  des  gemeinen  Mannes  darf  es  auch  auf  den  vor- 
nehmsten Tafeln  nicht  fehlen  und  kommt  hier  in  den  verschiedensten  Er- 
scheinungsformen vor.  Die  Schweinezucht  war  desshalb  den  andern  Wirtschaften 
gegenüber  überwiegend.  a) 

')  Buckle  History  of  civil.  I.  c p.  271  u.  o.  78  wo  weitere  Cuato  dafür. 

*)  Ueber  die  älteste  Mast  (bei  den  Karolingern)  Anton  Gesch.  d.  deutschen  Land- 
wirtschaft I.  431  ff.  vgl.  auch  1.  c.  II.  306  ff.  Dass  das  Schweinfleisch  von  den  Kittern 
gerne  gegessen  ward,  zeigt  Biisching  Ritterzeit  u.  Ritterwesen  I.  164.  / 
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Oesterreich  stellt  sich  in  dieser  Richtung  überhaupt  entschieden  günstig 
zu  den  von  Ungarn  weiter  entfernten  Ländern,  wie  u.  A.  die  Vergleichung  mit 
Hamburg  und  Niederdeutschland  erweisen  kann.  Letztere  Länder  mehr  auf 
die  Mast,  als  auf  den  Import  angewiesen,  batten  es  hinsichtlich  der  Befrie- 
digung der  Nachfrage  schlechter,  deshalb  auch  höhere  und  schwankende  Preise, 
während  in  Oesterreich,  mit  Ausnahme  des  Hungerjahres  1317,  die  Preise 
ziemlich  fest  und  nieder  blieben.  In  Klosterneuburg  wurde  für  den  Konsum 
durch  nachweisbare  Mast  auf  den  Maierhöfen  gesorgt,  sodann  durch  die  „Dienst- 
schweine,“ die  gewöhnlich  um  Epiphania  abgeliefeit  werden  mussten.  ’)  Es 
liegt  uns  aus  dem  XIII.  Jahrhunderte  eine  Reihe  von  Notizen  vor,  aus  der  wir 
die  Anzahl  der  jährlich  an  das  Stift  Klosterneuburg  abgegebenen  Schweine 
ersehen  können.  Ich  lasse  meine  Zusammenstellung  folgen,  die  als  Resultat 
ergiebt  : 


Officium 

79 

79 

79 

79 

79 

79 

79 


Pruederdorf  liefert  6 Schweine. 


Pirchenward 

79 

30 

79 

Harras 

79 

12 

79 

Mayssow 

79 

17 

79 

Pfaffstetten 

79 

2 

17 

Getzendorf 

79 

10 

77 

Alroichsdorf 

79 

11 

79 

Stoyzendorf 

79 

20 

79 

Summa 120  Schweine. 

Hie  und  da  wurden  die  Naturallieferungen  durch  Geld  abgelöst  und  ein 
Schwein  dann  mit  30  d berechnet.  Ein  jedes  Lehen  liefert  je  ein  Schwein. 
Trotz  alle  dem  mussten  doch  Schweine  gekauft  werden,  was  bei  dem  grossen 
Zutriebe  aus  Ungarn  leicht  möglich  ward;  für  die  Durchfuhr  eines  Schweines 
wurde  am  Wiener  Platze  1 d,  für  einen  Wagen  mit  „pachen“  8)  4 d gezahlt.  4) 
In  den  Preisen  der  Schweine  ist  der  Unterschied  wahrzunehmen,  welcher 
natürlich  zwischen  den  verschiedenen  Arten  stattfand.  Denn  hier  wird  neben 
dem  Speckschwein,  dem  fetten  oder  gemästeten  Schwein,  das  Backschwein  oder 
Seitenschwein  genannt.  Neben  den  gemästeten  Frischlingen  finden  wir  die 
Seitenfrischlinge,  von  welchen  man  Speckseiten  haben  wollte,  neben  den  Zuehfc- 
schweinen  die  Saugeschweinchen  oder  Ferkel  (porcelli  oder  ferculij.  Auch 
lässt  sich  die  Verschiedenheit  des  Preises  oft  nur  aus  dbr  Verschiedenheit  des 
Gewichtes  erklären.  *)  Gross  ist  auch  die  Anzahl  der  mannigfachen  Speisen, 
die  aus  Schweinefleisch  bereitet  wurden  6) ; in  den  folgenden  Tabellen  muss  ich 


')  Zciblg  Urkunden!}.  II.  8.  138  nach  dem  ältesten  Urbar  von  1258.  Weitaus  um- 
fangreicher als  in  Klosterneuburg  ward  die  8chweinzüchtung  in  andern  Klöstern,  die 
Uber  grosse  Eichenwälder  verfügten,  durchgefUhrt  z.  B.  in  Corvey,  das  schon  in)  XI.  Jahrh. 
1146  Schweine  besass.  cf.  Falke  Codex  traditionum  Corbeienslum. 

3)  In  Stoizendorf  lieferte  man  sie  um  Martini  ab.  — In  Maurusmünster  (Eisass) 
musste  jeder  Bauer,  der  10  ßchweine  hatte,  dem  Abte  eines  liefern,  ein  Mansus  in  Pr  um 
ein  festes  Schwein.  (Langenthal  a.a.O.) 

*)  pachen,  perna,  ferga  suis  die  geräucherte  oder  zur  Räucherung  bestimmte 
Speckseite  eines  8chweins,  the  bacon.  Solimeller  1.  c. 

*)  Anton  1.  c.  III.  399  und  Rauch  III.  15  ff.  Jura  municipalia  nrbl  Vi  -nncnsi  data 

1320.  — 

*)  cf.  Darüber  Langenthal  a.  a.  O.  307. 

* *)  Verzeichnis  bei  Langenthal  a.  a.  0.  308. 
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mich  aber  auf  die  Preise  der  Schweine,  Spanferkel,  Schweinsstücke  (Frustra 
porcina).  Schweinsbraten  (assaturae),  Schweinsbäuche  und  Schinken  beschränken. 
Jedenfalls  ist  das  Steigen  auch  des  Preises  für  Schweine  festgestellt.  ') 


Schic  eine 'per  Stück. 

1319 

150 

7 

39 

1320 

137-  lfO 

6 fl.  75-7  fl.  39 

143  5 ' 

7 

7 

1321 

132 

6 

51 

1322 

141-156 

6 fl.  95-7  fl.  69 

148-5 

7 

30 

1323 

156 

6 

80 

1324 

1345 

7 

69 

1325 

138 

6 

63 

1326 

128 

6 

31 

1328 

136 

' 6 

70 

1331 

120 

5 

95 

1.334 

60 

2 

95 

1346 

248 

11 

68 

Diese  Preise  sind  mit  Ausnahme  der  Jahre  1331  und  1334  den  Registern 
des  Stiftes  Klosterneuburg  entnommen.  Die  beiden  letztgenannten  sind  Preise 
zu  Stein  und  zwar  der  zum  Jahre  1334  die  Ablösung  einer  Dienstleistung, 
daher  wie  alle  jene  Preise  die  als  niederer  Durchschnittspreis  zu  betrachten.  Für 
die  oben  angeführten  Jahre  ergibt  sich  als  Mittelpreis  141.85  d oder  6 fl.  85  kr. 
ö.  W.  *) 


Spanferkel. 

1317 

12-15 

59  -74 

13-8 

68 

1332 

4-5—5 

22  —24-5 

4-75 

23 

1333 

4 

195 

1336 

4-5 

19"5— 245 

4-72 

23 

1337 

4'  8-6-25 

23-5-30-5 

5-44 

27 

1338 

3-75-6-8 

18  -33-5 

5-2 

25 

1339 

3-6 

14-5-29-5 

4-55 

22 

1340 

4 

18 

1341 

5 

23 

1342 

5 

23 

1343 

5 

23 

1344 

6 

27-5 

1345 

7 

32 

’)  Ueber  die  Ursachen  der  Preiserhöhung  cf.  Roscher  a.  a.  O.  I.  S.  247  ff.  aber  die 
Stellung  der  Schweinpreise  zar  Kultur  ibidun  1.  250.  n.  7 u.  8.  II.  486  n.  7. 

*)  Zur  Vergleichung  und  Ergänzung  mögen  nocli  folgende  Notizen  gegeben  werden. 
Dienstschweiue  werden  gewöhnlich  auf  60  d veranschlagt,  (z.  B.  1334)  1331  ein  8chwein 
um  120  d verkauft.  Weitere  Schweinpreise  im  Rationarinm  Austriae  hei  Rauch  II.  8. 
p.  21.  VIII.  Um  1315  wird  ein  Eluebschweln  in  Sachsen  (Anton  111.  394)  um  62  d,  um 
1332  ln  Niederdeutschland  ein  8pcckschwein  um  1 Mark  verkauft.  (K  i n d 1 i n g e r 1.  c* 
893.)  Sehr  niedere  Preise  giebt  Langethal  1.  c.  aus  dem  XIII.  Jahrhunderte  an:  ein 
Eber  und  eine  trächtige  Sau  kostete  5 §,  aber  auch  ein  fettes  Schwein  war  um  12,  20  und 
24  d zu  haben.  Zu  Enns  ward  für  ein  Schwein  (Enns  von  Oberleitner  91)  um  1386  an 
Maut  1 d entrichtet,  ebenso  beispielsweise  in  Klagenfurt  (Oe.  Geschichtsforscher  1838. 
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Au  «»erd  ein  finden  »ich  in  den  Stiftsregistcrn  zum  Jahre  1317  uiu  spou- 
»aw  f»l  d (3  fl.)»  in  den  Jahren  1329,  1331  und  1332  (nach  Chm  cl  Geschichts- 
forscher Kation.)  ein  Spanferkel  um  23  und  72  d verkauft. 

Der  Durchschnittspreis  für  ein  Spanferkel  für  die  Jahre  1317— 1345  ist 
5* *3  d oder  25  kr. 


Schwei  nsslück  (frustrum  porcinum). 


1332 

3 

15 

1333 

2 

10 

1336 

2-22-3-16 

11—15 

2*75 

13*  5 

1337 

2*55-3 

12-  5—15 

2*82 

14 

1333 

2*  5-  4 5 

12*  5—22 

2*98 

14*5 

1339 

225—4 

11—19 

2*85 

14 

1340 

2*  5 3 

11*  5-14 

2*55 

12 

Als  Mittel  preis  für 

die  Jahre  1332  - 1310 

2*8  d oder  13*.'> 

kr. 

ö.  W.1 

Schweinsbauch. 

1335 

80—120 

3 fl.  94—5  fl.  91 

105*4 

5 

19 

1336 

60—120 

2 fl.  96-5  fl.  91 

87 

4 

24  * 

1337 

70—104 

3 fl.  45—5  fl.  12 

95 

4 

68 

1338 

62—84 

3 fl.  6-4  fl.  9 . 

72 

3 

55 

1339 

48—94 

2 fl.  37-4  fl.  63 

70 

«> 

o 

45 

1341 

72 

3 

38 

1312 

77 

3 

62 

1344 

• 

80 

3 

76 

1345 

106 

4 

98 

Schwei nsbraten  (assaturae). 

1317  *) 

31-34 

1 fl.  53—1  fl.  68 

32*5 

1 

60 

133"» 

16 

79 

1336 

8-9  25 

39 — 45  5 

9 

44 

1337 

5-8 

24-  5-39 

7 

34*  5 

1338 

7-10 

34-49 

8*  25 

40 

1339 

6-8 

29-39 

7 

34 

1345 

Schinken. 

7 

33 

1317 

131-152 

6 fl.  45—7  fl.  49 

144*  5 

7 

12 

1322 

137—190 

6 11.  75—9  fl.  37 

158*  66 

7 

82 

B.  210.)  von  einem  vnsclschwcin  1 helbllng,  das  man  binder  t'unftzehen  d ehouffet. 
1378  wurden  dem  Spitaiu  von  Eichorst  vierzig  Schweine  geraubt  Im  Werte  von  16  Mark, 
(Fvhdcbuch  der  Braunschweig  33  in  den  Chroniken  d.  deutschen  Städte  VI.)  also 
ein  Stück  im  Preise  von  ciikn  76  d. 

')  Flir  das  Fleisch  zweier  Schweine  werden  um  1358  in  Hamburg  (nach  Koppmann 
65)  3 Mark  gezahlt. 

*)  Zu  diesem  Jahre  weisen  die  StiflsregUtcr  die  Notiz  auf:  um  schweinbraton  31  d, 
3*  d,  wahrscheinlich  Preise  für  l Stück. 
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1324 

169-2 

8 

34 

1325 

235-  86 

11 

62 

1326 

241 

11 

88 

1327 

« 

174-  5 

8 

60 

1333 

180 

8 

87 

1346 

120 

5 

64 

1394 

190-  304 

4 fl.  33-7  fl.  8 

226-  75 

5 

28 

1396 

190 

4 

33 

1397 

160-194 

3 fl.  73—4  fl.  42 

167-8 

3 

91 

1399 

150- ISO 

5 fl.  23—6  fl.  28 

173*8 

6 

Als  Mittelpreis  für  die  Schinken  ira  XIV.  Jahrhunderte  kamen  1843  d 
oder  7 fl.  72  kr.  ö.  W.  angesehen  wenden.  Hin  von  dem  regen  Handel  mit 
Schinken  in  dieser  Zeit  eine  Vorstellung  zu  bekommen,  sei  erwähnt,  dass 
das  Stift  Klosterneuburg  als  geringste  Quantität  5 bernae  mit  (JOO  d oder  27 
fl.  60  kr.  im  Jahre  1346  als  die  grösste  Menge  116  bernae  in  einem  Preise  von 
21460  d oder  500  fl.  in  ihren  Registern  verzeichnet. 

(.Fortsetzung  folgt.) 


Beiträge  zur  Geschichte  des  Wiener  Waldes. 

ÄNach  dem  Zurückdrängen  der  Magyaren  von  dem  heutigen  österrei- 
chischen Boden  wurden  den  Regenten  aus  dem  Babenberger  Fürstenhause  von 
den  deutschen  Kaisern  Heinrich  IL,  Konrad  II.,  Heinrich  III.  und  Heinrich  IV. 
in  verschiedenen  Gegenden  der  Ostmark  gelegene  Allodial-Güter  verliehen. 

Den  Anfang  dieser  Schenkungen  machte  das  Gebiet  zwischen  der  dürren 
Liesing  und  der  l’risting  durch  den  Gnadenbrief  Kaiser  Heinrichs  II.  vom 
1.  November  1002. 

Das  Gebiet  zwischen  den  beiden  genannten  Bächen  scheint  demnach  die 
Richtung  anzudeuten,  in  welcher  von  den  Babenbergern  die  Höhe  des  Wiener 
Waldes  zuerst  überschritten  worden  ist,  um  von  der  St.  Pöltner  Ebene  aus 
nach  der  kürzesten  Linie  auf  die  östliche  Gebirgsseite,  in  der  Richtung  der 
heutigen  Orte  Medling  und  Baden,  zu  gelangen. 

Das  Babenberger  Allodial-Eigen  im  Wiener  Walde  wurde  durch  die 
Schenkungs-  oder  Bestätigungs-Urkunde  ddto.  Babenberg,  10.  Juni  1035  (der 
dritte  in  der  Reihe  der  kaiserlichen  Gabbriefe)  durch  Kaiser  Konrad  II.  in 
südlicher  Richtung  bis  an  die  l’iesting  vorgeschoben,  welcher  Fluss  damals 
und  für  eine  lange  Zeitperiode  herab  die  Grenze  der  Ostmark  bildete. 

Der  nördlich  gelegene  bis  an  d»e  Donau  reichende  Teil  des  Wiener 
Waldes  gelangte  ebenfalls  sehr  frühe  in  den  Besitz  der  Babenberger;  ver- 
mutlich schon  in  der  Zeit  zwischen  den  Jahren  1002  und  1035.  Der  darauf 
bezügliche  Gabbrief  (wahrscheinlich  der  zweite  unter  den  Babenbergern  Gnaden- 
briefen) ist  uns  leider  nicht  mehr  erhalten,  allein  wir  werden  die  Fürsten  des 
genannten  Regentenhauses  sehr  bald  mit  Flächen  dieses  Gebietes  Verfügungen 
trefl'en  sehen. 


Digilized  by  Google 


278 


«Diese-,  Sehen kungep  von  Grundbesitz  in  verleb iedenen  Teilen  , des  Landes 
an  das  Babenberger  Haus  waren  allerdings  im  Zusammenhänge  mit  der-  Stel- 
lung desselben  als  Herrscher  und  Regent  der  Ostmark  und  der  Aufgabe,  l diese 
letztere  und  das  Reich  vor  feindlichen  Einfällen  zu  schützen;  allein  der  Rechts- 
frage nach  bestand  zwischen  der  Regierung  der  Ostgiark  und  dem  Besitze  von 
im  Bereiche  derselben  gelegenem  Grund  und  Boden  ein  wesentlicher  Unterschied. 

Die  Herrsch^  und  die  Regierung  ddr, Ostmark -trugen  die  Babenberger 
als  Lehen  des  deutschen  Reiches;  das  ihnen  durch  die  verschiedenen  kaiser- 
lichen jGnadenbriefe  .zugewiesene  Urundbosrtztuin’.  war  leih  ;von  jedem  Lehens- 
bande freies  Allodial-Kigpn  dieses  Hauses.  Es  muss. 4 dieser  Umstand  als  eine 
ausser  allem  Zweifel  stehende  Thatsache  besonders  betont  werden.«  ,» 

Die  Markgrafen  und  Herzoge  aus  dem  Babenberger  Hause  trafen  auch 
mit  diesem  Besitztum«  Anordnungen,  frei  von  jeder  kaiserlichen  Einfluss- 

i ' , » . , # m • «-V»*  1 * t • * * 

nähme,  lediglich  aus  Machtvollkommenheit  ihres  freien  Besitzes  ^potenti 
manu.“  Von  mehreren  derselben  haben  sieh  die  betreffenden  Urkunden  bis  auf 
unsere  Zeit  erhalten.  Es  möge  gestattet  sein,  einige  der  wichtigsten,  welche 

sich  überdies  auf  das  Gebiet  des  Wiener  Waldes  beziehen,  hier  anzudeuten. 

« 

Markgraf  Leopold  III.  stiftete  im  Jahre  11-Mj  das  Cisterzienser-Klostcr 
Heiligenkreuz.  Mit  ausdrücklicher  Zustimmung  seiner  Gemalin  und  seiner 
Söhne  schenkte  er  demselben  Teile  von  dem  ihm  und  seinem  Hause  eigen- 
tümlichen Grundbesitztum.  , 

In  dem  Stiftbrief  vom  20.  September  desselben  Jahres  1136  für  das 
ebenfalls  von  Leopold  III.  gegründete  und  dotierte  Stift  Klosterneuburg  be- 
zeuget derselbe  in  gleicher  Weise,  dass  er  diese  Stiftung  mit  Zustimmung 
seiner  Gemalin  Agnes  und  aller  seiner  Söhne  und  Töchter  ausgefertigt  habe. 

Hätte  das  Grundbesitztum,  welches  Leopold  III.  seinen  beiden  Stif- 
tungen Heiligenkreuz  und  Klosterneuburg  schenkte,  den  Charakter  eines  kaiser- 
lichen Lehens  oder  eines  Lande.sbesitztnmes  gehabt,  dann  hätte  nach  den 
Reichsgesetzen  für  beide  Stiftungen  die  kaiserliche  Genehmigung  zuvor  einge- 
holt werden  müssen.  Dass  dieses  stattgefunden,  lässt  sich  durch  keine  ur- 
kundliche Beweisesstelle  konstatieren.  ^ • • ‘ 

Ein  gleiches  Bewandnis  hat  es.  mit  der  von  Heitirich  II.,  Jatfomirgott 
gegründeten  Schottenabtei  in  .Wien.  Sowöl  in  der  darauf  Bezug  nehmenden 
Urkunde  vom  Jahre  1158,  als  auch  in  andern  diesfälligen  Urkunden  vom 
Jahre  1161,'  bezeuget  der  Herzog,  dass  er  die  Gründung  dieser  Abtei  auf 
seinem  eigenen  Boden,  „in  predio  nostro,“  vorgenommen  habe,  von  einer  zuvor 
eingeholten  kaiserlichen  Zustimmung  findet  sich  keine  Spor.  Das  Gleiche  fand 
auch  bezüglich  eines  in  der-  Nähe  von  Dornbach  gelegenen  Grundbesitzes, 
welchen  derselbe  Herzog  Heinrich  II.  an  das  Kloster  St.  Peter  in  Salzburg 
schenkte,  statt. 

Als  nach  dem  am  15.  Juni  1246  erfolgten  Tode  Friedrichs  des  Streit- 
baren, des  letzten  Österreichischen  Herzogs  aus  dem  Hause  Babenberg,  für  den 
Allodialbesitz  desselben  nur  Frauen  als  Anwärter  und  Rechtsnachfolger  zurück- 
blieben. brach  eine  Zeit  voll  Gewaltthätigkeiten  und  Uebergrilfe  an. 

Es  darf  als  bekannt  vorausgesetzt  werden,  dass  schliesslich  König  Przemis! 

, Ottokar  II.  von  Böhmen  als  Herr  von  Oesterreich  eintrat.  Mit  grosser  Sorg- 
falt war  er  nun  bemüht,  sieh  in  den  Besitz  der  ausgedehnten  Babenberger 
Allodien  zu  setzen.  Seiner  Heirath  mit  der  um  so  viele  Jahre  älteren  Königin 

■ -j  . . ... 
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Margaretha  lag  unverkennbar  diese  Absicht  zu  Grunde;  er  schloss  eine  Reihe 
von  Vereinbarungen  ab,  um  Ansprüche  an  diese  Güter  zu  entschädigen  und  zu 
beheben.  Trotz  dem  gewalttbätigen  Charakter  seiner  Zeit  und  seiner  Besitz- 
ergreifung von  Oesterreich  sehen  wir  König  Ottokar  das  „sunm  cuique“  doch 
viel  höher  stellen,  als  dieses  vielfach  in  unseren  Tagen  der  Pall  ist. 

Nachdem  Ottokar  den  Besitz  der  Babenberger  Allodien  gesichert  wusste, 
liess  er  im  ganzen  Lande  durch  Abgeordnete  sorgfältige  Erhebungen  über  den 
Umfang  der  von  den  frühem  Landesfürsten  besessenen  Güter  etc.  vornehmen ; 
viele  Eindringlinge  und  viele  Nachbarn  mussten  das  in  der  herrenlosen  Zeit 
an  sich  Gerissene  wieder  herausgeben. 

Der  Krieg,  welcher  in  der  zweiten  Hälfte  des  Jahre?  1276  zwischen  dem 
römischen  König  Rudolf  von  Habsburg  und  Ottokar  von  Böhmen  ausbrach, 
endete  unglücklich  für  den  Letzteren.  Im  Friedensschlüsse  vom  21.  November 
127t)  musste  derselbe  an  König  Rudolf  die  Länder  Oesterreich.  Steier.  Kärnthen, 
Krain,  die  windische  Mark.  Eger  und  Portenau  abtreten. 

Die  in  diesen  Ländern  vorhandenen  Allodien  waren  Gegenstand  einer 
eigenen  im  Punkte  7 des  Friedens-Instrumentes  enthaltenen  Vereinbarung, 
Ottokar  trat  durch  dieselbe  an  König  Rudolf  alle  jene  Güter  und  Besitzungen 
ab,  die  er  bisher  als  ein  Eigentum  oder  als  ein  Lehen  besessen,  oder  mit  eigenem 
Gelde  erworben  hatte.  König  Rudolf  sicherte  dafür  in  der  Form  einer  Heiraths- 
dotation  einen  Ablösungsbetrag  von  40,()00  Mark  Silber  zu. 

Als  König  Ottokar  in  der  Marchfeldschlacht  am  26.  August  1278  ge- 
fallen war,  und  sich  Rudolf  ira  Besitz  der  neuen  Länder  befestigt  sah,  liess 
er  im  Jahre  1278  einen  Fürstentag  aus  Reichs-  und  österreichischen  Ständen 
zusammentreten,  welcher  über  die  ehemaligen  Babenberger  Allodien  den  Aus- 
spruch timt,  es  habe  der  König  oder  in  dessen  Namen  sein  Stellvertreter  alle 
jene  Güter  in  Besitz  zu  nehmen,  welche  Herzog  Friedrich  von  Oesterreich  und 
Steier  in  seiner  Macht  und  Gewähr  hatte;  wer  Ansprüche  an  diese  Güter 
machen  wolle,  möge  selbe  vor  Gericht  anbringen. 

Mit  diesen  Gütern  war  auch  der  sogenannte  Wiener  Wald  in  den  Besitz 
der  österreichischen  Landesfttrsten  ans  dem  Hause  Habsburg  übergegangen ; 
und  nachdem  diese  Güter  durch  die  bisher  angedenteten  Verhandlungen  und 
Besitzübertragungen  ihre  Rechtseigenschaft  nicht  geändert  hatten,  waren  die- 
selben. sowie  in  der  Hand  der  früheren  Inhaber,  ein  freies  Eigen  dieses  Hauses; 
es  bestand  in  jener  Zeit  der  Begriff  eines  Landeseigentumes  überhaupt  noch 
gar  nicht  Wir  sehen  demnach  auch  die  neuen  Herren  mit  ihrem  eigenen 
Besitztume  nach  freier  Machtvollkommenheit  handeln,  Teile  davon  ver- 
pfänden oder  verkaufen,  neue  Zukäufe  machen,  die  Verwaltung  und  Benüt- 
zung nach  ihrem  Belieben  ordnen,  aus  demselben  Dotationen  an  kirchliche 
Anstalten  erteilen,  wie  diesfalls  die  von  Friedrich  dem  Schönen  in  Gemein- 
schaft mit  seinen  Brüdern  im  Jahre  1313  gestiftete  Karthause  zu  Mauerbach, 
der  aus  dem  Wiener  Wald  Gebiet  eine  reiche  Grundbestiftuug  zu  Teil  wurde, 
in  erster  Reihe  zu  erwähnen  kommt. 

Es  ist  wol  an  sich  klar,  dass  die  ausgedehnten  Wienerwald-Forste 
damals  als  Benützungsobjekte  nicht  jenen  Wert  hatten , der  ihnen  in  späterer 
Zeit  zukam.  Sie  scheinen  vorherrschend  als  Jaggebiet  Bedeutung  gehabt 
zu  haben,  aus  welchem  Grunde  auch  die  Verwaltung  eigenen  Forstmeistern 
übertragen  war. 
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VN  ie  ex  scheint,  verblieb  die  Stelle  dieser  Forstmeister,  welche  später  in 
die  Würde  des  Oberstjägermeisters  überging,  oft  durch  längere  Zeit  in  den 
Händen  von  Mitgliedern  desselben  adeligen  Hauses.  So  erscheint  schon  unter 
König  Ladislaus  Posthumus  in  einer  Urkunde  vom  10,  März  1453  Sigmund 
Eytzinger  als  Forstmeister  des  Wiener  Waldes  genannt,  welchem  auch  Kaiser 
Friedrich  III.  unterm  3.  März  1470  ein  Absolutoriuin  für  drei  Jahre  über  seine 
Verwaltung  als  Forstmeister  des  Wiener  Waldes  erteilt  hatte. 

Unterm  27.  November  1482  befiehlt  der  Kaiser  dem  Georg  von  Eytzing 
das  Forstmeisteramt  des  Wiener  Waldes  an  den  Grafen  Michael  von  Magde- 
burg abzutreten,  und  unterm  25.  Februar  1403  bestätigt  Ladislaus  Prager, 
Erbmarschall  in  Kärnthen,  dass  er  von  Kaiser  Friedrich  das  Schloss  „Burkher- 
storff“  bis  auf  Widerruf  pflegweise  und  das  Forstamt  des  Wiener  Waldes  in 
Bestand  genommen  habe,  und  gelobt,  ersteres  treu  zu  verwesen  und  für  letzteres 
jährlich  8(X)  Pfunde  Pfennige  zu  entrichten. 

Aus  der  Zeit  des  Kaisers  Maxmilians  I.  besteht  noch  ein  mit  der  Jahres- 
zahl 1512  bezeichnetcs  Wienerwald  „Banntaidingbüchel  “ 

Als  nach  dem  Eintritte  des  Erzherzogs  Ferdinand  I.  in  die  Regierung 
der  österreichischen  Länder,  namentlich  über  Vorschlag  seiner  spanischen  Rüthe, 
bureaukratische  Regierungsformen  und  eine  organische  Gesetzgebung  sich  zu 
entfalten  begannen,  und  Reformen  in  allen  Zweigen  der  öffentlichen  Ver- 
waltung durchgeführt  wurden,  ging  die  Administration  der  landesfürstlichen 
Besitzungen  und  Allodien  an  die  vom  Erzherzog  eingerichtete  Hofkammer  über. 
Allerdings  war  diese  Hofkammer  ursprünglich  die  Finanzverwaltung  des  Landes- 
fürsteu,  sie  allein  wurde  mehr  und  mehr  eine  Landesbehörde,  und  die  ihr  zur 
Verwaltung  übergebenen  Besitzungen  und  Allodien  der  Laudesfürsten  nahmen 
unbemerkt  die  Eigenschaft  von  I^andesbesitztum  an. 

Von  Seite  der  Landesfürsten  wurden  auch  jetzt  noch  Teile  des  Wiener 
Waldes  zur  Dotierung  von  religiösen  und  wohlthätigen  Körperschaften  ge- 
widmet; allein  diese  Dotationen  hatten  nun  bei  weitem  nicht  mehr  jenen 
Umfang,  wie  solche  der  älteren  Zeit  Die  dem  Königinkloster,  dem  Jakober- 
kloster, dem  Lorenzerkloster,  dem  deutschen  Orden,  dem  Bürgerspital  etc.  ge- 
widmeten Waldteile  sind  unerheblich  im  Vergleiche  mit  den  Schenkungen  an 
die  Klöster  Heiligenkreuz,  Kleinmariazell,  Klosterneuburg,  Schotten  und  an  die 
Karthause  Mauerbach;  der  Wert  des  Besitzes  hatte  sich  eben  mittlerweile 
wesentlich  gesteigert 

In  dem  Masse,  als  im  Wiener  Walde  die  Bedeutung  der  Jagd  gegen- 
über dem  Ertrage  aus  der  Holzbenützung  zurück  trat,  wurde  demselben  von 
Seite  der  jeweiligen  Eigentümer,  welche  die  Landesfürsten  waren,  eine  fort 
und  fort  grössere  Beachtung  zugewendet.  Schon  in  den  Jahren  1567  bis  1582 
wurde  eine  „Beraitung  und  Ausmarkung“  der  Wiener  Wald-Forste  vorge- 
nommen. Später  wurden,  namentlich  unter  Kaiser  Leopold  I.  Holzarbeiter  aus 
Salzburg,  Oberösterreich,  Tirol  herbeigerufen,  in  den  Forsten  augesiedelt,  und 
so  die  Ausnutzung  dieses  ausgedehnten  Waldkomplexes  in  eine  den  diesfalligeu 
Anschauungen  der  damaligen  Zeit  entsprechende  Verwaltungsform  gebracht. 

Wer  kennt  nicht  die  Schwierigkeiten,  mit  denen  die  österreichischen 
Landesfürsten  bezüglich  Deckung  ihrer  Geldbedürfnisse  zu  allen  Zeiten  zu 
kämpfen  hatten.  Die  Darstellung  der  aus  dieser  Veranlassung  vorgeuoinmenen 
Güter-Verplandungen  und  Verkäufe  würde  für  Niederösterreich  allein  eine  sehr 
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umfassende  und  inhaltreiche  Monographie  bilden.  Auch  der  Wiener  Wald 
wurde  zuletzt  in  den  Kreis  dieser  Kalamitäten  hineingezogen.  Kaiser  Karl  VI. 
verpfändete  denselben  im  Jahre  1724,  an  die  damals  bestandene  Ministerial- 
Hof  banko-Deputation . 

Die  wirtschaftliche  Behandlung  und  Ausnützung  desselben  entwickelte 
sich  dessenungeachtet  mehr  und  mehr. 

Es  erschienen  Aufträge  zum  pfleglichen  Vorgehen  und  zur  Vermeidung 
von  Waldverwüstungen.  Die  Holzschwemme  auf  der  Schwechat  und  andern 
Bächen  wurde  eingerichtet ; es  geschah  namentlich  unter  der  Kaiserin  Maria 
Theresia  sehr  viel,  um  den  Ertrag  der  fraglichen  Forste  zu  heben,  wobei  die 
Deckung  des  Holzbedürfnisses  von  Wien  stets  in  erster  Reihe  im  Auge  ge- 
halten  wurde. 

Unter  der  Regierung  der  eben  genannten  Kaiserin  fand  auch  eine 
gänzliche  Aenderung  in  den  Eigentums -Verhältnissen  der  Wienerwald- 
Forste  statt. 

Mit  Patent  vom  29.  November  1748  ordnete  dieselbe  den  Verkauf  von 
zahlreichen  vereinzelten  Grundflächen,  Häusern,  Grundbüchern,  Zehenden,  Grund- 
und  Vogt-Holden  etc.  an.  Aus  dem  Verzeichnisse  über  diese  Objekte  ergibt 
sich,  dass  die  Ueberzahl  derselben  Nebenbestandteile  des  der  Hauptsache  nach 
durch  den  sogenannten  Wiener  Wald  gebildeten  ausgedehnten  Gütcrkomplexes 
waren.  Im  Jahre  1755  trat  die  Kaiserin  diese  Forste  in  das  Eigentum  des 
Staates  ab  und  begab  sich  dadurch  eines  uralten  Familien-Allodes  ihres 
Hauses,  — ja  wie  in  dieser  Darstellung  urkundlich  nachgewiesen  erscheint, 
des  ältesten  Grundeigentumes,  welches  die  Landesfürsten  in  Oesterreich  über- 
haupt besassen. 

Die  Kaiserin  dürfte  bei  dieser  Massregel  von  der  Ueberzeugung  durch- 
drungen gewesen  sein,  dass  jene  Hauptzwecke,  welche  sie  bezüglich  der  Be- 
wirtschaftung der  in  Rede  stehenden  Forste  im  Auge  hatte,  nämlich  die 
Deckung  des  Holzbedarfes  für  den  kaiserlichen  Hof,  und  die  Berücksichtigung 
der  Bedürfnisse  der  von  ihr  so  hoch  gehaltenen  Stadt  Wien  , gleicher  Weise 
erfüllt  werden,  es  möge  der  Wiener  Wald  nun  schon  Eigentum  ihres  Hauses 
oder  Staatsbesitz  sein. 

% 

Die  Administration  desselben  blieb  auch  thatsächlich  einem  Hofamte, 
nämlich  dem  Oberstjägermeisteramte,  und  durch  die  ganze  Zeit  des  Bestehens 
dieser  Einrichtung,  d.  h.  bis  zum  Jahre  1850,  lässt  sich  nicht  in  Abrede 
stellen,  dass  die  Berücksichtigung  der  Bedürfnisse  von  Wien,  die  Sicherung 
gegen  Holzmangel  oder  allzuhohe  Holzpreise,  die  Hauptzielpunkte  des  wirt- 
schaftlichen Gebahrens  waren. 

Mit  dem  Uebergange  dieser  Administration  an  die  Staatsverwaltung 
machte  sich  bald  eine  Aenderung  dieses  Verhältnisses  bemerkbar.  Die  Rück- 
sicht auf  Wien  trat  in  den  Hintergrund,  mau  suchte  möglichst  hohe  Geldbe- 
träge zu  erzielen. 

Eine  von  Seite  der  Staatsforstverwaltung  der  im  Jahre  1866  zu  Wien 
abgehaltenen  26.  Versammlung  deutscher  Land-  und  Forstwirte  unter  dem 
Titel  „Ueberblick  der  k.  k.  Staatsforste  im  Wiener  Walde“  gewidmete  officielle 
Broschüre  sagt  auf  Seite  6 wörtlich  folgendes : 

„Ganz  abgesehen  aber  von  Rücksichten  der  Opportunität  und  der  für 
die  Dauer  gesicherten  Bedeckung  nahe  gelegener  materieller  Bedürfnisse  W 
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haupten  die  Reiobsforste  im  Wiener  Walde  auch  in  staatswirtechaftlichcr 
Hinsicht  eine  hervorragend  hohe  Bedeutung  anderer  Art,  indem  sie  nebst  dem 
reichlichen  Beitrage  an  Stoff  zur  Befriedigung  der  herrschenden  Holzbedürfnisße 
einerseits  den  herrlichsten  Schmuck  der  nächsten  Umgebung  Wiens,  an- 
dererseits aber  das  wirksamste  Mittel  für  die  Erhaltung  der  Fruchtbarkeit  und 
Salubrität  der  Gegend  im  Kampfe  mit  mächtig  entgegenwirkenden  klimatischen 
l'otenzen  bilden,  für  deren  Abschwächung  die  beste  Bürgschaft  nur  in  der 
Erhaltung  und  pfleglichen  Behandlung  der  diesen  Zweck  in  vorzüglichem  Grade 
erfüllenden  Staatsforste  des  Wiener  Waldes  geboten  ist.“ 

Es  klingt  wahrlich  wie  eine  Ironie,  wenn  man  die  mit  diesen  Phrasen 
hingestellten  wirtschaftlichen  Zielpunkte,  mit  jenen  faktischen  Wirtschafts- 
massregeln  vergleicht,  die  wenige  Monate  später  eingeleitet  wurden. 

Man  möge  Thatsachen  wie  immer  in  Abrede  stellen  wollen,  so  steht 
doch  unwandelbar  fest,  dass  eine  Fortsetzung  der  liolzbeziige  aus  den  Wiener- 
wald-Forsten in  der  angeordneten  Ausdehnung,  die  Nachhaltigkeit  der  Nutzungen 
im  höchsten  Grade  gefährdet,  den  wirtschaftlichen  Zustand  dieser  schönen 
Wälder  zu  Grunde  richtet,  und  alle  mit  der  Behandlung  derselben  im  Auge 
gehaltenen  mittelbaren  Vorteile  vernichtet. 

Es  verdient  hervorgehoben  zu  werden,  dass  es  das  sogenannte  Bürger- 
Ministerium  war,  welches  die  hervorragendsten  Interessen  der  Stadt  Wien  in 
solch’  bedenklicher  Weise  bedrohte,  und  es  ist  ein  gar  nicht  hoch  genug  an- 
zuschlagender Sieg  der  öffentlichen  Meinung,  durch  welchen  eine  rechtzeitige 
Abwendung  wesentlicher  Kalamitäten  möglich  wurde. 

Aub  der  Erfahrung  weniger  Jahre  dürfte  Wien  ersehen,  wie  wenig 
Schonung  seiner  Interessen  seitens  einer  durch  die  Staatsverwaltung  geleiteten 
Bewirtschaftung  der  Wiener  Wald-Forste  zu  erwarten  ist ; noch  weniger 
Rücksichtnahme  dürfte  in  dem  Falle  zu  gewärtigen  sein,  wenn  dieselben  in 
Privatbesitz  übergehen,  indem  der  Eigentümer  voraussichtlich  dahin  streben 
wird,  den  ausgelegten  Kaufschilling  durch  thunlichst  erweiterte  Holzbezüge 
möglichst  bald  wieder  hereinzubringen. 

Die  Erwerbung  der  Wiener  Waldforste  in  das  Eigentum  von  Wien 
wäre  eine  Massregel,  welche  sich  den  von  dieser  Gemeinde  eingeleiteten  gross- 
artigen Unternehmungen  für  alle  Zeiten  segensreich,  würdig  an  die  Seite 
stellen  würde.  (Aub  der  „Jagd-Zeitung“  Jahrg.  1870  Nr.  20.)  N — d. 


Ein  Beitrag  zur  Kenntnis  der  alten  Strassenverbindungnn  des 
Wiener  Beckens  mit  den  obersteirisohen  Eisenbergwerken 

und  Salinen. 

Von  J.  Newal  d. 

Wer  von  Wiener-Neustadt  über  Grünbach  den  Weg  in  das  romantische 
Buchberger  Thal  machte,  dem  dürfte  die  grosse  Zahl  von  Ortschaften  aufge- 
fallen sein,  welche  an  diesem  Strassenzuge  gelegen  sind.  Von  Fischau  aus. 
wohin  auch  die  von  Sollenau  und  Steinabrückl  herbeiführenden  Wege  einmün- 
den.  durchschneidet  dieser  Strassenzug  die  Ortschaften  Brunn  am  Steinfelde. 
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Weikersdorf,  Saubersdorf,  St.  Egyden,  Urschendorf,  Gerasdorf,  Willendorf,  Ro- 
tengrub, Uut.  Höfleiu  und  Grünbach,  und  gelangt  sohin  über  die  sogenannte 
Klause  in  das  Bucliberger  Thal  mit  seinen  zahlreichen  bald  grossem,  bald 
kleinern  Ortschaften,  hier  Aemter  genannt. 

Ein  grosser  Teil  der  erwähnten  Orte  hatte  oder  besitzt  noch  Herren- 
häuser, Vesten  und  Schlösser,  wie  Fischau.  Brunn,  Saubersdorf,  Urschendorf 
Gerasdorf  und  Rotengrub ; mehrere  Burgen  und  Herrensitze  kommen  in 
massiger  Entfernung  von  derselben  vor,  wie  Emmerberg,  Dacheustein,  Strelz, 
Schrattenstein,  und  im  Buchberger  Thale  selbst,  Stolzenwörth,  Buchberg  und 
Losenheim. 

Es  wird  sich  nicht  in  Abrede  stellen  lassen,  dass  ein  lebhafter  Verkehr 
eine  der  ersten  Bedingungen  für  das  Entstehen  zahlreicher  Ansiedlungen  und 
Ortschaften  an,  oder  in  der  Nähe  einer  Strasse  ist.  Ist  dieselbe  wenig  belebt 
und  der  Verkehr  nur  geringe,  dann  bleibt  auch  ihre  Nachbarschaft  unbeachtet 
und  verödet. 

Die  erhebliche  Zahl  von  Ortschaften  und  Burgen,  entweder  unmittelbar 
an  oder  in  massiger  Entfernung  neben  dem  in  Rede  stehenden  Wege  von 
Fischau  bis  Buchberg,  gibt  Zeugnis  von  einem  lange  bestandenen  lebhaften 
Verkehr  auf  demselben  ; das  hohe  Alter  dieser  Orte  und  Burgen  lässt  aber 
auch  schliesson,  dass  dieser  Betrieb  in  frühe  Jahrhunderte  hinauf  reicht. 

80  bestand  Fischau  sicher  schon  vor  dem  Jahre  118(>  ’)•  Brunn  am 
Steinfelde  wird  urkundlich  schon  im  Jahre  IMS  genannt.-)  Urschendorf  dürfte 
das  Ursen  in  der  Bestätigt!  ugsurkunde  Kaiser  Heinrichs  IV.  Für  das  bairische 
Kloster  Rott  am  Inn  vom  März  108H  sein.ri 

Gerasdorf  und  Streb  werden  bereits  in  der  Stiftungsurkunde  für  die 
Probstei  Seckau  in  Steiermark  vom  Jahre  114'>  genannt.  Willendorf  bestand 
vor  dem  Jahre.  1158.*)  Rotengrub  und  Schrattenstein  werden  wiederholt  in 
Urkunden  des  XII.  Jahrhunderts  erwähnt.  --  Die  Familien  gleichen  Namens, 
einst  angesehen  und  einflussreich,  starben  schon  gegen  das  Ende  les  XITI. 
Jahrhunderts  aus. 

Stolzenwörth  war  bereits  um  die  Mitte  des  XII.  Jahrhunderts  ein  bran- 
den burgisehes  Lehen  der  Burggrafen  von  Nürnberg.  Es  gelangte  wahrschein- 
lich durch  Sophia  Erbgräfin  von  Raps  an  da»  burggräfliche  Haus.3; 

Wenn  demnach  ein  eben  so  alter  als  lebhafter  Verkehr  auf  dem  frag- 
lichen Strassenznge  ausser  Zweifel  steht,  so  müssen  wir  nunmehr  nach  der 
Ursache  forschen,  welche  denselben  mutmasslich  hervorgerufen  hat. 

In  den  Ertragsverhältnissen  und  in  der  wirtschaftlichen  Bedeutung 
des  Bucbberger  Thaies  ist  diese  gewiss  nicht  zu  suchen. 

Allerdings  kann  es  nicht  in  Abrede  gestellt  werden,  und  der  aufmerk- 
same Beobachter  wird  solches  aus  den  vielfach  bemerkbaren  Spuren  bald  er- 
kennen, dass  der  wirtschaftliche  Zustand  dieses  Thaies  im  Vergleiche  zu  jenem 
vergangener  Jahrhunderte  einen  wesentlichen  Rückschritt  gemacht  bat. 
niemals  jedoch  war  derselbe  derart  erheblich , dass  er  einst  Ursache  und  Be- 

')  Rauch  Script.  I.  Reite  215. 

*)  ▼.  Meiller  Bab.  Reg.  8.  40  Nro.  40. 

*)  Mon.  boic.  XXXI.  I.  H.  3f.5. 

*)  Rauch  I.  R 344. 

*)  v.  Meiller  Bab.  Reg.  8.  1!)?. 
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dingung  eines  besonders  lebhaften  Betriebes  auf  der  Yon  Buchberg  ln  das 
Wiener  Becken  führenden  Strasse  sein  konnte.  Im  Gegenteile,  das  richtigere 
dürfte  getroffen  werden,  wenn  angenommen  wird,  dass  der  einstige  höhere 
Wohlstand  des  Buchberger  Thaies  eine  Folge  dieses  lebhaften  Strassenverkeh- 
res  war. 

Wenn  nun  dieses  Thal  nicht  als  der  Abschluss  des  aus  dem  Wiener 
Becken  in  dasselbe  führenden  Weges  genommen  werden  kann,  welches  war 
die  Richtung  seiner  weitern.  Verzweigung  ? 

Aus  dem  Buchberger  Thale  führte  nur  ein  einziger  Strassenzug  in  einer 
dem  Wiener  Becken  entgegengesetzten  Lage  in  die  Flussgebiete  der  Schwarza, 
der  Salza  und  Enns. 

So  weit  diesfalls  verlässliche  Nachrichten  auf  uns  gekommen  sind,  deck- 
ten einst  die  Bewohner  des  Wiener  Beckens  einen  überwiegenden  Teil  des 
Bedarfes  an  Eisen  und  Salz  aus  den  obersteirischen  Bergwerken  und  Salinen. 
Das  Gebiet  von  Maria  Zell  lieferte  im  frühen  Mittelalter  bereits  vortreffliches 
Eisen  und  standen  dort  Salinen  im  Betriebe. 

Schon  in  der  Dotationsurkunde  des  Benediktinerstiftes  St.  Lamprecht, 
vom  Jahre  1103,  durch  welche  Herzog  Heinrich  von  Kärnthen  die  von  seinem 
Vater  augeregte  und  dann  von  ihm  selbst  in’s  Leben  gerufene  und  vollendete 
Stiftung  des  genannten  Klosters  mit  reichem  Güterbesitz  in  der  obern  Steier- 
mark beschenkte,  war  auch  die  Gegend  um  Mariazell,  in  welcher  Salz  gewon- 
nen und  auf  Eisen  gebaut  wurde,  begriffen.') 

Welch’  eine  gross'* *  Bedeutung  die  genannten  Eisenbergwerke  und  Sali- 
nen damals  hatten,  geht  schon  aus  dem  Umstande  hervor,  dass  sie  wiederholt 
Gegenstand  lebhafter  Streitigkeiten  w'urden. 

Mit  Urkunde  vom  6.  Juli  1174  bestätiget  Kaiser  Friedrich  I.  dem  Klo- 
ster St.  Lamprecht  das  Bergwerksregale  auf  seinen  Besitzungen,  wobei  Salinen 
ausdrücklich  erwähnt  werden.’) 

Mit  dem  Schiedssprüche  ddo.  Graz  21.  Mai  1269  ’)  entscheidet  Bischof 
Bernhard  von  Seckau,  als  von  den  Klöstern  St.  lamprecht  und  Lilienfeld  er- 
wählter Schiedsrichter,  in  deren  Grenzstreitigkeiten  in  der  Gegend  von  Maria- 
zell, wobei  abermals  die  Salinen  genannt  werden.  Eben  dieser  Salinen  wegen 
geriet  St.  Lamprecht  auch  mit  Weikart  von  Rammenstein  (Rabenstein)  in 
einen  Prozess,  der  jedoch  im  Aufträge  König  Ottokars  durch  Otto  von  Haslau 
am  30.  Jänner  1270  in  der  Weise  geschlichtet  wurde,  dass  Weikart  auf  seine 
Ansprüche  Verzicht  leistete. ') 

Durch  die  Verhandlung  zu  Kapfenberg  am  23.  Februar  1278,  wurde  ein 
neuer  Streit  beglichen,  in  welchen  das  Stift  Lamprecht  mit  Rapoto  von  Aussee 
und  Chunrad  dem  Wagner,  beide  Hallinger  (salinarii)  zu  Mariazell,  über  An- 
sprüche an  die  dortige  Saline  verwickelt  war.  Lamprecht  hatte  zu  dieser  Ver- 
handlung acht  Abgeordnete  gesendet,  wol  ein  Zeichen,  welche  hohe  Bedeutung 
von  ihm  dieser  .A  ngelegenheit  beigelegt  worden  war. 

Wenn  demnach  der  einstige  Bestand  von  Salinen  nächst  Mariazell  und 


')  Pangerl  Mariazell,  8.  25. 

’)  v.  Meiller,  Bab.  lietc.  8.  51  Nro.  87 

*)  I.ilionfelde  Coplalbucb  aus  dein  XV.  Jahrb.  im  k.  k.  Haus-,  Hof-  urd  Staats- 
Archive  pa(f.  57  Nro.  G2. 

’)  Pangeri  Mariazell,  8.  30. 
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ihr  lebhafter  Betrieb  ausser  Zweifel  gestellt  erscheint,  so  kommt  nur  noch  die 
Bemerkung  beizufugen,  dass  in  dem  zwischen  Mariazell  und  der  kleinen  Ort- 
schaft Terz  gelegenen  Hallthale  heute  noch  Salzquellen  vorhanden  sind.  Eine 
derselben  liegt  in  einem  Hallgraben  benannten  Seitenthale,  kaum  hundert 
Klafter  von  dem  Bauernhause  des  Hallhöfer  entfernt.  Gerade  gegenüber  an  der 
linken  Seite  des  Salzaflnsses  befindet  sich  eine  zweite  Salzquelle.  Eine  dritte 
liegt  im  sogenannten  Filzgraben,  der  ebenfalls  eine  Abzweigung  des  Hall- 
thales  ist.  ’) 

Zwischen  den  erstgenannten  zwei  Quellen  auf  der  ganz  versumpften 
Thalsohle  zeigt  man  noch  den  Platz,  wo  einst  die  Sudhäuser  (Pfannhäuser) 
standen,  von  den  Quellen  geht  die  Sage,  dass  sie  vor  vielen  Jahren  ver- 
mauert wurden. 

Der  Transport  des  ans  den  obersteirischen  Bergwerken  gewonnenen  Ei- 
sens und  des  Salzes  aus  den  Salinen,  deren  Bestand  wol  ausser  Zweifel  gestellt 
erscheint,  fand  einst  auf  jenem  Strassenzuge  statt , welcher  durch  das  Buch- 
berger Thal  in  das  Wiener  Becken  führte.  Von  dem  genannten  weiten  Thal 
kessel  aus  lässt  sich  dieser  Weg  noch  ganz  gut  nachweisen.  Er  durchschnitt  den 
Ort  Sirning  in  der  Richtung  der  sogenannten  Lastergrub äcker  und  gieng  über 
den  Schlag  zu  der  kleinen  Ortschaft  Mitterring  und  Hinternberg.  Von  hier 
aus  führte  er  über  den  Hühnerbügl  und  durch  die  lange  Seite  auf  die  Mamau- 
wiesen.  Den  rüstigem  Freunden  dos  Buchberger  Thaies  dürfte  dieser  Wegzug 
gut  bekannt  sein. 

Gut  angelegte,  dermalen  jedoch  bereits  als  Wiese  benützte  Wegserpen- 
tinen, führten  den  Hühnerbügl  hinan,  tief  in  die  Felsen  eingeschnittene 
Wagengeleise  geben  Zeugnis  von  dem  lebhaften  Verkehr,  welcher  einst  hier 
stattfand,  während  sich  dermalen  im  Laufe  des  Jahres  auf  dem  jetzt  ganz  ver- 
kommenen Wege  nur  wenige  Holz-  oder  Heufuhren  bewegen.  Ausweichplätze 
welche  aus  den  Felsen  ausgemeisselt  sind,  zeigen  die  Sorgfalt  der  ursprüng- 
lichen Strassenanlage.  Von  den  Wagengeleisen  lässt  sich  mit  ziemlicher  Be- 
stimmtheit voraussetzen,  dass  sie  an  vielen  Stellen  einst  künstlich  in  die  Fel- 
sen eingeschnitten  wurden,  um  das  Abrutschen  der  Wägen  zu  verhindern. 

Von  Sirning  aus  führte  ein  zweiter,  wie  es  jedoch  scheint,  weniger  häu- 
fig benützter  Weg  durch  das  Haltbergthal  und  den  Schobergraben  auf  die 
Mamauwiesen.  Von  hier  zog  sich  der  Weg  unter  den  sogenannten  Faden- 
wänden bis  zur  Tränk  und  sohin  zum  Wegscheidhofe  in  der  Vois  hinab.  Der 
weitere  Strassenzug  über  Schwarzau  durch  die  Trauch  und  über  den  Gaisruck 
nach  St.  Egyd  am  Neuwalde,  von  da  durch  die  Krer  und  das  Krerthal  auf  den 
Kuollenhals  und  im  Salzathale  abwärts  in  das  Hallthal,  ist  durch  die  Terrain- 
verhältnisse klar  vorgezeichnet. 

Ein  Blick  auf  die  Karte  lehrt,  dass  der  bezeichnete  Strassenzug  die 


')  Auf  dem  vom  k.  k.  geograph.  Institute  htraußgegebenen  neuen  Kartenblatt 
„Umgebung  von  Netiberg“  kommen  in  Bezug  auf  d:c  Beschreibung  desselben  zahlreiche 
Fehler  vor.  In  der  obern  linken  F.cke  desselben  muss  es  statt  Fllzgrabcn,  „Ilallgrabon“ 
heissen.  Der  Filzgraben  ist  jfenes  S<  Itenthnl,  welches  vom  Hissbauer  aus  abzweigt  und 
auf  der  Karte  im  äusscratcii  linken  Kck  oben  vorkommt.  Statt  Thalhötlcr  muss  es  Hall 
höfer  heissen  u.  s.  w.  In  gleicher  Alt  lassen  sieh  auch  auf  anderen  Blättern  ziemlich 
zahlreiche  Irrtümor  In  der  Beschreibung  nachweisen,  ein  Umstand,  der  den  in  Bezug  auf 
das  Terrain  guten  Karten  sehr  zum  Nachteile  gereicht. 
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kürzeste  Verbindung  zwischen  dein  ubersteirischen  Hauptthale,  nämlich  jenem 
der  Enns  und  der  Salza,  in  das  Wiener  Becken  vermittelte.  Die  Benützung 
desselben  hatte  allerdings  manche  Schwierigkeiten,  allein  an  keinem  Orte  be- 
standen eigentliche  Verkehrshindernisse. 

Während  aus  der  Steiermark  Salz  und  Eisen  nach  dem  Wiener  Becken 
geliefert  wurden,  gab  dieses  an  die  Gebirgsländer  Wein  und  Getreide  ab. 

Hält  man  das  heute  bestehende  Strasscnnetz  im  Auge,  so  wird  man 
allerdings  sagen,  dass  die  Verbindung  durch  das  Höllenthal,  oder  durch 
das  Pistingthal  über  Gutenstein  eine  einfachere  war,  allein  man  übersieht 
dabei,  dass  ein  Fahrtweg  durch  das  Höllenthal  nach  Reichenau  erst  seit  dem 
Jahre  1833  besteht,  und  dass  im  Gutensteiner  Thale  mehrfache  sehr  erhebliche 
Hindernisse  waren.  Erst  als  das  Strassenwesen  mehr  berücksichtigt  wurde,  lenkte 
sich  der  Verkehr  auf  neuere  und  bequemere  Weglinien  ab,  und  die  Strasse 
durch  das  Buchberger  Thal  in  das  Wiener  Becken  geriet  in  Verfall;  im 
frühem  Mittelalter  jedoch,  war  dieselbe  unzweifelhaft  die  wichtigste  Verbindung 
mit  der  obern  Steiermark. 

Es  möge  gestattet  sein,  hier  einige  Thatsachen  zu  berühren,  welche  für 
die  Beleuchtung  dieser  Frage  nicht  ohne  Interesse  sind.  Die  Strasse  über 
Leobersdorf,  Steinabrückel,  Fischau,  wird  jetzt  noch  manchmal  die  .Salzstrasse 
genannt.  Man  vermutete,  dass  sie  ihren  Zug  über  Neunkirchen  gegeu  den 
Semmering  nahm.  Von  Fischau  südlich  in  dieser  Richtung  verschwindet 
jedoch  die  Bezeichnung  Salzstrasse  gänzlich.  Der  Verlauf  derselben  ist  un- 
zweifelhaft der  Weg  nach  Buchberg. 

Von  der  im  Buchberger  Thale  beinahe  unmittelbar  unterm  Schnee  berge 
vorkommenden  Veste  Losenheim  wäre  schwer  zu  erkennen,  welches  denn  der 
Zweck  ihrer  Erbauung  in  einer  nach  den  dermaligen  Verkehrsverhältnisseu 
höchst  abgelegenen  Gegend  sein  konnte.  Sie  lag  jedoch  einst  in  geringer  Ent- 
fernung neben  einer  wichtigen  Strasse,  zum  Schutze,  vielleicht  auch  zur  Be- 
lästigung des  Verkehrs  auf  derselben. 

Auf  den  Schlagwieson  oberhalb  Siruing,  dort  wo  sich  die  beiden  Wege, 
auf  die  Mamauwiesen  und  zur  Veste  Losenheim  in  einem  spitzen  Winkel 
trennen,  steht  eine  alte,  gemauerte  Wegsäule.  Auf  der  Seite  des  erstem  Weges, 
d.  i.  der  eigentlichen  Hauptstrase.  befindet  sich  ein  eigentümliches  üas-relief 
eingemauert  Es  ist  dieses  eine  etwa  1H  Zoll  im  Quadrat  haltende  Steinplatte 
mit  einer  Tartsche  in  der  Form  des  früheren  Mittelalters,  worauf  eine  Hand 
dargestellt  ist,  wahrlich  ein  für  Jahrhunderte  bestimmter  Wegweiser. 

Jene  Strabsenstrecke,  welche  unmittelbar  vor  der  Mauiau wiese  liegt, 

heisst  heute  noch  die  „Weinfurth.“  Von  der  Mamauwiese  selbst  besteht  die 

Sage,  dass  dort  einst  ein  Kloster  und  eine  Ortschaft  bestanden  habe.  Bei  dem 
Umstande,  dass  diese  Stelle  der  höchst  gelegene  und  am  meisten  exponierte 

Uebergangspunkt  über  das  Gebirge  war,  ist  es  ganz  gut  denkbar,  dass  dort 

eine  Art  Hospiz  mit  einer  kleinen  Ansiedlung  bestand.  Von  den,  wahr- 
scheinlich aus  Holz  hergestellten  Gebäuden  findet  sich  heute  keine  Spur  mehr, 
so  viel  jedoch  dürfte  ausser  Zweifel  sein,  dass  die  grossen  Mamauwiesen, 
zu  dem  Zwecke  gerodet  wurden,  um  in  dieser  Höhe  den  Bedarf  an  Heu  für 
das  Zugvieh  zu  erhalten ; ja  es  lassen  sich  bei  guter  Beleuchtung  noch  die 
allerdings  bereits  sehr  verwischten  Spuren  einer  ackermässigen  Bodenbenüt  rnng 
erkennen. 
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Die  Bezeichnung  „Tränk“  spricht  für  sich  selbst.  Die  nebeugelegeue. 
den  Schneeberg-Besteigorn  bekannte  grosse  und  schöne  Tränkwiese,  entstand 
wie  die  Mamauwiesen  aus  dem  gleichen  Grunde,  um  auf  derselben  Futter  für 
das  Zugvieh  zu  gewinnen,  welches  sonst  aus  dem  Thale  hätte  herauf  geschafft 
werden  müssen. 

Das  erste  Haus,  welches  die  Strasse  im  Vuisthale  berührte,  heisst  au 
der  Wegscheid  ; es  steht  an  jenem  Punkte,  wo  sich  die  beiden  Wege  nach 
Gutenstein  und  nach  Buchberg  von  einander  scheiden. 

Dass  die  Thäler  von  Schwarzau  und  St.  Egyd  schon  sehr  frühe  eine 
ziemlich  zahlreiche  Bevölkerung  enthalten  haben,  geht  auch  aus  dem  Umstande 
hervor,  dass  im  sogenannten  Lohnsdorfer  Codex,  welcher  eine  in  der  Zeit  von 
1254  bis  1205  verfasste  Aufzälung  aller  zur  Passauer  Diöcese  gehörigen 
Kirchen,  Pfarren,  Kapellen  etc.  enthält,  Schwarzau  und  8t.  Egyd  bereits  als 
Pfarrorte  bezeichnet  werden.  l). 

Schliesslich  dürfte  auch  die  Mitteilung  vou  Interesse  sein,  dass  erst 
vor  einigen  Jahren,  bei  Gelegenheit  eines  Hausbaues  im  Haltbergthale  nächst 
Sirning,  durch  welches  ein  Arm  des  in  Rede  stehenden  Strassenzuges  führte . 
ein  Sporn  ausgegraben  worden  ist,  welcher  mit  der  in  Demmins  Handbuch 
der  Waffenkunde  auf  Seite  304  dargestellten  Figur  8 ganz  übereiustimmt,  und 
wie  dort  angegeben  erscheint,  aus  dem  XI.  Jahrhundert  stammen  dürfte. 

Es  ist  wol  au  sich  klar,  dass  sich  au  den  im  Vorhergehenden  geschil- 
derten Hauptverbindungsweg,  mehrfache  Seitenabzweigungen,  wie  solche  eben 
durch  den  Lokalverkehr  brdingt  waren,  auschlossen.  Einer  dieser  Wege  wurde 
oben  bereits  angodeutet,  er  führte  durch  das  Pistingthal  über  Gutenstein  und 
Wollersdorf.  Zwei  Seitenstränge  zweigten  im  Buchberger  Thale  selbst  ab; 
einer  leitete  über  Ktixenstein  nach  Neuukirchen,  ein  zweiter  über  den  Ascher 
in  das  Miesenbach thal.  in  w.-lchem  der  Bestand  der  beiden  uralten  Vesten 
Scheuchenstein  und  Frobnberg  mit  diesem  Wege  im  Zusammenhang  zu  stehen 
scheint. 

Auf  den  Verkehr  dieses  Gebietes  dürfte  einst  auch  der  Umstand  Einfluss 
genommen  haben,  dass  in  dem  im  V.  0.  W.  W.  gelegenen,  und  zwischen 
Hainfeld  und  St.  Veit  in  das  Gölsenthal  einmündenden  Hallbachthale  ebenfalls 
Salinen  bestanden  haben.  In  massiger  Entfernung  von  Kleinzell  als  dem  Haupt- 
orte dieses  Thaies,  mündet  ein  mit  Salzgraben  bezeichnetes  Seitengewässer 
ein.  Zwei  der  dort  befindlichen  Bauernhäuser  heissen  heute  noch  „Salzer“  und 
„an  der  Pfanne.“  *) 

In  dem  Masse,  als  sich  die  Salzburger  und  Oberösterreichischen  Salinen 
entwickelten  und  ein  überaus  billiges  Produkt  auf  den  Markt  brachten,  auch 
sich  der  Absatz  desselben  in  Folge  eines  gesicherten  Verkehrs  mehr  und  meh** 
anabreitete,  mussten  die  kleinen  Salinen  ihre  Bedeutung  endlich  verlieren. 
Die  Salinen  im  Hallbachthale  scheinen  früher  eingegangen  zu  sein,  jene  im 
Hallthal  bei  Mariazell  sich  jedoch  etwas  länger  im  Betriebe  erhalten  zn  haben. 
Die  vollständige  Betriebs-Einstellung  dürfte  in  die  Mitte  des  XVI.  Jahrhunderts 

•)  Mon.  boic.  XXVIII.  p.  II  8.  481. 

*)  Nachdem  die  Ortsbeseichuung  Zell,  mehrfach  mit  Salinen  im  Zusammenhangs 
rorkdmmt,  so  wäre  klarzulegen,  ob  Zell,  oder  wie  es  verschieden  geschrieben  wurde  , 
Celle,  Zelle,  Cseil  und  Zell  nicht  eine  mit  dem  Sallneabetriebe  in  Besiebnng  stehende 
technische  Bezeichnung  etwa  für  Bndstttte,  Lagerplatz  etc.  bedeutet. 
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fallen.  Der  Verkehr  auf  dem  Strassenzuge  durch  das  Buchberger  Thal  in  das 
obersteirische  Gebiet  nahm  rasch  ab,  bis  von  demselben  schliesslich  nur  eine 
unklare  Erinnerung  zurück  blieb. 


Bisher  waren  es  lediglich  die  Zeiten  des  Mittelalters,  für  welche  ich  den 
Bestand  des  mehrgenannten  Strassenzuges  und  den  Verkehr  auf  demselben, 
zum  Teile  auf  urkundliches  Materiale  gestützt,  zum  Teile  aus  der  Natur  der 
damals  bestehenden  Verhältnisse  nachzuweisen  suchte. 

Es  möge  noch  gestattet  sein,  einige  Momente  hervorzuheben,  welche  den 
Schluss  als  zulässig  erscheinen  lassen,  dass  das  Alter  dieses  Strassenbestandes 
noch  viel  höher  hinauf  zu  setzen  ist. 

Durch  zahlreiche  Fundstücke  erscheint  nämlich  ausser  Zweifel  gestellt,  dass 
in  der  Umgebung,  vielleicht  am  Standorte  der  heutigen  Ortschaften:  Muthmans- 
dorf.  Stollhof,  Mayersdorf,  Itotengrub,  Wurflach,  Mahrersdorf,  Pottschach  und 
Kettlach,  einst  keltische  Ansiedlungen  vorkamen.  Die  Beschaffenheit  und  der 
Charakter  dieser  Fundstücke  zeigen,  dass  das  Alter  mehrerer  dieser  Keltenorte 
über  unsere  Zeitrechnung  hinaufreichte,  während  andere  wieder  auf  das  Ende 
der  Heidenzeit  hinweisen. 

Es  ist  bekannt,  dass  schon  die  Römerherrschaft  die  keltische  Stamm- 
bevölkerung des  Landes  in  entferntere  Gebirgsgebiete  zurückdrängte,  noch 
mehr  dürfte  dieses  zur  Zeit  der  Völkerwanderung  der  Fall  gewesen  sein; 
während  der  Sturmesnacht  derselben  mögen  sich  Reste  der  alten  Stammbe- 
völkerung überhaupt  nur  an  geschützten,  gegen  feindliche  Anfälle  gesicherten 
Oertlichkeiten  erhalten  haben.  Gerade  die  durch  eine  lange  Zeitperiode  all- 
dauernde Unterbrechung  des  grossen  Völkerverkehrs  führte  zur  Bildung  kleinerer 
in  sich  abgeschlossener  Verkehrs-  und  Absatzgebiete,  in  denen  namentlich  für 
die  Gebirgsländer  das  geschäftliche  Leben  damals  ein  viel  lebhafteres  gewesen 
sein  dürfte,  als  in  unserer  Zeit. 

Die  aus  dem  Wiener  Becken  durch  das  Buchberger  Thal  nach  den  ober- 
steierisclien  Landgebieten  führende  Strasse  ging  mitten  durch  den  angedeu- 
teten keltischen  Kolonisationsbezirk.  Dieser  letztere  dürfte  aber  mit  den 
genannten  Orten  keineswegs  seinen  Abschluss  gehabt  haben,  denn  wir  be- 
gegnen ausser  demselben  noch  mehrfach  keltischen  Orts-  und  Lokalbezeich- 
nungen, zu  welchen  Cotenlus  (Kettenlussberg),  Othza  (Oetscher),  Bruna  (Perin'i, 
Trasana  (Troisen),  Golsana  (Gölsen),  Sirnicha  (Sirning),  Keer,  Cotolach  (Kött- 
lach),  Mamau,  Freyn,  Lassing,  Itagles,  Wurbilaoh,  Gösnicha  (Gösing),  vielleicht 
auch  Voi8  zu  zählen  sind.  ')  Dass  die  von  dem  Worte  Hall  (Sale)  abge- 
leiteten Bezeichnungen  Hallthal  und  Hallbachthal  keltischen  Ursprunges  sind, 
braucht  nur  angedeutet  zu  werden. 

Wird  von  der  gewiss  begründeten  Annahme  ausgegangen,  dass  die 
deutschen  Kolonisten,  als  sie  später  in  diese  Länder  eindrangen,  naturgemäas 
zunächst  jene  Verkehrslinien  benützten,  auf  denen  sich  der  Handel  der  Stamm- 
bevölkerung bewegte,  die  mit  Rücksicht  auf  die  Terrain-Bildung  des  Landes 
in  der  Regel  die  einfachsten  und  für  das  damals  auf  engere  Kreise  beschränkte 
geschäftliche  Leben  auch  die  am  meisten  zusagenden  Linien  waren,  so  ergibt 


*)  Vergl.  Ueber  keltische  Ortsnamen  in  Niederösterreich  von  Goehlert  „Blätter  des 
Vereines  für  Landeskunde"  1869.  Nro.  6 u.  7.  ‘ ; : 
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sich  auf  diese  Weise  abermals  ein  Stützpunkt  für  die  oben  ausgesprochene 
Vermutung  über  das  hohe  Alter  unseres  Strassenzuges. 

Für  die  südliche  Hälfte  des  heutigen  Kreises  unter  dem  Wiener  Walde 
dürfte  derselbe  einst  von  hervorragender  Bedeutung  gewesen  sein. 


Ordalien  in  Niederösterreich. 

Von  Godfrld  Kdmund  F ri ess. 

Zu  den  Beweismitteln  im  Kriminalverfahren  gehörten  bis  tief  in  das 
Mittelalter  auch  die  Ordalien  oder  Gottesurteile.  War  eine  That  dunkel,  so 
wurden  Prüfungen  angestellt,  durch  deren  untrüglichen  Ausgang  die  aufgeru- 
fene Gottheit  selbst  als  höchster  Richter  das  Wahre  und  Rechte  verkündete. 
Sie  ruhten  auf  dem  kindlich  festen  Glauben , dass  die  Gottheit  dem  Schuld- 
losen den  Sieg  verleihen  würde,  und  dass  der  Schuldige  unterliegen  müsse.1) 
Die  Ordalien  finden  sich  bei  den  meisten  Völkern  der  alten  Welt ; am  Ganges 
wie  an  der  Elbe , an  der  Tiber  wie  am  Rheine  bediente  man  sich  ihrer,  und 
selbst  dem  hochgebildeten  Griechen  waren  ne  nicht  unbekannt,  wie  wir 
mit  vollem  Rechte  aus  Sophokles  Meisterwerke  „Antigone“  scliliessen  können, 
wenn  er  den  Wächter  über  Polineikes  unerwarteten  Tod  zu  Kreon  sagen  lässt: 

„Ein  glühend  Erz  zu  fassen  waren  wir  bereit, 

Durch  Feuersglut  zu  schreiten  und  mit  heiligem  Schwur 
Die  Götter  aufzurufen,  dass  wir’s  nicht  gethan, 

Noch  dem,  der’s  that,  Mitwisser  sein,  noch  dem,  der’s  riet.“ 

Auch  am  Strande  der  Douau  waren  die  Gottesurteile  nichts  Unbekann- 
tes ; im  Gegenteile  spielten  sie,  wie  überall  in  Deutschlands  weiten  Gauen, 
so  auch  in  der  schönen  Ostmark  eine  bedeutende  Rolle  im  Gerichtsverfahren 
der  damaligen  Zeit.  Die  Urkunden  und  vaterländischen  Annalen  kennen  vier 
Arten  des  Ordales,  das  des  Feuers,  Wassers,  Zweikampfes  uud  des  Bahr- 
rechtes. 

Das  Ordale  des  Feuers  bestand  meistens  in  dem  Anfassen  von  glühen- 
dem Eisen  mit  nackten  Händen,  obwol  auch  andere  Arten  nicht  ausge- 
schlossen waren. 

Die  erste  urkundlich  beglaubigte  Nachricht  von  der  Anwendung  dieses 
Gottesurteiles  in  Niederöstorreich  liefert  uns  das  Saalbuch  des  Stiftes  Göttweig. 

Bischof  Altmann  von  Passau  (1065—1091)  hatte  dieses  von  ihm  gegrün- 
dete Stift,  in  dessen  dunkler  Gruft  der  grosse  Kämpfer  für  die  kirchliche 
Freiheit  auch  ruht,  sehr  reichlich  dotiert.  Unter  den  Gütern,  womit  er  diese 
seine  Lieblingsstiftung  ausstattete,  war  auch  der  Wald  Hauperg,  der  wahr- 
scheinlich zwischen  den  beiden  Perschlingsbächen  in  der  Umgebung  von  Pym 
in  der  Nähe  von  St.  Pölten  zu  suchen  ist.  Allein  einige  Ministerialen  des 
Hochstiftes  Passau  bestritten  die  Rechtmässigkeit  dieser  Schenkung,  indem  sie 
vorbrachten,  dass  dieser  Wald  ein  ihnen  verliehenes  hochstiftliches  Lehen  wäre. 
Der  fromme  Bischof  wagte  nicht  selbständig  zu  entscheiden,  sondern  überliess 
die  Sache  einem  Gottesurteile.  Die  Kanoniker  von  Göttweig  fügten  sich  diesem 
Beschlüsse  und  unterzogen  sich  in  Gegenwart  mehrerer  Zeugen  aus  dem  Kle- 

')  J.  Grimm,  Buchtsaltertümer. 
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rus  und  deu  Laien  der  Probe  des  glühenden  Eisens.  Da  sie  dieselbe  glücklich 
d.  i.  ohne  Verletzung  bestanden,  sprach  ihnen  Bischof  Altmauu  den  Wald  als 
ihr  rechtmässiges  Eigentum  zu.') 

Von  einem  anderen  Gottesurteile  des  glühenden  Eisens  berichtet  uns 
das  Schenkungsbuch  der  Kanonie  Klosterneuburg.  Dasselbe  dürfte  wenige 
Decennien  später,  als  ersteres,  vor  sich  gegangen  sein  und  fällt,  wie  uns  die 
spärlichen  Nachrichten  zu  schliessen  berechtigen,  zwischen  die  Jahre  1133  und 
1136.  Waren  es  im  ersteren  Falle  Männer,  die  sich  dieser  furchtbaren  Probe 
unterzogen , so  ist  es  in  diesem  Falle  ein  Weib,  Engela . die  sich  und  ihre 
Kinder  durch  das  glühende  Eisen  von  einer  ungerechten  Herrschaft  befreit.  *) 

Von  dem  Ordale  des  kalten  und  he;ssen  Wassers  hat  uns  die  vaterlän- 
dische Geschichte  zwar  kein  konkretes  Beispiel  überliefert,  nichts  destoweniger 
aber  kam  dasselbe  in  Oesterreich  zur  Anwendung,  wie  uns  dies  mehrere  Ur- 
kunden und  Stadtrochte  ausdrücklich  bezeugen.  So  verordnet  das  Stadtrecht 
von  Wien,  das  Herzog  Leopold  VII.  1221  den  Bürgern  daselbst  erteilte,  da-s. 
wenn  der  Angeklagte  nicht  vier  Zeugen  hatte,  die  mit  ihm  seine  Unschuld 
beschworen,  er  sieh  durch  das  Ordale  dps  kalten  Wassers  von  der  Anschuldi- 
gung reinige.*) 

Im  Laufe  der  Zeit  kamen  die  Ordale  seltener  in  Anwendung,*)  ja  sie 
wurden  im  XII.  Jahrhundert  hie  und  da  schon  abgeschafft  und  . an  ihrer  Stelle 
der  Zeugenbeweis  eingeführt.  In  Oesterreich  ging  in  dieser  Beziehung  der 
edle  Bischof  Konrad  von  Passau  (1149  — 1164),  der  Sohn  Leopold  des  Heiligen, 
mit  dem  schönen  Beispiele  voran,  indem  er  1155  für  die  Bürger  der  Stadt  St. 
Pölten,  welche  damals  diesem  Hochstifte  unterthänig  war.  diese  widernatür- 


')  Sophokles,  Antigone,  Vers  264—287.  Andere  Belege  für  den  Gebrauch  der  Or- 
daiien hei  den  Griechen  and  Germanen  finden  sich  in  i)r.  Philipps  Abhandlung:  Heber 
die  Ordaiien  bei  den  Germanen  in  ihrem  Zusammenhänge  mit  der  Religion,  in  dessen 
vermischten  Schriften  I.  Bd. 

J)  Fontes  rer.  aust.  II.  Abt.  VIII.  Bd.  S ZT,  N.  XCiX. 

*)  Fontes  rer.  aust.  II.  Abt.  VI.  Bd.  S.  61,  N.  SIS.  Die  Vorname  des  Ordale*  war 
mit  gewissen  Gebeten  uud  Oremonicn  verbunden,  die  nebst  anderen  Bcrnnrd  Pcz  Anecd. 
III.  Tom.,  und  neuesten«  nach  Münchner  Handschriften  Pr.  Ludwig  Roc'Ungor  iin  VI.  Bd. 
der  Quellen  und  Forschungen  zur  deutschen  und  hairischen  Geschichte  veröffentlicht  hat. 
Uns  sei  gestattet,  hier  auf  ein  in  der  Bibliothek  des  Stiftes  Lambach  in  Oberösterreich 
befindliches  Rituale  aus  dem  XII.  Jahih.  hinzuweiseu,  da>-8  nebst  den  Ceremonien  auch 
Abbildungen  von  drei  Ordaiien  zeigt,  von  denen  wir  nach  Mone  «Anzeiger  f.  Kunde  d.  deut- 
schen Vorzeit  1839.  VIII.  Bd.  S.  606)  das  des  „Ferri  igniti“  beschreiben  wollen.  In  dem 
offenen  Buche  des  Priesters  stehen  die  Worte  : „Justus  est  Deus“,  mit  welchen  Worten 
bekanntlich  der  Introitus  der  Missa  judicli  anfieng.  In  der  Mitte  des  Bildet  steht  der 
Ofeu,  in  dem  von  unten  Flammen  hiueinschlagen.  Per  Diener  reicht  dH*  glühend  rote 
Eisen  mit  einer  eig'  iitüml  eh  geformten  Zange  dem  Angeklagten  hin,  der  sich  aber 
ängstlich  sträubt,  dasselbe  mit  der  blossen  Hand  nnzufassen  Der  8chutzg<  ist  aber  fasst 
ihn  nnd  hilft  ihm  im  Vortrauen  auf  die  Go  echtigVeil  seiner  Sache  und  den  Schutz  des 
Allerhöchsten  die  natürliche  Furcht  überwinden. 

*)  Archiv  f.  Kunde  öst.  Gescbtchtsquellen  X.  Bd.  8.  102.  „Voluinns  itaque,  ut  a 
nnllo  recipiatur  iuramentura,  quod  dicitnr  uorait,  nisi  illemet  seenndus  iuret.  Item  uor- 
alt  non  prestabitur  extra  iudteium  sed  tantum  iu  judlcio,  nisi,  sicut  supra  dictum  est,  si 
vulneratus  tuerit  adeo  debllis.  Et  si  incusatus,  super  quem  taliter  est  iuramentum.  velit 
se  expurgare,  iudex  denominet  sibi  X (homiucs  sue  professionis  et  X.  aiios)  rlros  hone 
stos,  ut  ex  omnibus  Ulis  incusatus  eiigat  (sibi)  IIII*.,  ut  ita  ipse  mut  quintus  se  expur- 
got.  Bi  denominutog  habere  non  potcrit,  expurget  sc  cum  jndiclo  aqne  (frigide)  et  sit 
Iber.“ 
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liehen,  frevelhaften  Beweibmittel  aufhob  und  den  Zeugcnbeweis  bei  Gericht 
einführte. *  *) 

Doch  dieser  erhabene  Vorgang  fand  in  den  nachfolgenden  Decennien 
wenig  Nachahmung ; die  Stadtrechte  von  Enns  1212  und  von  Wien  1221  gestatte- 
ten ausdrücklich  noch  den  Gebrauch  der  Ordalien  des  Feuers  und  W assers. 
Doch  ist  das  vom  Herzog  Leopold  VII.  1221  erteilte  Stadtrecht  lur  Wien  die 
letzte  Urkunde  in  Niederösterreich,  welche  die  Ordalien  gestattet;  denn  in  den 
Satzungen  für  Wien  und  Hamburg,  die  Herzog  Friedrich  II.  diesen  Städten 
im  Jahre  1244  verlieh,  sind  die  Gottesurteile  bereits  verschwunden.*) 

Das  stets  mehr  und  mehr  zur  Geltung  kommende  Landrecht  von  Oester 
reich  kennt  nur  mehr  e i n Ordale,  das  des  Zweikampfes,  den  es  aber  auch 
nur  „Rittermessigen“  erlaubte.8) 

Durch  das  ganze  Mittelalter  hindurch,  ja  bis  in  das  XVII.  Jahrhundert 
erhielt  sich  das  Bahrrecht,  „Judicium  feretri*  oder  „Jus  cruentationis“  genannt 

Wenn  ein  Mord  begangen  worden  war,  oder  der  Verdacht  desselben 
vorlag,  so  wurde  der  entblösste  Leichnam  auf  eine  Todtenbalire  gelegt,  die 
Verdächtigen  mussten  sich  ihm  nähern  und  denselben  — gewöhnlich  die  Wun- 
den und  den  Nabel  — unter  Aussprechung  gewisser  Formeln  berühren.  Der- 
jenige, bei  dessen  Berührung  der  Todte  zu  bluten,,  sich  zu  bewegen  oder 
zu  schäumen  und  die  Farbe  zu  ändern  begann,  wurde  für  schuldig  gehalten. 

Geschah  aber  keines  von  diesen  Zeichen,  so  war  der  Beweis  der  Unschuld 
hergeHtellt.  Dieses  Ordale,  das  in  manchen  Gesetzgebungen,  z.  B.  in  der  hes- 
sischen Landesordnung  von  16.16  sogar  noch  vorgeschrieben  war,  war  auch  in 
NiederÖBterreich  bis  zum  XVII.  Jahrhunderte  in  Gebrauch,  wofür  wir  zwei 
Beispiele  anführen  können.  Im  März  des  Jahres  1595  war  die  Frau  des  Unter- 
thanen  der  Herrschaft  Merkenstein  und  Bürgers  des  Marktes  Pottenstein 
„Waltel  Prantiuger“  eines  so  schnellen  Todes  verblichen,  dass  sich  das  Ge- 
rücht verbreitete,  die  Frau  wäre  von  ihrem  Manne  getödtet  worden.  Der  Pfar- 
rer von  Pottenstein.  Paul  Haymann,  der  Urheber  dieses  Gerüchtes,  wie  die 
Urkunde  sagt,  machte  diesen  Fall  bei  der  Herrschaft  Merkonstein  anhängig, 
die  befahl,  „man  soll  Ir  ain  parreebt  halten.*  Dieses  wurde  vom  Pfarrer, 
Richter  und  Rath  und  anderen  Zeugen,  wie  der  Bericht  sagt,  auf  folgende 
Weise  abgehalten  : „so  hatt  Mans  dreymall  umlekhert  vnd  sy  dreymall  mit 

Namen  genennt,  aber  khain  Zaichen  geben,  bo  halten  wir  (Richter  und  Rath 
von  Pottenstein)  mit  wahrhait,  das  Er  prantinger  der  Sachen  uuschuldig  sey.“*) 

')  Das  Gottesurteil,  wodurch  um  H7u  der  kostbare,  von  dem  Markgrafen  Adalbert 
dem  Kloster  Melk  geschenkte  Kreuzpartikel  welchen  eiu  Kleriker  Rupert  entfremdet  und 
dem  Schottenabte  Finanus  verkauft  hatte,  wieder  nach  Melk  zuriiekkan  , wurde  von  uns 
deshalb  »lebt  näher  besprochen,  weil  es  urkundlich  nicht  feststeht,  sondern  nur  eine 
fkomme  Sage  Ist  und  auch  zu  den  gewöhnlichen  Arten  des  Ordales  nicht  gezählt  werden 
kann.  8.  Näheres  bei  Keiblinger,  Gescb.  von  Melk  I.  Bd.  8.  283. 

*)  Archiv,  1.  c.  8.  9t. 

*)  Archiv,  1.  c.  8. 

*)  Archiv  f.  Kunde  öst.  Geschieht- quellen  X.  Bd.  8.  150  „Bo  soll  auch  ein  igleicb 
man  des  champfes  wol  waigern  mit  Recht,  der  hinder  vir  und  zwainzig  Jarn  ist,  nnd 
sol  sin  auch  wol  mit  Hecht  waigern,  der  über  sechczig  Jar  ist.  Es  sol  such  niemands 
champhes  waigern  durich  chranchuit  oder  gepresten  «ins  leibs,  hat  er  mit  der  chr&nehait 
die  tat  pegangen,  durunib  man  in  den  champf  anspricht,  er  sol  sich  bereden  mit  dem 
leib,  damit  er  die  tat  pegangen  hat.  Spricht  man  aber  ieman  champfes  an  uinb  ein  ge- 
tat,  die  er  mit  gesunden  leib  getan  hat,  ist  dem  dez  Leibs  abgangeu  nach  der  getat,  und 
er  »i  begie,  der  sol  de»  champfs  wol  waigern  mit  Recht.  Er  sol  auch  nieman  ander« 
champf  rechten,  dann  der  Rlttertn-s»ig  ist.“ 
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Diesem  Falle  aus  dem  letzten  Decennium  des  XVI.  Jahrhunderts  reiht 
sich  einer  aus  dem  ersten  Jahrzehende  des  folgenden  Säkulums  an.  Im  Jahre 
1601  gebar  eine  ledige  Magd  Namens  Margaretha  Krämer  in  der  Stadt  Waid- 
hofen an  der  Ybbs  ein  todtes  Knäblein.  Da  aber  an  dem  Kinde  sich  manche 
Spuren  fanden,  die  auf  eine  gewaltsame  Tödtung  schliessen  Hessen,  so  wurde 
die  Mutter  in  Haft  genommen ; da  sie  trotz  der  angewandten  Tortur  behauptete, 
das  Kind  todt  geboren  zu  haben,  befahl  daher  der  Verwalter  der  freisingischen 
Herrschaft  daselbst,  Freiherr  von  Schrenk,  der  das  peinliche  Gericht  hatte, 
dem  Kinde  ein  IJahrrecht  zu  halten,  wozu  der  Friedhof  bestimmt  wurde. 
Daselbst  legte  man  das  Kind  auf  eine  Todtenbahre  und  befahl  der  Mutter, 
nachdem  sie  die  zwei  ersten  Finger  der  rechten  Hand  auf  die  entblösste  Brust 
ihres  Knabens  gelegt  hatte,  folgenden  Eid,  den  ihr  der  Stadtschreiber  Mathias  - 
Till  vorsprach,  dreimal  mit  vernehmlicher  Stimme  nachzusagen  : „Ich  Mar- 

gretha  Schwer  zu  Gott  Im  Himel  und  allen  seinen  heilligen,  dass  ich  Mutter 
am  Todt  dises  alda  ligendten  meinem  Khindts  nicht  schuldig  bin,  da  es  nicht 
also,  so  well  es  ein  Zaichen  von  sich  geben,  so  war  mir  Gott  helff  und  all 
seine  heilligen.“ 

Da  die  Leiche  sich  nicht  mehr  rührte,  noch  sonst  ein  Zeichen  gab,  wurde 
die  Magd  für  schuldlos  erklärt  und  nur  zur  gewöhnlichen  Kirchenstrafe  (Strob- 
kranz)  verurteilt.  ') 

Wie  lange  dieses  Gottesurteil  in  NiederösteiTeich  nach  dem  Jahre  1601 
noch  in  Anwendung  kam,  lässt  sich  nicht  näher  angeben.  Die  peinliche  Hals- 
gerichtsordnung der  Kaiserin  Maria  Theresia  kennt  es  nicht  mehr. 
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Regesten  aur  GescMchte  des  St.  Stephans-Domes  in  Wien. 

i 

Mitgeteilt  von  A.  U.  v.  Cannes  i na,  k.  k.  Regierungsrath. , , 
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(Fortsetzung.) 

233  1422.  "^es  Phincztag  vor  Reminiscere  in  der  Vasten.  (5.  März.)  Pangretz 
Herderstorffer  burger  zu  Wienn  schafft  einen  Weingarten  zu  prunn  genant 
des  Stukchs,  und  einen  Klewbhof  gelegen  vnder  den  Klewbhöfen  an  dem 
obern  Griess,  darauf  sol  manstiffteu  vnd  widmen  eine  moss  vnd  darczu 

sol  zu  pessruug  desselben  Messe  gegeben  werden  dreihundert  phunten . p.  99.b.  # 

234  1422.  Montag  nach  saud  Ambrosientag  (6.  April.)  Michel  Subenburger 
der  Schuster  verkauft  ein  Phund  Wienne  Phenig  l’urkrecht  auf  seinen 
Haws  gelegen  vor  Werdertor  zu  der  Mess  die  da  gehöret  zu  4er  Canturey 
daz  sand  Steffan  zu  Wienn,  einem  jedem  Canto»  .dasolbs  jnczehaben  ze 

• nutzen  und  zonyebsen.  Besiegelt  mit  der  Stadt  Grundsiegel,  tyid  vonjlannseu 

dem  Eller  purger  zu  Wieun,  Örig.-Perg.  2 Siegel.  t 

235  1422.  Mitichen  nach  Sand  Giligentag,  (2.  September.)  Kathrey  Michels 
des  Stadl  bürg  zu  Wienn  bausfraw,  schafft  für  sich  und  aller  ihm  Vor- 
vordern  vnd  Nachkomen  sein  hails  wüten  auch  ihres  Ehern  Wirt  Marchart 
des  Puchinger  einen  Jartag  zu  sant  Steffan,  des  Nachts  mit  ainer  gesungen 

f 1 Vigilj  mit  Newn  kerzeu  mit  geleutt  mit  aufgericht  par  vnd  mit  prynun- 
den  Stekcherczen  dabey  vnd  des  morgens  mit  ainem  gesungen  Selambt 
vnd  mit  andern  gebet  als  der  pharrkirchen  dasolbs  gewonhait  ist.  Sie- 
gel Oswalts  des  Pauch  vnd  Hanns  des  Strasser  baid  burger  zu  Wienn. 
Orig.-Perg.  2 SiegeL  ’ . • , ' 

• . 1 14 , V.-' 

. . • t . 
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236  1422.  Hiernach  ist  vermerkt  der  Aufsacz  den  wir  Herezog  Albrecht,  Her- 
czog  ze  Österreich  etc.  aufgesaezt  haben,  von  solicher  misshelung  wegen 
so  zwischen  dem  Brobst,  den  Korherrn  dacz  Sant  Stephan,  vnd  andere 
Priesterschaft,  an  aim  tail,  vnd  dem  Burgermaister,  dem  Richter,  dem 
Rate  vnd  den  Burgern  ze  Wienn,  an  dem  andern,  vmb  das  Weinschenk- 
hen  vnd  weinfur  sind  gewesen. 

Des  ersten  seczen  wir,  was  wein  wachsen  in  den  weingerten,  damit  die 
Gotzgaben  in  der  Stat  vnd  vor  der  Stat  vncz  her  sind  gestift  worden, 
es  sey  vnsrer  vordem  oder  vnser  Stiftung,  oder  die  mit  vnser  vordem, 
oder  vnsern  willen  vnd  bestetnusse  sind  gestifft  worden,  oder  es  sein  der 
Burger,  oder  anderer  leut  Stiftung,  wie  dieselben  Stift  vnd  gotzgaben  all 
genant  sind,  Daz  die  Burger  dieselben  wein  all,  die  priester,  in  die  Stat, 
oder  in  die  vorstet  wa  die  Gotzgaben  gelegen  sind,  furen  lassen,  da  zeuer- 
tun,  nach  iren  notdurften,  mit  schenkhen,  oder  in  ander  weg  ze  uerkauffen, 
vnd  sullen  jn  daran  dhain  irrung  nicht  tun,  weder  an  Auzruffern,  Wein- 
kostern, oder  in  ander  weg  angeuer,  vnd  sullen  auch  dauon  nicht  Stewr- 
phlichtig  sein  den  Burgern  zugeben. 

Item  so  seczen  vnd  mayen  wir,  welichen  Priestern  man  Weinschenk, 
daz  Si  dasselb  Schenkhen  beschaidenleich  tun,  nicht  mit  Rassern  vnd 
vnbeschaiden  leuten,  die  geschray  oder  vnfur  machen,  vnd  nicht  frustukh 
noch  ander  essen,  bei  dem  weinschcnkhen  in  iren  heusern  noch  Kellern 
geben,  wan  welicher  das  nicht  hielt,  vnd  das  geuerleich  vberfur,  das  wer 
wider  vns,  vnd  wolten  den  swerleich  darüber  haissen  straffen. 

Item  wir  seczen  vnd  mainen,  was  die  Priesterschaft,  zu  den  gotzgaben 
die  vncz  her  in  der  Stat  oder  vor  der  Stat,  als  vor  berurt  ist,  gestift 
sind  worden,  mer  weingerten  kauffen,  oder  in  ander  wege  darczu  bringen 
wolten,  denn  vncz  her  darczu  gehört  habent , was  wein  darum  wachsen, 
ob  Si  die  in  die  Stat  bringen  , oder  da  vertun  wolten  das  sullen  Si  tun, 
mit  des  Burgermaisters , vnd  des  Rats  wissen  vnd  willen,  vnd  Steuer 
dauon  geben.  Wer  aber  daz  ain  Priester,  ainn  Weingarten,  der  zu  sei- 
ner gotzgab  gehört,  der  jm  villoicht  nicht  gelegen  oder  fugleich  wer,  ver- 
wandeln, verkaufen,  oder  verwechslen  wolt,  mit  seins  Lehenherru  willen, 
vmb  ainnen  andern  Weingarten,  in  gleichem  wort,  der  jm  nuczer  vnd  fu- 
gleicher  wer,  zu  seiner  Gottgab  wolt  Kauffen,  oder  bringen,  des  sol  er 
statt  haben,  vnd  was  weins  darinn  wachset  den  sol  vnd  mag  er  an  ir- 
rung in  die  Stat  ‘furen  vnd  da  vertun  als  er  getan  hiet , mit  dem  Wein, 
der  in  dem  Weingarten,  den  er  vor  gehabt  hiet  gewachsen  wer,  angeuer. 

Item  von  der  Wein  wegen  die  wachsent  in  solichen  Weingerten,  die 
den  Priestern,  die  von  der  Stat  purtig  sind  erbleich  zugepupurent,  Seczen 
wir  was  derselben  Priester  hie  sein,  die  solich  erbleich  Weingarten  haben, 
oder  hinfur  gewunnen,  daz  die  jr  Wein,  die  darinn  wachsent,  in  die  Stat, 
oder  in  die  Vorstet,  da  Si  wonent  sind,  fiiren  vnd  da  vertun  mugen  an 
irrung.  Doch  daz  Si  dauon  in  Steuer,  mit  der  Stat  leiden,  als  ander  leut 
von  iren  Wein  leident.  Hietten  Si  aber  Weingerten,  die  nicht  erbleich, 
sunder  mit  kauff,  gab,  oder  in  ander  weg  an  Si  komen  wern,  was  wein 
darinn  wachsent , ob  Si  die  in  die  Stat  oder  in  die  Vorstet  bringen  wol- 
ten, das  sullen  Si  tun  mit  ains  Burgermaisters,  'vnd  des  Rats  willen  vnd 
wissen,  vnd  auch  in  Steuren  dauon  leiden*  als  ander  Leut  tunt. 
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Item  was  andern  Priester  in  der  Stat  wouent,  die  nicht  purriger  dar- 
aus sind  die  Weingerten  habent,  die  nicht  zu  Gotzgaben  gestift  sind,  es 
sein  jr  erbweingerten  oder  ander  Weingerten,  wie  die  in  Ir  gewalt  sind 
komen,  was  weins  darinn  wachset,  ob  Si  den  in  die  Stat  oder  in  die  Vor- 
stet bringen  wellent,  das  sullen  Si  tun,  mit  ains  ßurgermaisters  vnd  des 
Rats  wissen  vnd  willen  vnd  dauon  leiden  als  ander  Leut  leydent. 

Item  was  den  Priestern  zu  Jartegen,  oder  zu  Selgeret,  von  den  Burgern 
oder  andern  leuten  hie  wonent,  weingerten  durch  gotzwiilen,  vnczher  ge- 
geben sind,  was  wein  darinen  wachsent,  ob  Si  die  in  die  Stat  oder  in 
die  Vorstet,  da  Si  wonent  furen,  vnd  da  vertun  wolten,  daran  sullen  jn 
die  Burger  nicht  irritng  noch  liindernuss  tun  noch  Steur  dauon  nement, 
seid  Si  jn  doch,  die  selber,  durch  Gotzwiilen  gegeben  habent. 

Item,  was  den  Klöstern,  Petler  Orden,  Weingult,  Weinozehent,  oder 
Weingerten,  durch  gotes  willen,  gegeben  sind,  oder  die  Si  sunst  in  ander 
weg,  vncz  her  in  jr  gewalt  bracht  habent,  was  derselben  Weingult,  Wein- 
czehent,  oder  Wein  sein,  die  in  iren  Weingerten  wachsen , die  sullen  jn 
die  Burger  an  irrung,  in  die  Stat  lassen,  vnd  nicht  Steur  dauon  nemen, 
vnd  ob  Si  der,  zu  pessrung,  vnd  nicht  Steur  dauon  nemen,  vnd  ob  Si 
der  zupessrung  irr  phrunt,  oder  zu  dem  Paw  irr  Weingerten  etleich  ver- 
tun musten,  des  sullen  jn  die  Burger  gunnen,  vnd  jn  daran  nicht  irrung 
tun,  Ob  Si  aber  hinfur  mer  Weingerten,  Weinczehent  oder  Weingult 
Kauffen,  oder  in  ander  weg  in  jr  gewalt  bringen  wolten,  was  Si  solicher 
Wein,  die  dauon  geuieleu,  in  die  Stat  oder  in  die  Vorstet  furen  w'olten, 
das  sullen  Si  tun,  mit  ains  Burgermaisters,  vnd  deB  Rats  wissen  vnd 
willen.  Hietten  Si  aber  Weingerten,  die  Si  gekauft  hieten,  dadurch  daz 
Si  mit  schenkhen  der  Wein,  die  darinn  wachsent,  iren  gewerb  treiben, 
vnd  gelt  damit  zuwegen  bringen  wolten,  wa  Si  des  vngeuerlich  vberuarn 
wurden,  dieselben  wein,  ob  Si  die,  in  die  Stat  bringen  vnd  da  vertun 
wolten,  das  sullen  Si  tun,  mit  ains  Burgermaisters  vnd  des  Rates  wissen 
vnd  willen,  vnd  von  denselben  Wein  in  Steurn  leiden. 

Item,  was  die  frawnkloster,  vnd  andere  Kloster,  hie  oder  anderswa 
gelegen,  an  Weinfuren  vnd  Weinschenkben  in  iren  Schenkheusern  hie  in 
der  Stat  vnd  vor  der  Stat  bey  vnsern  vordem  seligen,  vnd  vns  vnczher 
Rechtens  gehebt  habent,  die  sullen  bei  iren  Krefften  beieiben  vngeuer- 
leich. 

Item  auch  emphelhen  vnd  rnainen  wir,  Ob  baid  obgenant  tail,  von  der 
oder  anderr  Sachen  wegen,  hinfur  icht  gerechen  geneinander  gewunnen, 
daz  Si  darumb  aneinander  gutleich  ze  red  seczen  vnd  die  selber  vnderein- 
ander  slichten.  Mocht  aber  des  nicht  gesein,  daz  denn  die  Sachen,  an  . 
vns,  oder  ob  wir  nicht  hie  wem,  an  vnsern  Landmarschalch  bringen  vnd 
jnselber  dliain  Ratung  hertt  noch  znwillen  geneinander  nemen,  wan  we- 
licher  tail  das  vberfur , so  wolton  wir  gedenkhen  den  swerleich  darumb 
schaffen  ze  pesser  an  alle  gnade. 

Vnd  diser  vnser  Aufsatz  sol  beleihen  vnd  wem  vncz  an  vnser  wide- 
ruffen  doch  vuuergriffenleich  vnd  Vorbehalten  aller  Rechten  vnd  freihaiten 
die  die  gotzgaben  hie  in  vnser  Stat  gelegen  von  alter  herbracht  vnd  ge- 
habt habent  angeuer  vnd  des  zu  Vrkunt  geben  wir  yetwedem  tail  ain  ze- 
del  in  gleicher  iautt  versigelt  mit  vnserm  aufgedrukhtem  Insigel  die  ge- 
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schriben  ist  ze  Wienn  an  freitag  nach  Sant  Michelstag.  (2.  Oktober). 
Anno  doraini  Millesimo  Quadringentesiino  vicesimosecundo. 

Domini  Dux  in  consilio. 

Original-Papier.  Aufgedruktes  Siegel. 

237  1428.  Montag  nach  den  Suntag  Quasimodo  geniti.  (12.  April.)  Andre, 
Dietreich  vnd  Jacob  gebruder  die  Kes,  verkaufen  zway  phunt  vnd  eiben 
Schilling  Wiener  phenig  gelts  Purkchrechts  auf  ihrem  haus  gelegen  in 
der  Kumphlukclien  vor  Kernertor  ze  Wienn  zenegst  der  Deutschenherrn 
Mayrhof  umb  23  Ph.  Maister  Vlreichen  pharrer  zu  Wulderstorff  und 
Kapplan  der  Mess  die  die  Sindramyn  auf  aller  heiligen  Altar 
gestillt  hat,  und  zu  derselben  messe  nun  gehorent.  Besiegelt  Statgrundsiegel, 
Lienhart  den  Newnhofer.  Orig.-Perg.  2 Siegel. 

238  1423.  des  Sambstags  nach  dem  Auffarttag.  (15.  Mai.)  Dorothee  die  Flu- 
schart, schafft  eine  ewige  Messe  die  teglich  sol  gesprochen  und  gehalten 
werden  nach  ausweisung  des  briefs  so  darumb  noch  gemacht  wirt  jr 
haus  gelegen  an  dem  alten  Kolmarckt,  vnd  darczu  hundert  phund  Wien- 
ner  phenig,  vnd  sunder  ist  jr  maynung  das  derselben  Messen  alle  wochen 
aine  an  dem  Sambstag  werd  gelesen  von  der  lobsam  vnsrer  lieben  frawn 
Kuniginn  Marie  vnd  aine  dem  Mantag  jr  vnd  allen  gelaubigen  sein  ze- 
trost,  auch  sol  man  von  jrm  varundcn  gut  darczu  kauffen  zway  Mess- 
gewant  ain  geslechs  vnd  ain  pessers,  ain  Kelch  vnd  ain  Messpuch  vnd 
wer  zu  dem  Gotsdinst  zeuolbringen  notdurfft  ist  das  darjnn  dhain  ge- 
prechu  sey,  verleihet  selbe  Kasparn  dem  Wildhaber  Chormaister  zu  sand 
Stephan.  Item  den  Korherrn  schafft  sie  vierczig  phund  zu  einem  Jartag, 
vnd  den  Churheren  oder  Echtem  safft  sie  vier  vnd  zwainczig  phund  auch 
umb  ainen  Jartag  zu  begen  als  jr  gewonhait  ist.  Item  zu  sand  Pertlmee 
oder  zu  sand  Barbara  heiligtura,  jrn  alten  silbrein  Koph  mit  ainer  lili- 
geu  vnd  darczn  ettleich  lot  geprochens  silbers.  p.  120. 

239  1423.  an  Sambstag  nach  den  Auffartag.  (15.  May.)  Elspeth  die  Prunnerin 
weilent  Jorgen  des  Newer  Swester  und  Elspeth  Hainraichs  des  Starkchen 
witib  weilent  Elspethen  des  Jorg  Newer  Hausfrawen  Mum  baid  burgerin 
ze  Wienn,  verkaufen  ihre  zwey  Weingerten  gelegen  ze  Gumppoltskirchen 
ainer  in  der  Saczung  zenegst  des  Horczog  Albrcchts  zu  Ostreich  Wein- 
garten, vnd  der  ander  oberhalb  der  Kirchen  genant  der  Klauser  vmb  90. 
Phund  Wiener  Phenig,  an  Otten  den  Weissen  des  Rats  und  Thoman  von 
Weytra  als  Aufrichter  und  volfuhrer  des  Geschefts  der  Anna  die  Pir- 
chuolderin  zu  der  ,von  selber  gestiften  Messe , ernenen  noch  bei  lebzeiten 
zum  Kaplan  derselben  Kasparn  den  Wildhaber,  Kormaister  zu  sand  Ste- 
phan. Siegel  Bruder  Hainreichs  Pryor  ze  Maurbach,  Hanns  des  Prunner 
bürg  zu  Wienn.  Orig.-Perg.  2 Siegel. 

240  1423.  an  Suntag  nach  vnser  frawen  tag  als  Sy  geporn  ist  worden.  (12. 
September.)  Caspar  Wildhaber,  Kormaister  dacz  S.  Steffan  verkauft  ein 
Haws  vnd  ainen  Saffrangarten  dabey  in  der  Fudlukchen  vor  Widmertor 
Otten  dem  Weissen  des  Rats  und  Thoman  von  Weytra  purg  zu  Wien, 
baid  als  aufrichter  vnd  volfurer  des  Goscheffts  der  Anna  Vlreichs  des 
Pirichuelder  des  Eltern  seligen  wittib  vmb  50.  Phund  Wiener  Phenig  zu 
der  von  Anna  selig  gestiften  Messe  zu  St.  Stephan.  Besiegelt  mit  der 
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Schotten  zuWienn  Grundsiegel,  und  von  Hanns  Prunner  bürg  zu  Wiens.  Orig.- 
Perg.  1 Siegel,  1 fehlt. 

241  1424.  Des  Eritags  nach  des  heiligen  Kreutztag  Inventionis.  (9.  Mai.) 
Anna  Petreins  des  Aldermans  witib,  schallt  den  Echtem  zwai  vnd  dreissig 
phund  vmb  ainen  Jartag,  Item  zwai  mark  Silber  vnd  zway  lot  geprants 
Silber  daz  man  das  geb  zu  dem  vngeuasten  Heiligtum,  p.  141.  b. 

242  1424.  Der  Eritags  nach  Judica  in  der  vasten.  (11.  April.)  Kathrey  Pe- 
treins des  Weispacher  witib.  scbaft  ij.  C.  Ph.  d die  sy  hat  auf  dem  haus 
genant  des  Smerbekchen  haus,  und  ainen  Silbrein  Kopph  der  hat  sechB 
markch  vnd  sechs  lot,  zwen  Silber  pecher  vnd  zwelf  Silbrein  löffel  daz 
man  die  verkauff  vmb  funfczig  pliunt  Wienner  phenig  vnd  ob  sy  so  tewr 
nicht  weren  so  sol  man  das  vou  andern  jrm  gut  erstatten  da/,  dritthalb- 
hundert  pliunt  phenig  gar  eruollt  werden,  vnd  dieslben  iij.  C.  Ph.  d sol 
man  geben  zu  ainer  Ewigen  Mess  die  gesprochen  sol  werden  in  sand 
Stephans  Kirchen  auf  sand  Kathrein  Altar  zu  drin  maln  in  der  wochen 
an  Montag,  an  Mitichen  vnd  am  Freitag,  p.  139. 

243  1424.  Der  Eritags  nach  sand  Gilgen  tag.  (5.  September.)  Jo/g  Angerueldcr 
schafft  ainen  ewigen  Jartag  zu  hegen  des  Suntags  nach  abgang  seines 
Vater  seligen  tod  sein  Vater  vnd  jrn  ze  trosst,  jerleich  von  den  Kor- 
herrn  Echtem  Gratianern  vnd  Vykerien  miteinander  des  Morgens  mit 
ainen  Selambt  vnd  des  nachts  mit  ainer  Vigili  vnd  also  daz  das  Selambt 
des  morgens  gesungen  sol  werden  von  aiuem  Korherren,  das  Ewangoli 
von  ainen  Echter  vnd  die  Epistel  ain  Gratianer  oder  ain  Vykerj  des  nach- 

tes  dio  vigili  mit  newn  Leezen  der  drey  gelesen  sulln  werden  von  ainen 
Korherrn,  drey  von  ainen  Echter  vnd  drey  von  den  Gracianer  oder  ain  Vi- 
kery  vnd  dann  yedem  der  benanten  herren  sol  man  geben  xxiiij.  d vnd 
den  Korschulern  jeden  zwelif  phenige.  Item  sein  Silbergftrtl  der  da  hat 
bey  syben  Markch  das  man  ain  Krewz  daraus  mach  alsuerr  des  gelangen 
mag  vnd  das  geben  in  den  Sagrer,  doch  also  daz  das  Jerleich  zu  dem 
begen  seins  Vater  vnd  auch  jm  des  morgens  vnd  des  abents  auf  die  por 
gesac/.t  werd,  Item  daz  man  die  Tauei  gar  volfurn  sull  die  er  an  Maister 
Symon  den  Maler  gedingt  hat,  vnd  das  man  die  secz  in  Sand  Stephans 
Tumb  Kirchen  auf  vnser  frawn  Altar,  p 146. 

244  1424.  Der  Eritags  vor  des  heiligen  Krewcttag  als  es  erliocht  ist  worden. 
(12.  September.)  Maister  Peter  Dekchinger  lerer  in  den  geistlichen  Rech- 
ten Techant  vnd  Korherr  zu  sand  Stephan,  schafft  seine  Korphrunt  ains 
jars  nach  seinem  tod  vnd  was  ich  der  pbrunt  verdient  hab  vnd  darczu 
von  meinen  hab  xx-  Ph.  d dem  Capitel  zu  sand  Stephan  mir  vnd  alln 
meinen  frewnd  zu  ainem  Jartag.  Item  schallt  zu  seinem  Altar  auf  dem 
Letter  sein  Klainers  Messpuch  daz  man  das  gancz  ausricht  vnd  pinten 
vnd  Illuminier  lass  mit  mein  gut  vnd  mein  Messgwant  mit  ainen  perlain 
vrnbral  vnd  meinen  vergalten  geweichten  Kelich  bey  zwain  niarclien  vnd 
ain  geweichts  Corpral.  Item  zu  dem  Heiltumb  zwen  Silbrein  Weiss  pe- 
cher vnd  acht  guldelne  Ving^rl  vnd  ain  Klains  Pischoffs  pild  vnd  ein 
Agnus  Dei  weiss  Silbrein.  p.  147. 

245  1424.  am  Sambstag  vor  sand  Lampprechtstag.  (16.  September.)  Peter  Voit- 
lamder  zu  Wienn  verkauft  einen  Weingarten  gelegen  zu  Otackrinn  an 
dem  Rosenp'lhl  des  ein  halbes  Jewch  ist  umb  90.  Phund  Wienn  Phenig 
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an.  Otten  dem  Weissen  des  Rata  und  Thoman  Weytra  purg  zu  Wien, 
baid  als  aufrichter  vnd  volfurer  des  Gescheffts  der  Anna  VlrichB  des 
Pirichuelder  des  Elter  seligen  wittib.  zu  der  von  Anna  selig  gestiften 
Messe  zu  S.  Stephan.  Besiegelt,  Hainreichs  von  Straspurg  Ambtman  des 
Klosters  ze  Newnburg.  Alexen  den  Schuerhaimer  des  Rats  zu  W'ienn.  Orig.- 
Perg.  2 Siegel 

246  1424.  am  freytag  nach  sand  Mathias  tag.  (22.  September.)  Jorg  Bebem 
der  Argelmaister  zu  Wienn  verkauft  8.  Phund  Wienner  Phenig,  Purk- 
chrechts  auf  seinem  Hause  gelegen  in  der  Sunigerstrass  (No.  S94.  Vid 
Stad  Wien  Grundbuch  1),  271.)  das  weilent  Petern  des  Kytel  des  Pild- 
hawer  gewesen  ist  vmb  24.  Phund  Wiene  Phenig,  dem  Micheln  von 
A spach  Kaplan,  der  Messe  so  Elsbeth  weilent  Vlreichs  des  Kerczenmacher 
etligen  witib  auf  aller  Heiligen  Altar  gestift  hat.  Besiegelt  mit  der 
Stadt  Grundsiegel,  Thomas  von  Weythra  bürg  zu  Wienn.  Orig.-Perg.  2. 
Siegel 

247  1424.  Eritag  vor  sand  Thomans  tag.  (19.  December.)  Niclas  Stranegker 
schafft  ainen  Jartag  hincz  sand  Steffan  als  gewonhaist  ist  den  die  fraw 
Anna  ausrichten  sol.  p.  153.b. 

(Fortsetzung  folgt.) 


Zur  Geschichte  der  Preisbewegung  in  Niederösterreich  im 

XIV.  Jahrhundert.  f 

Von  Heinrich  Friedrich  8 a 1 1 e r. 

Aus  dessen  Nachlasse  herausgegeben 

von  Dr.  Adalbert  llorawitz. 

(Fortsetzung.) 

Schafe. 

Wie  im  Winter  das  Schwein,  gewährte  im  Sommer  das  Schaf  die  Haupt- 
nahrung. Auch  hier  war  der  Konsum  ein  höchst  bedeutender  und  wurde  durch 
Lieferung  der  Holden,  wie  durch  Einkauf  gedeckt.  Für  die  Massenhaftigkeit 
des  Bedarfes  spricht  es  u.  a.,  wenn  wir  erfahren,  dass  Corvey  jährlich  2G96 
Dienstschate  erhielt.  ')  Aber  auch  auf  den  Maierhöfen  und  den  Schwaigen 
(Kuh  wirtschaften ) der  Stifter,  Klöster  und  weltlichen  Gebieter  wurden 
Schafe  gezogen ; aus  einem  Inventar  des  stiftlichen  Maierhofes  zu  Rickers- 
dorf, der  durch  einen  Laienbruder  von  Klosterneuburg  bewirtschaftet  wurde, 
ergiebt  sich,  dass  schon  um  1284  daselbst  ausser  anderem  Vieh  84  Schafe 
gehalten  wurden.  Rechnen  wir  auf  jeden  der  acht  stiftlichen  Maierhöfe 
80  Schafe,  so  sind  es  im  Ganzen  schon  G40  Stück,  wozu  aber  noch 
die  offenbar  nicht  allzugenau  angegebenen  Dienstschafe  gerechnet  werden 
müssen. *  *)  Im  ältesten  Urbar  von  Klosterneuburg  findet  man  hierüber  einige 

')  Bemerkenswerte  Angaben  darüber  im  Rationarium  8tirle.  (Rauch  8.  8.  II. 
8.  178  f.)  Ueber  Schafhaltung  auch  in  den  Salzburg’echcn  Tuidingen.  Wien  1871.  8.  120 
nnd  149. 

*)  Zeibig  Urkundenbuch  von  Klosterneuburg  II.  172. 
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erfreulich  genaue  Angaben;  wir  lesen,  dass  von  den  Servitien  Prudirndorf  7, 
Harras  •)  11,  Stallern  23  Schafe  geleistet  werden  mussten.  Die  Abgabe- 
termine waren  zu  Klosterneuburg  meist  um  St.  Veit  und  Johannis  Bapt.; 
auch  zur  Ausspeisung  für  die  Feldarbeiter  bei  der  Ernte,  sowie  zu  Lieferungen 
für  das  Spital *  * **))  wurden  Abgaben  in  Schafen  verlangt.  Doch  konnten  auch 
Ablösungen  erfolgen ; die  sechzehn  Offlcia  von  Götzesdorf  zahlen  für  ein 
Schaf  und  ein  Fell  um  St  Veit,  die  eilf  Officia  von  Albrichsdorf  für  je  ein 
Schaf  24  d.  s)  Im  Ganzen  sind  im  vorgenannten  Urbar  nur  41  Dienstschafe 
erwähnt,  es  scheint  also  der  Kauf  und  die  Züchtung  auf  den  Maierhöfen  die 
Fehlenden  ersetzt  zu  haben.  Denn  bereits  züchtete  man  diese  Thiere  nicht  bloss 
des  Fleischgenusses,  oder  dor  Milch  und  des  Käses  *)  wegen,  sondern  wegen 
ihrer  sonstigen  vielfachen  Brauchbarkeit,  die  in  keinem  Verhältnisse  zu  den  ge- 
ringen Kosten  und  der  Mühe  der  Pflege  stand.  fi)  Bald  ging  man  ja  an  die 
Schur  der  Schafe,  die  Städte  waren  es  namentlich,  welche  die  rohe  Wolle  ein- 
kauften und  sie  in  den  Tuchfabriken  und  der  Wollweberei  verarbeiteten.  ") 
Dadurch  kam  der  Preis  der  Schafwolle  in’s  Steigen  und  in  Folge  dessen  die  Er- 
weiterung der  Zucht.  Der  Wert  der  Wolle  wird  so  gut  geschätzt,  dass  man  nun 
zu  den  übrigen  Abgaben  auch  die  Ablieferung  der  Wollenbündel  hinzufügt.  7) 
Im  Mai  war  die  Schur  8);  die  Hammel  (inulto,  mouton,  Hemele)  wurden  da  ab- 
geliefert, die  Frischlinge  (die  Friskinga  ovina)  aber,  die  zum  Schlachten  bestimmt 
waren  und  die  den  Wert  eines  Schafes  mit  dem  Lamm  repräsentierten,  im 
August;  daneben  kommen  das  Mutterschaf  (Vervex),  der  Widder  (aries) 
und  das  Lamm  (agnus)  vor.  Das  letztere  wird  ganz  und  halb  entrichtet.  •) 
Schade,  dass  die  Preise  über  ganze  lebende  Schafe  so  selten  sind,  da  uns 
diese  doch  mit  Aufschlüsse  über  die  wirtschaftlichen  Verhältnisse  geben  könnten. 
Im  Habsburger  Urbare  freilich  finden  sich  Schafe  mit  18  d Brisger,  dann  mit 
2 — 3%  ß und  auch  mit  33  d veranschlagt.10)  Ein  Widder  wird  einmal  zu  9—12  d 
beziffert, n)  Lämmer  um  1299  zu  14—18  d.'7)  Uebrigens  bildete  Lammfleisch 
einen  Importartikel.  Von  einem  Wagen  mit  „Lamfleisch“  wurden  um  1320  2 d, 


*>  Hier  kommt  der  Zusatt  m messe  vor.  Zeibig  Urkundenbuch  II.  22. 

*)  Schon  im  XIII.  Jabrh.  wird  an  dasselbe  (zu  Klosterneuburg)  um  Johannes  ein 
8chaf  abgelietert.  Zcibig  1.  c.  132. 

*)  Um  1180  kommt  für  einen  Widder  C d,  1296  für  ein  8chaf  3 § zu  zahlen. 

V Wie  gesucht  die  Schafe  waren,  zeigen  u.  a.  auch  die  starken  exacciones, 
welche  die  Klostervögte  häutig  hier  verübten.  Klagen  darüber  schon  im  XII.  Jahrh. 
(Urkundenbuch  von  Krc  usmünster  34).  Karl  der  Grosse  empfiehlt  die  Schmeerbereitung 
aus  gemästeten  Schafen.  Capitulare  de  villis  35. 

*)  Heber  Hirten.  Wcrgeld  der  Schafe  vgl.  Anton  1.  c.  und  Langethal  a.  a. 
O.  Im  Breslauer  Reeheubuch  „H  e n ri  c n 8 pauper“  ed.  Grünhageu  (Codex  diplomaticua 
III.  109.)  ist  die  Rubrik  Opflioni  a.  a.  137?  offeustehend. 

*)  Anton  a.  a.  O.  III.  402. 

')  8i«  ward  nach  „Steinen“  geschätzt.  Ein  Lapis  lane  im  XIII.  Jahrh.,  Rauch  1.  c. 
II.  106.  und  I.  20S.  Zollausätze  für  Wolle  und  Lammfelle  Rauch  I.  210  und  Lübecker  Ur- 
kunden II.  281. 

*)  Pro  rasurrt  ovium  um  1339  12  d Z ei  big.  (Inneres  und  äusseres  Leben)  18  n. 
1 fl.;  auch  Henricus  pauper  107,  wo  dem  tondenti  oves  6 gr.  gezahlt  werden. 

*)  Rauch  I.  441.  Urbar  der  Hofmark  zu  Steier. 

,#)  57,  59,  137. 

**)  Rauch  II.  102.  Im  Habsburger  Urbar  96,  193  zu  4 jj. 

**)  Brisger  Pfennig.  Habsburger  Urbar  ed  Pfeiffer  (literar.  Verein  von  Stuttgart  lt) 
8.  4,  55,  ein  halb  Lamm  um  9 d ibid  S.  57.  15.  18.  cf.  auch  27.  Preise  in  pascha  18  Hall. 
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▼on  zwei  Schafen  1 d bei  der  Einfuhr  gezahlt.  ‘)  Wenden  wir  uns  nun  zu 
dem  Preise  für  einzelne  Stücke: 

Hammelfleisch  nach  Vierteln. 


Jahre 

N.  H.  Pr.  in 
Silberpfenn. 

N.  H.  Pr.  in 
Üest.  Währ. 

Mittelpreis  in 
Silberpfenn.  Oest.  Währ. 

1332 

8 —10 

39  -49 

9 

44 

1333 

6 5—10 

32-49 

8-5 

42 

1336 

6* *66 

33 

1337 

7 

34 

1338 

7 —10 

34-49 

8 

39 

1339 

6-8 

29-39 

7*5 

36 

1340 

5 

23 

Den 

Preis  des  Jahres 

1340  kann  man 

wol  als  einen 

niederen  Durch- 

schnittspreis  ansehen,  und  nach  den  zahlreichen  Beobachtungen,  die  wir  an 
den  Dienstleistungen  und  ihrem  Geldwert  anstellen  konnten,  glauben  wir  auch 
mit  einiger  Sicherheit  die  uns  überkommene  Preisangabe  dahin  modificieren  zu 
können,  dass  wir  sie  als  den  Geldeswert  einer  Dienstleistung  betrachten. 
Das  Jahr  1341  liefert  uns  die  Angabe:  ein  Castrawn  (Hammel)  50  d,  womit 
uns  wahrscheinlich  der  Preis  eines  lebenden  gegeben  ist,  da  wir  in  allen  Jahren 
keinen  höheren  Treis  für  d^s  Fleisch  eines  ganzen  Hammel  finden,  als  40  d, 
und  im  Jahre  1341  kein  Artikel  eine  bo  auffallende  Preiserhöhung  erleidet.  J) 


Ha  m m elschlaegel. 


J a Vj  |» 

Niederster, 

höchster  Preis 

Mittelpreis 

J m 11  I 

in  Silberpfenn. 

in  Oest  Währ. 

in  Silberpf.  in  öst.  W 

1317 

35-45 

1 fl.  72-2  fl.  22 

38-66 

1 fl.  95 

1333 

24 

1 fl.  18 

1335 

24 

1 fl.  18 

1336 

28-37 

1 fl.  38-1  fl.  82 

29*1 

1 fl.  43 

1337 

26-36 

1 fl.  28—1  fl.  77 

27-8 

1 fl.  37 

1338 

14-32 

59  1 fl.  57 

25-75 

1 fl.  27 

1339 

26-29 

1 fl.  28-1  fl.  43 

27-5 

1 fl.  36 

1340 

10—39 

47—1  fl.  83 

28-2 

1 fl.  32 

1341 

32 

1 fl.  51 

1342 

38 

1 fl.  78 

1343 

42 

1 fl.  98 

1344 

32 

1 fl.  32 

Ausserdem  besitzen  wir  noch  aus  dem  Jahre  1317  eine  Notiz  über  einen 
Castrawnbraten,  der  auf  16  d (oder  97  kr.  ö.  W.)  angeschlagen  wurde,  jedesfalls 
eine  minder  gute  Qualität  von  Hammelfleisch. 

pro  Tcntro  agnino  Hohenlohe  Rechtsb  .ch  56,  ▼.  agno  vel  27  Hall.  ibid.  62.  v.  a.  vel  18 
Hall,  ibid  71,  in  pascha  3 d babenbergisehes  pro  agno  77  u.  78  ff.  Polizeiordnungen  über 
den  Verkauf  des  Schaffleisches : Nürnberger  Polizcioidnungen  ed.  Baader  229  über  vlüm- 
jsehe  Schafe  ibidem  329. 

')  Jura  municipHÜa  a.  a.  1320  Rauch. 

*)  Preise  in  Baader  Nürnberger  Polizciordmrngon.  229. 
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Lammschlaegel. 


Jahr 

Höchst,  nied.  Preis 

Höchst.,  nied.  Preis  ln 

Mittclprcie  in 

in  8ilberpfenn. 

Oest.  Währung. 

Siiberpt.  Oe.W. 

1317 

28-36 

lfl.  38-1  fl.  77 

35 

1 fl.  72 

1322 

24 

1 fl.  18 

1332 

9-10 

44-49 

9-5 

47 

1333 

9-21 

44-1  fl.  03 

10  75 

53 

1335 

10-12 

49-59 

10-77 

53 

1336 

8—16 

39-79 

12*75 

63 

1337 

10—14 

49—69 

11-44 

57 

1338 

6-66-12 

33-59 

9-75 

48 

1339 

9-12 

44—59 

9-75 

48 

1340 

8—12 

37-56 

10*86 

51 

1341 

11  ' 

51 

1342 

10 

47 

1343 

9 

42 

1344 

10 

47 

1345 

12 

56 

1385 

16 

51 

1395 

16 

37 

1396 

16 

37 

Bei  Betrachtung  dieser  Tabelle  fallen  vorerst  die  grossen  Schwankungen 
des  Preises  innerhalb  eines  Jahres  auf,  die  in  keinem  normalen  Verhältnisse 
zu  stehen  scheinen  Doch  finden  sie  W'ol  darin  ihre  Erklärung,  dass  die  Läm- 
mer, deren  Schlägel  zum  Verkauf  gebracht  wurden,  von  höchst  verschiedenem 
Alter  waren  — Qualität  und  Güte  des  Fleisches  waren  desgleichen  verschieden 
— daher  Angebot  und  Nachfrage  den  Preis  sehr  beeinflussten. 

Neben  dem  Schlägel  fanden  auch  Haupt  und  Rücken  des  Lammes  Ver- 
wendung ; auch  ganze  Lämmer  wurden  gebraten,  wol  kleinere  und  weniger 
gut  gezüchtete  Stücke,  denn  darauf  führt  die  Betrachtung  und  Vergleichung 
der  Preise.  Ein  Lammschlägel  kostete  1317  durchschnittlich  35  d (1  fl.  72  kr. 
ö.  W.l,  ein  Lämmerhaupt  zum  backen  21  d (1  fl.  3 kr.  ö.  W.)  und  ein  Lamm 
zu  Braten  findet  sich  in  demselben  Jahre  nur  mit  42  d (2  fl  7 kr  ö.  W.) 
verzeichnet  Auch  nach  Lammsrücken  war  eine  bedeutende  Nachfrage,  was 
die  Höhe  des  Preises  zeigt ; im  Jahre  1335  kosten  nämlich  2 dorsi  1)  d oder  44  kr. 
ö.  W.  ein  Lammsrücken  also  4—5  d oder  22  kr.  ö.  W.  Der  Konsum  der 
Lammsschlägel  reiht  sich  ziffermiissig  an  die  wichtigsten  Lebensmittel  und 
stellt  sich  relativ  weit  grösser  heraus,  als  in  unseren  Tagen. 

Ziegen  (edi). 

In  geringerer  Zahl  als  die  Schafe  wurden  die  — freilich  auch  den 
Waldungen  gefährlichen  — Ziegen  gehalten.  Doch  kommen  sie  vornemlich  in 
gebirgigen  Gegenden  häufig  vor,  ihre  Zucht  gilt  zumeist  dem  Leder  der  Bocks- 
felle,  ’)  das  auch  als  Dienst  in  gewissen  Gegenden  jährlich  eingeliefert  werden 


*)  Eine  „Gcishm“  zn  18  d Habsburger  Urbar  04. 
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muBste.  Corvey  z.  B.  verlangt  jährlich  50—60  Felle,  und  läBst  aus  den  soge- 
nannten „Buckesheden“  (Bockshäute)  Socularen  (Schuhe)  für  Capellane  fertigen.1) 
Uebrigens  wird  auch  Bocksfleisch  und  geräuchertes  Ziegenfleisch  — das  letztere 
schon  in  der  Karolingerzeit  — unter  den  Fleischgattungen  genannt.  In 
Breslau  aber  bestand  noch  im  Anfänge  des  fünfzehnten  Jahrhunderte»  eine  eigene 
Fleischerzuuft  (die  Geisler),  die  vorzugsweise  zum  Schlachten  der  Ziegen  be- 
rechtigt war  ; im  vierzehnten  Jahrhunderte  wurden  daselbst  halb  so  viele  Ziegen 
auf  die  Weide  getrieben,  als  Kühe,  also  immerhin  eine  beträchtliche  Anzahl. *  *) 
Die  Tabelle  der  Preise  aus  dem  Klosterneuburger  Register  stellt  sich  in 


folgender 

Weise  heraus: 

Ziegen. 

1332 

10-14 

49-69 

12*2 

60 

1333 

14 

69 

1336 

9—12 

44—59 

10*2 

50 

1337 

11—14*5 

54-71 

13*2 

65 

1338 

9-14 

44-69 

10*6 

52 

1339 

8-12 

39-59 

10 

49 

1340 

8—12 

37-56 

9*8 

46 

1341 

15 

70 

1342 

16 

75 

1343 

10 

47 

1344 

16 

75 

1345 

12 

56 

Als  Mittelpreise  der  eben  erwähnten  und  behandelten  Artikel  ergeben 
sich  für  das  vierzehnte  Jahrhundert  folgende : 

Ochsen  351.24  d oder  15  fl.  93  kr.  ö.  W. 

Fleisch  eines  ganzen  Rindes  242.44  d oder  11  fl. 

Fleisch  eines  ganzen  Kalbes  47  d oder  2 fl.  26  kr.  8) 

Kalbsschlägel  46.68  d oder  1 fl.  95  kr. 

Schweine  141.85  d oder  6 fl.  85  kr. 

Spanferkel  5.3  d oder  25  kr. 

Schweincstück  2.8  d oder  13.5  kr. 

Schweinsbauch  80.94  d oder  3 fl.  88  kr. 

Schweinsbraten  12.4  d oder  59  kr. 

Schinken  181  d oder  8 fl.  5 kr. 

Fleisch  eines  ganzen  Hammels  33.6  d oder  1 fl.  61  kr. 

Hammelschlägel  30.6  d oder  1 fl.  47  kr. 

Lammschlägel  13.6  d oder  58  kr. 

Ziegen  12.38  d oder  56  kr. 

Bei  der  Betrachtung  der  Preisverhältnisse  ist  vorerst 
hervorzuheben,  dass  sich  zwischen  der  ersten  und  zweiten  Hälfte  des  vier 


*)  Zic.genfelle  in  Verwendung  auf  Schiffen,  Lübecker  Urkundenbuch  11.  926. 

*)  H e nr i c u s pauper  130  u.  n. 

*)  Dieser  Mittelpreis  ist  nur  für  die  erste  Hälfte  des  XIV.  Jahrh.  nnzosetzen, 
doch  dürfte  fast  für  das  Ranze  Jahrhundert  der  auf  unsere  Münze  rcducierte  Preis  richtig 
sein,  weil  die  Vertheuernng  des  Artikels  mit  der  MUnzverschlecbtorung  im  gleichen  Ver- 
hältnisse steht. 
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zehnten  Jahrhumlertes  zwar  eine  bedeutende  Preisdifferenz  ergiebt,  diese  aber 
schwindet,  sobald  der  Preis  auf  ö.  W.  gebracht  wird.  Dies  beweist,  dass  die 
Preisverhältnisse  des  Viehstandes  im  Laufe  des  ganzen  Jahrhundertes  dieselben 
blieben,  insoferne  sie  nicht  unter  dem  Einflüsse  allgemeiner  Preisgesetze  stehen, 
dass  sich  also  keineswegs  ein  bedeutender  Umschwung  in  der  ersten  und 
zweiten  Hälfte  des  vierzehnten  Jahrhundertes  ergab.  Das  Fleisch  wurde  nicht 
vertheuert,  wol  aber  das  Geld  verschlechtert. 

Freilich  sind  wir  leider  sowol  für  die  zweite  Hälfte  des  vierzehnten 
Jahrhundertes  in  Bezug  auf  Viehpreise,  als  auch  im  Allgemeinen  für  Getreide- 
preise mit  so  wenigen  Notizen  versehen,  dass  es  nicht  möglich  ist , einen 
strikten  arithmetischen  Bew’eis  durch  Bestimmung  des  Kaufwertes  des  Geldes 
für  die  oben  ausgesprochene  Bemerkung  zu  liefern ; doch  finden  wir  eine 
annähernd  richtige  Bestätigung,  wenn  wir  eine  Reduktion  der  Münze  vor- 
nehmen, dabei  aber  natürlich  die  oft  genug  erwähnten  Gesetze  über  Preis- 
schwankungen im  Auge  behalten.  — Bei  der  Vergleichung  der  Mittelpreise 
der  Fleischspeisen  des  vierzehnten  Jahrhundertes  mit  denen  in  unseren 
Tagen  stossen  wir  auf  einige  nicht  geringe  Schwierigkeiten.  Einmal  steht  die 
Vertheuerung  des  Fleisches  im  engen  Zusammenhänge  mit  dem  Silberagio, 
welches  immensen  Schwankungen  unterworfen  ist.  Ein  weiterer  zu  beach- 
tender Umstand  ist  auch  der,  dass  die  koinmerciellen  Verhältnisse  sich  wesentlich 
verändert  haben.  Im  vierzehnten  Jahrhunderte  konnte  man  Ungarn  als  den 
Viehstall  Europa’s  bezeichnen.  Niederösterreich  war  daher  leicht  in  der 
Lage,  um  verhältnismässig  niedere  Preise  die  Waaren  zu  erstehen;  in 
unseren  Tagen  dagegen  ist  es  anders.  Nicht  nur  in  Ungarn,  sondern  auch  in 
Galizien  und  der  Bukowina  hat  die  frühere  prävalierende  Viehzucht  oft  der 
Bodenkultur  und  besonders  dem  Getreidebau  weichen  müssen,  so  dass  Oester- 
reich seinen  Bedarf  an  Vieh  aus  diesen  Ländern  allein  nimmer  decken  kann.  An 
die  Stelle  des  früheren  Exporthandels  ist  in  unseren  Tagen  teilweise  Import- 
handel getreten  — ich  erinnere  beispielsweise  nur  an  die  serbischen  Schweine. 
— Wenn  man  für  das  vierzehnte  Jahrhundert  nachweisen  konnte,  dass  der 
Preis  des  Viehes  desto  mehr  stieg,  je  ferner  ein  Land  oder  eine  Stadt  den 
eigentlichen  Viehlädern  gewesen,  so  wird  man  begreiflich  finden,  dass  das 
oben  angeführte  kommercielle  Verhältnis  auch  die  Fleischsorte  verteuerte.  Für 
die  Viehzucht  des  vierzehnten  Jahrhunderts  aber  aus  der  blossen  arithmetischen 
Vergleichung  ein  endgiltiges  Resultat  gewinnen  zu  wollen,  ist  beinahe  un- 
möglich. Denn  wie  gross  der  Faktor  ist,  der  die  Verbesserung  der  Viehzucht 
bei  der  Vertheuerung  repräsentiert,  lässt  sich  nicht  darlegen.  Im  Allgemeinen 
freilich  zeigt  sich  eine  bedeutende  Steigerung  der  Fleischpreise  gegenüber  den 
Getreidepreisen. 

Flache. 

Während  der  Fastenzeit  (d.  i.  vom  Aschermittwoch  bis  Ostersonntag) 
war  man  besonders  auf  den  Genuss  der  Fische  hingewiesen,  nicht  einmal  Eier 
oder  Milch  durften  da  genossen  werden.  Aber  auch  sonst  waren  ja  alle  Frei- 
tage und  Samstage  gebotene  Fasttage,  Fischkost  oft  mit  dem  Frühstück  ver- 
bunden, in  St.  Blasien  wurden  z.  B.  jährlich  um  Maria  Himmelfahrt  gepfefferte 
Fische  (pisces  piperati)  gegessen.  ’)  Auch  auf  der  Tafel  des  Stiftes  Kloster- 


*)  Hist.  Nigr.  8Jlv.  II.  280.  Ueber  Frohmal  Urkundeubuch  von  Uöttweig  8.  29S. 
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neuburg  erscheinen  zahlreiche  Fischsorten,  Süsawasaer  — wie  Seefische,  natürlich 
ror  Allem  der  Häring  und  andere  gesalzene  Fische,  dann  aber  auch  Hausen, 
Lachse,  Hechte,  Karpfen,  Schaideu,  Forellen,  Traunfische,  Grundeln,  Koppen 
u.  m.  a.  Diese  Fastenspeisen  werden  in  den  Ausgabebüchern  häufig  als 
quadragesimalia *  *)  angeführt,  wir  hören  hier  von  Ffrillen,  Vorchen,  Aalen, 
Zindel,  Schillen,  von  Fisch  in  der  Sulz,  Kutten  mit  Aepfel,  Perben,  Fisch  mit 
Honig,  Hanfschotten  und  Aepfel,  Rüben  mit  kleinen  Fischen  darauf.  Kraut 
mit  Erichvisch  u.  s.  w.1)  Auch  der  Bedarf  an  diesen  mannigfachen  Fisch- 
speisen ward  teils  durch  Dienstlieferungen5),  teils  durch  Züchtung  in  Teichen, 
teils  durch  Ankauf  gedeckt. 

Die  Dienstfische  hatten  vornemlich  die  Mühlenbesitzer  zu  leisten. 

Uebrigens  wurde,  wie  gesagt,  durch  Teichanlagen  Für  jenes  Bedürfnis  gesorgt, 
wie  denn  u.  a.  Kremsmünster  seine  köstlichen  Fische  noch  gegenwärtig  aus 
dem  Klosterteiche  bezieht.  Diese  Teiche  wurden  in  der  Nähe  der  Stifter  an- 
gelegt, um  mehr  Aufsicht  und  Schutz  zu  gemessen.*)  Denn  das  Fischregal 
erfreute  sich  bei  Weitem  nicht  einer  solchen  Anerkennung  und  solchen 
Schutzes  als  das  Jagdregal , stehendes  wie  Flusswasser  wurden  stets  als 
Gemeingut  betrachtet.  Einem  eigenen  Fischmeister  (piscator  5)  wurde  in  vielen 
Klöstern  dies  als  Ressort  zugeteilt,  und  waren  die  Beziehungen,  Pflichten  und 
Rechte  der  Fischer  dem  Kloster  gegenüber  genau  normiert.  Ein  dahingehöriges 
wertvolles  erläuterndes  Aktenstück  ist  die  Ordnung  der  Fischer  und 

Schiffleute  zu  Klosterneuburg  von  1258.*)  Die  Oberherrlichkeit  des 
Stiftes  ist  natürlich  in  jeder  Weise  fast  ängstlich  ausgesprochen,  auch  durch  ge- 
wisse Normallieferungen  dargelegt. 7)  Die  verschiedenen  Arten  der  Fischer 
werden  bestimmt  aufgezählt,  nämlich  die  Segenser  8J,  Deiner  9),  Reusser  ,0), 
Weller  **),  Furcheuffel,  sie  alle  haben  zehn  neue  Denare  (Gruntrecht)  zu  ent- 
richten ; fünf  Denare  zahlen  d i e Fischer,  welche  „Scherer“  genannt  werden, 
und  die,  „welche  das  Wasser  durchwaten.“  Wer  aber  einen  grossen  oder 

wertvollen  Fisch  fängt,  muss  dem  Stifte  vor  den  anderen  Käufern  den  Vor- 


')  u.  a.  cibus  quadragesimalis  Lübeck  8tadturknnden  I.  275  (256  Ordnung  der 
Brüder  und  Schwestern  im  h OciHthau.-e  jejunabunt  in  cibo  quadragcsimalt). 

*)  Z ei  big  äuss.  ti.  Inneres  Leiten  3;'».  Ueber  die  einzelnen  Fiscbgattungcn  bandelt 
auch  recht  instruktiv  Anton  III.  61t  ff. 

*)  cf.  Anton  1.  c.  u.  II.  36  O.  ff.  Interessante  Beiträge  auch  bei  Rauch  I. 
397  II.  62. 

«)  Langethal  a.  a.  0.  II.  S^-7. 

*)  piscator  ist  auch  die  Benennung  tür  einen  der  Rathsbeamten  zu  Lübeck.  Ur- 
kundenbuch  II.  1080  450. 

*)  Zcibig  I.  c.  II.  169  f. 

7)  Item  magistri  pistarnm,  (i.  e.  piscatoruro)  quoclens  unum  elegorint  ad  auum 
consorcium.  unam  libram  denariorum  tenentur  domino  preposito  exhibere.  Item  in 
quolibet  festo  tenentur  dominum  prepositum  in  LX  den.  hono*are  ct  prospositu*  teneMtur 
ipsorum  jura  efficaciter  defensare.  Z c i bi  g 1.  c. 

*)  Von  sagena,  die  Fischer,  die  das  Recht  hatten  mit  einem  grösseren  Netze  zu 
fischen.  8 chm  eil  er  Bair.  W.  B.  III.  212. 

*)  Die,  welche  die  Schiffe  mit  Leinen  stromaufwärts  ziehen,  Schm  cl  ler 
a.  *.  O.  II.  472. 

•*)  8 cb  mell  er  III.  132. 

“)  Die  Wels-  oder  Schaklenfischer  nach  Schmoller  s.  a.  O.  IV.  53. 
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kauf  lassen.  Auch  dürfen  sie  nicht  zur  Winterszeit  Eislöcher  in  die  zugefro- 
renen Gewässer  hauen,  ausser  in  Gegenwart  des  Abgesandten  des  Klosters 
u.  8,  w.1 * * * * *)  Uebrigens  bestanden  auf  den  Donauinseln  viele  Fischercianlagon  a) ; 
die  Donaukarpfen  waren  ja  schon  zu  Cassiodor’s  Zeiten  berühmt.  ’) 

Trotzdem,  dass  so  für  den  Konsum  ausreichend  gesorgt  scheint,  war 
dennoch  der  Verbrauch  ein  gar  zu  grosser ; ich  erwähne  beiläufig,  dass 
ein  englisches  Kloster  7000  Aale  jährlich  benötigte  *).  Das  Stift  Klosterneu- 
burg kauft  u.  a.  um  das  Jahr  1325  Häringe  um  213  fl.  ö.  W.  ein. 

Durch  Ankauf  galt  es  eben  das  fehlende  zu  ersetzen  ; da  wurden  denn 
weither  Fische  gebracht,  z.  B.  aus  Kremsmünster  8),  aus  Ungarn  (u.  z.  aus 
Hainburg).  Fischhändler  kamen  hieher,  namentlich  aus  dem  letzteren  Lande 
und  importierten  Hausen,  Schuppen  und  eingesalzene  Fische.8) 

Aber  auch  den  Wienern  war  z.  B.  nach  einem  alten  Rechte  erlaubt,  14  Tage 
vor  dem  Fasching  Hausen  und  andere  Fische  — jedoch  nur  auf  dem  hohen 
Markte  — zu  verkaufen.  Vornemlich  die  Fleischer,  denen  dadurch  gewisser- 
massen  Ersatz  für  den  Abbruch  in  der  Fastenzeit  zu  Teil  ward,  bemächtigten 
sich  des  Fischhandels;  doch  war  ihr  Kauf-  wie  ihr  Verkaufrecht  auf  gewisse 
Plätze  beschränkt.  Beschränkt  war  ihnen  auch  die  Quantität  der  Fische,  welche 
angekauft  werden  durfte.  Traten  zwei  Fleischer  in  Kompagnie  zum  Ankauf 
eines  mit  Hausen  oder  Schupponfischen  boladenenWagen,  so  durften  sie  keinen 
zweiten  kaufen,  bevor  die  Waare  des  ersten  nicht  verkauft  war,  was  nur 
zu  Schleuderpreisen  — um  die  alte  Waare  los  zu  bekommen  — führen  mussten. 
Ebenso  musste  auch  die  Verordnung  Albrecht  des  Lahmen  vom  J.  1340  7)  zu 
niedrigen  Preisen  führen,  nach  der  ein  Fischer  zu  Wien  ohne  Mantel,  ohne 

Hut  und  überhaupt  ohne  alle  Kopfbedeckung  auf  dem  Markte  seine  Fische 

verkaufen  musste,  „darumb  daz  si  ab  dem  marclit  dester  baz  eilen  und  den 
leuten  dester  pezzern  chouf  geben.“  Uoberhaupt  sind  aber  die  Polizeivorschriften 
sehr  genau  und  schützen  den  Käufer  vor  Uebervorteilung  und  Betrug  *)  so 

sehr,  dass  sie  einen  gegen  diese  Gesetze  Handelnden  sammt  Weib  und  Kindern 


')  Item  tempore  hyemali,  quando  piscantur.in  glacie,  non  debent  aliquam  glaciem 
operari,  nlsi  presente  nuncio  ecclesic,  et  quitquit  ibi  ceperint,  et  intcr  Illos  diviserint, 
qui  babent  sagenas  (Nette)  tenentur  unam  partum  Ecclcsie  intogralitcr  exhibere,  quam 
nnos  perc;pit  niauistroruin.  Auch  über  das  Werkzoug,  das  man  Eroich  nonnt  c.  f.  einige 
Bemerkungen  bei  Zelbig  a.  a.  O.  II.  170. 

s)  Arichstati,  Archstatt  (8  o h m e 1 1 c r L 103)  werden  sie  im  Snlzburgischcn  genannt 
Klein  mayer  Juvavla76.  Fischweiden  erwähnt  das  Urkuudcnbuch  von  Seite  nstetton 

170,  ein  locus  piscationis  kommt  im  Saalbuch  von  Güttweig  76vor;  piscinae  im  Lienricus  pauper 

lts.  Auch  die  Note,  piscaturac  :bidem  116.  61.  n.  u.  ff.  Ein  Vischwayd  genannt  das  Hasen- 

urvar  (wol  so  viel  als  Hauscnurvar)  im  Urkundcnbuoh  v.  Kremsmünster  8.  218,  Fisch- 

dienste bei  Rau  eh  1.  c.  I.  410.  Rationar.  Austriae,  passim,  besonders  8.  28.  Ganz  wert- 

voll ist  auch  der  Vertrag  zwischen  den  Herrn  v.  Walsse  und  dem  Abtu  zu  Kremsmünster 
über  den  Fischfang  am  Ausflusse  des  Albcnsees  (1310)  Urkundenbuch  von  Kremsmünster. 

8.  220  in  d<m  von  den  Fischern  des  Herrn  und  des  Abtes  gesprochen  wird;  überhaupt 
ein  interessanter  Beitrag  zur  Fischercipolitik  Seitenstetten  s Urkundenbuch  170,  356. 

*)  Variorum  1.  VII.  ep.  4. 

*)  Roscher  II.  476. 

*)  Z ei  big  innoros  und  äusseres  Leben  34.  n.  7. 

*)  Jura  et  officia  lanionum  Vindob.  Rauch  III.  66.  Genaue  Angaben  daselbst. 

7)  Rauch  111.  56. 

*)  Dahin  gehört  die  zur  Unterscheidung  bestimmte  Vorschrift,  den  am  ersten 
Markttage  nicht  verkauften  Fischen  den  „Zagcl“  abzuschlagen.  Rauch  1350.  III.  S.  66  . 
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für  ein  ganzes  Jahr  aus  der  Stadt  verbannen.  Genau  ward  den  Verkäufern 
der  einzelnen  Fischgattungen  ihr  Standplatz  angewiesen,  hie  und  da  durfte 
man  den  Juden  keinen  Fisch  verkaufen,  auch  Frauen  sollten  mit  Fischen 
nicht  handeln.1)  Was  nun  die  Preise  betrifft,  so  gilt  von  ihnen  dasselbe,  was 
vom  zahmen  Viehe  und  Holze  zu  bemerken  ist.  Auf  den  primitiven  Kultur- 
stufen sind  sie  niedrig,  weil  Fische  zahlreich  und  oft  genug  ganz  mühelos 
gewonnen  werden  können.  Mit  dem  Fortschritte  der  Civilisation  steigt  aber  der 
Preis  sowol,  weil  die  Nachfrage  grösser  wird,  als  auch  „weil  die  natürlich 
freiwilligen  Produktionsquellen  durch  anderweitige  Bedürfnisse  in  Anspruch 
genommen,  jetzt  immer  sparsamer  fliessen“  *) 


Aale. 


Im  Mittelalter  war  der  Aalkonsum  sehr  bedeutend,  und  den  Klöstern  jähr- 
lich Aale  zu  liefern,  war  alt  hergebracht.8)  Der  Handel  damit  scheint  einträglich 
gewesen  zu  sein,  und  der  Stadtrichter  von  Wien  hatte  z.  B.  sich  erlaubt,  die 
Verkäufer  der  Aale  dazu  zu  nötigen,  ihm  für  den  Verkauf  eine  Abgabe  zu 
zahlen.  Die  Folge  davon  waren  Preiserhöhung  und  Klagen  der  Konsumenten, 
bis  die  Herzoge  um  1368  diese  Abgabe  abschafften,  damit  die  grosse  Tbeuerung, 
die  daraus  entstanden,  gehoben  werde.  Fortan  war  der  Aalhandel  Bürgern 
und  Fremden  freigegeben,  die  Abgabe  an  den  Stadtrichter  ward  aufgehoben.1) 
In  den  Klosterneuburger  Registern  finden  sich  freilich  nur  zwei  Preise,  die  ichi 
hier  folgen  lasse  : 

Silberpfennige.  Oe.  W. 

1318  27*7  1 fl.  37 

1340  22  1 fl.  63 

Im  Habsburger  Urbar  (92  und  120)  ist  ein  Stück  zu  nur  6 d bezeichnet. 


Barben 


1317 

80 

3 fl.  94 

1321 

8-10 

39-49 

9 

44 

1322 

12-16 

59-79 

12-66 

62 

1336 

18-35 

89-1  fl.  72 

26 

1 fl.  38 

1337 

17—28 

84—1  fl.  57 

22-57 

1 fl.  11 

1341 

75 

3 fl.  52 

1343 

20 

94 

')  Es  ist  nicht  uninteressant,  den  Par&llelismus  der  Fischereigesetze  zu  beob. 
achten  z.  B.  in  Wien  und  Nürnberg,  wie  man  die  Fische  nur  beim  Wasser  kaufen 
sollte,  sie  gefangen  wurden  (Nürnberger  Polizeiordnungen  von  Baader  168).  Vgl. 
auch  die  zahlreichen  instruktiven  Angaben  Über  Fischereirechte  in  den  Salzburger  Tal- 
dingen. 

*)  Roscher  N.  Oe.  I.  244.  Der  Parallelismus  der  Fischereigesetze  zeigt  sich 
auch  z.  B.,  wenn  in  Nürnberg  und  in  Wien  befohlen  wird,  die  Fische  uur  beim 
Wasser,  sie  gefangen  wurden,  zu  kaufen  etc.  cf.  Baad  er  Nürnberger  Polizeiordnungen 
168.  Fischpreisc  Zeibig  I.  XXXIX. 

*)  8o  z.  B.  das  Stift  Kremsmünster  um  1263  durch  den  Herzog  Ulrich’  v.  Kärnten. 

')  Rauch  1.  o.  III.  106. 
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Forellen. 

Silberpfennige.  Oe.  W. 

1340  7-66  36 

1341  15  70 

Häringe. 

Höchst  bedeutend  war  der  Häringkonsum,  besonders  zur  Fastenzeit;  so 
wurden  in  Klosterneuburg  um  1325  für  213  fl.  ö.  W.  Häringe  gekauft.  Sie 
wurden  entweder  per  100  Stück,  oder  per  massa,  die  wahrscheinlich  1000  Stück 
betrug,  oder  per  „Tenne“  (Tonnen)  d.  i.  900=1000  Stück  verkauft.  Die  Häringe 
wurden  in  Oesterreich  eingeführt,  und  für  einen  Wagen  mit  Häringen  zahlte 
man  im  13.  Jahrhunderte  12  d Einfuhrzoll;  ')  sie  wurden  als  gesalzene  und 
gewässerte  unterschieden,  und  durften  nirgends  als  unter  den  Fleischbänken 
verkauft  werden. *  *) 

Von  Wien  aus  wurden  die  Häringe  dann  weiter  bis  nach  Venedig  ver- 


trieben.  8)  Die 

Preise  der  Klostemeuburger  Register 

stellen  sich  folgender- 

müssen  heraus 
Jahr 

• 

Mittelpreis  der  Häringe 

Mittelpreis 

pro  100  St. 

in  Silberpfenn.  in  Oest.  Währ.  in  Silberpf. 

in  öst. 

V\  ähr. 

1317 

206  25 

10  fl. 

16 

1318 

132 

6 , 

51 

1325 

45 

2 * 

21 

1340 

06— 64  2A.63-  3fl. 

57*6 

2 f) 

69 

1343 

48 

2 „ 

26 

1322 

Nach  „Massae.“ 

520 

25  „ 

63 

1324 

520 

25  „ 

63 

1325 

460 

90 
**  » 

68 

1326 

520 

25  „ 

63 

1327 

460 

22  „ 

68 

1333 

503 

24  , 

79 

$ 

1353 

Nach  Tonnen.*) 

400 

18  , 

80 

1394 

1000 

23  „ 

30 

Ausserdem  findet  sich  noch  die  Angabe  pro  allectibus  a.  a.  1321  2'/t  Pfd. 
10  d = 610  d oder  30  fl.  7 kr.  Dieser  Preis  ist  wahrscheinlich  einer  Massa 
entsprechend ; findet  sich  a.  a.  1322  die  Notiz  pro  allectibus  17  ß 10  d,  so  ist 


*)  Rauch  HL  18. 

*)  Rauch  III.  71  Ueber  ein  Verbot,  das  Häringswasser  auf  dem  Markte  oder  aut 
der  Strasse  auszugiessen.  Nürnberger  Polizeiverordnungon  8.  168.  Ob  das  Domus  Ha. 
richus  etc  in  Lübeck  (Urkunden  II.  1054  und  I.  262)  sich  auf  Verkaufsbuden  mit  Häringen 
besieht,  wage  ich  nicht  zu  entscheiden.  Dass  die  Häringe  aber  bereits  im  XII.  Jahrhunderte 
in  Oesterreich  vorkamen,  lässt  sich  auB  Rauch  11.  108  erschliessen,  wie  denn  auch 
Häringe  (K  urz  Oe.  Handel  486)  zum  Hausbedarf  gerechnet  werden. 

3)  Kurz  Oe.  Handel  Beilage  LIH. 

0 Lübecker  U-  K.  I.  832.  (a.  a.  1341)  pro  tunna  allccis  12  §. 
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das  sicher  der  Preis  pro  una  massa,  übereinstimuieud  mit  den  Preisen  in  den 
Jahren  1325  und  1326.  Wenn  von  einer  kleineren  Anzahl,  als  100  Stück  die 
Rede  ist,  so  wird  bloss  der  Bruchteil  aufgezeichnet  z.  B.  a.  a.  1317 *  */4 
Häring  d.  i.  75  Häringe,  oder  1340  'u  Häring  d.  i.  25  Häringe.1) 

Hansen  (Husones). 

Eine  geschätzte  Waare  bildeten  die  Hausen,  die  in  verschiedenen  Formen 
und  an  verschiedenen  Plätzen  feilgeboten  und  von  Ungarn  eingeführt  wurden.  Der 
Preis  dieses  in  Oesterreich  nicht  allzuhäufigeu  Fisches,  der  früher  auch  esox  ge- 
nannt wurde,  war  ein  sehr  bedeutender,  da  man  ihn  seiner  Köstlichkeit  wegen,  wie 
bemerkt,  sehr  schätzte.  Uebrigens  ward  er  auch  vonWien  nach  Venedig  importiert. 
Schon  unter  Rudolf  IV.  konnte  derselbe  als  kostbares  Geschenk  an  Pabstlnnocenz 

in  Avignon  geschickt  werden,  wo  man  einen  solchen  Fisch  noch  nicht  gesehen 

hatte.  Dass  derselbe  übrigens  gar  so  selten  gewesen,  wie  K u r z (Oe.  Handel  341) 
annimmt,  kann  ich  nicht  ganz  zugeben,  nachdem  in  Krems  und  Stein  eine  festste- 
hende Abgabe  „Hausenpfennig“  schon  im  15.  Jahrhunderte  zu  liefern  war.  *) 

In  den  Registern  von  Klosterneuburg  fand  ich  nur  2 Angaben,  beide 
auf  eine  Art  lautend. 

a.  a.  1317  \ _ , . _ . , „ 

zu  15  d i.  e.  74  kr.  o.  W. 

a.  a.  1318) 

Zum  Jahre  1341  heisst  es  Hausen  ad  2 fercula  ==  36  d.  •) 


liechte  per  Stück. 


1317 

70 

3 6,45 

1320 

5-10 

25—49 

7*25 

36 

1321 

8-12 

39-59 

10 

49 

1322 

12 

59 

1326 

8-5 

41 

1327 

10 

49 

1333 

12 

59 

1336 

11-20 

54-99 

13-14 

65 

1337 

15 

74 

1338 

7-42 

34-  2 fl.  07 

15-54 

76 

*)  In  Hamburg  (Koppmann  Kämmereirechnungen  I.)  werden  1356  pro  4 tunni« 
allecuin  4 Mark,  1366  pro  8 tunni*  3 Pfd.  (!),  1371  pro  dimidia  lasta  allecum  7 Pfd.  4 6,  1378 
pro  ‘/»  last»  allecum  (ot  pro  bailistis)  12  Ptd.  6 ft  gezahlt. 

*)  Interessante  Angaben  darüber  bei  Kurz  Oe.  Handel  8.  339  ff.;  über  den  Zoll 
darauf  ibidem  485.  Die  Notiz  über  die  Hausenpfennige  nach  Kremserarchlvalien  vgl. 
lior&witz  zur  Geschichte  der  volkswirtschaftlichen  Verhältnisse  Oesterreichs  II.  ln 
II  il  de  bran  d’s  Jahrbücher  für  Nationalökonomie  1871.  Auch  im  Saalbnch  von  Göttweig 
a.  h.  1232  findet  Bich  die  Beslimmungannuatlm  nobis  piscera,  qni  dicitur  Unso  dare  promisit. 
Ebenso  Rauch  II.  62  f.  87. 

*)  Ich  weis*  nicht,  ob  die  Notizen  bei  Koppmann,  Hamburger  Kämmereireeh- 
nungen  1355  pro  esoce  10  ft,  1356  10-11  ft,  1360  24  ft,  1361  pro  esoce  l Mark  24  ft.  1362  pro 
nno  e*oce  20  ft,  1382  pro  esoce  24  ft,  1384  32  ft,  1386  13  ft,  1387  18  ft  auf  den  Hausen  oder 
nleht  vielmehr  a nf  den  Lr>ch*  bezogen  werden  können. 
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1339 

11-40 

54-1  fl.  97 

19-8 

98 

1340 

5-50 

23—2  fl.  35 

14-66 

69 

1341 

30 

30 

1 fl.  41 

Marinierte  Hechte. 

1327 

2*6 

2*6 

12 

Ausserdem  werden  a.  a.  1333  ein  Hecht  und  6 Nasen  zu  20  d,  1339 
zwei  Hechte  ad  calredam  zu  80  d angegeben. 

(Fortsetzung  folgt.) 


Vereinsleben. 

Oencralvcrammlung.  *) 

Die  statutenmässige  Generalversammlung  fand  Freitag  den  27.  Jänner 
um  7 Uhr  Abends  unter  dem  Vorsitze  Sr.  Excellenz  Freiherrn  von  Prato- 
bevera  statt,  welcher  sie  mit  folgender  Ansprache  eröffnete : 

„Geehrte  Versammlung! 

Ich  habe  heute  die  Ehre,  Sie  zum  sechstenmale  in  der  Generalversamm- 
lung unseres  Vereines  zu  begriissen.  Seinen  jetzigen  Stand,  das,  was  er  im 
letzten  Jahre  vor  sich  gebracht  und  angebahnt  hat,  werden  8ie  füglich  aus 
dem  Berichte  entnehmen,  den  Ihnen  unser  Sekretär  vortragen  wird.  Im  Ganzen 
darf  es  uns  zur  Genugthuung  gereichen  . dass  wir  wenigstens  keinen  Rück- 
schritt gemacht  haben.  Bei  der  so  erfreulichen  Thätigkeit  zahlloser,  mitunter 
verwandte  Zwecke  verfolgender  Vereine  ist  es  immerhin  Etwas,  wenn  ein 
Verein  sagen  darf,  er  habe  an  Teilnehmern  gewonnen  und  seine  Publikationen 
seien  im  Fortschreiten  begriffen. 

Es  ist  allerdings  nicht  zu  verkennen,  dass  eine  Teilnahme  von  circa 
730  Mitgliedern  in  einem  Vereine,  der  die  Selbsterkenntnis  des  reichsten  Lan- 
des, des  Herzens  der  Monarchie,  sich  zur  Aufgabe  gemacht  hat,  eine  geringe 


*)  In  der  Generalversammlung  vom  27.  Jänner  1871  waren  folgende  Vereins- 
Mitglieder  anwesend,  die  Herren:  Artaria  August;  Asperger  Dr.  Hermann;  Bartl 
Johann:  Bauer  Dr.  Felix;  Bauer  Dr.  Josef;  Becker  Dr.  Moriz  Alois  R.  v.  ; Böhm 
Anton  ; B r ach  e 11  i Dr.  Hugo  ; Ca  m es  i na  Albert  R.  v.  Sanvittore ; Drahtschmidt 
v.  Mährentheim  Friedrich  ; Krgenzinger  J ulius  ; G a n a h 1 Johann  v. ; H ii  1 1 e r Emil ; 
Haan  Friedrich  Freib.  v. ; liajber  z.  Linsberg  Ludwig  Freih.  v.  ; Haselbach  Dr. 
Karl ; II  o r a w i t z Dr.  Adalbert ; J o s c p h y Anton ; Kraus  Dr.  Viktor  R.  v. ; K u g 1 c r 
Josef;  Kutschern  Franz;  La  u ds  tein  er  Karl ; Lang  Robert;  L i n d Dr.  Karl ; 
Mayer  Anton;  M ay  er  v.  Festenw.  Id  Wenzel ; Much  Dr.  Mathias;  Neumann  Dr. 
Leop.  R.  v.;  Nowotny-Mannagetta  Job.;  Pratobevera  Adolf  Freih.  v.  Excellenz; 
Reichardt  Dr.  H.  W. ; Reichel  Karl ; Rixner  Friedrich ; Rogenhofer  Dr.  Alois  ; 
R o 8 n er  Friedrich  F.eih.  v. ; S c hl  c kh  Melchior  v. ; Schimmer  G.  A. ; Schneller 
Dr.  Josef;  8 chwenk  Ludwig;  SchwerdtnerJ. ; Se  1 z er  Edmund;  Silberstein 
Dr.  August;  S t c i n h a us  e r Anton  ; 8 t rau  s s Josef;  Trautmann  Morit  : Vivenot 
Alfred  R.  v. ; Walther  Paul  Friedrich;  Wciss  Karl;  Weis  s mann  Dr.  Johann; 
Wolf  Dr.  G. ; Wurmb  Julius  v. 
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ist  und  wir  dürfen  wol  darauf  rechnen,  das»  die  Mitglieder  einst  ebenso  nach 
Tausenden,  wie  jetzt  nach  Hunderten  zählen  werden.  Indessen , wie  gesagt, 
wir  haben  keinen  Rückschritt,  vielmehr  einen  Fortschritt  gemacht. 

Es  wurde  uns  von  allen  Seiten  die  bisher  bewiesene  Teilnahme  nicht 
entzogen ; Se.  Majestät  der  Kaiser  und  mehrere  Herren  Erzherzoge  beglückten 
uns  mit  namhaften  Beiträgen.  Ein  nicht  unempfindlicher  Ausfall , der 
bei  der  Beisteuer  des  n.  8.  Landtages  eingetreten  ist , wurde  grossmütig  von 
Mitgliedern  dieses  Vereines  vollständig  wieder  gedeckt , so  dass  wir  auch  in 
pekuniärer  Beziehung  nicht  über  mindere  Mittel  zu  verfügen  haben  werden, 
als  bisher. 

Bei  dieser  Lage  der  Dinge  kann  ich  nur  mit  den  Worten  eines  grossen 
und  populären  Dichters  den  Wunsch  aussprechen  : Möge  auch  unser  Verein 
immer  rastlos  vorwärts  streben,  nie  ermüdet  stille  stehen,  und  wir  werden 
reichliche  Früchte  gewinnen  und  einernten. 

Die  Aufgabe  der  heutigen  Versammlung  besteht  in  der  Entgegennahme 
des  Rechenschaftsberichtes,  dann  in  der  Wahl  der  Ausschussmitglieder.  Die 
Zahl  der  neu  zu  wählenden  Ausschussmitglieder  ist  auf  10  gestiegen,  indem 
7 Stellen  durch  normalmässigen  und  freiwillig  erklärten  Austritt  und  3 durch 
Tod  und  Zurücklegung  der  Mitgliedschaft  vakant  geworden  sind. 

Eine  weitere  Aufgabe  ist  die  Wahl  Ihres  Präsidenten.  Ich  bekleide 
nun  durch  zwei  Wahlperioden  dieses  Amt  und  kann  Sie  nur  versichern,  dass 
ich  ohne  jede  Verletzung,  ja  mit  der  grössten  Freude  die  Wahl  eines  Mannes 
begrüssen  würde,  der  durch  seine  Stellung,  durch  seine  wissenschaftliche  Vor- 
bereitung und  durch  seine  bisherigen  Leistungen  im  Stande  ist,  dem  Vereine 
grössere  Dienste  zu  erweisen,  als  ich  es  bisher  war. 

Ich  bitte  Sie  also  bei  dieser  Wahl  auf  diesen  Mann  — ich  scheue  mich 
nicht,  ihn  zu  nennen,  es  ist  FZM.  Baron  Haus  lab  — Ihre  Aufmerksamkeit 
zu  lenken. 

Ich  ersuche  nun  den  Herrn  Sekretär  den  Jahresbericht  vorzutragen.“ 

Derselbe  erstattete  Namens  des  Ausschusses  folgenden  Bericht : 

„Im  abgelaufenen  Vereinsjahr  1870,  dessen  Rechenschaftsberichte  der 
Ausschuss  den  verehrten  Anwesenden  vorzulegen  sich  erlaubt,  war  die  Thätig- 
keit  des  Ausschusses  in  erster  Linie  wieder  der  Administrativkarte 
zugewendet  und  dem  zunächst  den  Voreinleitungen  und  dem  Beginne 
des  ersten  Heftes  der  Topographie  von  Niederösterreich.  Was  ersteres  Unter- 
nehmen anbelangt,  so  sind  Zweck  und  Mittel  und  die  mannigfachen  Schwierig- 
keiten bei  der  Durchführung  vom  Herrn  k.  Rathe  A.  Steinhäuser  in  früheren 
Jahresberichten,  wie  auch  vom  Herrn  Landesschulrath  R.  v.  Becker  in  einem 
speciellen  Vortrage  bei  Gelegenheit  der  vorjährigen  Sommerversammlung  in 
Waidhofen  an  der  Ybbs  so  eingehend  besprochen  worden,  dass  diese  Fragen 
dermalen  unberücksichtigt  bleiben  können.  Es  wird  daher  das  Folgende  sich 
nur  auf  den  Stand  der  Arbeiten  Ende  1870  beziehen  und  erkennen  lassen, 
welchen  Fortschritt  Zeichnung,  Stich  und  Druck  der  noch  fehlenden  Sektionen 
im  Jahre  1871  nehmen  werden. 

Die  Administrativkarte  hat  im  vergangenen  Jahre  einen  scheinbaren 
Rückschritt  gemacht,  da  nur  7 Blätter  ausgegeben  werden  konnten,  indes  im 
Jahre  1869  11  Sektionen  veröffentlicht  wurden. 
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Diese  Minderzahl  ist  jedoch  nicht  das  Resultat  einer  geringeren  Thätig- 
keit,  sondern  ist  aus  dem  Zusammentreffen  von  verschiedenen  Umständen  her- 
vorgegangen; so  hat  z.  B.  die  Publikation  mehrerer  im  Stiche  vollendeter 
Sektionen  hauptsächlich  darin  ein  Hindernis  gehabt,  dass  nötige  Verbesse- 
rungen erst  durch  voiausgehende  lokale  Reambulierung  oder  Einholung  von  — 
spät  eingelangten  — Auskünften  ermöglicht  wurden;  viele  erbetene  Aeusse- 
rungen  sind  bis  jetzt  noch  nicht  beantwortet,  daher  die  letzte  Korrektion  und 
Druckbereitschaft  unliebsam  hinausgeschoben  wird. 

Desto  rascher  wird  hoffentlich  das  Erscheinen  neuer  Blätter  in  diesem 
Jahre  vor  sich  gehen,  wenn  auch  durch  die  Schmälerung  des  Vereinseinkom- 
mens und  durch  die  gleichzeitige  Herausgabe  der  Topographie  die  Dotation  für  die 
Karte  wesentlich  beeinträchtigt  wird. 

lin  Laufe  des  Jahres  1870  sind  erschienen  *) : die  Blätter  Tulln  (60), 
Stockerau  (51),  Korneuburg  (52),  Gross-Enzersdorf  (66),  Schwarzau  (99),  Neu- 
wald (108),  Aspang  (109).  Neu  gestochen  oder  nahezu  im  Stiche  vollendet 
harren  nur  der  letzten  Einzeichnung  von  Eisenbahntracen,  von  Flusskorrek- 
tionen. Strassen,  Kulturen  u.  dgl.  die  Sektionen  Retz  (16),  Altenmarkt  (76), 
Medling  (78),  Fischamend  (79),  Bruck  an  der  Leitha  (80),  Türnitz  (87),  Seibers- 
dorf (92),  Kaiser-Steinbruch  (93),  Pfaffeugraben  (107),  Kirchschlag  (110),  Gschaid 
(111).  Diese  beiden  letzten,  welche  Grenzblätter  mit  vielem  disponiblen  Raume 
sind,  gelangten  nur  deshalb  noch  nicht  zum  Drucke,  weil  man  den  verfügbaren 
Raum  zu  kartographischen  Darstellungen  benutzen  wollte,  über  deren  Aus- 
wahl noch  nicht  endgiltig  entschieden  wurde. 

Ausserdem  sind  im  Stiche  begonnen  die  Blätter  : Foldsberg  (20),  Haus- 
brunn (32),  Orth  (67),  Hainburg  (68),  Prellenkirchen  (81),  Neuhaus  (96),  St. 
Egyd  (98),  Reichenau  (103).  Bei  der  Sektion  St.  Egyd  ist  zu  erwähnen,  dass 
die  vollständige  Beschreibung  derselben  von  dem  nunmehrigen  Direktor  der 
k.  k.  Forstakaderaie  in  Mariabrunn,  Herrn  J.  Newald,  herrührt,  und  dass  dem- 
nach diese  Sektion  besonders  durch  Korrektheit  sich  auszeichnen  wird.  Es 
wäre  sehr  zu  bedauern , wenn  durch  die  neue  Stellung  des  um  die  Landes- 
kunde und  die  Administrativkarte  so  vielfach  verdienten  Mitgliedes  dem  Ver- 
eine dessen  nicht  genug  zu  schätzende  Mitwirkung  bei  Richtigstellung  der  in 
seinen  früheren  Wirkungskreis  einschlägigen  Blätter  verloren  gienge. 

In  der  Zeichnung  neuer  Blätter  wurde  rüstig  fortgefahren  und  wurden 
die  Sektionen  : Schlag  (1),  Illmanns  (2),  Schönfeld  (3),  Schwarzbach  (4),  Lit- 
schau  (6),  Dobersberg  (6),  Raabs  (7),  Riegersburg  (8),  Hardegg  (9),  Messern 
(14),  Geras  (15),  Retz  (16),  Ravelsbach  (28),  Alt -Lichten wörth  (32),  Hohenau  (33) 
vollendet,  die  Sektionen  Schreins  (12),  Waidhofen  an  der  Thaya  (13),  Zwettl 
(24),  Ober-Hollabrunn  (29)  und  Stronsdorf  (30)  angefangen,  so  dass  nur  mehr  16 
Sektionen  erübrigen , auf  welchen  nach  Einlangen  der  bei  den  k.  k.  Bezirks- 
hauptmannschaften zeitweilig  benützten  Katastralmappen  die  bezüglichen 
Gemeinden  einzutragen  sind;  würdeu  alle  diese  im  laufenden  Jahre  zur  Ver- 
fügung sein,  so  könnte  der  Vollendung  der  ganzen  Karte  in  der  Zeichnung 
noch  in  diesem  Jahre  nichts  mehr  im  Wege  stehen.  Ausserdem  ist  die  Zeich- 
nung über  die  Grenze  in  der  Richtung  der  südlichen  und  nördlichen  Sek- 
tionen ergänzt  worden,  und  erübrigt  nur  mehr  die  Zeichnung  längs  der  west- 

*)  Vgl.  die  Beilage  : Skelet  der  Administrativkarte  von  Niederöaterreich.  Stand 

der  Arbeit  1R70. 
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liehen  Grenze.  Werden  diejenigen  Blätter , welche  der  Publikation  nicht 
mehr  ferne  sind  , erschienen  sein  , so  wird  das  ganze  Viertel  U.  W.  W. 
nebst  Teilen  der  angrenzenden  Viertel  in  einem  Cyklus  von  40  Blättern 
vorliegen,  ein  Resultat , das  ebenfalls  ohne  zu  grosse  sanguinische  Hoff- 
nungen zu  hegen,  in  diesem  Jahre  erreichbar  ist.  Ob  noch  mehr  geleistet 
werden  kann,  hängt  von  den  Geldmitteln  ab,  die  für  daB  Unternehmen  ange- 
wiesen werden  können.  Der  Ertrag  aus  dem  Verkaufe  der  Karten  hat  sich 
gegen  das  Jahr  1869  erhöht,  wenn  wir  das  Verhältnis  der  Kartenausgabe  7:11 
und  deren  Erträgniszahlen  im  Auge  haben.  Reicht  der  Ertrag  wol  noch  lange 
nicht  zur  Deckung  der  Kosten  hin,  so  ist  dieser  Einnahmeposten  doch  kein 
zu  verachtender  für  die  Fortsetzung  der  Arbeit. 

Was  die  intellektuelle  und  materielle  Förderung  der  Adm.-Karte  anbe- 
langt, so  hat  sie  sich  auch  im  abgelaufenen  Jahre  von  vielen  Seiten  in  beach- 
tens-  und  dankenswerter  Weise  geäussert.  Mit  Beziehung  auf  erstere  darf  wol 
Herr  Direktor  J.  Newald  die  Zeichnung  und  Korrektur  einzelner  Sektionen 
als  ein  Verdienst  für  sich  allein  in  Anspruch  nehmen,  und  schuldet  ihm  der 
Verein  hiefür  lebhaften  Dank.  Auch  von  Seite  der  Behörden  ist  ein  jedesma- 
liges Ansuchen  um  Auskünfte  und  Förderung  aufs  bereitwilligste  erfüllt  wor- 
den, insbesondere  von  der  k.  k.  Statthalterei  und  dem  n.  ö.  Landesausschasse. 

Die  k.  k.  geol.  Reichsanstalt  hat,  wie  schon  im  vorjährigen  Jahresberichte 
hervorgehoben  wurde,  die  Administrativkarte  als  eine  geeignete  Grundlage  zu 
detaillierten  geolog.  Einzeichnungen  empfohlen. 

In  Eine  Sektion,  nämlich  in  die  Sektion  Wien  und  Umgebung,  sind  be- 
reit* die  geol.  Schichten  eingetragen  worden,  u.  z.  von  den  Herren  Kustos  Dr. 
Th.  Fuchs  und  F.  Karrer.  Eine  gelungene  Probe  dieses  Blattes  ist  hier 
ausgestellt  und  die  verehrten  Anwesenden  werden  daraus  entnehmen,  wie 
wünschenswert  es  wäre,  recht  bald  die  sämmtlichen  Sektionen  als  eine  solche 
passende  Grundlage  für  streng  wissenschaftliche  Arbeiten  benützt  zu  sehen. 

Der  Rechnungsausweis  wird  ergeben,  wie  auch  nach  der  materiellen 
Seite  hin  die  Adm.-K.  gleichwie  in  früheren  Jahren  unterstützt  wurde,  und  es 
ist  zu  hoffen  und  zu  wünschen  , dass  auch  Ende  1871  ein  Gleiches  in  dieser 
Richtung  gesagt  werden  könne. 

Von  der  Topographie  von  Niederösterreich  ist  bereits  die  Hälfte  der 
Bogenzahl  des  ersten  Heftes  im  Drucke  vollendet  ; der  in  Aussicht  ge- 
stellte Termin  des  Erscheinens  wird  nur  durch  den  schwierigen  Satz  und 
die  Beigabe  der  Illustrationen  in  Etwas  verzögert.  Sicherlich  wird  aber  die- 
•es  erste  Heft  Ende  März  ausgegeben  sein.  Da  die  Pränumerationsbogen 
noch  in  den  einzelnen  Gemeinden  verbreitet  sind,  so  wäre  eine  frühere  Ausgabe 
im  Hinblick  auf  den  Absatz  und  die  Bestimmung  der  Auflage  ohnedem  früher 
nicht  leicht  möglich. 

Die  Publikationen  des  Vereines  — und  zwar  die  Vereinsblätter  — 
unter  der  Redaktion  des  .Vereinssekretärs  — haben  Ende  1870  den 
IV.  Jahrgang  abgeschlossen.  Ausser  den  Vereinsnachrichten  und  Vorträgen 
enthalten  sie  kleinere  Abhandlungen  und  Mitteilungen  von  den  Herren  Regie- 
ruugsräthen:  A.  R.  v.  Camesina,  Dr.  A.  v.  Me i Iler,  von  den  Herren  Dir.  J. 
Newald,  Sailer,  (durch  Hm.  Dr.  A.  Horawitz)  u.  A. 

Im  Winter  lüüd'lQ  haben  10  Vereinsabende  stattgefunden,  die  sich 
gleichwie  in  früheren  Jahren  eines  lebhaften  Zuspruchei  erfreuten. 
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Die  Sommerversammlung  wurde  am  11.,  12.  und  13.  September  1870  in 
Waidhofen  a.  d.  Ybbs  mit  sehr  bedeutendem  Erfolge  abgebalten,  worüber  einen 
eingehenden  Bericht  No.  10  u.  11  der  Vereinsblätter  enthalten  haben. 

Die  Bibliothek  des  Vereins  ist  durch  den  fortgesetzten  Schriftentausch 
mit  auswärtigen  Vereinen  wieder  vermehrt  worden  • im  J.  1870  hat  sich  diesen 
schon  in  früheren  Jahren  genannten  Vereinen  die  anthropologische  Gesellschaft 
in  Wien  beigesellt.  Die  Geschenke  von  Mitgliedern  oder  Gönnern  des  Vereins 
für  die  Bibliothek  sind  in  den  Vereinsblättern  immer  bekannt  gegeben  worden. 

Die  Zahl  der  Mitglieder  betrug  am  1.  Jänner  des  abgelaufenen  Vereins- 
jabres  707 ; hievon  sind  im  Laufe  desselben  11  Mitglieder  gestorben,*)  40  ausge- 
treten, so  dass  am  Ende  056  verblieben  wären;  da  aber  74  dem  Vereine  beige- 
treten sind,  so  stellt  sich  der  Stand  der  Mitglieder  mit  730  dar. 

In  die  Reihe  der  Korrespondenten  des  Vereines  ist  Hr.  J.  Dobler,  k.  k. 
Notar  in  Waidhofen  a.  d.  Thaya,  eingetreten;  in  ihm  hat  der  Bezirk  Waidhofen 
a.  d.  Thaya,  der  in  unserm  Vereine  bisher  wenig  vertreten  war,  ohne  Zweifel  einen 
strebsamen  Förderer  der  Landeskunde  gefunden.  Für  die  vielen  Mühen,  de- 
nen sich  die  Herren  Korrespondenten  überhaupt  im  Interesse  der  Landeskunde 
unterzogen  haben,  kann  der  Ausschuss  hier  nur  im  Namen  des  Vereins  aufs 
wärmste  danken.“ 

Der  Vorsitzende  ersuchte  dann  den  Herrn  Rechnungsführer  Dr.  Bauer 
die  Jahresrechnung  pro  1870  vorzutragen,  welche  derselbe  mit  Folgendem  dar- 


legt. 

„An  Einnahmen  sind  dem  Vereine  zugekommen  : fl.  kr. 

Beiträge  von  730  Mitgliedern  ...  1657  60 

Aus  dem  n.  ö.  Landesfonde 1000  — 

Ausserordentliche  Beiträge 1453  — 

Erlös  aus  der  Administrativkarte 1048  7 

Aus  dem  Verkaufe  des  Jahrbuches  und  der  Vereinsblätter  ....  99  — 

Zinsen 28  83 

Kassarest  von  1869  965  42 

also  im  Ganzen  . . 6241  92 


Der  Ausschuss  fühlt  sich  bei  dieser  Gelegenheit  verpflichtet,  Sr.  Eicellenz 
dem  Herrn  Statthalter  von  Niederösterroich,  Freiherr  v.  Weber,  seinen  beson- 
dern  Dank  auszusprechen,  indem  derselbe  in  diesem  Jahre  sowie  in  den  vor- 
ausgegangenen aus  dem  Fonde  für  gemeinnützige  Unternehmungen  dem  Ver- 
eine einen  Bäitrag  von  1000  fl.  zugewendet  hat. 


*)  Albertinl  Franz,  Privat  ln  Ilernal*. 

Altwenger  G.  A,  n-  ö.  Landesthierarzt  ln  8t  Pölten. 

Jung  Josef,  Schullehrer  in  Herrnbaumgarten. 

Kuiz  Eduard,  Professor  in  Krems. 

Meichl  Theodor,  Bräuhausbesitzer  in  Simmering. 

Reithammer  Nikolaus,  Magistratsrath  in  Wr.  Neustadt 
Rieder  Sebastian,  Gemeindevorsteher  in  Ameis, 

Riedl  l)r.  med.  Job.  Gottfried,  R.  v.,  k.  k.  Regierungsrath  in  Wien. 
Schuhmacher  Ed.,  Kaufmann  in  Krems. 

StreffUur  Valentin,  Ritter  v.t  k.  k.  8ektiousehef  im  R.  K.  M. 

Wurth  Johann,  8chullehrer  in  Miinchendorf. 
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Die  übrigen  ausserordentlichen  Beiträge  rühren  her  von  Sr.  Majestät 
dem  Kaiser  (mit  200  fl.)  und  Ihren  kais.  Hoheiten  den  Herren  Erzherzogen. 

Der  Erlös  aus  der  Administrativkarte  würde  sich  effektiv  noch  um  den 
Betrag  von  circa  137  fl.  60  kr.  erhöhen,  der  zwar  bereits  im  Jahre  1870  gelöst 
ist,  aber  erst  i.  J.  1871  eingebracht  werden  wird,  daher  im  Budget  pro  1871 
erscheinen  wird.  Die  Ausgaben  des  Vereines  waren : 


fl.  kr. 

Gehalt  des  Sekretärs 400  — 

Besoldung  des  Dieners 260  — 

Kanzlei-Auslagen 391  46 

Vereinsblätter 977  60 

Beheizung 72  2 

Beleuchtung 19  65 

Administrativkarte 1028  9 

Für  Arbeiten  zur  Topographie 80  44 


mithin  im  Ganzen  . 5229  26 


Werden  daher  von  den  Einnahmen  mit 6241  fl.  92  kr. 

die  Ausgaben  mit 52^9  „ 26  » 


abgezogen  werden,  so  bleibt  ein  Kasssarest  von  . . 1012  11.  66  kr. 


Bei  den  Ausgaben  hat  der  Ausschuss  sich  das  vorjährige  Präliminare 
gegenwärtig  gehalten  und  dasselbe  im  Ganzen  und  im  Einzelnen  nicht  über- 
schritten, er  war  auch  bemüht,  so  viel  als  möglich  zu  ökonomisieren,  und  der 
Beweis  dafür  mag  in  dem  Umstande  liegen,  dass  Ende  1870  ein  Kassarest  von 
1012  fl.  66  kr.  erübrigt. 

Diese  Rechnung  wurde  von  den  Rechnungs-Censcrim,  den  Herren  von 
Drahtschmidt,  v.  Wertheim  und  Dr.  Hoffer  revidiert  und  in  Ordnung  befunden 
und  somit  dem  Ausschüsse  das  Absolutorium  erteilt. 

Mit  dem  in  der  Verwaltung  des  Ausschusses  befindlichen  Schulkarten- 
fond von  475  fl.  hat  es  folgende  Bewandtnis.  Derselbe  wurde  von  Sr.  Excellenz 
unserem  Herrn  Präsidenten  mit  einem  ersten  Beitrage  zu  dem  Zwecke  inaugu- 
riert, damit  aus  diesem  Fond,  welcher  im  Laufe  der  Zeit  verstärkt  werden 
sollte,  entweder  direkt  Schulkarten  ediert  und  an  die  Volksschulen  unentgelt- 
lich verteilt  werden,  oder  bereits  vorhandene  und  als  zweckmässig  anerkannte 
Schulkarten  zu  diesem  Zwecke  in  einer  hinreichenden  Anzahl  von  Exemplaren 
angekauft  und  an  die  Volksschulen  verteilt  werden.  Sobald  nun  dieser  Fond 
hinlänglich  erstarkt  sein  wird,  wird  man  an  die  Durchführung  dieser  Aufgabe 
schreiten  können. 

D$r  Ausschuss  erlaubt  sich  somit  den  Antrag,  die  geehrte  Generalver- 
sammlung wolle  diese  von  den  Rechnungscensoren  geprüfte  Rechnung  genehmigen.* 

Ueber  Fragestellung  des  Herrn  Vorsitzenden  erbittet  sich  Herr  von  S c h i c kh 
das  Wort: 

„Es  würde  gewiss  nicht  meine  Sache  sein,  über  den  Rechnungsabschluss 
daB  Wort  zu  ergreifen,  nachdem  so  Vieles  von  Seite  des  Vereines,  namentlich 
durch  die  ausgezeichnete  Administrativkarte  für  die  Landeskunde  gesche- 
hen ist.  Zur  Freude  aller  Mitglieder  hat  der  Verein  eine  rühmliche  Tendenz 
eingeschlagen.  Dennoch  kann  man  nicht  läugnen,  dass  er  sich  besonders 
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nur  in  Einer  Richtung  bewegt,  und  dies  ist  die  historische.  Sie  ist  ohne 
Zweifel  die  Hauptsache  in  der  Landeskunde;  ich  meine  aber,  dass,  wenn  auch 
Mitglieder  aus  dem  Handels-,  dem  Gewerbestande  und  dem  Stande  der  Industriellen 
dem  Vereine  beigetreten  sind,  doch  ihre  persönliche  Mitwirkung  bis  jetzt  gegen- 
über den  Männern  aus  dem  Schulfache  und  aus  der  gelehrten  Welt  eine  gerin- 
gere ist,  und  dass  alle  Mittel  angewendet  werden  sollten,  um  auch  diese  Klassen, 
welche  doch  zu  den  wolhabenden  gehören,  zur  Teilnahme  am  Vereine  zu  enga- 
gieren, und  dass  auch  neben  der  Geschichte  die  nationalökonomischen  Verhält- 
nisse von  Gewerbe,  Industrie  und  Handel  in  erhöhtem  Masse  zum  Objekte  der 
Vereinsthätigkeit  gemacht  werden  mögen  !* 

i 

Rechnungsführer  Dr.  Bauer  erwiderte  darauf: 

„Es  wurde  zwar  kein  Antrag  gestellt,  ich  halte  mich  jedoch  für  verpflich" 
tet,  die  Aeusserung  des  Herrn  Vorredners  als  Interpellation  aufzufassen  und 
werde  mir  erlauben,  dieselbe  zu  beantworten. 

Wenn  der  Wunsch  ausgesprochen  wird,  es  mögen  sich  nicht  nur  Schul- 
männer und  Gelehrte,  sondern  auch  Industrielle  und  Männer  aus  dem  Gewerbe- 
■tande  an  unseren  Unternehmungen  beteiligen,  so  wird  es  dem  Ausschüsse  ge- 
wiss nur  erwünscht  sein,  in  den  verschiedenen  Klassen  der  Gesellschaft  Kräfte 
zu  finden  Allein  die  Kräfte,  deren  er  bedarf,  sind  arbeitende  Kräfte;  die  Ar- 
beiten des  Vereines  sind  aber  vorzüglich  wissenschaftlicher  Natur  und  es  hat 
sich  noch  Niemand  von  Jenen,  die  nicht  wissenschaftlichen  Kreisen  angehören, 
anheischig  gemacht,  bei  den  Arbeiten  mitzuwirken. 

Was  aber  die  Interessen  des  Handels-  und  Gewerbestandes  betrifft,  in- 
soweit sie  von  uns  gewahrt  werden  können,  so  wurde  auf  dieselben  Rücksicht 
genommen,  da  wir  in  der  Topographie  von  Niederösterreich,  welche  wir  im 
Begriffe  sind  herauszugeben,  auf  die  Verhältnisse  der  Industrie,  des  Handels 
und  der  einzelnen  Gewerbe  hinreichende  Rücksicht  nehmen. 

Hiemit  glaube  ich  die  gestellte  Anfrage  beantwortet  zu  haben.“ 

Herr  Dr.  G.  W olf  knüpfte  daran  folgende  Bemerkung:  „Der  verehrte 
Herr  Präsident  hob  hervor,  er  hoffe  und  wünsche,  JLmb  die  Mitglieder,  die 
jetzt  nach  Hunderten  zählen,  einst  nach  Tausenden  zählen  werden,  und  ich 
möchte  glauben,  dass  sich  dieses  Ziel  erreichen  liesse,  wenn  die  verehrten 
Herren  des  Ausschusses  Vertrauensmänner  wählen  wollten,  um  persönlich  dem 
Einen  oder  dem  Andern  den  Beitritt  zum  Vereine  ans  Herz  zu  legen.  Und  es 
bedarf  wol  nicht  einmal  einer  so  warmen  Fürsprache;  wenn  man  bedenkt,  das« 
der  Mitgliederbeitrag  nur  2 fl.  23  kr.  beträgt,  und  dass  z.  B.  schon  ein  Sperr- 
sitz in  einem  Vorstadttheater  Wiens  eben  so  viel  kostet,  so  dürften  sich  leicht 
nach  Hunderten  Leute  finden,  die  geneigt  wären,  dem  Vereine  beizutreten. 

Ich  stelle  keinen  Antrag  und  erlaube  mir  nur  die  Bitte,  dass  der  ver- 
ehrliche  Ausschuss  die  Frage  in  Erwägung  ziehe,  in  welcher  Weise  sich  da« 
effektuieren  liesse.“ 

Rechnungsführer  Dr.  Bauer: 

„Der  Ausschuss  hat  es  stets  als  seine  Aufgabe  angesehen,  Mitglieder  zu 
■ammein  und  war  nie  lässig,  dies  zu  thun;  die  Herren  Korrespondenten  haben 
in  dieser  Richtung  den  Verein  auf  jede  Weise  zu  heben  gesucht.  “ 
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Herr  Dr.  G.  Wolf  (unterbrechend': 

„Ich  bitte,  ich  wollte  dem  Ausscbusie  durchaus  keinen  Vorwurf  machen. 

RechnungBführer  Dr.  Bauer  (fortfahrend): 

„Ich  fasse  diese  Bemerkung  auch  nicht  als  Vorwurf  auf,  sondern  nehme 
eie  sehr  dankbar  hin,  und  weil  der  Vorschlag  gemacht  wurde,  dass  es  wün- 
schenswert wäre,  Vertrauensmänner  zum  Zwecke  der  Gewinnung  neuer  Mit- 
glieder zu  wählen,  so  möchte  ich  mir  gleich  die  Bitte  an  das  verehrte  Mitglied 
erlauben,  dass  wir  Ihn  als  Vertrauensmann  betrachten  dürfen.“ 

Herr  Dr.  G.  Wolf: 

„Ich  werde  mich  bestreben,  dem  in  mich  gesetzten  Vertrauen  nacbzu- 
kommen.“  (Bravo) ! 

Vorsitzender:  „Wenn  spnst  Niemand  das  Wort  verlangt.so  sehe  ich 
den  Rechnungsabschluss  als  genehmigt  an.  Ich  ersuche  nun  den  Herrn  Rech- 
nungsführer, den  Voranschlag  pro  1871  vorzutragen.“ 

Herr  Dr.  Bauer:  „An  Einnahmen  wurden  präliminiert : 


fl.  kr. 

Beiträge  der  Mitglieder 1500  — 

Ausserordentliche  Beiträge 1000  — 

Aus  dem  n.  ö.  Landesfonde 500  — 

Von  Herrn  F.  Ritter  von  Wertheim  ; 00  fl. 

Silherrente  im  Kurse  von 67.45 --33  7.25 

Von  Herrn  Wirtschaftsrathe  Hofmann 162.75  500  — 

Erlös  der  Administrativkarte 1000  — 

Erlös  der  Topographie  von  300  Abonnenten 1200  — 

Kassarest  von  1870  1012  66 


macht  zusammen  . 6712  66 

Der  Ausschuss  bedauert,  dass  er  in  der  Rubrik  „aus  dem  /n.  ö.  Landes- 
fonde“ keine  höhere  Summe  als  600  fl.  in  den  Voranschlag  einstellen  konnte, 
denn  der  Landtag  fand  ^ch  bestimmt,  pro  1 871  nur  einen  Beitrag  von  500  fl. 
zu  genehmigen. 

Als  die  Sache  bekannt  wurde,  hat  in  der  im  abgelaufenen  Jahre  in 
Waidhofen  a.  d.  Ybbs  abgehaltenen  Sommerversammlung  unser  verehrtes  Mit- 
glied Ritter  v.  Wertheim  sich  anheischig  gemacht,  den  zu  1000  fl.  fehlenden  Be- 
trag zu  ergänzen.  Dieser  Beitrag  von  500  fl.  wurde  auch  eingezahlt,  aber  erst 
am  2.  Jänner  d.  J.,  so  dass  er  nicht  in  die  Rechnung  pro  1870,  sondern  nur 
in  das  Präliminare  pro  1871  eingestellt  werden  konnte.  Da  aber  dieser  Betrag 
in  Silberrente  gezahlt  wurde,  was  nach  dem  Kurse  von  67’45  eine  Summe  von 
337  fl.  25  kr.  ergibt,  so  hat  sich  das  Ausschussmitglied  Herr  Wirtschaftsrath 
Hofmann  bereit  erklärt,  diesen  Betrag  auf  500  fl.  zu  ergänzen,  folglich  162  fl. 
75  kr.  einzuzablen  und  so  wird  dem  Vereine  im  nächsten  Jahre  vollständig 
derjenige  Betrag  zufliessen,  der  ihm  bisher  aus  dem  Landesfonde  zugekom- 
men ist. 

Als  Erlös  der  Topographie  ist  ein  Betrag  von  1200  fl.  präliminiert.  Es 
wurde  nämlich  für  das  Jahr  1871  das  Erscheinen  von  4 Heften  der  Topographie 
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in  Aussicht  genommen,  und  dürfte  bereits  im  Beginne  oder  längstens  Mitte 
März  das  erste  Heft  erscheinen.  Da  sich  nun  der  Erlös  aus  Einem  Hefte  auf 
1 fl.  berechnet  und  300  Abonnenten  gesichert  sind,  so  ergibt  sich  ein  voraus- 
sichtlicher Erlös  von  1200  fl. 

Die  Ausgaben  für  die  Vereinsblätter  mit  1000  fl.  sind  etwas  höher  prä- 
liminiert,  als  in  den  früheren  Jahren,  was  darin  seinen  Grund  hat,  dass  die 
Satz-  und  Druckkosten  nach  dem  Setzer  strike  sich  erhöht  haben,  auch  die  grössere 
Versendung  an  die  verehrten  Mitglieder  vermehrte  Kosten  verursacht. 

Der  Voranschlag  für  die  Ausgaben  wurde  mit  Folgendem  festgesetzt  t 


fl.  kr. 

Gehalt  des  Sekretärs 4 0 — 

Besoldung  des  Vereinsdieners 260  — 

Kanzlei-Auslagen 500  — 

Vereinsblätter 1000  — 

Beheizung 70  — 

Beleuchtung 30  — 

Für  die  Topographie 2000  — 

Für  die  Administrativkarto 2452  66 


Summe  6712  66 

Zu  diesem  Voranschläge  ergriff  Herr  Hauptmann  v.  Vivenot  das  Wort: 

„In  dem  Voranschläge  pro  1871  glaube  ich  auf  eine  Ausgabe  aufmerksam 
machen  zu  müssen,  die  mir  etwas  gering  vorkommt  im  Verhältnisse  zu  der 
Grösse  der  Pflichten,  welche  derjenige,  dessen  Gehalt  sie  bildet,  erfüllt.  Ich 
meine  den  Gehalt  des  Sekretärs. 

Seit  der  Zeit , wo  unser  Sekretär  die  Vereinsgeschäfte  übernahm 
und  der  Verein  aus  — ich  glaube  - 2(  0 Mitgliedern  bestand , hat  der 
Verein  im  bedeutenden  Masse  zugenommen;  aus  der  Pflanze  ist  ein 
starker  Baum  geworden  und  gegenwärtig  zählt  der  Verein  mehr  als  700  Mit- 
glieder. Es  ist  leicht  begreiflich,  dass  der  Sekretär  die  Arbeit,  die  er  früher  für 
weniger  Mitglieder  leisten  musste,  für  700  Mitglieder  mit  demselben  Gehalte 
nur  schwer  zu  leisten  im  Stande  ist. 

Ich  fonnuliere  daher  meinen  Antrag  dahin:  Der  Ausschuss  werde  auf- 
gefordert, die  Frage  in  reifliche  Erwägung  zu  ziehen,  wie  der  Gehalt  des  Se- 
kretärs erhöht  werden  könnte.“  (Bravo!) 

Herr  Hofrath  Dr.  L.  Ritter  v.  Neumann.  „Wie  wäre  es,  verehrteste  Herren, 
wenn  wir  diesen  Antrag  gleich  in  instante  zu  dem  unserigen  machten  und 
beschliessen  würden,  dass  unser  verehrter,  sehr  verwendbarer  Sekretär,  der  so 
viel  leistet,  einen  Gehalt  von  600  fl.  statt  400  fl.  haben  soll,  was  eine  gewiss 
nicht  übertriebene  Retribution  für  seine  so  genauen  und  umfassenden  Arbeiten 
wäre.  Ich  stelle  daher  den  Antrag,  dem  Herrn  Sekretär  in  Hinkunft  einen  Gehalt 
von  600  fl.  zu  geben. 

Herr  Hauptmann  v.  Vivenot:  „Ich  schliesse  mich  diesem  Anträge  voll- 
kommen an.“ 
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Herr  Rechnungsfülror  Dr.  Bauer:  „Es  fällt  mir  nicht  ein,  diesen  An- 
trag dem  Wesen  nach  bekämpfen  zu  wollen;  ich  erkenne  die  Verdienste  des 
Herrn  Sekretärs  an  und  würde  keine  Einwendung  gegen  die  Erhöhung  seines 
Gehaltes  erheben,  wenn  das  Geld  dafür  da  wäre.  Aber  in  dem  Momente,  wo 
wir  den  Antrag  annehmen  und  den  Gehalt  des  Sekretärs  um  200  fl.  erhöhen, 
müssen  wir  diesen  Betrag  von  den  anderen  Rubriken  abzwacken,  und  da  muss 
ich  als  Rechnungsführer  erklären,  dass  dies  eine  Unmöglichkeit  ist,  denn  dann 
fehlt  das  nötige  Geld  für  die  Arbeiten  des  Vereines. 

Ich  möchte  daher  wünschen,  dass  der  bezügliche  Antrag  so  gestellt 
werde : Die  Versammlung  beschliesse,  es  möge  der  Gehalt  des  Sekretärs  wo 
möglich  von  400  fl.  auf  GOO  fl.  im  laufenden  Jahre  erhöht  werden,  d.  h.  wenn 
es  die  Einnahmen  zulassen,  möge  ihm  der  Betrag  von  200  fl.  unter  dem  Titel 
einer  Remuneration  gegeben  werden.  Im  Jahre  1 87  i würden  wir  dann  Vorsorge 
treffen,  dass  der  Betrag  von  600  fl.  als  fixer  Gehalt  in  das  Präliminare  für 
1872  gesetzt  werde.  Wenn  Sie  aber  jetzt  schon  den  Gehalt  mit  GOO  fl.  präli- 
minieren , so  müssen  wir  von  den  übrigen  präliminierten  Beträgen  200  fl. 
streichen,  und  ich  weiss  nicht,  wie  wir  da  mit  den  Vereinsleistungen  aufkom- 
men  werden.“ 

Herr  Hauptmann  v.  Vivenot:  „Die  Vereinsleistungen  werden  sich  jedenfalls 
erhöhen,  wenn  man  die  Person  gut  stellt,  welche  den  grössten  Teil  davon  zu 
tragen  hat.  Jeder,  der  arbeitet,  weiss,  was  Arbeit  kostet  und  wie  schwer  sie  ist.“ 

Herr  Hofrath  Dr.  L.  R v.  Neumann:  „Man  könnte  dem  Ausschüsse  ein  Vire- 
ment in  der  Richtung  gestatten,  dass  der  Betrag,  welcher  bei  der  einen  oder 
anderen  Post  erübrigt  wird,  zu  diesem  Zwecke  verwendet  werde. 

Herr  Dr.  Much:  Ich  muss  mir  erlauben,  auf  das  zurückzukommen,  was 
schon  einmal  bemerkt  wurde,  dass  im  vergangenen  Jahre  an  Beiträgen  der 
Mitglieder  1057  fl.  eingelaufen  sind;  soll  nun  der  Verein  heuer  mehr  Mitglieder 
zählen,  so  würden  sonach  nur  43  fl.  zur  Ergänzung  jener  200  fl.  fehlen.  Nach- 
dem der  Verein  im  heurigen  Jahre  mehr  Mitglieder  zählt,  als  im  vergan- 
genen, so  ist  dadurch  allein  schon  die  Mehrausgabe  von  20  fl.  gedeckt.  Ferner 
ist  die  Zahl  der  Abonnenten  auf  die  Topographie  mit  300  angenommen;  nach- 
dem wir  aber  300  Abonnenten  bereits  sicher  haben  und  es  zweifellos  ist,  dass 
im  Laufe  des  Jahres  noch  eine  grosse  Anzahl  von  Abonnenten  gewonnen  wer- 
den wird,  so  glaube  ich,  dass  die  Mehrausgabe  reichlich  gedeckt  ist.  “ 

Rechnungsführer  Dr.  Bauer:  „Es  geht  wol  nicht  an,  die  positive  Ziffer 
der  Einnahmen  im  Jahre  1870  auch  für  das  Jahr  1871  als  fix  anzunehmen. 
Es  steht  Ihnen  übrigens  frei,  die  Einnahmen  mit  einer  höheren  Ziffer  zu  prä- 
liminieren,  das  kann  mir  und  dem  Ausschüsse  gleich  sein,  allein  dann  bitte  ich, 
den  Ausschuss  jeder  Verantwortung  zu  entheben,  wenn  die  Beiträge  der  Mit- 
glieder i.  J.  187 1 nicht  wirklich  1700  fl.  betragen  werden.“ 

Vorsitzender:  „Was  meine  Person  betrifft,  so  glaube  ich  selbst, dass 
die  Präliminierung  der  Mitgliederbeiträge  mit  1500  fl.  zu  gering  ist,  da  die 
Zahl  der  Mitglieder  im  Laufe  des  Jahres  1871  grösser  sein  dürfte,  als  sie  im 
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Jahre  1870  war,  und  wir  doch  darauf  rechnen  können  , dass  die  Vertrauens- 
männer, deren  Wahl  angeregt  wurde,  uns  mehr  Mitglieder  zuführen  werden, 
so  dass  sich  die  Einnahmen  aus  den  Mitgliederbeiträgen  jedenfalls  um  200  fl. 
vermehren  dürften.  Vielleicht  wird  es  also  der  Versammlung  genehm  sein,  die 
Einnahmen  ans  den  Mitgliederbeiträgen  auf  1700  fl.  zu  präliminieren.  “ 

Herr  Hauptmann  v.  Vivenot:  „Mein  positiver  Antrag  geht  dahin,  den 
Ausschuss  nicht  verantwortlich  zu  machen,  wenn  er  diese  Summe  von  208  fl. 
ausgibt  und  bei  der  nächsten  Rechnungslegung  keine  Deckung  dafür  findet.“ 

Herr  Schulrath  R.  v.  Beck  er:  „Ich  glaube,  da  die  Versammlung  schon  in 
einer  so  rosigen  Stimmung  ist.  kann  ich  mich  wol  meiner  Eigenschaft  als  Aus- 
schussmitglied entkleiden  und  als  einfaches  Mitglied  die  Hinaufsetzung  des 
Präliminares  in  der  Rubrik  „Beiträge  der  Mitglieder“  von  1500  fl.  auf  1 700  fl. 
zu  beantragen.“ 

(Dieser  Antrag  wird  bei  der  nun  erfolgenden  Abstimmung  angenommen.) 

Sekr.May  er:  „Ohne  Zweifel  haben  sich  die  Geschäfte  des  Vereines  seit  dessen 
Gründung  bis  in  die  Gegenwart  bedeutend  vermehrt,  u.  z.  in  einem  Masse,  dass 
eine  einzige  Kraft  kaum  mehr  im  Stande  ist,  die  Geschäfte  zu  führen,  und 
schon  jetzt  aushilfsweise  Unterstützung  in  Anspruch  genommen  wird.  Wenn 
ich  dies  bedenke  und  nun  auch  einen  eventuellen  Fall  im  Auge  habe,  so  wird  der 
Verein  in  die  Lage  kommen,  für  die  Vereinsgeschäfte  mehr  Kräfte  anstellen 
zu  müssen.  Ob  und  wie  dies  dann  bei  dem  Stande  des  Präliminares  möglich 
wäre,  diese  Fragen  m öchte  ich  der  verehrten  Versammlung  nochmals  nahe  gelegt 
haben.  Wenn  ich  meinem  Gefühl  Ausdruck  geben  darf,  so  ist  es  kein  an- 
deres, als  dass  mich  schon  die  Anerkennung  der  verehrten  Versamm- 
lung mit  Freude  erfüllt  hat ; besonders  die  freundlichen  und  ehrenden  Worte  des 
Herrn  Hauptmanns  von  Vivenot  über  meine  Thätigkeit,  der  ich  mich  seit  längerer 
Zeit  wirklich  mit  Interesse  und  Liebe  gewidmet  habe,  werden  mir  stets  in 
angenehmer  Erinnerung  bleiben. 

Ich  danke  daher  der  verehrten  Versammlung  aufs  innigste  für  Ihre  zu- 
stimmende Anerkennung,  bitte  aber,  von  dem  gestellten  Anträge  Umgang 
zu  nehmen.“ 

Herr  Hauptmann  v.  Vivenot:  „Ich  glaube  mich  gegen  diesen  Antrag 
des  Herrn  Sekretärs  aussprechen  zu  müssen.  Bescheidenheit  ist  eine  sehr  schöne 
Tugend,  aber  der  Verein  für  niederösterreichische  Landeskunde  wird  auch  noch 
eine  zweite  Kraft  besolden  können,  besonders  wenn  er  so  fortwächst,  wie  in 
den  letzten  vier  Jahren.  Ich  glaube,  wir  sollen  einstimmig  den  Antrag  und 
Beschluss  aufrecht  erhalten.“  (Beifall  und  Rufe:  Einverstanden!  Die  Erhöhung 
von  400  auf  600  fl.  wird  beschlossen.) 

Rechnungsführer  Dr.  Bauer:  „Nach  dem  gefassten  Beschlüsse  erhöht 
sich  die  Summe  der  Einnahmen  auf  6912  fl.  66  kr.  und  die  Summe  der  Aus- 
gaben ebenfalls  auf  6912  fl.  66  kr.  Der  Ausschuss  erlaubt  sich  demnach  den 
Antrag,  die  verehrte  Generalversammlung  wolle  dieses  Präliminare  genehmigen  “ 

(Dieser  Antrag  wird  angenommen.) 
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Sekretär  Mayer:  „Da  der  gefasste  Beschluss  aufrecht  erhalten  wird,  so 
kann  ich  nicht  anders,  als  dem  Herrn  Antragsteller  und  den  übrigen  geehrten  An- 
wesenden meinen  Dank  auszusprechen.“ 

Vorsitzender:  „Wünscht  Eines  der  verehrten  Mitglieder  noch  einen 
Antrag  zu  stellen?“ 

Herr  Schulrath  R v.  Becker:  „Es  ist  von  dem  Herrn  Rechnungsfnhrer 
gesagt  worden,  dass  der  Fond  für  Schulkarten  bisher  blieb,  wie  er  war,  und 
einer  Stärkung  bedarf.  Ich  glaube,  diese  Stärkung  wird  ohne  indirekte  Anre- 
gung kaum  erfolgen,  wenigstens  nicht  in  der  Weise  und  in  so  kurzer  Zeit,  als 
nötig  wäre,  um  dieses  höchst  gemeinnützige  Werk,  ein  Lehrmittel,  welches  in 
jeder  Schule  notwendig  ist  und  welches  der  Verein  für  Landeskunde  in  einer 
Form  herzustellen  im  Stande  wäre,  wie  nicht  leicht  Jemand  Anderer,  bald  zu 
Tage  zu  fördern. 

Ich  erlaube  mir  daher  den  Antrag,  dass  der  geehrte  Ausschuss  des  Ver- 
eines, irgend  ein  Mittel  ergreife,  um  die  Mitglieder  des  Vereines,  namentlich 
jene,  welche  dem  Lehrstande  angehören,  auf  diese  Lehrmittel  aufmerksam  zu 
machen  und  ihnen  die  Stärkung  des  Fondes  ans  Herz  zu  legen.  Wenn  auch 
nur  monatlich  1 kr.  von  jedem  Mitgliede  gegeben  würde,  so  wäre  der  Fond 
binnen  1 Jahr  hinlänglich  gestärkt,  dass  mit  der  Ausführung  begonnen  wer- 
den könnte.“ 

V or  Bitzend  er:  „Das  ist  ein  Wunsch,  der  von  keiner  Seite  Widerspruch 
erfahren  dürfte,  und  ich  erlaube  mir  nur  an  den  Herrn  Antragsteller  die  Bitte, 
im  Ausschüsse  auch  die  Mittel  anzudeuten,  die  ihm  vor  Augen  schweben. 

Wenn  sonst  Niemand  eine  Bemerkung  zu  machen  wünscht,  so  können 
wir  zu  den  W'ahlen  schreiten. 

Dabei  erlaube  ich  mir  die  Bemerkung,  dass  auch  die  Rechnungs-Cen- 
soren  immer  in  der  Generalversammlung  zur  Prüfung  der  nächsten  Jahresrech. 
nung  gewählt  werden,  damit  sie  bereits  geprüft  und  genehmigt  der  nächsten 
Generalversammlung  vorgelegt  werden  kann.  Heuer  haben  die  Herren  R.  von 
Drahtschmied,  Ritter  v.  Wertheim  und  Dr.  Hofer  die  Güte  gehabt,  sich  dieser 
Mühewaltung  zu  unterziehen.  Ich  erlaube  mir  den  Vorschlag,  diese  Herren  zu 
ersuchen,  abermals  das  Amt  der  Censoren  übernehmen  zu  wollen.“  (Wird  ange- 
nommen.) 

Herr  Hofrath  Dr.  L.  Ritter  v.  Neumann: 

„Se.  Excellenz  Herr  Baron  Pratobevera,  unser  verehrter  Herr  Präsident, 
hat  uns  darauf  aufmerksam  gemacht,  dass  wir  den  Würdig'ten  zu  unsern  Vor- 
stand wählen  sollen  und  ich  bin  überzeugt,  wenn  Herr  FZM.  Ritter  v.  Haus- 
lab, mein  hochverehrter  Freund,  hier  wäre,  er  in  Beziehung  auf  die  Bezeich- 
nung des  Würdigsten  mit  uns  vollkommen  Eines  Sinnes  wäre.  Ich  glaube  dem- 
nach auf  Zustimmung  rechnen  zu  dürfen,  wenn  ich  beantrage,  den  um  das 
Land  Niederösterreich  und  insbesondere  um  das  Emporbltihen  dieses  Vereines 
so  hoch  verdienten,  von  uns  Allen  innigst  verehrten  Herrn  Präsidenten,  Se.  Ex- 
zellenz den  Herrn  Baron  Pratobevera,  per  acclamationem  wieder  zu  wählen  “ 
(Geschieht) 
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Vorsitzender:  „Ich  danke  Ihnen,  meine  Herren,  sehr  für  diesen  neuer- 
lichen Beweis  Ihres  Vertrauens.  Ich  erkenne  offenbar,  dass  Sie  in  mir  nicht  den 
Fähigsten  und  Würdigsten  gewählt  haben,  und  wer  meine  frühere  Berufsstel- 
lung kennt,  wird  dies  auch  begreiflich  finden.  Ich  habe  nicht  die  Vorschule, 
die  dieses  Amt  voraussetzt;  allein  was  den  warmen  Willen  und  die  Freudig- 
keit, dem  Vereine  nützlich  zu  sein,  betrifft,  so  hoffe  ich,  Sie  werden  Ihre  Wahl 
nicht  zu  bereuen  haben.“  (Lebhafter  Beifall.) 


Hierauf  wurde  zur  Abgabe  der  Stimmzettel  und  zum  Skrutinium  für  die 
Wahl  des  Ausschusses  geschritten. 

Für  die  Wahl  der  10  Ausschussmitglieder  wurden  52  Stimmzettel  ab- 
gegeben. 

Davon  entfallen: 

auf  Professor  Dr.  H.  Fr.  Brachei li 52  Stimmen 

„ Prof.  Dr.  K.  Ilase Ibach 51  „ 

„ Direktor  J.  Newald 51  „ 

„ Kunsthändler  Artaria 50  „ 

„ Dr.  M u c h 50  „ 

„ Hofsekretär  Schimmer 50  „ 

„ Archivar  W e i s s 50  „ 

„ Sektionschef  v.  Czedik 49  „ 

„ Wirtschaftsrath  Ho  f m an  49  „ 

„ Schriftsteller  Dr.  Silber  st  ein 49  „ 

„ E.  Hütter 3 „ 

„ Prof.  Land  steiner 2 „ 

„ Professor  und  Hofrath  R.  v.  Neumann 2 „ 

„ Robert  Lang * 2 „ 

„ Ministerialsekretär  Göhlert 1 „ 

„ Konsistorialrath  Kornheisl 1 „ 

„ Dr.  .Hügel 1 „ 


Die  absolute  Majorität  der  Stimmen  beträgt  27. 


Es  erscheinen  daher  die  Herren:  Prof.  Dr.  H.F.B  racheil  i,  Prof.  Dr.  K.  H a- 
se  Iba  cli,  A.  Artaria,  Weise,  v.  Czedik,  Hofmann  und  Dr.  Silberstein 
als  Ausschussmitglieder  w i e d e r gewählt , und  Dr.  Math.  Much,  G.  A. 
Schimmer,  und  Joh.  Newald  als  Mitglieder  des  Ausschusses  neu  gewählt. 


VereiutJ'Abcnde. 

> 

„Am  ersten  der  Vereinsabende  im  Winter  1870—71  hielt  Herr  Laudes- 
schulrath  R.  v.  Becker  vor  einem  zahlreichen  Kreise  von  Zuhörern  einen 
Vortrag  über  „die  Burgen  im  Kreise  U.  W.  W.“  mit  teilweiser  Benützung  von 
Materialien,  wie  sie  für  den  II.  Band  der  Topographie  von  Niederösterreich,  die 
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der  Verein  herausgeben  wird,  vorliegen ; dabei  entwarf  der  Redner  auch  ein  Behr  an- 
schauliches Bild  über  den  Bau  dieser  Burgen  und  das  Leben  in  denselben. 
— Am  16.  December  hielt  Herr  Dr.  H.  W.  Reichardt  einen  Vortrag 
über  „die  Flora  von  Niederösterreich"  auf  Grund  der  trefflichen  Arbeit  des 
Herrn  Oberlandesgerichtsrathes  Dr.  v.  Neil  reich  für  die  Topographie  von 
Niederösterreich  ; die  entsprechenden  Demonstrationen  gab  Herr  Dr.  Reichardt 
aus  seinem  reichen  Herbarium.  — Am  19.  Jänner  d.  J.  sprach  Hr.  Dr.  M. 
Much  über  „die  urgeschichtlichen  Ansiedelungen  am  Mannhardtsgebirge.“ 
Hier  wurden  nämlich  bis  jetzt  die  reichsten  Funde  in  dieser  Richtung  gemacht, 
minder  zahlreich  auch  allenthalben  in  den  übrigen  Gegenden  des  ganzen  nörd- 
lich der  Donau  gelegenen  Teils  Niederösterreichs ; die  ersten  Spuren  zeigen  sich 
schon  am  Bisamberge.  Als  die  ältesten  Wohnsitze  der  Völker  der  Urzeit  nimmt 
Redner  an  : östlich  von  Eggenburg  den  Pillersdorfer  Berg,  den  Feldberg , die 
Königshaide,  den  Stoizenberg,  den  Vitusberg  nebst  den  zwischen  den  letztge- 
nannten liegenden  kleineren  ebenfalls  isolierten  Anhöhen,  den  Galgenberg,  den 
Sonnwendberg  und  die  Höhen  der  Heidenstadt,  die  den  im  Westen  v.  Eggen- 
burg in  n.  s.  Richtung  verlaufenden  kompakten  Massen  des  Mannhardtsge- 
birges am  nächsten  rücken.  Von  den  Höhepunkten  dieses  Massivs  des  Mann- 
hardtsgebirges zeigte  nnr  der  Achberg  bei  Drei-Eichen  Reste  der  Urzeit;  auf 
dem  Kuhberge  und  dem  Kulminationspunkte  des  ganzen  Gebirgszuges,  dem 
1710'  hohen  eigentlichen  Mannhardtsberge  bei  Schönberg,  fanden  sich  derlei 
Reste  bis  jetzt  noch  nicht.  Alle  andern  der  genannten  Anhöhen,  so  wie  die 
dazwischen  liegenden  kleineren  Erhebungen,  welche  inselartig  auftauchen, 
und  das  zusammenhängende  westliche  Massiv  des  Mannhardtsberges  sind  die 
Wohnstätten  eines  zahlreichen  Volkes  gewesen.  Tausende  der  charakteristischen 
Thonscherben  und  Feuersteinsplitter  liegen  auf  einzelnen  dieser  Höhen  oflen 
zu  Tage ; sie  bezeichnen  ihre  Fundstätten  sofort  als  Ansiedelungen  der  Urzeit. 
In  den  Thälern  sind  nur  Spuren  hievon,  so  dass  man  annehmen  kann,  dass 
diese  nur  zufällig  dahin  kamen.  Dagegen  finden  sich  auf  den  weiten  Plateaus 
in  der  Nähe  von  tiefen  Einschnitten  atmosphärischer  Gewässer  ebenfalls  un- 
zweifelhafte Reste  ausgedehnter  urzeitlicher  Ansiedelungen.  Herr  Prof.  Suess 
machte  zuerst  den  ebenso  eifrigen  als  glücklichen  Sammler  Frh.  v.  Engels- 
hofen auf  den  Erfolg  des  Nachsuchens  auf  diesen  Höhen  aufmerksam.  In 
der  That  erhielt  des  Letzteren  Sammlung,  die  nun  in  den  Besitz  des  Herrn 
Grafen  v.  Hoyos  in  Rosenburg  übergegangen  ist,  zahlreiche  höchst  merkwür- 
dige Fundstücke.  Durch  die  bekannte  Güte  des  Herrn  Grafen  übergieng  ein 
Teil  dieser  Sammlung  als  Geschenk  an  das  kais.  Antikenkabinet,  wo  derselbe, 
würdig  aufgestellt,  das  lebhafteste  Interesse  erweckt.  Diese  Funde  sind  nun 
schon  so  zahlreich  und  bedeutsam,  dass  sie  ein  ziemlich  deutliches  Bild  dieses 
ältesten  Bevölkerung  geben;  weitere  Forschungen  werden  noch  ergiebigere 
Aufschlüsse  gewähren,  eine  Sonderung  dessen  ermöglichen,  was  der  Steinzeit 
und  was  der  Broncezeit  angehören  mag.  Das  reichste  Gebiet  von  Funden  ist 
auch  der  Vitusberg  und  die  Heidenstadt.“  *) 


*)  8iehe  „Mitteilungen  der  authropologiiehen  Gesellschaft  in  Wien.“  I.  N.  6.  f. 
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AuBschusssitzungen. 

Freitag  deu  20.  Jänner  und  10.  Februar  wurden  Sitzungen  des  Aus- 
schusses gehalten  und  in  ersterer  vom  Sekretär  und  Rechnungsführer  die  Be- 
richte für  die  Generalversammlung  mitgeteilt  und  angenommen,  in  letzterer 
motivierte  Herr  Landesschulrath  R.  v.  B ec  kor  seinen  in  der  Generalver- 
sammlung (27.  Jänner)  gestellten  Antrag  auf  Erhöhung  des  Koudes  für  die 
..Schulkarte  von  Niederösterreich.“  Das  für  eine  nähere  Berathung  die- 
ses Antrages  eingesetzte  Komite  (aus  den  Herren  R v.  Becker,  Hofsekretär 
G.  A.  Schimmer  uud  k Rath  A Steinhäuser)  wird  das  Programm  für 
diese  Karte  baldigst  zur  Veröffentlichung  bringen. 


Mitglieder.  Seit  1.  November  sind  dem  Vereine  beigetreten  : 

In  Baden:  Haas  Edua.d,  Direktor  d.  Landes-Realgymnasiums. 

In  Buchberg:  Hochw.  Hauer  Franz,  Pfarrer. 

In  Döbling»  Rodler  A.,  Hauptschuldirektor. 

In  Feldsberg:  Frank  Alois,  fürstl.  Mappierungs-Ingenieur;  Rie- 
ger  Anton,  Gutsverw.-Adjunkt. 

In  Gloggnitz:  Laaber  Josef,  k.  k.  Bezirksrichter. 

In  Hassbach:  Schwarz  Franz,  Schullehrer. 

In  Höllenstein:  Sprinar  Alois,  Hammerwerks-  und  Realitäten- 
besitzer. 

Mariabrunn:  Löbl.  k.  k.  Forstakademie;  Grossbauer  Fr.,  Frof. 
a.  d.  k.  k.  Forstakademie. 

I 

In  Melk:  Bitermann  Edler  von  Maunsthal  Johann,  k.  k.  Feld- 
mar8challieutenant  i.  P.  ; Hochw.  G 1 e i s e Franz,  Professor  der  Theologie ; 
Hochw.  Kriechbaum  Hugo,  Gymnasial-Professor. 

In  Neulerchenfeld:  Menzel  Franziska,  Apothekersgattin. 

In  Neunkirchen:  Krippl  Josef,  k.  k.  Steuereinnehmer;  Pretten- 
hofer  Karl,  Wirthschaftsbesitzer. 

In  Pornitz:  Hochw.  Schnabl  Karl,  Kooperator. 

In  Ret*:  Bergan  er  Michael,  Lehrer;  Haimerl  Karl,  Privatbeam- 
ter ; Kindler  Franz,  Lehrer;  Pillinger  Rudolf,  k.  k.  Bezirksgerichtsad- 
junkt; Point  ne  r Michael,  k k.  Rittmeister  i.  P. ; Weisswasser 
Mathias.  Dr. 

In  St.  Pölten:  Hochw  Höllrigl  Job.,  Taubstummenlehrer;  Klabal 
Ferd.,  Kirchenrechnungsrevisor. 

ln  Sechshaus:  Suess  Friedrich,  Fabriksbesitzer  und  n.  ö.  Land- 
tagsabgeordneter. 

In  Waidhofen  a.  d.  Ybbs:  Zimmer  1 Franz  X.,  Dr.,  Notariats- 
koncipient. 

In  Weikersdorf  bei  Baden:  Roleder  Heinrich,  Gemeindesekretär. 
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In  Wien:  Klausberger  Johann,  Lehrer;  Kugler  Josef,  Lehrer; 
Much  Mathias  Dr. ; Prinzl  Karl,  Hörer  der  Rechte;  8imon  D.,  Bürger- 
schul-Direktor ; Speneder  Bernhard,  Haupt-  und  Realschuldirektor;  Zwölf 
Karl,  Ritter  von  , k.  k.  Statthaltereirath. 


Geschenke  an  die  Vereinsbibliothek. 

1.  Jahrbuch  der  k.  k.  Forstakademie  in  Mariabrunn.  I.  Jahrgang.  Für  die 
Schuljahre  1868 — 69.  Wien  1870.  (Vom  Direktorate.) 

2.  Beiträge  zur  Kohlenfrage  in  Oesterreich.  Von  Dr.  A.  Peez  und  dem  Direk- 
tor der  Dux-Bodenbacher  Bahn  Pechar.  Wien  1871. 

3.  Heimatskunde.  Wien,  NiederösterTeich.  Zusammengestellt  von  Jul.  Ergen- 
zinger.  Wien  1871.*)  (Vom  Verfasser.) 

4.  Franz  v.  Mygind  der  Freund  Jaquius.  Ein  Beitrag  zur  Geschichte  der 
Botanik.  Von  Ludwig  Freih.  v.  Hohenbühel  Heufier.  Wien  1870.  (Vom 
Verfasser.) 


Vereinsabende.  Der  für  Freitag  den  17.  Februar  angekündigte  Vereinsabend 
muss  dringender  Ursachen  wegen  unterbleiben,  und  es  fallt 
daher  der  nächste  Vereinsabend  «auf  Freitag  den  17.  März ; 
an  diesem  wird  Herr  Professor  Dr.  K.  Haselbach  einen 
Vortrag  über  „die  volkswirtschaftlichen  Verhältnisse  Nieder- 
östorreichB  im  XVI.  und  XVII.  Jahrhunderte“  halten. 


*)  Für  den  Gebrauch  in  den  unteren  Schulen  recht  entsprechend  zusammengeatelU. 


Briefe  und  Sendungen  an  den  Verein  erbittet  man  sich  unter  der  Adresse : 

„Verein  fdr  Landeskunde  von  Niederösterreich.“  Wien,  Herrengasse, 

Landhaus. 


Die  P.  T.  Vereinsmitglieder  werden  gebeten,  Veränderun- 
gen der  Wohnung  oder  des  Wohnorte*  dem  S ek re tär  (Stadt,  Herren- 
gasse, Landhaus)  mitzuteilen. 


Verlag  und  Eigentum  des  Vereines.  Redakteur : A.  Mayer. 

Druck  von  C,  Finsterbeck. 
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Inhalt.  Mitteilungen:  Regesten  zur  tieschichte  des  8t.  Stephans-Domes  ln  Wien. 

(Fortsetzung.)  — Die  Preisbewegung  ln  NiederSsterreicn  Im  XIV.  Jahrhundert, 
von  H.  F.  Sailer.  Herausgegeben  von  Dr.  A.  Horawitz.  (Fortsetzung.) 
— Kisvcrhältnisse  der  Donau  bei  Wien  im  Winter  1870/71.  Von  K.  Fritsch.— 
Fontes  rernm  Austriacarum.  XXIII.  Bd.  (Urkundenbuch  des  Benediktinerstiftes 
Seitenstetten).  Bospr.  v.  A.  II — tz.  — Vereinsleben:  Neu  erschienene  Blat- 
ter der  Administrativbarte.  — Geschichte  Wiens.  — Mitglieder.  — Geschenke. 
— Topographie  von  Niederösterreich.  — Yereinsabende.  — Berichtigung.  — 
Korrespondenz. 


Mitteilungen. 

Regesten  nur  Geschichte  des  St.  Stephans-Domes  in  Wien. 

Mitgeteilt  von  A.  R.  v.  Ca m es  Ina,  k.  k.  Regierungsrath. 

(Fortsetzung.) 

2 48  1425.  des  nagsten  Eritags  nach  Judica  in  der  Vasten.  (27.  März.)  Hans 
Kursner  von  Regenspurg  burger  zu  Wienn,  schafft  11  Ph.  gelts  den  Kor- 
herrn  zu  sand  Stephan  vmh  ainen  Ewigen  Jartag  also  daz  si  ainen  brief 
geben  nach  seiner  geschefftherren  will  vnd  Rat.  p.  163. 

249  1425.  des  nagsten  Phiucztag  vor  Sand  Jorgen  tag.  (26.  April.)  Ekhart  des 
Kostei  gesessen  ze  Peczleinstorf  bestand  brief,  das  er  von  Stephann  von 
Marhegk,  Kapplan  der  Messe  so  Stephan  der  Strobein  selig  auf  vnsern 
frawn  Altar  gestifft . zu  seiner  lebtegen  ainen  Weingarten  gelegen  zu 
Peczieinstorff  in  den  Rueppolten,  der  zu  der  egenanten  Mess  gehört,  vmb 
4 Phund  Wiener  Phenig  die  er  dem  vorgenanten  Stephan  vnd  seinen 
Nachkomen  jerlich  bezahlen  sol  zu  S.  Mertten  tag  bekomen  hat.  Besiegelt 
Ekhart  der  Kostei,  Hannsen  der  Gerestenner  burger  zu  Wien.  Orig.-Perg. 

250  1425.  des  Eritags  nach  sand  Florianstag.  (8.  Mai.)  Jacob  Melczer  von 
Kaschaw.  schafft  er  ainen  guidein  Ring  mit  ainer  Perlein  vnd  sunsfc  ainen 
guldetn  Ring  zu  dem  lleiltumb  hincz  satid  Stephan,  p.  164.b. 

251  1425.  an  Phincztag  vor  dem  heiligen  Phingsttag.  (24.  Mai.)  Chunigund 
Giligen  des  Wäger  Hausfraw.  Hannsens  Sneberger  des  Sayler  selig  toch- 
ter  verkauft  ein  Phund  Wien  Phenig  Purkrecht  auf  ihrem  Hause  gelegen 
am  Newmarkcbt  zenegst  weillent  des  Kottrer  Haus  umb  8 Phund  Wienne 
Phenig.  an  Petern  dem  Ptuntjmaschen  Kapplan  der  Messe  die  weilent  der 
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Neczeuger  auf  S.  Mertten  Altar  gestifft  hat.  Besiegelt  mit  der  Stadt 
Grundsiegel  und  von  Hanns  dem  Stegerdes  Raths  zu  Wienn.  Orig.-Perg.  Siegel 
fehlen. 

252  1425.  des  Sambstags  nach  Gotsleichnamstag.  (9.  Juni.)  Kristan  vonMelfch. 
schafft  von  dem  gelt  vnd  Klaynat  daz  in  dem  Sakch  verpetschad  leit 
xxiiij.  Ph.  d.  den  Echtem  zu  Sand  Stephan  vmb  ainen  ewigen  Jartag. 
p.  170,b. 

253  1425.  des  Sambstags  nach  Gotsleichnamstag.  (9.  Juni ) Hanns  de  Mos- 
pmnner  Burg  zu  Wienn,  schafft  den  Chorherrn  vierczig  phunt  Wienner 
phenig  vmb  ainen  ewigen  Jartag  die  sy  dem  vnd  allen  seinen  vodem 
vnd  Nachkomen  ausrichten  vnd  schafft  auch  den  Echtem  vierczig  phunt 
Wienner  phenig  vmb  ainen  ewigen  Jartag.  auch  schaff  ei  den  Capplenn 
in  der  von  Tyrrna  Cappellen  funfczehen  phunt  vmb  ainen  jartag  zu 
begen  in  der  benanten  Cappelen  , an  dem  tag  als  er  dann  abgegangen 
vnd  verschien  ist.  Item  beschech  aber  das  seine  vier  chinder  ee  wenn 
s y zu  jrn  beschaiden  jarn  kernen  vnd  vogtper  wurden  sterben  so  sol 
man  die  obgenanten  guter  verkaufen  vnd  dasselb  gelt  schaff  er  den  vot- 
genanten  Chorherren  vnd  den  Echtem  vnd  darumb  sullen  sy  vnser  fra- 
wen  zu  lob  vnd  zu  eren  alletag  teglich  , so  man  daz  erst  zu  dem  Ambt 
lewtt  vor  oder  hiernach  vor  unser  frawn  Altar  singen  daz  Salue  regina. 
Item  und  wen  die  Kinder  seiner  Ersten  und  Andern  Haussfraw  selig  mit 
dem  tod  ee  dann  sy  zu  jren  bescheiden  Jarn  kernen  so  sol  man  von  dem 
selben  guet  allen  Stifften,  ain  ewige  Mezz  mit  zweien  Capplenen  die  teg- 
lich gesprochen  werde.  Gesch.  p.  172. 

254  142c.  an  Suntag  nach  sand  Stephans  tag  jm  Snitt.  (5.  August.)  Jacob 
Stecher  des  Maister  Petreins  von  Pirchenwort  lerrer  der  heiligen  Geschrift 
vnd  Capplan  auf  Allerheiligen  Altar  Pergmaister  zu  Medling  der 
Grünt  die  zu  demselben  Altar  gehörnt , Gerichtsbrief  über  Jorgen  von 
Hofstetn  Weingarten  gelegen  ze  Medling  jm  Pruel  in  dem  Rotreis  genant 
der  Kogler.  Besiegei  Anndren  des  EkcherleinB  Marktrichter  zu  Medling. 
Orig.-Perg.  1 Siegel. 

255  1425.  Sambstags  vor  Martini  des  heiligen  Bisschoffs.  (1U.  November.) 
Hanns  Sibenburger,  schafit  sein  Silber  gurtel  vnd  auch  anders  Silber  als 
auf  drey  mark  zu  ainer  monstranczen,  darju  sol  man  vassen  vnserr  frawn 
vnd  sand  Wolfgangs  heiligtumb  vnd  dieselb  monstranczen  sol  sein  haus- 
fraw  vergulden  lassen,  p.  191. 

256  1526.  des  pfincztags  an  sand  Lucientag.  (15.  December.)  Vlreichin  die 
Pusewl  schafft  ain  Gurtel  zu  dem  heiltumb  vnd  zwei)  Silbere  pecher  zu 
sand  Pangreczen  heiltumb  daselbs,  Item  in  der  Kursner  zech  vnd  jr  Bru- 
derschafft lxxx  guidein,  also  schafft  si  daz  si  jr,  jrem  Wirt  Vlreichen  von 
Pusewl  alle  jar  ainen  jartag,  mit  ainem  Echter  vnd  zwain  Korschulem. 
p.  191.b. 

257  1425.  am  Phincztag  nach  vnser  frawen  tag  Natiuitatis.  Leupold  Sclion- 
bald,  bürg  zu  Wienn  verkauft  3 Phund  purkehrechts  der  swarczen  wiener 
muu8s  gelegen  auf  seinem  haws  an  sand  Stephans  Freythof  am  Ekk  ze- 
negst Stephan  des  Schussler  haus , an  Jorgen  dem  Grunaug  Kaplan  der 
Mess  die  Erkart  Schermiczer  auf  aller  Heiligen  Altar  gestifft  hat. 
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Besiegelt  mit  der  Stadt  Grundsiegel,  und  Niclasen  des  Zingken  bürg  zu 
Wienn.  Orig.-Perg.  2 Siegel. 

258  1426.  Des  Sambstags  nach  sand  Erhartstag.  (12,  Jänner.)  Erharts  der 
Prugelegker  der  Fleischakcher  Knecht,  schafft  aineu  Kelich  ju  den  Sagrer 
durch  sein. Sein  hails  willen  viij  Pli.  d.  p.  195. 

259  1426.  Des  Sambstags  nach  sand  Erhartstag.  (12.  Jänner.)  Dyemut  die 
• Ivorble;  in,  schafft  zu  dem  Heiltumb  jrn  vergulten  Kopph,  wolt  aber  jr 

Bruder  Nichts  Prunner  denselben  Kopph  haben  so  sol  er  souil  Silbers 
dafür  geben,  p.  194  b. 

260  1426.  Des  Sambstags  nach  sand  Erhartstag.  (12.  Jänner.)  Jorg  Monschein 
weilent  Petern  des  Monschein  seligen  Sun , schaff  was  vber  das  egenant 
sein  geschafft  vberbeleibt  seinem  lieben  Bruder  Stephann  dem  Sweinbl, 
doch  also  daz  er  ihm  jerleiehen  den  tag  seiner  ableibung  hincz  sand  Ste- 
phann lass  begeen.  p.  194. 

201  1426.  des  Sambstags  vor  Oculi  in  der  vasten.  (2.  März.)  Anna  Otton  des 
Meczner  bürg  ze  Wienn  Hausfrau,  schafft  Drewhundert  pfund  wienner 
phenig  der  alten  swarczen  munuss  zu  anier  ewigen  iness,  ju  solcher  mav- 
nungen  «las  ein  yeder  Kapplan  all  wochen  au  abgaug  vier  mess  sprechen, 
p.  209. b. 

262  1426.  der  Eritags  nach  Sand  Tiburccen  vnd  sand  Valerianstag.  (16.  April.) 
Hanns  Rabcz  der  goltsmid,  schaff  zwen  Kelich  yeden  bei  anderthalb  mark- 
eben.  p.  204.  b. 

203  1426.  des  pfineztags  vor  Pfingsten.  (16.  Mai.)  Barbara  Erharts  Egken  wit- 
tib.  schafft  ihrem  Sun  Hannsen,  vier  jeuch  Weingarten  der  drew  jeuch 
gelegen  sind  zu  sand  Veit  ain  Jeuch  genant  der  Kramer  das  ander  der 
Kursner  daz  dritt  der  Gagrer,  das  vierd  jeuch  ist  gelegen  an  der  Hohen- 
wart vnd  auf  dieselben  vier  Jeuch  schaff  jeh  ainon  ewigen  Jartag,  vnd 
der  auch  nicht  abgeeu  noch  abgelöst  werden  sol.  p.  208. 

204  1426.  des  Sambstags  vor  Maria  Magdalene.  (20.  Julii.)  Ekchart  von  Horn, 
safft  zu  dem  Heiltumb  v.  Ph.  d.  p.  216. 

265  1426.  an  Freitag  sand  Larenczen  Abeud.  (9.  August.)  Anna  Thomans  des 
Schiemler  selig  witib,  verkauft  zwelff  Schilling  Wienner  Phenig  purckrechts 
auf  ihrem  Haus  gelegen  in  der  Katerlucken  umb  12  Pliund  Wienner 
Phenig.  Stephan  Maurer  Kapplan  der  Messe  so  der  Kurczmann  auf  S. 
Kathrein  Altar  gestifft  hat.  Orig.-Perg.  Besiegelt  mit  dem  Stadtgrundsiegel, 
und  von  Kunraton  bey  den  Gotsacker  bürg  zu  Wienn.  Orig.-Perg.  2 Siegel. 

200  1426.  des  Eritags  vor  Barbara.  (3.  December.)  Peter  der  Paltinger  (sein 
Haus  gelegen  in  der  Munsserstrass  genant  Sand  Margreten  Hof)  schafft 
einen  ewigen  Jartag.  p.  223.b. 

207  M26.  des  Eritags  vor  Barbara.  (3.  December.)  Hainreich  genant  der  Ver- 
ber  Korben' zu  sand  Stephan,  schafft  sein  eignes  verdient  mit  der  plirunt  mit 
sambt  den  nuczen  die  er  verdient  hat  zu  ainem  ewigen  jartag  dem  Oapitel  zu 
sand  Stephan  daz  sy  im  die  jnleich  bessen  sullen.  p.  225.b. 

208  1426.  Phincztags  nach  sand  Barbaren  tag.  (5.  December.)  Niclas  der  Sar- 
gcr,  schafft  zu  einem  Jartag  xl.  Ph.  d.  p.  227. 

209  1427.  Eritags  vor  vnser  frawen  tag  der  Liechtmess.  (28.  Jänner.)  Enderl 
der  Richterknecht  srhaft  zwo  markch  Silbers  zu  dem  Heiltumb.  p.  23S.b. 

27«  1427.  des  Pfincztags  vor  phingsten.  (5.  Juni.)  Kathroy  Hannsen  dos  Hel- 
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ler  hausfraw.  schafft  ainen  Tarilln  in  Silber  geuasst  hincz  sand  Stephan 
zu  dem  Sarich  der  lieben  Heiligen  Sand  Johanns  vnd  Sand  Paul  der 
Weterherren  p.  248. 

271  1427.  (3.  Juli.)  Nicolaus  von  Dingkespuchel.  Lehrer  der  heiligen  Schrift. 
Canonicus  bey  S.  Stephan,  verleit  dem  Magister  Conrad  Conntis  Clerice 
vormal  Rector  der  Pharkirch  des  H.  Georg  zu  Stadlaw  die  Caplans  Stelle 
am  Altar  des  Heiligen  Martin.  Orig.-Perg.  Siegel  fehlt 

272  1427.  SamDstags  vor  sand  Giligen  tag  (30.  August.)  Agnes  Hainreichs 
des  Smerber  Hausfraw,  schafft  zu  dem  Heiltumb  \j.  Ph  d.  p.  255. 

273  1427.  Sambstags  vor  des  heiligen  Krewtz  tag  Exaltacionis.  (13  September.) 
Hanns  Sewser  Schuster,  schafft  ain  silbreine  Schal  vnd  zeprochen  phenige 
auf  llj  ß zu  dem  heiltumb.  p.  256.b 

274  14v7.  Der  Eritags  nach  Allerheiligen  tag  (4  November)  Ott  der  Weiss. 
schafft  sein  Weingarten  genant  der  Lang  Akher  ze  Grinczing  des  ain 
jeuch  ist  vnd  ein  halbe  jeuch  genant  die  Meindlin  vnd  ain  halbs  jeuch 
Weingarten  genant  der  Hesner  vnd  darczu  j C.  Ph  d zu  ainer  behausung 
zu  ainer  ewigen  mess  auf  allerheiligen  Altar,  dieselb  mess  hat  er 
verliehen  seinen  Vettern  Hannsen  von  Puscwl,  auch  sol  derselb  sein  Kap- 
plan  an  Gotsleichnamstag  an  hinderntiss  in  der  procesa  vmbgeen  vnd  ain 
tegleich  mess  haben,  Item  schafft  dem  Heiltumb  all  sein  Silberassech 
das  sol  gesteen  bei  seiner  Hausfrawen  Dorothen  gewissen  was  si  des  dar- 
geit  vnd  darczu  xxxij.  Ph.  d daz  man  sand  Dorothe  Haubt  lobleich  vnd 
herleich  mach  vnd  ob  darinn  ain  geprechen  vnd  nicht  genüg  wurd,  so 
sullen  sein  gcschefftherrn  von  dem  gut  daz  vber  sein  geschellt  vberwindet 
mer  guts  darczu  geben,  p.  258. 

275  1427.  am  Freitag  vor  sand  Kathrein  tag  der  Heiligen  Junkfraw.  (21.  No- 
vember.) Stiftbrief  einer  Messe  die  all  wochen  vier  stund  gesprochen  sol 
werden,  von  Niclas  Aczenprugker  selig.  Besiegelt  mit  der  Stadt  Wienn 
Kleinem  anhangenden  Insiegel,  Herezog  Albrechts  zu  Otreich  perkbjnsiegel, 
Gabriels  des  Grefenperger.  des  Reinprecht  von  Walsse  schaffer,  Wolfgangs 
des  Purkchel  Arabtmans  des  Rcinprechts  von  Walsse,  Augustiner  zu  Vien 
anhangend  Grundsiegel.  Symons  pharre  zu  Achaw.  Orig.-Perg.  3 Siegel, 
3 fehlen. 

276  1428.  des  phineztags  vor  vnser  frawen  tag  der  Liechtmess.  (29.  Jänner.) 

Anna  Kunrat  des  Veterler  Hausfraw,  schafft  ain  silbroins  Kapphel  zu  sand 

Vrsula  heiltump.  p 266. 

277  1428.  des  phineztags  vor  sand  Jorgen  tag.  (22.  April  ) Elzbeth  Vlreichs 

des  Prunner  Witib,  schaff*  jrn  tail  den  si  hat  an  dem  halben  haus  niden 

an  dem  egk  in  der  vordem  Pekenstrass  daz  weilent  jrs  Bruder  Jorgen 
des  Newer  gewesen  ist,  daz  man  jr  dauon  lazz  lesen  zu  sand  Stephan 
sechs  mess  desselben  tags  so  man  beget  des  vorgenanten  jrs  Bruder  jar- 
tag  vnd  ob  man  das  hauss  verkauflt,  so  sol  man  dem  Kirchmaister  zu 
sand  Stephan  geben  souil  gelts  daz  er  die  mess  damit  also  aufricht  p 276. 

278  1428.  Eritags  vor  Johanne  bappista.  (22  Juni.)  Margreth  Hannsen  von 
Stain,  Wittib  schafft  zum  Heiltumb  jrn  vergulten  Kopph.  Item  ain  ver- 
gulten  Silbergurtl  zu  zwain  Kelichen  ainen  hincz  sand  Stephan  vnd  den 
andern  hincz  sand  Johanns  iu  der  Siohenalss  vnd  was  daran  abgeet  das 
sr>l  man  nernen  von  jrn  weisspn  phenigen.  p 284. 
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279  1428.  au  Montag  vor  Saud  Maria  Magdalentag.  (19.  Juli.)  Der  Priester 
Symon  von  Riikerspurg  selig  siffcet  eine  Messe  auf  sand  M er t eins  Altar 
bey  der  Herezogen  Cappellen  gegen  dem  alten  Sagrer  vber,  es  sollen  alle 
woclien  zwo  Messen  auf  demselben  Altar  gesprochen  werden,  folgende 
Güter  gehören  zu  selber  ein  halbes  Joch  Weingarten  in  dem  Sawperg,  ein 
Wisen  von  zehen  tagwerch  zu  Aichaw,  iwo  Wiesen  aine  zu  Eberstorf 
sechs  Tagwerk,  die  andere  gegen  Symonig  sechs  Tagwerck.  Besiegelt 
Hanns  der  Prunner,  Wilhelms  der  Merttinger  baid  Bürge  zu  Wienn.  Orig. 
Perg.  2 Siegel 

280  1428  Sambstag  vor  sand  Larenczentag.  (7.  August.)  Jacob  der  Zinngisser 
verkauft  einen  Gartten  gelegen  in  der  Pippingerstrass  zenagst  Lienharts 
des  Melber  haus  der  weilent  darczu  gehört  hat  vnd  daman  von  demselben 
haus  vnd  Gartten  jerleichen  dieut,  Weinczlaben  Kapplan  vnd  verwesser 
der  Mess  so  Niclas  seli  der  Wurffel  auf  sand  Sigmunds  vnd  sand  Wolf- 
gangs Altar  gelegen  vnder  dem  Letter  dacz  sand  Stephan  gestift  hat, 
dritthab  phunt  phoni  zepuckrecht,  und  zehen  phunt  Wienner  phenig  Vrban 
dem  Steyrer.  Besiegelt  mit  dem  Stadt  Grundsiegel.  Paul  der  Würffel  de# 
Rats  zu  Wienn.  Orig.-Perg.  2 Siegel. 

281  1428.  an  Mitichen  nach  sand  Matheustag.  (22.  September.)  Vlreich  Strobl 
bürg  zu  Wienn  verkauft  seinen  Weingarten  genant  der  Eysengretl  an  der 
Hochenwart  vmb  70  Phund,  Micheln  von  Aspach,  Kaplan,  der  Messe  die 
Elsbeth  Vlreichs  des  Kerczenmacher  wittib  selig  auf  aller  Heiligeu 
Altar  gestifft  hat.  Besiegelt  Vlreich  der  Strobel  bürg  zu  Wienn,  Hann- 
sen  des  Strasser  von  Wynndorf  des  Eberharts  Erczbischouen  zu  Salcz- 
burg  Hofmaister  zu  Arnstorf  Ambtman  ze  Wering.  Panlen  den  Wurffel 
des  Rats  zu  Wienn.  Orig.-Perg.  3 Siegel. 

282  1428.  am  Phincztag  nach  sand  Michelstag.  (30.  8eptember.)  Stiftsbrief  der 
Messe  die  Anna  die  Pirichuclderin  gestifft  hat,  daczu  gehören  nachfolgende 
Gütter  ain  Haus  gelegen  in  der  Furtlucken,  drey  Weingarten  gelegen  an 
dem  Pusonperg  genant  der  Holczweg,  einer  genant  die  Vorleytten,  ein 
Weingarten  der  Hütstokch.  ein  Haus  gelegen  in  der  Sunigerstrass  an 
ainem  tayl  vnd  in  dem  Raubergessel  an  dem  andern  tayl  zunagst  der 
Burger  Collegy  geuant  des  Poschen  haus,  (No  878)  auch  hat  sie  geschaft 
zu  selber  ein  silbrein  Koph  zu  einem  Kelich  vnd  10  Phund  Wien  Phenig 
umb  ein  Messgewand,  selbe  sol  alle  Wochen  gesprochen  werden.  Besiegelt 
Thoman  von  Weytrades  Rats  zu  Wienn,  Herma n Permann  bürg  zu  Wienn. 
Orig.-Perg.  2 Siegel. 

283  14.8.  des  phinertags  nach  Allerheiligentag.  (28.  Oktober.)  Hanns  der  Must- 
rer.  schafft  zwen  Weingerten  aincr  gelegen  an  der  Hohenwart  vnd  der 
an  der  in  der  Kelberspewnt  zu  der  ewigen  Mess  die  er  gedacht  het  zestifften  auf 
seinen  Altar,  den  er  in  den  Eren  der  heiligen  z weif  boten  Symonis 
et  Jude  gepawt  vnd  weihen  hat  lassen,  Also  daz  sein  geschefftherren 
dieselbe  Mess  darauf  stifften.  vnd  die  mit  brief  versorgen  sullen,  vnd  selbe 
veleihen  Jorgen  dem  Slaher  Kormaister,  sol  auch  ain  yeder  Kaplan  dieser 
Mess  all  wocheu  sprechen  drey  mess  auf  vorgenanten  Altar  aine  an  Man- 
tag  pro  defunctis,  die  ander  ander  an  Freitag  de  passione  domini  vnd  die 
dritt  am  Sambstag  de  beata  virgino  daz  Si  got  für  jn  all  sein  vordem  * 
vnd  nachkomen  vnd  vmb  all  gelaubig  Sein  bitten,  Item  schafft  hincz  sand 
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Stephan  zum  paw  für  die  begrebnuss  darumb  mau  jn  für  seinen  Altar 
legen  sol  seinen  Weingarten  gelegen  am  Wiennerweg,  Iten  seinen  jnnen: 
Weingarten  am  Wiennerweg  den  schafft  er  den  Curherren  zu  sand  »Stephan 
vmb  ainen  Jartag  den  Si  jm  jerleich  begeen  sullen  mit  dem  Klain  Geleut 
an  dem  tag  seiner  ableibung.  p.  296. 

284  1428.  des  phincztags  nach  Allerheiligentag.  (4.  November.)  Vlrich  Hufnagl 
der  Münser,  schafft  xxx  gülden  vngrisch  zu  ainem  Jartag.  Item  x Gulden 
den  Echtem  duz  si  jm  es  hegen  mit  ainem  Vigily  vrid  auch  mit  ainem 
Selambt,  Item  schallt  sein  Silbergurtei  vnd  ain  silbreine  »Schal  vnd  ainen 
Silberpecher  vnd  alts  gelt  wol  auf  ain  Markcli  oder  mer  damit  sol  mau 
Ziern  Sand  Kathrein  heiltumb  vnd  sand  Margareten,  p.  21)6. 

285  1428.  des  Eritags  vor  sand  Kathrein  tag.  (23.  November  ) Kuncz  Pluuiel 
schaft  iiij.  Pli.  d zu  dem  Heiltumb.  p.  301. 

286  1428  Sambstags  vor  sand  Andrestag.  (27.  November ) eingetrag  in  dem 
Geschäftsbuch.  Elzbeth  Stephans  des  Kedischer  von  Weinhaus  witib,  schallt 
ihr  Haus  gelegen  jm  Kumpphgesslein  (No.  830.  Vid  Stadtgruudbuch  O. 
p.  16)  zenegst  weilent  Maister  Cholmans  von  Lausse  haus,  vnd  alle  va- 
rundeliab  nichts  ausgenomen  dem  erbern  Briester  heren  Thomas  Pawrn 
von  Teya  ledikleich  dauon  sol  er  aufrichten  zu  dem  Paw  liincz  Sand 
Stephan  hie  zu  Wienn  x.Ph.  d vnd  sol  mich  nach  meinem  abgang  zu  der 
erder  erberleich  bestatten  vnd  sol  auch  mir  noch  meiner  verschidung  sein 
lebteg  alle  jar  an  dem  tag  vnd  des  jar  zeit  daz  jch  verschaiden  bin 
ain  Selambt  singen  vnd  ain  Selmess  sprechen  lassen,  an  all  saumung. 
Auch  schaff  ich  was  e*-  des  guts  alles  verspert  vncz  an  sein  tod  das  sol 
er  dann  aber  ainem  andern  Briester  schaffen,  der  denn  das  obgemelt  Se]- 
gret  also  dauon  aufricht  anuercziehen,  Wienn  an  Phincztag  vor  Sand  Col- 
manstag.  (0.  Oktober.)  1427.  p.  »03. 

287  1428.  an  Mittichen  nach  sand  Andres  tag  des  zwelf  boten.  (I.  December.) 
Thoman  von  Teya  Kapplan  der  Messe  so  Elsbeth  Stephan  des  Redischer 
den  baid  gnad  wittib  zestiflten  geschafft  hat,  widmet  hierzu  ihr  Haus  ge- 
legen in  dem  Kumphgesslein  zenagst  weilent  Maister  Kohnans  haus  von 
Lausse,  bestet’get  selber  für  sich  und  nachfolgend  Caplien  erhalten  zu 
haben  und  alle  wochen  zwo  gesprochen  Messe  bey  S.  Stephan  an  welchem 
Altar  vnd  an  welchem  tag  ihm  das  füglich  ist.  Besiegelt,  Stephan  des 
Vörster  Kapplan  S.  Philipp  vnd  S.  Jacobs  Altar  in  dem  Kollnerhof  zu 
Wienn,  Vlreichs  des  Gundlochs,  des  Raths  vnd  Kirchmaister  daz  sand 
Stephan  zu  Wienn.  Orig.-Perg.  2 »Siegel. 

288  1428.  an  Mittichen  nach  sand  Niclas  tag.  (8.  December.)  Lienbart  Fuchs 
der  Melber,  verkauft  zehen  Schilling  vnd  zwainczig  Wiener  Phenig  Purckchrecht 
auf  seinem  Haus  vnd  Garten  daran  gelegen  in  der  Pippingerstrass  zenegst 
Thomans  haus  des  Fuchsse,  umb  10  Phund  fünf  Schilling  Wienner  Phe- 
nig, dem  Wenczlaben  Kapplan  des  sand  Wolfgangs  vnd  sand  Sig- 
mund Altar  in  S.  Stephan  Tumbkirchen  in  der  Wurffel  Kappellen.  Be- 
siegelt mit  der  Stadtgrundsiegel,  Kunraden  bey  dem  Gotsagker  bürg  zu 
Wienn.  Orig  -Perg.  2 Siegel. 

289  1428.  an  Phincztag  nach  6ant  Thomans  tag.  (23.  December.)  Hertzog  Al- 
brecht  von  Ostereich  der  V.  schreiben  an  Mertten  Kapplan  in  der  von 
Tier  na  Capellen  zu  S.  Stephan,  das  er  Dietreichen  dem  Keser,  ein  vier- 
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tail  Weingarten  in  vudern  Hard  verkauft  habe , daher  er  dem  Keaer  als 
als  Grundher  die  Gewehr  ertheile.  Orig.-Pap,  Aufgedrucktes  8iegel. 

290  14*28.  Des  phincztags  vor  dem  Ewenweichtag.  (30.  December.)  Caspar 
Sliuger,  schaiTt  all  sein  Silber-Kleinat  die  zu  seinen  leib  gehört  zu  dem 
Heiltumb.  p.  308. 

(Fortsetzung  folgt.) 


Zur  Geschichte  der  Preisbewegung  in  Niederösterreich  im 

XIV.  Jahrhundert. 

Von  He‘urteh  Friedrich  Sailer. 

Aus  dessen  Nachlasse  herausgegebeu 

von  l)r.  Adalbert  Horawit*. 

(Fortsetzung.) 

Karpfen. 

Diese  in  Deutschland  so  seltene  *)  Fischgattuug,  von  der  aber  schon  in 
Cassiodor  erwähnt  wird*),  dass  sie  im  Rhein  und  in  der  Donau  vorkomme, 
erschien  sowol  im  frischen,  als  im  marinierten  Zustande  in  der  ersten  Hälfte  des 
vierzehnten  Jahrhundertes  auch  auf  der  Stiftstafel  von  Klosterneuburg.  Wir  lesen 
in  den  Rechnungsbücheru  dieses  Klosters  von  Karpfen,  deren  Stücke  in  der 
Weise  berechnet  wurden,  wie  es  die  folgende  Tabelle  anzeigt. 


1317 

Denare 

110 
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Mariniert : 

60 

2 „ 95  » * * 

1320 

55‘5 

2 „ 73  » „ „ 
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1333 

69 
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Ausserdem 

sind  noch  1339  „pro  carpionibus 

et  salseis  piscibus*  ein 

Talentum  (i.  e.  11 

fl.  8.3*2  kr.),  1340  für  einen  Karpf 

’eu  und  zwei  Reiten  84  d. 

(3  fl.  9 kr.),  und 

1317  für  3 Teyffkarpfen  11  ? 

(ein  einzelner  also  110  d.. 

verzeichnet. 

Lachse  (salmones). 

Viel  häufiger  werden  in  Nord-  und  Westdeutschland  die  Lachse  erwähnt, 
welche  namentlich  zu  Weihnachten  auf  den  Tisch  kamen.*)  Die  Klöster  erhielten 
sie  meist  als  Dienstfische;  Corvey  z.  B.  bekam  aus  einem  einzigen  Orte  jährlich 
deren  sechs  *),  von  einem  anderen  zehn  *).  In  Brünn  verlangte  man  vom 
Villicus  für  jeden  Hof  zu  Weihnachten  einen  grossen  Lachs,  oder  aber  10  ß 

»)  A nton  a.  d.  <1,  Landwli tschaft  (III  581)  hat  in  deutschen  Urkunden  kein« 
Spur  von  Karpfen  gefunden. 

s)  Cassiodor  Variarmn  1.  XII.  ep.  4. 

*)  Langethnl  a.  a.  O.  II.  3*3. 

’l  I. ungethal  n.  n.  O.  II  31n. 

A nton  h.  a.  O.  II.  3C1. 
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kölnischer  Währung  *).  Auch  zu  Ostern  und  Pfingsten  wurden  in  vielen 
Klöstern  von  den  Schaffnern  Lachse  eingeliefert,  so  zu  Corvey  an  dem  ersten 
Feste  50,  an  dem  zweiten  10  von  einem  einzigen  Vilicus  *)  Die  Klosterneu- 


burger  Archivalien  sprechen  nicht  von  Dienstlachsen,  sie  geben  nur  die  folgenden 


Preisangaben : 
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Auch  über  einige  andere  Fischgattuugen  liefern  uns  die  Klosterneuburger 
Kechnungsbücher  nur  spärliche  Aufzeichnungen,  die  hier  nacheinander  folgen. 


Nasen. 

Denare 

1321  8 39  kr.  ö.  W. 

1322  8 39  „ „ „ 

lm  Jahre  1333  schwanken  die  Preise  zwischen  2—3  Denaren  (i.  e.  10—14  kr.), 
was  den  Mittelpreis  von  2*6  8 i.  e.  13  kr.  ö.  W.  ergiebt.  Von  den  S alt- 
fischen kostete  die  Scaffia  (d.  i.  ein  Gefäss)  im  Jahre  1326  : 867  d.  (i.  e. 
42  fl.  74  kr.  ö.  W.),  im  Jahre  1327:  747  d.  (i.  e.  36  fl.  83  kr.);  ein  „Massl“ 
Traunfische  im  Jahre  1317:  24  d.  (i.  e.  1 fl.  18  kr).  Um  Zinden  wurden 
z.  J.  1321  sechs  d (29  kr.),  1340  25  d.  (1  fl.  17  kr.)  verausgabt,  um  1333  wurden 
als  Ausgabe  für  dieselben  einmal  3,  ein  andermal  3*5  d.  (14—17  kr.)  angesetzt; 
der  Mittelpreis  beträgt  daher  16  kr.  Von  Schaid fisch en  werden  1321  um 
8-14  d.  (i.  e.  39-69  kr.  ö.  W.l  angekauft,  w’onach  sich  der  Mittelpreis  auf 
11  d.  (54  kr.)  stellt,  1341  werden  solche  Fische  um  120  d.  (d.  i 5 fl.  64  kr.) 
eingeschafit.  Zum  Jahre  1341  findet  sich  folgende  Notiz  in  den  Klosterneu- 
burger Registern:  vier  Schaiden  und  zwei  Bratfisch  um  '/,  Pfd.  d.,  1 Schaiden 
V,  Pfd.  d.  Diese  beiden  Angaben  lassen  sich  nicht  vereinbaren,  und  es  wird  daher 
gerechtfertigt  sein,  wenn  wir  an  der  Notiz  : lSchaiden='/1Pfd.d.Anstoss  nehmen 
und  sie  für  eine  ungenaue  Aufzeichnung  des  Kämmerers  halten.  Der  Vorschlag 
statt  f — fünf  zu  setzen,  wäre  auch  wol  kaum  zu' kühn,  da  der  Preis  120: 
5=24  d.  oder  1 fl.  17  kr.  eher  stimmen  würde. 

Pfrillen  (Cypriims  phoximus). 

Diese  Gattung  kommt  auch  unter  dem  Namen  Kllritze.  Haberfischerl 
und  noch  unter  anderen  Benennungen  vor,  und  wurde  nach  „Masseln“  verkauft. 
1319  wird  für  sie  in  Klosterneuburg  die  Summe  von  12  d.  (i.  e.  59  kr.  ö.  W.) 
verausgabt.  Von  den  Butten  oder  Aalquappen  wird  das  Stück  um  1340 
etwa  mit  25  d.  (i.  e.  1 fl.  17  kr.  ö.  VV.)  berechnet. 


')  Langethal  a.  a.  0-  II.  338.  Ein  eaox  in  Breslau  kostete  im  XIV.  Jahrh. 
1 0,800.  Urii  nhagen.  llenricus  paupcr  8.  13S  in  Hamburg  um  1355:  10  fc,  1356:  11  §,  1360: 
11  6.  136t:  21  i,  eiu  Halm  daselbst  um  1374:  iS  <j,  1377:  12  jj,  1381:  1 Pfd.  Ausserdem 
werden  pro  esoce  um  138» : 21  p,  um  1384  : 32  j.  um  1386:  13  i und  ISST:  18  § no'iert. 
Koppinann  Kämmerei-Rechnungen  der  Stadt  Hamburg  I. 

*)  A n t 0 u a.  a.  O.  II.  361.  III.  623. 
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Die  Angabe  über  Bratfische  stellen  sich  folgendermassen  heraus: 
Jahr  Niederster  und  höchster  Preis  Mittelpreis 

in  Silberpfennigen  in  ö W.  Silberpf.  ö.  W. 

1340  10.66—16  49-75  13  61 

1341  8 * 37 

Erichfische  wurden  nur  einmal  und  zwar  1340  in  dem  Preise  von 

40  d.  (1  fl.  88  kr.),  1318  auch  ein  Stör  (vielleicht  ein  Pfund)  um  18  d.  (89  kT. 
ö.  W.)  notiert. 

• Die  Fluss-  Bach-  See-  und  Teichfischerei  ist  im  vierzehnten  Jahr- 
hunderte für  Niederösterreich  von  hoher  Bedeutung  für  die  Ernährung  und 
von  hohem  Geldwerte  gewesen,  so  dass  man  im  höchsten  Grade  bedauern 
muss,  mit  den  Finzelnheiten  derselben  nicht  bekannt  werden  zu  könflen.  Die 
Marktberichte  und  Klosterregister,  insoweit  sie  für  Niederösterreich  vorliegeu, 
sind  von  solcher  Unvollständigkeit,  dass  der  Beobachtung  dieses  gerade  Tür 
die  Preisgeschichte  bedeutenden  Artikels  der  Grund  dadurch  entzogen  wird. 

Die  Binnenfischerei  — sei  sie  nun  wilde  Fischerei  oder  Fischzucht  — 
würde  uns  über  manche  Fluktuationen  der  Preise  aufklären,  wären  wir  im 
Stande,  lange  Reihen  von  Mittelpreisen  zu  entwickeln.  Das  wenige,  was  geboten 
ist,  beschränkt  sich  auf  folgende  Angaben: 

13 a erben  per  Stück  58.3  d.  oder  1*36  kr. 


Hechte 
Lachse 
Wir  sehen  daraus, 
Korn  verhalten,  wie 


„ . 16-75  , 

, „ 1165-8  , 

dass  sich  die  Preise 


» 0-80  „ 

. 50-01  „ 

dieser  Waare  zu 


einem  Metzen 


136  : 112=1  : 0-89 
80  : 112=1  : 1*52 
5000  : 112=1  : 0-022 

Die  heutigen  Preise  gestalten  sich  derart,  dass 

Barben  per  Stück  6 fl. 

Hechten  * * 8 „ 

Lachse  „ „ 100  „ 

Daraus  ergiebt  sich  bei  Vergleichung  mit  dem  Preise  eines  Metzen  Korn 
folgendes  Verhältnis 

600  : 407=1  : 0-68 


800  : 407=1  : 0*41 
10,000  : 407=1  : 0-04 

Freilich  sind  alle  diese  Bestimmungen  sehr  approximativ,  und  es  ist 
bei  einer  Benützung  dieser  Angaben  Vorsicht  anzu wenden,  damit  man  nicht 
zu  voreilige  Schlüsse  zieht.  Wir  ersehen  aber  daraus,  dass  zu  einer  Beobachtung 
der  Preisbewegung  der  Fischpreise  noch  weit  mehr  Material  wird  zu  Gebote 
stehen  müssen,  um  nicht  zu  Fehlschlüssen  zu  kommen.  Leicht  könnte  man  bei 
den  obigen  Beobachtungen  auf  eine  Neigung  zur  Vertheuerung  schliessen. 
Jedesfalls  ein  Umstand  hat  bei  der  Veränderung  der  Preise  mit  beigetragen,  d.  i.  die 
verschiedene  Menge  der  Nachfragen. 

Was  die  Meerfischerei  anlaugt,  welche,  wie  uns  aus  den  sehr  spärlichen 
Berichten  doch  zu  erschliessen  möglich  ist,  an  den  istrischen  uud  dalmatinischen 
Küsten  im  vierzehnten  Jahrhunderte  bedeutender  war,  als  heutzutage,  so  ist 
dieselbe  durch  den  T h un  fi  sch  und  dieHäringe  in  den  Registern  dieses  Jahr- 


N 
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hunderte*  vertreten.  Nur  von  den  letzteren  ist  es  uns  möglich  einen  Mittel- 
preis zu  bestimmen.  Für  hundert  Häringe  betrug  der  Mittelpreis  71*55  d. 
oder  3 11. 45  kr.,  jetzt  aber  ist  derselbe!)  fl.  Die  Vergleichung  mit  dem  Preise  eines 
Metzen  Korn  für  die  beiden  Angaben  ergiebt : 

.145  : 112=1  : 0 *33 
600  : 407—1  : 0*68. 


Krebse. 


Obschon  ein  selbstständiger  Artikel  Für  sich,  so  werden  die  wenigen 
Notizen  über  die  Krebse,  welche  die  Traun  und  Leitha  lieferten,  hier  passend 
eingereiht  werden. 


Jahr 

1317 

1332 

1333 


Niederster,  höchster  Preis  Mittelpreis 

in  Silberpfenn.  in  Oest.  Wähl*.  in  Silberpf.  in  öst.  Währ. 


16- 

-19 

79—94 

17*5 

86 

8 

39 

8- 

12 

39-59 

10 

49 

Wenn  wir  im  Ganzen  die  Resultate  aus  den  eben  angeführten  Beobach- 
tungen ziehen,  so  kommen  wir  zu  dem  Schlüsse,  dass  im  Vergleiche  mit  dem 
Stande  der  Fischerei  im  vierzehnten  Jahrhunderte  der  heutige  ein  entschieden 
ungünstiger  ist,  denn  gegenüber  der  einzigen  Errungenschaft  der  künstlichen 
Befruchtung  sind  manche  Nachteile  aufzuzählen. 

Die  Dampfschifffahrt,  aie  Fabriken  und  die  Molzflösserei  sind  der  wilden 
Fischerei  schädlich  und  die  Urbarmachung  vieler  Teiche  hat  die  Fischzucht 
nicht  unbedeutend  beeinträchtigt,  was  bei  der  Wichtigkeit  von  Fischpreiseu 
sehr  in’s  Gewicht  fällt.  Für  die  Proisgeschichte  wird  es  aber  wichtig  sein,  dass 
der  gleiche  Stand,  den  Binnenfischerei  und  Viehzucht  damals  eingehalten  haben, 
den  gegenseitigen  Preisstatus  bei  weitem  mehr  beeinflusste,  wie  heut  zu  Tage. 


Wein. 

Die  Hauptquelje  des  Reichtums  in  Nioderösterreich  war  die  Wein- 
kultur.  Auf  ihr  ruhte  das  mächtige  Behüben  der  Erbbürger  in  den  Städten; 
wo  immer  im  Laude  der  Weinbau  in  hoher  Bliithe  stand,  dahin  drängten  sich 
die  Kapitalisten,  um  Grund  und  Boden  zu  erwerben  und  so  bald  an  der  Geld- 
quelle selbst  Teil  zu  haben.  Besonders  waren  es  die  Klöster  und  Stifter, 
sowol  die  des  Landes,  als  auch  fremde,  welche  in  guten  Weingegenden  Wirt- 
schaftshöfe gegründet  hatten. 

Wein  war  fast  auch  der  einzige  produktive  Exportartikel.  Der  Nussberger 
scheint  der  berühmteste  gewesen  zu  sein,  ihn  nennt  der  sogenannte  Seifried 
Helbling  ganz  besonders ; überhaupt  waren  die  Weine,  die  in  der  Näh"  Kloster- 
neuburg’s  wuchsen,  von  ausgezeichneter  Güte,  so  der  Weidlinger,  der  Kahlen- 
berger,  der  Nussdorfer,  der  Grinzinger  u.  s.  w. 

Die  vorzüglichsten  Weingebirge  in  Niederösterreich  sind  in  dem  Viertel 
unter  dem  Wienerwalde  in  der  Nähe  von  Wien  und  Klosterneuburg.  Sie 
erstrecken  sich  von  der  Donau  und  dem  Kahlenberge  auf  einer  fast  ununter- 
brochenen Hügelreihe  von  Norden  gegen  Süden,  in  einer  Länge  von  vier 
Meilen  und  haben  meist  eine  ostsüdliche  Lage.  Aber  auch  die  Weine  der 
südlicheren  Teile  des  Landes  waren  nicht  weniger  berühmt,  wie  die  von 
Gumpoldskirchen  und  dessen  Umgebung.  Alle  diese  Weinsorten  standen 
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bedeutend  höher  im  Preise,  als  jene,  welche  jenseits  der  Donau  wuchsen  (die 
sog.  Land  weine);  es  gab  freilich  auch  hier  Gegenden,  wo  der  Wein  trefflich 
und  preiswürdig  gedieh,  allein  das  war  nur  ausnahmsweise,  und  im  Allgemeinen 
war  der  Wein  hier  von  mittlerer  Güte  und  stand  daher  viel  niederer  im 
Preise.  — Ls  ist  begreiflich,  dass  dio  Chronisten  und  Annalisten  einer  so 
wichtigen  Landesangelegenheit,  wie  der  Weinbau  war,  ihre  volle  Aufmerksam- 
keit zuwendeten  und  nicht  unterliesseu,  wichtige  Ereignisse,  die  denselben 
betrafen, zu  notieren;  leider  vergassen  sie  dabei  meist  auch  die  Preise  anzugeben. 
Als  schlechte  Weinjahre  werden  uns  die  Jahre  1302 *  *).  1310  *),  1321  3). 
1322'),  1347*),  1849  °),  1356  7),  1371  H),  1385 9J  und  1392 ,0)  genannt.  Wir  heben 
einige  Jahre  daraus  hervor.  1309  und  1310  wurden  die  Weingarten  durch  Heu- 
schrecken zerstört,  1322  wuchs  so  wenig  Wein  und  war  derselbe  so  theuer,  dass 
man  von  demselben  nur  wenig  zu  Tische  trug  „durch  ehrungswillen“  u).  1347 
wurde  „gar  ariger“  Wein,  der  seit  lange  nicht  so  bitter  war;  man  nannte  ihn 
den  „spies...  da  verdarb  maniger  gueter  man  an  leyb  und  an  guet.“  Nicht 
viel  besser  scheint  der  Wein  im  J.  1392  gewesen  zu  sein , den  das  Volk 
den  „czyrnhelt“  nannte,  weil  er  sauerer  als  Essig  war. 

Die  Jahre  mittleren  Erträgnisses  waren  natürlich  die  häutigsten,  aus- 
drücklich genannt  als  solche  werden  die  Jahre  1317  i'i},  13?3  la),  1345 
1035  *s),  1356  le),  1357  *7),  1381  •*). 

Im  letztgenannten  Jahre  war  es  die  Pest,  die  erstlich  den  Weinbau 
hinderte  und  vertheuerte  und  sodann  den  Preis  herabdrückte  ; ein  Fass  Wein 
kostete  damals  12  Schilling  Pfennige  (11  fl.  45  kr  ö.  W.). 

Als  sehr  gute  Weinjahre  bezeichnen  uns  die  Chronisten  die  Jahre 
1313‘9),  1349™),  1354 *').  1357  2«),  1384  **),  1386  “)  und  1395  *a).  (Jeher  das 


*)  Contiuuatio  Zwettlensis  111.  In  diesem  Jahre,  heisst  es.  wuchs  schlechter  und 
saurer  Wein. 

*)  Chrouicon  monast.  Mellicensis.  Im  Jahre  1312  verwüstet  ein  Sturm  in  der  Waehau 
und  in  Krems  viele  Weingärten. 

*)  ibidem,  cf  xn  1317  coutin.  Zwettlonsis  III. 

*)  Kleine  Klostcrncuburger  Chronik. 

*)  und  *)  ibidem. 

T)  C'ontinuatio  Zwettl.  IV.  (Pertz  IX.) 

')  Urkundenbuch  von  Klostcrneub  :rg.  I. 

*)  Appendix  ad  Chronic.  Ilageui  (Pertz  I.  p.  1160). 

'")  Chronicon  monast.  Mellicensis. 

'*)  Doch  wurde  Wein  im  Klcinschank  zu  Klosterneuburg  in  diesem  Jahre  mit 
V,  bis  1 d per  Stauff  um  geschenkt.  (Nach  einem  Klosternenburger  Archivale.) 

”)  Chronlcon  Ciaust.  Neoburg.  Pez  SS.  I. 

'*)  Kl.  Klöstern.  Chronik. 

M)  ibidem. 

“)  ibidem. 

'*)  ibidem. 

,l)  Contin.  Zwettl.  IV. 

’*)  Appendix  ad  Chronic,  llagcni. 

•*)  C'ontinuatio  Zwcttlensis  111. 

*#)  Herzogunburger  Archivale:  optima Tina! 

J1)  Kleine  Klosterneuburger  Chronik. 

**)  Ilerrogenh.  Arcb. 

**)  ki.  Klöstern.  Chronik. 

**)  Appendix  ad  Chronik.  Hageni. 

**)  Kl.  Klost.  Chronik. 
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Jahr  1313  wird  berichtet,  dass  das  Fuder  Wein  nach  Beschaffenheit  seines 
Wertes  um  ein  Pfund  Pfennige,  bald  etwas  weniger,  bald  etwas  mehr  gekauft 
wurde,  ausser  es  war  ausgezeichneter  Wein.  Denn  die  Fülle  an  Wein  war 
besonders  in  Oesterreich  so  gross,  dass  bei  dem  Mangel  au  Fässern  ein  volles 
Fass  Wein  gegen  ein  leeres  auf  gleiche  Weise  getauscht  wurde. 

Vom  Jahre  1354  erzählt  die  kleine  Chronik  von  Klosterneuburg,  dass  der 
beste,  süsseste  Wein  wuchs,  wie  er  lange  nicht  gewesen,  und  in  so  ungeheurer 
Menge,  dass  bei  den  Pressen  alle  Gefasse  Übergiengen;  man  gab  ein  Fuder 
um  4 fl.,  auf  das  Höchste  um  5 fl.;  „nur  ein  burger  war  zu  Neuburg,  der  liess 
liegen  10  Fuder  und  4 Dreiling,  die  waren  dicker  und  süsser  Wein  und 
behielts  bis  in  das  dritte  Jahr,  da  gab  er  ein  Fuder  über  40  fl.  und  ein 
Dreiling  über  30  fl.  (180  fl.  und  135  fl.  30  kr.)“.  Doch  darf  man  den  Angaben 
der  Chronisten  nicht  zu  sehr  trauen;  so  sahen  wir,  wie  die  kleine  Chronik  von 
Klosterneuburg  das  Jahr  1350  als  ein  mittleres  bezeichnet* -.  die  Contiauatio 
Zwettl.  IV  dagegen  sagt:  eodem  anno  vina  acerrima  fuerunt.  Der  engbegrenzte 
Gesichtskreis  des  Beobachters,  welcher  oft  auf  das  ganze  Land  übertrug, 
was  seine  nächste  Umgebung  traf,  mochte  daran  die  Schuld  tragen.  Wie 
gesagt,  geben  die  Chronisten  nur  selten  die  Preise  selbst  an,  erst  im  fünf- 
zehnten Jahrhunderte  werden  sie  auch  in  dieser  Beziehung  mitteilsamer; 
leider  fanden  wir  in  den  uns  zugänglichen  Archivalien  nur  wenige  Preis- 
angaben. Es  wurden  daher  aus  ähnlichem  Grunde,  wie  bei  dem  Getreide  — 
eigentlich  gegen  den  Grundsatz  der  vorliegenden  Arbeit  — auch  anderweitige 
Quellen  benützt  und  daselbst  befindliche  Preisangaben  aufgenommen. 

Das  ausserordentlich  Schwankende  in  der  Bildung  der  WeinpreiBe,  das 
Eiuwirken  so  mannigfaltiger  Momente  auf  dieselbe,  macht  es,  falls  die  Preis- 
angaben selten  sind,  fast  notwendig,  den  Process  dieser  Bildung  in  jedem 
besonderen  Falle  zu  kennen.  Auch  ist  es  rathsam,  Angaben  über  Weingülten 
(Bergrecht),  Konstituierung  und  Ablösung,  Verpfandungen  derselben  u.  dgl.  zu 
benützen,  um  mit  ihrer  Hilfe  wenigstens  annäherungsweise  den  Mittelpreis 
bestimmen  zu  können.  Wir  lassen  zuerst  die  Preistabelle  selbst  folgen: 


Weinpreise  per  Eimer. 


Jahre 

N.-ö. 

in 

S£fPt-  N--ö-  höchst.  I’r.  in 

österr.  Währ. 

Dschttspr. 
in  Slbpfn. 

Dschttspreis 
in  öst.  W. 

1313 

7.5 

37  Nk. 

1318 

40 

bis 

90 

1 fl. 

97 

Nk. 

bis 

4 

fl. 

44  Nk. 

73  33 

3 fl.  62  Nk. 

1322 

12 

ff 

20 

59 

Nk. 

bis 

— 

fl. 

99  Nr. 

16 

79  Nk. 

1326 

2 • 5 L.  Fsb.  3 fl.  88  Nk. 

1330 

60 

ff 

75 

2 11. 

96 

Nk. 

bis 

3 

fl. 

70  Nk. 

67-5 

3 fl.  32  Nk. 

1331 

15 

74  Nk. 

1332 

75 

ff 

180 

3 fl. 

70 

Nk. 

bis 

8 

fl. 

87  Nk. 

147-5 

6 fl.  10  Nk. 

1337 

o2  * • 

> „ 

6»)  • i)5 

2 fl. 

72 

Nk 

bis 

3 

fl. 

23  Nk. 

58  • 25 

2 fl.  87  Nk. 

1346 

50 

2 fl.  7 Nk. 

1354 

4 fl.  „ 

5 fl. 

44- 

12 

Nk. 

bis 

55 

•11 

> Nk. 

4-5  fl. 

49 " 04  Nk, 

32 

32 

1385 

200 

6 fl.  36  Nk. 

1386 

6 

bis 

8 

19 

Nk. 

bis 

— 

fl. 

25  Nk. 

7 

22  Nk. 

U92 

60 

ff 

75 

1 fl. 

40 

Nk. 

bis 

1 

fl. 

75  Nk. 

67.5 

1 fl.  57  Nk. 

1304 

45 

ff 

79-69 

1 fl. 

5 

Nk. 

bis 

1 

fl. 

86  Nk. 

58.75 

1 fl.  39  Nk. 

45 


1395 

82 

•5 

bis 

210 

1 

fl. 

92 

Nk. 

bis 

4 

fl. 

89 

Nk. 

89 

2 

fl. 

7 

Nk. 

1396 

86- 

25 

ff 

150 

2 

fl. 



Nk. 

bis 

3 

fl. 

49 

Nk. 

94*66 

2 

fl. 

21 

Nk. 

1397 

105 

ff 

120 

2 

fl. 

45 

Nk. 

bis 

2 

fl. 

80 

Nk. 

113 

2 

fl. 

63 

Nk. 

1398 

112* 

5 

ft 

120 

2 

fl. 

62 

Nk. 

bis 

o 

fl 

80 

Nk. 

117-6 

o 

fl. 

74 

Nk. 

1399 

45 

9t 

69.68 

1 

fl. 

57 

Nk. 

bis 

2 

fl. 

43 

Nk. 

55.5 

1 

fl. 

94 

Nk. 

Die  Preisangaben  von  den  Jahren  1313,  1354  und  1386  sind  Chroniken 
und  Annalen  entnommen ; was  dabei  besonders  Merkwürdiges  erwähnt  wird, 
haben  wir  bereits  mitgeteilt.  Es  sind  drei  sehr  gute  Weinjahre,  die  Preise 
sind  offenbar  Seltenheitspreise  und  können  daher  nicht  zur  Beurteilung  für 
gewöhnliche  Weinjahre  verwendet  werden.  Es  sind  Preise,  die  durch  ihre 
Niedrigkeit  hervorragen,  nur  das  Jahr  1354  ausgenommen,  wo  der  Weinpreis 
in  bedeutender  Höhe  erscheint;  das  erklärt  sich  aber  dadurch,  dass  der 
Chronist  nur  Klosterneuburg  und  seine  Umgebung  vor  Augen  hatte,  wo  die 
theuersten  und  besten  Weine  gediehen , welche  hier  auch  in  sehr  guten 
Jahren  noch  immer  eine  bedeutende  Höhe  des  Preises  behielten,  im  Vergleiche 
mit  vielen  anderen  Gegenden.  Die  Preisangaben  über  die  Jahre  1318,  13'??. 
1385,  139'?,  1394  bis  1400  sind  sommtlich  Rechnungsbüchern  des  Stiftes 
Klosterneuburg  entnommen.  Die  Preise  von  1318  entstammen  einzelnen  Ver- 
käufen, die  von  1323  dem  Kleinschanke.  Die  Preisangabe  von  1385  bedarf  einer 
besonderen  Erklärung.  Wenn  der  Herzog  zu  Wien  das  Hoftayding  abhielt,  ritt 
auch  der  Abt  von  Klosterneuburg  tu  Hofe;  bei  dieser  Gelegenheit  wurden 
Vorräthe  an  Lebensmitteln  und  Getränken  mitgeführt,  natürlich  Wein  der 
besten  Sorte,  und  solchen  haben  wir  uns  in  der  Angabe  von  1385  zu  denken. 
Von  besonderer  Wichtigkeit  aber  sind  die  Angaben  über  die  Jahre  1392  und 
1394—1400,  denn  diese  entstammen  den  zahlreichen  Verkäufen,  die  der  Wein- 
handel (en  gros)  des  Stiftes  mit  sich  brachte  ‘).  Sie  bilden  einen  zuverläs^lichen 
Anhaltspunkt  zur  Beurteilung  der  wahren  Preishöhe  in  jenen  Jahren-  Die 
Preise  aus  den  Jahren  1330,  1331,  1332  und  1337  verdanken  ihre  Entstehung 
einzelnen  Einkäufen  grösserer  Weinquantitäten  durch  die  herzogliche  Kammer, 
und  zwar  in  verschiedenen  Teilen  des  Landes.  Der  Preis  von  1326  ist  ein 
Durchschnittspreis;  es  wurde  nämlich  bei  Gelegenheit,  als  ein  Weingarten  in 
Klosterneuburg  auf  neun  Jahre  in  Halbbau  gegeben  wurde,  vei*tragsmässig 
bestimmt,  dass  der  Berechtigte  für  je  einen  Eimer  Weins  von  seinem  Anteile  den 
bezeichnelen  Preis  erhalten  sollte.  Es  ist  nun  wahrscheinlich,  dass  man  den 
gewöhnlichen  Mittelpreis  an  jenem  Platze  zur  Grundlage  genommen  hat. 


Bei  der  grossen  Mannigfaltigkeit  und  Verschiedenheit  in  der  Bildung 
der  angegebenen  Preise  scheint  es  nicht  tliunlich,  aus  der  gesammten  Reihe 
derselben  einen  Mittelpreis  für  das  ganze  Jahrhundert  zu  berechnen.  Es  ist 
unter  diesen  Umständen  zweckmässiger,  nur  für  einzelne  Zeitperioden,  für 
welche  Preisangaben  yoii  gleichmässiger  Bildung  vorhanden  sind,  die  Mittel- 
preise zu  bestimmen.  Von  derartigen  Zeitperioden  ist  aber  nur  die  vom  Jahre 
1392 — 1400  vorhanden,  die  sieben  Jahre  umfasst,  da  für  1393  eine  Angabe 
fehlt.  In  dieser  Periode  ist  der  Mittelpreis  der  niedersten  Preise  76 *6  d.  (1  fl. 
72  kr.  ö.  W.),  der  Mittelpreis  der  höchsten  Preise  117*71  d.  (2  fl.  86  kr.  ö.  W.), 
und  endlich  der  der  Durchschnittspreise  85*13  d.  (2  fl  8 kr.  ö.  W.) 

')  Im  Jahre  1394  t.  U.  betrig  der  Export  »Dein  über  6400  KImcr. 
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Wenn  wir  es  nun  versuchen , auf  Grund  von  Vertragen  , Kauf’ 
Ablösungen  und  Verpfändungen  einen  Mittelpreis  für  einzelne  Zeiträume  an- 
nähernd zu  bestimmen,  so  scheint  es  zweckmässig,  dabei  nach  einzelnen  Ge- 
genden vorzugeheu. 

Wir  haben  deshalb  die  vorhandenen  Angaben  eingeteilt  in  solche,  welche 
1.  Klosterneuburg.  2.  Nussdorf.  Nussberg,  Heiligenstadt  und  Salmans- 
dorf,  3.  Guntramsdorf  und  Heiligenkreuz,  4.  Krems  und  Parsdorf  betreffen. 
Bevor  wir  diese  einzelnen  Gruppen  betrachten,  muss  erwähnt  werden,  dass 
bei  den  Berechnungen  der  Preise  aus  den  Gültenkäufen  der  10%ige  Renten- 
fuss.  wie  er  im  vierzehnten  Jahrhunderte  in  Niederösterreich  meist  üblich  war. 
zu  Grunde  gelegt  wurde;  es  stieg  oder  fiel  natürlich  zuweilen  dieser  Rontenfuss, 
daher  auch  diese  Preise  nicht  absolut  genau  sind.  Was  die  erste  Gruppe  be- 
trifft. so  ist  hier  vor  allem  auf  den  bereits  erwähnten  Halbbauvertrag  vom  Jahre 
1326  zu  verweisen,  in  welchem  für  neun  Jahre  voraus  der  Preis  eines  Kimer 
Wein’s  von  dem  bezüglichen  Grundstücke  in  Klosterneuburg  mit  3 fl.  88  kr. 
ö.  VV.  festgesetzt  wird. 

Nicht  minder  wichtig  ist  ein  Vertrag  vom  Jahre  1329,  in  welchem  das 
Stift  Klosterneuburg  als  Grundherrschaft  dem  Passauer  Kapitel  einräumt,  von 
seinen  Weingärten  in  Klosterneuburg  das  Bergrecht ')  entweder  in  natura  oder 
pro  qualibet  urna  50  Pfennige  (2  fl.  46  kr.  ö.  W.',  quarum  tune  est  usus. 
zu  zahlen. 

Wir  kennen  somit  den  gewöhnlichen  Preis  des  Eimer  Weines  in  und  um 
Klosterneuburg  in  jener  Zeit. 

Bei  Käufen  von  Weingülten  finden  wir  ferner  folgende  Preise  für  den 
Eimer  Bergrecht  zu  Klosterneuburg  zu  Grunde  liegen,  und  zwar  im  Jahre: 


1318 

2 fl.  62 

1323 

1 „ 50 

1347 

44  d. 

1 „ 47 

1353 

43.78  d. 

1 „ 79 

13  9 

38.  4 d. 

1 46 

Die  minderen  Preise  weisen  auf  Wein  von  geringerer  Sorte  ; auch  pflegte 
man  Hergrechtswein  immer  niederer  im  Werte  anzuschlagen.  als  den  vom 
Eigenbau. 

(Fortsetzung  folgt.) 


Die  Eiaverhältnisse  dor  Donau  bei  Wien  im  Winter  18701 

Von  K.  Fritsch. 

Es  scheint  mir  angezeigt,  einen  vorläufigen  Bericht  über  die  Eisverhält- 
uisse  der  Donau  bei  Wien  im  eben  verflossenen  Winter  zu  erstatten,  bovor 
die  jährlichen  Rapporte  der  k.  k.  Wasserbauamtsorgano  abgewartet  werden, 
welchen  erfahrungsgemäss  erst  im  nächsten  Sommer  oder  selbst  noch  später 
entgegen  gesehen  werden  kann.  Es  sind  jene  Rapporte,  über  welche  ich  eine 

')  Bergrecht  ist  eine  bestimmte  Quantität  Wein,  die  der  Besitzer  eines  Wein- 
garten* dem  Grundherrn  (Bergherrn)  jährlich  abliefctn  muss. 
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Reihe  von  Jahren  hindurch  ein  Resume  in  den  Schriften  unserer  Akademie 
der  Wissenschaften  veröffentlicht  habe. ') 

Dieser  vorläufige  Bericht  scheint  mir  aber  insbesondere  angezeigt,  solange 
♦die  Erinnerung  an  die  enorme  Ueberschwemmung  noch  im  Gedächtnisse  ist, 
welche  durch  die  Eisverhältnisse  diesmal  veranlasst  wurden. 

Ich  beschränke  mich  hiebei  auf  die  Schilderung  der  Vorgänge  in  den 
Eisverhältnissen,  soweit  sie  im  Zusammenhänge  stehen  mit  jenen  bei  Wien, 
und  sehe  ab  von  den  Rückwirkungen  auf  das  sociale  Leben,  indem  ich  die 
Darstellung  derselben  . so  wie  der  zum  Schutze  gegen  dieselben  getroffenen 
amtlichen  Verfügungen  einer  gewandteren  Feder  überlasse. 

Ich  halte  die  in  der  Wiener  Zeitung  und  Abertdpost  regelmässig  er- 
schienenen Anzeigen  der  Vorgänge  auf  der  Donau  zu  meiner  Schilderung  für 
mehr  als  ausreichend,  wenn  gleich  ich  bedauern  muss,  aus  Rücksicht  für  meine 
geschwächte  Gesundheit  nicht  selbst  Augenzeuge  der  Ereignisse  gewesen  zu  sein. 

Aber  die  Vorgänge,  so  regellos  sie  scheinen,  sind  dennoch,  wie  alle  Na- 
turerscheinungen, durch  bestimmte  Gesetze  geregelt,  welche,  sobald  sie  einmal 
ermittelt  sind,  wenigstens  die  Erklärung  allor  neuen  Vorgänge  gestatten,  wenn 
auch  denselben  noch  immer  nicht  begegnet  werden  kann. 

Solche  Gesetze  sind  für  unsere  Donau  folgende: 

1.  Eine  Eisdecke,  wenn  man  vom  Ufereis  absieht,  kommt  immer  nur  zu 
Stande,  wenn  der  Wasserstand  soweit  abnimmt,  dass  das  Treibeis  (Schollen 
von  Dust  mit  einer  Eisrinde  an  der  Oberfläche  d.  i.  Eisflarden)  an  seichten 
Stellen  aufsitzt. 

2.  An  die  zuerst  aufsitzenden  Eisflarden  werden  andere  angeschoben 
und  es  bildet  sich  auf  diese  Weise  eine  „Eisbrücke*,  d.  h.  ein  Eisstreifen, 
welcher  beide  Ufer  des  Stromes  verbindet. 

3.  Diese  Eisbrücke  dient  als  Rechen  für  neu  ankommende  Eisflarden, 
welche  sich  anschieben  und  das  Wachsen  der  Eisdecke  in  der  Richtung  gegen 
den  Strom  bewirken,  d.  h.  „der  Eisstoss  baut  sich  stromaufwärts  auf.“ 

4.  Wo  es  die  Wassertiefe  gestattet,  schieben  die  Eisflarden  sich  unter 
einander  und  kann  die  Eisdecke  eine  Mächtigkeit  von  einigen  Klaftern  erreichen, 
obgleich  die  Eisflarden  selten  nur  über  1 Fuss  dick  werden. 

5.  Je  nach  den  Lokalverhältnissen  wechseln  offene  Stromstrocken  mit 
solchen,  welche  mit  stehendem  Eis  bedeckt  bleiben. 

6.  Je  länger  die  offenen  Strecken  sind,  desto  mächtiger  wird  das  auf 
ihnen  schwimmende  Treibeis,  so  wie  der  Eisdamm,  welcher  sich  aus  der  zu- 
erst entstandenen  Eisbrücke  durch  fortwährendes  Anschieben  der  Eisflarden 
bildet. 

7.  An  solchen  Orten  ist  mit  der  Eisstellung  immer  eine  beträchtliche 
.Stauung  des  Wassers  verbunden,  welche  einige  Klafter  erreichen  kann. 

8.  Aber  die  erste  Eisstellung  erfolgt  nicht,  wenigstens  im  Oberlaufe  des 
.Stromes,  wie  z.  B.  in  Nieder-  und  noch  mehr  in  Oberösterreich,  ausser  bei  oder 
bald  nach  sehr  tiefen  Lufttemperaturen,  mindestens  von  — 1‘2°.0  bis  höchstens 
— 19°.0  (bei  Wien). 

9.  Aber  die  durch  Treibeis  entstandene  Eisdecke  ist  sehr  porösor  Natur, 
immer  von  Wasser  durchdrängt  (Dust),  welches  nur  bei  anhaltend  tiefer  Tem- 

')  Denkschriften  d.  k.  Ak*d.  d.  W.  XXIII.  B.  Sittungslier.  d.  k.  A.  d.  W.  XV. 
X1.VIII.  T.V.  DVU.  LVIII.  B. 
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poratur  gefriert.  Selten  erreicht  das  kompakte  Eit»,  welches  die  oberste  Schichte 
ein  nimmt,  eine  Mächtigkeit  von  mehr  als  2 Fuss. 

10.  An  der  Unterfläche  unterliegt  es  einem  fortwährendem  Auflösung»- 
processe,  welcher  schon  bei  Temperaturen  der  Luft  von  einigen  Graden  unter» 
Noll  beginnt. 

11.  In  Folge  dessen  fliesst  das  Stauwasser  allmählich  ab,  die  Eisbrücke 
sinkt  zusammen  und  wird  stückweise  abgeführt,  bevor  eigentliches  Thauwetter 
eintritt. 

12.  Hat  aber  der  Eisdamm  durch  lange  dauernde  harte  Fröste  eine  be- 
deutende Konsistenz  erreicht,  dann  kann  ein  Thauwetter  sehr  gefährlich  werden, 
besonders,  wenn  es  plötzlich  eintritt,  in  einem  grossen  Theile  des  Stromge- 
bietes, bei  hoher  Schneelage  und  noch  mehr  bei  warmen  Regen. 

13.  Kompiliert  werden  die  Verhältnisse  in  Stromstrecken,  in  welchen  der 
Strom  in  Arme  geteilt  ist,  wie  bei  Wien.  In  den  schwächeren  und  seichteren 
Armen  kommt  der  Eisstoss  früher  zum  Stehen  als  in  den  breiteren  und  tiefe- 
ren. Stellt  sich  später  der  8toss  in  dem  grösseren  Arme , so  ergiesst  er  sich 
in  den  kleineren,  durchbricht  die  Eisdecke  und  führt  sie  fort.  Der  Wasserstand 
erreicht  eine  beträchtliche  Höhe  mitten  im  Winter,  insbesondere,  wenn  der 
Hauptarm  an  der  Ausmündung  des  Nebenarmes  mit  Eis  bedeckt  ist.  Es  sind 
dies  Verhältnisse,  welche  auf  Wien  volle  Anwendung  finden.  *) 

14.  Kompliciert  werden  auch  die  Verhältnisse,  wenn  die  Lufttempera- 
tur im  Winter  einem  rapiden  Wechsel  unterliegt,  weil  dann  Eisgänge  mit  neuen 
Treibeisbildungen  zusammenfallen,  wie  es  im  verflossenen  Winter  der  Fall  war. 

Specielle  Verhältnisse  des  verflossenen  Winters. 

Bis  zum  3.  December  1870  sank  die  Lufttemperatur  in  Wien  rasch  auf 
— 10°.2  *),  erhob  sich  bis  9.  zwar  auf  -}-  2°.0,  sank  aber  bis  12.  wieder 
auf  — 6°.7,  um  sich  bis  16.  neuerdings  auf  -f-  12°.0  zu  erheben.  Nun  trat 
bis  25.  eine  Abnahme  bis  auf  — 1 6°.7  ein,  welche  den  Winter  dauernd  ein- 
leitete. 

Obgleich  die  Temperatur  vom  23.-  26.  December  täglich  auf  — 13°.2 
bis  — 15°.7  herabsank  und  der  steife,  trockene  Nordwind  sehr  günstig  ein- 
wirkte, kam  der  Eisstoss  bei  Wien  dennnoch  nicht  zum  Stehen,  weil  der  Was- 
serstand in  Folge  der  Thauflut  am  22.,  welche  den  Strom  im  Hauptstrome 
auf  -f-  5'6"  und  im  Kanäle  auf  -}-  7'8"  schwellte,*)  noch  zu  hoch  war. 

Die  Temperatur  der  Luft  erhob  sich  bis  zur  Mitte  des  Jänner  nicht 
mehr  über  — 1#.6  und  sank  an  einigen  Tagen  auf  — 10°.4  bis  — 11°.6.  Der 
Eisstoss  kam  dennoch  nicht  zum  Stehen,  obgleich  der  W asserstand  im  Haupt- 
strome bis  — 2*11",  im  Kanäle  bis  — l'ö"  abgenommen  hatte. 

Erst,  nachdem  sich  am  15.  plötzlich  ein  Temperaturminimum  von  — 

’)  Fritsch,  «He  Eis  Verhältnisse  «1er  Donau  l»ei  Wien.  Nhcö  Originaiaufzeichnungen 
in  den  J.  1S58— 1868.  Kitzungxb.  d.  k.  A.  d.  W.  XLVI.  B. 

’)  Alle  Temperaturangaben  sind  nach  Celsius  und  beziehen  sich  auf  die  täglichen 
Maxima  und  Minima,  welche  an  der  k.  k.  Centralanstalt  für  Meteorologie  beobachtet 
wurden. 

*)  Die  Wasserstäude  sind  immer  in  Wiener  Fuss  und  Zoll  angegeben  und  wurden 
täglich  um  7 Uhr  Morg.  gemessen,  im  Hauptstrome  an  der  Floridsdorfer  Strassenbriicke, 
im  Donaukanaie  am  Pegel  der  Ferdinnndsbrücke.  Wenn  anderweitige  Angaben  fehlen, 
sind  immer  diese  Messungen  gemeint. 
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13°.S  eingestellt  hatte  und  auch  noch  am  16.  die  Temperatur  bis  auf  — 13°. 0 
sank,  stellte  sich  zuerst  im  Kanäle,  dann  im  Hauptstrome  der  Stoss.  also  regel- 
mässig hier  später  als  dort. 

Es  ist  dies  der  Zeitpunkt,  mit  welchem  die  amtlichen  Berichte  der  Wie- 
ner Zeitung  beginnen,  welche  ich  nun  auszugsweise  mitteilen  will. 

Die  Bildung  der  Eisdecke  beginnt  regelmässig  in  Ungarn  früher  und 
schreitet  stromaufwärts  fort. 

„Am  12.  und  13.  Jänner  früh  reichte  der  Eisstoss  bis  Hainburg,  am  ✓ 

14.  bis  Petronell,  am  15.  Früh  bis  Wildungsmauer,  Mittags  bis  Haslau,  Abends 
bis  Maria  Elend  und  Nachts  bereits  bis  Fischamend.  Der  Eisstoss  war  nun  ohne 
Unterbrechung  von  der  ungarischen  Grenze  bis  Fischamend  aufgebaut;  er 
hat  demnach  wegen  der  intensiven  Kälte  äusserst  rasch  vorgeba  ut,  da  das  Eis- 
rinnen  hiedurch  nahezu  bis  zur  vollen  Strombroite  gesteigert  worden  ist.  Schon 
am  lo.  Abends  erreichte  er  die  Mündung  des  Wiener  Donaukanales  bei  Kaiser- 
Ebersdorf  und  am  16.  Früh  bereits  die  Stadlauer  Eisenbahnbrücke  bei  Wien.“ 

«Auch  im  Wiener  Kanäle  stellte  sich  das  Eisrinnen  vom  Schüttei  auf- 
wärts bis  zur  Einmündung  nächst  Nussdorf.“ 

«Am  16.  Nachmittags  hatte  der  Eisstoss  am  Donauhauptstrome  bei  einer 
Wasserstauung  von  3 Fuss  über  Null  bereits  bis  zur  Scheerspitze  nächst  Nuss- 
dorf vorgebaut,  wobei  unterhalb  der  Floridsdorfer  Donaubrücken  eine  Strecke 
von  1200  Klaftern  Länge  eisfrei  blieb.“ 

«Die  erwähnte  Wasserschwellung  teilte  sich  auch  dem  Wiener  Donau- 
kanale  mit,  in  Folge  dessen  der  in  demselben  bis  zum  Schüttei  hinab  ste- 
hende Eisstoss,  bei  einem  W'asserstande  von  7 Fuss  ober  Null  (bei  der  Ferdi- 
uandsbrücke),  gehoben  und  in  den  unteren  eisfreien  Teil  des  Kanales  hinab- 
getragen wurde.“ 

„Das  Eisrinnen  am  Hauptstrome  oberhalb  Nussdorf  drängte  dann  zu- 
meist in  den  Donaukanal,  welcher  alsbald  wieder  zum  grössten  Teile  mit  Eis 
verlegt  wurde,  so  zwar,  dass  derselbe  nur  in  den  Strecken  von  der  Schnee- 
spitze  bis  zum  Jägerhause  in  der  Brigittenau,  von  der  Spittelauer  Linie  bis 
zur  Rossau,  dann  nächst  der  Augartenbrücke  und  von  der  Dampfmühle  bis 
zum  Gasometer  offen  blieb.  Hierauf  hat  der  Eisstoss  am  llauptstrome  von  der 
Scheerspitze  aufwärts  weiter  vorgebaut.“ 

„Um  10  Uhr  Nachts  fand  eine  Nachdrückung  der  Eisdecke  nächst  Nussdorf 
durch  die  Donaubrücken  bei  Floridsdorf  statt  •),  unterhalb  welcher  sich  dieselbe 
in  der  oberwähnten  eisfreien  Stromstrecke  feststellte  und  es  hat  sodann  der 
Eisstoss  abermals  aufwärts  vorgebaut  und  am  18.  Jänner  bereits  Korneuburg, 
am  19.  Früh  schon  Greifenstein  erreicht,  ungeachtet  eiue  Nachrückung  statt 
fand,  bei  welcher  die  Eisdecke  teilweise  in  die  offen  gewesene  Einmündung 
des  Donaukanales  gedrängt  wurde,  welcher  nunmehr  bis  auf  geringe  Stellen 
bei  Nussdorf  und  unter  der  Nordwestbahnbrücke  mit  Eis  ausgeschoben  war.“ 

„In  der  dicht  zusammengeschobenen  Erstellung  ain  Hauptstrome  unter- 
halb Wien  bildeten  sich  zahlreiche  Oeffnungen“,  nachdem  die  Lufttemperatur 
am  18.  bis  -f-  7°.0  gestiegen  war.  Eine  Folge  dieser  Yorgüuge  war  eine  succes- 
sive  Abnahme  des  Wasserstandes  im  Donaukanale,  welcher  am  20.  Morg.  nur 
noch  4'  3“  betrug,  während  er  sich  im  Hauptstrome  fast  unverändert  bei 
-f-  3'  8"  erhielt. 

•j  llas  Temperstiir  Maximum  de»  17.  war  bereit»  wieder  — S *0. 
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Fast  täglich  erhob  sich  die  Temperatur  bis  gegen  Ende  Jänner  über 
Null  bei  massigen  Frösten  in  den  Morgenstunden. 

..Am  20. Früh  fand  ein  starkes  Nachdrücken  der  Eismassen  bei  Nussdorr 
ur'd  Kornouburg  statt,  welche  im  Hauptstrome  durch  die  Donaubrücken  nächst 
Floridsdorf  gedrängt  wurden.  In  der  Eisstellung  unterhalb  Wien,  sowie  im 
Kanäle  sind  keine  besonderen  Veränderungen  vorgekommeu. 

„Die  eben  erwähnte  Nachdrückung  der  Eisdecke  oberhalb  Nussdorf  er- 
streckte sich  auf  die  ganze  Ausdehnung  derselben  bis  über  Greifenstein  hinauf, 
so  zwar,  dass  nunmehr  der  Hauptstrom  ober  Wien  bis  auf  das  zurückgebliebene 
Ufereis  ganz  offen  ist.“ 

„Die  nachgedrückten  Eismassen  haben  sich  an  den  unterhalb  der  Nord- 
bahnbrücke  stehenden  Eisstoss  angeschlosseu  und  denselben  bis  über  diese 
Brücke  herauf  mit  einer  Wasserstauung  von  8 bis  9 Fuss  vorgebaut,  von  wo 
nach  abwärts  der  Eisstoss  unverändert  feststeht.“ 

„Das  Kaiserwasser  ist  fast  in  seiner  ganzen  Ausdehnung  mit  Eis  ausge- 
schoben und  es  erreichte  die  Wasserschwellung  in  demselben  gestern  die  Höhe 
bis  9'  G"  ober  Null.  Heute  war  das  Wasser  wieder  bereits  auf  G Fuss  gefallen.4 

„Im  Wiener  Kanäle  haben  sich  im  Eisstande  keine  besonderen  Verän- 
derungen ergeben.“ 

„Die  Einmündung  in  denselben  ist  aber  jedenfalls  mehr  mit  Eis  verlegt 
worden,  da  der  Wasserstand  im  Kanäle  von  20.  bis  21.  von  4-  4'  3"  auf  -f- 
0'  11"  abuahm,  während  im  Hauptstrome  eine  Zunahme  des  Standes  von  -f- 
3'  8*  auf  -f-  T 8"  stattfand.“ 

Es  unterliegt  keinem  Zweifel,  dass  in  den  eben  geschilderten  Verhält- 
nissen der  Hauptgrund  der  im  Februar  eingetretenen  t-normen  Ueberschwem- 
mung  zu  suchen  ist.  Wenn  der  Eisdamm  im  Hauptstrome  bei  Floridsdorf  und  im 
Kaiserwasser  schon  bei  normalen  Verhältnissen  schwer  zu  durchbrechen  ist  und 
hiedurch  die  mit  Eisgängen  anlaugenden  Fluten  in  den  Kanal  gedrängt  wer- 
den, so  muss  dies  umso  mehr  der  Fall  sein,  wenn  der  erwähnte  Eisdamm,  wie 
im  letzten  Winter,  durch  nachgeschobene  Eismassen  eine  ganz  ausserordentliche 
Stärke  erlangt. 

Es  ist  genügend,  soviel  vorläufig  zu  bemerken. 

„Durch  schwaches  Eisrinnen  hatte  der  bis  zur  Nord  bahn  brücke  bei 
Floridsdorf  gestandene  Eisstoss  am  21.  Nachmittags  wieder  bis  zur  Einmündung 
des  Kaiserwassers  vorgebaut.4 

„Nächst  der  Stadelauer  Bahnbrücke,  dann  unterhalb  der  Kanalausmündung 
haben  sich  beträchtliche  Oetfnnngen  in  der  Eisdecke  gebildet  und  es  hat  sich 
auch  die  oflene  Stromstelle  bei  Fischatnend  bedeutend  erweitert.“ 

„Das  Eisrinnen  in  der  offenen  Stromstrecke  oberhalb  Wien  hat  nahezu 
ganz  aufgehört.“ 

„Im  Wiener  Kanäle  und  im  Kaiserwasser  hat  sich  im  Eisstande  keiue 
Veränderung  ergeben.“ 

Mit  diesen  Nachrichten  vom  23.  hören  die  amtlichen  Berichte  auf  und 
beginnen  erst  wieder  am  3.  Februar.  Aber  man  kann  schon  aus  den  normalen 
Wasserstands-VerhältnisBen.  welche  am  30.  Jänner  eintraten,  schliessen,  dass 
das  Stiiuwasser  sowol  im  Hauptstrome  als  im  Kanäle  abgezogen  war.  Mit  die- 
ser Annahme  steht  auch  im  Einklänge  der  amtliche  Bericht  vom  3.  Februar. 

„Seit  23.  Jänner  hatte  sich  die  Eisdecke,  welche  bis  über  die  Donau- 
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brücken  bei  Floridsdorf  herauf  stand,  nach  und  nach  derart  gespalten,  dass  von 
da  abwärts  bis  Fischainend  der  Strom  in  «1er  Naufahrt  zum  grössten  Teile 
seiner  Breite  bereits  ganz  offen  war.“ 

„Durch  die  neuerdings  eingetretene  Kälte  stellte  sich  aber  ein  neues 
Eisrinnen  ein,  durch  welches  die  erwähnte  offene  Rinne  des  Stromes  gestern 
von  der  Lobau  nach  aufwärts  mit  Eis  ausgeschoben  wurde,  so  zwar,  dass  die 
wiedergeschlossene  Eisdecke  gestern  Nachmittags  schon  die  Stadlauer  Eisen- 
babnbriicke  und  heute  Früh  bereits  die  Einmündung  des  Kaiserwassers  nächst 
Nussdort  bei  einer  Wasserstauuug  von  -f-  3'  2"  am  Pegel  der  grossen  Donaubrücke 
erreicht  hat.“ 

„In  der  offenen  Donaustrecke  ober  Wien  findet  ein  starkes  Eisrinnen  in 
*/l0  bis  V,o  der  Strombreite  statt,“ 

„Im  Wiener  Kanäle  ist  der  Eisstand  ungeändert  geblieben“,  durch  Stau- 
wasser begann  jedoch  der  Wasserstand  wieder  zu  wachsen. 

Vom  31.  Jänner  bis  einschliesslich  3.  Februar  waren  die  täglichen  Minima 
der  Temperatur  zwischen  - 874  und  — 11°.Ü,  die  Maxima  zwischen  — 3",6 
und  — 677. 

„Bis  3.  Mittags  hatte  der  Eisstoss  bis  über  den  Dainpfschifflandungs- 
platz  in  Nussdorf  vorgebaut,  bald  darauf  aber  von  der  Scheerspitze  abwärts 
wieder  etwas  nachgedrückt.“ 

„Abends  stand  der  Eisstoss  bis  zur  Kuchelau  nächst  Klosterneuburg, 
rückte  dann  in  der  Nacht  mehrere  Male  nach  und  hat  bis  heute  Früh  wieder 
bis  Kahleubergdorf  vorgebaut.“ 

„An  der  Scheerspitze  hat  sich  die  Eisdecke  am  4.  Früh  abgerissen  und  ist 
in  der  Länge  der  Scheere  nachgerückt,  wodurch  diese  kurze  Stromstrecke  in  der 
ganzen  Breite  offen  geworden  ist.“ 

„Im  Eisstande  des  Wiener  Donaukanales  hat  sich  keine  Veränderung 
ergeben.“ 

Es  folgt  nun  eine  Periode  mit  sehr  veränderlicher  Lufttemperatur.  Schon 
am  3.  Februar  steigt  sie  bis  -f*  10°.0  und  sinkt  am  8.  und  9.  wieder  auf  — 
1178,  erhebt  sich  dann  bis  10.  auf  -f-  472  und  sinkt  bis  19,  zum  absoluten 
Minimum  des  Winters,  auf  — 1774  herab.  Tags  vorher  war  das  Minimum  — 
1577,  Tags  nachher  — 1G72. 

„Die  Eisdecke  am  Donaustrome,  welche  sich  nach  dem  letzten  Rapporte 
bis  über  die  Strassenbrücke  nächst  Floridsdorf  aufwärts  erstreckte,  hat  am  7. 
Mittags  und  am  8.  Früh  nachgedrückt,  wodurch  die  Naufahrt  des  Stromes  von 
oben  herab  bis  zum  Mitterhaufen  unterhalb  des  Dampfschifflandungsplatzes  bei 
den  Kaisermühlen  offen  geworden  ist.“ 

„Von  da  abwärts  steht  der  Eisstoss,  jedoch  mit  zahlreichen  Oeffnungen 
von  teilweise  sehr  beträchtlicher  Ausdehnung,“ 

Der  Wasserstand  im  Hauptstrome,  welcher  bis  G.  auf  -j-  5'  11"  gestaut 
worden  war,  fiel  bis  9.  auf  -j-  V 8".  Im  Kanäle  war  die  gleichzeitige  Aenderung 
von  4-  3'  2"  bis  — 0'  3“. 

„In  Folge  der  eingetretenen  sehr  tiefen  Temperatur  bildete  sieb  in  der 
offenen  Stiomstrecke  frische«  Treibeis  bi*  zur  Menge  von  */,0  der  Strombreite, 
wodurch  der  Eisstoss  vom  Mitterhaufen  neuerdings  aufgebaut  wurde.“ 

„Derselbe  reichte  am  10.  um  10  Dhr  Vormittags  bei  einem  Wasserstande 
von  -f-  8'  4‘  bereits  wieder  bis  gegen  die  Nordbahnbrücke.“ 
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Am  11.  Morgens  war  der  Wasserstand  am  Hauptstrome  -j-  9'  0",  im 
Kanäle  erst  -f-  5'  9".  Am  12.  waren  aber  die  Stände  -f-  8'  9"  und  -}-  8'  3". 
Das  Stauwasser  im  Hauptstrome  drängte  daher  bereits  stark  in  den  Kanal, 
welcher  „vom  Döblingerbache  bis  zum  neuen  Wirtshause  auf  der  Simrneringer 
Heide  offen  war,  wie  die  grosse  Donau  von  Kahlenberg  aufwärts.“ 

«In  der  feststehenden  Eisdecke  sowol  des  Kanales  vom  neuen  Wirts- 
hause bis  zu  dessen  Ausmündung,  sowie  auf  der  grossen  Donau  vom  Kahlen- 
berg bis  Theben,  war  keine  Veränderung  eingetreten.“ 

„Um  11  Uhr  45'  Mittags  setzte  sich  der  im  oberen  Donaukanale  stehende 
Teil  des  Eisstosses  und  von  1 Uhr  45'  Nachmittags  auch  der  übrige  von  der 
Kanaleinmündung  aufwärts  stehende  Eisstoss  in  volle  Bewegung  und  es  nahmen 
sämmtliche  Eismassen  durch  den  Kanal  ihren  Weg.“ 

„Einerseits  durch  diese,  anderseits  durch  die  Eismassen  des  oberen 
Donaustosses  wurde  im  Kanal«  der  Eisstoss  wieder  aufgebaut.  Derselbe  erreichte 
um  7 Uhr  37'  Abends  Nussdorf,  so  dass  von  dieser  Zeit  der  Kanal  in  seiner 
ganzen  Länge  mit  Eismassen  ausgeschoben  ist.“ 

„Der  Eisstoss  im  Hauptstrome,  von  der  Kanalmündung  abwärts,  stand 
die  ganze  Zeit  fest.“ 

Am  13.  Morgens  war  der  Wasserstand  im  Kanäle  -j-  15'  0“,  auf  der 
grossen  Donau  nur  -f-  9'  2".  Mit  der  tiefsten  Temperatur  hatte  also  die  Was- 
sernot in  der  Leopoldstadt  den  Gipfelpunkt  erreicht.  Aber  vom  17.  an  sank 
die  Temperatur  bis  zu  Ende  des  Monates  glücklicherweise  nicht  mehr  unter 
Null,  die  täglichen  Maxima  blieben  vom  18  an  zwischen  -{-  7°.ö  bis  16°.8 
(am  28),  die  Minima  mit  Ausnahme  des  27.  (-f-  0°.2)  zwischen  -f-  2°.0  bis  -j-G°.2, 
Es  ging  ohne  Regen  ab  und  die  Insolation  begann  kräftig  zu  wirken,  es  wareu 
günstige  Verhältnisse,  um  Wien  von  der  Wassernot  zu  befreien.  Hiezu  gesell- 
ten sich  noch  andere  im  Eisntande  selbst. 

„Der  im  Donaukanale  aufbauende  Eisstoss  reichte  am  12.  um  7 Uhr  37' 
Abends  bis  Nussdorf  und  um  12  Uhr  Nachts  bis  zur  Kuchelau.“ 

„Bei  Tagesanbruch  war  derselbe  über  die  Kuchelau  so  weit  als  sichtbar 
aufgebaut.“ 

„Von  der  Ausmündung  des  Kanales  bis  ungefähr  600  — 80<)  Klafter  ab- 
wärts blieb  der  Haaptstroiu  in  seiner  ganzen  Breite  offen.“ 

„Am  13.  ergaben  sich  in  den  Eis-  und  Wasserstands- Verhältnissen  keine 
besonderen  Veränderungen.“ 

„In  der  oberen  Donaugegend,  in  welcher  gegenwärtig  kein  Eisstoss  steht, 
findet  in  Folge  der  eingetretenen  starken  Kälte  wieder  neues  Eisrinnen  in  y,0 
— V,e  Strombreite  statt,  wobei  der  Wasserstand  etwas  abnimmt.“ 

„In  der  Nacht  vom  14. — 15.  erreichte  der  Eisstand  Tulln  und  um  9 Uhr 
Früh  am  15.  Kronau,  oberhalb  Tulln.“ 

„Die  abwärtige  Eisstellung  am  Hauptstrome  und  im  Kanal«  blieb  un- 
verändert.“ 

..Der  Wasserstand  fällt  langsam,  aber  stätig  ab.“ 

Um  7 Uhr  Morgens  waren  die  Wasserstände  am  14.  -f-  8'  11“  im 
Hauptstrome  und  im  Kanäle  4*  15'  4“,  am  15.  -f-  8'  3''  und  -}-  14'  11“.  Diese 
Abnahme  kann  demnach  nur  einer  teilweisen  Auflösung  oder  Fortführung  des 
Dustes,  auf  welchem  die  Eisdecke  lagert,  zugeschrieben  werden,  wobei  die  zu- 
nehmende Lufttemperatur  ebenso  mitgewirkt  haben  dürfte  als  der  Wasserdruck.1* 
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Auch  nach  dem  Berichte  am  16.  hatten  sich  „im  Eisstande,  sowol  des 
Hauptstromes,  als  des  Kanales  ausser  einer  massigen  Verlängerung  des  Eis- 
stossee oberhalb  Tulln,  dann  einigen  Oeffnungen,  welche  sich  in  demselben 
gebildet  haben,  keine  bemerkenswerten  Veränderungen  ergeben.“ 

„(m  offenen  Strome  über  Tulln  aufwärts  findet  ein  massiges  Eisrinnen 

statt.“ 

Wasserstund  im  Strome  -}-  8'4",  im  Kanal«  -f-  14'4". 

„Am  17.  Früh  zwischen  4—6  Uhr  fand  eins  zweimalige  Nachrückuug  des 
Eistosses  in  Tulln  statt,  wodurch  eine  Stromstrecke  offen  wurde.“ 

„In  der  abwärtigen  Stromstrecke  bis  Wien  und  unter  Wien  hi»  Wil- 
dungstnauer.  dann  am  Wiener  Donaukanale  haben  sich  im  Eisstande  keine 
wesentlichen  Veränderungen  ergeben.“ 

„Von  Wildungsmauer  abwärts  bis  zur  ungarischen  Grenze  ist  die  Eis- 
decke in  der  Stroramitte  durchbrochen.“ 

Wasserstand  im  Strome  -j-  8'9",  im  Kanäle  14'4“. 

Der  teilweise  Abzug  des  Stauwassers  bei  Tulln  in  Folge  der  dortigen 
Eisbewegung  i»t  also  nicht  ohne  Einfluss  geblieben  auf  die  Wasserstände  bei 
Wien,  welche  so  hoch  oder  höher  sind  als  gestern  um  dieselbe  Zeit  (7  Uhr 
Morgons). 

„Heute  früh  (den  18.)  setzte  sich  ein  weiterer  Teil  des  Eisstosses  ober 
Tulln  in  Bewegung.“ 

„Im  übrigen  Eisstande  des  Hauptstromes  und  Kanalos  sind  seit  gestern 
keine  bemerkenswerten  Veränderungen  vorgekommen.“ 

Wasserstand  im  Strome  -f-  8'7",  im  Kanäle  -\-  13'8". 

„Heute  (den  19.)  um  8 Uhr  früh  ist  das  oberste  Eisstossstück  bei  Kro- 
nau abgegangen  und  hat  sich  an  den  Eisstoss  bei  Langlebarn  augeschlossen, 
wodurch  nun  der  Strom  von  oben  herab  bis  gegon  die  Kapelle  von  Langlebarn 
offen  ist.“ 

„Weitere  Bewegungen  am  oberen  Ende  des  Eisstosses  haben  denselben 
mit  Zurücklassung  einer  100°  laugen  Eisbrücke  bei  der  Langlebarner  Kapelle 
bis  gegen  Wipfling  herabgedrückt.“ 

„Bei  Mukendorf  hat  sich  eine  300°  lange  und  20°  breite  Binne  in  der 
Eisdecke  gebildet.“ 

„Abwärts  bis  Nussdorf,  dann  bei  Wien  hat  sich  im  Eisstande  keine  be- 
sondere Veränderung  ergeben.“ 

„Zwischen  Mannswörth  und  Fischamend  ist  im  Eisstosse  eine  bei  600° 
lange  und  20°  breite  Rinne  entstanden,  die  Eisdecke  ist  von  Fischamend  ab- 
wärts bis  zur  ungarischen  Grenze  mit  geringen  Unterbrechungen  bereits  ge- 
spalten und  ist  eine  solche  Spaltung  auch  von  Fischamend  aufwärts  bis  gegen 
die  Stadelauer  Eisenbahnbrücke  in  verschiedenen  Breiten  vorhanden.“ 

„Der  Wiener  Kanal  ist  bei  der  Sophien  brücke  auf  eine  Länge  von  200° 
ganz  offen  “ 

„Heute  früh  (den  2U.)  um  4 U.  30'  Morg.  riss  der  Eisstoss  bei  der  in 
Bau  begriffenen  Brücke  der  öst.  Nordwestbahn  ab  und  passierte  binnen  15'  die 
Floridsdorfer  Brücken.“ 

„Hiedurch  ist  der  Strom  zwischen  der  genannten  Bahnbrücke  und  der 
Floridsdorfer  Strassenbrücke  in  der  ganzen  Breite,  dann  zwischen  <!•  r letztge- 
nannten und  der  Nordbahnbrticke  Ln  der  Breite  von  2 Jochfelderu  offen  ge- 
worden.“ 
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„Beim  Landungsplätze  in  Greifenstein  hat  sich  eine  2 <»°  lange  und  '-'0° 
breite  Oeffhung  in  der  Eisdecke  gebildet.“ 

„Um  2 U.  30'  Nachm,  trat  nächst  Komeubtirg  eine  Bewegung  im  Eis- 
stosse  ein.“ 

„In  Nussdorf  wurde  diese  Bewegung  um  3 U.  30'  noch  nicht  wahr- 
genommen.“ 

„Unterhalb  der  Nordbahnbrücke  schoppte  sich  der  Eisstoss  dichter  zu- 
sammen und  verursachte  dadurch  eine  Wasserschwellung.“ 

„Um  3 U.  50'  war  die  Eisstossbewegung  schon  im  Kahlenbergdorf  und 
um  4 U.  50'  in  Nussdorf  wahrnehmbar.  Der  Eisstoss  drängte  gegen  den  Kanal." 

„Um  4 Uhr  5)'  fing  der  Eisstoss  auch  gegen  die  grosse  Donaubrücke 
zu  drücken  an  und  hat  sich  wenige  Minuten  darauf  im  Donau-Kanale  festge- 
stellt, in  welchem  derselbe  nur  bis  500*  Länge  eindrang.“ 

„Um  5 Uhr  55"  stellte  sich  auch  der  Eisstoss  am  Hauptstrome  gegen  die 
Floridsdorfer  Strassenbrücke  wieder  fest.“ 

„Die  gesammte  Eisstossbewegung  erstreckte,  sich  aufwärts  nur  bis  Krit- 
zendorf,  wo  die  Eisdecke  abriss.“ 

Am  20.  um  7 Uhr  Morgens  waren  die  Wasserstände  im  Hauptstrom 
-f-  7'  11",  im  Kanäle  -f-  12*  9".  Es  war  ein  warmer  sonniger  Tag  mit  einem 
Tem*»  eratur-Maximum  von  -f-  13°  3,  dem  die  grossen  Bewegungen  in  den  Eis- 
verhältnissen zuznschreiben  sind.  Der  doppelte  Eisdamm  bei  Floridsdorf,  welcher 
sich  am  20.  Jänner  gebildet  hatte  und  als  die  Hauptursache  der  Ueberschwem- 
mung  am  Kanäle  in  Februar  anzusehen  ist,  leistete  noch  immer  dem  Abzüge 
des  Eises  Widerstand  und  bewirkte  durch  die  heutigen  Nachschübe  verstärkt 
eine  neuerliche,  zum  Glück  die  letzte  Schwellung  im  Hauptstrome,  so  dass  der 
Wasserstand  am  21.  Morgens  7 Uhr  wieder  -}-  10'  7"  erreichte,  während  im 
Kanäle  die  Abnahme  anhielt,  indem  nun  der  Stand  von  -f-  11' 0'  notiert  wurde. 

„ln  Folge  der  Eisbewegung  am  20.  ist  der  Strom  von  Nussdorf  aufwärts 
bis  gegen  Korneuburg  offen  geworden.  Von  da  weiter  aufwärts  bis  Muckendorf 
steht  der  Eisstoss  noch  fest;  derselbe  ist  jedoch  durch  viele  Üeffmmgen  ge- 
spalten.“ 

„Von  Nussdorf  abwärts  sowol  gegen  die  Floridsdorfer  Brücken,  als  au  der 
Einmündung  des  Donau-Kanales  ist  das  Eis  dicht  zusammengeschoben  und 
erzeugt  daselbst  eine  starke  Wasserschwellung,  die  sich  auch  dem  Kaiserwasser 
mitteilt,  in  welchem  der  Wasserstand  auf  -j-  10'  5"  stieg.“ 

„ Im  weiteren  Eisstande  des  Hauptstromes  von  VV  ien  abwärts  so  wie 
im  Kanäle  hat  sich  seit  gestern  ab  keine  wesentliche  Veränderung  ergeben.“ 

„Am  21.  Vormittag  9 Uhr  setzte  sich  der  zwischen  Muckendorf  und 
Korneuburg  gestandene  Eisstoss  in  Bewegung,  kam  aber  bald  wieder  zum 
Stillstand.  Um  9 Uhr  30'  wurden  auch  Bewegungen  im  Eisstosse  bei  Nussdorf 
beobachtet,  die  aber  in  wenigen  Minuten  aufhörten.  Bald  darauf  setzte  sich  der 
erst  erwähnte  obere  Eisstoss  wieder  in  volle  Bewegung  und  drückte  bis  Nuss- 
dorf herab,  wo  derselbe  an  den  von  hier  abwärts  stehenden  Eisstoss  sich  an- 
achloss  und  feststellte.“ 

„Durch  diese  Eisbewegung  ist  gegenwärtig  der  Eisstoss  oberhalb  Nuss- 
dorf bis  vor  Klosterneuburg  fest  geschlossen,  von  da  aufwärts  bis  über  Kor- 
neuburg ist  der  Strom  eisfrei,  oberhalb  Korneuburg  ist  in  einer  kurzen  Strecke 
ein  geschlossener  Eisstoss  zurück  geblieben  und  von  dort  aufwärts  ist  der 
Strom  ollen.“ 
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„In  Folge  der  Eisanschoppung  bei  Nussdorf  findet  daselbst  eine  starke 
Wasserschwellung  statt.4 

„Bei  der  Stadlauer-Eisenbahn brücke  hat  sich  die  nach  abwärts  bestehende 
Rinne  bis  fiOO0  ober  dieser  Brücke  in  einer  Breite  von  10°  verlängert.4 

„In  der  Stromstrecke  von  Wien  abwärts  sind  die  Seitenarme  der  Donau 
grösstenteils  eisfrei;  das  Hauptrinnsal  ist  in  den  Strecken  von  Fischamend  bis 
Maria-Elend,  dann  von  Kegelsbrunn  bis  Deutsch-Altenburg  nahezu  bis  zur 
vollen  Strombreite  offen.4 

„Im  Wiener  Donau-Kanale  blieb  der  Eisstand  unverändert.4 

Die  ebengeschilderten  günstigen  Verhältnisse  im  Eisstande  der  grossen 
Donau  Hessen  einen  baldigen  Abzug  des  Eises  bei  Wien  erwarten,  in  Folge 
derselben  hatte  der  Wasserstand  bis  22.  um  7 Uhr  Morgens  wieder  bis  -j-  8'  8' 
abgenommen.  Aber  im  Donau-Kanale  war  der  Stand  noch  -f-  12'  4",  also  selbst 
etwas  höher  als  Tags  vorher. 

„Seit  21.  Abends  lösten  sich  allmäHg  Eisstossteile  am  Hauptstromo  nächst 
und  oberhalb  der  Kaisermtihlen  ab  und  nahmen  durch  die  in  der  Eisdecke 
befindliche  breite  Spalte,  dann  durch  das  sogenannte  Mühlleitnerwasser  (ehe- 
maliges Strombett)  bis  gegen  Fischamend  den  Abgang,  wo  sich  dieselben  fest- 
stellten und  den  Eisstoss  von  Mannswörth  bis  über  Kaiser-Ebersdorf  wieder 
geschlossen  haben.4 

„Die  erwähnte  Spalte  im  Eisstoss  ist  jedoch  hiedurch  nach  aufwärts  bis 
gegen  die  Nordbahnbrücke  verlängert  worden.4 

„Nächst  der  Floridsdorfer  Strassenbrücke  beginnt  die  Eisdecke  einzu- 
brechen, die  Öffnungen  in  derselben  vergrössern  Bich  und  die  Wasserstauung 
allda  nimmt  merklich  ab.4 

„Im  Eisstande  bei  und  oberhalb  Nussdorf,  dann  im  Wiener  Kanäle 
sind  keine  bemerkenswerten  Veränderungen  vorgekommen.4 

„Am  22.  um  10  Uhr  Morgens  setzte  sich  der  Eisstoss  oberhalb  Nussdorf 
und  Korneuburg  in  volle  Bewegung,  der  Abgang  desselben  erfolgte  am  Haupt- 
Btrome  gegen  die  grosse  Donaubrücke.4 

„Um  10  Uhr  60'  hatte  der  ganze  Eisstoss  der  Dampfschifflandungsplatz  in 
Nussdorf  bereits  passiert  und  bald  darauf  auch  die  beiden  Donau  brücken  in 
Floridsdorf.4 

„Die  abgegangenen  Eismassen  haben  die  in  der  Eisdecke  bestandene  breite 
Rinne  von  Kaiser-Ebersdorf  bis  gegen  die  Stadlauer  Bahnbrücke  wieder  aus- 
geschoben, so  dass  von  da  abwärts  der  Eisstoss  mit  einer  die  Ufer  überstei- 
genden Wasserstauung  geschlossen  feststeht.4 

„Von  dieser  Brücke  abwärts  ist  der  btrom  durchgehends  offen.4 

„In  der  unteren  Donaustrecke  ist  gleichfalls  um  10  Uhr  Vormittags 
der  Eisstoss  in  der  Gegend  von  Deutsch-Altenburg  und  Hainburg  abgegangen.4 

„Im  Wiener  Donau-Kanale  blieb  der  Eisstand  während  der  oberwähnten 
Eisbewegung  völlig  unverändert.4 

„Nachdem  die  Wasserstauung  bei  Nussdorf  in  Folge  des  Eisstossab- 
gxnges  aufgehört  hat,  so  ist  der  Wasserstand  daselbst  so  wie  im  Wiener 
Donau-Kanale  bedeutend  gefallen.4 

Ain  23.  um  7 Uhr  Morgens  waren  die  Stände  im  Hauptstrome  nur  noch 
-f-  1'  7“,  im  Kanäle  -f-  5'  6". 

„ln  der  vorhergehenden  Nacht  hat  die  Eisdecke  de--*  Donaustromes  nächst 
der  btadlauer-Eisenbahnbrücke  nachgedrückt.4 
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„Unterhalb  der  Ausmündung  des  Donau-Kanaleß  hat  sich  eine  500'1  lange. 
10°  breite  Oeffnung  gebildet.  Solche  Oeffnungen  sind  auch  bei  KaiEer-Ebers- 
dorf  mit  400°  Länge,  40°  Breite  und  unterhalb  Mannswörth  mit  1000°  Länge. 
30°  Breite  entstanden.“ 

„In  der  offenen  Strecke  bei  Fischameud  hat  in  der  Nacht  ein  geschlos- 
senes Eisrinnen  stattgefunden.“ 

„Unterhalb  Fischamend  bi»  Maria-Elend,  dann  von  Regelsbrunn  bis  zur 
ungarischen  Grenze  ist  der  Strom  in  der  ganzen  breite  offen.“ 

„Am  Wiener  Donau-Kanale  hat  »ich  die  Eisdecke  von  der  Scheerspitze 
bis  zum  Wasserzollamts-Gebäude  in  Nussdorf  gespalten  und  ist  derselbe  vom 
Ende  der  Scheere  bis  zur  Nordwestbahnbrücke  dann  bei  der  Sophienbrücke  in 
der  ganzen  Breite  offen.“ 

Am  24.  Morgens  7 Uhr  waren  die  Wasserstände  -j-  V 4"  im  Haupt- 
strome  und  8'  5"  im  Kanäle. 

„Der  Eisstoss,  welcher  von  der  Kanalausmündung  bi»  gegen  die  Stad- 
lauer Eisenbahnbrücke  stand,  wurde  im  Laufe  des  heutigen  Nachmittags  bis 
zum  Mannswörther  Holz  wächterhause  nachgedrückt,  so  dass  gegenwärtig  die 
Donaustrecke  bis  Mannswörth,  somit  bis  1800°  unterhalb  der  Ausmündung  des 
Wiener  Donau-Kanale»  vollständig  offen  ist.“ 

„Vom  genannten  Orte  stromabwärts  stehen  die  Eismassen  am  Haupt- 
strome mit  vielfachen  Durchbrechungen  gegenwärtig  wieder  ruhig.“ 

„Im  Eisstande  des  Donau-Kanales  sind  im  Laufe  des  heutigen  Tages 
keine  wesentlichen  Veränderungen  eingetreten,“ 

„In  der  Zeit  von  2—4  Uhr  Morgens  wurde  der  von  Mannswörth  ab- 
wärts stehende  Eisstoss  bis  gegen  Fischamend  nachgedrückt.“ 

„Auch  im  Donau-Kanale  geriet  der  Eisstoss  gegen  6 Uhr  Morgens  von 
der  Spittelauer  Wasserlinie  bis  gegen  den  Öophienketteusteg  in  langsame 
Bewegung  und  wurde  hiedurch  in  der  genannten  Strecke  teils  ganz  geöffnet 
teils  in  Oeffnungen  von  6° — 20°  gespalten.“ 

„Von  der  Sophienkettenbrücke  abwärts  hat  sich  im  Kanaleisstosse  keine 
Veränderung  ergeben.“ 

Daher  die  bereits  oben  bemerkte  Schwellung  des  Wasserstandes  im  Ka- 
näle bis  auf  8'  5'  um  7 Uhr  Morgens. 

„Vormittags  8 Uhr  wurde  der  nächst  Fischamend  stehende  Eisstoss  aber- 
mals weiter  abwärts  nachgedrückt.“ 

„Nachmittag»  3 Uhr  30'  setzte  »ich  auch  der  Eisstoss  im  Wiener  Do- 
nau-Kanale in  Bewegung  und  gieng  vollständig  ab,  so  das»  nunmehr  der  Kanal 
in  seiner  ganzen  Ausdehnung  offen  ist.“ 

ln  Folge  dessen  waren  am  25.  7 Uhr  Morgens  die  Wasserstände  im 
HauptBtrome  nur  noch  -f-  1'  2“  und  im  Kanäle  -j-  3'  0“. 

„Am  27.  war  im  Hauptstrome  bereits  der  ganze  Eisstoss  bis  auf  eine 
unbedeutende  kurze  Eisbrücke  bei  Petronell  abgegangen,  wodurch  in  der  nie- 
derösterreichischen Donaustrecke  wieder  normale  Wasserstände  eingetreten 
sind.“ 

Schlussbemerkungen. 

Die  Gefahr,  in  welcher  Wien  in  Folge  der  Eisverhältnisse  der  Donau  im 
etzten  Winter  schwebte,  dauerte  demnach  ganz  ungewöhnlich  lange,  nämlich 
vom  18,  Jänner  bis  24,  Februar.  Sie  steht  im  engen  Zusammenhänge  mit  der 
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au 6«erord entliehen  Dauer  des  Winters  und  dem  rapiden  Wechsel  hoher  Tem- 
peraturen mit  strenger  Kälte.  In  einer  langen  Reihe  von  Jahren  sind  es  nur 
drei,  welche  in  Beziehunng  auf  das  Maximum  des  Wasserstandes,  welches  das 
Stauwasser  des  Stromes  in  Folge  der  Eindämmung  durch  zusammengeschobene 
Eismassen  erreichte,  verglichen  werden  können,  1839,  1849  und  1850.  Im 
Jahre  1802  erreichte  der  Wasserstand  eine  ebenso  bedeutende  Höhe,  wobei  aber 
andere  Ursachen  als  die  Eisschoppung  initwirkten. 

Die  amtlichen  Berichte  sind  nur  insoweit  berücksichtiget , als  sie  sich  aui 
die  Vorgänge  bei  Wien  selbst  beziehen  oder  damit  im  Zusammenhänge  stehen. 
So  kompliciert  dieselben  auch  erscheinen  mögen,  so  lassen  sie  sich  doch  auf 
allgemeine  Regeln  zurück  führen. 

Nach  der  ersten  Eisstellung  im  Strome  wechseln  durch  Lokalverhältnisse 
bedingt  offene  Strecken  mit  solchen  ab,  in  welchen  das  Eis  steht  (Eisbrticken). 
Jede  Eisbrücke  erzeugt  eine  beträchtliche  Stauung  des  Wassers,  welche  sich 
erhält,  so  lange  eine  sehr  tiefe  Temperatur  der  Luft  andauert.  Im  Gegenfalle 
dringt  das  Stauwasser  zuerst  durch  den  Dust  *)>  auf  dessen  Schichten  die  Eis- 
decke ruht.  In  ihr  bilden  sich  dann  längs  des  Stromstriches  Öffnungen,  welche 
sich  mehr  und  mehr  verlängern  und  erweitern,  indem  die  Eismassen  stück- 
we'se  fortgeführt  werden. 

Kompliciert  werden  die  Verhältnisse  vorzüglich  dadurch,  dass  der  Durch- 
bruch der  Eisbrückon  in  keiner  bestimmten  Ordnung  erfolgt , weil  die  Lokal - 
Verhältnisse  hierauf  von  zu  grossem  Einflüsse  sind  und  die  Stromprofile  fort- 
währenden Aenderungen  unterliegen.  Nur,  wenn  diese  in  Folge  ausreichender 
Regulierungsarbeiten  fixiert  werden  könnten,  wäre  es  möglich , regelmässige 
Vorgänge  zu  erzielen  und  mit  der  Zeit  eine  Kette  von  Ursachen  und  Wir- 
kungen zu  erkennen,  welche  alsRegulator  derVorgänge  aufgestellt  werden  könnte. 

Wahrscheinlich  wird  durch  die  in  Ausführung  begriffene  Stromregulierung 
ein  so  glänzendes  Resultat  erzielt  werden.  Wenn  aber  auch  nur  das  Eindrin- 
gen des  Hauptstromes  in  den  Kanal  bei  der  Eisstellung  beseitiget  wird,  ist 
schon  viel  gewonnen  ; das  Kaiserwasser,  welches  seiner  natürlichen  Lage  nach 
als  Ableitungs-Kanal  dienen  sollte,  hat  sich  in  seinen  gegenwärtigen  Profilver- 
hältnissen als  ungeeignet  hiezu  erwiesen. 


FonteB  Herum  Austriacarum.  XXII I.  Band.  Wien  1870.  421  Seiten. 

Oesterreichische  Geschichtsquellen.  Herausgegeben  von  der  histori- 
schen Kommission  der  kaiserlichen  Akademie  der  Wissenschaften  zu  Wien. 

Dieser  Band  der  Fontes,  der  das  längstgewtinschte  Urkundenbuch 
des  Benediktinerstiftes  Seitenstetten  enthält,  wird  von  allen  Ge- 
schichtsfreunden freudigst  begrüsst  worden  sein.  Der  Herausgeber  des  Buches, 
der  Stiftskämmerer  P.  Isidor  Raab,  hat  sich  dadurch  den  Anspruch  auf 
unseren  vollen  Dank  erworben,  denn  er  hat  den  reichen  geschichtlichen  Stoff, 
den  Oesterreichs  Klöster  bereits  zu  Tage  gefördert,  in  würdiger  Weise  vermehrt. 

Trotz  eines  zweimaligen  Brandes  und  mannigfacher  Gefahren  gelang  es 
doch  dem  Stifte  Seitenstetten  einen  grossen  Teil  seiner  Archivalien  zu  bewahren, 
und  so  war  es  dem  Herausgeber  möglich,  die  meisten  Urkunden  nach  den 

*)  Eine  schncearligc  Mhbsc.  w<  lche  d'irch  fortwährende  Re:bung  der  Ei«««  adeln 
und  Blättchen  während  de»  ersten  Eisrinnen»  entsteht 
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Originalen  zu  edieren.  Die  übrigen  wurden  nachdem  „Codex  Gundakeri“, 
einem  aus  der  ersten  Hälfte  des  XIV.  Jahrhunderts  stammenden  Copialbuche, 
abgedruckt.  Die  Urkunden  beginnen  mit  der  Nachricht  über  die  Gründung 
eines  Kanonikatstiftes  zu  Seitenstetten  (vom  24.  April  1K9)  und  gehen  bis  1399, 
behandeln  also  die  ersten  drei  Jahrhunderte  des  Stiftes.  Bei  der  grossen  kirch- 
lichen, politischen  und  volkswirtschaftlichen  Bedeutung  der  Benediktinerkldster 
begreift  es  sich,  dass  auch  dieser  Band  voll  ist  von  dankenswertem  Material 
für  die  To  pog  ra  p hi  e, ')  G e sc  hi  c hte  und  Genealogie  Niederösterreichs. 
Aber  auch  die  Rechts-  und  Besitz  Verhältnisse  werden  durch  zahlreiche  Notizen 
aulgehellt.  Die  ausführlichen  Register  (von  S.  364—421)  sind  sehr  fleissig  und 
handsam  angelegt,  nur  wäre  für  die  Orts-  und  Personen  Verzeichnisse  ein  Sach- 
register eine  notwendige  Ergänzung  gewesen.  In  dieser  Hinsicht  sind  die 
Urkundenbücher  Göttweig’s  (von  Karlin),  sowie  das  von  Krerasmönster 
musterhaft  zu  nennen.  Der  Herausgeber  des  vorliegenden  Buches  hat  aus  den 
Urbaren  des  Stiftes  Erläuterungen  mancher  Ortsnamen  gegeben,  freilich  möchte 
man  hier  öfter  ein  näheres  Eingehen  wünschen.  Die  Series  abbatum  von 
1116—1419,  die  das  Werk  eröffnet,  ist  eine  sehr  willkommene  Zugabe,  die  bei 
keiner  klösterlichen  Publikation  fehlen  sollte. 

Dagegen  muss  man  die  mannigfachen  Druckfehler  bedauern,  die  sich 
eingeschlichen  haben  und  die  nicht  alle  in  den  übrigens  reichhaltigen  „Berich- 
tigungen“ verzeichnet  sind,  ich  nenne  nur  beispielsweise  S.  3 socerdotis, 
S.  134  vreat,  S.  135  den  noch  u.  s.  w. 

Am  Schlüsse  dieser  Anzeige  kann  wol  der  Wunsch  nicht  unterdrückt 
werden,  das  für  die  Wissenschaft  so  thätige  btift  möchte  auch  seine  übrigen  archi- 
valiscben  Schätze,  vor  Allem  die  Urbare  und  Rechnungsbücher  aus  dem  Mittel- 
alter,  baldigst  publicieren;  an  tüchtigen  Arbeitskräften  dazu  fehlt  es  ihm 
gewiss  nicht. 

A.  H— tz. 


Vereinsleben. 

i 

Neu  erschienene  Blätter  der  Administrativkarte.*) 

Sektion  Nr.  76  (H.  8.)  Alten  markt. 

Fast  das  ganze  Blatt  wird  vom  Wienerwalde  eingenommen,  wenn  inan 
ihn  mit  der  Gölsen  und  der  Triesting  abgrenzt,  und  zwar  fällt  der  höchste 
Giptel  desselben,  der  Schöpfei  (893  Meter  über  dem  Meere),  in  sein  Bereich. 
Ausser  den  genannten  Flüsschen  hat  auch  die  Schwechat  hier  ihr  Quollgebiet 
und  ist  dasselbe  durch  ziemlich  hohe  Querjoche  (Holler  Bg.  776  Meter,  Hengstl 
620  Meter)  von  den  nachbarlichen  Quellgebieten  geschieden.  Die  Maria- 
zellerstrasse durchschneidet  die  Sektion,  die  Strasse  durch  die  Laaben  längs 
des  Tullnerbaches  streift  sie.  Hier  stossen  5 Ger.-Bezirke  zusammen  und 
4 Dekanate,  von  welchen  zwei  der  Erzdiöcese  Wien  (Pottenstein,  Baden),  zwei 
der  St.  Pöltner  Diöcese  (Ollersbach,  Wilhelmsburg)  angehören.  Dem  Dekanate 


*)  Beiläufig  bemerke  ich,  dass  in  «inein  Urbare  Steiermark'«  noch  im  IS.  Jahrhundert# 
Carinthia  genannt  wird. 

’)  Jede  Sektion  der  Adniinistrativkarte  kostet  filr  Mitglieder  (in  der  Vereinskamlei.  Her- 
rengaase. Landhaus)  SO  kr.,  für  Niehtmitgüeder  in  der  Kunsthandlung  ArtarH  & Komp. 
(Kohlmarkt  9)  80  kr.  ö.  W. 
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Pottenstein  sind  zugeteilt  die  Pfarren:  Kl.-Mariazell,  St.  Corona,  und  die 
Lokalien:  Altenmarkt  und  Hafnerberg;  dem  Dekanate  Baden  die  Pfarre  Klausen- 
Leopoldsdorf.  Dem  Dekanate  Ollerabach  untersteht  die  Pfarre  Brand  und  der 
Teil  der  Pfarre  Alt-Lengbach,  dem  Dekanate  Wilhelmsburg  die  Pfarre  Kaum- 
berg, die  einzige  der  St.  l öltner  Diöeese,  welche  östlich  von  der  Wasserscheide 
des  Wienerwaldes  gelegen  ist.  Der  Gerichtsbarkeit  nach  gehören  die  Ortsgemeindeu 
Altenmarkt,  Nöstach,  Innerberg,  Kl.-Mariazell  und  St.  Corona  nach  Pottenstein 
die  Ortsgemeinden  Klausen-Leopoldsdorf  und  die  Reste  von  Alland  und  Raisen- 
markt  nach  Baden;  die  Westhälften  von  Grub  und  Sulz  nach  Medling,  die 
Teile  von  Brand,  Neustift  und  Alt-Lengbach  nach  Neu-Lengbach;  Kaumberg 
(und  die  Ruine  Araberg)  nach  Hainfeld.  Für  viole  Nachträge  und  Berichtigungen 
auf  diesem  Blatte  ist  der  Vereins  dem  Herrn  Forstdirektor  Wolf  in  Klein- 
Mariazell  und  dem  Herrn  Pfarrer  Weber  zu  St.  Corona  zu  Dank  verpflichtet. 

Sektion  Nr.  111  (I.  13)  Gschaid. 

Dieses  Blatt  enthält  die  abgerundete  südlichste  Ecke  des  Kronlandes  mit 
Teilen  der  Gemeinden  (und  Pfarren)  Gschaid  und  Hochneukirchen.  Hier  stossen 
die  Grenzen  Niederösterreichs,  Steiermark«  und  Ungarns  zusammen,  und  gehört 
dieser  Teil  Oesterreichs  dem  Flussgebiete  der  Raab  an;  in  politischer  Be- 
ziehung untersteht  er  dem  Bezirksamte,  in  kirchlicher  dem  Dekanate  Kirchschlag. 
Di«  untere  Hälfte  des  Blattes  wird  von  einem  Ueborsichtstableau  der  Blätter  einge- 
nommen, auf  dem  die  jetzige  politische  Einteilung  eingetragen  ist.  Sie  dient  zur 
Bestimmung,  aus  welchen  Sektionen  sich  Karten  der  einzelnen  Bezirkshaupt- 
mannschaften und  Gerichtsbezirke  zusam  men  stellen  lassen.  Sie  enthält  nur 
Gränzen  und  die  Amtsorte;  eine  vollständige  und  deutliche  Uebersicht  der 
politischen  Gliederung  bis  zu  den  Ortsgemeinden  herab  lässt  sich  nur  mittels 
einer  Karte  erzielen,  deren  Massstab  vielmal  grösser  ist.  Eine  solche  Ueber- 
sicht8karte  liegt  allerdings  im  Plane  des  Ganzen,  und  wird  die  Vorbereitung 
dazu  noch  vor  gänzlicher  Vollendung  der  Adrainistrativkarte  getroffen  werden 
müssen. 

Sektion  Nr.  78  (K.  8.)  Medling.  >) 

Ein  Teil  der  südlichen  Ebene  des  Wiener  Beckens  tritt  aus  diesem 
Blatte  vor  Augen,  von  den  Ausläufern  des  Wienerwaldes  eingesäumt.  Laxen- 
burg, fast  im  Mittelpuncte,  liegt  176  Meter  hoch,  Moosbrunn  1G6  Meter;  der 
Johannisberg  zwischen  Lanzeudorf  und  Laa  hat  202  Meter  See-Höhe,  der  Eich- 
kogl bei  Thalern  362  Meter.  Zum  Gerichtsbezirke  Medling  gehören  die  Orts- 
gemeinden: Medling,  M.-Enzersdorf,  Brunn,  Siebenhirten,  Vesendorf,  Bieder- 
mannsdorf, Neudorf,  Laxenburg,  Guntramsdorf,  Gumpoldskirchen;  zum  Ger.- 
Bezirkc  Baden  die  Ortsgemoinden : Traiskirchen  und  das  zur  Gemeinde  Tribus- 
winkel  gehörige  Wienersdorf;  zum  Ger.-Bezirke  Hietzing  die  Ortsgemeinde 
Liesing,  zum  Ger.-Bezirke  Schwechat  die  Ortsgemeinden:  Himberg,  Guten- 
hof, Achau,  Leopoldsdorf,  Hennersdorf,  Laa,  Klederling,  Rannersdorf,  Unter- 
und  Ober-Lan  endorf,  Zwölfaxing  und  Pellendorf;  zum  Ger.-Bezirke  Neustadt 
die  örtsgemeinden  Münchendorf,  Velm  und  Moosbrunn.  Alle  Pfarren  unter- 

*)  Es  wird  auflallen.  «lass  die  übliche  Schreibart  M Ödl  i n g- V 5se  n do  rf  mit  der 
richtigeren  urkundenmäesigen  — Medling-Veeendorf  — vertauscht  worden  ist.  Die  Schreibweise 
mit  6 ist  eine  Folge  de»  Bestehens  von  zwei  verschiedenen  Laoten  von  e im  Deutschen,  die  sich 
manchmal  in  demselben  Worte  vereinigt  finden,  z.  B.  Vetter,  gestern,  Udber  etc.,  bei  Eigennamen 
edoch  *nr  Unterscheidung  häufig  in  Wert  mid  Schrift  in  ö sich  verwandelt  haben 
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stehen  der  Erzdiöcese  Wien,  und  zwar  dem  Dekanate  Laa  die  Pfarren:  Laa, 
Vesendorf,  Liesing,  Medling,  M.-Enzersdorf,  Brunn,  Hennersdorf,  Neudorf 
Biedermannsdorf,  Laxenburg,  Achau,  Himberg  und  M.-Lanzendorf ; dem 
Dekanate  Fischamend  die  Pfarre  Schwechat,  dem  Dekanate  Veigelsdorf 
die  Pfarre  Moosbrunn,  dem  Dekanate  Baden  die  Pfarren:  Traiskirchen,  Gum- 
poldskirchen, Guntramsdorf  und  Münchendorf.  Zur  möglichsten  Richtigstellung 
dieser  Sektion  wurde  mit  freundlicher  Erlaubnis  Sr.  Exc.  des  Hrn.  FML.  v.  Fligely 
eine  besondere  Rekognoscierung  durch  einen  Officierdesk.k.  mil.-geogr.  Institutes 
vorgenommen,  die  sich  auch  auf  alle  Veränderungen  in  der  Bodenkultur  er- 
streckte. Diese  Reambulierung  und  die  vielen  durch  dieselbe  veranlassteo 
Korrektionen  haben  die  Herausgabe  dieses  schon  lange  begonnenen  Blattes  ver- 
zögert, bewirken  jedoch,  dass  es  nun  einen  korrekten  Inhalt  zeigt,  welcher  der 
Gegenwart  möglichst  entspricht. 

Sektion  Nr.  107  (G.  12)  Pf  affen  graben. 

Nur  ein  sehr  kleiner  Teil  von  Niederösterreich  ist  auf  diesem  Blatte 
enthalten,  nämlich  ein  Teil  des  zur  Pfarre  Trattenbach  und  zur  Ortsgemeinde 
Kranichberg  gehörigen  Pfaffengrabeus  Der  weitere  Inhalt  ist  steirisches 
Gebiet,  das  von  der  mittleren  Alpenkette,  die  aus  Glimmerschiefer  und  Gneiss 
zusammenge  etzt  wird,  durchzogen  erscheint,  in  der  sich  das  Stuhleck  oder  die 
Spitaleralpe  bis  1777  Meter,  der  grosse  Pfaff  bis  1549  Meter  erheben  Die 
Gewässer  auf  der  Nordwestseite  rinnen  zur  Mürz,  jene  auf  der  Sftdostseite 
zur  Raab  ab. 

Der  disponible  Raum  ist  zu  einem  Skelette  benützt  worden,  das  die 
kirchliche  Einteilung  der  Wiener  Erzdiöcese  und  des  Bistums  St  Pölten 
enthält.  Mann  kann  daraus  entnehmen,  welche  Blätter  der  Administrativkarte 
nötig  sind,  um  Karten  der  einzelnen  Dekanate  zusammenzusetzen.  Zur  Auf- 
nahme und  Beschreibung  aller  Pfarren  und  Seelsorgestationen  genügte  der 
kleine  Massstab  des  Kärtchens  nicht;  dieses  Detail  muss  einer  besondern  Ueber- 
sichtskarte  Vorbehalten  bleiben,  und  es  steht  dahin,  ob  die  jedenfalls  beab- 
sichtigte politische  Uebersichtskarte  zugleich  als  ITebersicht  der  Diöcesanein- 
teilung  sich  wird  einrichten  lassen. 

Sektion  Nr.  16  (H.  3)  Retz. 

Dieses  auf  Kosten  der  Stadtgemeinde  Retz  gestochene  Blatt  enthält  den 
grössten  Teil  des  gleichnamigen  Gerichtsbezirkes.  Teile  der  Gerichtsbezirke 
Haugsdorf  und  Geras,  sehr  kleine  Anteile  vom  Gerichtsbezirke  Horn , und 
ein  Stück  von  Mähren  mit  den  Märkten  Scliattau  und  Gnadlersdorf  und  den 
Dörfern  Kaidling  und  Poppitz.  Im  Bezirke  Retz  findet  man  ausser  dem  Haupt- 
orte (mit  Altstadt)  noch  die  Ortsgemeinden  Ob.-,  Mitt.-  und  IJnt.-Retzbach,  kl. 
Höflein  und  Riedenthal,  Ob  und  Unt.  Nalb,  Ob.  Markersdorf,  Waitzendorf, 
Piliersdorf  und  Schrattenthal  gauz.  Von  den  Ortsgemeinden  Watzelsdorf, 
Zellerndorf,  Deinzendorf,  Dietmannsdorf,  Rohrendorf  fehlt  nur  der  südlichste 
Teil,  von  der  Marktgemeinde  Pulkau  der  westliche.  Vom  Nachbarbezirke 
Haugsdorf  sind  die  0.  G.  Pernersdorf.  Pfaffendorf,  Beigarten,  Jetzelsdorf  und 
Ragelsdorf  fast  vollständig  enthalten,  vom  Nachbarbezirke  Geras  nur  teilweise 
die  Og.  Ob.  und  Nied.  Fladnitz,  Hofern  und  Waschbach.  In  kirchlicher  Be- 
ziehung gehört  die  Pfarre  Nied.  Fladnitz  zur  8t.  Pölten.  Diöcese ; zum  Dekanate 
Eggenburg  alle  übrigen  Seelsorgstationen,  als  die  Pfarren : Retz,  Unt.  Retzbach. 
U,  Nalb,  0.  Markersdorf,  Pulkau.  Schrattenthal,  Pfaffendorf,  Waitzendorf. 
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Watzelsdorf  und  Zellerndorf,  dann  die  Lokalien:  Kleln-Höflein,  Jetzeigdorf, 
Deinzendorf.  Mitt  Retzbach  zur  Erzdiözese  Wien  zum  Dekanate  Retz- 

Sektion  Laa  (K.  3 oder  No.  18) 

ln  der  Mitte  des  niederösterreichischen  Gebietes  liegt  zwischen  den  Ar- 
men der  Thaya  die  alte  Stadt  Laa,  umgeben  von  grossen  Höfen  (Blaustauduer-, 
Rothensee-,  Ruh-  und  Ritterhof);  westlich  von  ihr  sind  die  Gemeinden  Hanfthal 
und  Wulzeshofen  mit  dem  Geiselprechtshof  (Kaiser  Albrochtsliof)  und  Bernhof; 
östlich  findet  man  Kotting-Neusiedl  und  Teile  der  Gemeinden  Neudorf  und 
Wildendirnbach  (mit  Alt-Prerau) ; südlich  reichen  noch  die  nördlichsten  Teile 
von  10  Gemeinden  des  Ger.-Bezirkes  Laa  herein.  Ausserdem  gewahrt  man  einen 
Teil  des  angrenzenden  Mährens  von  Erdberg  bis  Gralendorf.  In  kirchlicher 
Beziehung  gehören  die  Pfarren  Laa  und  die  Lokalie  Hanfthal  zum  Dekanat  Laa, 
die  Pfarre  Wulzeshofen  zum  Dekanat  Gaubitsch,  Kotting-Neusiedl  und  der  rothe 
Seehof  zur  Pfarre  (und  zum  Dekanate)  Staatz.  Dieses  Blatt  gibt  ein  Bild  der 
grossartigen  noch  nicht  vollendeten  Arbeiten  zur  Regulierung  der  Thaya  und 
den  Pulkabaches,  wodurch  fruchtbare  Landstriche  der  Versumpfung  entzogen 
worden  sind. 


Geschichte  der  Stadt  Wien. 

Seit  Jahreu  fehlt  es  an  einer  kürzereu,  für  einen  grösseren  Leserkreis 
berechneten  Geschichte  Wien’s,  welche  mit  voller  Freiheit  und  Unbefangenheit 
des  Standpunktes,  mit  Sachkenntnis  und  Wahrheitsliebe  die  innere  und 
äussere  Entwicklung  der  Stadt  von  den  ältesten  Zeiten  bis  auf  unsere  Tags 
herauf  in  Umrissen  darzustellen  versucht  haben  würde 

Die  älteren  Goschichtswerke  genügen  aus  verschiedenen  Gründen  nicht 
mehr  den  Anforderungen  der  neuen  Zeit.  Zeugen  und  Teilnehmer  an  einer 
grossen  Umgestaltung  aller  politischen  und  socialen  Verhältnisse,  verlangen 
die  Leser  mehr,  als  eine  chronologische  Aneinanderreihung  von  Thatsachen  und 
Begebenheiten.  Sie  wollen  eindringen  in  den  inneren  Zusammenhang  der  Er- 
eignisse , sie  wollen  alle  auf  das  Anwachsen  und  Aufblühen  der  Stadt 
einflussreichen  Momente  ergründen  und  Rechenschaft  darüber  haben , nach 
welchen  Satzungen  die  Menschen  gelebt,  welche  Bande  die  verschiedeneu 
Elemente  der  Gesellschaft  verknüpft,  welche  Rolle  das  Bürgertum  gespielt 
und  wie  sich  Kultur  und  Sitte  unter  der  Einwirkung  der  grossen,  leitenden 
Ideen  der  verschiedenen  Jahrhunderte  auf  dem  engbegrenzten  Boden 
gestalteten. 

Von  diesem  Standpunkte  aus  erscheint  nun  seit  Anfang  d.  J im  Ver- 
lage von  Rudolf  Lechner  (k.  k.  Univ.  Buchhändler,  Wien  I.  Kärnthnerstrasse 
Nr.  10)  eine  Geschichte  Wien’s  bearbeitet  von  Karl  Weiss,  Archivar  und 
Bibliothekar  dieser  Stadt. 

Der  Verfasser  deB  Werkes,  seit  Jahren  einem  Berufe  lebend,  welcher  es 
ihm  zur  Pflicht  macht,  in  alle  Einzelnheiten  der  reichen  Vergangenheit  Wien’s 
einzudringen,  unterzog  sich,  in  Folge  wiederholt  an  ihn  ergangener  Auf- 
forderungen dieser  Aufgabe.  Er  bemühte  sich  — in  so  weit  es  der  Umfang 
des  Buches  zuliess  — den  heutigen  Anforderungen  an  die  Geschichte  einer 
Stadt,  welche  eine  so  ausnahmsweise  Stellung  im  deutschen  Städteleben 
eiuuimmt.  möglichst  gerecht  zu  werden,  ein  Werk  zu  liefern,  das  für  die 


Familie  eine  Quelle  der  Belehrung  und  Anregung  sein  und  in  den  Herzen 
Aller  das  wärmste  Interesse  für  die  wechselvollen  Geschicke  des  alten  und  die 
treueste  Liebe  für  die  glückliche  Zukunft  des  neuen  Wien  nie  erkalten 
lassen  soll. 

Um  dem  Werke  die  möglichste  Verbreitung  zu  sichern,  hat  sich  die 
Verlags-Buchhandlung  entschlossen,  dasselbe  in  7—8  monatlichen  Lieferungen, 
jede  zu  mindestens  4 Druckbogen  Text,  erscheinen  zu  lassen.  Jede  Lieferung 
kostet  50  kr.,  ein  Preis,  welcher  im  Hinblick  auf  die  sorgfältige  Ausstattung 
gewiss  massig  genannt  werden  darf. 

Ans  dem  reichen  Inhalte  des  Werkes,  dessen  Verbreitung  in  weiten  Krei- 
sen wir  nur  wünschen  können,  führen  wir  au: 

I.  Die  Römerzeit. 

1.  Abschnitt.  Vindobona.  (Politische  Begebenheiten.  Erste  Kolonisation 
eines  deutschen  Volksstammes.  Das  Christentum.) 

2.  Abschnitt.  Ueberreste  römischer  Kultur.  (Die  Lage  des  Kastell’s  und 
Kastrums  Das  Municipium.  Funde.  Wasserleitungen.  Gewerbliche  Thätigkeit.) 

II.  Dax  Mittelalter. 

1.  Abschnitt.  Avaren,  Slaven  und  Magyaren  auf  dem  Boden  Wien’s. 
(Erste  dauernde  Vereinigung  Wien’s  mit  dem  deutschen  Reiche.) 

2.  Abschnitt.  Anfänge  der  Ostmark  -(Die  ersten  Babenberger  und  deren 
Verhältnis  zum  Reiche.  Die  Zeit  der  Kolonisationen  im  Viertel  unter  dem 
Wienerwalde.  Die  ältesten  Orte  und  Klöster.  Wien  im  Nibelungenliede.) 

3.  Abschnitt.  Die  Zeit  der  Babenberger.  (Wien  als  herzogliche  Residenz. 
Hofleben  unter  Leopold  VI.  Richard  Löwenherz.  Eleraentar-Unglücksfalle.  Das 
Emporblühen  der  Stadt  unter  Herzog  Leopold  VII.  Die  Erzählungen  des  Wiener 
Chronisten  Jans.  Stauffische  Gesinnung  der  Wiener.  Herzog  Friedrich  II.  der 
Streitbare.) 

4.  Abschnitt.  Uebergang  zur  neuen  Dynastie.  (Ottokar  von  Böhmen  und 
Rudolf  von  Habsburg.) 

5.  Abschnitt.  Die  ersten  Habsburger.  (Erste  Bildungsversuche  zu  einer 
grösseren  Territorialmacht  unter  der  neuen  Dynastie.  Unglücksfälle  der  Stadt. 
Die  Reformen  unter  Herzog  Rudolf  IV.  Beginn  der  bürgerlichen  Parteikämpfe. 
Konrad  Vorlauf) 

6.  Abschnitt.  Die  Zeit  Kaiser  Friedrich  IV.  und  Kaiser  Max  I.  (Feindliche 
Haltung  der  Wiener  gegen  die  steirische  Linie  der  Habsburger.  Friedrichs  Ab- 
neigung gegen  Wien.  Das  neue  Oesterreich.  Stillstand  in  der  Entwicklung 
der  Stadt.) 

7.  Abschnitt  Die  räumliche  Entwicklung  Wien’s  im  Mittelalter  (Perioden 
der  Stadterweiterung  Kirchen  und  Klöster.  Die  Burg.  Strassen  und  Plätze  der 
Stadt.  Die  alten  Vorstädte ) 

8.  Abschnitt.  Verfassung.  Rechtspflege  und  Verwaltung  (Entwicklung 
des  Stadtrechtes  Die  Bürgergeschlechter.  Der  Stadtrath  und  das  Stadtgericht. 
Stadtrichter  und  Bürgermeister.  Die  Genannten.  Verwaltungsorganisinus.  Finanz- 
lage. Humanitätsanstalten.  Strassen-,  Bau-,  Feuer-  und  Gesundheitspolizei. 
Stadtbewachung.) 

9.  Abschnitt.  Handels-,  Industrie-  und  Marktverhältnisse  (Wien  als 
Handelsplatz.  Gewerbe.  Münz-,  Maas«-  und  Gewicht.  Preise.) 

10.  Abschnitt  Unterricht  und  Wissensc’ aft 
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11.  Abschnitt.  Kunstdenkmale, 

12.  Abschnitt.  Volksleben. 

III.  Die  Neuzeit. 

1 Abschnitt.  Die  Zeit  der  spanischen  Habsburger,  (Wien,  die  Vormauer 
Deutschlands  und  der  Christenheit.  Das  Luthertum.  Die  Jesuiten.  Verfall  des 
Bürgertums.) 

2.  Abschnitt.  Von  Kaiser  iieopold  I.  bis  Kaiser  Karl  VI.  (Zweite  Tür- 
kenbelagerung. Die  Anfänge  zur  Kaiserstadt.) 

3.  Abschnitt.  Kaiserin  Maria  Theresia  und  Kaiser  Josef  I.  (Der  bairische 
Erbfolgekrieg.  Die  Kriege  mit  Preussen.  Die  Bruderschaften.  Aufhebung  der 
Klöster.  Gesinnung  der  Wiener.  Die  grossen  Reformen  u.  s.  w. 

4.  Abschnitt.  Kaiser  Leopold  II.,  Kaiser  Franz  I.  und  Kaiser  Ferdinand 
I.  (Die  französischen  Kriege.  Die  Invasionen  im  Jahre  1805  und  1800.  Der 
Stur/,  der  Bankozettel.  Wiener  Kongress.  Politisches  Stillleben.  Die  Trennung 
vom  Reiche.  Es  gibt  nur  eine  Kaiserstadt.) 

5.  Abschnitt.  Die  räumliche  Entwicklung  Wien’s.  (Die  Festungswerke. 
Neue  Kirchen  und  Klöster.  Der  Ausbau  der  Burg.  Die  neuen  Vorstädte.) 

6.  Abschnitt  Verfassung,  Rechtspflege  und  Verwaltung.  (Die  Entwick- 
lung des  Ferdinandeischen  Stadtrechtes.  Der  josefinische  Magistrat.  Versuche 
zur  Wiedererlangung  einer  grösseren  Selbstständigkeit  der  Gemeinde.  Verwal- 
tung. Humanitätsanstalten,  Strassen-,  Bau-,  Feuer-  und  Gesundheitspolizei. 
Bevölksrungs Verhältnisse.  Bürgerwehr  und  Stadtquardia. 

7.  Abschnitt.  Handels-,  Industrie-  und  Marktverhältnisse. 

8.  Abschnitt.  Die  Schulen.  Entwicklungsgang  des  geistigen  Lebens. 

9.  Abschnitt.  Die  schönen  Künste. 

10.  Abschnitt.  Volksleben, 

IV.  Die  Gegenwart. 

1.  Abschnitt.  Die  WTiener  Revolution.  (Vom  März  bis  Oktober  1848) 

2.  Abschnitt.  Die  Regierung  des  Kaisers  Franz  Josef  I.  (Die  Gegenre- 
volution. Die  Entwicklung  der  Stadt  unter  dem  Einflüsse  des  Systems  der 
Centralisation.  Rückwirkung  der  Kriegs  in  den  Jahren  1859  und  1860  auf 
Wien.  Verfassungskämpfe.  Die  freie  Gemeinde.  Neugestaltung  der  Stadt.  Kunst 
and  Wissenschaft.  Handel  und  Gewerbe.  Sociale  Zustände.) 


Mitglieder.  Seit  15.  Februar  sind  dem  Vereine  beigetreten  : 

In  Grosspoppen:  Hochw.  Schneckl  Josef,  Pfarrer. 

In  Grünbach:  Belohlawek  Franz,  Bergverwalter. 

In  Neunkirchen:  Eckhard  Josef,  Schullehrer. 

ln  St.  Pölten:  Bartsch  Dr.  Heinrich,  k.  k.  Gerichtsadjunkt;  Ofner 
Dr.  Johann,  Advokat  und  Bürgermeister. 

Iu  Unterretzbach:  Keibl  Franz,  Kaufmann. 

In  Wien:  Degn  Anton,  Lehrer;  Fiusterbeck  C.,  Buchdruckerei- 
besitzer; Froebe  Wilhelm,  Chef  der  Firma  Andes  & Froebe  iu  Wien;  Ku- 
nath  Karl.  Kaufmann;  Nagel  Leopold,  Fabrikant;  Neumayer  Franz, 
Oekonom. 
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Geschenke. 


Se.  k.  u.  k.  Hoheit  der  durchl.  Herr  Erzherzog  Rainer  haben  dem 
Vereine  für  Landeskunde  einen  Jahresbeitrag  von  25  fl.  ö.  \V.  pro  1871  zu  be- 
willigen geruht. 


Topographie  von  Niederöaterreich.  Das  erste  Heft  der  Topographie  von 
Niederösterreich,  enthaltend  die  Oro-  und  Hydrographie,  die  Kli- 
matologie und  goolog.  Beschaffenheit  des  Landes,  ist  im  Drucke 
vollendet  und  wird  im  Laufe  des  Monats  April  an  die  P.  T.  1 ränuine- 
ranten  versendet  werden. 


Vereinsabende.  Im  Monate  April  finden  an  folgenden  Tagen  die  Vereins- 
abende (7  Uhr)  statt : 

Freitag,  den  14.,  Vortrag  von  Hrn.  Prof.  Dr.  K.  Haselbach  über  „die 
volkswirtschaftlichen  Verhältnisse  Niederösterreichs  im  XVI.  u.  XVII.  Jahrh.“ 
Freitag,  den  21.,  Vortrag  von  Hrn.  G.  R.  v.  Fraueufeld  über  „die 
Wirbelthierfauna  Niederösterreichs.“ 

Freitag,  den  28.,  Vortrag  von  Hrn.  Prof.  A.  &embera  über  „die  Orte 
Comageni,  Astura  und  Faviana  der  Vita  S.  Severini.“ 


Berichtigung.  Ohne  unser  Verschulden  hat  sich  au  der  Spitze  des  Vereins- 
blattes Nr.  1 & 2 ein  störender  Druckfehler  eiugeschliehen ; statt 
15.  Februar  1870  ist  1871  zu  lesen. 


Korrespondenz. 

Um.  E.  v.  M.  in  Reichenau.  I)a»  Holzgtück  von  abnormer  Bildung,  da«  Sie  an 
den  Verein  einzusenden  so  freundlich  waren,  stammt,  wie  uns  Herr  Dr.  H.  W.  Keichardt 
schreibt,  von  einem  Tannenstocke,  der  abgebrochen  wurde.  Da  er  noch  lebensfähig  war. 
so  begann  am  Siammumfange  eine  Heilung  der  Beschädigung  durch  sogenannte  Ueber- 
wallung.  Nach  Innen  fortschreitend  überdeckten  die  so  neu  gebildeten  HoDsehichten 
allmälig  die  ganze  Bruchfläche,  woraus  das  abgerundete  Stammende  sich  erklärt.  So  che 
Ueberwallungen  abgebrochener  Stämme  o er  Aeste  sind  bei  den  Tannen  nicht  selten  und 
jedem  Forstmanne  bekannt.  Schon  1S42  schrieb  Prof.  Göppeit  in  Dresden  eine  sehr 
giündliche  Abhandlung  Uber  diesen  Gegenstand,  die  auch  in  3 Tafeln  analoge  Fälle,  wie 
der  vorliegende,  zur  Anschauune  bringt.  Da  diese  Erscheinung  somit  schon  lange  beob- 
achtet und  beschrieben  ist,  so  wird  eine  weitere  Besprechung  derselben  in  dieseu  Blättern 
entfallen  können. 
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Mitteilungen. 

Begeaten  zur  Geschichte  des  St.  Stephans-Domes  in  Wien. 

Mitgeteilt  von  A.  R.  v.  Ca  nies  Ina,  k.  k.  Regicrungsratb. 

(Fortsetzung.) 

v. 

201  1229.  der  Eritags  nach  sand  Anthonieutag.  (18.  Jänner.)  Jörg  Irrenfried 
weilent  Herrn  Ruprechts  Pachter  zu  sand  Stephan  zuWienn  Bruder,  schafft 
die  xl.  gülden  so  jm  der  »‘genant  Ruprecht  geschafft  hat  jm  vnd  demselb 
seinen  Bruder  zu  ainem  ewigen  j&rtag  zu  der  Cur,  p.  308. 

292  1429.  Der  Eritags  nach  sand  Ambrosientag.  (5.  April.)  Andre  von  Zwetl 
des  feuchsleins  Kapplan,  schafft  zu  ainer  messe  ij.  C.  Pli.  Wienuer  phenig 
der  swarczen  miiiiss  die  Michel  Fachsel  schuldig  ist,  vnd  hundert  Phund 
phenig  die  Hannse  des  Fuchseis  Kinder  schuldig  sind  , auch  einen  Wein- 
garten der  ain  viertail  ist  gelegen  in  dem  Gries  vor  Stubentor  vnd  ain 
Heusl  genant  jm  Erich  (No.  794)  gelegen  bei  sand  Jacoben  vnd  darczu 
sein  Messpuch,  sein  Kelich  vnd  Messgwant  vnd  sol  dieselb  mess  gehalden 
vnd  gesprochen  werden  auf  der  Aindlef  tausent  maid  Altar,  p.  314. 

293  1429.  der  Eritags  vor  Tiburcy  und  Valerien.  (12.  April.)  Jörg  der  Slaher 
Kormaister  zu  sand  Stephan,  schaflt  drey  Kelich  zu  drein  messen,  ainen 
zu  vnser  Frawen  mess  zu  sand  Peter  ze  Wien»,  den  andern  zu  der  mess 
die  Hanns  der  Mustrer  selig  goschafft  hat  auf  Saiyl.  Simons  vnd  Ju- 
das Altar  zu  sand  Stephan,  den  dritten  zu  der  Mess  die  fraw  Anna 
Otten  des  Mec/ner  Hausfraw  selig  geschafft  hat  vnd  sol  igleich  Kelich 
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xij.  Ph.  d.  wert  sein,  Item  zwen  Ornet  der  igleich  x'j.  gülden  wert  sey 
ainer  zu  des  Mustrer  Mess  vnd  den  andern  zu  Annen  der  Mecznerin 
mess,  ain  alts  Messpuch  hab  zu  Hanns  des  Mustrer  Mess  vnd  ein  Met- 
tenpuch daz  darinn  ain  jeder  Kapplan  tagczeit  les,  hiet  aber  ein  Kapp- 
lan  ain  aigen  tagczeitpuch  so  sol  mau  das  benant  puch  an  ainer  Keten  in 
den  Sagrer  legen  daz  arm  Briester  darinen  tagczeit  lesen  als  lang  daz 
ain  Kapplan  kome  der  selb  ain  aigen  tagczeitpuch  nicht  hab  dem  sol. 
man  es  dann  wider  ab  der  Keten  losen , Item  schafft  ain  News  Messpuch 
zu  der  Annen  der  Mecznerin  mess  daz  xx  gülden  wert  sey. Er  schaff  auch 
daz  die  Kapplen  der  vorgenauten  Mess  jerlich  yeder  ain  Selmess  lesen  sol 
Item  schafft  er  derkirchen  binczsand  Stephan  beschniden  daz  man  ihn  begrabe 
in  der  Kirchen  darin  Briester  gehörent  zebegraben  vnd  sundeieich  die  ainer 
Kirchen  diener  sein  nach  aus  Weisung  geistlicher  rechten,  wolt  aber  ain 
Kirchmaister  des  nicht  verhengen  so  sol  inan  die  v.  Ph.  ph.  geben  armen 
Briestern  daz  si  seiner  Sei  gedechtig  sein  in  jrer  mess  Item  scha'ft’t  daz 
man  kauff  wachs  vmb  ij.  Ph.  d.  daz  man  daraus  mach  Stekchkerczen  daz 
man  die  prenn  halb  auf  vnser  frawn  Altar  bei  vnser  frawn  Ambt  vnd 
halb  auf  sand  Stephans  Altar  bey  dem  leichnam  Kristi.  p 316. 

294  1429.  Des  Phincztags  vor  sand  Jörgen  tag  (28.  April.)  Hanns  Mayrott, 
parchanter,  schafft  sein  vergulten  Koph  vnd  was  Silbers  darinn  leit  das 
wol  auf  fünf  phunt  bringt  vnd  sein  Klainns  Silbreins  pecherl  hincz  den 
Schotten  in  der  Parchanter  zech  daz  inan  das  Heiltumb  damit  vas3,  wer 
aber  daz  si  das  nicht  weiten  lassen  vassen  , so  sol  man  das  geben  zu 
Heiltui  b hincz  sand  Steffan  oder  wo  man  hin  wil.  p.  318.b. 

295  1429.  des  Phincztags  vor  dem  heiligen  Phiugsttag.  (12.  Mai.)  Andre  von 
Brunn,  Albrechts  von  Brunn  seliger  Sun,  schafft  xx.  Ph.  d.  zu  der  grossen 
tauel  zu  sand  Stephan,  p.  319. b, 

296  1429.  des  Eritags  nach  sand  Erasm.  (7.  Juni.)  Andre  Rys,  bürg  zu  Wienn. 
schafft  den  Korherren  xC.  Ph.  d.  darumb  sie  ihm  vnd  seinen  voruordern 
einen  ewigen  Jartag  begehen  sollen,  p.  321. b. 

297  1429.  an  Sand  Bertlmes  abent.  (23.  August.)  Barbara  Mertten  Vrban  wei- 
lent  gesessen  zu  S.  Veyt  wittib  verkauft  einen  Weingerten  ze  Pawngarten 
amNewnperg  das  ain  Jewchist,  anMaister  Erasem  von  Egkenuelden  Capplan 
der  Messe  die  Andree  von  Zwetl  auf  der  Aindleftawsent  Maiden  al- 
tar  gestifft  hat.  Besiegelt  von  Ritter  Erhärt  den  Dossen  vorstinaiater  in 
Österreich,  Hannsen  Gerestenner  burger  zu  Wienn.  Orig.-Perg.  2 Siegel. 

298  1429.  Sambstags  nach  sand  Mertten  tag.  (12.  November.)  Agnes  weilent 
Michels  des  Weinburn  liausfraw,  schafft  jren  Weingarten  gelegen  zu  obern 
Sufring  genant  die  Tewnt  des  ain  jeuch  ist,  den  Korherrn  hincz  sand 
Steffan  zu  ainem  ewigen  Jartag  daz  si  den  begeon  sulln  xiiijtag  vor 
Weichnacbten,  und  daz  sy  ain  jar  oder  wenigers  nicht  begiengen  so  sol 
sich  der  Rat  des  weingarttens  vnderwinden  vnd  zu  jrn  liannden  nemen 
vnd  den  Jartag  stiften  wohin  er  wellet,  p.  338. 

299  1429.  an  Eritag  nach  sand  Kathrein  tag.  (29.  November.)  Peter  Caplan 
der  Messe  s^  Elsbeth  die  Ledrerin  auf  vnser  Frauen  Altar  gestift  hat, 
beanprucht  von  Niclas  Vndermhimel  Bürgermeister  und  Munzmeister  als 
Lehensherr  der  Messe,  des  Andre  von  Zwetl,  des  Fuchsei  Kapllan  vor  jn 
die  egenante  Meese  lange  zeit  verwest,  vnd  das  von  Eisbet  der  Lederin 
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zu  ihrer  Messe  gestiftet  Messpuch,  Kelch  vnd  Mesgewant  dazu  jnngehabt 
bis  zu  seinem  tod,  vnd  das  nun  zu  seiner  mess  geschafft,  (Vide  4/1405) 
das  er  nicht  recht  dazu  gehabt,  seine  Geschäftsleute  behaupten  das  er 
das  egenant  Mesgewant  lenger  den  dreisig  Jahr  gehabt  und  das  Messpuch 
vnd  Kelich  von  seinem  aigenhafften  gute  selber  zu  wegen  pracht  und  ge- 
kauft hat  und  er  das  volle  recht  hate  er  zu  seiner  Messe  zu  schaffen, 

i 

nach  anhörung  derselben  sprach  Burgermaister  und  Rath  Mesbuch  und 
Kelich  der  von  Andre  von  Zwetl  gestiften  Messe  zu.  Besiegei  mit  unser 
klainen  anhangend  Stadtsiegel.  Orig.-Perg.  1 Siegel. 

300  1430.  Mittichen  vor  dem  Suntag  als  man  singt  Oculi  in  der  Vasten 
(15.  März.)  Wilhalm  von  sannt  Pernhart  burger  zu  Berchtolczdorf  ver- 
kauft sein  Haus  gelegen  am  Graben  bey  den  Slossern  zenagst  der  Band 
Jörgen  Kappelen  an  ainem  tail  vnd  an  dem  andern  zenagst  Merten  deB 
Plumleins  Haus  vmb  115.  Phund  Wien  Phenig  an  Maister  Erasem  von 
Egkenuelden  Capplan  der  Messe  die  Andre  von  Zwetl  auf  Aindleftau- 
sent  Maiden  Altar  gestift  hat.  Besiegelt  von Hannsen  den Preysinger  Kor- 
her  zu  Freisingen  und  Capplan  sand  Jorgen  Kappellen  in  Tumbrobsthof 
zu  Wienn,  Hanns  Tanhauser  burger  zu  Wienn.  Orig.-Perg.  2 Siegel. 

301  1430.  an  freitag  vor  sand  Vrbans  tag.  (19.  März.)  Stephan  Ennser  ver- 
kauft ain  drittail  Weingarten  gelegen  in  der  Durnwering  an  der  Sumer- 
leiten vmb  30.  Phund  4 Schiling,  Wiener  Phenig,  an  Hanns  von  Pusel 
Capplan  der  Kunrads  Gulhern  Mess,  Alram  der  Wisent  gab  20  Phund 
Wien  Phenig  dazu  her,  Besiegelt  von  Niclassen  von  Newnburgk  Pharrer  zu 
Vtldorf,  Stephan  Wirsing  des  Rats  und  Kirichmaister  zu  S.  Stephan. 
Orig.-Perg.  1 Siegel.  1 fehlt, 

302  1430.  des  Phincztags  vor  Judica  in  der  Vasten.  (30.  März.)  Kristan  Phan- 
zagel,  schafft  fünf  phund  pfenig  zu  dem  Heilgtum.  p.  355.b. 

303  1430.  an  Eritag  vor  sand  Petronellentag.  (30.  Mai.)  Hanns  von  Pusewl 
Kapplan  zu  S.  Stephan , Hanns  Scharffenperger  Kellermaister  in  Oester- 
reich, Hainreich  Frank,  Niclas  Czingk  all  drey  des  Rats  der  Stadt  Wienn, 
und  Wolfhart  von  Pusewl  bürg  zu  Wienn,  als  aufricliter  vnd  volfuhrer  des 
Geschefft  Ott  des  Weiss  seligen;  selber  schäfte  eine  messe  auf  aller  Hei- 
ligen Altar,  widmet  zu  selber  einen  Weingarten  gelegen  in  den  langen 
Ekcher  genant  der  lang  Akcher  der  ist  ein  Jeuch,  ein  Haus  gelegen  hin- 
der  der  Juristenschul  (No  843,  Vid.  Stadgrundbuch  0.  p.  88.)  zanagst 
weiland  Hannsen  Haus  von  Poystorf,  das  umb  100  Phund  Wien  Phenig 
zu  einer  behausung  für  dem  Kapplau  gekauft  wurde,  einen  Weingarten  zu 
Grintzing  ain  halbes  Jeuch  genant  die  Hesner,  einen  Weingarten  gelegen 
in  den  Ekcherlein  zwischen  Nustorf  und  Grintzing  haist  die  Mayndiin, 
Bürgermeister  Rath  sind  Lehensherr  derselben,  und  verleihen  selbe  Hanns 
von  Pusewl.  Besiegelt  Hannsen  Scharffenperger,  Heinrichen  Frankchcn* 
Niclass  den  Czingken,  von  Hannsen  von  Eberstorf  obristen  Kanczler  vnd 
Landmarschal  in  Oestreich  (Stadtgrundsiegel) , Jacob  den  Gebhartz  ' 
der  geistlichen  herrn  von  Bulgaren  Ambtman  zu  Newnburg,  Stephan 
den  Wirsing  des  Rats  und  Kirchenmaister  zu  S.  Stephan  Ambtman  vnser 
fraunen  Gotzhaus  zu  Kloster  Newnburg.  Orig.-Perg.  7 Siegel. 

304  1430.  an  Mitichen  nach  sand  Vlreichs  tag.  (5.  Juli.)  Vlreich  Junger  Kor- 
maister  und  die  Curherrn  zu  S.  Stephan,  verplichten  sich  für  die  von  dem 
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Schotten kloster  jährlich  zu  reichenden  dritthalb  Phund  Wiener  Phenig 
an  sand  Andres  tag  oder  in  den  nagsten  acht  tagen  für  Ott  des  Weisen 
seiner  Hausfraw  Dorothen  ein  jahrestag  zu  begehen  und  ihrer  jn  vnser 
Totenzedel  vnd  zu  allen  predigen  gedenken.  Besiegelt  mit  der  Cur  an- 
hangenden Insiegel.  Orig.-Perg.  1 Siegel. 

305  143'.  an  Eritag  nach  sand  Lienhart  (7.  November.)  Stephan  Wirsing  des 
Rats  und  Kirchenraaister  zu  8.  Stephan,  bestätigt  32.  Phund  Wiener 
Phenig  von  fraw  Kathrey  Michels  des  Stadels  erhalten  zu  haben,  umb 
für  ihre  Mum  Margreth  die  Schellin  Hainreichs  von  Schotten  des  flei- 
schaker  wittib,  ein  Messe  zu  siften  an  dem  Suntag  so  man  singet  Letare 
in  der  fasten,  des  nachts  mit  einer  gesungen  vigilin  des  morgen  mit  ainem 
gesungen  selambt,  mit  prinunden  stekchertzen  vnd  mit  dem  grossen  ge- 
lewt,  auch  ihres  Mannes  zu  gedenken.  Besiegelt  von  Stephan  Wirsing  etc., 
Kunrat  dem  Holczler  bürg  zu  Wienn.  Orig.-Perg.  2 Siegel. 

300  1430.  Sambstag  vor  sand  Thomans  des  zwelfpoten.  (16.  December.)  Hanns 
Steger,  Niclas  Zingk,  Thoman  von  Weytra  und  Wolfgang  Lengenawer 
all  vier  des  Rats  ze  Wienn.  Bekennen  aas  für  der  rat  komen  ist  Linhart 
Newnhouer  Statrichter  ze  Wienn  vnd  bracht  dafür  wie  Thoman  der  Scho- 
ber Capplen  der  mess  so  weilent  Seifrid  Kafferswent,  auf  des  zwolfpoten 
Altar  gestifft  hat  zwen  Protleden,  hat  vnder  seinem  haus,  gelegen  am 
Egk  in  dem  kleinen  Gesslein  oberthalb  den  protpenkchen  am  Graben 
gegen  Petern  des  Pirichuelder  haus  vber  (theil  von  No.  569) , darinen  er 
einen  Juman  hiet  der  in  denselben  Protleden  mit  grossem  fewr  Kochiet 
des  er  nicht  recht  hiet  vnd  das  jm  zu  grossen  schaden  komen  mocht  an 
seinem  Haus  wann  der  Podem  daselbs  gar  nider  wer.  Daengegen  kam 
Thoman  der  Schober  vnd  sprach  das  er  der  Recht  hiet  wann  solt  ain  Ju- 
man nicht  fewr  darinn  haben  so  mocht  er  auch  khain  zins  von  von  den- 
selben Leden  gehaben  zu  der  egenanten  mess,  vnd  wurd  auch  damit  die- 
selb  mesB  geergert  vnd  nach  solicher  jrer  zwitrecht  baten  sy  den  Rat  das 
sy  ettleich  aus  des  Rats  darauf  geben  zu  beschawern  die  die  ege- 
nanten geprechen  beschauten  vnd  ain  recht  darumb  sprechen  dabey  es 
hinfur  beieiben  solt.  Also  gab  vns  egenant,  vir  der  vorgenaut  Rat, 
darauf  zu  beschauern,  vnd  bestimbten  das  Thomas  oder  wer  die  zwen 
protleden  jnnhat  kain  prunnunds  fewr  in  denselben  Leden  furbaser  nicht 
mer  haben,  sunder  nur  ein  fewr  von  Kolen  dabey  jm  derselb  Inwoner  zu 
seiner  notdurfften  vnd  nicht  auf  verkauften  Kochen  sol  doch  nur  auf  einem 
herd  vnd  auch  das  also  bewaren  das  es  dem  obern  tail  des  hauses  vn- 
schedlich  sey  angeuer.  Besiegelt  von  obgenanter  vier  Rathsherrn.  Orig.- 
Perg.  2 Siegel  2 Siegel  fehlen. 

307  1431.  an  Sambstag  nach  sand  Darathe  tag.  (10.  Februar.)  Hanns  der 
Scheibelwiser,  schafft  das  man  ihm  ein  mess  stifften  so  hincz  sand  Stephan 
in  den  eren  des  heiligen  zwelfpoten  sand  Bertimen  , mit  seiner  wisen  zu 
Symoning  die  mess  schaft  er  zu  lehen  erst  nach  seinem  vnd  seiner 
lieben  hausfrawn  Magdalen  abgang,  den  Bürgermeister  vnd  Rat  der  Stat 
zu  Wienn  das  Sy  die  alczeit  ainem  wolgelewnten  armen  briester  lechen 
sollen  vnd  das  der  alle  wochen  drey  mess  sprechen  sol.  Besiegelt  mit 
obgenanten  Hanns  Scheibelwiser  jnsiegel.  Gleichzeitige  Abschrift. 

(Fortsetzung  folgt.) 
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Wo  lagen  die  beiden  Aufenthaltestatten  des  h.  Severin,  Comageni 
und  Astura?  und  ist  der  stabile  Wohnsitz  des  h.  Severin,  Faviana, 

das  heutige  Wien  oder  nicht  P 

i 

Eine  kritische  Untersuchung 

v 

von  Alois  Ad.  S embera,  k.  k.  Universitäts-Professor  und  Mlnisterial-8ekretär 
1.  Wo  lag  Comageni  und  Astura. 

So  wie  über  das  Vaterland  des  h.  Severin  und  über  die  Nation,  welcher 
er  entstammte,  ein  vielleicht  nie  zu  klärendes  Dunkel  obwaltet,  eine  eben  solche 
Ungewissheit  herrscht  bis  zur  Stunde  in  Betreff  jener  Orte  in  Niederösterreich, 
wo  dieser  grosse  Mann  nahe  an  30  Jahre  segensreich  gewirkt  hat.  Noch  immer 
ist  die  Stelle  (Astura)  nicht  ermittelt,  wo  der  h.  Severin  um  das  Jahr  454  zu- 
erst den  Boden  von  Niederösterreich  betrat ; eben  so  wenig  ist  das  in  der  Rö- 
merzeit und  im  Mittelalter  so  häufig  genannte  Comageni  ausfindig  gemacht, 
wo  er  zu  wiederholten  Malen  sich  aufgehalten,  und  mehr  als  je  wird  die  tra- 
ditionelle Ansicht,  der  stabile  Wohnsitz  und  der  Centralpunkt  der  Thätigkeit 
des  h.  Severin  (Faviana)  sei  das  heutige  Wien  gewesen , in  Zweifel  gezogen 
und  bekämpft. 

Von  der  Ueberzeugung  ausgehend,  dass  topographische  Namen  ein  sehr 
zähes  Leben  haben  und  nicht  so  leicht  verschwinden,  ohne  irgend  ein  Merk- 
mal ihres  Daseins  zurückgelassen  zu  haben,  glauben  wir  sichere  Anhaltspunkte 
zu  finden,  um  zunächst  das  unter  der  Römerherrschaft  und  später  oft  ange- 
führte Comageni  wiederzufinden,  und  wenn  dies  gelungen,  auch  die  Lage  des 
verschollenen  Astura  zu  kennzeichnen  und  jene  von  Faviana  ausser  allen 
Zweifel  zu  setzen. 

Zur  Auffindung  von  Comageni  wird  am  sichersten  der  damit  in  Ver- 
bindung stehende,  bis  in  das  XII.  Jahrhundert  in  Urkunden  erscheinende 
Mons  Comagenus  führen,  da  mit  Gewissheit  anzunehmen  ist,  dass  er  unter 
einem  verwandten  Namen  noch  fortbesteht,  indem  Berge  weder  vom  Wasser 
weggeschwemmt , noch  vom  Feuer  vernichtet  werden.  Wir  wollen  hier  also 
alle  Notizen  zusammenstellen,  welche  sich  über  Comageni  und  den  Mons  Co- 
magenus in  römischen  Aufzeichnungen  und  in  mittelalterlichen  Annalen  und 
Urkunden  vorfinden,  und  glauben  als  Resultat  einer  solchen  Darstellung  den 
jetzigen  Namen  des  Berges  und  des  Ortes  vorführen  zu  können. 

Der  Ort  Comagoni  erscheint  zuerst  in  dem  Itinerarium  Antonini  aus 
dem  III.  Jahrh.  nach  Cbr.,  und  lag  nach  demselben  6 Millien  von  Vindobona 
unterhalb  Citium.  Die  Tabula  Peutingeriana  versetzt  Comageni  unrichtig  ober- 
halb Citium,  7 Millien  von  Vindobona.  Nach  dor  Notitia  dignitatum  aus  dem 
Anfänge  des  V.  Jahrh.  war  daselbst  eine  Reiterkohorte  und  ein  Teil  der  Do- 
nauflotille  stationiert.  Eugippius,  der  Biograph  des  h.  Severin,  erzählt  (um 
das  J.  510),  dass,  als  der  h.  Severin  bei  seiner  Ankunft  in  Norikum  nach 
einem  kurzen  Aufenthalte  in  Astura  in  dem  benachbarten  Comageni  sich  nieder- 
liess,  bereits  eine  Kirche  daselbst  bestanden  habe,  dass  der  Ort  mit  Mauern 
und  einem  Thore  versehen,  und  von  Römern  und  Barbaren  besetzt  gewesen 
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sei.1)  Au  einer  andern  Stelle  erzählt  er,  wie  der  h.  Severin  daselbst  den  Sohu 
eines  rugiscben  Grossen  wunderbar  von  einer  Krankheit  geheilt  habe.  *)  Ein 
sehr  wichtiges  Ereigniss.  welches  sich  300  Jahre  später  bei  Comageni  zutrug, 
ist  die  Zerstörung  der  Avarenburg  durch  Karl  den  Grossen  auf  seinem  Feld- 
züge nach  Pannonien.*)  Der  gleichzeitige  Annalist  Einhard  schreibt  darüber 
zum  J.  701  Folgendes  : „Pulsis  Hunorum  praesidiis  et  distructis  munitioni- 

bus,  quarum  una  super  Cambuin  fluvium,  altera  juxta  Comagenos  civi- 
tatem  in  Monte  Cumeoberg«)  vallo  firmissimo  erat  exstructa,  ferro  et  igni 
cuncta  vastantur.“  In  Enhard’s  Annalen  von  Fulda  wird  dieser  Zug  Karls 
nach  Pannonien  bei  Comageni  vorbei  nachstehend  geschildert : „A.  791.  Ka- 

rolus propter  rnulta  malefacta  et  pnedationee  ac  csedes,  quas  Huni  exercuerunt, 
in  populo  Dei  provocatus,  congregato  exercitu  in  Baivaria  iuxta  Anisum  fluvium 
cum  omni  populo  suo  ieiuniis  et  obsecratiouibus  triduo  celebratis  exercitum 
dividit.  Ipso  cum  Francis,  Alamannis  et  Bauariis  ex  australi  parte  Da- 
nubii  per  Cummiberg,  Saxonibus  et  Thuringis  cum  parte  Francorum  per 
litus  septentrionale  pergentibus,  Frisonibus  vero  et  qui  cum  ipsis  deputati 
sunt,  navali  evectione  per  alveum  euntibus,  Pannoniam  ingressus,  Hunis  per- 
territis  et  fugientibus,  oinnes  eorum  regiones  usque  ad  Raba  fluvium  ferro  et 
igne  devastat. u *)  Regino  schreibt  in  seiner  Chronik  über  diese  Begebenheit : 
„Ita  pergentes  pervenerunt,  ubi  iam  dicti  Avari  habebant  munitiones  paratas, 
de  australi  parte  ad  Chumberg,  de  aquilonari  vero  ripa  in  loco,  qui  dicitur 
Camp.“  *)  Saxo  Poeta  endlich  sagt  darüber  in  seiner  Verschronik  : „Ex  qui- 
bus  unum  (mummen)  — non  operis  parvi  Cambus  pnioterfluit  amnis  — atque 
super  dictum  C u m b e r g munitio  montem  — altera  praegrandi  fuerat  circum- 
data  vallo.“  7) 

Eine  andere  geschichtlich  denkwürdige  Begebenheit,  die  auf  dem  Mons 
Comagenus  sich  ereignete,  ist  die  Zusammenkunft  des  Kaisers  Karl  des  Dicken 
auf  seiner  Reise  über  Baiern  in  die  Ostmark  und  nach  Italien  mit  Swatopluk 
von  Mähren  im  Jahre  884,  worüber  die  Annalen  von  Fulda  nachstehend 
berichten:  „Imperator  per  Baivariam  ad  orientem  proficiscitur,  veniensque  prope 
fluvium  Tullinam,  Monte  Comiano  Colloquium  cum  Zuentibaldo  habuit.  *) 

Der  Name  Comageni  wird  seit  dem  Feldzuge  Karls  des  Grossen  im  J. 
791  nicht  mehr  angeführt;  zu  jener  Zeit  ist  statt  dessen  der  deutsche  Name 
Chumberg  aufgekommen,  mit  welchem  in  drei  Handschriften  der  Vita  S.  Soverini 
aus  dem  XII. -XIV.  Jahrh.  von  gleichzeitigen  Glossatoren  der  frühere  römische 
Name  interpretiert  wird ; ®)  dagegen  erscheint  der  Mons  Comagenus  bis  zum 
Endo  des  XII.  Jahrh.  noch  in  vielen  Urkunden,  teils  für  sich,  teils  untor  dem 

')  Vita  8.  Scvcrini  auetorc  Eugippio.  Sccundum  codicem  Latcranensein  edid.  X. 
Kcrscbbaumer.  Scaphusiae  1862.  c.  1.  p.  12. 

*)  Ebendort  c.  33.  p.  63. 

*)  Pertz,  Monum.  Germ.  I,  177. 

*)  In  andern  Handschriften  Cumcbcrg  und  Comeoberg. 

*)  Pertz,  Monum.  Germ.  I,  350. 

•)  ncginonis  Chronicon.  Pertz  Monum.  Germ.  1.  561. 

7)  8axo  Poeta.  I)e  gestis  Caroli  Mngni,  11b.  III.  ad  an.  791. 

*)  Annal.  Fuld.  ad  an.  884. 

*)  Diese  Handschriften  sind  jene  der  öffentlichen  Bibliothek  in  Linz,  C c V 7 und 
die  Nummern  1064  und  329  der  k.  k.  Hofbibliothek  in  Wien.  In  der  letztem  findet  sich 
bei  dem  Worte  Comageni  am  Rande  die  Anmerkung  : „comageuls  iam  vocatur  chum- 
perch.“ 


Digitized  by  Google 


71 


Namen  „Comageni  montes“  kumulativ  mit  den  benachbarten  Bergen,  und  zwar 
zuerst  in  dem  Diplom  des  Königs  Ludwig  des  Baiern,  ddo.  Regensburg,  den 
18.  November  829,  in  welchem  die  umliegende  Gegend  zwischen  die  DiÖcesen 
Passau  und  Salzburg  geteilt  wird,  woselbst  es  heisst:  „Ut  regio , quae  ultra 

Comagenos  montes  cst,  inter  utrumque  antistitem  dividatur .*  ‘)  Hierauf 
geschieht  dieses  Borges  Erwähnung  in  der  Urkunde  vom  16.  Februar  836,  in 
welcher  König  Ludwig  der  Deutsche  dem  Passauer  Bischöfe  Reginar  in  dem 
Orte  Kirchbach  eine  Kirche  mit  auselmlichen  Grundstücken  bis  zum  Ku men- 
berge schenkte.  Die  Worte  der  Urkunde  lauten:  „ Concessimus  ecclesiae  Pa- 
taviensi  — quasdam  res  proprietatis  nostrae,  quae  sunt  in  provincia  Avarorum 
in  loco,  gut  dicitur  Kirichbach,  i.  e.  Ecclesiam  unam  cunstructam 
cum  territorio  usque  sursum  Cumenberg.’)  Zu  Anfang  des  X.  Jahrhunderts 
kommt  der  Komagener  Berg  in  einer  Passauer  Urkunde  vom  8.  September  903 
vor,  mit  welcher  der  dortige  Bischof  Burkhard  dem  Chorbischof  Madalwin 
einige  Besitzungen  im  Rotel-  und  Traungau  und  jenseits  des  Mons  Comagenus 
als  Eigen  verliehen  hat  („in  Rotalgove,  in  truugouve  et  ultra  montem  Coma- 
genum  ad  Nominichha  et  Medilicha  (Medling).“  *)  In  einer  Urkunde  Hein- 
richs, Herzogs  von  Baiern,  vom  J.  985,  betreffend  die  Grenzen  der  Besitzungen 
des  Passauer  Bistums  wird  dio  Gegend  um  den  Mons  Comagenus  nachstehend 
beschrieben  : „Postmodum  autem  a septem  collibus  ab  occidente  ciuitatis  Zei- 
zenmure  sursum  ad  australem  plagam  Chunihohcstorf  (Königsdorf  = König- 
stetten) et  sic  usque  in  cacumcyi  montis  Comageni  et  ita  usque  ad  Hangenten- 
stein (bei  Greifenstein),  et  ita  ultra  Dunubium  usque  ad  Mareuinos  terminos .“*) 
Viol  genauer  wird  die  Lage  des  Mons  Comagenus  bezeichnet  in  der  Urkunde 
König  Heinrich  III.  vom  J.  1052  und  in  einer  andern  des  Königs  Hoinrich  IV. 
v.  J.  1063,  wo  beide  Könige  dem  Passauer  Bistu  me  di6  Besitzungen  bei  Kirch- 
bach vom  J.  836  mit  folgenden  Worten  bestätigen  : „In  osterrichi  in  loco 
qui  dicitur  chir icbach,  territorium  quoddam  cum  ecclcsia,  quae  „ad  radices 
comegeni  montis “ sita  est,  et  in  eodem  monte  mansos  C faciendos  et  plus.Ui) 
Im  XII.  Jahrh.  wird  der  Mons  Comagenus  noch  zweimal  gonannt,  in  einer 
Urkunde  des  Markgrafen  Leopold  von  Oesterreich  vom  J.  1132,  in  welcher  er 
dem  Kloster  Formbach  eine  Wieso  „in  Monte  Comageno“  in  loco , qui  di- 
citur Woluesgrube,  zurückstellt,4)  und  in  einer  Urkunde  des  Passauer  Bischofs 
Diepolt  vom  J.  cc.  1185,  welche  mit  den  Worten  schliesst  : „ Datum  in  pala . 
tio  Pataviensi  per  manum  Tagcnonis  , notarii  et  presbyteri  (f  im  J.  1190) 
ecclesiae  S.  Andrac  pents  montes  Comagenos.u  7) 

Aus  den  hier  zusammengestellten  historischen  Daten  geht  unzweideutig 

‘)  Hansiz  Germ.  sacra.  1,  155. 

*)  Hansiz  Germ,  sacra.  I,  156. 

*)  Monum.  boica.  Yol.  XXIX,  p.  200—203. 

*)  Monum.  Boica.  Vol.  I,  p.  II,  20».  Beinahe  mit  denselben  Worten  wird  die  Grenze 
der  Passauer  und  der  Salzburger  Diikose  in  der  Urkunde  des  Kaisers  Ludwig  des 
Frommen  vom  28.  Juni  823  (Hansiz  Germ.  1,155)  beschrieben,  welche  Urkunde  jedoch 
später  verfasst  ist. 

J)  J.  Ruchinger  Geschichte  des  Fürstentums  Passau,  München,  1824.  II,  502  und 
v.  Meiller  Regesta  Babenbergica,  N.  7,  p.  8. 

*)  v.  Meiller  Regeitn  Babenbergica.  p.  19.  Die  Wolfsgrube  dürfte  vielleicht  die 
jetzige  Pustgrube  sein,  eine  Thalschlucht  zwischen  Greifenstein  und  Hüflein  an  der  Grenze 
der  Wiener  und  8t.  Pöltner  Diöcese. 

T)  Hansiz  Germ,  sacra.  I,  335. 
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hervor,  dass  der  Mons  Comagenus,  aucli  Mons  Comianus,  Comeoberg,  Cumeo- 
berg.  Cumeberg,  Cummiberg,  Cumberg.  Chumberg  und  Cumenberg  genannt, 
der  östlich  bei  St.  Andrii  liegende  Kumenberg,  oder  nach  der  Volks- 
aussprache „Humenberg* *  sei;  zugleich  aber  ergiebt  sich  aus  den  zwei  Urkun- 
den von  den  Jahren  1052  und  1063,  in  welchen  in  dem  Orte  Kirchbach  ') 
eine  Kirche  unmittelbar  am  Kusse  des  Kumenberges  (in  radice  comageni  mon- 
tis)  erwähnt  wird,  welche  sich  nach  der  Urkunde  vom  J.  1185  als  die  Kirche 
von  St  Andrä  darstellt,  dass  das  am  Kusse  des  genannten  Berges  gelegene 
* römische  Comageni  kein  anderer  Ort  sei  als  das  uralte  Pfarrdorf,  jetzt  Markt 
St.  Andrä  vor  dein  Hagenthal. 

Auf  dem  Kumenbcrge,  dessen  Gipfel  stark  abgehackt  und  mit  Gras  be- 
wachsenist, sind  deutliche  Ueberreste  einer  ehemaligen  ausgedehnten  Befestigung 
zu  sehen,  Steinhaufen  ringsherum,  teilweise  mit  Kalk  untermischt,  daher  das 
Volk  diesen  Teil  des  Berges  allgemein  den  Burgstall,  d.  i.  die  Burgstätte 
nennt.  lK?rselbe  macht  mit  dem  westlich  von  ihm  liegenden,  nur  durch 
einen  Hohlweg  getrennten  Küstenberg  und  mit  dem  südlich  gelegenen  Braning- 
berge  eine  Thalschlucht,  welche  gegen  Osten  sich  erhebend  das  über  Gugging 
und  Kirling  nach  Klosterneuburg  führende  Hagenthal  (Vallis  spiuosa)  bildet, 
durch  welches  einst  die  Kömerstrasse  gieng.  Mit  diesen  zwei,  ihm  sehr  ähn- 
lichen, und  den  andern  anstossenden  Bergen  führte  er  im  Mittelalter  und 
vermutlich  auch  schon  zur  Zeit  der  Körner,  den  gemeinsamen  Namen  „Mon- 
tes  Comageni.“  3) 

Von  dem  Plateau  des  Kumenberges,  der  die  ganze  Umgebung  beherrscht, 
bietet  sich  die  schönste  Aussicht  auf  die  Donauebene  von  Greifenstein  und 
Stockerau  in  das  Tullnerfeld  bis  zum  Stifte  Göttweig  und  rückwärts  über  die 
Hohe  Warte  (bei  St.  Andrä)  in  die  Thalschluchten  und  die  Waldhöhen  gegen 
Klosterneuburg.  Es  unterliegt  keinem  Zweifel  mehr , dass  auf  demselben 
von  den  Römern , wenn  nicht  schon  von  den  vorrömischen  Bewohnern,  eine 
Warte  an  dem  Engpässe  in  das  Kirlingthal  erbaut  wurde,  wie  dies  die 
im  vorigen  Jahrhunderte  daselbst  gefundenen  römischen  Münzen  bestätigen.*) 
Im  J.  791  zerstörte  Karl  der  Grosse  auf  seinem  Feldzuge  gegen  die  Avaren 
ihre  festen  Verschanzungen  daselbst ; dessenungeachtet  scheint  aber  dort 
noch  später  ein  Gebäude  bestanden  zu  haben,  da  Kaiser  Karl  der  Dicke,  wie 
oben  erwähnt,  im  J.  884  mit  Swatopluk  von  Mähren  daselbst  eine  Zusam- 
menkunft abhielt. 

Was  den  Ort  Comageni  am  Kusse  des  gleichnamigen  Berges  betrifft,  so 
war  derselbe  zur  Zeit  des  heiligen  Severin,  wie  schon  angeführt  wurde,  mit 
Mauern"  und  einem  Tkore  versehen  *),  und  es  bestand  dort  bereits  eine  Kirche, 

*)  Unter  dem  Orte  Kirchbach  (locus  chiricbach)  der  Urkunden  von  den  Jahren 
83«  1052  und  1UC3  ist  nicht  das  1*/«  Stunde  von  St.  Andrä  entfernte  Dorf  gleichen  Namens 
xu  verstehen,  wo  keine  Kirche  besteht  und  nie  eine  bestanden  hat,  sondern  das  Territo- 
rium an  dem  Bache  Kirchbach  bei  St.  Andrä,  welcher  von  der  dortigen  Kirche,  weil 
er  zu  ihr  fuhrt  und  bei  ihr  vorbeifliesst,  seinen  Namen  entlehnt,  und  dom  nahe  au  den 
Quellen  desselben  liegenden  Dorfe  Kiiclibach  den  Namen  gegeben  hat. 

*)  Siehe  den  Aufsatz:  „Fr.  Laager  Zur  Topographie  von  8t.  Andrä.“  llippolytus 
1804,  8.  12G. 

*)  Fr.  Langer  „Zur  Topographie  von  St.  Andrä.“  8.  127. 

*)  Noch  gegenwärtig  ist  die  Kirche  in  St.  Andrä  und  der  vormalige  Kirchhof  mit 
einer  starken  Mauer,  an  welcher  Schiessscharten  angebracht  sind,  eingeschlotsen,  und 
in  dem  gewölbten  Kingauge  in  den  Kirchhof  sind  noch  Bestandteile  des  einst  zum  Sper- 
ren eingerichteten  Tliorcs  wahrzunchmen. 


i.1  3 


Digitized  by  Google 


73 


welche  ohne  Zweifel  kurz  zuvor  zu  Ehren  dee  h.  Andreas  errichtet  worden 
war,  da  seit  der  Uebertragung  der  Gebeine  desselben  nach  Konstantinopel  im 
J.  360  häufig  Kirchen  auf  seinen  Namen  geweiht  wurden.  Diese  Kirche  erscheint 
urkundlich  im  J.  836,  und  war  damals  die  Hauptkirche  der  Umgebung,  indem 
ein  Chorbischof  (Arno)  an  ihr  seinen  Sitz  hatte  und  die  Kirchen  zu  Zeisel- 
mauer (bis  1784)  und  Königstetten  und  durch  einige  Zeit  auch  jene  zu  Tul- 
bing  und  Langlebarn  als  Filialen  zu  ihr  gehörten.')  Um  diese  Zeit  kam  neben 
dem  lateinischen  Namen  Comageni  der  deutsche  Name  Chumberg  auf,  wie  ihn 
die  Glossatoren  aulzeichneten  , bis  im  XIII.  Jahrh.  beide  durch  den  von  der 
Pfarrkirche  entlehnten  Namen  St.  Antlrä  verdrängt  wurdeu. *  * **)) 

Die  bisherigen  Historiker  und  Archäologen  suchten  Comageni  an  ver- 
schiedenen Orten  der  Umgebung,  ohne  jedoch  die  rechte  Stelle  gefunden  zu 
haben.  Cuspinian  8)  versetzte  es  nach  Kaumberg  zwischen  Hainfeld  und  Al- 
tenmarkt;  Lazius  ')  und  nach  ihm  der  Uebersetzer  der  Vita  S.  Severini  J.  Du- 
rach  (1817)  s)  nach  Hollonburg;  Ph.  Cluver  •)  und  Lainbek  7)  nach  Lang- 
lebarn; Jordan8)  und  M.  Klein9)  nach  Zeiselmauer;  K.  Männert10)  und  v. 
Muchar  n)  zwischen  Tulln  und  Zeiselmauer;  Wattenbach  '*)  in  die  Nähe  von 
Tulln ; K.  Ritter  14)  zwischen  Tulln  und  Kaumberg;  Blumberger  u),  Aschbach  ,s) 
Tauscliinski ,6)  und  Kenner  ,T)  direkt  nach  Tulln;  Böcking  ,8)  und  Tschischka  ,0) 
hielten  es  für  Greifenstein;  Pertz  endlich  ao),  welcher  vor  der  Herausgabe  der 
Einhard’schen  und  Fuldaer  Annalen  in  seinen  Monumenta  Germaniie  im  J.  1821 
eigens  von  Hannover  die  Reise  nach  Wien  unternahm  und  die  Umgebung 
besichtigte,  erklärte  Königstetten  für  Comageni,  das  er  für  eingegangen  hielt, 
und  seiner  Ansicht  schlossen  sich  auch  Koch  v.  Sternfeld  *')  und  F.  Werner  ’’) 
an.  Allein  alle  diese  Orte  sind  von  dem  Mons  Comagenus  oder  dem  Kumen- 


*)  F.  Werner,  Zur  Geschichte  d.  Pfarre  St.  Andrä  Hippolytus  18(52.  V.  7 tt.  14. 
a)  In  gleicher  Weise  änderte  auch  St.  Bernhard  hei  Horn  im  XIII.  Jahrhunderte 
nach  der  Kirche  seinen  Namen,  nachdem  cs  früher  Krug  geheissen  hatte.  Sickingen 
Oestcrr.  u.  d.  Enns.  V.  O.  M.  B.  8.  1S3. 

3)  Cuspinianus,  Austriae  descriptio.  ßasil.  1553. 

*)  I.azius  Comment.  Help.  Rom.  I.  12,  sect.  b,  c,  8. 

*)  Leben  des  h.  Severin.  Passau  1817. 

*)  Ph.  Cluver  Geographia.  Londini  1714. 

T)  Laa  beeil  Tabuiae  synopt.  in  Cluverii  geog.  1666,  II,  38. 

*)  J.  Jordan,  De  originibus  SJavicis.  Viudob.  1745. 

•)  Magnus  Klein,  Kotitia  Austriae.  Vindobonae  1781.  II.  48. 

,0)  K.  Männert,  Germania.  8.  640. 

“)  v.  Muchar  Noricum.  I,  267. 

’*)  W.  Wattenbach,  Deutschlands  Geschichtsqucllcn.  Berlin  1858  8.  30. 

**)  K.  Ritter,  Leben  des  h.  Severin.  Linz  1853,  8.  68. 

M)  F.  Blumberger,  Bedenken  gegen  die  Identität  von  Faviana  mit  Wien.  Archiv 
m,  360. 

'*)  J.  Asohbach,  Die  römischen  Militärstationen,  Wien  1360. 

'*)  H.  Tauschinski,  Faviana  und  Wien.  Sitzungsberichte  der  k.  Akademie.  38.  Bd. 

8.  40. 

”)  F.  Kenner,  Vindobona.  Wien  1866,  S.  160  und  die  Römerorte  in  Niederüsterreich, 
Wien  1869,  8 . 206. 

**)  K.  Röcking,  Notitia  diguitatum.  Bonnao  1849. 

**)  F.  Tschischka,  Geschichte  von  Wien.  Stuttgart  1817. 

*°)  Pertz,  Monum.  Germ.  I,  177. 

3I)  Koch  v.  Sterntcld,  Münchner  gelehrte  Anzeigen.  1842,  N.  10. 

”)  F.  Werne.*  Zur  Geschichte  der  Pfarre  8t.  Andrä.  Hippolytus.  1862,  V,  9. 
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berge,  au  dessen  Fusse  Co  mageni  lag,  zu  sehr  entfernt  und  treffen  daher  mit 
Coinageni  nicht  zusammen. 

Man  könnte  vielleicht  gegen  die  Identität  von  St.  Andrä  mit  Coinageni 
einwenden,  dass  nach  der  Notitia  dignitatum  in  Coinageni  ein  Teil  der  römi- 
schen Donauflotille  stationiert  war,  dasselbe  also  an  der  Donau  liegen  musste, 
während  St.  Andrä  von  der  Donau  etwas  entlegen  ist;  allein  nach  eiuer  in 
St.  Andrä  und  in  der  Umgebung  allgemein  verbreiteten  Sage  hatte  daselbst 
die  Donau,  wie  bei  Wien,  Klosterneuburg  und  Melk,  einst  einen  andern  Lauf 
und  es  gieng  ein  Arm  derselben  bei  St.  Andrä  vorbei,  so  dass  das  nahe  Dorf 
Wördern,  wie  dies  auch  sein  Name  (Werder^=insula)  andeutet,  eine  Insel  bil- 
dete, während  es  jetzt  mit  St.  Andrä  und  Altenberg  mittels  Land  zusammen- 
hängt. Sollte  sich  jedoch  diese  Sage  über  den  geänderten  Lauf  der  Donau  bei 
St.  Andrä  und  Wördern  nicht  als  w’ahr  bestätigen,  so  muss  deshalb  weder  die 
Identität  von  Comageni  mit  St.  Andrä,  noch  die  Richtigkeit  der  Stationierung 
der  römischen  Donauflotille  bei  Comageni  angezweifelt  werden,  da  der  Fall 
nicht  ausgeschlossen  ist,  dass  die  römischen  Uferstatiouen  auch  von  abseits 
liegenden  wichtigen  Orten  ihren  Namen  erhielten,  wie  dies  Muchar  bei  Coma- 
geni  für  wahrscheinlich  annimmt , indem  er  sagt : „Dasselbe  sei  nach  der 

alten  Reisebeschreibuug  die  Hauptstation  einer  in  der  nahen  Donaubucht 
gelegenen  Römerflotte  (Classis  Comaginensis)  gewesen.1) 

Nach  Konstatierung  der  Thatsache,  dass  das  römische  Comageni  am 
Fusse  des  heutigen  Kumenberges  gelegen  sei,  wird  es  unschwer  sein,  auch  die 
Lage  von  Astura , des  ersten  Aufenthaltsortes  des  h.  Severin,  zu  bestimmen. 
Nach  Eugippius  befand  es  sich  in  der  Nähe  von  Comageni  hart  an  der  Grenzo 
von  Ufer-Norikum  und  Pannonien,  wie  aus  nachstehenden  Worten  der  Vita  S. 
Severini  hervorgeht : „> Sevcrinus  de  purtibus  Orientis  adeeniens  in  vicinae  No- 
rici  Eipensis  et  Punnoniorum  parvo,  quod  Asturis  dicitur,  oppido  morabatur ;u 
und  an  einer  andern  Stelle:  „ Inde  ad  proximum,  quod  Comagenis  appel- 

labatur,  oppidum  decliuavit .“* *)  Ob  die  Römerstation  Austura  an  der  Donau, 
welche  die  Notitia  dignitatum  zwischen  Laureacum  und  Cannabiaca  (Enns  und 
Kamp)  versetzt,  mit  Astura  identisch  sei,  wollen  wir  dahingestellt  sein  lassen. 
Entsprechend  der  obigen  Andeutung  des  Eugippius  setzen  J.  Aventin  s),  K. 
Männert,  4)  v.  Hormayr  *)  und  F.  Werner  6)  Astura  in  das  Donaugelände 
zwischen  Zeiselmauer  und  Höflein,  und  zwar  Aventin  ohne  nähere  Bestimmung, 
Männert  in  die  Nähe  des  römischen  Citium  , Hormayr  zwischen  Greifenstoin 
und  Höflein,  und  Werner  in  die  Nähe  von  St.  Andrä.  Andere  Schriftsteller  : 
Duellius ’),  Hansiz8)  und  v.  Falckenstein,*)  und  von  den  neueren  v.  Muchar,10) 

l)  Muchar  Noricum,  II,  164.  Sonderbarer  Weise  führt  auch  gegenwärtig  die,  eine 
halbe  Stunde  von  8t.  Andrae  entfernte  Station  der  Franz- Josefs-Babn  zwischen  Greifenstein 
und  Langlebarn  den  Namen  8t.  Andrä— Wördern. 

*)  Vita  S.  Severini  auctore  Eugippio.  Edid.  A.  Kerschbaumer.  p.  11.  In  andern 
Handschriften  lautet  die  erste  Stelle  : „In  vicinis  Norici  Kipensis  et  Paunoniarum  par- 
tibus,  quod  Asturis  dicitur,  oppido  morabatur.“ 

*)  J.  Aventiuus  Annales  Boiorum,  Lipsiae  1710.  1.  2,  p.  206—210. 

*)  Männert  Germania,  8.  643. 

*)  v.  Hormayr,  Geschichte  von  Wien,  I,  2.  134. 

*)  F.  Werner,  Das  Bistum  Horch.  Ulppolytus  1858,  8.  27. 

T)  Ducllius,  Exccrpta  genealoglco-historica,  p.  108. 

*)  Hansiz,  Germ,  sacra,  I,  71. 

•)  J.  v.  Falckenstein,  Geschichte  von  Baiern,  I,  83. 
w)  v.  Muchar,  Noricum  II,  163. 
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Koch-Stornfeld  ’),  Keibliiiger  2 3 * *)  und  K.  Ritter  ®)  suchten  es,  dem  Klange  des 
Namens  folgend,  in  Osterburg  an  der  Bielach  in  der  Nähe  von  Melk.  Wir 
werden  daher,  uns  an  die  Beschreibung  des  Eugippius  haltend,  wol  nicht  irren, 
wenn  wir  Astura  in  unmittelbare  Nähe  des  südwestlich  von  Greifenstein  an 
der  Donau  gelegenen,  zur  Pfarre  St.  Andrä  gehörigen  Dorfes  Altenberg 
versetzen,  wo  einst  ein  Ort  ähnlichen  Namens,  Eystorf,  bestand,  der  im  Jahre 
1320  unter  den  der  Passauer  Kirche  zinspflichtigen  Ortschaften  angeführt/)  so- 
dann im  Jahre  1379  #)  und  noch  im  Jahre  1572  6)  erwähnt  wird,  später  aber, 
wie  einst  die  Insel  Mukerawe  bei  Höflein , dann  der  Ort  Alt-Wördern  und  im 
vorigen  Jahrh.  das  Dorf  Eberswinkel  bei  Wördern,  von  der  Donau  hinwegge- 
schwemmt wurde. 


2.  Faviana  ist  das  heutige  Wien 

N(tch  den  beiden  zeitweiligen  Wohnstätten  des  h.  Severin  wird  sich  nun 
auch  der  stabile  Sitz  desselben,  Faviana,  wol  ermitteln  und  der  seit  Jahren 
über  die  Identität  von  Faviana  und  der  Residenzstadt  Wien  obwaltende  Streit 
hoffentlich  endgiitig  entscheiden  lassen. 

Für  die  Identität  von  Faviana  und  Wien  spricht  die  Lage  von  Faviana, 
wie  sie  aus  der  Lebensbeschreibung  des  heiligen  Severin  hervorgeht,  os  sprechen 
dafür  beinahe  gleichzeitige  schriftliche  Zeugnisse,  der  Name  und  die  Tradition. 

1.  Nach  der  Beschreibung  des  Eugippius  war  Faviana  nur  durch  die 
Donau  von  dem  Gebiete  der  Rügen  getrennt,  über  welchen  Fluss  ihr  Fürst 
Flaccitheus,  dessen  Sohn  Fava  und  andere  Rügen  zum  heiligen  Severin  in  sein 
Kloster  hinüber  zu  kommen  pflegten.  Nun  war  aber  die  Heimat  der  Rügen 
das  sogenannte,  später  von  den  Lougobarden  bewohnte  Rugiland,  die  Campi 
des  Paulus  Diaconus,  d.  i.  das  Marchfeld  in  der  alten  Bedeutung  des  Wortes 
mit  der  Westgrenze  bis  beiläufig  Stockerau, 7)  wodurch  die  Lage  von  Faviana 
als  Nachbarort  ziemlich  präcis  gekennzeichnet  ist. 

2.  Bald  nach  der  Ankunft  des  heiligen  Severin  in  Norikum,  als  er  sich 
zu  Comageni  aufhielt,  beriefen  ihn  die  Bewohner  der  von  einer  harten  Hun- 
gersnot bedrängten  Stadt  Faviana,  zu  denen  bereits  der  Ruf  von  seiner  Fröm- 
migkeit und  Weissagungsgabe  gedrungen  war,  zu  sich  und  baten  ihn  um  Rath 
und  Hilfe,  worauf  über  dessen  Mahnung  die  Witwe  Procula  ihre  Getreidevor- 
räthe  öffnete  und  Schiffe  mit  Getreide  aus  dem  vom  Eise  freigewordenen  Inn 

*)  Münchner  Kelehrtc  Anzeigen.  1842,  N.  8. 

3)  lg.  Keiblinger,  Geschichte  von  Melk,  I,  38. 

*)  K.  Ritter,  Das  Leben  des  h.  Severin,  8.  R7. 

*)  J.  Chrnel  Register  der  Einkünfte  des  Bischofs  von  Passau  von  don  Besitzungen  in 
Oesterreich.  Notizenblatt  der  histor.  Sektion  der  k.  Akad.  d.  Wissenseh.  III.,  61. 

l)  Fontes  rerum  Austriac.  Wien,  1857.  X,  479. 

*)  In  dom  Gedenkbucho  der  Pfarre  St.  Andrä,  wo  auch  die  Lage  des  verschollenen  Dorfes 
Ejstorf  genau  bezeichnet  wird. 

')  Pall  mann  (Geschichte  der  Völkerwanderung,  II.,  110)  und  Andern  sind  der  Meinung,  die 
Rügen  hätten  ausBcr  dem  Marchfelde  die  ganze  nördliche  Donauküste  von  Oesterreich  biB  Linz  inno 
gehabt;  allein  dagegen  spricht  die  Vita  S.  Severiui,  nach  welcher  die  Rügen  von  den  Gothen  den 
Durchgang  durch  Pannonien  nach  Italien  verlangten.  Wären  sie  im  Besitze  des  linken  Donauufers 
von  Krems  bis  Linz  gewesen,  so  hätten  sie  keinen  Durchgang  durch  Pannonien  nötig  gehabt, 
Bondern  wären  den  direkton  Weg  über  Norikum  oder  ltbätien  nach  Italien  gezogen.  Anch  ist  die 
Beschaffenheit  der  Gegend  von  Krems  bis  Linz,  die  keine  Campi  bildet,  gegen  dio  Pallmann'sche 
Meinung. 
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am  Gestade  der  Donau  anlangten.  Ohne  Zweifel  war  nach  dieser  Erzählung 
Faviana,  wohin  so  bald  der  Ruf  von  dem  wundertätigen  Manne  gelangte,  in 
unmittelbarer  Nähe  von  Comageni  und  ein  bedeutenderer  Ort  an  der  Donau, 
welche  Merkmale  wol  bei  keinem  Orte  so  gut  zutreffen,  als  bei  dem  von  St. 
Andrä  nur  durch  das  Kirling-  und  Weidlingthal  und  den  Kallenberg  l)  geschie- 
denen Wien. 

3.  Im  37.  Kapitel  der  Vita  S Severini  erzählt  Eugippius,  der  heilige 
Severin  habe  aus  seinem  Kloster  den  Mönch  Marciantts  mit  dem  Bruder  Rena- 
tus ins  Norikum  entsendet, *  *)  und  als  diese  am  dritten  Tage  nicht  zurück- 
kehrten, sei  er  um  sie  sehr  besorgt  gewesen.  Nach  dieser  Stelle  lag  Faviana 
in  einem  andern  Lande  als  in  Norikum,  und  zwar  mit  Rücksicht  auf  die  früher 
erwähnte  Nachbarschaft  des  Rugenlandes  in  Ufer-Pannonien  zwischen  dem 
Kallenberge  und  der  Leitha.  Glück  widerspricht  zwar,3)  „dass  aus  den  Worten, 
der  heilige  Severin  habe  zwei  seiner  Mönche  nach  Norikum  entsendet,  hervor- 
gehe, er  habe  in  einem  andern  Lande  und  namentlich  in  Pannonien  gewohnt, 
da  in  der  Vita  S.  Severini  keine  Spur  zu  finden  sei,  dass  er  Pannonien 
(die  Umgebung  von  Wien)  in  den  Kreis  seiner  Thätigkeit  gezogen  oder  sich 
daselbst  aufgehalten  hätte.  Der  Hauptschauplatz  seiner  Wirksamkeit  sei  das 
Ufer-Norikum  gewesen,  teilweise  habe  sie  sich  auch  auf  das  Mittel-Norikum  (mit 
der  Hauptstadt  Tiburnia,  jetzt  Debrna)  und  das  zweite  Rhätien  erstreckt.“ 
Allein  dass  Pannonien  von  Eugippiu*  nicht  ausdrücklich  als  die  Wirkungs- 
stätte des  heiligen  Severin  bezeichnet  wird,  ist  dadurch  erklärlich,  dass  er  bei- 
nahe 30  Jahre  in  seinem  Kloster  zu  Faviana  in  Pannonien  verlebte,  Eugippius 
es  daher  für  überflüssig  hielte  zu  dem  Namen  Faviana  auch  das  Land  beizu- 
setzen.4) So  oft  aber  der  heilige  Severin  eine  Reise  nach  Ufer-Norikum  oder 
nach  Rhätien  unternahm,  oder  fromme  Menschen  aus  Mittel-Norikum  (Kärnthen) 
zu  ihm  kamen,  unterliess  Eugippius  nicht,  Ort  und  Land  genau  zu  bezeichnen.  5) 

4.  Deuten  auf  die  Lage  von  Faviana  zwei  topische  Namen  der  Umge- 
bung von  Wien,  der  Name  ad  Vineas,  nach  den  Glossatoreu  des  XII.  und 
XIII.  Jahrhunderts  „der  Winberc  oder  Weinberg“  (nach  der  Tradition  bei 
Sievering),  wohin  der  heilige  Severin  nach  Kap.  4 der  Vita  der  Andacht  wegen 


*)  Wir  schreiben  .Kallenberg“  nach  alter  Gepflogenheit  (J.  1231  Challenperg,  1739  Gallenberg, 
1703  und  noch  1791  bei  M.  Klein  Kallenberg)  and  nach  der  Volksaussprache.  Erst  ein  Afteretyraolog. 
der  sich  den  Berg  als  einen  kahlen  Felsen  (Mons  calvus)  vorstellte,  ändorte  die  frühere  Schreibart, 
während  der  Kallenberg  iin  Widerspruche  mit  derselben  oben  mit  einem  dichten  Walde  bedeckt 
und  am  Fusse  mit  den  üppigsten  Weinreben  bepflanzt  ist. 

J)  ilarciunum  montichum , qui  postea  jrrtxbyter  untr  not  monattcrio  prwfu.it,  ad  Noricum 
cum  lUnato  fraXrc  dirixeral.  Vita  S.  Severini.  c.  37  p.  66. 

*)  Glück,  Die  Bistümer  Norikum«,  8.  78. 

Eben  so  wenig  schien  es  dem  Eugippius  nötig,  die  Sprache  der  einheimischen  Be- 
völkerung um  Faviana  (z.  B.  bei  der  Benennung  von  Burgum  ira  4.,  und  bei  der  Anführung  der 
Scaraaren  im  10.  Kap.)  als  etwas  damals  Bekanntes  zu  bezeichnen,  so  erwünscht  dies  auch  dem 
Sprachforscher  wäre,  der  sich  jetzt  die  Mühe  nehmen  muss,  sie,  so  gut  es  geht,  aus  den  Orts- 
namen zu  enträthseln. 

*)  Da  Faviana,  der  stabile  Sitz  des  h.  Severin,  wie  gezeigt,  in  Pannonien  lag,  er  somit 
vorzüglich  in  Pannonien  (zwischen  dem  Kallenberg  und  der  Leitha)  und  nur  temporär  im  Ufer- 
Norikum  lebte,  so  geht  daraus  hervor,  dass  er  mit  Unrecht  von  einigen  Schriftstellern,  namentlich 
von  H.  Pez  (1720),  llansiz  (1727),  Ritter  (1853)  und  Andern  „Apostel  der  Noriker*  genannt  wird. 
Er  war  überhaupt  kein  Apostel,  indem  er  bei  seiner  Ankunft  in  Norikum  und  Pannonien  schon 
christliche  Gemeinden  vorfand,  mithin  nicht  mehr  notwendig  hatte,  Ungläubigen  das  Evangelium 
zu  predigen. 
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vonFaviana  sich  zurückzuziehen  pflegte,  und  der  Name  des  Baches  Ti  gantia1) 
oder  Taguntia  *),  bis  wohin  die  Barbaren  von  den  Bewohnern  von  Faviana, 
denen  sie  ihr  Vieh  geraubt  hatten,  über  den  Rath  des  heiligen  Severin  ver- 
folgt wurden.  Dieser  letztere  Name  hat  mit  jenem  des  oberhalb  Fischaraend 
in  die  Fischa  einmündenden  Baches  Tagnitz  oder  Dagnitz  eine  unläugbare 
Aehnlichkeit. 

5.  Ein  negativer  Grund  Für  die  Identität  von  Faviana  und  Wien  liegt 
ferner  darin,  dass  in  der  Lebensbeschreibung  des  heiligen  Severin  nirgends 
von  Vindobona  oder  Vindomina  Erwähnung  geschieht , man  aber  nicht 
denken  kann,  der  heilige  Severin  hätte  während  seines  beinahe  50jährigen 
Wirkens  in  Faviana,  wenn  dieses  westlich  von  Comageni  irgendwo  im  Ufer- 
Norikum  gelegen  hätte,  die  nahe,  so  bevölkerte,  nach  dem  Untergange  von 
Carnuntum  wichtigste  Uferstadt  vou  Ober-Pannonien  zu  besucheu  unterlassen, 
während  er  das  entfernte  Lorch  und  rassau,  ja  auch  Salzburg  und  Künzen  in 
Rhätien  zu  wiederholten  Malen  besucht  hat8).  — Ein  weiterer  negativer  Grund 
ist  auch  der^  es  sei  nicht  anzunehmen,  dass  eine  so  bedeutende,  befestigte,  an  der 
der  Donau  gelegene  Stadt,  wie  Faviana,  vor  Ankunft  des  h.  Severin  nie  genannt 
worden  und  nach  Abzug  der  Mönche  von  da  im  J.  488  wieder  spurlos  von  ' 
der  Welt  verschwunden  wäre. 

6.  Bestätiget  der  beinahe  gleichzeitige  Anonymus  Valesii  '),  der  um  das 
J.  526,  mithin  etwa  15  Jahre  nach  des  Eugippius  Vita  S.  Severini,  seine  Frag- 
mente über  Konstantin  den  Grossen  schrieb  und  diese  Vita  genau  kannte,  aus- 
drücklich, der  h.  Severin  sei  ein  Mönch  von  Pannonien  gewesen  (d.  li. 
Faviana  sei  in  Pannonien  gelegen),  indem  er  schreibt:  „Odoacer  mox  deposito 
Augustulo  de  imperio  f actus  est  rex , mansitque  regno  annos  XIII.  Guius 
pater,  Aedico  dictus,  de  quo  ita  invenitur  in  libris  Vitae  beati  Severini f 
monachi  intra  Pa  n non  i a m,  qui  eum  admonuit  et  praedixit  regnum  eins 
futurum  *).  Diese  Worte  sind  klar  und  lassen  keine  Doppoldeutung  zu.  Die 
Gegner  der  Identität  von  Faviana  mit  Wien,  Chr.  Glück  und  R.  Pallmann, 
welche  Faviana  an  die  obere  Donau  nach  Norikum  verlegt  wissen  wollen,  und 
denen  daher  das  Zeugniss  des  Anonymus  über  die  Lage  von  Faviana  in  Pan- 
nonien nicht  zusagt,  zeihen  ihn  eines  Irrtums  und  werfen  ihm  Unaufmerk- 
samkeit und  Nachlässigkeit  vor*).  Allein  im  Widerspruch  mit  dieser  Beschul- 

*)  Nach  dem  Lateranensisehen  von  Kerschbaamer  herausgegebenen  Codex.  S.  17. 

s)  Nach  der  Ausgabe  der  Vita  8.  Severini  von  L.  Sarins  in  dem  Werke:  D*  probat is 
Sanctorum  hittoriit.  Cvloniae  Agripp.  1576.  I.  160.  — Nach  der  Angabe  des  Eugippius  war  dieser 
Bach  nur  2 Meilen  von  Faviana  entfernt;  allein  wie  weiter  unten  gezeigt  werden  wird,  darf  man 
es  mit  den  Meilenbemessungen  des  Eugippius  nicht  so  genau  nehmen. 

J)  Denselben  Gedanken  spricht  auch  K.  Weiss,  der  jüngste  Bekenner  der  Lehre  von  der 
Nichtidentität  von  Faviana  mit  Wien  aus,  indem  er  sagt,  dass,  wenn  auch  Wien  nach  den  Forschun- 
gen Blumbergers,  Aschbachs  u.  A.  nicht  für  den  Ort  einer  hervorragenden  Wirksamkeit  des 
h.  Severin  angesehen  werden  könne,  doch  nicht  zu  zweifeln  ist,  dass  der  h.  Severin  in  Wien  öfter 
verweilte.  (K.  Weise  Geschichte  der  Stadt  Wien.  Wien  1871.  I.,  12.) 

*)  Der  Anonymus  war  ein  Geistlicher  nordischer  Abkunft,  der  wahrscheinlich  in  Verona 
lebte  und  um  das  J.  554  starb.  Siehe  über  ihn  1‘allmann  Geschichte  der  Völkerwanderung.  II., 

S.  248 — 2151  und  8.  495.  — Seine  Excerpte  über  Constantin  den  Grossen  gab  Heinrich  Valesius 
(daher  der  Name  Valesii)  zu  Paris  im  J.  1630  als  Anhang  zum  Araroianus  Marcellinus  heraus,  unter 
dem  Titel:  Ammiani  Marcellini  rerum  gestnrum  libri  XVIII.  F.mendati  ab  Henr.  Vaesio.  Adjecta 
tunt  Kxctrpta  auctoris  ignoti  d*  gestis  Constantini  nondum  edita.  Parisiis  1636. 

*)  In  dem  vorerwähnten  Werke.  8.  478. 

*)  Glück,  Die  Bistümer  Norikuras,  8.  77  und  Pallmaun’s  Geschichte  der  Völkerwanderung. 
II.,  272  und  407. 
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digung  sagt  von  ihm  Pallmann  an  einer  anderen  Stelle1)  „Der  Anonymus 
werde  alß  Quelle  ersten  Ranges  angesehen  und  ohne  Weiteres  als  beweisend 
citiert ; seine  Excerpte  seien  für  jene  Zeit  kostbar.“  Eben  so  sagt  von  ihm 
Manso  ’):  „Er  verdiene  vorzüglichen  Glauben,  weil  er  nichts  berichtet,  was  durch 
innere  oder  äussere  Gründe  unwahrscheinlich  gemacht  würde.“  Warum  sollte 
nun  ein  so  vollgiltiger  Zeuge  gerade  über  Faviana  falsch  berichtet  haben? 

7.  Während  der  Anonymus  Valesii  das  Kloster  des  h.  Severin  oder 
Faviana  direkt  nach  Pannonien  versetzt,  sagt  der  spätere  Paulus  Diaconus 
dasselbe  indirekt,  indem  er  angiebt,  es  sei  an  der  Grenze  von  Norikum 
gelegen,  wie  aus  nachstehender  Stelle  seiner  Geschichte  der  Longobarden  her- 
vorgeht: „Qui  Feleiheus  (Rugorum  rex)  ilhs  diebus  ulteriorem  Danubii  ripam 
incolebat,  quam  a Norici  finibus  idem  Danubius  separat.  In  his  Norico- 
rum  finibus  beati  tune  erat  Severin  i co  enob  ium* *).  Chr.  Glück  er- 
klärt zwar  das  Wort  fines  als  gleichbedeutend  mit  „Gebiet“  oder  „Land“,  und 
glaubt,  das  Kloster  des  h.  Severin  sei  nach  diesen  Worten  des  Paulus  Diaconus 
in  Norikum  gestanden');  allein  die  ursprüngliche  und  natürliche  Bedeutung 
von  fines  ist  jedenfalls  die  Grenze. 

8.  Auch  in  den  Historiae  miscellae  geschieht  der  Zelle  des  h.  Severin  Er- 
wähnung, und  zwar  mit  Worten,  welche  andeuten,  dass  sie  ausserhalb  Norikum 
gelegen  war.  Es  heisst  daselbst:  „ Odoacer  cum  fortissima  Herulorum  mul - 
titudinc  Italiam  ab  extremis  Pannoniae  finibus  properare  contendit,  qui  dum 
adhuc  per  Noricorum  rura  exercitum  duceret,  cognita  Severini  fama 
christi  domini  servi,  qui  Ulis  tune  degebat  in  locis , ad  eum  sibi  bene- 
dictionem  petiturus  accessit s).  Wäre  Severins  Kloster  in  Norikum  gestanden, 
so  hätte  es  an  dieser  Stelle  wol  geheissen : „qui  illis  tune  degebat  in  ruri- 
bus<(,  da  illis  in  locis  „jene  Gegend“  überhaupt  bedeutet. 

9.  Ein  weiteres  Argument  für  die  Identität  von  Faviana  mit  Wien  ist 
die  grosse  Aehnlichkeit  des  Namens  Faviana,  lies  Ka-Wiana,  mit  dem  späte- 
ren Wienna  und  mit  dem  Vianio-mina  des  Plinius,  welche  unten  umständlicher 
erörtert  werden  wird. 

10.  Der  Hauptgrund  für  die  Identität  beider  Namen  und  Orte  liegt 
endlich  in  der  historischen  Tradition.  Der  Ort,  von  wo  aus  der  h.  Severin  mit 
seinen  Schülern  im  ganzen  obern  Donaugebiete  so  segenbringend  thätig  war, 
wo  er  von  Kranken  und  Nothbedrängten,  von  Städte&bgeordneten  und  von 
Fürsten  häufig  gesucht  und  besucht  wurde,  kann  in  der  Erinnerung  der  Be- 
wohner nicht  verloren  gegangen  sein,  wenn  auch  nach  dem  Abzüge  der  Römer 
aus  Norikum  und  Pannonien  die  christliche  Bevölkerung  an  Zahl  beträchtlich 
abgenommen  hat  und  die  einheimische  Bevölkerung,  deren  Wohlthäter  der  h. 


*)  Ebendort.  S.  252  und  259. 

3)  J.  C.  Manso,  Leben  Konstantin  des  Grossen.  Wien  1819.  S.  216. 

3)  I’aulu*  Diaconus,  De  gestis  Longobardurum.  J.  c.  J9. 

*)  Glück,  die  Bistümer  Norikums,  S.  77.  — Gesetzt  jedoch,  Glück’s  Erklärung  des  Wortes 
fines  wäre  hier  die  richtige,  so  ist  auf  des  Paulus  Bezeichnung  der  Lage  von  Faviana  kein 
wesentliches  Gewicht  zu  legen,  da  er  überhaupt  ein  späterer  Zeuge  ist  und  die  damaligen  Schrift- 
steller über  die  wiederholt  geänderte  Grenze  von  Pannonien  und  Norikum  häufig  im  Unklaren 
waren,  wie  denn  einige  derselben  z.  B.  Petovio  (Pettau),  das  in  Pannonien  lag,  nach  Norikum  ver- 
legten. Man  vergl.damitR.  Knabls  Aufsatz:  Der  Cetins  als  Grenze  zwischen  Norikum  und  Pannonien. 
Mitteil.  d.  histor.  Vereins  für  Steiermark.  1866.  14.  72. 

*)  Muraiori  Rerum  italic.  scriptores.  Aftdiolani  1723.  99. 
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Fpverin  auch  gewesen,  im  Verlaufe  der  Zeit  durch  eine  andere  ergänzt  und 
verdrängt  worden  ist.  Wenn  sich  das  Andenken  an  den  h.  Florian  und  an  die 
Stelle,  wo  dieser  Märtyrer  um  das  J.  304  in  die  Enns  gestürzt  wurde,  und 
wenn  sich  das  Andenken  an  König  Etzel  (J.  450)  und  sein  Beilager  mit  Kriem- 
hilde  von  Burgund  zu  Wien  durch  mündliche  Tradition  bis  in  das  Mittelalter 
fortpflanzen  konnte,  wo  jene  Nachricht  im  X.  Jahrhunderte  aus  der  Tradition 
in  die  Legende,  diese  aber  im  XII.  Jahrhunderte  in  die  berühmte  Heldensage 
übergieng,  wenn  sich  ferner  auch  der  Name  der  Wohnstätte  des  h.  Severin 
Comageni  bis  zum  J.  791  (juxta  Comagenos  civitatem  bei  Einhard)  durch 
Tradition  forterhalten  konnte  ; so  ist  kein  Grund  vorhanden,  an  der  gleichen 
mündlichen  Tradition  des  Andenkens  an  den  h.  Severin  und  an  seine  Wohn- 
stätte Faviana  zu  zweifeln.  Bei  St.  Severin  wird  aber  die  mündliche  Ueber- 
lieferung  auch  durch  die  schriftliche  ununterbrochen  unterstützt.  Von  Eugippius 
(J.  510)  an  haben  sich  aus  allen  Jahrhunderten  schriftliche  Aufzeichnungen 
über  den  b.  Severin  erhalten.  Der  oben  genannte  Anonymus  Valesii  und  der 
h.  Ennod,  Bischof  von  Pavia,  (f  im  J.  521)  ’)  erwähnen  seiner  mit  Auszeich- 
nung im  VI.,  Gregor  der  Grosse1 * * * * *)  und  Isidor  von  Sevilla  (f  636)*)  im  VII. 
und  Paulus  Diaconus  im  VIII.  Jahrhunderte.  Nach  Errichtung  des  .Stiftes 
Mondsee  in  Oberösterreich  durch  Herzog  Odilo  im  Jahre  743  gelangte  des 
Eugippius  Vita  S.  Severini  aus  Montecasino,  woher  Odilo  die  Benediktiner 
berufen  hatte,  in  dieses  Kloster,  später  (J.  777)  nach  Kremsinünster  und  in 
andere  Stifts-  und  Kapitelbibliotheken.  So  wird  schon  in  einer  Urkunde  dd. 
Passau  den  8.  Sept  903  eines  Exemplars  dieser  Vita  gedacht,  welches  der 
Chorbischof  Madalwin  dem  Passauer  Bischöfe  Burkhard  nebst  mehreren  anderen 
Büchern  vermacht  hat  0-  Diese  Biographie  wurde  nun  in  den  österreichischen 
und  baierischen  Klöstern  zahlreich  abgeschrieben,  ‘)  und  die  darin  vorkommen- 
den Ortsnamen  von  landeskundigen  Mönchen  durch  Glossen  erklärt.  Und  eben 
diese  Glossen  sind  ein  neues  Zeugniss  für  die  Identität  von  Faviana  und  Wien, 
ln  der  Handschrift  der  Wiener  Hofbibliothek  aus  dem  XII.  Jahrhunderte  ist 
von  gleichzeitiger  Hand  über  dem  Namen  Favianis  die  Glosse  wiena, fl)  und 
in  einer  Linzer  Handschrift  aus  dem  XIII.  Jahrhunderte  die  Glosse  winna  7) 


l)  Ennodii  epi*e.  Ticinen  ti»  Opera.  Ed.  Sirmond.  Venetii*  1726.  IX..  157. 

*)  Ortgorii  it.  EpiUolae , l.  2.  ep.  58,  Hb.  7,  ep.  85. 

*)  Iti'dor  Uitp.  in  Libr.  de  eirit  illusiribu*.  p.  XIII. 

’)  Monum.  Boica.  Vol.  XXIX .,  p.  200 — 203. 

J)  Bis  zum  heutigen  Tage  haben  sich  in  den  österreichischen  Klöstern  und  öffentlichen 
Bibliotheken  nicht  weniger  als  13  Handschriften  der  Vita  S.  Severini  aus  dem  XI.  und  XIV.  Jahr- 
hundert erhalten,  und  zwar  zwei  aus  dem  XI.  und  XII.  Jahrhunderte  in  Admont:  eine  im 
Stifte  St.  Peter  in  Salzburg;  eine  in  St.  Florian;  eine  in  Melk  (herausgegeben  von  H.  I*ez) 
eine  in  Heiligenkreuz;  eine  in  Zwettel;  zwei  aus  dem  XIII.  Jahrhunderte  in  der  öffentlichen 
Bibliothek  in  Linz  und  vier  aus  dem  XII.  — XIV.  Jahrhunderte,  darunter  eine  aus  dem  auf- 
gehobenen Stifte  Mondsee  in  der  k.  k.  Hofbibliothek  in  Wien.  Die  älteste  Handschrift 
ausserhalb  Italien  ist  die  aus  dom  X.  Jahrhunderte  bei  St.  Emmeran  in  Kegonsburg.  welche  M. 
Welser  im  J.  1595  zu  AugBburg  herausgab.  ln  Italien  befinden  Bich  gleichfalls  zahlreiche  Hand- 
schriften der  Lebensbeschreibung  des  h.  Severin,  und  zwar  die  älteste  aus  dem  X.  Jahrhunderte 
im  Lateranensischen  Archive  in  Korn , welche  von  A.  Kerschbaumer  herausgegeben  wurde 
und  eine  zweite  aus  dem  XII.  Jahrhunderte  in  der  Bibi.  Vallicellana  ebendaselbst,  die  Kardinal 
Baronius  im  XVI.  Jahrhunderte  veröffentlichte;  6 handschriftliche  Exomplaro  finden  sich  in 
Montecasino  und  mehrere  andere  in  anderen  italienischen  Bibliotheken. 

*)  Cod.  membr.  X.  1063,  Joi.  64,  b. 

7)  Cod.  membr.  C.  c.  V.  7. 
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angebracht,  während  in  einem  zweiten  Codex  der  Wiener  Hofbibliothek  aus 
dem  XIV.  Jahrhunderte  gegenüber  von  Favianis  am  Rande  die  gleichzeitige 
Bemerkung  zu  lesen  ist:  „ Wienna  tempore  S.  Severini  vocabatur  Fabiana.“  ') 
Dass  diese  Interpretierung  richtig  ist,  beweisen  die  andern  in  der  Linzer  und 
in  der  Wiener  Handschrift  des  XII.  Jahrhunderts  enthaltenen  Glossen,  welch« 
insgesanunt  nbereinstimmen , als:  comagenis  chumberc  (Wiener  Handschrift 
chumberhc),  iuuauo  salciburc,  luuriucum  lorach,  patauis  pazotce  (Wiener 
Handschrift  Hussoicu),  poytro  (das  römische  Bojodurum!)  poythicr,  quintanis 
chunizen  u.  a.  Jene  Namen,  welche  die  Glossatorcn  zu  erklären  sich  nicht 
getrauten,  blieben  unglossiert,  wie:  anturis,  taguntia,  burgum,  cucullis  u.  a. 

Allein  nicht  nur  diese  Mönchglossen,  sondern  auch  Aussprüche  gelehrter 
Männer  und  Urkunden  zeugen  dafür,  dass  im  XII.  Jahrhunderte  Wien  allge- 
mein für  das  Faviana  der  Vita  S.  Severini  gehalten  wurde  Der  Bischof  Ott« 
von  Freising  (f  1158),  ein  Mann  von  seltener  historischer  Bildung,  der  auch 
die  Vita  S.  Severini  wohl  kannte,  bestätiget  dies  in  seiner  Geschichte  des 
Kaisers  Friedrich,  wo  er  seine  Nachricht  über  den  Rückzug  des  Herzogs 
Heinrich  von  der  Leitha  gegen  Wien  im  J.  1146  mit  diesen  Worten  schliesst: 
„l)ux  Heinricus  belli  periculi  exemptus  in  vicinum  oppidum  Yicnnis, 
qtiod  olim  a Romanis  inluibitatum  Fuviani s dicebatur,  declinavit.“ *  *)  Dessen 
Bruder,  der  Herzog  Heinrich  Jasomirgott,  bekräftigte  in  gleicher  Weise  die 
Identität  von  Wien  und  Faviana  in  drei  Urkunden  aus  den  JJ.  1158 — 1161, 
und  zwar  in  einer  für  das  Stift  Admont  vom  J.  1159,  die  das  Datum  führt: 

„ Actum  est  in  civitate  nostraJFa  vianis,  quae'alio  nomine  dicitur  Wienna“,*) 
und  in  den  Stiftungsurkunden  des  Schotteuklosters  in  Wien  von  den  JJ.  1158 
und  1161,  wo  es  im  Eingänge  heisst:  „In  pracitio  nostro  fundavimus  et  in 
territorio  scilicct  Fa  v i a e, 1 quac  a modemii^'rWn;c  n na  nuncupatur“  *) 

Endlich  wollen  wir  die  Sagen  nicht  une^yähnt  lassen,  welche  in  der 

Umgebung  von  St.  Andrä  über  den  Verkehr'  des  h.  Severin  von  Wien  aus 

« • 

*)  Cud.  m-rnhr.  JV.  320,  fol.  3,  b. 

3)  De  getti*  Fridtrici  f mperntori x.  I.  c.  32.  ■ * 

*)  Siehe  diese  Urkunde  in  Honoayr’s  Geschichte  von  Wien.  I.  T.  Urkunden  buch.  S.  21.  — 
Ueber  die  allenfällige  Einwendung,  die  Echtheit  der  Stiftung« urkunden  dos  Schottenstiftes  aus 
den  Jahren  1158  und  1161  sei  nicht  konstatiert,  entgegnen  wir,  dass  Ortsnamen  auch  in  unechten 
Urkunden  echt  bleiben,  daher  die  in  jenen  jptiftgbnpYen  'bestätigte  Identität  von  Faviuna  und 
Wien  durch  die  etwaige  spätere  Abfassung  derselben  nicht  alte fiert  wird. 

*)  Ebendort  S.  16  und  23.  — Ilei  solchen  Zeugnissen  für  die  Identität  von  Faviana  mit  W ien,  wie 
sie  oben  angeführt  worden,  verwundert  es  uns  nicht  wenig,  wie  VV.  Wattenbach,  einer  von  den 
Gegnern  dieser  Identität,  in  seinen  Geschichtsqueilen  Deutschlands  (8.  3i),  da  wo  er  von  den 
Wirkungen  der  I’assauer  Handschrift  der  Vita.  S.  Severiui  vom  J.  903  spricht.  Nachstehende» 
schreiben  konnte:  „Man  las  darin  (in  dieser  Vita)  von  der  grossen  alten  Stadt  Faviana.  die  man 
nirgends  (?)  fand,  und  da  man  nun  bei  Wien  alte  Bömersteine  aufgrub,  so  zweifelte  man  nicht 
daran,  dass  hier  einst  Faviana  gelegen  habe;  Otto  von  Freising  uud  Herzog  Heinrich  von  Oester- 
reich nahmen  diese  (?)  Meinung  an  und  sie  hat  sich  bis  auf  die  neuesten  JZeiten  behauptet,  bis 
endlich  Blumberger  sie  siegreich  (?)  widerlegte“  (?).  Dagegen  bemerken,. wir:  Alte  Komersteine. 
welche  auf  eiu  Faviana  schliessen  Hessen,  hat  man  nicht,  wio  dies  Wattenhach  anticipierl,  nm  das 
J.  DOS  oder  zur  Zeit  des  Herzogs  Heinrich  Jasomirgott  um  das  J.  lif>0,  sondern  iy»ch  dein  Zeug- 
nisse des  Lazius  erst  im  J.  1544  beim  Schottenthor  ausgegraben,  und  ej?  haben  die  darauf  vor- 

kommenden Worte  Coh.  Fabi.  (Cohors  Fabiana)  mit  dem  Namen  Faviana  oder  Wien  gar  nid1** 
gemein.  — Wattenbach  sagt  von  den  Lesern  der  Vita  8.  Severini  (J.  008),  sie  hätten  Faviana 
nirgends  gefunden,  weil  er  der  falschen  Meinung  war,  dass  alle  drei  Orte,  wo  der  h.  Severiu  gewirkt 
Comageni,  Astnra  und  Faviana,  schon  längst  spurlos  verschwunden  sind  (Geschichtsquellen  Deutsch- 
lands. S.  30  u.  32). 
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mit  der  dortigen  Bevölkerung  verbreitet  Bind,  desgleichen  die  Wiener  Sagen 
von  dem  Kloster  des  h.  Severin  bei  St.  Johann  an  der  Als,  von  dessen  zweiten 
Kloster  bei  St.  Jakob  in  Heiligenstadt  {Locus  sanctus)  und  von  seiner  Zelle 
in  den  Weinbergen  {ad  Vineas)  bei  Sievering,  Wir  sind  zwar  nicht  in  der  Lage, 
das  Alter  dieser  Sagen  nachzuweisen,  weil  uns  darüber  keine  Aufzeichnungen 
vorliegen.  Doch  dürfte  die  Sage  von  der  Zelle  des  h.  Severin  in  Sievering  in 
ein  sehr  hohes  Altertum  hinaufreichen,  da  der  Name  des  uralten  Dorfes  seit 
jeher  mit  Villa  Severini  (Severinsdorf)  für  identisch  gehalten  wird  '),  in  der 
dortigen,  im  J.  1330  erbauten  2) , ursprünglich . wie  in  Comageni  dem  h.  An- 
dreas, um  das  Jahr  1665  aber  dem  heil.  Severin  geweihten  Pfarrkirche  seit 
ihrer  Gründung  ein  Severinusaltar  besteht,  diese  Kirche  früher  als  Filiale  der 
Mutterkirche  in  Heiligenstadt  unterstand  und  in  geistlichen  Funktionen 
noch  jetzt  mit  derselben  in  Verbindung  steht.  Aus  Pietät,  dass  in  Sie- 
vering die  Zelle  des  h.  Severin  gestanden,  hat  weiters  nach  dem  Zeugnisse  des 
Lazius,  der  Leibarzt  des  Kaisers  Maximilian,  Cuspinian,  den  anmutigen  Ort 
angekauft  und  bis  zu  seinem  Tode  (1525)  in  seinem  Besitz  gehalten.  •)  Nebst 
dieser  Zelle  wird  in  einer  handschriftlichen,  um  das  J.  1510  verfassten  öster- 
reichischen Chronik  auch  des  Klosters  des  h.  Severin  bei  St.  Johann  in  der 
Nähe  von  Faviana  erwähnt,* *)  welche  Notiz  gleichfalls  auf  einer  weit  älteren  Tra- 
dition beruht  *). 

Aus  dem  Angeführten  ist  es  einleuchtend,  dass  alle  früheren  Schriftsteller, 
welche  die  Vergangenheit  Wiens  oder  das  Leben  des  h.  Severin  zum  Gegen- 
stände ihrer  Studien  gemacht  haben,  namentlich  Cuspinian,  Seb. Münster  (f  1552). 
Lazius  (f  1568),  M.  Welser,  (f  um  1610),  Ph.  Cluver,  (f  1623),  M.  Fuhrmann, 
J.  Jordan,  M.  Hansiz,  Magnus  Klein  u.  A-,  die  die  Identität  von  Faviana 
mit  Wien  für  etwas  selbstverständliches  hielten,  und  in  gleicher  Weise  die 


*)  Ob  Sievering  (im  J.  1330  Suferingen,  d.  L Süferingen,  wie  Durenbach  1318  = Dürreubach 
und  Pusenporg  1321t  = BiH»mberg)  wirklich  Severinedorf  bedeute,  wollen  wir  nicht  untersuchen;  bis- 
her hat  ee  jedoch  Niemand  andere  gedeutet. 

*)  Stiftungebrief  der  Kapelle  zu  Sievering  v.  24.  April  1330.  Fontes  rerum  Austr.  X,  235. 
Der  massive  Thurm,  an  welchen  im  J.  1330  die  Kapelle  (die  jetzige  Pfarrkirche)  angebaut  wurde 
gehört  seiner  Bauart  nach  einem  weit  früheren  Jahrhunderte  an. 

*)  Diese  Notiz  hat  M.  Welser  in  der  Vita  3.  Severini.  Augustae  Vindel.  1595  in  der  Anmer- 
kung zu  denWorten  nAd  Vineas"  aus  Lazius  im  Nachstehenden  excerpiert:  nLasius  Comment.  libr. 
1U,  secl.  6,  c.  9,  prodit,  rudera  ceUce  S.  Severini  ad  Vineas  superesse  in  Si/eringa,  magno  milliario 
a Vienna  dissita , sub  iugo  Cetii  vitiftro.  Villam  Seeerini  Cuspinianus  appellat  pulchram,  popu- 
loiam , eineis  et  hortis  excullam , quam  ipsemet  possidebat , veneratione  memoria  S.  Severini  ad  tarn 
emendam  imputsus. 

*)  Flores  Cltroniearum  Austria.  Handschrift  in  der  Stiftsbibliothek  von  Melk.  Daselbst 
heisst  es  : De  Sanctis  terra  Austria.  Habemus  S.  Severinum,  abbatem  monachum  solitarium , 
qui  habuit  habitationem  suam  circa  S.  Joannem  in  tittore  Danubii  prope  Viennam,  qua  ollm  Faviana 
vocabatur,  et  in  loco,  ubi  nunc  est  villa  sui  nominis,  scilicet  S.  Severini,  quam  laici  cor/upto 
vocabulo  vocanl  Sifring. 

yj  Hormayr  in  seiner  Geschichte  Wiens  (1,  2,  134)  sagt  auch,  dass  in  der  Burg  Greifcn- 
stein  eine  uralte  8everinuskapelle,  gleichsam  als  Keminiscenz  an  den  h.  Severin,  bestanden  habe 
und  dass  daselbst  noch  Sagen  vom  h.  Severin  verbreitet  sind.  Allein  beide  Angaben  erweisen  sich 
nach  den  von  uns  im  Orte  eingeholten  Erkundigungen  als  unrichtig.  Die  Veranlassung  zu  der 
Meinung,  die  vormalige  Burgkapelle  in  Greifenatein  sei  dem  h.  Severin  geweiht  gewesen,  mag  das 
daselbst  vorhandene,  auf  Holz  gemalte  Bild  eines  Messe  lesenden  lnfulierten  Mönches  ans  dem 
XVI.  Jahrh.  gegeben  haben,  den  Einige  fllr  den  h.  Severin  halten,  während  dieses  Bild  aller 
Wahrscheinlichkeit  nach  den  h.  Antonius,  Dominikaner  und  Erzbischof  von  Florenz  (f  1459,  pri- 
konisiert  1523),  vorstellt. 
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meisten  neueren  Schriftatelier,  unter  denen  wir  Durach,  (1817),  Hormayr, 
(1823),  Muchar,  (1826),  Fr.  Pritz,  (1846),  Fr.  Tachischka  (1847),  lg.  Keiblinger, 
(1851),  K.  Ritter,  (1858)  und  H.  Tauschinski  (1862)  hervorheben. 

Erst  einigen  Skeptikern  der  jüngsten  Zeit *  * **))  war  es  Vorbehalten,  an  dem 
1400jährigen,  liebgewordenen  Glauben  an  die  Wohnstätte  des  h.  Severin  in 
Wien  zu  rütteln,  und  es  gelang  ihnen,  durch  ihre  künstlichen  Deduktionen  und 
Suppositionen  es  dahin  zu  bringen,  dass  man  gegenwärtig  daran  ist,  denselben 
beinahe  ganz  aufzugeben.  Zwei  ausländische  Gelehrte  von  allerdings  vorteil- 
haftem Rufe,  Konrad  Männert  in  München  (1820)  *)  und  Eduard  Böcking  in 
Bonn  (1847)  *),  waren  es  zuerst,  welche  die  Identität  von  Faviana  und  Wien 
in  Zweifel  zogen.  Die  von  ihnen  erhobenen  in  Oesterreich  unbeachtet  geblie- 
benen Bedenken  setzte  im  J.  1849  Friedrich  Blumberger.  Benediktinerstifts- 
priester von  Göttweig,  in  einer  weitschichtigen  Abhandlung  näher  auseinander*) 
und  trug  vorzüglich  zur  Verbreitung  derselben  in  hiesigen  Kreisen  bei,  vie 
nicht  minder  Christian  Glück,  der  zu  Blumbergers  Gegengründen  noch  einige 
hinzufügte  &).  Doch  überliess  es  Blumberger,  seiner  Sache  nicht  gewiss,  dem 
Urteile  der  Kritiker  , ob  seine  Resultate  für  liquid  oder  nur  für  zweifelan- 
regend zu  halten  seien,  oder  ob  sie  ganz  beseitigt  werden  können,  während 
Männert  und  Böcking  sich  bestimmt  dahin  aussprachen,  Faviana  könne  nicht 
das  jetzige  Wien  gewesen  sein,  und  Chr.  Glück  diese  Nichtidentität  durch  sie 
und  Blumberger  für  „klar  nachgewiesen“  erklärte,  ln  Folge  dieser  negierenden 
Abhandlungen  schlossen  sich  W.  Wattenbach  *),  M.  Büdinger,“*)  Franz  Wer- 
ner (1858)  •)  und  J.  Aschbach  (1860)  *)  der  oppositionellen  Ansicht  an,  und 
ihnen  sind  letzthin  R.  Pallmann  (1864) ,0),  Friedrich  Kenner  (1866)“)  und  K. 
Weiss  (1871)  '*)  beigetreten.  Nur  ein  einziger  österr.'Schriftsteller,  H.  Tau- 
schinski,'*)  versuchte  es,  der  eingerissenen  Skepsis  Einhalt  zu  thun,  doch  blieb 
seine  Einsprache  ohne  alle  Wirkung. 

*)  Es  hatte  iwtr  auch  Lambek  (ein  geborner  Hamburger,  + 1680)  Faviana  anderswo 
als  in  Wien  gebucht,  und  glaubte  e«  auf  da»  linke  Donauufer  verlegen  zu  sollen;  da  jedoch  schon 
Hormajr  (Geschichte  von  Wien.  I.,  2,  46)  diesen  sonderbaren  Einfall  „für  eine  dem  schlichten 
Menschenverstände  widerstrebende,  überstudierte  Spitzfindigkeit“  erklärt  hat,  so  glauben  wir  diesen 
Zweifler  hier  mit  Stillschweigen  übergehen  zu  können.  Auch  dessen  Zeitgenosse  Louis  Tillemont 
in  Paris  1698)  hat,  wahrscheinlich  durch  ihn  angeregt,  in  seinen  Memoire«  pour  servir  ä l'histoira 
ecclesiastique  des  six  premiers  siede».  Paris  1693—1712,  gegen  die  Lage  von  Faviana  einen  Zweifel 
erhoben,  welcher  aber  nicht  beachtet  wurde. 

*)  K.  Männert  Germania.  S.  642. 

*)  Ed.  Böcking,  Annotationes  ad  Aotitiam  di'inilatum.  V.  7 46 — 730. 

*)  Fr.  Blumberger,  Bedenken  gegen  die  gewöhnliche  Ansicht  von  Wiens  Identität  mit  dem 
alten  Faviana.  Archiv  für  österr.  Geschichtsquellen.  2 Bd.,  Wien  1849.  S.  353  —366. 

*)  Chr.  Glück,  Die  Bistümer  Noriknms.  Sitzungsberichte  der  hist.  phil.  Klasse  der  k.  Aka- 
demie. 7 Bd.  Wien  1855,  S.  76. 

*)  W.  Wattenbach,  Deutschlands  Geschichtsqnellen.  Berlin  1858.  S.  31. 

T)  Max  Büdinger,  Oesterreichische  Geschichte.  Leipzig  1858.  I,  488. 

•)  Fr.  Werner,  Das  Bistum  Lorch.  Hippoljtus  1858.  I.,  28. 

*)  J.  Aschbach,  Die  römischen  Militärstationen  im  Ufer-Noricum.  Wien  1860  S.  19. 

,#)  Reinhold  Pallmann,  Geschichte  der  Völkerwanderung.  Weimar  1864.  II.,  398. 

**)  Fr.  Kenner,  Vindobona.  Wien  1866.  S.  160  und  die  Römerorte  in  Nioderösterrsich. 
Jahrbuch  für  Landeskunde  von  Niederösterreich.  Wion  1869.  8.  206. 

**)  K.  Weise,  Geschichte  der  Stadt  Wien.  Wien  1871.  8.  12. 

u)  Hippolyt  Tanschinski,  Faviana  und  Wien.  Sitzungsberichte  der  hist.-phil.  Klasse  der  k. 
Akademie.  38  Bd.  Wien  1862.  8.  31 — 46.  Wir  bemerken  hier  dass  uns  der  Aufsatz  Tanschinski  s 
erst  zu  Gesichte  kam,  nachdem  wir  unsere  Studie  bereits  geschrieben  hatten. 
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Zwei  nicht  schwer  zu  widerlegende  Gründe  sind  es  vorzüglich,  auf  welche 
die  Gegner  der  Identität  von  Faviana  mit  Wien  ihre  Meinung  stützen:  1.  Die 
ungenaue  Angabe  der  Entfernung  von  Faviana  und  Passau  in  der  Vita  S. 
Severini  und  2.  die  Auffindung  eines  Ortes  Fafiana  oder  Fafiana  in  Norikum, 
welcher  nach  ihrer  Ansicht  die  Wohnstätte  des  h.  Severin  gewesen  sein  soll. 

1.  Eugippius  erzählt  in  der  Vita,  der  h.  Severin  habe  sich  von  Boio- 
tro  (bei  Passau)  zu  Wasser  in  das  alte  und  grösste  von  ihm  erbaute  Kloster 
begeben,  welches  nächst  den  Mauern  der  Stadt  Favianis  lag,  und  von  Boio- 
tro  einmalhund  ert  tau  s end  Schritte  und  darüber  entfernt  war.1) 
Diese  Stelle  giebt  nun  Männert  und  Blumberger  Anlass  zu  der  Behauptung, 
Faviana  könne  nicht  Vindobona  oder  das  jetzige  Wien  sein,  da  Wien  von 
Passau  nach  heutigem  Masse  2>V/<  Postmeilen,  oder  auf  römische  Milliarien 
übertragen,  deren  fünf  auf  eine  Meile  gerechnet,  186  und  mit  Rücksicht  auf 
die  Krümmungen  der  Donau,  nahezu  zweihundert  römische  Meilen  entfernt 
ist *  *).  Nach  dieser  Meilenzahl  des  Eugippius,  meint  Männert,  müsse  Faviana  auf 
dem  halben  Wege  zwischen  Wien  und  Passau,  irgendwo  bei  Pöchlarn  gelegen 
sein.8)  Allein  sind  diese  Schlüsse  richtig  und  entsprechen  sie  den  Regeln  einer 
gesunden  Kritik?  Es  ist  höchst  sonderbar,  einem  Mönche,  der  sich  aus  Beiner 
Zelle  zu  Faviana  wol  kaum  weit  zu  entfernen  pflegte,  der  nach  des  gleich- 
zeitigen Kassiodorus  Zeugnisse  von  weltlicher  Gelehrsamkeit  nicht  gar 
viel  wusste  4),  und  der  die  Lebensbeschreibung  des  h.  Severin  in  dem  entfernten 
Lucullanum  bei  Neapel  schrieb,  zumuthen  zu  wollen,  er  solle  die  Distanz 
zweier  so  weit  von  einander  liegenden  Städte,  wie  Wien  und  Passau,  auf  eine 
Meile  zu  bestimmen  im  Stande  sein.  Eugippius,  dessen  Wahrheitsliebe  aus 
jedem  seiner  Worte  hervorgeht,  giebt  durch  die  beiläufige  Angabe  „ centum  et 
ultra  millibu8u  deutlich  zu  erkennen,  dass  ihm  die  Entfernung  beider  Orte 
nicht  genau  bekannt  war;  ihm  stand  nicht,  wie  seinen  modernen  gelehrten 
Kritikern  eine  Postkarte  von  Ober-  und  Niederösterreich  und  ein  Meilen- 
zeiger des  k.  k.  Wiener  Postkoursbureau  zu  Gebote,  um  die  Distanz  von  Wien 
und  Passau  auf  eine  Viertel  Meile  und  ohne  den  Beisatz  centum  et  ultra 
bemessen  zu  können.  Mit  derselben  Ungewissheit  gab  er  auch  im  24.  Kapitel 
der  Vita  die  Entfernung  von  Salzburg  und  Passau  an,  indem  er  schreibt: 
„Ad  habitatores  oppidi,  quod  Joviaco  ( Juuauo ) vocabatur,  viginti  et  a m- 
plius  a Batauis  millibus  disparatum,  vir  Dei  Modcratum  nomine  cantorem 
ecclesiae  destinavitu  s).  Nun  sind  aber  von  Salzburg  nach  Passau  75  römische 
Milliarien  oder  15  Postmeilen,  und  doch  würde  es  Niemanden  einfallen,  dess- 
halb  weil  Eugippius  diese  Entfernung  unrichtig  auf  20  römische  Meilen  ansetzt, 
zu  behaupten,  Joviaco  oder  Juvavo  könne  nicht  Salzburg  sein,  sondern  es  müsse 
darunter  ein  anderer  näher  an  Passau  gelegener  Ort  verstanden  werden.  Eben 
so  erscheint  der  abseits  von  Faviana  gelegene,  von  den  einheimischen  Bewoh- 
nern Burgum  genannte  Ort,  wohin  sich  der  h.  Severin  aus  seinem  Kloster 

*)  Ad  antiquum  itaque  et  omnibut  maiut  monaeterium  tuum,  iuxta  m uro*  oppidi  Fabianit, 
quod  centum  et  ultra  millibu * (a  Iioiotro)  aberat,  Danubii  navigatione  descendit.  Vita  8. 
Severini.  Edid.  A.  Kerschbaumer.  c.  'J'J,  p.  48. 

s)  Blumberger,  Bedenken  gegen  Wiens  Identität.  S.  358. 

*)  Männert  (lermania.  S.  642. 

*)  Caetiodori  Divin.  Lectionum  c.  23:  «Quem  not  quoque  vidimut,  virum  quidem  no* 
m tque  adeo  tecularib  us  literis  eruditum , sed  ecripturarum  dicinarum  lectione  plenittimum .“ 

*)  Vita  8.  Severini.  c.  24,  p.  49. 
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wegen  ungestörter  Verrichtung  seiner  Andacht  zu  begeben  pflegte,  von  Eugip- 
pius  zu  nahe  angesetzt,  wenn  er  angiebt,  er  sei  eine  römische  Meile  von  Faviana 
entfernt  gewesen  '). 

Unrichtigkeiten  in  der  Meiienberechnung  kommen,  wie  es  anders  gar 
nicht  möglich  ist,  auch  in  anderen  historischen  und  geographischen  Werken 
aus  der  Römerzeit  vor,  namentlich  in  der  Geographie  des  Ptolemäus,  in  dem 
Itinerarium  Antonini,  der  Tabula  Peutingeriana  und  der  Uotüia  digni - 
tatum.  So  differiert,  um  nur  ein  Beispiel  anzuführen,  in  den  verschiedenen 
Handschriften  des  Itinerarium  und  der  Tabula  Peutingeriana  die  Entfernung 
von  Vindobona  und  Mutenum  zwischen  36  und  22,  von  Vindobona  und 
Aquae  (Baden)  zwischen  28  und  18,  und  jene  von  Vindobona  und 
Comageni  zwischen  20  und  7 Milliarien.  Sache  der  Kritik  ist  es  nun, 
solche  Unrichtigkeiten  zu  beheben,  nicht  aber  die  Identität  der  betreffenden 
Orte  in  Abrede  zu  stellen  und  sie  willkürlich  zu  verrücken.  Eine  solche  Kritii: 
wurde  auch  bereits  bei  allen  drei  angeführten  Distanzen  von  älteren,  oris- 
und  sachkundigen  Männern  geübt,  und  auch  mehrere  Gegner  der  Identität  von 
Wien  und  Faviana  übten  sie  an  den  anderen  obgenannten  geographischen  Wer- 
ken und  Reisekarten  im  reichlichen  Masse.  Die  von  Männert,  Böcking  und 
Blumberger  hervorgehobene,  von  Eugippius  mit  centum  et  ultra  miüia  berech- 
nete Entferung  von  Faviana  und  Batava  wurde  schon  von  dem  gelehrten  M 
Welser  (1595)  als  fehlerhaft  erkannt,  zugleich  aber  ohne  jedwedes  Bedenken 
gegen  die  Identität  der  Orte  mit  Hilfe  des  Itinerarium  Antonini  im  Nach- 
stehenden richtig  gestellt:  Batava  et  Boiodurum  utique  ultra  centum 

milliaria  a Fabianis  siue  Vindobona  absunt ; Antonius  circiter 
CC  numeratu *  *).  Hierauf  folgt  die  Berechnung  der  Eutfernung  von  Vindobona 
und  Batava  (Bojodurum)  nach  dem  Itinerarium  Antonini , und  am  Schlüsse 
heisst  es : Quae  ratio  (200  röm.  Meilen)  fere  iis  convenit,  qui  hodie  quadra- 
ginta  milliaria  germanica  plus  minus  constituunt,  numeratis  in  singula 
quinque  Romanis  miüiaribus.“  Eben  so  haben  die  österreichischen  und 
baierischen  Abschreiber  der  italienischen  Handschriften  der  Vita  S.  Severini 
die  in  dieser  zu  gering  auf  20  röm.  Meilen  angesetzte  Entfernung  von  Salz- 
burg und  Passau  in  jene  von  70  Meilen  verändert  und  jene  von  Faviana 
und  Burgum  nach  ihrer  Kombination  von  1 auf  5 Meilen  erhöht.  Zahlreiche 
Unrichtigkeiten  in  den  Entfernungen  der  Ortschaften  in  der  Geographie  des 
Ptolemäus,  in  dem  Itinerar  und  in  der  Peutingerischen  Tafel  hat  Männert  in 
seiner  Germania,  und  eben  so  jene  in  der  Notitia  dignitatum  Böcking  in  seinen 
Annotationen  zu  diesem  Werke  berichtigt,  und  in  gleicher  Weise  hat  Kenner  in 
seiner  Abhandlung  über  die  Römerorte  in  Niederösterreich  die  angeführten 
Widersprüche  in  der  Entfernung  Vindobona’s  von  den  benachbarten  Orten  er- 
läuternd behoben.  Warum  haben  nun  diese  und  andere  Bekämpfer  der  Identität 
von  Faviana  und  Wien  bei  der  Wahrnehmung  der  Ungenauigkeit  in  der  Angabe 
der  Entfernung  beider  Orte  konsequent  nicht  dasselbe  gethan,  diese  Ungenauig- 
keit auf  Rechnung  des  nicht  gut  unterrichteten  Verfassers  der  Vita  S,  Seve- 
rini oder  des  Abschreibers  derselben  gesetzt,  und  sie,  wie  es  der  bedächtige 

*)  Ipte  vero  ad  tecretum  habitaculum,  quod  Ilurgum  appellabatur  ab  accotit,  *n0  a 
Fabianit  di  Han t miliar  io,  tapius  »ecedebat.  Vtta  S.  Severini,  e.  4.  p.  19. 

*)  Hittoria  ab  Eugippio  ante  anno * cire.  11C  »cripta.  Auguttoe  Vindel.  159b.  Schot,  cd 

cap.  33. 
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Welser  gethan,  beleuchtet  und  richtig  gestellt?  Der  entgegengesetzte  Vorgang, 
die  Supposition  einer  anderen  Lage  von  Faviana  und  die  Versetzung  deB  letz- 
teren um  100  römische  Meilen  westwärts  gegen  Passau,  ist  jedenfalls  hyper- 
kritisch. 

Den  zweiten  Grund,  die  Identität  von  Faviana  mit  Wien  zu  bestreiten, 
finden  Böcking  und  seine  Anhänger  in  einer  Stelle  der  Notitia  dignitatum,  wo 
Vindomana  (Wien)  in  Pannonien  von  einem  zweiten  Orte  Fafiana  oder  Fafiana 
im  Ufer-Norikum  unterschieden  wird,  welchen  letztem  Ort  Böcking  für  das 
Faviana  des  Eugippius  erklärt.  Die  Worte  der  Notitia  dignitatum  lauten : 
„Pannonia  prima.  Praefectus  legionis  decimae Vindoman ae,“  und  „Noricum 
ripense.  Praefectus  legionis  Liburnariarum  primorum  NoricorumFafianae 
( Fafianae)] ).  Allein  wir  haben  schon  oben  nachgewiesen,  dass  das  Faviana 
des  Eugippius  in  Pannonien  gelegen  und  mit  dem  heutigen  Wien  (Vindobona) 
identisch  sei;  es  ist  daher  das  Faviana  des  Eugippius  auch  das  pannonische 
Vindomana  (=  Vindobona)  der  Notitia  dignitatum.  Welcher  Ort  aber  unter  Fa- 
fiana oder  Fafiana  zu  verstehen  und  wo  er  zu  suchen  sei,  das  können  wir 
ebenso  wenig  bestimmen  wie  die  Bekämpfer  der  Identität  von  Faviana  und 
Wien  und  andere  Schriftsteller,  die  diesen  Namen  zu  interpretiren  versuchten  , 
Nach  Lazius  hiess  der  Ort  Falsiana  *);  Panciroli  (f  1599)  nennt  ihn  nach  einem 
Codex  der  Notitia  dignitatum  Fasianae  und  nach  einem  andern  Fasienae  8) ; 
Männert  liest : Fafiana  4),  und  Hormayr  denkt  dabei  an  den  Fluss  Phasis  in 
Colchis,  die  Heimat  der  phasiani,  und  vermuthet  darin  einen  Fasangarten  (!) 
zwischen  Zwentendorf  und  Hollenburg  s) ; Böcking  glaubt,  der  Ort  habe  Fafiana 
geheissen,  was  mit  Faviana  gleichlautend  sei  •) ; Aschbach  endlich  ist  der 
Meinung,  der  richtige  Name  sei  Paphiana,  so  viel  als  civitas  Paphos  oder  Colo- 
nia  Paphianorum,  was  im  V.  Jahrhunderte  als  Fafiana  und  Favianis  entstellt 
worden  sei  7). 

Was  nun  die  Lage  von  Fasiana  oder  Fafiana  betrifft,  so  hält  Lazius  sein 
Falsiana  für  Wels  in  Oberösterreich,  Männert  versetzt  Fasiana  in  die  Ge- 
gend von  Pöchlarn  an  der  Donau  und  bemerkt,  es  sei  ein  kleiner  Ort  gewesen, 
dessen  Erklärung  unmöglich  sei  8);  Böcking  dagegen  verlegt  Fafiana  in  das 
östliche  Ufer-Norikum  zwischen  Langlebarn  und  den  Kallenberg  9);  Blumberger 
hält  die  Frage,  wo  Fafiana  zu  suchen  sei,  für  eine  sekundäre  und  bezeichnet 
dessen  Lage  gar  nicht;  Wattenbach  setzt  es  unbestimmt  zwischen  Passau  und 
Wien  l0),  Werner  etwas  näher  gegen  Laureacum  “),  Aschbach  '*)  endlich  und 
Kenner  '*)  identificieren  Faviana  mit  Traismauer. 

Notitia  dignitatum.  Ed.  E.  Böcking.  V,  756. 

J)  Lazius  Comra.  reip.  Rom.  XII,  7,  3. 

*)  0.  Panciroli  Notitia  dignitatum  cum  comment.  Lugduni  1608.  f.  171,  b 

*)  Männert,  Germania,  S.  639.  Ein  Fosana,  glovenisch  Fazan,  besteht  in  1 trien  nnd  «in 
Fasona,  böhm.  Vosojna,  findet  sich  in  Böhmen. 

*)  Hormayr,  Geschichte  von  Wien.  I,  2,  S.  137. 

*)  Böcking,  Annotationes,  V,  7A7. 

T)  Aschbach,  Die  römischen  Militarstationen.  S.  31. 

•)  Männert,  Germania.  S.  639. 

*)  Böcking,  Annotationes.  V,  750. 

,#)  W.  Wattenbach,  Deutschlands  GeschichtBqnellen.  S.  31. 

Il)  Fr.  Werner,  Das  Bistum  Lorch.  Hippolytus  1858,  S.  30  und  37. 

u)  J.  Aschbach,  Die  römischen  Militärstationen.  8.  32. 

**)  Fr.  Kenner,  Die  Römerorte.  8.  206. 
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Es  bedarf  wol  keiner  weiteren  Auseinandersetzung,  um  darzuthun,  dass 
ein  so  obskurer  Ort,  Ober  dessen  Namen  und  Lage  die  Bekämpfer  der  Identität 
von  Faviana  mit  Wien  so  6ehr  uneins  sind,  und  den  sie  geradezu  für  einen 
unansehnlichen  Flecken  erklären,  der  überdiess,  nur  eiumal  in  der  Notitia 
genannt,  wie  eine  Eintagsfliege  spurlos  von  der  WTelt  verschwunden  ist  — 
unmöglich  jenes  Faviana  gewesen  sein  könne , welches  vorteilhaft  an  der  Do- 
nau gelegen,  eine  zahlreiche  Bevölkerung,  zwei  Klöster  und  eben  so  viele  Kir- 
chen hatte,  mit  Festungswerken  versehen  war  und  dessen  nahe  Weingärten 
allein  schon  die  Verlegung  desselben  in  die  obere  rebenlose  Donaugegend 
vollends  ausschliessen. 

Chr.  Glück  macht  noch  einen  dritten  Grund  gegen  die  Identität  von  Fa- 
viana mit  Wien  geltend  ').  Nach  Eugippius  sagte  nämlich  der  heilige  Severin 
kurz  vor  seinem  Tode  (im  Jahre  482):  „Diese  jetzt  noch  bevölkerten  Orte  (d.  L 
Faviana  und  andere  Städte  an  der  untern  Donau)  werden  in  eine  solche  wüste 
Einöde  verwandelt  werden,  dass  die  Feinde  in  der  Meinung,  Gold  zu  finden, 
selbst  die  Gräber  der  Verstorbenen  aufwühlen  werden“;’)  und  Eugippius  fügte 
dieser  Voraussagung  bei:  „Die  Wahrheit  dieser  W’eissagung  hat  die  Folge 
bewährt  ( Cuius  vaticinii  veritatem  eventus  rerum  praesentium  comprobavit*  * J). 
Daraus  zieht  Glück  den  Schluss,  Faviana  sei  zur  Zeit,  als  Eugippius  die 
Vita  schrieb  (um  d.  J.  510)  verwüstet  gewesen;  Vindobona  oder  Wien 
dagegen  habe  noch  um  die  Mitte  des  VI.  Jahrhunderts  als  blühender  Ort 
bestanden,  indem  Joruandes  um  das  Jahr  552  von  seinem  Vaterlande  Pannonien 
schreibt:  „Ornata  patria  ciuitatibus  plurimis,  quar um  prima  Sirmis,  cxtrema 
Vindo  m ina.u  Es  ergebe  sich  also  daraus,  dass  Faviana  und  Vindobona 
(Vindomina)  zwei  verschiedene  Orte  waren.“  Allein  wenn  auch  das  Kloster 
zu  Faviana  nach  dem  Abzüge  der  Itomer  nach  Italien  im  Jahre  488  von  raub- 
gierigen Horden  ausgeplündert  worden  und  die  W’eissagung  des  heiligen 
Severin  in  Erfüllung  gegangen  ist,  wenn  vielleicht  Faviana  selbst  dabei  in 
Brand  gesteckt  wurde,  so  folgt  daraus  noch  nicht,  dass  die  Stadt  für 
immer  untergegangen  sei  und  sich  nicht  wieder  erhoben  habe,  wie  hund-rte 
von  niedergebrannten  Orten  verjüngt  aus  der  Asche  hervorgehen.  Wird  nun 
das  letztere  als  richtig  angenommen,  so  fällt  jede  weitere  Argumentation 
Glücks  von  selbst  weg. 

Einen  vierten  Scheingrund  Blumbergers  gegen  die  Identität  von  Faviana 
mit  Wien,  die  Stadt  Faviana  sei  nach  Eugippius  zur  Zeit  des  heiligen  Severin 
unter  der  Oberherrschaft  der  Rügen  gestanden,  während  Vindomina  (Wien) 
nach  Jornandes  eine  Stadt  der  Ostgothen  gewesen  sei,  widerlegt  umständlich 
Tauschinski  in  dem  Aulsatze  „Faviana  und  Wien,“  daher  wir  auf  diese  Wider- 
legung verweisen  *). 

\ * 

3.  Die  Bedeutung  der  Namen  Comageni,  As  turn  und  Faviana. 

Nun  wollen  wir  es  noch  versuchen,  den  Namen  der  drei  Aufenthalts- 
orte des  heiligen  Severin,  Comageni,  Astura  und  Faviana,  sprachlich  zu  erklären. 


’)  Chr.  Glück,  Die  Bistümer  Norikum’s.  S.  76. 
J)  Vita  S.  Severini.  c.  40.  p.  70. 

*)  Ebendort. 

*)  Tau8chinski,  Faviana  nnd  Wien  S.  37  40. 
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Durch  vieljährige  eingehende  Studien  sind  wir  zu  der  üeberzeugung  gelangt, 
dass  die  ältesten  (vorhistorischen)  Bewohner  Niederösterreichs  und  der  an- 
grenzenden Länder  die  Slaven  waren  und  dass  somit  auch  zur  Zeit  des  heili- 
gen Severin  die  einheimische  (nichtrömische)  Bevölkerung  die  slavische  ge- 
wesen sei  ').  Hiezu  führte  uns  insbesondere  folgende  Betrachtung : Während  es 
aus  der  Geschichte  bekannt  ist,  wann  und  wie  die  Börner  Norikum  und  die 
Nachbarländer  in  Besitz  nahmen  und  die  einheimische  Bevölkerung  (insge- 
mein die  keltische  genannt)  sich  unterjochten,  während  hinreichende  Nach- 
richten darüber  vorhanden  sind,  wann  die  Ostgothen  in  Pannonien  und  die 
Longobarden  auf  dem  Marchfelde  sich  angesiedelt,  wann  die  Allemannen  *)  und 
Thüringer,  die  Franken  und  Sachsen  in  Norikum  eingedrungen  sind,  wann 
und  wie  endlich  die  Baiern  die  Landes bevölkerung  christianisirt  und  entnatio- 
nalisirt  haben;  findet  sich  von  einer  Niederlassung  der  Slaven  in  Oesterreich 
und  den  angrenzenden  Ländern  und  von  einem  Ausziehen  der  angeblichen 
Kelten  aus  diesen  Ländern  bei  keinem  Historiker  nicht  die  geringste  Erwäh- 
nung3). Nun  haben  aber  die  meisten  Flüsse,  die  höchsten  Berge,  die  ältesten 

*)  Eugippius  spricht  wiederholt  von  der  einheimischen  Bevölkerung  in  Norikum,  ohne 
Jedoch  die  Sprache  derselben  zu  benennen.  Im  4.  Kapitel  erzählt  er  z.  B„  der  h.  Severin  habe  sich 
oft  an  einen  einsamen  Ort  zurückgezogen,  der,  wie  oben  bemerkt  wurde,  eine,  nach  andern  Hand- 
schriften fünf  Meilen  von  Faviana  entfernt  war,  und  von  den  einheimischen  Bewohnern  Burgum 
genannt  wurde  ( seerrtum  habitaculum , quod  Rur  (tu m appellabatur  ab  accoli »),  um  da  fern  vom 
Gedränge  der  Menschen,  die  zu  ihm  strömten , in  ununterbrochenem  Gebete  inniger  mit  Gott 
verkehren  zu  können.  Das  Wort  Burgnm  zeigt  ohne  Zweifel  auf  eine  slavische  Bevölkerung  der 
Umgebung  von  Faviana  hin.  Bnrek,  Ucnit.  burku  bedeutet  in  der  Sprache  der  nächsten  Slaven  im 
Fressburger  Komitate  ein  Kieferwäldchen  (böhmisch  borek,  Genit.  borku),  und  mit  einem  ent- 
sprechenden! Worte  lässt  sich  der  locus  secretns  in  der  bezogenen  Stelle  des  Eugippius  kaum 
wiedergeben.  Eugippius  nannte  den  einsamen  Ort  gerade  so,  wie  die  Deutschen  in  Böhmen  und  in 
der  Lausitz  zwei  slavische  Orte,  Namens  Borek  (Kieferwaldel),  Burg  nennen , und  wie  sie  in  N.- 
Oesterreich  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  auch  zwei  Ortschaften  desselben  Namens  (Borek),  bei 
Gosam,  gegenüber  von  Melk  und  bei  Kottes,  Burg  genannt  haben.  Muchar  und  Andere,  durch  den  in 
der  Molker  Handschrift  der  Vita  8.  Severini  vorkommonden  willkührlichen  Beisatz  des  Abschreibers 
„Burgum  oppidum*  verleitet,  erklärten  Burgum  für  eine  deutsche  Burg  (ein  Kastell),  noch 
Andere  für  das  Dorf  Purkersdorf  des  Mittelalters  (Burghardi  villa)  an  der  Keichsstrasse  nach 
Linz;  allein  weder  in  einem  von  Soldaten  besetzten  Kastelle,  noch  in  einem  belebten  Dorfe  an 
der  HeeresBtrasse  hätte  der  h.  Severin  seiner  Andacht  ungestörter  als  in  seinor  Zelle  obliegen 
können.  — Im  10.  Kapitel  erzählt  Eugippius  wieder,  der  Köster  der  Klosterkirche  in  Faviana« 
Maurus,  sei  eines  Tages  von  vorbeiziehenden  Barbaren,  welche  das  gemeine  Volk  scamari 
nannte  (l&trones.  quos  vulgus  scamaros  appellabat)  gefangen  genommen  und  über 
die  Donan  gebracht,  sodann  aber  über  Vorwendung  des  h.  Severin  wieder  freigelassen  worden.  Nach 
dieser  Stelle  nnd  nach  den  Worten  des  etwas  spätem  Jornandes  (abactoribus,  scamari  s- 
que  et  latronibns  undecumque  collectis),  der  die  Scamaren  in  Gesellschaft  mit 
Viehdieben  und  Strassenräubern  anführt,  waren  die  Scamaren  Übel  berüchtigte  Menschen  und 
Herumstreicher.  Nun  bedeutet  aber  noch  gegenwärtig  bei  den  angrenzenden  Slovaken  ik&mrak 
einen  Polterer,  bei  den  Polen  und  Kussinen  skomoroch  einen  Possenreisser,  Gaukler  und  Betrüger, 
und  skomrach  bei  den  Russen  einen  Bärentreiber  und  Vagabunden,  im  Kirchenslavischen  aber 
einen  Spassmacher  (ioculator),  woraus  zu  ersehen  ist,  dasR  die  Landbevölkerung  um  Wien  zur 
Zeit  des  h.  Severin,  welche  solche  Landstreicher  mit  dem  Namen  scamari  bezeichnete,  unbezwei- 
felt  slavisch  gewesen  sei. 

s)  Von  dem  ersten  Einfalle  der  Allemannen  in  Oesterreich  nach  dem  Abzüge  der  Römer 
um  das  J.  488  giebt  uns  Eugippius  Nachricht.  - Alles  was  von  einer  früheren  Anwesenheit  der 
Allemannen  daselbst  und  von  einer  Kolonisierung  deutscher  Stämme  in  nnd  um  Wien  geschrieben 
wird,  ist  unbegründete  Kombination. 

*)  Umständlich  erörterten  wir  diesen  Gegenstand  in  dem  Werke:  Zäpadni Slovan«  v pravükn 
(die  Westslaven  in  der  Vorzeit).  Ve  Vidni  1868.  S.  XXII  und  885.  Dort  wiesen  wir  nach,  dass  die 
ältesten  bekannten  Bewohner  von  N.-Üesterreich  die  alavischen  Kakousi  (die  'Faxarat  des  Ptolemius) 
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Burgen  und  sehr  viele  Städte  und  andere  Ortschaften  in  Niederösterreich 
bia  ’zum  heutigen  Tage  entschieden  slavische  Namen,  welche  nur  von  den 
ursprünglichen  Bewohnern,  als  den  Herren  des  Landes,  und  nicht  etwa  von 
den  im  Mittelalter  sporadisch  in  das  Land  gezogenen  böhmischen  Kolonisten 
herrühren  können  '). 

Einige  dieser  Namen  werden  schon  von  den  Römern  und  Griechen  ge- 
nannt, als:  Danuvius  Dunaj,  Ibes  Ipsice,  Tigantia  Dagnitz,  Teia  Dyje,  Gabrita 
der  Berg  Javornica  Jauerling,  Luna  der  Berg  Mondhart,  und  die  Ortsnamen 
Arlapa,  Orlava  Erlaf,  Cannabinca,  Küba  Kamp,  Burgum  Bürek,  villa  Gai  Häj,  Bre- 
getium  Bi-eh,  Arabo  Raba  u.  a.5  und  diesen  slavischen  Namen  aus  der  Römerzeit 
glauben  wir  auch  Comageni,  Astura  und  Faviana  beizählen  zu  können. 

Der  Name  Comageni  ist  identisch  mit  Mons  Comagenus,  daher  auei 
Ort  und  Berg  im  Mittelalter  von  den  Deutschen  gleichmässig  Chumberg 
oder  Kumenberg  genannt  wurden.  Der  Stamm  dieses  Namens  com  oder  chum 
(-agenus  und  ianus  ist  die  Bilduugsform)  ist  ohne  Zweifel  der  slavische  Appel- 
lativname kom,  chom  und  chum,  böhm.  dial.  für  chlum,  Berg,  namentlich 
ein  mit  Wald  bewachsener  Berg,  und  die  Montes  Comageni  sind  die  komy,  chomy 
oder  chumy.  Berge  überhaupt,  im  Gegensätze  zu  der  benachbarten  ausgedehn- 
ten Niederung,  dem  Tullnerfeld.  Als  später  die  Deutschen  von  der  Gegend 
Besitz  nahmen,  fügten  sie  dem  slavischen  Chum  pleonastisch  das  Wort  Berg 


und  jene  von  Böhmen  die  Bsmi  (Baipioi  des  Ptolemäus),  d.  i.  die  C'echen  gewesen  sind,  während 
in  Mähren  «eit  vorhistorischer  Zeit  die  slavischen  Moravani,  von  den  Römern  Marcomani  genannt* * 
und  in  Baiern  die  Boji,  d.  i.  die  später  gerraanisirten  Baiern  gewohnt  haben.  Alle  diese  Völker 
mit  Ausnahme  der  Boji  gehörten  dem  grossen  Stamme  der  Suevi  ( = Slari)  an.  Wem  diese  neue  Dar- 
stellung der  österreichischen  Vorzeit  zu  gewagt  erscheinen  sollte,  der  wolle  unsere  Beweisführung 
in  dem  oben  genannten  Werke  nachleeen. 

*)  Als  Beleg  dessen  führen  wir  hier  mehrere  dieser  Namen  an,  und  zwar:  o)  die  Namen 
der  Flüsse : Dnnaj  Donau,  ips  und  Ipsitz,  Jesenice  Jessnitz,  Orlava  Erlaf,  Bysirice  Feistritz, 
Sirnice  Sirning,  Such»  Zaucha,  Mölnice  Melk,  Bfllä  Bielach,  Blatnice  Fladnitz  (bei  (löttweig).  Kremis 
Krems,  Küba  Kamp,  Brznice  Perschling,  Dolnä  oder  Dolina  Tulln,  Svidava  Schmida,  Dyje  Thaya, 
Blatnice  Fladnitz  (bei  Retz),  Palkava  Pulkao,  Sajava  Zaya,  LiUva  Leitha,  Trstnice  Triesting* 
Pistnice  Pisting  u.  a. ; ö)  die  Namen  der  Berge:  Semernik  Semmering,  Kostrice  Gostritz,  Otcan  (?) 
Oetscher,  Kadhoit  Tratigistwald  bei  Oaming,  Chlumec  Kolmitzberg  bei  Ardagger,  l'sträni  Ostrang, 
Jarornice  Jauerling,  Chlum  Kallenberg  bei  Wien,  Mokra  hora  Mukerauerberg  bei  Höflein.  Lün» 
Mondhart,  Chlumec  Kolmitz  bei  Raabs,  Mury  Mailberg,  Stoiec  Staaz  n.  a. ; c)  die  Namen  der 
Burgen:  Medlik  oder  Mölnik  Melk,  Böla  Bielach,  OBtroh  Osterburg,  Medlice  Medling,  Gars, 
Dübrava  Dobra,  Vitoraz  Weitra,  Kamyk  Heidenreichstein,  Kakousy  Raabs  (von  welcher  uralten  Burg  im 
Böhmischen  Niederösterreich  und  dte  ganze  Monarchie  den  Namen  führt),  Kyjov  Gaya.  Dövin 
Theben  (an  der  Mündung  der  March)  n.  a. ; dann  d)  die  Namen  der  Orte : a.  am  rechten  Donau- 
ufer: Bystrd  Weistrach,  Ipsice  Ipsitz,  Lunz,  Göstling,  Sopotnice  Opponitz,  Jamniky  Gaming,  Trnics 
Türnitz,  Glognitz,  Pernitz,  Ferschnitz,  Teplice  Baden,  Blatna  Plat  bei  Mautern,  Koseö  Rossatz  u.  a.; 
b.  am  linken  Donanufer:  I.uh  Maria  Laach,  Spitz,  Hradistd  Gratisch,  Kamenec  Stein,  Kremis 
Krems,  Dolina  ' Tulln,  Rohy  Horn,  Krumlov  Krumau,  Svdtli  Zwettel,  Polany  Pölla,  Bitei  Vittis, 
Skremelice  Schrems,  Lidov  Litechau,  Drozdovice  Drosendorf,  Miinice  Mixnitz,  Reiice  Reschitz,  Pul- 
kava Pulkau,  Lava  Laa,  Valtice  Feldsberg  (Valentinsberg),  Strezenice  Drösing,  Mohelno  Gross- 
Mugl  u.  a.  Im  Ganzen  haben  wir  auf  den  Katastralkarten  von  Niederösterreich  über  tausend 
slavische  Ortsnamen  als  Erinnerung  an  die  älteste  Bevölkerung  dieses  Landes  gefunden,  von 
denen  einzelne  so  entstellt  sind,  dass  deren  Rlavische  Form  nnr  im  Wege  der  Diplomatik  kon- 
statirt  werden  kann,  wie  z.  B.  Raabs  Kakousy,  Schrems  Skremelice,  Eisgarn  Naiky,  Meiseidorf 
Myslibor,  Kaicha  Radikor  u.  a.  Verschieden  von  diesen  ursprünglich  slavischen  Namen  sind  dis 
deutschen  Benennungen  slavischer  Kolonien  des  Mittelalters,  z.  B.  Böheimkirchen  bei  St.  Pölten, 
wo  um  das  J.  985  Böhmen  angesiedelt  wurden,  Böhmischkrut  bei  Poisdorf,  Windisch-Baumgirteu, 
Wiudischdorf  u.  a. 
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bei,  und  es  entstand  der  Name  Chumberg,  Kumiberg,  Kumenberg  und  Humen- 
berg, gleichwie  Chlumec  in  Oesterreich  pleonastisch  Kolmitzberg  u.  Hora  Horaberg 
genannt  wurde.  Analog  nennen  die  Deutschen  im  südlichen  Böhmen  die  Berge  und 
Orte  Chum  (im  Bezirke  von  Gratzen  und  Krumau)  Kum,  die  Orte  Chlum  und 
Chlumany  (im  Klattauer  Bezirke)  Chumo  und  Chumen  (vergl.  Cumeo-berg  und 
Chumen-berg)  und  den  Wald  Chum  im  Bezirke  Krumau  Humwald.  Uebrigens 
haben  ausser  dem  Humenberge  noch  einige  andere  Berge  in  der  Nähe  des  ein- 
stigen Comageni  mehr  oder  weniger  slavisch  klingende  Namen  und  erinnern 
an  den  gemeinsamen  slavischen  Ursprung,  als:  der  Braningberg  (Branik  oder 
Vranik),  der  Stiborberg,  der  Prestokberg,  ingleichen  die  Weinberge  und  Aecker, 
Hummeln  (Homole)  am  Abhange  des  Humenberges  ')• 

Was  den  Namen  Astura  betrifft,  so  lässt  sich  eine  Aehnlichkeit  des- 

r 

selben  mit  Eystorf* *),  welcher  Ort  in  der  Nähe  von  Altenberg,  des  ersten 
Landungsplatzes  in  Norikura,  gelegen  war,  nicht  verkennen.  Unter  der  Vor- 
aussetzung jedoch,  dass  die  Landbevölkerung  um  Wien  zur  Zeit  des  h.  8everin 
slavisch  war,  kann  man  Astura  auch  durch  Starä  (hora)  *),  die  slavische  Be- 
nennung des  benachbarten  Dorfes  Altenberg,  erklären,  wie  auf  gleiche  Weise 
das  alte  Schlossdorf  Starä  bei  Kopidlno  in  Böhmen  von  den  Deutschen  später 
Altenburg  genannt  wurde.  Ausserdem  hat  auch  der  eingegangene  nahe  Ort 
Alt-Wördern,  slavisch  Ostrov,  mit  Astura  eine  unverkennbare  Aehnlichkeit. 

Den  dritten  und  wichtigsten  Namen  Fa-Wiana,  mit  welchem  Eugippius, 
wahrscheinlich  der  damaligen  Volksaussprache  sich  annähernd,  (man  vergleiche 
Lhota , deutsch  Welhotten  , Stäti,  deutsch  Wegstädtel  u.  a.)  den  Hauptsitz 
des  h.  Severin  bezeichnete,  halten  wir  entschieden  für  das  slavische  Viäden 
(lies  Wjedenj).  Der  Name  der  Stadt  Wien  kommt  zuerst  bei  Plinius  im  J.  78 
nach  Chr.  in  der  Form  Vianio-mina  vor*);  im  Itinerariuin  Antonini  und  in  der 
Notitia  dignitatnm  heisst  Wien  Vindo-mona,  Vindo-mana,  Vindo-menia  und  nach 
Löwenklau  Vindo-niana;*)  auf  der  Peutinger’schen  Tafel  und  auf  römischen  Mei- 
lensteinen aus  den  Jahren  143—333,*)  dann  in  einigen  Handschriften  des  Ifcine- 
rars  und  der  Notitia  dignitatum  wird  es  Vindo-bona  genannt ; bei  Aurelius 
Victor  und  in  den  Historiae  miscellae  erscheint  es  unter  dem  Namen  Vendo-bona, 
bei  Jornandes  (um  das  J.  552)  als  Vindo-mina  und  in  Urkunden  vom  J.  1159 
und  1162  Vindo-polis. 

Unzweifelhaft  ist  in  dem  ersten  Teile  des  römischen  Namens  Vianio- 
mina,  Vindo-mina,  Vindo-  und  Vendo-bona,  dann  in  dem  zweiten  Teile  von 


')  Man  vergleiche  übrigens  mit  dem  Namen  Comageni,  Kumenberg  und  Humenberg  auch 
die  böhmischen  Ortenamen : Chomle  im  Pilsner  Kreise  and  Choraoly  oder  Homoly  (Hammeln) 
im  Budweiser  Kreise;  den  Bergnamen  Kom. deutsch  Kumberg  in  Untorkrain,  den  Namen  Como,  slov. 
Chum,  in  Istrien  und  die  zwei  Berge  Kom  in  Montenegro. 

*)  Eystorf  hat  zwar  einen  deutschen  Klang,  aber  das  allein  ist  noch  kein  Beweis  für 
dessen  deutschen  Ursprung.  Aach  „Eisgarn*  in  Oesterreich  klingt  deutsch,  ist  aber  nichts  anderes 
als  das  entstellte  böhmische  Naiky,  das  deutsch  klingende  Baumöl  bei  Znaim  ist  das  böhmische 
Podmoli,  Hausbrunn  bei  Gewiö  Usobrno,  Rothmühl  bei  Zwittau  Radimör,  Schmeisdorf  Smichov, 
Rothwurst  Ratibor,  Dreiamscheln  Drahomytl,  Schweinschädel  Svincany  u.  ▼.  a. 

*)  In  Betreff  des  Anlautes  a und  des  Ueberganges  des  a in  n in  Astura  vergl.  man  das 
Acumincum  des  Ptolem&us  mit  Kamenc  bei  Peterwardein , welches  letztere  Ptolemäus  in  jener 
Weise  griziairt  hat. 

*)  Plinius  Histor.  natur.  HI,  e.  27.  §.  146. 

*)  Löwenklau  (f  1593)  Pand.  histor.  Turcic.  p.  224. 

*)  J.  Arneth  Wiener  Zeitung  v.  J.  1855,  Nr.  159. 
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Fa-Wiana  der  Name  Vieden  oder  Viden  vernehmbar,  wie  die  Böhmen,  Mährer, 
die  Slaven  in  Ober-Ungarn,  die  Polen  nnd  Kussinen  seit  jeher  die  Stadt  Wien 
nennen.  Plinius,  der  diesen  Namen  zuerst  aufzuschreiben  versuchte,  versinn- 
lichte in  dem  Worte  Vianio  die  weichen  slavischen  Laute  ie  und  n so  genau 
als  möglich.  Später  wurde  der  bequemeren  Aussprache  wegen  aus  dem  slavi- 
schen  Vieden  durch  Versetzung  der  Laute  d und  n Vinda  und  Venda  gemacht 
und  diesem  Namen  das  römische  Bestimmungswort  mina-raana-bona  (ungefähr 
wie  — magus,  — dunum,  — durum  u.  s.  w.)  angehängt.  In  dem  Namen 
Faviana,  wie  ihn  Eugippius  schreibt,  wiederhallt,  wenn  der  Vorschlag  (fa)  eli- 
dirt  wird,  schon  deutlich  der  lateinische  Name  des  Mittelalters  Wienna  und  das 
altdeutsche  im  Volke  noch  immer  übliche  Wi— enn. 

Der  Name  Vieden  oder  Viden  ist  zusammengesetzt  aus  dem  Stamme 
viöd  (vid)  und  dem  Suffixe  en,  und  gehört  in  eine  Kategorie  mit  den  altböh- 
mischen Ortsnamen:  Viten,  Ceten,  Liten,  Prachen,  TtiSen,  Tröten  u.  a.  Ausser 
dem  österreichischen  Viden  giebt  es  noch  ein  gleichnamiges  Dorf  und  vor- 
maligen Kittersitz  bei  Gross-Mezeriö  in  Mähren,  und  bestand  bis  in  das 
XVI.  Jahrhundert  ein  Dorf  Viden  bei  Chlumec  in  Böhmen,  wo  bis  zum  heuti- 
gen Tage  ein  Wald  den  Namen  Videnske  myto  (Wiener  Gehege)  führt.  Auch 
ist  Viden  keineswegs  ein  isolirter  slavischer  Ortsname  am  Abhange  des  Wiener- 
Waldes.  In  der  unmittelbaren  Umgebung  ertönen  die  slavischen  Namen: 
Doblice  (in  Urkunden  Dobilich)  Döbling,  Vidnice  (in  Urkunden  Widnich)  Weid- 
ling, Hlince  Gleinz,  Badüu  Rodaun,  Leätnice  (in  Urkunden  Liesnicha)  Lie- 
sing, Hradiätko  Gradisch  (eine  Anhöhe  bei  Heiligenkreuz),  Medlice  Medling, 
dann  die  Berge  Lava  Laa,  mit  zwei  Ortschaften  gleichen  Namens,  Chlum  (in 
Urkunden  Chalmberg)  Kallenberg  und  die  Bäche:  Olsa  Als  (Erlonbach),  von 
welchem  die  frühere  Alservorstadt  in  Wien  ihren  Namen  ableitete,  ein  zweiter 
, Bach  Olsa  (Oels),  der  in  dem  Walde  Tirlitzgrub  entspringt  und  in  die  Tulln 
(Dolina,  Tullina)  fallt,  der  Gabiitzbach  bei  Purkersdorf  u.  v.  a. 

Einige  Schriftsteller,  in  neuester  Zeit  Aschbach  ')  und  Kenner  a),  woll- 
ten die  Namen  Faviana,  Comageni  und  Astura  von  römischen  Kohorten  abge- 
leitet wissen,  welche  in  diesen  Orten  stationiert  gewesen  sein  sollen.  Faviana 
soll  von  einer  Kohorte  aus  Paphos,  Comageni  und  der  Mons  Comagenus  von 
der  Cohors  Flavia  Comagenorum  und  Astura  von  einer  Kohorte  aus  Asturien 
in  Spanien  den  Namen  entlehnt  haben,  und  eben  so  Citium  (Zeiselmauer)  einer 
syrischen  Kohorte  aus  Citium,  Arlapa  und  der  gleichnamige  Fluss  bei  Pöch- 
larn den  Arelatischen  Veteranen  aus  Gallien  und  Batava  (Passau)  einer  Kohorte 
aus  Batavien  (Holland)  ihren  Namen  zu  verdanken  haben.  Allein  einesteils 
haben  diese  Schriftsteller  den  Beweis  nicht  geliefert,  dass  die  genannten  Ko- 
horten im  Ufcr-Norikum  überhaupt,  und  insbesondere  in  den  angeführten  Or- 
ten stationirt  gewesen  sind,  andernteils  aber  ist  es  mit  der  natürlichen  Gene* 
sis  der  topischen  Namen  schwer  zu  vereinbaren,  dass  FlüsBe,  Berge  und  Ort- 
schaften ihren  Namen  von  einer  vorübergehend  einquartierten  Militärtruppe 
erhalten  sollten,  da  naturgemäss  die  Kohorten  nach  den  Städten  und  Bezirken 
benannt  werden,  wo  sie  geworben  und  gebildet  wurden,  nicht  aber  umgekehrt- 


•)  J.  Aschbach,  Ueber  die  Militärstationen  im  Ufer-Noricura,  Wien  1860. 

*)  F.  Kenner,  Vindobona  während  der  Herrschaft  der  Römer,  Wien  1866.  nnd  dis  Römer* 
orts  in  Niederösterreich,  Wien  1868. 
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So  erhielt  z.  B.  die  Cohors  Batavorum  ihren  Namen  von  der  Stadt  und  der 
Umgebung  von  Passau,  wo  sie  ausgehoben  wurde,  keineswegs  aber  verdankt 
die  Stadt  Passau  ihren  Namen  einer  angeblichen  Kohorte  aus  Holland. 

Andere  Historiker  und  Etymologen,  v.  Muchar'),  Böcking  *) , Ka- 
spar Zeuss  *),  Mathias  Koch  *),  Chr.  Glück  8)  u.  A.  behaupten  dagegen,  die 
Namen  Faviaua,  Comageni  und  Astura  und  die  andern  zur  Zeit  der  Römer 
vorkommenden  Ortsnamen  in  Norikum  und  Pannonien  seien  keltischen  Ur- 
sprungs ; sie  pressen  aber  die  Bedeutung  jener  Namen  aus  dein  nebelhaften 
Keltischen  so  gezwungen  heraus,  dass  ein  bedächtiger  Forscher  in  ihre  gekün- 
stelte Etymologie  kaum  das  nötige  Vertrauen  setzen  kann.  So  glaubt,  um 
nur  ein  Beispiel  anzuführen,  K.  Zeuss,  der  Name  Vindobona  (unser  Faviana) 
bestehe  aus  den  zwei  Stämmen  find  weiss  und  bona  Giund;  M.  Koch 
glaubt,  er  sei  aus  den  zwei  keltischen  Stämmen  wie  Wasser  und  bonna  Ur- 
sprung zusammengesetzt , während  ihn  J.  V.  Goehlert  °)  aus  dem  angeblichen 
keltischen  Eigennamen  Vindo  und  dem  Worte  bonna,  Landzunge  ableitet; 
Böcking  vermuthet  wieder,  die  Römer  hätten  aus  dom  keltischen  Vindomina 
Vindobona  gemacht,  weil  ihnen  das  barbarische  Suffix  — mina  (vergl.  minari, 
drohen)  nicht  behagt  habe  u.  s.  w.  Noch  andere  Schriftsteller:  Mathias  Fuhr- 
mann * * * * * * 7),  F.  Scheyb,*)  Magnus  Klein  9)  und  v.  Hormayr  ,ü)  halten  den  Namen 
Vindobona  oder  Vindomana  für  gleichbedeutend  mit  Winden-  oder  Wendenstadt, 
für  welche  Deutung  M.  Klein  als  weiteren  Beleg  anführt,  dass  in  Wien  nach 
Ausweis  der  alten  Grundbücher  des  Schottenstiftes  noch  im  XIII.  Jahrhunderte 
eine  Winiden-  oder  Windenburg  bestanden  habe.  Nach  dieser  Erklärung  wäre 
Wien  einst  eine  Slavenstadt  gewesen.  Allein,  wio  wir  oben  gezeigt,  ist  nicht 
Vindobona,  sondern  Vianiomina  und  Faviana  die  richtigere  Benennung  von  Wien, 
in  welchen  Name  n nicht  die  mindeste  Andeutung  einer  Windenstadt  enthalten 
ist;  was  aber  die  angebliche  Winidenburg  betrifft,  so  erscheint  in  den  ältesten 
Grundbüchern  des  Schottenstiftes  vom  J.  1314  eine  „Wunderburch“,  d.  h.  ein 
einem  gewissen  Wundro  gehöriges  Badhaus;  von  einer  Windenburg  geschieht 
jedoch  daselbst  keine  Erwähnung,  daher  die  ganze  Beweisführung  in  ein  Nichts 
zusammenfällt. 

Da  nun  nach  dieser  Darstellung  die  Identität  der  Wohnstätte  des  h.  Se- 
verin mit  der  Residenzstadt  Wien  ausser  allem  Zweifel  gestellt  ist,  so  wäre  es 
unseres  Erachtens  eine  Pflicht  der  Dankbarkeit  und  eine  Ehrensache  fürWion,  dem 
edlen  Wirken  des  grossen  Mannes,  der  mit  Recht  der  Schutzgeist  Yon  Nieder- 
österreich genannt  wird,  durch  die  Widmung  einer  der  demnächst  zu  erbauen- 
den Kirchen  ein  wolverdientes  Denkmal  zu  setzen  ");  eben  so  wäre  es  aber 

')  A.  v.  Macbar,  Noricum.  I,  166. 

*)  Böcking,  Annot.  ad  Notitiam  dignit.  V,  730. 

*)  J.  C.  Zeuss,  Grammatica  celtica.  Lipsiae  1853.  p.  65  u.  123. 

*)  M.  Koch,  Die  Ultest«  Bevölkerung  Oesterreichs.  Leipzig  1856.  S.  83. 

*)  Chr.  Glück,  Die  Bistümer  Norikums.  S.  85. 

*)  J.  V.  Goehlert  Keltische  Ortsnamen  in  Niederösterreich.  Blätter  f.  n.  öst.  L.  K.  Wien 
1869.  S.  96. 

7)  M.  Fuhrmann,  Beschreibung  von  Wien.  Wien  1765,  I.  100. 

•)  F.  Scheyb,  Vindobona  romana.  Wien  1766.3.33. 

*)  M,  Klein,  Kotitia  Austriae.  II.  45. 

,0)  v.  Hormayr,  Geschichte  von  Wien,  I.  2.  45. 

n)  Merkwürdiger  Weise  bestehen  in  ganz  Niederösterreich  nur  zwei  Severinuskirchen,  in 
Sievering  bei  Wien  und  in  Haidershofen  an  der  Enns.  Zu  Ehren  des  böhmischen  Landespatrons 
Wenzel  sind  192  Kirchen  (139  in  Böhmen  und  53  in  Mähren)  geweiht. 
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in  unserm  Zeitalter  der  Gedenktafeln  angezeigt,  auf  dem  historisch  berühmten 
Plateau  des  nun  eruierten  Mons  Comagenus,  an  dessen  Fusse  der  h.  Severin 
wirkte,  wo  Karl  der  Grosse  die  Avarenburg  zerstörte  nnd  Karl  der  Dicke  mit 
Swatopluk  von  Mähren  eine  versöhnende  Begegnung  feierte , eine  beschei- 
dene Gedächtnisssäule  zu  errichten. 


Zur  Geschichte  der  Preisbewegung  in  Niederösterreich  im 

XIV.  Jahrhundert. 

Von  Heinrich  Friedrich  8 a 1 1 e r. 

Aus  dessen  Nachlasse  herausgegeben 

von  Dr.  Adalbert  Horawitz. 

(Fortsetz  an^.) 

Hervorzuheben  ist  die  Stiftung  eines  Jahrtages  zu  Heiligeostadt  im 
Jahre  1318,  bei  welcher  nebst  Anderen  auch  zwei  Eimer  Wein  jährlich  fest- 
gesetzt werden,  je  ein  Eimer  wird  zu  40  d (1  fl.  97  Nkr.)  angeschlagen. 

Der  Wein  war  offenbar  von  mittlerer  Sorte,  sein  Preis  ein  Mittelpreis 
in  jenen  Jahren.  Ferners  wurde  ein  Eimer  Wein  Bergrecht  bewertet  im 
Jahre  : 1303  zu  Nussdorf  47  d 2 fl.  32  Nkr., 

1351  zu  Nussberg  87.27  d 3 fl.  57  Nkr., 

1376  zu  8alman*dorf  33-76  1 fl.  18  Nkr. 

So  treffen  wir  den  Nussberger  Wein  auch  als  Bergrecht  hoch  im  Werte 
gesetzt. 

Die  dritte  Gruppe  betrifft  den  südlichen  Teil  dieses  Weingebirges. 
Wir  besitzen  leider  dafür  nur  zwei  Angaben  über  Käufe  von  Bergrecht ; 
darnach  kostete  der  Eimer  im  Jahre  : 

1875  zu  Gundramsdorf  96#5  d 8 fl.  38  kr.  ö.  W., 

1378  zu  Heiligeukreuz  108  d 3 fl.  43  kr.  ö.  W. 

Man  sieht,  wie  die  Weine  dieser  Gruppe  hoch  im  Preise  stehen  und 
selbst  den  besten  der  ersten  Gruppe  eine  gefährliche  Konkurrenz  machen. 

Die  letzte  Gruppe  endlich  umfasst  zwei  Arten  von  sog.  Landweinen  d.  i. 
vom  linken  Donauufer,  u.  z.  aus  einer  guten  Weingegend  (Krems)  und  einer 
von  der  gewöhnlichen  Beschaffenheit  jenes  Landstriches.  Die  Werte  pr.  Eimer 
waren  im  Jahre : 

1311  zu  Krema  30  d 1 fl.  4S  Nkr. 

1870  zu  Paasdorf  20-26  d 71  Nkr. 

Der  Preis  des  Kremser  Weines  bezieht  sich  auf  keinen  Gültenkauf, 
sondern  auf  einen  Vertrag,  vermöge  welchem  der  Weingartenbesitzer  dem 
Grundherrn  jährlich  8 Eimer  Bergrecht  dienen,  im  Falle  aber , als  kein 
Wein  gerietbe,  für  jeden  Eimer  30  d zahlen  musste.  Dieser  Preis  ist  somit  ein 
Mittelpreis. 

Wir  sehen  aber  ferners,  wie  selbst  die  Weine  aus  den  besten  Wein- 
gegenden jenseits  des  Landes  nur  den  minderen  Sorten  von  diesseits  gleich 
bewertet  wurden,  die  gewöhnlichen  Weine  aber  noch  bedeutend  niederer  im 
Preise  standen.  — Nebenbei  mag  hier  noch  in  Kürze  auf  die  Bewertung  des 
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Eimers  Bergrecht  eingegangen  werden,  wie  sie  in  den  Verpfändungen 
Friedrich  des  Schönen  im  Jahre  1314  Btattfand.  Dieser  verpfändete  nemlich, 
durch  die  Not  gedrängt,  unter  Anderen  auch  eine  grosse  Anzahl  von  Wein- 
gülten zu  Wiener-Neustadt,  Medling,  Pfaffstetten,  Krems,  Langenlois,  Stinken- 
brunn  u.  s.  w.  und  zwar  in  der  Weise,  dass  der  Gläubiger  diese  Gülten  als 
Interessen  jenes  dargeliehenen  Kapitals  so  lange  bezog,  bis  ihm  das  Kapital 
auf  irgend  eine  Weise  zurückgezahlt  wurde.  Die  Weine  der  verschiedenen 
Gegenden  wurden  ziemlich  gleich  und  sehr  nieder  bewertet.  Nimmt  man  bei 
den  kreditlosen  Verhältnissen  des  Herzogs  einen  Zinsfuss  von  lö°/#  an,  so 
ergeben  sich  z.  B.  folgende  Bewertungen  pr.  Eimer  zu  215  Pfenn.  oder 
1 fl.  6 Nkr.  Wein  von  Neustadt,  Gloggnitz,  Pfaffstetten,  Krems,  Langenlois 
zu  23  6 Pfg.  oder  1 fl.  16  Nr.  Wein  vor  Mödling,  endlich  zu  31*5  Pfg.  oder 
1 fl.  56  Nkr.  Wien  vor  Stinkenbrunn.  — 

Um  jedoch  beurteilen  zu  können,  ob  und  wieweit  die  bisher  ange- 
gebenen Preise  eine  produktive  Weinkultur  bedeuten,  ist  es  notwendig,  die 
Kosten  des  Betriebes  zu  kennen. 

Zu  diesem  Zwecke  führen  wir  die  nachfolgenden  Angaben  an: 

Die  gesammten  Betnebsauslagen  für  die  herzoglichen  Weingärten  in 
Klosterneuburg  betrugen  im  Jahre  1331  143  Pfd.  63  Pfg.  d.  i 1695  fl.  8 Nkr. 
das  Erträgniss  war  8 Fuder  Wein. 

Es  betrugen  somit  die  Betriebsauslagen  für  je  einen  Eimer  Erträgniss 
in  diesem  Jahre  134*3  d (6  fl.  62  Nkr.)  und  ob  ist  sehr  zu  bezweifeln,  ob 
der  Preis  des  Weines  diene  Auslagen  deckte.  Im  Folgenden  geben  wir  nun 
die  Betriebsauslagen  für  die  herzoglichen  Weingärten  in  Gumpoldskirchen 
im  Ausmasse  von  16  Joch,  in  Hohenwart  von  3 Joch  und  in  Golein  von 
3%  Joch  für  die  Jahre  1331  und  1332  und  zwar  die  Betriebsauslagen  mit 
Rücksicht  sowol  auf  je  ein  Joch,  als  auch  je  einen  Eimer  des  Ertrages, 
endlich  den  Ertrag  an  Wein  per  je  ein  Joch. 

1331. 

Betriebsauslage  Betriebsaaslage  Ertrag 


Lage  Grösse  in  per  Joch  per  Joch  in  pr.Eimer  pr.Eimer  p.  Joch 
Joch  in  d.  ö.  W.  in  d.  in  ö.  W.  inEim. 

Gumpoldskirchen  ..  16  970*87  47  fl.  86  kr.  40*06  1 fl.  97  24 

Hohenwart 3 1581*66  77  fl.  98  kr.  110*34  5 fl.  44  14*33 

Golein 3‘/#  7676*57  378  fl.  45  kr.  209*09  10  fl.  35  36*67 

1332. 

Gumpoldskirchen . . 16  1320  65  fl.  08  kr.  30  1 fl.  48  64 

Hohenwart 3 2466  1 21  fl.  57  kr.  33  1 fl.  63  74*66 

Golein 3*/,  2279*71  112  fl.  39  kr.  31*17  1 fl.  54  73*14 


Bei  Betrachtung  dieser  Tabelle  lällt  zuerst  das  geringe  Erträgnis  an 
Wein  im  Jahre  1331  in  die  Angen  und  man  wird  dieses  Jahr  ein  schlechtes 
Weinjahr  wenigstens  für  diese  Gegenden  nennen  dürfen.  Ausserdem  sind  zu 
Golein  die  Betriebsauslagen  von  solcher  Grösse,  dass  an  die  Möglichkeit 
eines  entsprechenden  Verkaufspreises  kaum  zu  denken  ist,  obwol  sich 
wenigstens  ein  annähernder  Preis  im  Jahre  1332  findet,  nämlich  der  Eimer 
per  circa  9 fl.  ö.  W. 
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Da»  folgende  Jahr  dagegen  ist  ein  günstiges;  die  Betriebsaaslagen  sind 
zwar  zu  Gumpoldskirchen  und  Hohenwart  gewachsen,  allein  noch  immer 
nicht  über  das  entsprechende  Mass  hinaus.  Das  Erträgnis  an  Wein  war  ein 
gutes,  daher  der  Erzeuguugspreis  per  Eimer  eiD  niederer. 

Wenn  mau  nun  bedenkt,  dass  Gumpoldskirchen,  Hohenwart  und  Golein 
unserer  dritten  (südlichen)  Gruppe  angehören,  wo  wir  den  Eimer  Bergrechts» 
wein  bei  Gültenkäufen  zu  3 fl  38  Nkr.  und  3 fl.  43  Nkr.  bewertet  fanden, 
wo  alko  der  Verkaufspreis  des  Eimers  in  günstigen  Jahren  bedeutend  höher 
stand  und  wenn  man  damit  die  Betriebskosten  für  den  Eimer  zu  Gumpolds- 
kirchen 1331  mit  1 fl.  97  Nkr.  und  1332  daselbst  mit  1 fl.  48  kr.,  fernen 
1332  zu  Hohenwart  mit  1 fl.  68  kr.  und  zu  Golein  mit  1 fl.  54  kr.  zusammen» 
stellt,  bo  tritt  uns  die  Produktivität  dieses  Weinbaue«  klar  vor  Augen,  wenn» 
gleich  noch  die  Ziusen  für  das  Betriebs-  und  Anlagskapital  und  ein  dem 
Kisico  entsprechender  Betrag  dabei  in  Rechnung  zu  bringen  sind.  Die  Ge» 
sammtbetriebsauslageu  per  Joch  im  Jahre  1332  durchschnittlich  für  Gum- 
poldskirchen, Hohenwart  und  Golein  berechnet,  sind  100  fl.  ö.  W , heute  be- 
tragen sie  in  der  Klosterneuburger  Weingegend  circa  182  fl.,  sie  wären  also 
danach  fast  um  das  Doppelte  gestiegen. 

Bevor  wir  noch  unsere  Auseinandersetzungen  über  die  Weinpreise  be- 
sch Hessen,  sei  noch  erwähnt,  dass  man  in  Niederösterreich  auch  Ausländische 
(d.  h.  solche,  die  nicht  im  Herzogtume  wuchsen)  in  grosser  Menge  konsumierte. 

Sie  standen  sehr  hoch  im  Preise,  so  kostete  im  Jahre  1337  der  Eimer 
Reiffal  (Istrierwein)  2 Pfund  Pfennig,  d.  i.  23  fl.  66  Nkr.1),  im  J.  1397  zwei 
Flaschen  oder  kleine  Fässer  Bozner  Wein  40  d,  d.  i.  93  Nkr.,  und  ondlich 
im  J.  1399  das  Legel  Malvasier  7 flor.,  d.  i.  24  fl.  36  kr.  ö.  W.  (in  Silber).* *) 

(Fortsetzung  folgt.) 


Vereinsleben. 

Die  volkswirtschaftlichen  Verhältnisse  Niederösterreichs  im 
XVI.  und  XVII.  Jahrhundert. 

(Vortrag  von  Professor  Dr.  K.  ilaselbach,  gehalten  am  14.  April.) 

Mit  besonderer  Vorliebe  verweilt  der  Freund  der  heimatlichen  Geschichte 
bei  jener  herrlichen  Zeit,  in  welcher  das  edle,  hochberühmte  Geschlecht  der 
Babenberger  über  unser  Oesterreich  gewaltet.  Die  kleine  Ostmark,  welche 
Leopold,  der  Erlauchte,  übernommen,  war  unter  dem  zwölften  seines  Hauses 
bereits  zum  wichtigsten  Lande  im  östlichen  Deutschland,  zwischen  der  Ostsee  und 
dem  adriatischen  Meere,  geworden  und  materielle  und  geistige  Blüthe.  die 
Ideale  gesunder,  stattlicher  Zustände,  sind  fast  auf  jedem  Blatte  seiner  Ge- 
schichte verzeichnet.  Wien  namentlich,  seit  es  die  bleibende  Hofstadt  der 
Herzoge  aus  diesem  ruhmreichen  Geschlechte  geworden,  wusste  seine  günstige 
Lage  an  der  grossen  Verkehrsader,  der  Donau,  geschickt  auszubeuten,  Regens- 
burg allmählig  vom  Orienthandel  zu  verdrängen,  und  den  Waarenumsatz 
zwischen  Italien  und  den  unteren  Donaugegenden  an  sich  zu  ziehen. 

*'»  Ration&rium  ▼.  Chmel. 

*)  Register. 
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Aber  wie  das  Aufblühen  Venedigs  im  späteren  Mittelalter  die  Macht- 
stellung Wiens  als  Handelsstadt  erschütterte,  so  ging  auch  die  grossartige 
Revolution,  welche  im  gesammten  Handels-  und  Verkehrsleben  durch  die 
Entdeckungen  hervorgerufen  wurde , nicht  spurlos  an  ihr  vorüber ; konnten 
sich  doch  hervorragende  deutsche  Handelsstädte,  z.  B.  Augsburg  und  Nürnberg 
nur  mühsam  noch  auf  der  früher  erklommenen  Höhe  behaupten,  Beit  Lissabon 
und  Antwerpen  Mittelpunkte  des  Welthandels  geworden  waren.  Zwar  schien 
es,  als  ob  Wien  in  kommercieller  Beziehung  neuerdings  zur  Bedeutung  ge- 
langen sollte,  als  Maxmilian  und  seine  Nachfolger  wieder  ihre  Residenz  hier 
aufschlugen.  Aber  jene  kriegerischen  und  bewegten  Zeiten  traten  bald  ein, 
die  durch  zwei  Jahrhunderte  unser  schönes  Land  oft  dem  Untergange  nahe 
brachten.  Gerade  vom  Oriente,  der  einstigen  Quelle  von  Wiens  Reichtum, 
war  die  Gefahr  im  Anzuge.  Schon  die  Okkupation  eines  grossen  Teiles  von 
Ungarn  und  Siebenbürgen  durch  die  Türken  wirkte  nachteilig  auf  den 
Handel  Wiens,  indem  dadurch  die  Siebenbürger,  welche  im  Besitze  des  un- 
garischen Exporthandels  waren,  sich  zum  Aufgeben  ihrer  Verbindung  mit 
Wien  genötigt  sahen. *  *) 

Die  Türkeneinfälle  in  Oesterreich  selbst,  hatten  dem  Lande  nicht  nur 
fast  unheilbare  Wunden  geschlagen,  sie  hatten  für  Wien  auch  noch  den  grossen 
Nachteil,  dass  es,  um  ein  festes  Bollwerk  wider  die  verheerenden  Raubzüge 
der  Osmanen  sein  zu  können,  aus  einer  Handelsstadt  in  einen  grossartigen 
Waffenplatz  umgestaltet  wurde.  Und  wie  nachteilig  waren  nicht  der  volks- 
wirtschaftlichen Entwickelung  des  Landes  die  wiederholten  Bauernaufstände 
und  der  grosse,  deutsche  Krieg!  In  diesen  Zeiten  war  es  dahin  gekommen, 
dass  der  Schätzungswert  der  Häuser,  Weingärten,  Aecker,  Wiesen  und  Ge- 
werbe um  die  Hälfte  sank,  und  daher  auch  die  Zahl  der  Häuser  sich  ebenfalls 
um  die  Hälfte  verminderte.  Beispielsweise  hatte  das  Städtchen  Retz  1558 
gegen  90  bewohnte  Häuser,  1654  nur  mehr  65  5) ; Klosterneuburg  hatte  um 
1560  gegen  400  Häuser,  hundert  Jahre  später  215,  wovon  noch  •/,  baufällig 
waren.  Wien  zählte  im  Jahre  1550  bei  1015  steuerbare  Bürgerhäuser  und  im 
Jahre  1706  nur  586.  *)  Heftige  Epidemien  hatten  wiederholt  das  Land  heim- 
gesucht und  unsere  Stadt  verödet.  Wird  doch  von  den  Tagen  Friedrichs  III. 
bis  auf  Karl  VI.  fünfzehnmal  von  dem  Auftreten  der  Pest  oder  anderer 
Seuchen  berichtet,  denen  meistens  ein  grosser  Teil  der  Bewohner  zum  Opfer 
fiel,  wie  bei  der  grossen  Pest  von  1679.  Und  kaum  hatte  sich  die  Stadt  von 
diesen  Schlägen  erholt,  so  verwüsteten  und  entvölkerten  die  Schaaren  Kara 
Mustaphas  Niederösterreich  derart,  dass  ein  kaiserliches  Patent  von  1684  über 
den  grossen  Mangel  an  Handwerkern  in  der  Stadt  und  auf  dem  Lande 
klagen  musste.  4)  Hindernd  trat  ihr  von  der  volkswirtschaftlichen  Pro- 
sperität des  Landes  auch  der  Umstand  entgegen,  dass  es  von  einem  durch 
Giebigkeiten , Robot  und  Zehent -Pflichten  schwer  belasteten,  auf  niederer 
Kulturstufe  stehenden  Bauernstände  bevölkert  war.  In  XVI.  und  XVII. 
Jahrhundert  waren  Maschine  und  Dampf  noch  picht  jene  mächtigen  Hebel, 
als  welche  wir  sie  heute  sehen;  durch  eigene  Kraft  und  mit  Axt,  Pflug  und 

‘)  A.  Beer,  allgemeine  Geschichte  des  Welthandels.  Wien,  1862.  II.  p.  421. 

*)  K.  Puntschcrt,  Denkwürdigkeiten  der  Stadt  Retz.  1870.  p.  35  und  65. 

»)  Archiv  f.  K.  österr.  Geschichtsquellen.  XXX.  p.  26. 

*)  Codex  Austriacus.  I.  p.  458.  L.  H. 


Digitized  by  Google 


96 


Hammer  mussten  der  Natur  die  Schätze  entlockt  werden,  und  jene  Geld- 
summen, die  durch  den  Handel  in  den  Säkel  des  Bürgers  flössen,  standen 
grösstenteils  in  keinem  Vergleiche  mit  dein,  was  Wald  und  Wiese,  Acker  und 
Weingarten  ab  warfen.  Daher  hatte  man  auch  in  den  volkswirtschaftlich  viel 
höher  organisierten  Staaten  Westeuropas  der  Bodenkultur  eine  besondere  Auf- 
merksamkeit gewidmet.  Allbekannt  ist  die  Aeusserung  Heinrichs  IV.  von 
Frankreich,  dass  er  erst  dann  den  Wohlstand  an  sein  Reich  gefesselt  wisse, 
wenn  jeder  Bauer  am  Sonntag  ein  Huhn  im  Topfe  habe.  Diesem  entsprechend 
hat  auch  sein  grosser  Minister  Sully  den  Schwerpunkt  seiner  Reformen  auf 
das  landwirtschaftliche  Gebiet  verlegt.  Ebenso  waren  in  England  die  agrikolen 
Verhältnisse  im  steten  Aufschwünge.  Ganz  vorzugsweise  aber  hätte  ein  solches 
Vorgehen  unserem  Unterösterreich  seine  guten  Früchte  getragen.  Der  Boden 
war  hier  das  eigentliche  Stammvermögen,  Acker  und  Weingärten  das  Anlage- 
kapital, Getreide  und  Wein  die  Zinsen  hievon. 

Wir  wollen  hiemit  keineswegs  behaupten,  dass  unser  Land  im  XVI. 
und  XVII.  Jahrhunderte  arg  vernachlässigt  gewesen ; es  zählte  vielmehr  zu  den 
am  besten  bewirtschafteten  habsburgischen  Ländern,  und  war  eben  dadurch  im 
Stande,  die  enormen  Summen  immer  wieder  aufzubringen,  um  sowol  seine  als 
auch  des  ganzen  Reiches  Sicherheit  und  Machtstellung  zu  verteidigen  und  zu 
behaupten.  Die  Quellen  hierzu  entsprangen,  jedoch  mehr  der  Rodenproduktion 
als  der  Industrie  und  dem  Handel.  Erstere  waren  zum  grössten  Teil  auf  die 
Kleinindustrie  in  den  Städten,  letzterer  mehr  auf  einen  Provinzhandel  be- 
schränkt. ln  unserer  Zeit  haben  die  Dinge  eine  andere  Entwicklung  ge- 
nommen. Die  Bodenproduktion  deckt  nicht  mehr  den  Bedarf  von  zwei  Mil- 
lionen Konsumenten,  die  Industrie  dagegen  macht  Niederösterreich  zum  in- 
dustriellsten Kronlande  der  Monarchie  und  seine  Fabrikate  nehmen  den  Weg 
über  den  Ocean.  Die  beiden  letzteren  mächtigen  Faktoren,  Industrie  und 
Handel,  geben  daher  auch  das  höchst  erfreuliche  Resultate,  nach  welchem 
Niederösterreich  als  das  reichste  Land  des  Kaiserstaates  erscheint.  Solches 
konnten  unsere  Vorfahren  Bchon  aus  dem  Grunde  nicht  erzielen,  weil  noch 
im  ganzen  XVI.  und  einem  grossen  Teil  des  XVII.  Jahrhundertes  im  Wesent- 
lichen die  wirtschaftlichen  Ideen  des  Mittelalters  herrschend  waren.  Ein 
näheres  Eingehen  in  die  volkswirtschaftlichen  Zustände  unseres  Landes  in  der 
angegebenen  Zeit  wird  uus  dieses  genügend  erweisen. 

Schon  in  älteren  Zeiten,  so  unter  Rudolf  IV.,  dem  Stifter,  wird  das 
Getreide  ein  unentbehrliches  Bodenprodukt  genannt,  und  dessen  Misswachs  als 
eine  Landeskalamität  bezeichnet.  ')  Das  Land  producierte  übrigens  soviel  Ge- 
treide, dass  es  bei  der  damals  noch  nicht  so  dichten  Bevölkerung  in  guten 
Jahren  hinlänglich  seinen  Bedarf  decken  konnte. 

Das  unumschränkte  Verfügungsrecht  über  seine  Ackerprodukte  war 
jedoch  dem  Bauer  nicht  eigen.  Die  Regierung  verbot  1525  den  Getreide- 
fürkauf  mit  der  näheren  Bestimmung,  dass  das  Getreide  nicht  anderswo,  als 
auf  den  gewöhnlichen  Jahr-  und  Wochenmärkten,  oder  bei  den  Getreido- 
kästen  der  Grundobrigkeiten  und  keineswegs  au  ungewöhnlichen  Orten  ein- 
zelner und  hausierender  Weise  in  Stadeln  oder  Gruben  gekauft,  und  das  Ge- 


*)  Kars,  Oesterreich  unter  Rudolf  IV.  p.  865—371  und  Uornuyr,  Wien  V. 
p.  38—42. 
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kaufte  nur  an  den  von  Alters  üblichen  Ladstädten  angeschüttet  werden  dürfe. 
Ali  solche  Ladstädte  waren  Stein,  Stockerau  und  Korneuburg  anerkannt  In 
einer  Verordnung  von  1562  liess  wieder  Ferdinand  die  Eigentümer  von  Ge- 
treide ermahnen,  selbes  nicht  zu  Steigerung  des  Preises  zurükzuhalten,  sondern 
es  auf  die  Märkte  zu  führen,  widrigenfalls  er  als  Herr  und  Landesfurst  die 
Vorräthe  zum  Verkaufe  nach  Wien  bringen  und  ihnen  baar  den  Erlös  zu- 
stellen lassen  würde. *  *) 

Nebst  dem  Brote  ist  bekanntlich  auch  Fleisch  eines  der  unentbehrlichsten 
Lebensmittel.  Selbes  machte  der  Regierung  stets  viele  Sorgen,  da  das  Land 
nicht  hinreichendes  Schlachtvieh  für  die  Konsumtion  liefern  konnte,  und  das 
benachbarte  Ungarn  musste  die  Versorgung  mit  diesem  Artikel  übernehmen. 
Daher  befahl  Max  L dem  Hannsgrafen  darüber  zu  wachen,  dass  das  Vieh  aus 
Ungarn  auf  den  geordneten  Jahrmärkten  zu  Wien  alle  Freitag  in  hinreichender 
Menge  verkauft  werde.  Die  Fleischhauer  sollten  da  so  viel  kaufen,  als  für  ihre 
Bänke  genüge,  und  weiter  keinen  Fürkauf  thun.  Später  wurde  es  den  Wiener 
Fleischern  gestattet,  nach  Altenburg  zu  gehen,  und  dort  ihre  Einkäufe  zu  be- 
sorgen. Die  FleiBchpreise  wurden  durch  die  Satzung  bestimmt.  Die  erste 
Satzung  dafür  erschien  am  17.  Februar  1527.  Das  Pfund  Rindfleisch  war 
auf  drei  Pfennige  (30  Pfennige  machten  einen  Schilling,  8 Schillinge  ein  Pfund, 
das  Pfund  ungefähr  einen  Gulden  österr.  Währung.  Mithin  galt  ein  Pfennig 
nicht  ganz  einen  halben  Neukreuzer)  angesetzt.  Nach  der  allgemeinen  Fleisch- 
ordnung von  1563  sollte  das  Pfund  Ochsenfleisch  nicht  über  sechs,  Kalb-  oder 
Lammfleisch  nicht  über  acht  Pfennige  verkauft  werden ; wer  es  wolfeiler  geben 
wolle,  dem  soll  es  unbenommen  sein.  Nach  der  Satzung  von  1607  kostete  das 

Pfund  Rindfleisch  ohne  alle  Zuwage  zwölf,  das  Kälberne  vierzehn  Pfennige.  *) 

1626  ein  Pfund  Rindfleisch  vier  Kreuzer  und  1725,  also  hundert  Jahre  später, 
ebenfalls  vier  Kreuzer.  •)  Beinahe  im  ganzen  XVH.  Jahrhunderte  blieben  sich 
also  die  Fleischpreise  unverändert,  und  auch  im  XVI.  war  die  Steigerung 
keine  so  rapide,  wie  wir  sie  in  den  letzten  drei  oder  vier  Decennien  mit  erlebt 
haben.  Und  doch  waren  damals  die  Verhältnisse  dem  Verkehr  und  Austausch 
der  Produkte,  namentlich  auf  dem  flachen  Lande  nichts  weniger  als  günstig. 

Besonders  hemmend  wirkte  die  Sonderung  der  verschiedenen  Berufsstände 
und  Erwerbsgeschäfte  nach  verschiedenen  Lokalitäten  und  der  schlechte  Zu- 
stand der  Strassen.  Auf  den  Dörfern  sollten  nach  der  Gewerbeverfassung  keine 
Handwerker,  und  in  den  geschlossenen  Orten  keine  Landwirte  leben.  Die 

Strassen,  welche  nach  den  geschlossenen  Orten  führten,  waren  wieder  so  un- 

wegsam, dass  sie  vom  Befahren  der  Märkte  eher  abschreckten.  Selbst  in  der 
Nähe  Wiens  waren  die  Hauptstrassen  noch  in  den  ersten  Regierungsjahren 
Karls  VI.  so  verwarlost,  dass  die  Regierung  wegen  der  Approvisionierung  der 
Stadt  Besorgnisse  hatte  und  dem  Magistrate  auftrug,  wenigstens  die  im  Burg- 
frieden gelegenen  Strassenstrecke  am  Wienerberge  zu  reparieren,  damit  der  Zu- 
fuhr der  Lebensmittel  nicht  ins  Stocken  gerathe.  4) 

War  unser  Vaterland  bei  der  Fleischkonsumtion  an  den  Import  gewiesen, 
so  konnte  es  sich  dagegen  durch  ein  anderes  Bodenprodukt,  durch  den  Wein, 

‘)  F.  B.  Bacholt*,  Geschichte  der  Regierung  Ferdinand  I.  Wien,  1838.  8.  B.  p.  »57. 

*)  A.  Gigl,  Gercblchte  der  Wiener  Marktordnungen.  Wien,  1865.  p.  285. 

*)  Puntachert,  Denkwürdigkeiten  der  Stadt  Retr,  p.  255. 

*)  8chlager,  Wiener  Skiszen.  2.  Reihe,  p.  376.  Codex  Austriacas  IV.  p.  118  a.  c.  {. 
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am  Exporte  beteiligen.  Seine  Weinkultur  ist  bis  auf  die  ältesten  Zeiten  hinauf 
zu  verfolgen,  ja  sie  fällt  mit  den  Anfängen  Oesterreichs  selbst  zusammen.  Das 
Perchtoldsdorfer-  und  Mödlinger  - Gewächs  erfreute  sich  eines  guten  Rufes ; 
als  die  eigentlichen  Klassiker  der  österreichischen  Weine  werden  aber  schon  in 
der  Babenberger  Zeit  der  Grinzinger,  Kahlenberger  und  Klosterneuburger 
vielfach  gerühmt. 

Wien  selbst  hatte  sich  in  älterer  Zeit  in  hervorragender  Weise  an  der 
Weinproduktion  beteiliget.  Noch  im  XII.  Jahrhundert  war  der  heutige 
Dominikanerplatz  Weingartenland,  desgleichen  im  XV.  der  Boden  der  Vor- 
städte Landstrasse,  Rennweg,  Wieden,  Laimgiube,  Alsergrund.  Die  1549  publi- 
cierte  Hauer-Ordnung  galt  auch  für  die  jetzigen  Vorstädte  Gumpendorf  und 
St.  Ulrich,  ja  in  dem  Todtenverzeichnisse  des  Wiener  Diariums  kommen  noch 
1740  viele  Hauer  der  Vorstädte  vor. 

Auch  auf  dem  Lande  hatte  der  Weinbau  eine  viel  grössere  Ausdehnung, 
als  jetzt ; das  bewiesen  die  Gemarkungen  von  vielen  Bergwiesen  und  Wäldern ; 
ebenso  der  Bisamberg  mit  seinen  kahlen  Höhen,  da  in  älterer  Zeit  die 
Steine  sorgfältig  aufgelesen  und  an  die  Grenzen  der  Weingärten  getragen 
wurden.  Wie  gesegnet  musste  nicht  Niederösterreich  in  diesem  Produkte  ge- 
wesen sein,  wenn  dem  Landesfürsten  eine  Rente  von  12.000  Goldstücken 
(ä  = 1 fl.  15  kr.)  dadurch  abfiel,  dasB  er  nur  den  zehnten  Pfennig  vom  Weine 
bezog,  oder  wenn  der  Rebensaft  zum  Ablöschen  des  Kalkes  verwendet  werden 
konnte?  Allerdings  war  es  missrathener  Wein,  sogenannter  „Reifbeisser,“  der 
nach  der  Versicherung  Cuspinians  ( Austria  p.  66. ) 1450  gelegentlich  der 
zweiten  Grundsteinlegung  zum  zweiten  unausgebaut  gebliebenen  Thurme 
unseres  gothischen  Münsters  in  Verwendung  kam;  allein  noch  1583  heisst  es 
in  der  Kirchenrechnung  der  Stadt  Horn : „Für  vierzehn  Echtering  Wein,  so 
zum  Malter  abmachen  und  bewerfen,  gezahlt  die  Echtering  per  zwölf  Pfennig, 
thut  vier  Schilling  zwanzig  Pfennig.  “') 

Im  XVI.  Jahrhundert  insbesondere  nahm  der  Weinbau  einen  so  be- 
deutenden Aufschwung,  dass  man  zur  Vermeidung  des  Abbaues  der  Aecker 
und  Weideplätze  die  Anlage  von  neuen  Rieden,  Weingartensätze  verbieten 
musste.  So  1526,  als  sich  die  Wiener  Bürger  beschwerten,  dass  die  Weinzierl 
und  ledigen  Hauersknechte  viele  neue  Weinsätze  machen,  erschien  eine  Ver- 
ordnung, in  der  es  hiess,  Ferdinand  wolle  auch  nicht,  dass  die  zum  Anbau 
der  Nahrung  gehörigen  Gründe  zu  Weingärten  gemacht  werden,  und  daher 
soll,  soweit  das  Wiener  Stadtgericht  reiche,  kein  neuer  Weingarten  angelegt 
werden. *  *)  Ein  Jahr  darauf  erfloss  ein  Mandat  gegen  die  Verwandlung  von 
Aeckern  in  Wiesen  und  Weingärten.  Nur  Gründe,  welche  schon  vor  32  Jahren 
Weingärten  gewesen  und  dann  verödet  sind,  dürfen  wieder  zu  Weingärten 
gemacht  werden ; vor  vier  Jahren  angelegte  müssen  aber  ausgehauen  werden. 
Nach  den  Patenten  Maximilians  n.  und  Rudolfs  H.  wurden  alle  Neusätze  ver- 
tilgt und  die  Weinzierl  für  den  Bau  einer  Riede  mit  Geld  bestraft.  Dessen 
ungeachtet  producierte  Niederösterreich  in  dieser  Zeit  jährlich  mehr  als  zwei 
Millionen  Eimer,  wol  sein  grösstes  Quantum,  da  dieser  Kulturzweig  später 
sehr  bedeutende  Rückschritte  gemacht  hatte.  Betrug  doch  1789  das  Wein- 

ßchweickhardt,  Darstellung  des  Erzh.  Oesterreichs  unter  der  Euub.  V.  0.  M.  B. 
I.  p.  166-67. 

*)  Codex  AustriacuB,  II.  p.  476. 
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quantura  nur  mehr  1.800.000  Eimer  und  gegenwärtig  gar  nur  mehr  etwas 
mehr  als  eine  Million,  zwar  noch  genug,  so  dass  es  im  Verhältnisse  zu  seiner 
Bodenfläche  nach  Dalmatien  den  meisten  Weinbau  besitzt.1 * * *)  Zudem  repräsentiert 
diese  Million  Eimer  einen  Verkehrs  wert  von  8 Millionen  Gulden,  *)  während  in 
der  zweiten  Hälfte  des  XVI.  Jahrhundertes  der  Durchschnittspreis  pr.  Eimer 
2 fl.  betrug,  mithin  die  zwei  Millionen  Eimer  nur  einen  Vcvkchrswert  von 
vier  Millionen  Gulden  repräsentierten.  Allein  damals  waren  überhaupt  ganz 
andere  Geld-  und  Preisverhältnisse;  so  kosteten  beispielsweise  1 Gans  12  kr.t 
1 Huhn  4 kr.,  1 Pfund  Zucker  30  kr.,  1 Klafter  Holz  1 fl.  7 kr.  *)  Ueberdies* 
war  die  Population  Niederösteneichs  noch  nicht  auf  zwei  Millionen  Einwohner 
gestiegen , da  es  nach  den  statistischen  Angaben  Lichtensterns  noch  unter 
Kaiser  Josel  II.  nicht  viel  über  eine  Million  zählte. 

Der  grösste  Teil  des  jährlichen  Weinquantums  wurde  im  Lande  kon- 
sumiert. Ein  gewisser  Amandus  Pann,  Bürger  in  Wien,  verleutgebte  allein  in 
der  Täfern  „underm  Purg“  8000  Eimer,  was  einem  täglichen  Ausschank  von 
über  20  Eimer  gleich  kam.‘)  Nicht  unbedeutende  Mengen  wurden  jedoch  ex- 
portiert. In  den  zwei  Decennien  von  1556—76  gelangten  3 Millionen  Eimer 
zum  Export.  Die  Ausfuhr  steigerte  sich  in  der  Folge  und  es  giengen  1E84 
nach  Oberösterreich  allein  266,000  Eimer,  wodurch  eine  halbe  Million  Gulden 
in’s  Land  kam.5)  Diese  Exportzifler  blieb  jedoch  nicht  immer  auf  derselben 
Höhe;  denn  obwol  noch  unter  Leopold  I.  niederösterreichische  Weine  nach 
Mähren,  Schlesien,  Salzburg,  Baiern,  der  Oberpfalz  und  selbst  nach  Holland 
verführt  wurden,6)  so  konnten  doch  die  fortwährend  erhöhten  Mäutbe  den  Ex- 
port nur  beeinträchtigen. 

Wenn  gleich  die  Holländer  dem  österreichischen  Wein  vor  den  franzö- 
sischen und  Rheinweinen  den  Vorzug  gaben,  weil  sie  ihn  für  stärker  hielten, 
so  waren  hinwieder  in  Wien  selbst  Ausländer  Weine  nicht  verschmäht  worden. 
Der  Wiener  Stadtrath  hatte  das  Tafernrecht  in  zwei  Trinkstuben  ausgeübt, 
welche  sich  in  einem  Hause  der  Wollzeile  befanden.  Hier  wurden  vorzugsweise 
fremde  Weine,  als  da  waren  : Malvasier,  Muscatel,  der  sogenannte  Ostei  wein 
und  der  einst  so  beliebte  Kräuterwein  ausgeschenkt. 

1571  hatte  der  Stadtrath  auf  sein  altes  Tafernrecht  verzichtet,  und  so- 
fort die  Befugnis  zum  Ausschank  des  „Süss-  und  Kräuterweines“  ertheilt. 

Zur  Zeit  der  zweiten  Türkenbelagerung  werden  italienische  Weinhändler 
angeführt,  die  in  verschiedenen  Teilen  der  Stadt,  z.  B.  im  Eisgrübel,  in  der 
Naglergasse,  in  der  Rothenthurmstrasse  ihre  Keller  hatten.7) 

War  auch  Oesterreich  als  Weinland  naturgemäss  auf  den  Genuss  des 
Rebensaftes  angewiesen,  so  hatten  unsere  Vorfahren  doch  auch  anderen  Ge- 
tränken, Meth  und  Bier  zugesprochen.  Weniger  galt  dies  von  dem  primitiven 
Kunstgeträuke  germanischer  Vorzeit , dem  Methe.  Dieser  war  besonders  bei 
den  sogenannten  kleinen  Leuten  eine  beliebte  Erfrischung,  und  wurde  die 


•)  Statistik  der  Volkswirtschaft  in  Niederösterreicb.  1865—66.  I.  p.  71  u.  73. 

*)  Statistik  der  Volkswirtschaft  I.  p.  75. 

*)  Notizenblatt  der  k.  Akademie.  1859,  p.  323. 

*)  Archiv  f.  K.  öst.  Geschichtsquelleo,  XXX.  p.  32. 

‘)  Archiv  XXX.  p.  40. 

*)  J.  J.  Becher,  Politischer  Diskurs.  3.  Ausg.  Frankfurt.  1688,  p.  760. 

7)  A.  Schimmer,  Wiens  Belagerungen  durch  die  Türken.  Wien,  1845,  p.  253. 
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Maas  selbst  zu  dem  hohen  Ausschankpreis  von  14  Pfennigen  von  dieien  ge- 
kauft. Allmälig  wurde  jedoch  dieses  Getränk  durch  das  Bier  ersetzt. 

In  Wien  wurde  Bier  schon  im  Anfänge  des  XIV.  Jahrh.  getrunken,  da 
im  Wiener  Stadtrechte  von  1340  bereits  der  Bierglocken  Erwähnung  geschieht, 
nach  deren  Läuten  am  Stefansra  ünster  Niemand  ohne  Licht  durch  die  Gassen 
gehen  durfte,  und  Schänken  und  Tafernen  geschlossen  sein  mussten. 

Auch  in  Krems  und  anderen  Städten  des  Landes  wird  die  Bierglocke 
gleichzeitig  erwähnt.  Das  Bierrecht  in  Wien  war  landesherrliches  Monopol, 
das  zu  Lehen  gegeben  wurde.  Das  älteste  bisher  bekannte  Bierhaus  befand 
sich  vor  dem  sogenannten  Widmer  Thore  in  der  Weidenstrasse.  1432  kam  die- 
ses mit  Bewilligung  des  Lehensherrn,  Herzog  Albrechts  V.,  zum  Wiener  Bür- 
gerspitale. 

Ferdinand  I.  verordnete  1526  ausdrücklich,  dass  nur  in  dem  zum  Bür- 
gerspitale  gehörigen  Bierhause  Bier  geschenkt  werden  darf,  und  nur  den  Käthen 
und  Dienern  des  Kaisers  war  es  gestattet,  in  ihren  Häusern  und  Herbergen 
Bier  zu  schenken,  jedoch  mit  dem  ausdrücklichen  Gebote  ohne  alle  und  jede 
Bezahlung.’) 

DaB  Wiener  Bürgerspital  besass  daher  das  ausschliessliche  Bierschank- 
recht, übte  es  jedoch  auch  im  sogenannten  „Leinwathaus“  am  hohen  Markte 
jetzt  „zum  breiten  Stein“  aus. 

Die  Regierung  sah  aber  nicht  gerne  den  Bierkonsum,  der  sich,  unge- 
achtet um  1:j70  ein  Eimer  3 fl.  30  kr.,  also  1 fl.  30  kr.  mehr  als  der  Eimer 
Wein  kostete,  stets  steigerte.  Man  war  eben  um  die  damals  so  bedeutende 
Erwerbsquelle  des  Weinbaues  besorgt.  Schon  Kaiser  Friedrich  verbot  das  Bier- 
bräuen an  Orten,  wo  Weinwachs  ist.8)  Ein  weiterer  Anlass  zur  Beschränkung 
war  in  der  zeitweisen  Theuerung  der  Kornfrüchte,  aus  denen  Bier  gebraut 
wurde.  Bauern  und  Müilnern  wurde  1544  die  Errichtung  von  Brauhäusern 
zur  Verhütung  der  Vertheuerung  des  Getreides  verboten.  Aus  Gerste  Bier  tu 
brauen,  wurde,  da  man  diese  als  Proviant  brauchte,  im  XVI.  und  XVII.  Jahr- 
hunderte wiederholt  verboten.  Nichtsdestoweniger  waren  die  Brauereien  am 
Lande  sehr  zahlreich.  Zur  Herrschaft  Weitra  gehörten  1567  allein  16  Brauereien.5) 

Einer  grosser  Beliebtheit  erfreute  sich  in  Wien  das  Horner  Weissbier, 
welches  zu  Horn  gebraut  wurde.  Für  Wien  kam  es  jedoch  ziemlich  theuer  zu 
stehen,  da  bei  dessen  Einfuhr  für  den  Eimer  2 fl.  25 kr.  gezahlt  werden  musste.') 
Ausser  dem  Weissbier  war  auch  Mailänder-,  Regensburger-  und  sogenannte» 
„Luftbier“  getrunken  worden.  Letzteres  ein  Vorläufer  unseres  jetzigen  Abzug- 
bieres, und  deshalb  Luftbier  genannt,  weil  es  nicht  in  Fässern,  sondern  in 
grossen  Bottichen,  also  gleichsam  in  freier  Luft  den  GährungBprocess  bestand. 
Im  XVH.  Jahrhunderte  hatte  Graf  Königsegg  in  seinem  Freihause  zu  Gumpen- 
dorf  ein  Bräuhaus  errichtet  und  für  dasselbe  das  Privilegium,  weisses  Bier 
bräuen  zu  lassen,  erlangt.  1632  erfolgte  auch  die  Gründung  der  jetzigen  Dre- 
herischen  Brauerei  Ganz  bescheiden  mussten  aber  deren  Leistungen  gewesen 
sein,  da  sie  noch  im  Jahre  1836  nur  26,000  Eimer  jährlich  producierte.  Und 

*)  Codex  AnstriacuB.  II.  p.  491. 

*)  Codex  Austriacus  1.  p.  217. 

*)  K.  Oberleitner,  die  Abgaben  der  Bauernschaften  Niederösterreichs  im  16.  Jahrh. 
Wien,  1864,  p.  24. 

*)  Codex  AuBtriacus  I,  217—221. 
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gegenwärtig  erzeugt  dieses  Etablissement  nahe  eine  Million  Eimer,  wofür  es 
eine  8teuer  in  der  Höhe  von  einer  Million  Gulden  entrichtet,  also  gerade  den 
sechsten  Teil  des  österreichischen  Staatseinkommens  unter  Kaiser  Rudolf  H. 

Welch’  riesige  Dimensionen  dieser  Produktionszweig  in  neuester  Zeit 
überhaupt  angenommen  , erhellt  aus  dem  , dass  die  niederösterreichischen 
Brauereien  jetzt  jährlich  bei  fünf  Millionen  Gulden  für  Hopfen  an  Böhmen 
und  Baiern  bezahlen.')  Nach  statistischen  Angaben  kommen  auch  gegenwärtig 
bei  der  Landbevölkerung  Niederösterreichs  auf  je  einen  Bewohner  50  Mass,  auf 
einen  Bewohner  Wiens  dagegen  91  Mass.  München  und  London  haben  hierin 
Wien  den  Rang  abgelaufen,  da  in  ersterer  Stadt  297,  in  London  231  Mass  auf 
je  eine  Individuum  gerechnet  werden.3) 

Am  Ende  des  XVII.  Jahrhunderts  hat  in  Wien  noch  ein  anderes  Lebens- 
mittel Eingang  gefunden,  das  heute  zu  den  unentbehrlichsten  gezählt  werden 
darf,  wir  meinen  den  Kaffee.  Gewöhnlich  wird  angenommen,  dass  der  wackere 
Koltschitzki  für  seine  bei  der  Türkenbelagerung  geleisteten  wichtigen  Dienste 
das  erste  Kaffeehaus  lh  Wien  errichten  durfte,  nachdem  die  Türken  bei  ihrer 
Flucht  grosse  Quantitäten  dieses  Produktes  im  Lager  vor  Wien  zurückgolasBen 
hatten.  Koltschitzki  soll  dieses  erste  Kaffeehaus  in  Wien  anfänglich  im  jetzigen 
Zwettlhofe  eröffnet  und  dann  in  das  Haus  zur  blauen  Flasche  am  Stefansplatze 
verlegt  haben.  Wird  dieses  als  verbürgt  angenommen,  so  hatte  Wien  aller- 
dings nicht  das  erste  Kaffeehaus  in  Europa,  aber  das  erste  in  Deutschland,  da 
in  London  schon  1652,  in  Nürnberg  und  Regensburg  jedoch  erst  1686  Kaffee- 
häuser eröffnet  wurden.8) 

Zu  den  notwendigsten  Grundlagen  des  Nationalreichtums  gehören  be- 
kanntlich neben  der  Bodenproduktion  auch  noch  Industrie  und  Handel. 

Mit  der  Entwicklung  dieser  Faktoren  eröffnen  sich  stets  neue  Hilfsquellen 
dem  Staate,  daher  deren  Unterstützung  eine  seiner  Hauptaufgaben  sein  muss. 
Soviel  nun  an  den  Regierungen  Oesterreichs  war,  haben  diese  in  jeder  Weise 
Handel  und  Gewerbe  zu  unterstützen  gesucht.  Leider  wurden  ihnen  von  den 
Beteiligten  selbst  bedeutende  Schwierigkeiten  bereitet.  Wiederholt  wird  über 
die  geringe  Industriösität  der  Oesterreicher  Klage  geführt.  Beweis  dessen, 
dass  österreichische  Regenten  Rüstungsgegenstände  oder  Geschenke  für  Souve- 
räne in  Augsburg,  Nürnberg,  Leipzig  oder  anderen  Städten  anfertigen  liessen. 
Die  türkische  Gesandtschaft,  welche  1700  nach  Konstantinopel  abgieng,  führte 
von  Wien  Donauabwärts  auf  60  Schiffen  Geschenke  im  Werte  von  einer 
Million  Gulden  mit  sich,  welche  in  Augsburg  und  Nürnberg  angefertigt  und 
erhandelt  worden  waren. 

Hiermit  wollen  wir  jedoch  keineswegs  gesagt  haben,  dass  Industrie  und 
Handel  bei  uns  ohne  alle  Bedeutung  waren.  Im  Gegenteile,  einzelne  Städte 
wie  Waidhofen  an  der  Ybbs,  Wr.-Neustadt,  Krems  und  Stein  erhielten  sich 
noch  geraume  Zeit  auf  ihrer  früheren , in  der  mittleren  Zeit  eingenommenen 
industriellen  oder  kommerciellen  Höhe.  Wien,  des  Landes  Hauptstadt,  war 
aber  bis  auf  Leopold  I.  Regierung  mehr  Handels-  als  Fabriksstadt. 

Im  Allgemeinen,  Waidhofen  an  der  Ybbs  etwa  ausgenommen,  arbeitete 
die  Industrie  mehr  für  den  Lokalbedarf;  sie  erfüllte  so  einen  Beruf,  dem  sie 

*)  Statistin  dor  Volkswirtschaft,  p.  68. 

*)  Statistik  der  Volkswirtschaft,  p.  108  u.  US. 

*)  Schimmer,  Wiens  Türkenbelagerungen,  p.  800.  Beer,  Welthandel,  II.  p.  86. 
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bereits  Jahrhunderte  hindurch  nachgekommen  war.  Erwähnen  doch  schou  ältere 
Aufzeichnungen  der  sogenannten  „Kleinindustrie.“  In  Ottokars  Reimchronik 
werden  gelegentlich  des  Aufstandes  der  Wiener  im  Jahre  1283  die  meisten  der 
damals  bestandenen  Handwerke,  namentlich  angeführt.  Ebenso  werden  in  der 
Aufgebotsordnug  von  1405  die  Innungen,  und  zwar  112  an  der  Zahl  aufge- 
zählt.’) 

Unter  Mai  I.  werden  als  Handwerker  und  Gewerbsleute  in  Wien 
genannt : Messerer,  Metzger,  Tischler,  Schuster,  Schneider,  Taschner,  Gürtler, 
Lederer,  Binder,  Krämer,  Goldschläger  und  Goldschmiede,  Wagner,  Färber, 
Zinngiesser,  Schlosser,  Sporer,  Sailer  u.  dgl *  *) 

In  Zechen  und  Zünfte  waren  diese  ehrsamen  Handwerker  eingeteilt, 
und  wie  sehr  der  Zunftgeist  die  Herrschaft  erlangt,  geht  daraus  hervor,  dass 
Ferdinand  I.  in  seiner  Polizeiordnung  die  Handwerksbestimmung  aufhebeo 
musste,  wornach  Söhne  der  Leinweber,  Barbierer,  Schäfer  und  Müller  von 
anderen  Handwerken  ausgeschlossen  wären.  Ja  die  Regierung  sah  sich  sogir 
genötigt , dieser  Anschauung  entgegenzutreten,  welche  jene  Handwerker  für 
unehrlich  hielt,  die  zu  ihren  Geschäften  Hunde,  Katzen  u.  dgl.  Thiere  todteten. 

Nach  solchen  Massnahmen  könnte  mau  Ferdinand  sogar  für  einen  ent- 
schiedenen Gegner  des  Zunftwesens  und  einen  eifrigen  Anhänger  der  Gewerbe- 
freiheit halten,  und  das  um  so  mehr,  da  er  in  seiner  Handwerksordnung  die 
Zechen  und  Zünfte  sammt  allen  ihren  selbstgemachten  Satzungen,  Ordnungen 
und  darüber  erhaltenen  Bestätigungen  förmlich  aufhob.  Allein  wie  weit  dieser 
Regent  von  einer  Gewerbefreiheit,  wie  wir  sie  auffassen,  entfernt  war,  zeigen 
seine  übrigen  in  das  gewerbliche  und  sociale  Leben  tief  eingreifenden  Ver- 
fügungen, aus  denen  vielmehr  der  Schluss  erlaubt  ist,  dass  der  Staat  selbst 
die  Rolle  eines  Zunftmeisters  übernommen  habe.  Er  schrieb  das  Kleinste  und 
Unbedeutendste  vor,  so  z.  B.  auch,  welche  Werkzeuge  gebraucht  werden  durften, 
die  Länge,  Breite  und  Qualität  der  Fabrikate.  Aus  jedem  Gewerbe  wurden 
einzelne  bestimmt,  welche  von  Zeit  zu  Zeit  die  Waare  beschauen  mussten. 
Fand  man  diese  nicht  nach  Vorschrift  angefertigt,  so  erfolgten  Konfiskationen 
oder  Geldstrafen. 

Erzeuger  und  Verschleisser  jener  Artikel,  welche  jetzt  zur  Schneiderarbeit 
zählen  würden,  hiessen  Gwäutler,  Käuffler,  Joppner,  Mäntler  und  Schneider. 
Befohlen  wurde,  dass  die  Gwäntler  nur  in  schwarzer,  weisser,  grauer  uud 
roter  Farbe  arbeiten  , und  auch  einen  Gesellen  halten  durften,  der  jedoch  das 
Gwäntlwerk  und  nicht  das  Schneiderhandwerk  erlernt  haben  musste.  Für  die 
Joppen  waren  die  Joppner,  für  die  Mäntel  die  Mäntler,  für  die  übrigen  Klei- 
dungsstücke die  Schneider. 

Aber  viel  mehr  noch  als  diese  Bestimmungen  Ferdinands  waren  jene 
Handwerksordnungen  vom  Geiste  des  Zunftzwauges  angehaucht,  welche  die 
Herrschaftsbesitzer  Niederösterreichs  den  auf  ihren  Dominien  ansässigen  Hand- 
werkern gegeben.  Uns  liegt  eine  solche  aus  dem  Horner  Stadtarchive  vom 
Jahre  1602  über  die  dortigen  Tischler,  Schlosser  und  Glaserer  vor. 

Die  Puchhaim’s  als  Herren  von  Horn,  verboten  in  derselben  denZinnner- 
leuten  jede  Tischlerarbeit,  zu  der  sie  Fensterrahmen  uud  Thüreinfassungeu 


')  Schlager,  Wiener  Skizzen,  V.  29-31. 

*)  Archiv  f.  K.  öst.  Oesoh.  XIV.  p.  266. 
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rechneten.  Den  Schmieden  verboten  sie  Thürhenker  mit  geflammten  Banden  zu 
machen,  da  dieses  nur  den  Schlossern  zukomme.  Der  Schlosser  durfte  wieder 
das  von  ihm  verfertigte  Schloss  nicht  anschlagen,  denn  das  stand  dem  Zim- 
mermann zu.') 

Unsere  Vorfahren  konnten  sich  übrigens  über  diese  Bevormundung  hin- 
wegsetzen, da  in  anderen  Staaten  die  Verrichtungen  der  verschiedenen  Hand- 
werker fast  noch  strenger  abgegrenzt  waren.  So  machte  man  anderwärts  Unter- 
schiede zwischen  Sattler  und  Riemer,  Weiss-  und  Schwarzriemer,  der  Bäcker 
durfte  keine  Kuchen  backen,  der  Schneider  keine  Pelzbesetzungen  machen,  der 
Schmied  seine  Nägel  nicht  selbst  verfertigen.  In  Frankreich  gab  es  sechs  Ab- 
teilungen von  Tapezierern,  eigene  Zünfte  von  Speisewirten,  Bratenköche  und 
Pastetenbäcker,  zwei  Zünfte  von  Näherinen  u.  s.  f.2) 

Vielleicht,  dass  man  in  mancher  Bestimmung  Ferdinands  eine  übergrosse 
Sorge  entdeckt,  die  Untergebenen  vor  Uebervorteilung  oder  Betrug  zu  schützen, 
z.  B.  in  der  Anordnnng,  dass  die  Tücher  mit  der  Elle  nach  dem  Sturz  oder 
Rücken  und  nicht  nach  dem  Ende  ausgemessen  werden;  oder  dass  vor  den 
Tuch-  oder  anderen  Kramladen  die  Vordächer  abgethan  werden,  damit  man 
die  Farben  und  Fäden  der  Tücher  besser  sehen  könne. 

Eher  könnte  man  jedoch  dieser  Vermutung  bei  den  Verordnungen  der 
Regierung  gegen  die  Wirte  Raum  geben.  Nach  diesen  sollten  die  Landmar- 
schäle  und  Landhauptleute  mit  ihren  Beisitzern  dio  Preise  in  Wirtshäusern 
für  Mahlzeit,  Speise  und  Trank,  Stallung  und  Fütterung  immer  für  ein  ganzes 
Jahr  festsetzen,  und  die  Wirte,  welche  übermässigen  Gewinn  nehmen,  bestraft 
werden ; ebenso  jene,  welche  unreine  Speise  oder  schädlichen  Wein  vorsetzen. 
Auch  durften  die  Wirte  ihre  Rechnungen  nicht  in  Bausch,  sondern  nach  Speise, 
Trank,  Stallung  etc.  unterschiedlich  thun,  damit  jeder  Gast  wisse,  wofür  er 
sein  Geld  ausgebe.  Immerhin  lag  hierin  «in  Fortschritt  zu  früheren  Zeiten, 
da  ältere  Verordnungen  gegen  den  Betrug  mit  Getränken  lauteten  : Wer  zum 
vierten  Male  das  Mass  bricht,  dem  soll  der  Daumen  abgehauen  und  das  Fass  zer- 
schlagen werden. 

Auch  Ferdinands  Nachfolger,  Maximilian  II  , hielt  an  den  Anschauungen 
seines  Vaters  auf  gewerblichem  und  socialem  Gebiete  fest,  und  suchte  durch 
eine  Taglöhnerordnung  eine  Lücke  in  letzterer  Beziehung  auszufüllen.  Wir 
teilen  diese  mit,  da  sie  Streiflichter  auf  die  damaligen  Arbeiterverhältnisse 
wirft.  Der  Taglöhner  bekam  in  der  Zeit  von  Georgi  bis  Mariä  Geburt  entweder 
G kr.  ohne  Kost  oder  3 kr.  mit  Kost ; Maurergesellen  bekamen  8 kr. ; Arbeits- 
zeit war  von  Sonnenaufgang  bis  Sonnenuntergang.  Diejenigen,  welche  nebst 
dem  Taglohn  die  Kost  erhalten,  sollen  viermal  des  Tages  gespeist  werden. 
Sie  bekamen  Morgens  um  7 oder  8 Uhr  Koch  und  Suppe,  Mittags  vier  Gerichte, 
Nachmittags  zwischen  3 und  4 Uhr  Käse  und  Brod  ; nach  Sonnenuntergang 
drei  Gerichte,  sie  konnten  bei  dem  Frühstücke  und  bei  der  Jause  eine  halbe 
Stunde,  bei  dem  Mittag-  und  Nachtmale  eine  Stunde  feiern. 

Vergleichen  wir  diese  Lohntabelle  mit  ähnlichen  in  früherer  oder  späterer 
Zeit,  bo  nehmen  wir  vor  allem  eine  stete  Zunahme  der  Lohnpreise  wahr,  bemerken 
aber  zugleich,  dass  die  von  den  Landesfürsten  aufgestellten  Tarife  immer  dann, 


*)  Original  im  Stadtarchive  zu  Horn.  Copie  hievon  in  meinem  Besits. 
*)  Beer,  Welthandel  H.  p.  S-l. 


Digitized  by  Google 


104 


wenn  die  Lebensrnittel  wohlfeiler  geworden,  einer  Revision  unterzogen  und  die 
Preise  herabgesetzt  wurden.  So  bestimmte  eine  landesfürstliche  Verordnung 
▼on  1852  als  Taglohn  5 Pfennige,  nach  dem  Mandate  von  1512  gebührten  einem 
Manrer  16  Pfennige,  1615  einem  Tagwerker  schon  16  kr.;  wegen  wohlfeilerer 
Zeiten  wurden  die  Löhne  1688  herabgesetzt  und  die  grosse  Satzordnung  von 
1689  warf  einem  Taglöhner  nur  mehr  14  kr.  aus.1) 

Wenn  wir  bei  der  Betrachtung  der  industriellen  und  gewerblichen  Ver- 
hältnisse die  Wahrnehmung  machen  konnten,  dass  es  auf  diesem  Gebiete  im 
XVI.  und  einem  grossen  Teile  des  XVII.  Jahrhunderts  nichts  weniger  als  zu 
einem  vollständigen  Bruche  mit  dem  Geiste  und  den  Satzungen  des  zünftigen 
Mittelalters  gekommen  war,  so  gelangen  wir  zu  demselben  Resultate  auf  han- 
delspolitischem Gebiete. 

Wien  war  im  Mittelalter  durch  den  Durchzugs-  und  Zwischenhandel 
blühend  und  reich  geworden,  und  dieser  Richtung  blieb  es  auch  in  der  ersten 
Hälfte  der  neueren  Zeit  getreu.  Augsburger  und  Nürnberger  Kaufleute  grün- 
deten unter  Maximilian  I.  Handelsniederlassungen,  und  die  Donau  brachte  noch 
lange  zahlreiche  Güter  von  Köllner  und  Regensburger  Kaufleuten.  DerWerd  wurde 
allmälig  durch  den  lebhaften  Pejsonen-  und  Waarenverkehr  mit  Russland, 
Polen,  Böhmen,  Mähren  und  Schlesien  aus  einem  Walde  eine  Stadt,  ja  man 
verhandelte  bereits  über  ein  Projekt,  Wien  durch  Kolonisierung  und  Befestigung 
des  in  direkter  Verbindung  mit  der  Donau  stehenden  unteren  Werds  eine 
Pforte  zu  eröffnen,  welche  geeignet  gewesen  wäre,  unsere  Stadt  zu  einem  Han- 
delsplätze ersten  Ranges  zu  erheben.  Der  Durchführung  des  Projektes  stand 
aber  ein  unübersteigliches  Hindernis,  die  erforderlichen  Geldmittel  im  Wege.* *) 
Auch  die  jetzige  Landstrasse  gewann  ausserordentlich  durch  den  Verkehr,  der 
auf  dem  Landwege  mit  Ungarn  geführt  wurde.  Güter  aus  Italien,  Steiermark 
und  Kärnten  blieben  auf  der  Wieden.*)  Selbst  englische  Kaufleute  besuchten 
den  Wiener  Platz,  bis  Rudolf  II.  als  Repressalie  gegen  die  Aufhebung  der 
Privilegien  der  Hansa  in  England  durch  Elisabeth  den  englischen  Kaufleufen, 
Faktoren  und  Dienern  den  Aufenthalt  in  Wien  untersagte,  ihre  Waaren 
bei  Konfiskation  hinwegzuschaffen  anbefahl,  auch  ihre  Kontrakte  aufhob.4) 

Von  den  Landstädten  Niederösterreichs  erfreuten  sich  noch  Krems  und 
Stein,  sowie  Waidhofen  an  der  Ybbs  einer  kommerciellen  Bedeutung.  Die 
ersteren  Städte  hatten  mit  Wien  die  günstige  Lage  an  der  grossen  Verkehrs- 
strasse, der  Donau,  gemeinsam,  während  Waidhofen  mit  seinen  eigenen  Fabri- 
katen einen  recht  schwunghaften  Exporthandel  nach  den  ersten  Handelsstädten 
Deutschlands,  nach  Nürnberg,  Augsburg,  Regensburg,  Köln  und  selbst  nach 
Polen  und  Russland  trieb.6) 

Mittlerweile  aber  hatte  die  Geschichte  des  Welthandels  wieder  eine  ihrer 
Epochen  geschlossen.  Holländer  und  Engländer,  jene  seit  ihrem  Abfalle  von 
Spanien,  diese  unter  Elisabeth,  brachten  den  Welthandel  an  sich,  und  wussten 
die  Anstrengungen  einzelner  deutscher  Städte,  die  Handels-  und  Verkehrslinien 
in  der  früheren  Ausdehnung  zu  erhalten,  gründlich  zu  vereiteln. 

*)  A.  Gigl,  Wiener  Marktordnungen,  p.  230. 

*)  Wiener  Kommunalkalender,  1868  p.  243. 

*)  Honnayr,  Wien,  4,  p.  112. 

*)  Honnayr,  Wien,  4,  p.  73. 

*)  G.  Friess,  die  Eisenindustrie  der  Stadt  Waidhofen  an  der  Tbbs.  Blätter  für 
Landeskunde  1870,  p.  217. 
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Die  andauernden  politischen  und  religiösen  Wirren  gestatteten  dem 
deutschen  Handel  nur  ein  kümmerliches  Leben  und  der  dreissigjährige  Krieg 
führte  über  ihn  vollend»  eine  Katastrophe  herbei.  Aber  auch  Oesterreich  war 
in  diesen  unheilvollen  Kampf  hineingezogen  worden,  und  konnte  nun  daher 
von  seinen  verderblichen  Folgen  nicht  verschont  bleiben.  Das  hatte  es  aber 
vor  Deutschland  voraus,  dass  es  nicht  in  unzählige  Territorialhoheiten  zer- 
klüftet und  zersplittert  war,  welche  die  Durchführung  eines  rationellen  Handels* * 
systemes  unmöglich  gemacht  hätten.  Viel  leichter  konnte  es  daher  die  Heilung 
■einer  Wunden  erwarten  und  ertragen,  als  das  benachbarte  Stammesland. 

Ueberzeugend  hat  dieses  der  gelehrte  Hornek  in  seinem  1654  er- 
schienen Buche:  „Oesterreich  über  Alles,  wenn  es  nur  will“  nachgewiesen.  Da 
war  es  Leopold  I.,  welcher  gleich  in  seinen  ersteren  Regierungsjahren  der  In- 
dustrie und  dem  Handel  grosse  Aufmerksamkeit  zugowendet  hat. 

NationalökonomiBclie  Schriftsteller,  wie  der  genannte  Hornek,  dann 
Becher  und  Schröder  hatten  Leopold  auf  diese  Bahn  gedrängt.  ’)  Diese  wiesen 
in  ihren  Schriften  auf  den  so  blühenden  materiellen  Zustand  Frankreichs,  des 
Werkes  Colberts  hin,  dessen  Finanzpolitik  in  dem  richtigen  Satze  gipfelte,  dass 
ein  blühender  Volkswohlstand  zu  reichen  Staatseinnahmen  unentberlich  sei. 
Durch  Schutzma8sregeln,  Privilegien  und  Monopole  gelang  es  Colbert,  die 
französische  Industrie  vom  Auslande  unabhängig  zu  machen , und  durch 
Handelsverträge  und  Handelsgesellschaften  ihr  neue  Märkte  zu  gewinnen. 
Oesterreich  suchte  ein  Gleiches  zu  thun,  nur  wurde  hier  der  Geist  des  grossen 
Colbert  vermisst,  man  blieb  auf  halbem  Wege  stehen,  und  liess  manches 
trefflich  Begonnene  unausgeführt  wieder  zu  Grunde  gehen. 

Einen  guten  Anfang  machte  man  mit  der  Gründung  eines  Kommercien- 
rathes  in  Wien,  dessen  Aufgabe  es  war,  dahin  zu  wirken,  dass  sich  Oesterreich 
allmählig  von  dem  Bezüge  ausländischer  Waareu  emancipiere,  dass  die  Roh- 
produkte aus  erster  Hand  bezogen,  im  Inlande  verarbeitet,  und  die  Fabrikate 
in  Waareu-  oder  Kaufhäusern  ohne  Zwischenhändlern  vom  Publikum  gekauft 
werden  können.  Handelskompagnien  sollte  er  gründen  helfen  und  Männer  von 
volkswirtschaftlicher  Bildung  auf  Reisen  schicken,  um  Handelsverbindungen 
anzuknüpfen  und  Korrespondenten  zu  gewinnen.  *) 

Leider  entsprach  dieses  Institut  nicht  den  gehegten  Erwartungen,  seine 
Mitglieder  gingen  in  ihrer  Saumseligkeit  so  weit,  dass  sie  sich  kaum  zwei- 
bis  dreimal  das  Jahr  über  versammelten.  Nur  eh)  Mitglied,  Becher,  fuhr  fort, 
seine  ganzen  Kräfte  der  Hebung  der  volkswirtschaftlichen  Zustände  des  Kaiser- 
staates und  denen  Niederösterreichs  insbesondere  zu  widmen.  Seine  Vorschläge 
waren  sehr  praktischer  Natur.  Gründung  von  Handelskompagnien,  Errichtung 
von  Zucht-  und  Werkhäusern,  um  die  Waaren  im  eigenen  Lande  erzeugen  und 
dadurch  zugleich  dem  Pauperismus  steuern  zu  können,  ferner  Erbauung  von 
Waarenhäusern  für  fertige  Fabrikate  und  Provianthäusern  für  Bodenprodukte. 
Eine  Bank,  in  welcher  der  vermögliche  Mann  sein  Geld  nutzbringend  aulegen 
könnte  würde  dann  der  Schlussstein  des  ganzen  volkswirtschaftlichen  Gebäudes 
sein.  Becher  wurde  die  Genugtuung  zu  teil,  einige  seiner  Vorschläge  auch 
realisiert  zu  sehen. 

*)  Roscher,  OesterreichUcho  Nationalökonomik  unter  Leopold  L Jahrb.  f.  National  * 
Ökonomie  und  Statistik.  L l u.  2,  1864. 

*)  Dr.  J.  J.  Bocher,  Politischer  Diskurs.  3.  Ausg.  Frankfurt,  1683,  p.  485. 
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In  Wien  wurde  eine  Seidenkompaguie  privilegiert  und  mit  Zollbe- 
günstigungen ausgestattet,  um  Niederösterreich  mit  billiger  Stepp-  und  Näh- 
seide zu  versorgen.  Auf  Bechers  Rath  liess  Graf  Sintzendorf  eine  Maschine  aus 
Frankreich  bringen,  auf  welcher  rallerhand  seydene  Strürapff  und  anderes  Ge- 
striikwerk  gemacht  wird“  und  der  Kaiser  gab  dem  Grafen  ein  Privilegium  von 
15  Jahren  auf  die  Erzeugung  von  Seidenstrümpfen.  !)  Auf  seinem  Schlosse 
Walpersdorf  in  Unterösterreich  liess  hierauf  Sintzendorf  durch  Becher  eine 
Fabrik  für  „Seiden-Manufaktur“  errichten,  in  welcher  unter  Leitung  tüchtiger 
Seidenarbeiter  aus  Frankreich  circa  50  österreichische  Arbeiter  beschäftigt 
waren.  4)  Im  Aufträge  des  Kaisers  hatte  auch  Becher  ein  Arbeitshaus  ge- 
gründet, dem  er  bis  zu  seinem  Abgänge  aus  Oesterreich  Vorstand.  Sein  Nach- 
folger Schröder  verwandelte  dieses  Arbeitshaus  in  ein  „Kunst-  und  Werkhaus,* * 
einer  Art  Fachschule  für  Handwerker  um,  und  brachte  es  mit  dem  Zwang- 
arbeithause in  Verbindung,  welcher  Bestimmung  dasselbe  auch  bis  1G83,  wo 
die  Türken  das  Anstaltsgebäude  verwüsteten  und  dessen  Einrichtung  zer- 
trümmerten, nachkam. 

Unstreitig  liess  man  sich  bei  der  Anlage  von  Fabriken  durch  die 
löbliche  Absicht  leiten,  nicht  nur  zu  hindern,  dass  grosse  Summen  Geldes  für 
fremde  Waaren  ins  Ausland  gezogen  werden,  sondern,  dass  möglicherweise 
durch  den  Export  der  erzeugten  Waaren  noch  Geld  ins  Land  käme.  Dieser 
Absicht  der  Regierung  begegnen  wir  in  dem  Patente  von  16G9  über  die 
Seidenfabrikation.  Die  Koncession,  heisst  es,  wird  erteilt,  damit  „die  bisherige 
überflüssige  Ausfuhr  des  Geldes  verhütet  und  selbiges  im  Lande  erhalten 
werden  möge.“  4)  Bald  darauf  eiferte  eine  Polizei-Ordnung  gegen  den  Bezug 
„ausländischer,  kostbarer  Waaren“  als  wodurch  „jährlich  ein  überauss  grosse 
Summen  Gelds  ausser  Lands  gebracht  und  ihren  viel  ruiniret  worden,“  und 
erschien  1G74  für  Niederösterreich  ein  sehr  scharfes  Verbot  gegen  die  Einfuhr 
was  immer  für  französischen  Waaren.  *)  Vorliebe  für  ausländische,  besonders 
französische  Erzeugnisse  war  nämlich  in  den  höheren  Ständen  bereits  zur 
Mode  geworden.  Viele  einheimische  Gewerbsleute  sahen  sich  dadurch,  trotzdem 
sie  Lust  und  Liebe  zur  Arbeit  hatten,  oft  bitterer  Not  preisgegeben.  Erwähnt 
wird,  dass  es  in  Wien  vornehme  Frauen  gab,  die  keine  anderen  als  Pariser 
Schuhe  trugen  und  denen  der  Preis  von  12  Reichsthaler  pr.  Paar  nicht  zu  hoch 
war.  •)  Immerhin  zeichneten  sich  die  französischen  Fabrikate  durch  die  Nied- 
lichkeit ihrer  Desseins  und  durch  die  groteske  Art  ihrer  Ausführung  im  grellen 
Farbenschmelz  mit  Gold-  und  Silberfäden  vor  den  einheimischen  aus,  sicher 
aber  nicht  durch  Solidität  und  Billigkeit. 

Einen  weiteren  Schritt  auf  der  einmal  betretenen  Bahn  that  die  Re- 
gierung Leopolds  1701  durch  die  Gründung  einer  Spiegelfabrik  zu  Neilhaus  in 
Unterösterreich,  in  der  anfangs  nur  feines  Glas,  später  aber,  als  das  Aerar  die 
Fabrik  in  eigene  Regie  nahm,  Spiegel  mit  dem  günstigsten  Erfolge  fabriciert 
wurden.  8)  Eine  der  Hauptschwierigkeiten,  welche  sich  dem  Aufblühen  des 

' Becher,  Politischer  Diskurs,  p.  507. 

*)  Becher,  p.  521. 

*)  Codex  Austr.  II.  p.  296  L.  S. 

«)  Codex  Aust.  I.  p.  371,  L.  F.  u.  II.  p.  153  L.  P. 

»;  Ruhe,  historische  Entwicklung  des  Einflusses  Frankreichs  und  der  Franzosen 
auf  Deutschland  und  die  Deutschen.  Berlin,  1815,  p.  183. 

*)  Codex  Aust.  III.  p.  727,  IV.  816.  Kirchl.  Topogr.  V,  p.  148  und  8chweickhart, 
Unteröst.  UI,  p.  314. 
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"Handels  uüd  der  Gewerbe  in  den  Weg  stellten,  ■war,  Geld  zu  billigen  Zinsen  zu 
erhalten. 

Von  den  landesüblichen  Zinsen  konnte  keine  Rede  sein,  man  musste 
selbst  25  vom  Hundert  zahlen.  Da  geschah  über  Vorschlag  des  Fürsten 
Lichtenstein  die  Gründung  einer  Bank  in  Wien,  deren  Garantie  die  Stadt  und 
die  Stände  übernahmen,  und  die  bald  Millionen  dem  Staate  vorstrecken  konnte.1) 
Allein  der  sogenannten  Mittelklasse  war  mit  dem  neuen  Institute  wenig  ge- 
holfen. Sie  hatte  Ursache,  nach  wie  vor  über  drückenden  Wucher  zu  klagen. 
Um  nun  hier  abzuhelfen,  wurde  1707  ein  „Versatz-  und  Fragamt“  eröffnet.  ?) 
Nach  solchen  Anstrengungen  schien  es  wenigstens,  dass  Niederösterreich  und 
unser  Wien  insbesonders  einer  besseren  materiellen  Zukunft  entgegen  gehen, 
wozu  noch  kam,  dass  die  Gefahr  eines  abermaligen  Türkeneinfalles  für  immer 
geschwunden,  dass  ferner  Wien  zur  bleibenden  Residenz  der  römisch-deutschen 
Kaiser,  zum  Sitze  der  höchsten  und  wichtigsten  Regierungsbehörden  und  durch 
manche  neu  gegründete  Institute  und  Sammlungen  zum  Brennpunkte  geistigen 
Lebens  geworden  war.  Nur  die  fortifikatorischen  Werke  standen  der  ferneren 
Ausbreitung  der  Stadt  hindernd  im  Wege.  1716  berichtete  eine  englische 
Dame  aus  Wien:  „Fände  es  der  Kaiser  für  dienlich,  die  Stadtthore  wegzu- 
schaffen und  die  Stadt  mit  den  Vorstädten  zu  vereinigen,  so  würde  er  eine 
der  schönsten  und  grössten  Städte  in  Europa  haben.“  •) 

Diese  Vermutung  der  Lady  ist  in  unserer  Zeit  bekanntlich  Wirk- 
lichkeit geworden.  Seit  der  Mauergürtel  gesprengt,  steht  Wien  den  grössten 
und  schönsten  Städten  Europas  zur  Seite.  Freilich  würde  es  als  Grossstadt 
eine  noch  bedeutendere  Stellung  erreicht  haben,  wenn  nach  der  Ansicht  der 
Engländerin  Stadt  und  Vorstädte  schon  unter  Karl  VI.  zusammengeschmolzen 
wären,  zu  einer  Zeit,  in  der  die  Industrie  hier  heimisch  zu  werden  begann. 
Denn,  welchen  Einfluss  dieser  Erwerbszweig  auf  das  Aufblühen  der  Städte  hat, 
ersieht  man  klar  und  deutlich  aus  dem  Wachstum  Berlins  und  aus  der  Zu- 
nahme der  Bevölkerung  Wiens  selbst  in  den  letzten  fünfzig  Jahren. 

Berlin  zählte  1661  nicht  mehr  als  6500  Einwohner,  1777  bereits  140, 
und  jetzt  bei  700.000.  Berlin  dankt  dieses  dem  Umstande,  dass  es  die  erste 
Industrie-  und  Manufakturstadt  Deutschlands  ist.  Die  Stabilität  der  Bewohner 
Wiens  hingegen  dauerte  volle  drei  Jahrhunderte  hindurch.  Betrug  diese  am 
Ende  des  fünfzehnten  Jahrhuudertes  circa  70.000,  so  war  sie  noch  1710  über 
IIOjOOO  nicht  hinausgekommen.  Ein  rasches  Steigen  war  aber  von  da  an  wahr- 
nehmbar, als  durch  Karl  VI.  und  seine  Nachfolger  die  gewerblichen  Ver- 
hältnisse in  Wien  in  den  Vordergrund  traten.  1754  waren  bereits  175,  und 
1790  schon  200  000  Civilbewohner.  Den  eklatantesten  Beweis  Stabilität  haben 
wir  in  der  inneren  Stadt  selbst. 

Dort  wurden  im  Jahre  1783  bei  51.000  und  1857  wieder  51.000  Ein- 
wohner gezählt.  Seit  der  Beseitigung  der  Stadtwälle  jedoch  nahm  in  diesem 
Teile  Wiens  die  Bevölkerung  um  gute  10.000  zu.  Dieses  Hemmniss,  welches 
die  innere  Stadt  so  lange  in  ihrer  Entwicklung  aufgehalten,  brauchten  aber 
die  Vorstädte  nicht  zu  überwinden  und  sie  konnten  daher  ihre  Häuser-  und 


')  Biedermann,  die  Wiener  Stadt  bank.  Archiv,  f.  K.  österr.  Gosch.  XX.  p.  341 . 
*)  Codex  Aast.  (II.  p.  531. 

*)  8chlmmer,  Wien  seit  sechs  Jahrhunderten.  Wien,  1817,  IL  p.  333. 
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Bewohnerzahl  ungehindert  vermehren.  Allein  die  Bevölkerungszunahmo  in  den 
einzelnen  Vorstädten  ist  nicht  überall  eine  gleiche.  Nur  dort,  wo  die  Industrie 
im  Aufschwung  ist,  oder  wo  durch  Eröffnung  von  Eisenbahnlinien  neue  Puls- 
adern dem  Verkehre  gegeben  wurden,  hat  sich  die  Bevölkerung  ausserordentlich 
vermehrt.  In  ersterer  Beziehung  führen  wir  Gumpendorf  an,  das  seine  Be- 
völkerung seit  1783  um  das  Sechsfache  vermehrt  hat;  in  letzterer  Hinsicht  die 
Leopoldstadt,  welche  im  gleichen  Zeiträume  von  16.000  auf  60.000  Einwohner 
gestiegen  ist.  ‘) 

Dieselben  erfreulichen  Erscheinungen  wiederholen  sich  uns  auf  dem 
Lande;  auch  dort  hat  in  industriellen  Gegenden  die  Bevölkerung  und  mit  ihr 
auch  der  Wohlstand  zugenommeu.  Das  Agrikulturland  Niederösterreich  hat 
sich  aber  in  ein  industrielles  umgewandelt,  und  nimmt  in  dieser  Beziehung 
den  ersten  Bang  unter  allen  Ländern  des  Kaiserstaates  ein.  Zweihundert  Mil- 
lionen Gulden  beträgt  jährlich  der  Wert  der  industriellen  Erzeugnisse;  dazu 
kommen  noch  die  ungeheueren  Summen,  welche  der  Handel  in  Umlauf  bringt, 
seitdem  unsere  Stadt  zu  einem  der  Knotenpunkte  der  Hauptverkehrslinien 
Europas  geworden! 


Die  Wirbelthierfauna  Niederösterreichs. 

(Vortrag  von  G.  R.  v.  Fr auenfeld,  gehalten  am  21.  April.) 

Bei  der  Darstellung  der  naturwissenschaftlichen  Verhältnisse  eines  kleinen, 
beschränkten  und  politisch  abgegrenzten  Bezirkes  ist  derZoolog  viel  schlimmer 
daran,  als  der  Botaniker  und  Geologe.  Angelangt  am  Grenzpfale  haben  diese 
beiden,  wenn  nicht  wissenschaftlicher  Eifer  sie  anspornt,  einen  grÖBsern 
Gesichtskreis  für  ihre  Betrachtungen  zu  wählen,  oder  wenn  ihnen  diese  Grenz- 
marke genau  als  unüberschreitbarer  Umfang  vorgezeicbnet  ist,  nicht  nötig, 
hinüberzuspielen  auf  Nachbargebiet.  Sie  pflücken  ihre  Pflanzen  an  dieser  Schei- 
dewand, oder  erheben  das  Gestein  unter  ihren  Füssen,  und  haben  somit  das 
bestimmte  Ergebnis  des  ihnen  vorgezeichneten  Terrain*.  Findet  auch  der 
Botaniker  allenfalls  einen  Gartenflüchtling,  so  braucht  er  den  ephemeren 
Eindringling  keines  Platzes  in  seiner  Schilderung  zu  würdigen,  wenn  dieser 
sich  nicht  wie  Erigeron  canadense,  oder  Xantbium  spinosuin  mit  der  unver- 
schämtesten Aufdringlichkeit  das  Bürgerrecht  erobert  hat.  * 

Der  beweglichen  Tbierwelt  setzt  aber  der  starre  Pfal  keine  Grenze.  Der 
leichtbeschwingte  Vogel,  der  gaukelnde  Falter  streichen  darüber  hinweg,  un- 
bekümmert um  Bezirksgericht  und  Landeseinteilung.  Was  soll  nun  der  Zoo- 
log thun?  Was  gehört  seiuem  Gebiete  an,  dessen  Rahmen  ihm  genau  vorge- 
zeichnet ist?  darf  er  nur  jenen  Vogel  als  indigen  erkennen,  der  hier  sein  Nest 
baut?  Kann  er  die  ansehnliche  Zahl  derer,  die  es  sich  im  Winter  daselbst 
ebenso  wohl  sein  lassen,  wie  die  Brütenden  im  Sommer,  oder  die  nur  der 
harte  Frost  mancher  Jahre  als  seltenere  Gäste  aus  dem  hohen  Norden  bis  zu 
uns  her  jagt,  übergehen  ? Kann  er  die  regelmässig  alle  Herbst  und  Frühlinge 
zu  Tausenden  in  flüchtiger  Eile  hier  Durchreisenden  ausschliessen  ? Kann  er 
den  Schmetterling,  der  alljährlich  bieher  kommt,  um  sein  Ei  auf  einer  Garten- 

*)  Blätter  für  Landeskunde,  Nr.  1,  p.  U. 
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pflanze  abzulegen,  unbemerkt  lassen  ? Wol  wird  mau  die  Arbeit  lükenbaft 
und  unvollständig  nennen,  wenn  er  si6  nicht  mit  in  seine  Betrachtung  zieht, 
und  doch  tadelte  man  es  vielfach , solche  zeitweise  Besuoher  zu  Bürgern 
einer  Fauna  zu  machen. 

Man  hat,  diess  fühlend,  mehrfache  unterscheidende  Bezeichnungen  in 
der  Ornithologie  eingeführt,  und  die  Vögel  in  Stand-,  Zug-  oder  Strichvögel 
eingeteilt,  je  nachdem  sie  beständig  in  ihrer  Heimat  verbleiben,  oder  des 
Winters  zigeunernd  nach  Futter  herumwandern,  oder  teils  den  Ort  ihrer 
Geburt  im  Herbste  verlassen,  um  in  wärmere  Gegenden  zu  ziehen,  teils  vom 
harten  Winter  ihrer  nordischen  Heimat  verdrängt,  bei  uns  die  Rückkehr  besserer 
Tage  abwarten.  Ist  nun  der  Thierhistoriker  im  Allgemeinen  schon  vielfach 
in  schwierigerer  Lage,  so  muss  es  bei  einem  längst  schon  ins  einzelnste  De- 
tail durchforschten  Gebiete,  wie  das  unsere,  noch  weit  mehr  der  Fall  sein,  da 
es  kaum  möglich  ist,  dem  aufmerksamen  Beobachter  etwas  Neues  mitzutei- 
len. Er  hat  nicht  jenen  hohen  Reiz  für  sich,  der  den  Schilderungen  aus  der 
Natur  fremder  oder  wenig  bekannter  Länder  znkommt ; und  jene  interessan- 
ten Veränderungen,  die  an  Küsten  höher  im  Norden,  oder  dort,  wo  verschie- 
dene Faunen  sich  berühren,  immer  eintreten,  fehlen  hier  gänzlich.  Als 
Binnenland  mit  emsig  gepflegtem  Kulturboden,  ohne  Sumpfgebiet  in  ausge- 
dehnterem Maasse,  nur  kaum  vom  Alpengebiete  berührt,  ist  unsere  der  mittel- 
europäischen angehörige  Wirbelthierfauna  eine  nicht  besonders  zahlreiche,  in 
welche  südliche  und  ÜBtliche  Gäste  sich  nur  selten  verirren. 

Schenken  Sie  daher,  wenn  ich  es  wage,  diese  Fauna  in  flüchtigen  Um- 
rissen zu  besprechen,  dieser  Schilderung  Ihre  gütige  Nacbsioht,  deren  sie  so 
sehr  bedarf. 

Obschon  die  Fledermäuse  sich  durch  ihre  nächtliche  Lebensweise  der 
genauem  Beobachtung  und  Kenntnis  so  sehr  entziehen,  so  dürfte  doch  kaum 
zu  erwarten  sein,  dass  deren  bekannte  Zahl  von  anderthalbdutzcnd  Arten,  die 
wir  in  unserer  Fauna  kennen,  sich  noch  weiter  vermehren  wird.  Sie  unter- 
scheiden sich  in  ihrer  Lebensweise  insofern,  dass  ein  Teil  derselben  im 
Herbste  auswandert , ' um  den  Winter  in  südlicheren  Gegenden  zu  verleben, 
während  die  übrigen  hier  verbleiben  und  in  Winterschlaf  verfallen.  Es  ist 
noch  nicht  genau  ermittelt,  welche  uns  verlassen  und  wandern,  bemerkenswert 
jedoch  ist,  dass  mehrere  der  zärtlicheren  und  schwächeren  bei  uns  bleiben. 
Die  langöhrige  Fledermaus  wie  die  Hufeisennase  überwintern  in  Kellern,  Holen, 
wo  sie  sich,  senkrecht  nach  abwärts  gerichtet,  mit  den  Hinterbeinen  aufhän- 
gen und  in  die  Flughaut  eingehüllt  wie  in  einem  Mantel  eingewikelt  sind.  Die 
Speckfledermaus  überwintert  gesellig  in  hohlen  Bäumen,  die  Zwergfledermaus 
in  zahlreicher  Menge  vereint,  teils  in  Bäumen,  teils  in  Schlupfwinkeln  in 
Gebäuden. 

Mehrere  derselben,  wie  diese  letztgenannte,  dann  die  langöhrige  und 
die  zweifärblge  Fledermaus  etc.  sind  sanfte  Thiere,  die  sich  leicht  zähmen 
lassen  und  äusserst  zutraulich  werden,  aber  sehr  schwer  längere  Zeit  in  der 
Gefangenschaft  zu  erhalten  sind.  Dagegen  ist  das  grosse  Mäuseohr,  die 
spätfliegende , und  namentlich  die  Spekfledermaus  ausserordentlich  wild  und 
bissig. 

Ich  hatte  einst  im  Winter  beim  Fällen  eines  Baumes  aus  einem  Loehe 
desselben  7 Stücke  dieser  Fledermaus  erhalten,  die  durch  den  Sturz  des  Bau- 
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mes  bis  auf  eine  getödtet  und  zerschmettert  waren.  Auch  diese  eine,  obwol 
ganz  unverletzt,  konnte  nicht  fliegen  und  wagte,  wenn  ich  sie  Abends  füt- 
terte, auch  nach  vier  Wochen  nicht,  den  Tisch,  auf  dem  sie  ziemlich  behende 
herumkroch  zu  verlassen,  wenngleich  ich  sie  während  der  Fütterung  lange  Zeit 
sich  frei  darauf  bewegen  liess,  ehe  ich  sie  zur  Ruhe  wieder  in  ihren  Käfig 
gab.  Sie  war  während  der  Zeit  ziemlich  zahm  geworden,  so  dasB  sie  ihr 
Futter,  Mehlwürmer,  ordentlich  aus  den  Fingern  nahm,  daps  ich  sie  streicheln 
und  in  die  Hand  nehmen  konnte,  wenn  ich  sie  in  ihren  Käfig  brachte,  ohne 
dass  sie  zu  beissen  versuchte.  Eines  Tags  war  sie  jedoch  von  dem  Tische, 
auf  dem  ich  sie  verlassen  hatte,  verschwunden  und  trotz  alles  Suchens  durch 
mehrere  Tage  gelang  es  mir  nicht,  sie  aufzufinden.  Erst  nach  8 Tagen,  als 
ich  Abends  in’s  Zimmer  trat,  verriet  mir  ihr  scharfes,  zischendes  Qeschrei 
ihren  Aufenthalt  in  einer  engen  Spalte  eines  Schrankes  an  der  Wand  nahe 
am  Boden.  Ich  holte  sie  hervor;  sie  war  aber  durch  diese  wenigen  Tage 
wieder  so  wild,  unbändig  und  bissiger  geworden,  als  sie  anfangs  war.  Ueber- 
baupt  scheinen  sie  solche  selbstgewählte  Verstecke,  wie  ich  schon  früher 
mehrmals  erfahren , sehr  zu  lieben  und  immer  wieder  mit  Vorliebe  auf- 
zusuchen, wenn  ihnen  dies  möglich  ist.  Als  sie  einige  Tage  darauf  bei  der 
Fütterung  abermals  den  Tisch  verliess,  flüchtete  sie  eiligst  wieder  in  diesen 
Schlupfwinkel,  suchte  ihn  auch  Bpäter  immer  wieder  auf,  wenn  sie  hinab 
auf  den  Boden  gelangte,  und  liess  sich  nur  uugeru  von  demselben  entfernen. 

Vespertilio  Becbsteini,  Dauben toni  und  Nathusii  sind  ausserordentliche 
Seltenheiten,  und  von  letzterer  ist  es  nicht  gewiss,  ob  sie  bei  uns  vorkommt. 

Allgemein  verbreitet  ist  der  Wahn,  dass  sie  dem  Menschen  in  die 
Haare  fliegen,  wo  sie  sich  so  verwickeln  sollen,  dass  die  Haare  abgeschnitten 
werden  müssen.  Es  ist  kein  vernünftiger  Grund  für  diese  Albernheit  aufzu- 
finden, wenn  nicht  vielleicht  väterliche  Sorgfalt,  um  die  Kinder  vor  Verküh- 
lung in  der  Abendluft  zu  schützen,  jene  veranlasst«,  die  in  der  Dämmerung 
gespenstig  herumschwirrenden  Fledermäuse  zu  diesem  Mährchen  zu  benützen. 
Selbst  auf  den  Hochebenen  von  Peru  und  Quito  fand  Tschudi  diese  Meinung 
verbreitet. 

Unter  den  Insektenfressern  ist  der  Igel  durch  seine  Verwendung  in 
Küchen  zur  Vertilgung  des  Ungeziefers  allgemein  bekannt,  so  wie  der  erst 
in  neuerer  Zeit  von  ungeschickter  Verlolgung  weniger  heimgesuchte,  mehr 
Nutzen  als  Schaden  verursachende  Maulwurf.  Während  dieser  letztere  aber 
nur  geringe  Lebenskraft  besitzt,  ist  der  Igel  ein  äusserst  zähes  Thier,  von 
dem  mau  nach  genauen  Untersuchungen  selbst  annimmt,  dass  er  giftfest  sei, 
wenigstens  soll  ihm  der  Biss  der  Kreuzotter  nicht  im  mindesten  schaden. 

i 

Wenn  er  sich  zusammenrollt,  und  seine  Stacheln  nach  allen  Seiten  entgegen- 
streckt, ist  er  wirklich  unangreifbar.  Dennoch  soll  ihn  der  Fuchs  dadurch 
bezwingen,  dass  er  ihn  anpisst  und  zur  Flucht  zwingt.  Er  verfallt  ziemlich 
lange  in  Winterschlaf. 

Am  wenigsten  kennt  man  von  der  Lebensweise  der  Spitzmäuse,  und  es 
ist  bisher  noch  nicht  gelungen,  sie  längere  Zeit  in  Gefangenschaft  lebend  zu 
erhalten.  Von  den  4 Arten,  die  unsere  Fauna  enthält,  ist  Eine  eine  vor- 
treffliche Schwimmerin.  Sie  sind  sämmtlich  höchst  harmlos  und  ihr  Moschus- 
geruch  scheint  das  einzige  Verteidigungsmittel  der  zarten  schwächlichen 
Thierchen  zu  seiu.  Sehr  sonderbar,  ja  lächerlich  ist  der  allgemeine  Wahn 
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von  ihrer  Gefährlichkeit  und  Giftigkeit,  der  sie  zu  einem  Gegenstand  der 
abergläubischsten  Furcht  macht.  Der  Landmann  behauptet  steif  und  fest,  sie 
springe  den  Pferden  an  die  Fessel,  um  sie  zu  beissen,  wovon  das  Pferd  un- 
fehlbar zu  Grunde  gehen  müsse. 

Von  den  eigentlichen  Raubthieren  können  wir  nur  den  Dachs,  den 
Fuchs,  die  Wildkatze,  5 Marder  — Haus-  und  Steinmarder,  Iltis,  Hermelin 
und  Wiesel  — und  die  Fischotter  anführen,  indem  Bär,  Luchs  und  Wolf  als 
ausgerottet  betrachtet  werden  müssen.  Noch  in  den  ersten  Decennien  dieses 
Jahrhunderts  fanden  in  Lilienfeld  Jagden  auf  Bären  und  Luchse  statt,  denen 
ich  selbst  beigewohnt  habe,  und  wo  diese  Thiere  erlegt  wurden.  *) 

Eine  Gesellschaft  von  4 Luchsen  verfolgten  wir  daselbst  einmal  im 
Winter  durch  3 Tage,  leider  ohne  ihrer  habhaft  zu  werden.  Höchst  interes- 
sant war  ihr  Benehmen  an  ihrer  Spur  zu  beobachten.  Sie  giengen  viertel- 
stundenweite Strecken  so  einer  in  der  Fährte  des  andern,  dass  nur  die  Fährte 
eines  einzigen  Thieres  zu  sehen  war. 

Ebenso  auffallend  war  zu  bemerken,  dass  sie  ihren  Raub,  wenn  der 
Anfall  nicht  vollständig  gelang,  nicht,  oder  nur  wenige  Sprünge  weit  ver- 
folgten. Ein  Reb,  welches  von  einem  derselben  mit  einem  Sprung  von  we- 
nigstens 5 — 6 Klafter  weit  am  rechten  Hinterschenkel  bo  schwer  getroffen, 
jedoch  nicht  erbeutet  war,  dass  es  mit  starkem  Blutverlust  auf  3 Läufen 
forthinkte  , ward  nur  mit  2 bis  3 Sätzen  verfolgt,  und  trotz  der  schweren 
Verletzung  verlassen.  Dasselbe  war  mit  einem  Hasen  der  Fall,  nach  welchem 
der  Sprung,  wie  im  Schnee  deutlich  zu  sehen  war,  um  doppelte  Armeslänge 
zu  kurz  war,  der  gar  nicht  auf  seiuer  Flucht  verfolgt  wurde. 

Das  Folgen  mehrerer  nach  einander  in  einer  Fährte  scheint  eine  Eigen- 
tümlichkeit dieses  Raubthieres  überhaupt  zu  sein.  Man  richtet  im  Gebirge 
in  Zäunen,  welche  die  Grundstücke  trennen,  auf  Wildwechseln  im  Winter 
Prügelfallen,  wo  das  Wild,  wenn  es  durchschlüpft,  durch  einen  niederstür- 
zenden, mit  Steinen  beschwerten  Balken  erschlagen  wird.  Bei  einer  Bege- 
hung im  Forste  fand  der  Jäger  eines  Tags  eine  Luchsfährte,  die  gerade  auf 
einen  solchen  mit  einer  Prügelfalle  verlegten  Wechsel  führte.  Voll  Spannung 
folgte  er  derselben  und  fand  den  Luchs  richtig  von  der  Falle  erschlagen. 
Man  stelle  sich  aber  sein  Erstaunen  vor,  als  er  sah,  dass  die  Fährte  nicht 
allda  endete,  eondern  jenseits  der  Falle  weiter  führte.  Er  folgte  derselben 
zu  einer  auf  dem  nächsten  Bergrücken  befindlichen  ähnlichen  Vorrichtung, 
und  fand  daselbst  einen  zweiten  todten  Luchs.  Er  hatte  anfangs  bei  der 
Auffindung  der  Spur  während  des  ganzen  langen  Weges  keine  Ahnung,  dasB 
2 Luchse  Schritt  für  Schritt  in  dieselben  Fussstapfen  getreten  waren,  und 
dass  der  zweite,  nachdem  der  erste  erschlagen  war,  über  ihn  hinweg  seinen 
Weg  fortsetzte. 

Wölfe,  die  selbst  in  der  Nähe  von  Wien  schon  mehrmals  geschossen 
wurden,  dürften  als  versprengte  Flüchtlinge,  namentlich  in  strengen  Wintern 
wol  gelegentlich  noch  zu  Zeiten  Vorkommen;  ihr  Wohngebiet  ist  aber  wol 
nur  das  tiefere  Ungarn,  Galizien  etc.  Bären  werden  in  unserm  Kaiserstaate 
alljährlich  regelmässig  in  Siebenbürgen,  der  Bukowina,  Dalmatien  und  Krain 


*)  In  Niederösterreich  wurde  das  letzte  Bärenpaar  am  SS.  Juli  1835  am  Gibbl 
nächst  St.  Egyd  durch  den  dortigen  Fabriksinhaber  Daniel  Fischer  erlegt. 
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geschossen.  Der  Lnchs  gehört  vorzüglich  den  Karpathen  an,  und  wird  noch 
in  Krain  gefunden. 

So  wie  diese  Raubthiere  ihrer  Schädlichkeit  wegen  unablässig  vertilgt 
werden,  so  scheint  anch  der  Dachs  der  eifrigen  Nachstellung,  die  er  seines 
Fettes  und  Felles  wegen  erleidet , immer  mehr  zu  erliegen  und  nimmt  ge- 
waltig ab.  # 

Obwol  unter  den  oben  genannten  Thieren  dieser  Gruppe  die  Fisch- 
otter ausserordentlich  zahm  wird,  so  möchte  ich  doch  in  dieser  Hinsicht  dem 
Marder  den  Vorrang  geben.  Ich  habe  einen  Edelmarder  gesehen,  der  meinem 
Bruder  auf  dem  Wege  von  Tulln  nach  Wien  auf  eine  Entfernung  von  meh- 
reren Meilen  durch  den  Wald  von  Dornbach  wie  ein  Hund  auf  dem  Fusse 
folgte.  In  Wien  schlug  er  seine  Wohnung  in  einem  Holzschoppen  auf,  wo 
sein  Lager  ein  ungeheurer  Haufen  von  Hühner-  und  Taubenfedern  war,  von 
den  Thieren,  die  er  auf  seinen  nächtlichen  Wanderungen  erbeutete.  Des 
Morgens  kam  er  aus  dem  Hofe  herauf  in  die  Wohnung  im  ersten  Stockwerke, 
wo  er  durch  Kratzen  und  Scharren  Einlass  verlangte.  Er  bekam  allda  seinen 
Kaffee,  den  er  ausserordentlich  liebte  , spielte  und  neckte  sich  mit  den  Kin- 
dern in  der  launischsten  Weise  herum,  und  liebte  es  unendlich,  wenn  ihm 
verstattet  wurde,  dass  er  eine  Stunde  am  Schosse  ruhen  und  schlafen  durfte. 

Auch  die  Fischotter  wird  jung  aufgezogen  sehr  zahm  und  recht  gut- 
mütig, dagegen  zeigt  der  Fuchs  immer  ein  scheues  Misstrauen,  und  lässt 
seine  Tücke  und  Hinterlist  nie  ganz  fahren. 

Dass  die  Wildkatze  immer  noch  unserer  Fauna,  wenn  auch  alo  grosse 
Seltenheit,  angehört,  beweist  ein  vor  Kurzem  erst  in  Niederosterreich  ge- 
schossenes Exemplar  von  ausserordentlicher  Grösse.1) 

Als  Hausthier  für  den  Gebrauch  der  Kaninchenjagd  wird  das  Frett, 
und  zwar  meist  Albino’s,  die  sich  auch  als  solche  fortpflanzen,  gehalten.  8ie 
sind  träge,  schläfrige  Thiere,  die  nur  der  Durst  nach  Blut  lebendiger  macht, 
mit  denen  man  vorsichtig  umgehen  muss,  da  sie  selten  vollkommen  zutrau- 
lich werden,  und,  indem  sie  stets  störrisch  nnd  eigenwillig  bleiben,  leicht 
beissen. 

Die  beiden  kleinern  Arten  Hermelin  und  Wiesel,  die  überall  Vorkom- 
men, sind,  wenn  auch  nicht  selten,  doch  immerhin  vereinzelt  nicht  sehr 
zahlreich  zu  finden.  Sie  dringen  nicht  wie  Marder  und  Iltis,  oder  wenigstens 
ausserordentlich  selten  in  die  Wohnungen,  und  leisten  in  Feld  und  Flur 
durch  Wegfangen  der  Mäuse  fast  mehr  Nutzen  als  Schaden. 

Die  Nager  stellen  das  grösste  Kontingent  zu  unserer  Fauna,  2 Dutzend 
Arten.  Wenn  ich  auch  den  Biber  erwähne,  so  muss  er  doch  gleich  Bär, 
Luchs  und  Wolf  zu  den  ausgerotteten  Thieren  gezählt  werden,  der  nicht  nur 
bei  uns,  sondern  überhaupt  bald  überall  verschwinden  wird.  Der  ausser- 
ordentliche Wert  des  Bibergeils,  der  bei  einem  Thier  bis  an  300  fl.  erreichen 
kann,  muss  zu  dessen  eifrigster  Nachstellung  um  so  mehr  ansporneD,  als  er 
den  Fischereiberechtigten  ganz  freigegeben  ist.  Ein  vor  einigen  Jahren  bei 
Fischamend  von  dem  Pächter  der  Fischerei  gefangener  nnd  theuer  verwerteter 
Biber  gab  Veranlassung  zur  Ermittlung,  dass  in  den  altern  Fischereigesetzen 

’)  Geschossen  wurde  dieselbe  am  8.  Oktober  1870  in  geringer  Entfernung  vom 
Hubmer’seben  Gasthause  „zum  Reithof"  im  Nasswald.  Sie  befindet  sich  ausgestopft  in 
der  Mariabrnnner  Forstak.idemle. 
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dem  Fischer  wirklich  das  Recht  eingeräumt  ist,  desselben  in  jeder  Weise 
habhaft  zu  werden  und  vertilgen  zu  können. 

Der  bekannte  verstorbene  Wildprethändler  Exinger  hatte  bei  Medling 
versucht  diese  Thiere  in  der  Gefangenschaft  zu  ziehen  , und  hat  auch 
wirklich  Junge  erhalten.  Allein  sie  gediehen  nicht  besonders,  und  nachdem 
sie  durch  Unterwühlung  des  Bodens  bis  ausser  seinem  Besitztum  im  Felde 
ausbracheD,  gab  er  den  Versuch  auf.  Gegenwärtig  findet  ein  solcher  Ver- 
such auf  dem  zu  den  Fürst  Schwarzenbergischen  Besitzungen  gehörigen 
grossen  Rosenberger  Teiche  in  Böhmen  Btatt,  über  dessen  Erfolg  ich  jedoch 
gegenwärtig  keine  nähere  Kenntniss  habe. 

Von  den  Wühlmäusen  finden  sich  3 Arten,  die  Wasserratte,  die  Feld» 
maus  und  die  erst  in  jüngster  Zeit  mit  Bestimmtheit  hier  nachgewiesene 
Arvicola  subterranea.  Die  Schädlichkeit  der  ersteren  durch  Unterwühlen  von 
Dämmen  und  Wasserbauten  ist  allbekannt.  Ebenso  dürfte  die  zeitweise 
massenhafte  Erscheinung  der  Ackermaus  wol  mehreren  der  verehrten  Zu- 
hörer aus  den  Zeiten,  wo  die  innere  Stadt  vom  Glacis  umgürtet  war,  noch 
erinnerlich  sein.  Welcher  Art  die  Mäuse  waren,  welche  den  Bischof  Hatto 
im  Mäusethurm  zu  Bingen  am  Rhein  verfolgten,  ist  nicht  anzugeben;  di 
jedoch  ausser  dem  Leming  nur  von  dieser  MauB  eine  so  unglaubliche  Ve  - 
mehrung  bekannt  ist,  so  müssen  wir,  als  Naturhistoriker,  schon  annehmen, 
dass  es  diese  Art  war.  Zwar  ist  unter  den  4 Bilchen  eine  Art,  der  Sieben- 
schläfer, der  dem  Volksglanbeu  nach  alle  7 Jahre  aus  der  Erde,  wo  er  so 
lange  verweilt,  in  ungeheurer  Menge  hervorkömmt,  während  der  Garten- 
schläfer und  die  äusserst  niedliche  Haselmaus  nie  besonders  häufig  sind,  der 
Waldschläfer  aber  zu  den  grössten  Seltenheiten  gehört.  Während  die  Bilche 
sehr  zierliche,  die  grösseren  aber  rocht  bissige  Thiere  sind,  ist  die  kleine 
Haselmaus  das  sanfteste,  herzigste  Thiereben,  das  sich  in  der  Gefangenschaft 
recht  gut  hält,  und  häufig  Junge  bringt. 

Wir  kommen  nun  zu  den  eigentlichen  Mäusen,  der  Wander-,  Dach- 
und  Hausratte,  der  Haus-,  Wald-,  Braud-  und  Zwergmaus.  Man  bat  lange 
geglaubt,  dass  die  von  Osten  hergedrungene  Wanderratte  die  Hausratte 
gänzlich  vertrieben  habe,  allein  genauere  Beobachtungen  haben  nachgewiesen, 
dass  sie  noch  an  vielen  Orten,  wenn  auch  nicht  in  solcher  Ueberzahl,  wie 
die  Wanderratte  vorkommt,  die  in  jüngster  Zeit  in  dem  schwer  geprüften 
Paris  eine  traurige  Bedeutung  und  gewisse  Wichtigkeit  erlangt  hat.  Diese 
letztere  ist,  wie  bekannt,  gegenwärtig  über  die  ganze  Welt  verbreitet  und  durch 
Schiffe  selbst  auf  die  entferntesten,  einsamsten  Inseln  verschleppt  worden. 
Oft  wenn  ich  in  mondhellen  Nächten  am  Deck  der  vor  Anker  liegenden 
Novara  stand,  sah  ich  Ratten  auf  der  Ankerkette  vom  Schiff  ab  und  zu  ins 
Wasser  spazieren  und  dem  Lande  zuschwimraen,  und  ebön  so  herankommen. 
Von  der  Dachratte  ist  es  fast  mehr  als  zweifelhaft,  dass  sie  hier  vorkommt. 

Von  der  Hausratte  ist  gegenwärtig  in  Wien  ein  Albino,  der  sich  auch 
als  solcher  fortpflanzt,  sehr  verbreitet.  Ich  gestehe,  dass  deren  Zahmheit  und 
Sanftheit  wahrhaft  staunenswert  ist,  und  sie  zu  dem  beliebtesten  Stnbenthier 
machen  müsste,  wenn  nicht  die  entsetzliche  Rattengestalt  wäre.  Die  gleich- 
falls als  Albino  vorkommende  Hausmaus,  die  weisseu  Mäuse,  sind  bei  weitem 
nicht  so  gutmütig,  so  zutraulich  und  habeu  das  Unangenehme  des  üblen 
Geruches,  der  sich  bei  der  Ratte  nicht  findet. 
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Die  Zwergmaas,  die  gleich  der  Haselmaus  als  Wochenbett  schöne 
künstliche  Nester  baut,  jedoch  nicht  wie  diese  in  Büschen,  sondern  meist  im 
Rohr,  ist  unter  den  echten  Mäusen  die  seltenste  Art.  Ich  glaube,  dass  unser 
ßchneeberg  wol  noch  einige  bisher  nicht  beobachtete  alpine  Mäuse  be- 
herbergt. 

Die  Zieselmaus,  Erdzeise),  ist  einer  unser  gemeinsten  Nager,  der 
sandige  8teppen  and  Heiden  bewohnt.  Er  ist  ein  recht  nekisches,  possierliches 
Thier,  das  in  der  Gefangenschaft,  die  es  sehr  gut  verträgt,  recht  zahm  und 
ergötzlich  wird. 

Der  Hamster,  der  zu  beiden  Seiten  der  Donau  im  Marchfelde  sowol, 
als  gegen  Wiener-Neustadt  hin  nicht  häufig  vorkömmt,  vod  dem  mau  aber 
nicht  weise,  wie  weit  er  in  unseren  Gebiete  Donauaufwärts  geht,  ist  eis 
höchst  unverträglicher,  verdrossener,  mürrischer  Gesell,  von  dem  man  kann 
ein  Beispiel  weiss,  dass  er  zahm  und  zutraulich  wurde. 

Die  wichtigsten  und  wertvollsten  Nager  unserer  Fauna  sind  an- 
zweifelhaft die  Hasen,  der  Feld-  und  Alpenhase  und  das  Kaninchen. 

Letzteres  ist  als  Zuchtthier  nicht  ohne  Bedeutung,  und  hat  durch  die 
Zucht  an  Grösse  sehr  zugenommen,  so  dass  die  englische  Rasse  mit  den 
Hängeohren  selbst  die  Grösse  eines  Feldhasen  erreicht  Während  aber  das 
Kaninchen,  das  sub  seiner  Heimat  auch  im  wilden  Zustande  hieher  verplanst 
sich  findet,  vollkommen  Haus-  und  Zuchttbier  geworden  ist,  kennt  man  kein 
Beispiel,  dass  der  Feldhase  je  in  solcher  Weise  gezähmt  wurde,  dass  er  als 
Hauathier  bezeichnet  werden  könnte.  Der  Alpenbase  kommt  in  den  in 
unser  Gebiet  mit  dessen  letzten  Bergesriesen  hereinragenden  Alpen  , dem 
Schneeberge,  vor,  vereinzelt  aber  durch  das  ganze  niederösterreichische 
Alpengebiet 

Ueber  den  Nutzen  dieser  Thiere  zu  sprechen,  ist  wol  überflüssig,  ich 
will  nur  erwähnen,  dass  der  Hase  io  früherer  Zeit  gesetzlichen  Schutz  genoss, 
und  in  Rücksicht  auf  die  Benützung  der  Haare  seines  Felles  zu  Filz  einen 
Teil  des  Pfiauzeuwucbses  auf  dem  Felde  für  sich  in  Anspruch  nehmen  durfte, 
was  gegenwärtig,  wo  die  Industrie  so  vielfache  Mittel  als  Ersatz  hiefür  in 
Verwenduug  zu  bringen  verstand,  seine  Bedeutung  ganz  verloren  hat. 

Auch  von  dem  Kaninchen  zieht  man  in  der  Gefangenschaft  einen 
echten  Kakerlaken  mit  rosenroten  Augen,  der  sich  in  dieser  Abnormität 
durch  Fortpflanzung  erhält. 

Ich  habe  bei  einer  frühem  Gelegenheit  genau  die  Unterschiede  der 
Farbenvariation  besprochen,  welche  den  Albinismus  als  eine  von  der  gewöhn- 
lichen Ausartung  in  Weiss  ganz  abweichende  krankhafte  Erscheinung  erken- 
nen lässt,  und  die  man  mit  Bestimmtheit  durch  die  nur  den  echten  Kaker- 
laken zukommenden  rosenroten  Augen  bezeichnen  kann.  Während  dieser 
echte  Albinismus  jedoch  bei  den  wilden  Thier en  im  Freien  nur  ausserordent- 
lich selten  und  vereinzelt  vorkommt,  sind  unter  den  Zuchtthieren  nun  ihrer 
mehrere,  bei  deren  Nachkommen  dieser  krankhafte  schwächliche  Zustand 
erblich  ist.  Es  sind  diess  das  Frett,  die  Hausratte,  die  Hausmaus  und  d&9 
Kaninchen. 

Endlich  dürfte  noch  ein  Nager  Erwähnung  verdienen,  der  übers  Meer 
zu  uns  gebracht  in  Gefangenschaft  gehalten  uud  gezogen  wird,  das  Meer- 
schweinchen, das  eben  seinen  Namen  dieser  Einführung  verdankt 
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Höchst  bemerkenswert  ist,  dass  es  auch  in  seiner  Heimat  in  der  neaen 
Welt  nur  im  gezähmten  Zustand  bekannt  ist,  und  nirgends  wild  vorkömmt; 
ja  dass  es  sogar  an  vielen  Orten  alldort  als  ein  aus  Europa  eingeführter 
Fremdling  bezeichnet  wird.  Es  ist  ein  höchst  harmloses  Thierchen,  dessen 
Fleisch  genossen  wird,  das  selbst  in  den  verschiedensten  Orten  keine  Ver- 
änderung  durch  die  Zucht  erfahren,  sondern  an  Form  und  Farbe  so  ver« 
blieben  ist,  wie  es  ursprünglich  bekannt  war. 

Unter  den  Dickhäute  rn  findet  sich  nur  das  Wildschwein  in 
Europa  einheimisch  und  in  unserer  Fauna  nur  im  kaiserlichen  Thiergarten. 
Sie  sind  angeschossen  höchst  gefährlich,  da  sie  auf  den  Menschen  wütend 
losrennen,  und  mit  den  Hauern  furchtbare  Wunden  schlagen. 

Bei  einer  Jagd  im  Thiergarten  wohnte  ich  einer  entsetzlich  erscheinen- 
den und  doch  höchst  komisch  verlaufenen  Scene  bei.  Ein  ziemlich  starkes 
angeschossenes  Schwein  hatte  sich  in  einer  Suhllake  eingeschlagen.  Ein  Bau- 
ernbursche als  Treiber  liess,  obwol  gewarnt,  sich  nicht  abhalten,  es  aufzu- 
jagen, und  hieb  mit  einem  Stocke  auf  dasselbe.  Wütend  sprang  das  Thier 
auf,  rannte  den  Burschen  um,  warf  sich  auf  ihn,  wälzte  ihn  blutschäumend 
einige  Male  mit  dem  Wurfe  im  Kot  herum,  und  entfernte  sich,  als  er  sich 
nicht  mehr  rührte,  mehrere  Schritte,  um  sich  wieder  nieder  zu  legen.  Man 
war  schon  nach  Hilfe  geeilt,  da  Niemand  dem  wütenden  Thier  zu  nahen 
wagte,  als  der  Bursche,  den  man  zerrissen  und  zerfetzt  todt  glaubte,  mit 
einemmale  sachte  den  Kopf  hob,  nach  dem  Schweine  sah,  und  als  er  es  ent- 
fernt erblickte,  rasch  sich  erhob,  einen  der  knapp  neben  ihm  befindlichen 
Steigh&ume,  die  zur  Sicherung  bei  Gefahr  gegen  diese  Bestien  in  Menge  im 
Jagdboden  verteilt  sind,  schnell  erkletterte.  Als  das  Thier  sein  Opfer  sich 
bewegen  und  flüchten  sah,  rannte  es  abermals  wutentbrannt  nach  ihm  hin, 
und  sprang  an  dem  Baum,  auf  dem  der  Gefährdete  glücklich  hoch  genug 
entronnen  war,  ein  parmal  wol  an  4 Fuss  hoch  empor,  wurde  aber  dann  von 
den  herbeieilenden  Jägern  mit  der  Schweinsfeder  abgefangen. 

Nun  klärte  sich  auch  die  so  furchtbar  aussehende  und  doch  so  harm- 
los verlaufene  Scene  auf.  Das  Schwein  war  im  Wurf  geschossen,  daher  gänz- 
lich machtlos.  Dieser  glückliche  Zufall,  rettete  den  Burschen  von  der  gräss- 
lichsten Zerfleisohung,  indem  er  nur  mit  einigen  gefahrlosen  Schrämen  davon 
kam,  und  nur  sammt  seinen  zerrissenen  Kleidern  Uber  und  über  mit  Kot  und 
Blut  von  dem  rasenden  Thier  bedeckt  war. 

Da  ich  die  Hausthiere  eigentlich  nicht  in  den  Bereich  meiner  Betrach- 
tung zu  ziehen  beabsichtigte,  so  kann  ich  nebst  dem  Abkömmling  des  Wild- 
schweins, dem  zahmen  Schwein,  auch  die  aus  fremden  Landen  stammenden 
beiden  Einhufer  unseres  Hausstandes,  das  Pferd  und  den  Esel,  übergehen,  und 
bemerke  nur,  dass,  nachdem  man  Pferde  mit  gespaltenem  Hufe  kennen  ge- 
lernt, man  diese  ganze  Gruppe  aufzuheben  gedenkt,  um  sie  mit  den  Viel- 
hufern  zu  vereinen. 

Wir  kommen  nun  zur  letzten  Gruppe  in  der  Reihe  der  zu  besprechenden 
Säugethiere,  der  wichtigsten  für  den  Menschen,'  zu  den  Wiederkäuern. 

Die  Cerviuen  unserer  Fauna  sind  der  Edelhirsch,  das  Damwild,  und 
das  Reh.  Viele  der  verehrten  Anwesenden  werden  sich  noch  der  eigenar- 
tigen Zierde  erinnern,  nie  wol  keine  zweite  Stadt  der  Welt  besass,  und  die  Wien 
dadurch,  dass  es  sich  so  gewaltig  in  die  Länge  und  Breite  rekte,  in  jüngster 
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Zeit  eingebüest  bat,  der  Hirsche  in  unserem  Prater.  Hart  an  dem  dicbtbe- 
wohnten  Teile  der  Stadt  mitten  im  Gewühl  der  Fahrenden,  Reitenden  und 
Spazierenden  am  Pratersterne  lagen  diese  Thiere  rnhig  wiederkäuend  oder 
standen  ringB  um  die  mit  hunderten  von  Gästen  besetzten  Tische  der  Kaffe* 
und  Gasthäuser  daselbst  Sie  sind  nicht  nur  gänzlich  allda  auBgeschossen 
und  verdrängt,  sondern  es  dürfte  auch  nicht  lange  mehr  währen,  dass  sie  aus 
unserer  Fauna  ebenso  verschwinden,  wie  eie  in  Frankreich  und  der  Schweiz 
verschwunden  sind.  Der  Schaden,  den  sie  im  kultivierten  Lande  verursachen, 
ist  zu  bedeutend,  als  dass  sie  daselbst  geduldet  werden  könnten,  und  sie 
dürften  später  nur  mehr  in  den  unwirtlichen  Teilen  der  Hochgebirge  eine 
Freistätte  finden,  oder  gleich  dem  aus  dem  äuseereten  Südwesten  Europa« 
stammenden  Damhirsch  in  Thiergärten  zum  Vergnügen  der  Jagd  gehalten 
werden. 

Das  Reh,  ein  anmutiges,  schüchternes  Thier,  das  auf  bebautem  Grunde 
keinen  sehr  bemerkbaren  8chaden  verursacht,  hat  wol  bessere  Aussicht,  sich 
in  unsern  Forsten  zu  erhalten,  wo  es  auch  nicht  selten  ist,  und  sich  von  des 
Niederungen  der  Donauauen  an  bis  hoch  hinauf  in  die  Voralpen  des  Schnee- 
bergs verbreitet  findet. 

Wenn  unter  den  bisher  anfgezählten  Thieren  mehrere  als  gänzlich  ver- 
tilgt bezeichnet  werden  mussten,  so  kann  ich  eines,  das  schon  ganz  verschwun- 
den war,  als  wieder  gewonnen  anführen.  Die  schöne  Gazelle  unserer  Alpen, 
die  Gemse,  hat  Bich  durch  die  sorgfältige  Hege,  die  ihr  auf  unserm  Schnee- 
berge zu  Teil  ward,  nachdem  sie  schon  lange  daselbst  nicht  mehr  hauste, 
wieder  allda  anges  iedelt,  und  ist  in  Rudeln  von  20 — 30  Stücken  jetzt  in  den 
wilden  felsigen  Schlünden  und  Abgründen  desselben,  Bockgrube,  Kuhschnee- 
berg nicht  selten.1) 

Ausser  den  Wiederkäuern,  die  unserm  Hauswesen  angehöreD,  Ziege, 
Schaf  und  Rind,  will  ich  nur  noch  kurz  den  aus  Sardinien  stammenden  Maff- 
lon  erwähnen,  der  gleich  dem  Damwild  in  Tbiergärten  gehalten  wird. 
Es  sind  äusserst  scheue  und  flüchtige  Thiere,  die  man  bei  verhängten  Jagden 
in  Thiergärten  sorgfältig  ansschliesst,  indem  sie  die  mit  Leinwandwänden  ab- 
gesperrten Triebe,  von  denen  die  Jagdthiere  rings  umschlossen  sind,  fast 
unfehlbar  durchbrechen,  indem  sie  unbändig  in  wilder  Flucht  über  diese 
Wände  hinwegsetzen,  worauf  ihnen  die  in  ihrer  Gesellschaft  befindlichen 
Hirsche  ohne  weiters  unaufhaltsam  folgen  und  so  die  Jagd  vereitelt  wird. 

Die  hiesige  Vogelwelt  betreffend,  hatte  ich  früher  schon  Gelegenheit, 
einen  Teil  der  bei  uns  vorkommenden  Arten  hier  im  besondern  zu  erwähnen, 
als  ich  die  Ehre  hatte,  deren  Wert  für  die  Landwirtschaft  zu  besprechen.  Sie 
bildet  den  zahlreichsten  Teil  unserer  Wirbelthierfauna , mindestens  das 
Doppelte  aller  3 übrigen  Klassen  zusammen. 

Von  den  Geiern  und  Falken  sind  der  Mönchs-  und  graue  Geier  nur 
höchst  seltene  Gäste  unserer  Fluren ; den  Steinadler  habe  ich  brütend  in  der 
Nähe  von  Lilienfeld  beobachtet,  dessen  Junge  fast  alljährlich  ausgenommen 
wurden.  Vom  Schlangenadler  steht  ein  Pärchen  in  der  Sammlung  der  Maria- 
brunner Forstakademie,  das  daselbst,  indem  sie  sich  um  eine  Beute  zankend 

‘)  In  dem  Gebiet,  welches  östlich  durch  die  Kaxalpe  und  den  Schneeberg,  westlieh 
durch  den  Gibbl  und  Göller  begienzt  wird,  dürfte  dermalen  ein  Stand  von  nabe  10W 
Gemsen  vorhanden  sein. 
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zur  Erde  senkten,  auf  einen  Schuss  erlegt  wurden.  Von  dem  seltenen  Zwerg- 
adler, den  man  früher  hier  nicht  brütend  kannte,  besass  ich  mehrere  Jahre 
ein  Pärchen  aus  einem  Horste  des  Wienerwaldes.  Der  Rauchfussfalke,  der 
sogenannte  Schneegeier,  und  mit  ihm  der  gemeine  Bussard  ziehen  manche 
Herbste  in  Schaaren,  und  ich  habe  schon  erwähnt,  dass  der  erstere  einmal 
auf  der  Kräbenhütte  am  Laaerberg  eines  Morgens  so  häufig  geschossen  ward, 
dass  die  Erlegteu  in  einem  Wagen  weggeführt  wurden.  Das  gewöhnliche 
kleinere  Raubgesindel,  der  Baum-  und  Lercbenfalke,  der  Sperber,  der  Thurm- 
und Rotfussfalke  werden  ab  und  zu  mehr  oder  minder  uud  darunter  auch 
irgend  einmal  einer  der  Edelfalken  gelegentlich  geschossen.1)  Dagegen  treten 
die  Weichen,  nur  von  Nordosten  her  in  unser  Gebiet. 

Die  Eulen,  der  Beobachtung  weniger  zugänglich,  sind  über  das  ganze 
Gebiet  zerstreut.  Das  abergläubisch  gefürchtete  gespenstige  Käuzlein  und  die 
Schleiereule  suchen  die  Nähe  des  Menschen  und  leben  gerne  in  Häusern  in 
bewohnten  Orten,  wogegen  der  grosse  Kauz  sich  in  dichtere  Wälder  zurück- 
zieht. Von  diesem  ist  eine  schwarzbraun  gefärbte  Abart  nicht  selten.  Der 
Uhu  nistet  hie  und  da  einzeln  in  den  felsigen  Distrikten  des  westlichen 
Teiles  unseres  Gebietes , vom  Schneeberg  bis  zum  Jauerling  jenseits 
der  Donau.  Eine  grosse  Seltenheit  ist  die  Schneeeule,  noch  weit  mehr  die 
Uraleule.  Die  Ohreulen  kommen  im  Herbste  aut  der  Wanderung  in  grösseren 
Zügen  bei  uns  vor. 

Von  den  Würgern  ist  die  grosse  wie  die  kleine  Sperelster  nur  ver- 
einzelt zu  beobachten,  dagegen  der  durch  seine  Gewohnheit,  die  gefangenen 
Insekten  in  Zäunen  an  Aestchen  aufzuspiessen,  allbekannte  Dorndreher,  ein 
überall  verbreiteter  Vogel ; der  rothköpfige  Würger  ist  ein  nur  sehr  selten 
hieher  verirrter  Fremdling. 

Unsere  4 Fliegenschnäpper  sind  nur  wenig  im  Käfig  gesehene  Vögel. 
Der  kleine,  das  sogenannte  portugiesische  Rotkröpferl  der  Vogelfänger,  ist 
ein  höchst  niedliches,  zutrauliches  Thiercheo.  Sie  sind  sämmtlich  Zugvögel, 
die  nur  den  Sommer  über  bei  uns  weilen  und  brüten. 

Die  Mandelkrähe,  einer  der  schönsten  unserer  Vögel,  wird  nur  in  den 
Ebenen  zur  Erntezeit  als  Seltenheit  bemerkt. 

Obwol  die  Goldamsel,  dem  Laudmanne  nach  ihrem  Rufe  als  Vogelfür- 
hans  wolbekannt,  nicht  selten  ist,  so  wird  sie  doch,  da  sie  hoch  in  den  Baum- 
kronen sehr  verborgen  lebt,  nur  schwer  beobachtet.  Sie  ist  einer  der  spä- 
testen Ankömmlinge  im  Frühjahr,  die  uns  auch  zeitlich  im  Herbste  verlässt. 

Die  Seidenschwanz  ist  ein  Besuch  aus  hohem  Norden  in  manchen 
Jahren  zur  Winterszeit,  wo  er  in  Schaaren  zu  uns  kommt.  Er  wird  dann, 
wie  alle  solche  in  plötzlicher  Menge  auftauchenden  Erscheinungen  von  Sel- 
tenheiten, meist  mit  Uuglücksprophezeiungen  in  Verbindung  gebracht. 

Die  Nuss-  und  Tannenheher  sind  gewöhnliche  Bewohner  uuserer  Berg- 
wälder. Von  letzterem,  der  manchmal  im  Herbst  in  Schaaren  vereint  herum- 
zieht, ist  zu  bemerken,  dass,  zwar  vorherrschend  im  Norden,  doch  zerstreut 


M Unter  den  Falkenarten  sind  der  Wespenbussard,  ferner  der  rote  und  schwarze 
Milano  ohne  Interesse.  Was  die  Edelfalken  batrifft,  ist  zu  baraerken,  dass  der  Wander- 
falke mehiuia.«  geschossen  wurde,  und  dass  ein  Paar  des  höchst  seltenen  Würgfalken, 
Falco  lauiaiius,  seit  vielen  Jahren  auf  der  dürren  Wand  nächst  Wiesenbauh  nistet. 
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überall  in  Europa  brütend,  dessen  Ei  und  Nest  nicht  lange  noch  mit  ▼oller 
Sicherheit  bekannt  ist. 

Die  Elster,  sonst  meist  paarweise,  streicht  im  Herbst  in  Familien  ver- 
eint  herum. 

Die  Krähen,  die  Dohle,  Saat-  und  Rabenkrähe,  hatten  bisher  in  den 
Auwäldern  des  untern  Praters  eine  ansehnliche  Brutkolonie,  von  wo  eie  im 
Herbst  und  Winter  in  stundenlangen  Flügen  über  Wien  hinweg  auf  die  Felder 
nach  Aesung  zogen.  Man  konnte  Bie  am  Glacis  zahlreich  nach  Futter  suchend 
berum8pazieren  sehen  ; das  ist  nun  auch  vorbei. 

Der  Kolkrabe  ist  stets  paarweise  nur  ein  Bewohner  der  Gebirgswälder, 
wo  er  gerne  sein  Nest  in  unnahbaren  Stellen  an  Felswänden  baut. 

Der  Staar  ist  ein  häufiger  Brutvogel  , der  o.ine  Nistkäbtcheo  im 
Prater  und  den  Donauauen  zahlreich  nistet.  Obwol  er  auch  in  Gärten  ver- 
kommt, so  ist  er  doch  bei  uns  keineswegs  Hausgenosse  geworden,  wie  er « 
m Norwegen  geworden  ist,  wo  er  in  den  Häusern  unter  den  Dachsparren 
brütet. 

Der  RosenBtaar  wird  als  eine  der  grössten  Seltenheiten  nur  manchmal 
bei  nns  beobachtet. 

Die  muntere  Baohamsel  ist  als  Bewohner  der  Gebirgsbäche  das  ganze 
Jahr  hindurch  überall  zu  finden. 

Die  Drosseln  sind  starke,  kräftige  Zugvögel,  unter  denen  manche  ein- 
zelne Wanderer  aus  Amerika , wahrscheinlich  unfreiwillig  Europa  besuchen. 
Helgoland  ist  durch  solche  Fremdenbesnche  ausgezeichnet  und  berühmt. 
Turdns  atrogularis,  migratorius,  pallidns,  Whitei  wurden  schon  wiederholt 
unter  den  im  Herbst  in  Dohnen  gefangenen  Grossvögeln  selbst  auf  unserm 
Wildpretmarkt  entdeckt.  Die  Misteldrossel  und  der  Kraraetsvogel  sind  vor- 
herrschend Wintergäste.  Die  Weindrossel  ist  nar  am  Durchzuge  zu  sehen. 
Die  Ringelamsel,  der  Steinrötel  und  die  Singdrossel  brüten  bei  uns,  erstere 
in  höheren  Gebirgen,  letztere  überall  in  unsern  Wäldern,  wo  sie  als  erster 
Frühlingsbote  durch  ihren  vollen  Flötentou  das  Herz  erfreut  Die  Schwarz- 
amsel,  die  selbst  in  nnsern  grossem  Gärten  gerne  nistet,  bleibt  auch  im  Win- 
ter bei  uns,  und  ist  dann  nicht  selten  im  Stadtpark  und  sonst,  wo  Liguster 
und  andere  Beeren  an  den  Stränchern  hängen,  beschäftigt,  dieselben  zu 
pflücken. 

Die  Sänger  und  Grasmücken , deren  eigentliche  Heimat  vom  8üden 
Europa’e,  wo  ihre  Artenzahl  bedeutend  ist , bis  tief  in  dessen  Mitte  reicht, 
stellen  das  grösste  Kontingent  zn  den  befiederten  Bewohnern  unserer  Fluren, 
wo  sie  Wälder,  Sträucher,  Hecken,  Gärten,  Sümpfe  durch  ihren  heitern  Saug 
beleben.  Wir  zählen  hier  die  Nachtigal  und  den  Sprosser,  beide  beinahe 
ausgerottet,  das  Rotkelchen,  den  Garten-  und  Hausrothschwanz,  den  Meister- 
sängcr,  das  Schwarzplättchen,  das  Weisskehlchen,  die  Hecken-,  Garten-  und 
Sperbergrasmücke,  den  gelben  Spötter,  den  Weidenzeisig,  den  Fitis-  und 
Tannenlaubvogel,  den  Teich-,  Fluss-,  Sumpf-,  Binsen-  und  Seggensänger,  die 
Rohrdroesel,  den  Schilf-,  Cisten-  und  Heuschrekenfänger,  die  beiden  Gold- 
hähnchen. Sie  sind  sammt  und  sonders  Brutvögel,  die  über  Winter  nach 
Süden  ziehen,  während  die  nordische  Nachtigal,  das  Blaukelchen  mehr  den 
höheren  Breiten  angehörend,  nur  im  Durchzuge  unsere  Fluren  berührt. 

Die  Braunelle  wird  unter  den  übrigen  Hekenbewohnern  wenig  be- 
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merkt,  noch  mehr  uns  entrückt  ist  der  nur  dem  Hochalpengebiete  angehörige 
Alpenfluevogel. 

Ebenso  verborgen  leben  das  Schwarz-  und  Brannkelchen,  and  nur  der 
Steinschmätzer  fällt  durch  seine  bunte  Zeichnung  und  den  mit  Vorliebe  in 
Steinbrüchen  gewählten  Aufenthalt  auf. 

Die  geschäftigen  Bachstelzen,  die  des  Menschen  Nähe  lieben,  sind 
vornemlich  in  3 Arten,  der  gelben  und  Kuhstelze,  und  dem  Ackermännchen 
vertreten.  Die  grauköpfige,  die  schwarzköpfige,  die  Trauer-  und  Yarellsche 
Bachstelze  sind  einzelne  nicht  gewöhnliche  Erscheinungen. 

Die  Pieper  und  Lerchen  sind  allbekannte,  uud  besonders  letztere 
höchst  beliebte  Vögel.  Der  Richard’sche  und  der  Wasserpieper  als  Alpenbe- 
wohner, danu  die  Heidelerche  und  der  Brachpieper  ziehen  einzeln,  dagegen 
der  Wiesenpieper,  die  sogenannten  Breinvögerl  in  grösseren  Trupps  vereint, 
im  Herbst  von  uns  fort  Die  Baum-,  Feld-  and  Haubenlerchen  sind  sehr  zu- 
trauliche, wenig  scheue  Vögel,  als  sehr  gelehrige  Sänger  eben  so  gerne  im 
Käfig  gehalten,  wie  als  schmackhaftes  Wild  Objekt  der  niederen  Jagd,  häufig 
geEchossen  und  waidgerecht  gefangen. 

Die  Ammern,  deren  südliche  wie  nördlichere  Repräsentanten  Zaun- 
ammer, Ortolan,  Zipp-,  Rohr-  und  Kappenammer  manchmal  bei  uns  gefangen 
werden,  sind  eigentlich  blos  durch  den  Grau-  und  Goldammer  häufiger  ver- 
treten. Erßterer  verlässt  uns  im  Winter,  während  der  Goldammer  sich  zu 
dieser  Zeit  in  Dörfern,  Scheunen  und  Höfen  einfindet,  um  zerstreutes  Futter 
aufzulesen. 

Die  als  hauptsächliche  Kömerfresser  für  deu  Fang  frei  gegebenen 
Finken  im  weiteren  Sinne  enthalten  Stand-  Strich-  und  Zugvögel.  Der  Edel- 
fink, der  Nikawitz,  der  Girliz,  der  Zeisig,  der  Stiegliz,  der  Hänfling,  daa 
Tschetscherl,  der  Grünling,  der  Kernbeiser,  der  Gimpel,  die  mit  Ausname  der 
beiden  Wintergäste  Nikawitz  und  Tschetscherl  dann  des  Gimpels  gerne  in 
unsern  Gärten  nisten,  sind  recht  beliebte  Stubengenossen.  Der  Haus-  und 
Feldspatz  haben  sich  in  und  nahe  den  menschlichen  Wohnungen  angesiedelt. 
Grosse  Seltenheiten  unter  den  Finken  sind  der  Bergbänfling  uud  der  in 
strengen  'Wintern  manchmal  vorkommende  Schneefink. 

Der  Krumschnabel  spielt  noch  immer  eine  wichtige  Rolle  in  der  Volks- 
mediciu  als  Mittel  gegen  den  Rotlauf,  den  er  von  dem  Kranken  erben  und 
zu  Grunde  gehen  soll,  während  dieser  dadurch  befreit  wird.  Der  Fichten- 
krumschnabel,  der  zweibindige  und  weissflügliche  sind  seltenere  Besuche 
unserer  Nadelwälder  von  Arten  dieser  Gattung. 

Das  Volk  der  Meisen  ist  wahres  Zigeunerpack,  die  Hauben-,  Sumpf- 
Kohl-  und  Tannenmeise,  der  Pfaunenstiel,  die  Blaumeise  sind  vorzüglich  im 
Winter  äusserst  geschäftig  und  rührig,  alle  Ritzen  und  Verstecke  nach 
Insekten  zu  durchstöbern.  Die  Bartmeise  findet  sich  öfter  in  grösseren  Flügen 
im  Röhricht  ein.  Die  kunstreiche  Beutelmeise  aber  wol  nie. 

Der  Kleiber,  der  Baumläufer,  der  Zaunkönig  treiben  sich  anch  im 
Winter  in  unsern  Wäldern  und  Gehölzen  herum  und  der  prachtvolle  Mauer- 
läufer Bteigt  dann  von  den  böbern  Bergen  manchmal  hernieder ; dagegen 
verlassen  uns  Wiedehopf  und  Wendehals  in  dieser  Zeit.  Die  Erd-  und  Bunt- 
spechte, der  Grau-  und  Grünspecht,  die  Holkrähe,  der  grosse,  mittlere  und 
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kleine  Buntspecht  lebeu  in  Vorhölzern  der  Ebenen  bis  hoch  in  die  Berge, 
Der  weissrückige  und  dreizehige  Specht  sind  seltene  Vorkommnisse. 

Der  Kukuk  ist  Zugvogel,  während  der  Eisvogel  Standvogel  ist.  Eine 
der  seltensten  Erscheinungen  ist  der  BieDenfresser,  der,  wie  es  scheint, 
manchmal  von  Wanderlust  getrieben,  an  der  Donau  aufwärts  ziehend,  bis  in 
die  Nähe  Wiens  kommt,  und  so  in  den  letzten  30  Jahren  bei  Fisch&mend 
und  Schwechat  ein  parmal  bemerkt  wurde. 

Die  Nachtschwalbe  ist  nicht  so  selten,  als  nur  durch  ihre  nächtliche 
und  verborgene  Lebensweise  gauz  unbemerkt. 

Die  Thurmschwalbe,  die  Rauch-  und  Fensterschwalbe  sowie  die  Ufer- 
schwalbe geniesten  das  Gastrecbt  in  bevorzugtester  Weise.  Die  erstere  weilt 
kaum  3 Monate  bei  uns. 

Die  Ringel-,  Hohl-  und  Turteltaube  sind  über  das  ganze  Gebiet  ver- 
breitet. 

Die  merkwürdige  vor  einigen  Jahren  von  Osten  her  über  ganz  Europi 
verbreitete  Invasion  des  SandbuhnB  ist  wol  noch  in  aller  Erinnerung.  Bald 
war  dasselbe  jedoch  wieder  vertilgt  und  ist  seither  nicht  wieder  vorge- 
kommen. 

Der  in  den  Donauauen  verwildert  lebende  Fasan  kömmt  daselbst  gau» 
gut  fort.  Eigentümlich  ist  die  Beobachtung,  dass  er  bei  Ueberschwemmuugen 
selbst  nahe  liegenden,  trockenen  Boden  nicht  zu  erreichen  sucht,  und  von 
den  Bäumen  nicht  abzustreichen  wagt,  bis  er  von  Hunger  und  Erschöpfung 
entkräftet  ins  Wasser  fällt. 

Das  Schneehuhn  kommt  nur  am  Schneeberg  vor,  dagegen  der  Scbiid- 
und  Auerhahn  von  den  Vorbergeu  der  Alpen  bis  in  nieder  gelegene  Wälder, 
wo  sich  auch  das  Haselhuhn  findet.1) 

Das  Rebhuhn  verlässt  die  Heimat  nie,  während  die  Wachtel  über  da» 
Meer  nach  der  afrikanischen  Wüste  flüchtet,  sobald  der  Winter  naht._ 

Die  grosse  Trappe,  die  von  den  ungarischen  Ebenen  weit  über  den 
Neusiedlersee  heraufzog,  kommt  jetzt  daselbst  nicht  mehr  vor. 

Die  Brachschwalbe  kommt  manchmal  zu  stärkeren  Flügen  vereint  auf 
den  Sandbänken  der  Donau  vor, 

Der  Triel  und  der  Brachvogel  nisteten  bisher  nicht  Belten  auf  den 
Sumpfwiesen  von  Mooabrun  bis  Laxenburg.  Eben  da  und  noch  weiter  ver- 
breitet ist  der  Kiebitz.  Von  den  grösseren  Watern  lebeu  an  der  Donau  und  an 
deren  Nebenflüssen  der  graue  Reiher,  die  grosse  und  kleine  Rohrdrommel, 
der  Nacktreiher;  bekanntlich  auf  Dächern  in  Ortschaften  an  der  Grenze 
Ungarns  und  Mährens  der  weiese  Storch,  während  der  schwarze  nur  selten 
am  Zug  einzeln  bemerkt  wird. 

Unter  den  kleineren  Sumpfvögeln  sind  gewöhnliche  Brüter  bei  uns  das 
BlässhuhD,  der  Wachtelkönig,  das  Rohrhuhn,  die  Wasserralle,  das  gefleckte 
und  kleine  Sumpfhuhn,  der  weissstirnige-,  der  Halsband-  und  Flussregenpfeiier, 
der  Sumpfwasserläufer,  der  Kanut  und  kleine  Stran^läufer,  der  Sonderling; 
mehr  am  Zuge,  doch  einzeln  zerstreut  auch  nistend  die  Waldschnepfe,  die 
Doppelschnepfe,  die  Bekassine,  das  Pokerl,  die  Pfuhlschnepfe,  der  Karapfhahn. 

Am  Zuge  finden  sich  noch  der  Morneil  und  Goldregeupfeifer,  verschiö* 


')  Auch  das  8teinhuh»,  Perdix  saxatilis,  kommt  auf  der  Raxalpe  vor. 
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dene  Wasser-  und  Strandläufer  ein,  und  als  seltene  nordische  Gäste  die  beiden 
Lappenfüsse,  der  Strandreiter,  der  Austernfischer,  der  Steinwälzer  und  der 
Sichelschnäbler.  Kraniche  und  Schwäne  berühren  vielleicht  öfter  am  Zuge 
unser  Gebiet,  aber  ausserordentlich  selten  lassen  sie  sich  auf  unseren  Fluren 
uieder,  und  noch  seltener  werden  sie  bemerkt  und  geschossen. 

Die  Saat-  und  Graugans  hielt  sich  gerne  um  den  Neusiedlersee  auf,  ob 
sie  nach  dem  Verschwinden  des  See’s  noch  ferner  da  weilen  werde,  muss  die 
Zukunft  lehren.  Unter  den  Scharen  derselben  finden  sich  oft  einige  Exemplare 
der  weisswangigen  und  der  Blässgans. 

Zu  den  in  den  Donauinseln  nistenden  Enten  gehören  vor  allem  die 
Stokente,  die  Kfiek-  und  Knäckente,  die  Pfeif-  und  Schnatterente.  Im  Herbst 
und  Winter  beleben  diesen  Strom,  und  wenn  derselbe  zufriert,  «de  rascher 
fliessendeu  Gebirgsflüsse  die  Spiess»,  die  Brand-,  die  Rost-,  die  Löffelente,  die 
Thal-,  Berg-,  und  Tafeleute;  sowie  seltener  die  Brillen-,  die  Sammt-,  die  Eis- 
die  Trauer-  die  Reiher-  und  woissaugige  Ente.  Ihnen  gesellen  sich  die  Säger, 
der  grosse,  der  gehaubte  und  der  weisse  Säger  zu,  so  wie  auch  der  Polar- 
Eis-  uud  rotkehligo  Taucher. 

Nicht  selten  ein  bis  hieher  verirrter  Fremdling  ist  die  Scharbe. 

Von  den  Tauchern  ist  die  Dukente  einheimisch,  der  gehäubte  Steiss- 
fuss,  der  rotkeblige,  der  gehörnte  und  geöhrte  Taucher  sind  im  Herbst  an- 
kommende  Wintergäste. 

Die  Seeschwalben,  die  gemeine,  die  kleine,  die  weissflügliche  und 
schwarze  streifen  von  den  Sandbänken  der  Donau,  auf  denen  sie  nisten,  in  den 
Nebenflüssen  weit  aufwärts  Sie  waren  an  dem  Ausladebassin  des  Neustädter- 
kanals, das  zwischen  der  Wien  und  dem  Invaiidenhause  einst  sich  befand, 
häufig  fischend  zu  sehen.  Die  Lachmöve  nistet  zerstreut  auf  Aeckern  im 
Marchfeld. ') 

Die  Zahl  der  Reptilien  unserer  Fauna  ist  keine  sehr  grosse;  die  meisten 
derselben  stehen,  obwol  mit  Unrecht,  im  Verdachte,  giftig  zu  sein  ; sie  werden 
daher,  abgesehen  davon,  dass  sie  überhaupt  nur  widerwillig  und  mit  Abscheu 
betrachtet  werden,  allgemein  gefürchtet. 

Der  Krauthahn  hat  es  wahrscheinlich  der  in  der  Pflanzenwelt  so  allge- 
meinen grünen  Farbe,  die  aber  bei  Thieren  fast  immer  mit  Argwohn  betrach- 
tet wird,  zu  danken,  dass  man  ihn  giftig  hielt,  obwol  er  ebenso  harmlos  ist, 
wio  die  Mauer-,  Zaun-  und  Bergeidechse. 

Eben  so  unschuldig,  aber  «och  ungleich  mehr  gefürchtet  ist  die  Blind- 
schleiche, die  der  Unverstand  leider  auch  immer  vertilgt,  wo  sie  bemerkt  wird. 

Sämmtliche  Nattern,  die  Wassernatter,  Aeskulapschlange,  Würfelnatter 
und  glatte  oder  Kupfernatter  sind  vollkommen  unschädlich,  doch  gleicht 
letztere  der  giftigen  Viper  so  sehr,  dass  nur  genaue  und  wissenschaftliche 
Unterscheidung  sie  erkennen  lässt. 

Die  giftige  Viper  kommt  am  Schneeberg  und  auf  den  sumpfigen  Grün- 
den vou  Moosbrunn  vor,  wo  sie  alljährlich  gefangen  wird.  Sie  ist  der  in 
tausoliderlei  verschiedenen  fabelhaften  Erzählungen  auftauebende  Bergstuzen 
von  dem  die  abergläubige  Furcht  und  Fantasie  eine  Menge  schauerliche  Dinge 
zu  erzählen  weiss. 

l)  AU  Seltenheit  erscheint  zeitweilig  die  Sturnunüvo,  Larus  canus  und  die  Raub- 
müve,  Leatris  poiuarinua  an  der  Donau. 
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Eine  der  verbreitetsten  Meinungen  ist,  dass  wenn  man  von  irgend  einem 
der  giftigen  Tbiere  angeblasen  wird,  man  aafschwillt  und  tödtlich  erkrankt, 
Selbst  dem  Athem  des  Wiesels  und  der  Ratten  schreibt  man  diese  schädliche 
Eigenschaft  au.  Der  ungemein  häufige  Wasserfrosch  ist  eine  beliebte  Fasten- 
speise. Der  Grasfrosch  nnd  das  einzige  unter  den  Amphibien  von  dem  Menschen 
gerne  geduldete  Thier  der  Laubfrosch  sind  allgemein  bekannt. 

Verabscheut  dagegen  sind  sämmtliche  Kröten,  die  gemeine,  die  verän- 
derliche, die  Kreuz-  und  die  Knoblauchkröte,  so  wie  die  durch  ihren  traurigen 
Ruf  bekannte  Unke. 

Schliesslich  zählt  unsere  Fauna  noch  2 Erd-  und  3 Wassersal amander 
Der  Eine,  der  schwarze  Molch,  ist  ein  Alpenthier,  der  bei  uns  nur  auf  der 
Rax  vorkommt,  während  der  gefleckte  iu  allen  unseren  Wäldern  zu  finden  ist. 

Der  Alpentriton  beschränkt  sich  jedoch  nicht  blos  auf  die  Alpen, 
sondern  bewohnt  gemeinschaftlich  doch  nicht  so  allgemein  verbreitet  mit  dem 
Kammsalamander  und  dem  gefleckten  Wassermolch,  Teiche,  Sümpfe  und  Tüm- 
peln von  geringer  Ausdehnung. 

Unsere  Fischfauna  büsst  den  grössten  Teil  dieser  reichen  Thierklasse 
dadurch  ein,  dass  die  Meeresfische  gänzlich  fehlen,  und  nur  Flussfische,  der 
weit  geringere  Teil  derselben,  Vorkommen  können.  Doch  sind  die  Süsswasser- 
fische, obwol  unserm  Gebiete  auch  grössere  Seen  fehlen,  nicht  unbedeutend 
vertreten,  und  es  gehören  dem  Donaugebiete,  dem  reichsten  unter  allen  Fluss- 
gebieten Europa's,  mehr  alb  die  Hälfte  der  in  Mitteleuropa  vorkommenden 
Süsswasserfische  an,  die  wir  mit  wenigen  Ausnahmen,  nämlich  dem Steingräss- 
ling,  den  Grieslaugelen  nnd  dem  Tiroler  Lau,  welche  hier  nicht  Vorkommen, 
sämmtlich  auch  in  der  Wiener  Fauna  aufzäblen  können.  Es  sind,  selbst  wenn 
wir  die  seit  langem  nicht  mehr  beobachteten  Störe  anschliessen,  immer 
noch  an  4 Dutzend  Arten,  die  vom  unserm  Hauptstrom  an,  bis  in  die  win- 
zigsten Gebirgsbäche  alle  Wässer  beleben.  Nicht  unbemerkt  mag  bleiben, 
dass  durch  das  Verschwinden  des  Nensiedlersee’s  4 Arten  unserer  Fauna  ver- 
loren gingen:  der  Querkarpf,  die  Abramis  vetula,  die  nnr  allein  aus  dem  Nen- 
siedlersee  bekannt  war,  welche  8iebold  jedoch  nur  als  verkümmerte  Brachsen 
erkennen  will,  die  Plainzen  nnd  der  Hundsfisch. 

Obwol  die  Dampfschiffahrt  grossen  Schaden  am  Fischreichtum  ver- 
ursacht hat,  so  ist  doch  keine  Art  dieserhalb  verloren  gegangen,  und  es  wird 
einerseits  Sache  der  künstlichen  Fischzucht  sein,  den  Reichtum  der  von 
Dampfern  befahrenen  Flüssen  zu  bewahren,  ja  selbst  nach  zu  steigern,  so  wie 
einer  massvolleo  Gesetzgebung,  diesen  Reichtum  nicht  unvernünftig  miss- 
brauchen zu  lassen. 

Die  zahlreichste  Abteilung  der  Meeresfische,  die  Stachelflosser,  ist  im 
Süsswasser  nur  schwach  vertreten,  und  wir  zählen  7 Arten  derselben,  den 
Bärschling,  den  Schiel,  einen  der  geachtesten  Fische,  den  Streber  und  Zingel,  den 
Kaulbarsch  und  Schrazeu,  nnd  den  etwas  über  fiugerlangen  Bewohner  der  Ge- 
birgsbäche und  Flüsse,  den  abenteuerlichen  Koppen. 

Desto  reicher  sind  die  Weichflosser  und  namentlich  die  ihnen  ange- 
hörigen  Cyprinoiden  vertreten,  mindestens  2 Dutzend  Arten.  Der  wichtigste 
darunter  ist  der  Karpf,  der  in  den  Teichen  Böhmens  und  Mährens  als  beson- 
derer Wirtschaftszweig  kultiviert,  den  Fischmarkt  Wiens  das  ganze  Jahr  hin- 
durch massenhaft  füllt.  Neben  ihm  ist  auch  die  Schleihe  und  seltener  dis 
Barbe  ein  gezüchteter  Fisch. 
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Das  Gareisl,  der  Giebel,  Brachsen,  Schied,  die  Scheib-,  Spia-  und  Zobel - 
pleinze,  der  Sichling,  die  Donau-  und  Stocklanben,  die  Rapse,  der  Gänglingf 
die  Rotaugen,  der  Nerfling,  die  Rotfeder,  das  Altl,  Hasel,  der  Näsling  sind 
minder  geachtete,  fast  wertlose  Fische  dieser  Abteilung  aus  unserer  Donau 
und  deren  Nebenflüssen , die  «um  grössten  Teil  mit  der  allgemeinen  Benen- 
nung Weissfische  vereint  bezeichnet  und  im  .gewöhnlichen  Leben  auch  kaum 
unterschieden  werden.  Die  Pfrille  und  der  Gressling  beleben  unsere  unbedeu- 
tendsten Bäche,  das  Berghoferl  ein  kleines  kaum  fingerlanges  Fischchen  wird 
als  Zimmerfisch  gerne  gehalten. 

Unter  unseren  Edelfischen  bewohnt  der  Huchen  die  Donau  und  deren 
stärkere  Nebenflüsse  ; die  Forelle  und  der  Asch  die  klaren  Gebirgswässer  bis 
in  die  höher  gelegenen  Bäche.  Der  Seibling  kommt  im  Zunzer-  u.Erlafsee  vor. 
Der  wildeste  Räuber  unserer  Gewässer  uod  zugleich  einer  der  zankhaftesten 
Fische  ist  der  Hecht,  der  Manneslänge  und  bis  30  und  mehr  Pfund  Gewicht 
erreichen  kann.  Er  wird  in  der  Teichwirtschaft  den  Besazteichen  beigegeben, 
um  zu  verhindern,  dass  die  Karpfen  nicht  durch  Brut  dieselben  überfüllen. 
Er  darf  jedoch  nicht  zu  zahlreich  und  nicht  über  6 — 6 Pfund  daselbst 
erwachsen,  indem  er  sonst  bedeutenden  Schaden  an  den  Besatzfischen  selbst 
anrichten  würde. 

Die  Bäche  und  Flösse  unsere  Gebietes  beherbergen  3 Grundeln:  die 
Bisgurn,  die  auch  als  Wetterfisch  im  Glane  gehalten  wird,  wo  sie  bei 
schlimmer  Witterung  den  Sand  aufwühlt,  die  Bachgrundel,  ein  im  Aquarium 
nur  schwer  zu  erhaltender  Fisch,  und  den  weniger  bekannten  schlanken 
Steinbeisser. 

Der  schwerste  Donaufisch  ist  der  Scheiden,  der  wol  an  5 Zentner  Gewicht 
erreichen  kann.  In  solcher  Grösse  würde  er  als  sehr  räuberischer  Fisch  auch 
dem  Mensc  ten  gefährlich  werden. 

Die  Aalrutte,  obwol  überall  verbreitet,  kommt  nur  wenig  auf  den  Markt 
und  ist  auch  deren  Lebensweise  fast  gar  nicht  bekannt. 

Das  Geschlecht  der  Störe,  berühmt  durch  Kaviar  und  Hausenblasse,  ist 
durch  den  in  der  Donau  gewöhnlich  bis  Wien  heraufstreichenden  Stierl  ver- 
treten, der  auf  dem  Wiener  Fischmarkte  eben  nicht  selten  vorkommt.  Alle 
übrigen,  der  Glatt-,  Wax-  und  eigentliche  Dick,  der  Scherg  und  Hausen  sind 
seit  langem  nicht  mehr  so  weit  Donau  aufwärts  bemerkt  worden. 

Ich  batte  ira  Jahr  1847  ein  paar  Dutzend  Sterlete  im  Teich  zu  Haders« 
dorf  bei  Wien  verpflanzt,  als  kurze  Zeit  darnach  in  Folge  eines  Wolken« 
bruches  der  Teich  überschwemmt,  der  Damm  zerrissen  und  der  grösste  Teil 
der  Fische  ans  demselben  fortgeschwemmt  wurde.  Im  Spätherbst  desselben 
Jahres  wurde  in  der  Wien  unterhalb  der  Gumpendorfer  Wehre  einer  dieser 
Sterlete  gefangen  und  erregte  die  grösste  Bewunderung,  dass  dieser  Fisch, 
den  daselbst  niemand  kannte,  aus  der  Donau  so  weit  in  dieses  Flüsschen  auf- 
wärts gewandert  sein  sollte. 

Die  beiden  Flusspriken,  das  grosse  und  kleine  Neunauge,  kommen  in 
den  rückstehenden  Laehen  der  Donau  und  ihrer  Nebenflüsse  vor.  Die  noch 
von  Heckei  and  Kner  für  eine  besondere  Fischart  gehaltenen  Uhlen  werden 
häufig  gefunden,  doch  nicht  beachtet.  Sie  sind  zuverlässig  als  die  bei  dieser 
Gattung  vorkommende  Jugendform  festgestellt. 
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Neu  erschienene  Blätter  der  Administrativkarte.*) 

Sektion  Nr.  1 (oder  C 1)  Schlag. 

Ein  8tück  des  Gericbtsbezirkes  Litschau  (mit  der  Ortsgemeinde  Schlag 
und  der  Glasfabrik  Josefsthal)  füllt  die  südöstliche  Ecke  aus,  ausser  diesem  er* 
scheinen  Teile  des  Stadtgebietes  von  Litschau  and  des  zur  O.-G.  Haugschlag 
gehörigen  Rotthaler  WaldeB.  Der  grosse  Stankauer  Teich  bildet  mit  seinen  öst- 
lichen Ufer  die  Gränze.  Auf  dem  Streifen  von  Böhmen  findet  man  die  Orte 
Chlumec,  Stankau,  Mirochau,  Erdreichsthal,  Libores  und  die  zahlreichen 
Puddle-Oefen  dieser  eisenreicheu  Gegend.  Eine  Seelsorgestation  kömmt  auf 
dieser  Sektion  nicht  vor,  die  Wohnorte  gehöreu  in  die  Pfarren  Litschau  oder 
Haugschlag.  Der  leere  Kaum  des  Blattes  ist  mit  der  Zeichenerklärung  aus- 
gefüllt. 


Sektion  Nr.  19  (oder  L 3)  Falkenstein. 

Zwei  Gerichtbezirke  teilen  sich  in  dieses  Blatt.  Von  dem  G.-B.  Laa 
erscheinen  die  Ortsgemeiuden : Wildendürrnbach,  Neu -Ruppersdorf,  Potteuhof, 
Neudorf  mit  Kirchstetten,  Zlabern  und  Alt-Ruppersdorf  nebst  Teilen  von 
Enzersdorf,  Staatz  und  Kleiu-Neusiedl ; vom  G.-B.  Feldsberg  die  Ortgemeinden 
Markt  Falkeusteiu,  Poysbrunn,  Steinabruuu,  Drasenhofeu,  Stützeuhofen,  Klein- 
Schwcinbart,  Guttrabrunn  uud  Otteiithal  nebst  kleinen  Teilen  angränzender 
Gemeinden.  Ueber  der  Gränze,  in  Mähren,  zeigen  sich  die  Stadt  Nikolsburg 
und  die  Orte  Brateibrunn,  Gutenfeld  und  Neu  Prerau.  In  kirchlicher  Be- 
ziehung gehören  alle  vorkommenden  Seelsorgstatioueu  zum  Dekanate  Laa  der 
Wiener  Erz-Diöcese.  Es  sind  die  Pfarren:  Wildendürrnbach,  Ottenthal, 
Drasenhofeu,  Poysbruun,  Falkenstein  und  Neudorf;  die  Lokalien:  Potteuhof, 
uud  Alt-Kuppersdoif.  Die  Gegend  gehört  dem  niedrigen  Berglande  an,  in 
welchem  die  Erhebungen  zwischen  200  (bei  Neudorf)  und  363  Metern  nächst 
Nikolsburg  wechseln. 

Sektion  Nr.  79  (oder  L 8)  Fi  sc  harnend. 

Auf  diesem  Blatte  erblickt  mau  das  Gebiet  der  Fischa  von  ihrer  Ver* 
einigung  mit  der  Piesting  bis  zu  ihrer  Mündung  und  einem  Teil  des  Hügel- 
landes zu  beiden  Seiten,  das  nur  110— 120  Meter  über  die  Donau  sich  erhebt. 
Iu  der  n -w.  Ecke  am  Zusammeustosse  der  Sektionen  Wien,  Gross-Enzersdorf, 
Medling  und  Fischamend  liegt  der  Markt  Schwechat  mit  einem  Teile  seines 
Gebiets  und  des  Gebiets  der  Nachbargemeinde  Mannswörth.  Mit  geringer 
Ausnahme  sind  darauf  enthalten  die  zum  G.-3.  Schwechat  gehörigen  O.-G. 
Fischamend  (Markt  und  Dort),  Kl.  Neusiedl,  Enzersdorf  a.  d.  Fischa,  Schwa- 
dorf , Wienerheerberg,  Ebergassing  und  Rauhenwart.  Dem  G.-B.  Bruck  a.  d. 
Leitha  gehören  au  die  O.-G.  Stix-Neusiedl,  Gallbruuu,  Margarethen  am  Moos, 
Saiasdorf,  Trautmannfdorf , Götzendorf,  Pichelsdorf  und  ein  Teil  von 
Sommerein;  döm  G.-B.  Ebreichsdorf,  die  O.-G.  Grammat-Neusiedl  und  Teile 
ihrer  Nachbargemeinden.  In  kirchlicher  Beziehung  unterstehen  die  Pfarren 

2)  Jede  Sektion  der  Adniinistrativkarte  kostet  für  Mitglieder  (in  der  Vereinskanzlei,  Her- 
rengassc,  Landhaus)  60  kr.,  für  Nichtmitglieder  in  der  Kunsthandlung  Artaria  & Komp. 
(Kohlmarkt  9)  80  kr.  Ö.  W. 
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FiBch amend,  EnzerBdorf,  Schwadorf,  Wienerheerberg,  Ebergaseing,  Rauhenwart, 
Gallb  runn  und  Margrethen  dem  Dekante  Fischamend,  die  Pfarre  Trautmannsdorf 
mit  den  Lokalien  Sarasdorf  und  Stix-Neusiedl  dem  Dekanate  Hainburg  und 
die  Pfarre  Pichelsdorf  dem  gleichnamigen  Dekanate  der  Erzdiöcese  Wien. 
Jenseits  der  Donau  ragen  noch  Teile  der  Gebiete  der  O.-G.  Schönau,  Manns- 
dorf  und  Orth  herein,  die  zum  G.-B.  Groas-Enzersdorf  gehören. 

Sektion  Nr.  87  (oder  F 9)  Türnitz. 

DieseB  Blatt  bringt  ein  Stück  der  Voralpen  vor  Augen,  die  Gegenden 
an  der  Türnitzer-  und  Unrecht-Traisen  mit  den  Bergmaseeu  des  Traisenberges 
(1183  Meter),  des  Türnitzer  HögerB  (1368  Meter),  der  Lilieufolder  AlineD  etc. 
Vor  der  O.-G.  Lilienfeld  erscheinen  nur  die  südlichen  Katastralgemeinden 
Zögersbach,  ausser  Fahrafeld  und  Hinter  Eben;  die  O.-G.  Markt  Hohenberg 
(mit  Inner  Fahrafeld)  ist  beinahe  ganz  enthalten,  und  vom  Umfange  der 
O.-G.  Markt  Türnitz  mit  den  zugehöiigen  Rotten  der  grösste  Teil,  ausserdem 
angränzend  Striche  von  Kircliberg  a.  d.  Pielach,  Wiesenbach,  Rohr.  Nur 
zwei  Pfarren  enthält  dieses  Blatt,  Türnitz  und  Hohenberg  und  die  Lokalie 
Lebenrott,  welche  zum  Dekanate  Lilienfeld  der  St.  Pölten  Diöcese  gehören. 
Die  möglichste  Korrektheit  im  Umkreise  von  Hohenberg  bat  dieses  Blatt 
durch  Herrn  Direktor  Newald  erhalten,  im  Umkreise  von  Lehenrott  und 
Türnitz  durch  die  Forstdirektion  des  Stifte»  Lilienfeld.  Zur  Bestimmung 
der  Pfarrgrenzen  hat  der  Herr  Seelsorger  iu  Leheurott  (Docker)  freundlichst 
mitgewirkt.  Die  als  Hutweide  mit  Bäumen  bezeichneteu  Strecken  sind 
Bauwaldungen,  welche  durch  die  Versetzung  in  die  Klasse  der  bestockten 
W’eiden  einer  geringeren  Grundsteuer  unterliegen. 

Sektion  Nr.  99  (oder  L 9)  Mannersdorf. 

Der  auf  dieses  Blatt  fallende  Teil  von  Niederösterreich  besteht  aus 
Teilen  der  Gerichtsbezirke  Ebreichsdorf  und  Bruck  a.  d.  Leitha.  Io  dem 
ersteren  liegen  die  O.-G.  Reisenberg  (Markt),  Seibersdorf,  Hof  und  Au  (Märkte) 
und  Teile  von  Brodersdorf,  Mitterndorf,  Pichelsdorf ; im  letzteren  die  O.-G. 
(Märkte)  Manuersdorf ' und  Sommerein,  diese  mit  dem  grössten  Teil  des 
grossen  Gebietes.  Das  bewaldete  Leithagebirge  erfüllt  den  südlichen  und 
östlichen  Teil  der  Sektion  und  findet  mau  im  angränzendeu  Teile  von  Ungarn 
die  Ortschaften  Donnerskirchen,  Stozing,  Loretto  und  Ung.  Brodersdorf. 
Alle  schon  vorgenannten  Pfarren  stehen  unter  dem  Dekanate  Weigelsdorf  der 
Wiener  Erzdiöcese.  Die  Leitha  mit  ihrem  alten  und  neuen  Bette  trennt  die 
4 von  Slaven  (Kroaten)  bewohnten  Märkte:  Au,  Hof,  Mannersdorf  und 
Sommerein  von  den  deutschen  Orten  der  Ebene  am  linken  Ufer.  In  der 
,-w.  E'  ke  findet  man  den  höchsten  Gipfels  des  Leithagebirges,  den  Sonuberg, 
der  4S8  Meter  (1521')  über  dem  Meere  und  300  Meter  über  die  Ebene 
sich  erhebt. 
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Schalwandkarte  von  Nieder  Österreich. ') 

Anf  Grund  der  vom  Komite  2)  getroffenen  Voreinleitungen  hat  der 
Ausschuss  in  seiner  Sitzung  vom  18.  April  d.  J.  beschlossen: 

1.  Dass  die  SchulwaDdkarte  von  Niederösterreich  auf  Grundlage  der 
Specialkarte  des  Gen.-Quart.-M.-St^bes  im  Mass  von  V,44000  in  sechs  Blättern, 
jedes  von  16  Zoll  Höhe  und  26  Zoll  Breite,  ausgeführt  und  für  das  Gerippe  jenes 
Maas  der  Detaillierung  eingehalten  werde,  welches  der  Zweck  der  Karte,  d.  i. 
eine  richtige  und  leicht  verständliche  Anschauung  des  Terrains  nötig  er- 
scheinen lässt.  Dieses  Terrain  wird  mit  Benützung  aller  vorhandenen  hypso- 
metrischen Materialien  konstruiert,  die  das  Komite  dem  Zeichner  zur  Verfügung 
stellen  und  Uber  dessen  sorgfältige  Verwendung,  so  weit  dies  den  besondern 
Bedürfnissen  einer  Schulwandkarte  entspricht,  dasselbe  durch  wiederholte 
Revision  und  Korrektur  der  Zeichnung  sich  die  Gewissheit  verschaffen  wird. 
Die  Darstellung  des  Terrains  und  der  Topographie  erfolgt  im  grossen  und 
ganzen  in  der  Weise,  wie  auf  der  neuen  Schulwandkarte  der  Schweiz  von 
J.  M.  Ziegler,  wobei  sich  das  Komite  vorbehält,  einzelne  Abänderungen 
z.  B.  in  der  topographischen  Bezeichnung,  in  der  Zahl  und  Gattung  der  zu 
verzeichnenden  Orte  u.  s.  w.  mit  Rücksicht  auf  die  bierläudischen  Schul- 
verhältnisse anzubringen,  wenn  einmal  das  Terrain  in  der  Zeichnung  vorliegt 
und  man  von  dessen  Wirkung  ahnehmen  kann,  bis  zu  welchem  Masse  von 
Namenverzeicbnung  man  vorgehen  kann,  ohne  das  Terrainbild  zu  alterieren. 

2.  Die  Konstruierung  der  Karte  in  der  Zeichnung  wird  unverzüglich  in 
Angriff  genommen  und  das  Komite  ermächtigt,  dieselbe  nach  seiner  Angabe 
unter  seiner  Kontrole  durch  die  geographisch-artistische  Anstalt  von  Ran- 
degger,  Wurster  & Komp,  in  Winterthur  ausführen  zu  lassen,  welche  dieselbe 
nm  einen  Betrag  von  1000 — 1200  Francs  zu  übernehmen  sich  bereit  er- 
klärt hat. 

3.  Wenn  die  Zeichnung  der  Karte  auf  Stein  vollendet  ist,  wird  un- 
mittelbar darauf  der  Druck  derselben  bewerkstelligt  werden,  vorausgesetzt 
dass  die  Mittel  bis  dahin  vorhanden  sein  werden. 


Mitglieder.  Seit  15.  Februar  sind  dem  Vereine  beigetreten  : 

In  Baden:  Ebn  Ludwig,  Sparkassesekretär. 

ln  Bruck  a.  d.  Leitha:  Kielmansegg  Erich,  Graf  v.t  k.  k. 
Statthalterei-Koncepts  Adjunkt  und  Lieutenant  in  der  Reserve  des  7.  Uhlanen- 
Regimentes. 

In  Göttweig:  Moser  Hermann,  Regens  chori  des  Stiftes. 

In  Gutenatein:  Ziegler  Johann,  gräfl.  HoyoB-Sprinzenstein’scher 
Rentmeister;  Bechtel  Sigismund,  Dr. 

’)  Der  Fond  für  diese  Karte,  welchem  unlängst  Herr  Dr.  M.  Much  10  fl.  zuge- 
wendet  hat,  beträgt  dermalen  485  fl.  ö.  W.  Es  ist  zn  hoffen,  dass  demselben,  wenn  nur 
einmal  die  Zeichnung  vollendet  sein  wird,  die  Gaben  mit  Rücksicht  auf  don  edlen  Zweck 
reichlicher  zufllesscn;  jede  kleinste  derselben,  und  wären  es  nur  Kreuzer,  worden  mit 
Dank  hier  verzeichnet  werden 

*)  Vgl.  Vereinsblatt  Nr.  182  p.  31. 
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In  Kirchberg  a.  Walde:  Rasch bacher  Franz,  Gutsverwalter. 

In  Oberhollabrunn;  Gal  Adolf,  k.  k.  Bezirkshauptmann. 

In  Retz:  Gatterburg  Konstantin  Graf  v.,  Gutsbesitzer. 

In  Rosenau:  Schoenerer  Georg  Ritter  von,  Gutsbesitzer. 

In  Rudolfs  he  im:  Emperer  Josef,  Kaufmann. 

ln  Stampf:  Baumgartner  AntoD,  prskt.  Arzt 

In  Unterretzbach  : Fabich  Johann,  Weinhändler;  Fabich 

Leopold,  Wirtschaftsbesitzer  und  Weinhändler;  Graf  Franz  X.,  Weinhändler. 

In  Waidhofen  a.  d.  Thaya:  Ke6selsdorfer  Ferdinand,  Direktor  des 

n.  ö.  Landesgymnasiums. 

In  Waidhofen  a.  d.  Ybbs : Berg  Wilhelm  Freiherr  v.,  Forstdirektor 
der  Aktiengesellschaft  für  Forstindustrie. 

In  Weitra:  Gabauer  Adalbert,  Oberlehrer. 

In  Wien:  Bibliothek  dee  k k.  Polytechnischen  Institutes;  Krenn 
Edmund,  Historienmaler;  Mayerhofer  Franz,  Lehrer;  Steiner  Florian, 
Oberlehrer;  Vögele  Vincenz,  Volksschullehrer;  Hocbw.  W einzettl  Theod., 
Kapit  u.  Stiftshofmeister  von  Göttweig. 

In  Zwettl:  Günther  Dr.  Friedrich,  k.  k.  Bezirksarzt;  Kund  rat 
Dr.  Engen,  LandeBadvokat;  Schmid  Karl,  Verwalter  des  Theresian.  Fonds* 
gutes  Propstei  Zwettl;  Täuber  Gregor,  k.  k.  Postmeister. 


Korrespondenten.  In  Folge  der  Ernennung  des  Herrn  Forstdirektors  J.  Ne- 
wald  zum  Direktor  der  Forstakademie  in  Mariabrunn  hat  die  Korrespon- 
dentenstelle in  Gutenstein  Herr  Leopold  Schmidt,  Realitätenbesitzer, 
und  die  für  Mariabrunn  und  Umgebung  Herr  Direktor  J.  Newald  über 
nommen.  Für  den  Bezirk  Baden  hat  Herr  L.  E h n,  Sparkassasekrotär,  und 
für  den  Bezirk  Zwettl  Herr  Dr.  Friedrich  Günther,  k.  k.  Bezirksarzt 

dieselbe  Stelle  übernommen. 

> 


Geschenke  an  die  Vereinsbibliothek. 

1.  Kirchliche  Topographie  von  Oesterreich.  Bd.  1— XVHI.  (Vom  Herrn  Sek- 
tionsrath P.  T.  Walther.) 

2.  Geschichte  der  Stadt  Wien,  von  Karl  Weiss,  Archivar  und  Bibliothekar 
der  Stadt  Wien.  Lief.  I— VI.  (Vom  Hm.  Verfasser.) 

3.  a)  Summarischer  kurzer  Memorial  sonders  dienstlichen  inanschlag  machun- 

gen  über  Landt  güetter  Herrschaften  Schlösser,  auch  derselbigen  ange- 
hörigen  Regalien,  Stuckh,  Gulden  Unterthanen  Güetter  und  Zehent  sambt 
Landts  gebrauchten  einlag  undt  gülden  mässigung  auch  andere  der- 
gleichen Sachen  mehrere  nicht  allein  Ob  — sondern  Unter  der  Enss  zu- 
gebrauchen als  hierinnen  begriffen  ist.  (Manuscript.) 
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b)  IG  Berichte  des  hist.  Vereins  zu  Bamberg,  6 des  hist.  Vereins  von  und 
für  Ober-Baiern,  12  Bde.  Verhandlungen  (der  neuen  Folge)  des  histor. 
Vereins  von  Oberpfalz  und  Regensburg,  3 Hefte  Mitteilungen  des  hist. 
Vereins  v.  Steiermark,  ö Bde. : „Schriften  der  hist.-stat.  Sektion  d.  k.  k. 
in.-schl.  Gesellsch.  d Ackerbaues  d.  Natur-  u.  Landeskunde.“  (Vom  Hrn. 
Regier ungsratho  Dr.  J.  R.  v.  Bergmann.) 


Topographie  von  Niederösterreich. 

Während  der  Versendung  des  ersten  Heftes  der  Topographie 
von  Niederösterreich  sind  bei  der  Geschäftsleitung  des  Vereins 
mehrfache  Beschwerden  über  die  hohen  Zustellungsgebühren 
eiügelangt.  Da  dieses  Werk  ohnedem  dem  Vereine  bedeutende 
fmancielle  Kosten  verursacht,  die  mit  dem  vorläufigen  geringen  Er- 
trage in  keinem  Verhältnisse  stehen,  so  ist  er  nicht  in  der 
Lage,  diese  Gebühren  ganz  oder  selbst  nur  teilweise  zu  tragen. 
Es  werden  daher  diejenigen  P.  T.  Pränumeranten,  die  eine  bil- 
ligere Zusendung  wünschen , ersucht , die  Art  derselben  (z.  B. 
Abholen  in  der  Vereinskanzlei,  Versenden  mehrerer  Hefte  zu- 
sammen etc.)  der  Geschäftsleitung  anzugeben,  welche  dieselbe 
bei  der  Ausgabe  der  nächsten  Hefte  beachten  und  überhaupt  be- 
strebt sein  wird,  auch  andere  Erleichterungen  in  speciellen  Fällen 
eintreten  zu  lassen. 

Die  Geschäftsleitung. 

Sommer  -Versammlung. 

Die  diesjährige  Sommerversammlung  wird  nach  dem  Be- 
schlüsse des  Ausschusses  vom  18.  April  in  Horn  stattfinden, 
womit  auch  Exkursionen  nach  der  Rosenburg  und  nach  Alten- 
burg verbunden  werden. 

Briefe  und  Sendungen  an  den  Verein  erbittet  man  sich  unter  der  Adresse : 

„Verein  für  Landeskunde  von  Niederösterreich.11  Wien,  Herrengassef 

Landhaus. 


Die  P.  T.  Vereinsmitglieder  werden  gebeten,  Veränderun- 
gen der  Wohnung  oder  des  Wohnorte»  dem  8 ekretär  (Stadt,  Herren- 
gasse, Landhaus)  mitzuteilen. 


Verlag  und  Eigentum  des  Vereines.  Redakteur : A.  M&yer. 

Druck  von  C.  Finsterbeck  in  Wien. 
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Vereines 


für 

Landeskunde«.»Niederösterreich. 


Neue  Folge. 

V.  Jahrgang.  Ausgegeb.  am  1.  August  1871. 


Nr.  8 & 9. 


Inhalt.  Programm  der  Sommervcrsainmlung.  — Mitteilungen:  Regesten  zur  Ge- 
schichte des  8t.  8tephans-Domes  in  "Wien.  (Fortsetzung.)  — Hospital  der  Stu- 
denten vor  dem  Stubenthor.  Mitgcteilt  von  A.  Games!  na.—  Geber  die  beiden 
Wappen  am  Grabsteine  Friedrichs  von  Chreuspach  in  der  Augustinerkirche  zu 
Baden.  Von  E.  Frh.  v.  Haan.  — Vereinsleben  : Die  Publikationen  des  Vereins 
und  die  Lehrmittelausstcllung  in  Baden.  — Mitglieder.  — Geschenke  an  die 
Vereinsbibliothek.  — Geschenke.  — Berichtigungen. 


Programm 

lür  die  am  10.,  11.  und  12.  September  1871  in  Horn  stattfindende 
Sommer- Versammlung  des  Vereines  für  Landeskunde  von 

Nieder-Oesterreich. 


10.  September: 

Um  7 Uhr  Früh  Versammlung  der  Teilnehmer  auf  dem  Bahnhofe  der 
Franz- Josefs-Bahn ; Abreise  um  7 Uhr  30  Minuten. 

Ankunft  in  Sigmuudsherberg  um  12  Uhr  6 Minuten. 

Fahrt  nach  Horn.  Empfang  daselbst.  Gemeinschaftliches  Mittagmal. 
Um  4 Uhr  Nachmittag  Ausflug  iu  das  Stift  Altenburg.  Abend» 
gesellige  Zusammenkunft  im  Refektorium  des  Piaristen-Kollegiums. 

11.  September*. 

Um  8 Uhr  Früh:  I.  Plenarversammlung  im  grossen  Saale  dee 
Turnhofes. 


Gegenstände: 
Ansprache  des  Herrn  Vorsitzenden. 
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Bericht  über  die  bisherige  V ereinsthätigkeit  im  Jahre  1871, 
erstattet  durch  Herrn  Landesschulrath  M.  A.  R.  v.  Becker. 

Vortrag  über  die  socialen  Verhältnisse  in  der  Umgebung  von 
Horn,  vom  Herrn  k.  k.  Bezirkskommissär  Alex.  Fischer. 


Nach  diesem  Vortrage  Besichtigung  der  Stadt  Horn  und  des  gräfl. 
Hoyos’schen  Parkes. 

Um  12 */*  Uhr  Festessen  im  Saale  von  K.  Schramel’s  Restauration. 
Nachmittag  3 Uhr  Fahrt  nach  der  Rosenburg. 

Abends  gesellige  Zusammenkunft  im  Saale  von  K.  Schramel’s 
Restauration.  Produktion  des  Horner-Gesangvereines. 

12.  September: 

Um  8 Uhr:  II.  Plenarversammlung. 

Vortrag  über  einige  topographische-  und  Bevölkerungs Verhältnisse 
des  Viertels  0.  M.  B.  vom  Herrn  k.  Rathe  A.  S t ein  ha  u s e r. 

Schluss  der  Versammlung. 


Gemeinschaftliches  Gabelfrühstück  in  K.  Schramel’s  Restauration. 
Um  12  */,  Uhr  Rückfahrt  nach  Sigmundsherberg. 


Für  diejenigen  Vereinsmitglieder,  die  sich  an  dieser  Versammlung 
beteiligen , hat  die  Direktion  der  Kaiser-Franz-Josefs-Balm  die  Fahr- 
preise der  II.  und  III.  Wagenklasse  auf  der  Strecke  Wieu-Sigmundsher- 
berg  und  retour  in  der  Zeit  vom  8.  — 15.  September  auf  die  Hälfte 
ermässigt.  Die  auf  Namen  lautenden  Legitimationskarten,  gegen  deren 
Vorweisung  die  Fahrkarten  an  den  betreffenden  Aufnahmsstationen  zu 
dem  halben  Fahrpreise  ausgefolgt  werden,  können  in  der  Vereinskanzlei 
VOm  I. — 8.  September  während  der  Amtsstunden  von  2 — 5 Uhr  Nach- 
mittags behoben  werden. 

Für  die  Beistellung  der  entsprechenden  Zahl  von  Wägen  zu  Fahr- 
ten Sigmundsherberg-Horn  und  retour,  sowie  von  Horn  nach  Altenburg 
und  nach  der  Rosenburg  ist  gesorgt,  und  hat  jeder  Teilnehmer  für  je 
eine  Fahrt  den  Sitz  im  Wagen  mit  80  kr.  zu  bezahlen. 

Ein  Kouvert  bei  dem  gemeinschaftlichen  Mittagmale  am  1.  Tage 
wird  mit  1 fl.  20  kr.,  beim  Festessen  am  2.  Tilge  mit  2 fl.  Ö.  W. 
(ausschliesslich  der  Getränke)  berechnet. 

Es  wird  ersucht,  die  Gebühren  für  die  Fahrten  und  das  Festessen 
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nebst  einem  Betrage  von  1 fl.  Ö.  W.  zur  Bestreitung  gemeinsamer  Ausla- 
gen bei  Ausfolgung  der  Legitimatiouskarten  in  der  Vereinskanzlei  zu 
erlegeu. 

Das  Komite*). 


M i 1 1 e i I u n g>  n. 

Regesten  zur  Geschichte  des  St.  Stephans-Domes  in  Wien. 

Mitgeteilt  von  A.  K.  v.  Camcsina,  k.  k.  Ile gierungsrath. 

(Fortsetzung.) 

$08  1442.  an  Mitichen  nach  sand  Symons  vnd  sand  Judas  tag.  (29.  Oktober.) 
Anna  Mertten  des  Reydegker  jn  Vischhof  stiftet  auf  den  Zwelifpoten 
Alter  ihr  Haus  jm  Vischhof  und  60  Phund  Wiener  Pheuig,  es  sollen 
alle  wochen  zwo  messen  auf  vorgenanten  altar  gelesen  werden,  bestirnt 
Niclasen  von  Volkestorf  zum  Capplau  derselben.  Besiegelt  vonConraden  den 
Hölczler  Burgermaister,  Vlreich  Hirssawer  Statschreiber.  Orig.-Perg,  Sie- 
gel fehlen. 

309  1432.  an  Mitichen  vor  sand  Niclas  tag.  (3.  December.)  Gerichtsbrief 
Burkchartz  des  Kewseu  Capplau  der  Messe  die  Anna  die  Sindramjn  selig 
auf  allerhei  ligen  Altar  gestifft  hat,  über  Margrethen  Jörgen  de« 
Smids  selig*  witib  Haus  des  etwen  Jorgen  des  Krahfogl  selig  gewesen 
ist  (Teil  von  No.  666.)  ligt  bey  den  Prediger  zunegst  weilent  Pawln  des 
Wagendrussl  selig  Haus  (Teil  von  No.  666.)  Besiegelt  durch  Linhardt  Newn- 
houer  Stadtrichter  zu  Wien.  Orig.-Perg.  1 Siegel. 

310  1433.  an  Freitag  vor  sand  Anthonien  tag.  (16.  Jänner.)  Michels  von  Ascli- 
pach  pharrer  dacz  sand  Peter  in  Au  und  Techant  daselb  vnd  Capplan  der 
Messe  die  Elsbeth  Hannsen  von  Ybs  wittib  selig  auf  der  Zwelifboten 
Altar  gestift  hat,  Gerichtsbrief  über  18  Schillin  Wien  Phenig  versessen 
purkrechts  auf  ein  Haus  gelegen  bei  den  Predigern  genant  des  Krah- 
vogel  Haus.  Besiegelt  von  Linhart  Newnhouer  Stadtrichterzu  Wien.  Orig.- 
Perg.  1 Siegel. 

311  1433.  an  Montag  als  man  singet  Oculi  in  der  vasten.  (16.  März.)  Simon 
Potel  bürg  zu  Wienn  und  M&gd&len  sein  Hansfraw  die  emaln  Hannsen 
den  Scheybelwiser  seligen  auch  eieichen  gehabt  hat,  volfuhren  die  von 


*)  Das  Fest-Komite  in  Horn  besteht  aus  den  Herren:  J.  Berger,  Dr. 
Job.  Biringor  (Advokat  und  Gemeindeausschuss),  Jos.  Deibl  (Gemeinde- 
auschuss),  Alex.  Fischer  (k.  k.  Bezirkskommissär),  Alois  Gamerith 
(Gemeindeausschuss),  L u d w.  Graf.  Jos.  Kirchner  (Gemeindeausscbuss), 
Jos.  Kranzl  (Gemeindeausschues,)  Anton  Pachner,  A.  Stadler  (Gemein- 
desekretär), Joh.  Tal  kn  er.  Das  vom  Vereinsausschussein  Wien  gewählte 
Komite  bilden  die  Herren : Landesausschuss  Dr.  Jos.  Bauer,  Landesschulrath 
M.  A.  R v.  Becker  und  Vereinssekretär  A.  Mayer. 

9* 
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Hanna  dem  Scheibelwiser  seligen  aiigeordneten  Messe  auf  sand  Annen 
Altar  gelegen  in  vnser  frauen  Abseiten,  in  der  Eren  des  heiligen  Zwe- 
lifpoten  sand  Bertelmes,  Kauften  hiezu  einen  Weingarten  ze  Tirnstain  in 
der  Herstel  genant  die  Kunringerin  oder  der  gross  Weingarten,  eine  Wisse 
zu  Symonnig  von  8 Tagwerk,  verleihet  selbe  Messe  als  Lehensfrau  dem 
Thomas  Peuntner,  selbe  sol  drey  stund  in  der  Wochen  gesprochen  wer- 
den. Besiegelt  von  Hannsen  den  Steger  Kellermeister  in  Ostreich  und  des 
Rats  zu  Wienn,  Vlreich  Hirssawer  Stadtschreiber  zu  Wienn,  Wilhelm  den 
Mertinger  bürg  zu  Wienn.  Orig.-Perg.  3 Siegel. 

312  1433.  an  phincztag  nach  sand  Veits  tag.  (16.  Juni.)  Wolfgang  Radawner 
als  Lehensherr  der  Messe  die  Niclas  Newchum  sein  Veter  in  den  ern  sand 
Ambrosy  gestift  hat,  bestetiget  den  auswegsei  welchen  Erliart  Grutfi 
Capplan  auf  der  Veste  zu  Hainburg,  mit  Paulen  von  Egenbur  vnsem  Capliin 
gemacht,  indem  selber  ihm  seine  Cappellen  übergibt,  dieser  ihm  aber  4k 
vorgenannte  Messe  überlast.  Besiegelt  von  Vlreichen  dem  Warnhouer  burger 
zu  Wienn,  von  Hauenspurger  mitburger  zu  Wienn.  Orig.-Perg.  1 Siegel, 

1 fehlt 

313  1433.  an  Mittichen  vor  sand  Thomas  tag  des  heiligen  Zwelifboten. 
(16.  December.)  Steffan  Gölczl  Capplan  der  Mess  die  Cristan  der  Kandier 
gestift,  verspricht  das  von  ihm  und  seinem  Steufvater  Hannseu  dem 
Hölczl  und  Elsbetheu  seiner  rechten  Muter  erkaufte  Haus  hinder  den 
Himelporten  zenagst  des  Schaffe nperger  Garten,  inner  jares  frist  zu  ver- 
kaufen wen  sein  Stifatter  und  Muter  stürben.  Siegler  Hainreich  der 
Lengker,  Conrad  der  Seuberger  baide  burger  zu  Wienn.  Orig.-Perg., 

2 Siegel. 

314  1434.  an  Mittichen  sand  Johanes  abend  ze  Sunbendeu.  (23.  Juni.)  Caspar 
Hanns  vnd  Stephan  gepruder  die  Krasten  verkaufen  das  von  Elspet  Os- 
walts  Pauchs  des  Goltsmids  selig  W’ittib  erblich  zugefalne  Haus  in  der 
Schuelstrass  (No.  853.)  zenagst  Hanns  des  Meylinger  Haus  vmb  255  Pt 
Wiener  Phenig  an  Jörgen  Pharrer  zu  Rabcz  und  Caplan  der  Messe  die 
Hanns  der  Arnstorffer  gestiftet.  Besiegelt  von  Caspar,  Hanns  und  Stephan 
die  Krasten,  Peter  den  Strasser,  Wilhahn  den  Torsen  Brobst  zu  sand 
Stephan  Hanns  den  Steger  Burgermaister  zu  Wienn  und  Kellermaister 
in  Oestereich  vnser  Swager.  Original- Perg.  3 Siegel,  3 fehlen. 

315  1434.  Freitag  nach  sand  Vlreichs  tag.  (9.  Juli.)  Jorg  pharrer  zu  Rap« 
und  dieczeit  Cäpplan  der  mess,  die  Hanns  der  Arnstorffer  gestifft  ha(* 
verkauft  ain  Haus  das  zu  der  beuanten  Messe  gehört  hat,  gelegen  in  der 
vordem  Bekchenstrass,  zenagst  Hanns  des  Welser  Haus  an  aim  tail  vnd 
an  dem  andern  zenagst  Jacoben  des  Kauspies  haus , vmb  C und  ij  Pt 
dem  Dietreicheu  Hessen  ot  Kathrina  uxor.  (Stadt  Wien  Satzbuch.) 

316  Frawn  Espethen  Herrn  Wilhelm  von  Puchaiin  Elichen  Haussfrawen,  vndt 
Heinrichs  von  Zelting  tochter,  stifftbrieff  zu  einen  ewigen  Liecht  in  der 
herrn  von  Puchaim  Capellen,  welche  in  St.  Stephan  Thumbkirchen  von 
den  herrn  von  Puchaim  von  grundt  auf  erbawet  worden. 

Ich  Elspeth,  des  Edlen  herrn,  herrn  Wilhelms  von  puchaim  Eheliche 
hausBfrau,  bekenne  für  mich  vnd  all  mein  Erben,  vndt  tliue  kuudt  öffent- 
lich mit  dem  brieff,  allen  denen  er  fürkommt,  vndt  gezaigt  wirdt,  dass 
ich  mit  guthen  willen,  vndt  wohl  bedachtem  inuth,  vndt  mit  gu»ät» 
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wissen  vndt  willen  des  Ehegenanten  meines  lieben  maus,  Herrn  Wilhelms 
von  Puchaim,  zu  der  Zeit,  da  ich  es  wohl  gethun  mocht,  recht  vndt  red- 
lich geschafft,  vndt  gegeben  hab,  schaff  vndt  gib  auch  wissentlich  in 
Crafft  des  gegenwertigen  brieffs,  meines  rechten  frey  aigeus  mein  wisen, 
genandt  die  rauberiu,  die  ich  von  dem  Ehrwürdigen  geistlichen  herrn, 
Herrn  Lienharden  abt  zu  mölckh  , vndt  dem  Conuent  gemain  daselbst, 
gekaufft  hab,  gelegen  zu  Velim  bey  den  Bach,  der  da  haist  der  Kalten 
gang,  zunechst  der  geistlichen  frawen,  dass  der  himmelporten  wieseu  zu 
eim  ewigen  liecht,  in  die  neuen  Capellen,  die  ich  vndt  der  ehegenant 
mein  lieber  mann  haben  von  neuen  dingen  lassen  paueu,  gelegen  in  aller- 
heiligen  Thumbkirchen  zu  Sandt  Stephan  zu  Wien , vndt  stosset  an  der 
Tyrrna  Capellen , also  mit  ausgenommen  worden , dass  der  obgenanto 
mein  lieber  man , Herr  Wilhelm  von  Puchaim , die  ehegenaute  wieseu 
sein  lebtag  innen  haben,  nützen,  vndt  niesen,  vndt  auch  das  vorgenant 
ewig  Liecht  in  der  ehe  gemelden  vnser  C a p e 1 1 11 , dauou  mit 
aller  seiner  nothdurfft  versorgeu,  vndt  versehen  soll,  getreulich,  vnd  vu- 
gefärhlich,  vndt  nach  seinem  abgang , soll  sich  ein  ieder  kirchenmaister 
daz  St.  Stephan,  der  dan  ie  zu  den  Zeiten  da  ist,  der  ehe  genanten  wie- 
sen, vnterwinden,  vndt  die  leediglichen  vnd  freyleichen  innen  haben,  vndt 
uiessundt  seyen,  als  andere  güther  so  dan  zu  der  vorgenanten  St.  Ste- 
phanskirchen gehörendt,  vnd  auch  das  obgenandt  Ewig  Liecht  in  der 
ehegenauten  Capellen  davon  beleuchten , damit  es  daselbst,  vnverruckt,- 
vndt  ohn  alle  enderung,  also  brinnend  vndt  leuchtend  Bey,  ohn  alle  ir- 
rung  vndt  hindernuss,  ohn  gefährlich,  vndt  das  diss  geschafft  vndt  die 
gab  also  statt  vndt  vnzerbrochen  bleib.  Dess  zu  einem  wahren  Vrkundt, 
gib  ich  für  mich,  vndt  alle  mein  Erben,  den  briff  besiegelt  mit  meinem 
auhangenden  insiegel,  das  zue  durch  bessern  Sicherheit  willen,  hab  ich 
gebetten,  die  Erbern  weisseu,  Stephan  Wirsinng  der  Zeit  Kirchenmaister 
allerhciligen  thumbkirchen  zu  St.  Stephan  zu  wienn , Jacob  von  Velech, 
Vlreichen  den  Warnhorffper,  dass  sie  zur  zeugnus  ihr  Siegel  an  den  brieff 
gehangen  haben,  ihn  vndt  ihren  Erben  ohne  schaden,  der  geben  ist  nach 
Christi  gehurt,  vierzehenhundert  Jahr  vndt  darnach  in  dem  Vier  vnd 
dreyssigten  Jahr  am  sambstag  vor  vnser  frawentag  der  schidtung.  (14. 
August.)  Abschrift  aus  dem  Ende  des  sechzehnten  Jahrhunderts.  (Erzbisch. 
Archiv.) 

$17  1434.  Mitichen  nach  saiul  Lucein  tag.  (45.  Deceraber.)  Jacob  Kottrer  bürg 
zu  Wienn,  schafft  seinen  Weingarten  gelegen  zu  Perchtolczdorf  am  Ha- 
span  des  siben  Kehel  ist  zu  ainer  messe  hincz  sand  Stephan  , Also  das 
dpr  Burgermaister  vnd  der  Kat  der  Stat  daselbs  dieselb  mess,  nach  sei- 
nem abgang  vnd  alsoft  Sy  ledig  wirdet  amem  armen  Leuiten,  oder  ainem 
armen  Briester  dhain  Gotzgab  nicht  enhab  leichen  sullen  vnd  wem  Sy  also 
verlihen  wirdet  der  sol  alle  Wochen  am  Montag  durch  mein  vnd  aller 
gelaubigen  sein  hails  willen  vnd  am  Sambstag  von  vnser  lieben  fraun 
gepunnden  sein  Mess  zelesen  auf  vnser  fraun  Altar  in  der  egenanten 
Kirchen,  Beschech  aber  das  ain  Briester  dem  die  Mess  verlihen  wirdet 
furbaser  mit  ainer  andern  Gotzgab  beraten  würde  oder  bey  der  mess 
nicht  sein  wolt,  So  sol  er  denn  die  mess  dem  Burgermaister  vnd  dem 
Kat  ausgebeu  die  sullen  dann  die  mess  dein  eltisteu  Leuiten  auf  dem 
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Kor  leihen,  alsoft  sich  das  gepuret  in  der  maynung  als  uor  geschriben 
stet  vngeuerlich  vnd  schaff  dazzu  zwainczig  pfund  beraiter  pfening  damit 
sol  man  dem  Capplan  das  jar  hinaus  den  egenannten  Weingarten  pawn 
vncz  auf  das  lesen,  das  er  die  nucz  daraus  vesse  vnd  mit  hinfur  densel- 
ben nuczen  den  egenanten  Weingarten  dester  paser  vermüg  ze  pawn  Be- 
siegelt Jacob  Kottrer.  Orig.-Papier  1 Aufgedrucktes  Siegel. 

318  1435.  an  sand  Pangretzen  tag.  (12.  Mai.)  Hanns  der  Steger  Burgennaister 
vnd  Kellermaister  in  Ostreich,  Bestandbrif  über  zwei  Weingerten  ze 
Perchtolczdorf  am  Haspan  der  siben  Rehei  vnd  ain  drittail  aines  Hebel 
sind  von  Micheln  von  Newsidel  Capplan  der  Messe  die  Jacob  der  Kottrer 
in  der  Abseitten  auf  vnser  fraun  Altar  geschafft  hat,  welche  nach  seinem, 
seines  Sohnes  und  Tochter  tode  zu  vorgenanter  Messe  wieder  Zufalles. 
Besiegelt  von  Hanns  den  Steger  Burgennaister  etc,  Vlreich  Hirssawer  ö’at- 
Schreiber  zu  Wien.  Orig--Perg.  Siegel  fehlen. 

319  1435.  an  Mittichen  nach  sand  Petronellen  tag.  (1.  Juui.)  Peter  vou  Erna 
gesessen  vor  Schottentor  zu  wienn,  verkauft  12  Schilling  wiener  Pbenig 
Purckrecht  gelt  auf  seinen  Weingarten  gelegen  jm  mitternhard  in  der 
obem  Schoss,  an  Hainreich  Hügler  Capplan  der  Messe  die  Jorg  am  Kieu- 
markchtauf  sandVeits  Altar  gestiftet  hat.  Besiegelt  vonMertten  vonWells 
Capplan  sand  Moranden  Cappelin  mit  Morande  Cappel  Anhang  und  Siegel, 
und  von  Vlreich  Hivssawer,  Stadtschreiber  zu  wienn.  Orig.-Perg.  2 Siegel. 

320  1435.  Ennczestorffe.  an  Montag  vor  sand  Larenzen  tag.  (8.  August.)  Ni* 
codem  de  Scala  Bischof  ze  Freisingen  empfihlt  dem  Bürgermeister  und 
Rath  zu  wienn  seinen  Capplan  Meinhart  Lochner,  für  die  erledigte  Can- 
torstelle  zu  sand  Stephan  zu  Wienn.  Orig -Papier.  Aufgedruktes  Siegel. 

321  1435.  an  freitag  nach  sand  Stephans  tag  jm  snjt.  (5.  August.)  Maister 
Hanns  Aigel  Lerer  in  der  Ercznej  verkauft  sein  Haus  gelegen  in  dem 
Kumpfgesslein  an  aim  ta.il  zenagst  weilent  der  Redischerin  haus,  das 
Vlreich  der  Junger  jnhat  vnd  an  dem  andern  zenagst  Kunradsn  Kiew- 
sei  des  sneider,  an  Merten  von  Weigkhartslag  Capplan  der  Messe  die 
Thomau  Pair  der  Fleischaker  auf  dem  frawnAltar  gestift  hat  um  140. 
Phund  wiener  Phenig.  Besiegelt  mit  der  Stadt  Wien  grundsiegel.  Orig.-Perg. 

1 Siegel. 

322  1436.  Eritag  nach  sand  Dorothe.  (7.  Februar.)  Hanns  Waldner  bürg  ze 
Wien  ersteht,  von  Niclasen  Rosner  von  Kostiug  Capplan  der  Mess  die 
Peter  von  Stern  auf  sand  Annen  altar  zestiften  geschafft  hat,  siben 
Jar  siben  nucz  nacheinander  vnd  nicht  lengcr  ainen  Weingarten  der  zu 
der  vorgenanten  mess  gehöret  gelegen  •»*»  Siefring  in  den  Raberu  des 
fünf  virtail  ist,  und  verplichtet  sich  alle  jar  dau  *n  zu  reichen  und  geben  an  sand 
Merten  tag  siben  phund  wienner  pheninge.  Besiegelt  von  Vlreich  Hirssawer 
Statschreiber  ze  Wienn,  Erhärt  der  Gibiug  "bürg  zu  Wien.  Orig.-Perg- 

2 Siegel. 

323  1436.  an  Mittichen  sand  Marx  tag.  (25.  April ) Hawnold  des  Schuchler  Stadt- 
richter zu  Wienn  Gerichtsbrief  für  Thomann  von  Gelestorff  Capplan  der 
Mess  die  Nichts  der  Wurffel  seliger  in  sand  Wolfgangs  Cappel®11 
vnder  dem  Letter  gestifffc  hat,  welchem  das  Haus  des  Vlreichs  des  Zwe- 
lifer  Schneider  gelegen  hiuder  sand  Jacob  ze  Wienn  gegen  den  Viehof 
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über  zunagst  des  pleikolbleins  haus,  eingeantwortet  wird.  Besiegelt  von 
Hawnold  Schuchler  Stadtrichter.  Orig.-Perg.  1 Siegel. 

324  1436.  an  Mittichen  vor  sand  Vrbans  tag.  (23.  Mai.)  Hawnold  Schuchler 
Stadtrichter  zu  Wienn  Gerichtsbrief  an  Thomas  von  Geiestorf  wegen 
fertigung  des  Kaufbriefes  desVlreichs  des  Zwelifer.  Besiegelt  vonHaunold 
Schuchler  Stadtrichte.  Orig.-Perg.  1 Siegel. 

325  Vnserm  getrewn  Hannsen  dem  Steger  vnserrn  Burgermaister  zu  Wienn 
vnd  Kellermai8ter. 

Albrecht  von  gotes  gnaden  Herezog  ze  Österreich  vnd  Marggraf  ze  Mer- 
hen  etc  Getrewr  lieber  Burgermaister.  Vns  hat  emgelangt  wie  sich  ze 
Wienn,  der  Sterb  von  des  laufs  wegen  der  sich  yecz  daselbs  erhebt  hab 
besunder  vnder  Jungen  leuten,  ettwas  vast  annahe,  damit  vil  Menschen 
abgeen  vnd  verschaiden  vnd  wie  das  Gelewtt  bei  den  zwain  Pharrkirchen 
zu  saut  Steffan,  vnd  zu  saut  Michel,  daselbs  ze  wienn  dadurch  vast  ge- 
ubet  werde  als  man  dann  gewondleich  in  solhen  Sachen  phlegt  zetuu. 
Also  daz  die  leut  dauon  etwas  ein  erschrekhen  vnd  ein  grawen  haben 
Emphelhen  wir  dir  ernstleich  vnd  wellen,  daz  die  solich  enczig  Gelewtt 
bei  den  egenanten  Pharrkirchen  vnderkomest  daz  das,  also  nicht  geubet 
werde  damit  den  leuten  , dauon  icht  vorcht  oder  grawen  ausersteen  die 
In  ein  Vrsach  irs  ableibens  mochtt  sein.  Daran  tust  du  vnsern  willen 
Geben  zu  der  Igla  an  sant  Marie  Magdalen  tag.  (22.  Juli)  Anno  etc.  Tri- 
cesimo  sexto.  Orig.-Papier  mit  aufgedrücktem  Siegel. 

326  1436.  an  Eritag  vnser  lieben  fraun  Abend  zu  der  Schidung.  (14.  August.) 
Hanns  Syczenperger  gesessen  zu  Nustorff  verkauft  einen  Weingarten  ge- 
legen bey  Tobling  jm  Sawperg  des  ain  halbs  Jeuch  ist,  umb  67.  Phund 
wiener  Plienig  an  Hannsen  dem  Herzen  Verweser  der  Mess  die  weilent 
Andre  Zwetl  auf  sand  Vrsulen  Altar  gestifft  hat.  Besiegelt  von  Symon 
in  Turn  KorheiT  Obrister  Kellner  vnser  frauen  Gotshaus  zu  Newnburgk, 
Wolfgang  Aczinger  des  Raths  zu  Wienn.  Orig.-Perg.  2 Siegel. 

327  1436.  Sambstag  nach  sand  Matheus  tag.  (22.  September.)  Hanns  der 
Steger  Burgermaister  vnd  Kellermaister  und  der  Rath  zu  Wienn,  als 
Lehensherr  der  Messe  so  weilent  Hainreich  der  Huetstokch  auf  sand 
Kathrein  Altar  gestift  hat,  verleihen  selbe  Hannsen  von  Hailprunn,  die- 
zeit  Achter  bey  sand  Stephan.  Besiegelt  mit  der  Stadt  Klein  anhangen- 
den Insiegel.  Orig.-Perg.  Siegel  fehlt. 

328  1436.  an  Montag  vor  Allerheiligen  tag.  (29.  Oktober.)  Gerichtsbrief  für 
Tboman  Geiestorf  Caplann  der  Messe  so  Niclas  der  Wurffel  seliger  auf 
sand  wolfgangs  Altar  gelegen  under  dem  Letter  gestifft  über  18  Schiling 
wiener  Phenig  verssesen  purckrecht  auf  Hannsen  von  Ybs  des  flözer 
seligen  haus  vor  den  werdertor.  Besiegelt  von  Hawnold  Schuchler  Stadt- 
richter zu  wienn.  Orig.-Perg.  1 Siegel. 

32»  1437.  an  Sambstag  nach  sand  Jorgen  tag.  (27.  April)  Hanns  der  Steger 
Burgermaister  und  Kellermaister  etc  und  der  Rath,  vereinigen  die  zwo 
wochenlichen  Messen  die  Elspeth  die  Redischerin  von  Weinhaus  unsere 
Mitbürgerin  selig  und  der  Dorothe  Niclasen  von  Taubald  selig  mitbe- 
wonin  gestiften  Messe,  verleihen  selbe  als  Lehennsherrn  dem  Jacoben 
Valcys  mit  der  Verplichtung  alle  Wochen  drey  Messen  zu  lesen.  Besiegelt 
mit  der  Stadt  kainen  anhangenden  Siegel.  Orig.-Perg.  1 Siegel. 
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330  1437.  an  Montag  vor  sand  Veits  tag.  (10.  Juni.)  Hannsen  Heczen  der 
Capllan  der  Aindleft  tausend  Maid  Altar  lost  ab  ein  Phund  Wiener 
Phenig  Zins  von  dem  Hause  am  Graben  bey  den  Schlossern  zenagst 
sand  Jorgen  Cappeln  von  Hanns  Preysinger  Korherr  zu  Freisingen  und 
Capplan  sand  Jorgen  Cappeln  gelegen  im  Tumbrobsthof  zu  Wienn.  Be- 
siegelt mit  der  sand  Jorgen  Cappelln  Anhangenden  Grundsiegel.  Orig.-Perg. 
1 Siegel. 

331  1437.  Eritag  nach  vnser  Frawn  tag.  (20.  August.)  Kathrey  Michel  des 
Stadel  des  Rats  zu  Wienn  Hausfraw , schafft  zway  und  dreissig  phuut 
Wien  Ph.  den  Curherren  zu  s.  Stephan  das  sie  zn  der  zeit  als  ihr  ablei- 
bung  beschehen  ist  des  nachts  mit  ainer  gesungen  vigily  init  newn 
letzen  und  des  Morgens  mit  ainem  gesungen  Selambt  begehen.  Besiegelt 
von  Niclas  den  Schon,  Otten  den  Meczner  paid  bürg  z Wienn  Lienhart 
Hangen  vrtailschreiber  zu  Wien.  Orig.-Perg.  3 Siegel. 

333  1437,  an  Freitag  vor  des  heiligen  Krewcz  tag  Exaltacionis.  (13.  Sep- 
tember ) Niclas  Neczewger  bürg  zu  Wienn  Bestandbrief  um  einen  Wein- 
garten gelegen  ausserhalb  sand  Vlreich  in  der  Kelberspewnt,  von  Andren 
Pergawer  von  Pu Ika  Capplan  der  Mess  die  weilent  Hanns  der  Mustrer  auf 
sand  Symons  vnd  sand  Judas  altar  gestilft  hat  und  zu  selber  ge- 
hört. Besiegelt  von  Niclas  Neczewger  etc,  Stadtgrundsiegel , Jorg  Aber 
bürge  zu  Wienn.  Orig.-Perg.  3 Siegel. 

333  1437.  Stifftbrieff  Copy  der  Herrn  von  Pucbaim  Capellen  zu  wienn,  in 
St.  Stephans  Thumbkirchen. 

Jecli  Wilhelm  von  Pucbaim,  obrister  Drucksäss  in  Österreich,  bekenne  für 
mich,  vndt  an  mein  Erben,  vndt  tliue  kund  öffentlich,  mit  diesem  brieff, 
allen  den  er  fürkommt,  vndt  gezaigt  würdet,  dass  ich  mit  guthen  willen 
vndt  wohlbedachten  muth,  nach  rath  Erbar  weiser  leutb,  geistlicher  vndt 
auch  weltlicher,  vndt  mit  guther  vorbetrachtung  zu  der  Zeit,  da  ich  es 
wohl  gethun  mocht,  lauterlicheu,  dem  allmächtigen  Gott,  der  hochgelob- 
ten Königin  Mariae,  vndt  allem  himellischen  herr  zu  lob  vndt  zue  Ehren, 
vndt  durch  aller  meinen  vorfadern  vndt  nachkoinmen,  vndt  allen  gläubi- 
gen seien  lieyls  willen,  vndt  in  den  Ehren  St.  Andres,  des  lieyl  zwolff 
Pothen,  ein  neue  Capelin,  mit  einem  altar,  bey  der  von  Tyrna  Capelln 
in  St.  Stephans  Thumbkirchen  zu  wieun,  erhebt  vndt  gebaut,  vndt  dar- 
auff  eine  ewige  Mess  gestillt  bah,  widern  vndt  stifft  auch  in  Crafi’t  diss 
brieffs,  in  der  mainung,  dass  ein  jeder  Caplan,  dem  dann  die  ehegenannt 
ewige  Mos6  veriiehn  wirdet,  alle  wocheu  vier  Mess,  auf  den  ehegemelden 
St.  Andres  altar  sprechen  vndt  aussrichten  soll,  mit  jhm  selbs,  oder  mit 
einem  andern  wohlgelornten  priester,  vndt  soll  auch  derselbe  Caplan  vndt 
sein  nachkommen,  oder  wer  dieselbigen  verwest,  treulichen  vmb  mein, 
aller  vorfadern  vndt  nachkommen  vndt  vmb  all  gläubig  Seelen  mit  an- 
daclit  bitten,  vndt  sonderlich  in  der  mess,  so  der  priester  sein  memori 
vmb  die  todten  haltet,  in  gedachtuns  als  offt  haben  als  offt  die  mess 
gehalten  vnd  gesprochen  würdet,  doch  also,  dass  kein  ander  messs,  der 
man  daselbst  in  St.  Stephans  Thumbkirchen,  ietz  oder  künfftiglich,  zu 
verwesen  pliiehtig  ist,  damit  iclit  abgehe,  sonder  die  ehegeuanut  messs 
soll  für  sich  vier  stundt  in  der  Wochen  gehalten  vndt  gesprochen  werden 
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in  den  rechten  so  vorgeschrieben  stehet,  vndt  als  oflft  die  selbig  messs 
ledig  wirdet.  so  sollen,  jeh  ehegenannter  Wilhelm  von  Puchaim,  vndt 
mein  Erben,  vndt  nach  vnsern  todt  allweeg  der  ältist  Puchaim  lehenherr 
seyn,  vndt  die  leihen  einem  Erbarn  Schüler,  der  jnner  Jahrfrist  priester 
werden  soll,  der  dann  auch  zu  gleicher  weiss  dieselbig  meas,  auff  dem 
ehegenanten  St.  Andres  altar,  mit  jhm  selbs,  oder  mit  einem  anderu 
wohlgelehrten  priester,  mit  andacht  halten  vndt  verwesen  soll,  in  allen 
den  rechten,  so  vorgeschrieben  steht,  Vndt  hab  auch  zu  der,  selben 
ewigen  messs  gewidmet,  gestillt  vndt  verschrieben  wissentlich  mit  dem 
brielf,  mein  hinders  hauss  zu  wienn,  an  den  Judenplatz  gelegen,  (No. 
342)  dass  an  mein  vordere  hauss  Stöst  an  eim  ta.il,  an  dem  andern  zu 
nechst  Stephan  des  Korber  hanss,  dass  mir  mein  Gnädiger  Hertzog 
Albrecht,  Herezog  zu  Österreich,  vndt  Marggratf  zu  Mehren  etc.  von 
sondern  Gnaden  geben  hat,  in  solcher  beschaidetihoit,  dass  allweeg  mein 
vordem  haus  die  vnter  Cammer,  zu  nechst  der  thür,  vndt  auch  die  Cam- 
mer oben  an  der  Stieg,  entrichts  gegen  der  Stuben  über  mit  sambt  dem 
vntern  höfflein,  vndt  den  zweyen  inastställen  vnter  den  benannten  hauss, 
mit  sambt  dem  gewölblein,  darauff  die  Kuchen  stehet,  mein  lebtag  nutzen 
vndt  messen  will , mit  sambt  den  in  dem  benannten  hauss , ohn 

eines  iedem  Caplan  irrung  vndt  hiudernuss,  auch  soll  ich,  vndt  ein  ieder 
Ca  plan  dass  privet,  dass  ich  dan  mein  lebtag  mit  sambt  jhm  nutzen 
will,  allweg  mit  einander  raumen  lassen,  als  offt  dass  not  geschieht,  vndt 
fürbass  nit  länger.  Es  soll  auch  die  thür,  die  auss  dem  benannten  hauss 

in  dass  ietzgemelte  höffl  gehet,  bey  mein  lebtügen  verspärt  bleiben  vndt 

dadurch  von  jhm,  noch  den  seinigen,  kein  irrung  nit  haben,  in  kein  weg 
wenig  noch  viel,  vndt  dan  nach  mein  lebtagen  soll  dass  benannt  hauss, 
mit  aller  seiner  zugehöruug,  als  es  dan  vmbfangen,  gerainb,  vndt  von 
etter  herkommen  ist,  ein  Caplau,  wer  dan  die  Zeit  der  Mess  Verweser 
vndt  herr  ist,  zufallen.  Wers  auch  sach,  das  ich  bey  mein  leb- 
tagen mein  vorders  haus  verkauffet,  von  Stünd  vndt  der  Kauff  dar- 
um!) gefertigt  ist;  So  ist  es  auch  ein  Caplan  mit  allen  gemachen 

vndt  zugehörungen,  als  oben  geschrieben  ist,  berurt  vndt  ledig,  ohn  mein 
meiner  Erben,  vndt  ohn  männigliches  von  vnsern  wegen  jrrung  vndt 
hindernuss.  Auch  widern  vndt  stifft  ich  zu  der  obgenanntn  mess,  mein 
Weingarten,  an  der  vntern  hohenwart  gelegen,  des  Sieben  viertl  sindt,  zu 
nechst  Wentzlabs  des  Neunhofer  Weingarten,  au  dem  andern  theil  zu 
nechst  Mertens  desSchlechten  Weingartens,  davon  man  dem  Hoch  würdigen 
Fürsten  vndt  Herrn  dem  ßischoff  zu  Salczburg  jährlich  dient,  von  den 
obern  dreyen  viertlen  neunn  vierthail  inost,  im  lesen  perckrecht,  vndt 
drey  neue  helbling  Voytrecht,  vndt  nicht  mer,  zu  rechten  perckrecht  vndt 
grundtdienst,  vndt  von  den  vntern  vierthail  ist  man  nichts  schuldig  zu 
dienen,  weiln  die  mein  freyes  vndt  eignes  gut  sindt,  vndt  die  von  alter 
vnezher  also  innengehabt  vndt  genossen  hab,  also  beschcideulich,  dass 
ein  jeder  Caplan  der  chegenaunten  mess,  dass  vorbenannt  hauss  mit 
seiner  zugehörung,  als  oben  begriffen  ist.  mit  den  obgenannten  sibeu 
vier  thailen  Weingarten,  die  nun  fürbass  innen  haben,  nutzen  vndt  mes- 
sen, vndt  die  ehegenant  mess  davon  versorgen  vndt  verwesen  soll,  in  den 
rechte  so  Vorbescheiden  ist,  ohn  allen  vuterluss  vnd  saumuug.  War  auch. 
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dass  ein  Caplan  darinnen  sämig  funden  wurdt,  also,  dass  er  die  vor 
Kranckheit,  oder  von  ander  nottdurfft  vndt  geschäftt  wegen,  nicht  ver- 
wesen möcht,  so  soll  er  die  mit  einem  andern  wohlgelarenteu  priester 
halten,  vndt  verwesen  lassen,  als  offt  sich  solche  notturfft  berüert,  vndt 
zu  schulden  Kumt  vngefehrlich,  beschähe  aber  dass  ein  Caplan  darinen 
säumig  funden  würd,  damit  die  ehegenant  mess  vier  stund  iu  der  Wochen 
nit  gehalten  würde,  oder,  dass  er  derselbing  mess,  vndt  jhner  nutz  vn  l 
gült  zu  schaden  trachtet,  vndt  vnfleisig  war,  alles  dass  ausszurichten, 
dass  vorgeschrieben  steht,  so  sollen  ich,  mein  Erben,  oder  vnser  nach- 
kommen  Lehenherrn  der  ehegenannten  Mess,  den  gantzen  gewalt  vndt 
recht  haben,  dieselb  mess,  als  ofFt  sich  dass  gebürt,  einen  andern  Erbarn 
priester  leihen,  der  die  ehegenannt  messs  mit  allen  den  puncten  vndt 
articklen,  hält  vndt  verwesst,  als  vor  an  den  brieff  geschrieben  steht,  vn- 
gefährlich,  es  soll  auch  ein  ieder  Caplan  der  ehegenannten  mess,  vnter 
eines  jedem  probst  zu  St.  Stephan,  gewaltsambt,  schirm  vndt  gehorsamb- 
keit  seyn  in  allen  geistlichen  vndt  zimlichen  Sachen,  als  des  andern  sei- 
nen Caplän  einer  vngefahrlich,  vndt  dass  die  stifftung  vndt  hoch  also 
stät  vndt  vnzerbrochen  bleiben.  Des«  zu  einer  wahren  vrkund,  gib  ich 
für  mich  vndt  all  mein  Erben,  den  brieff  besiegelt  mit  meinem  anhan- 
gunden  jnsiegil,  der  sach  sindt  gezeugen,  durch  meiner  fleißigen  bett 
willen,  die  Edlen  Herrn  , herrn  Wilhelm  der  Türs  Thumbprobst  allerhei- 
ligen  Thumbkirchen  des  St.  Stephan  zu  Wienn,  mein  lieber  freund  vndt 
here  Hanns  von  Puchaimb,  mein  lieber  Vetter,  mit  ihren  anhangenden 
insiegeln,  doch  dem  ehegenanuten  herrn  Wilhelm  probst  ihm  vndt  sein 
nachkommen  ohn  schaden  der  geben  ist  zu  Wienn,  nach  Christi  gebürt 
viertzehen  hundert  jahr  darnach  im  siben  vndt  dreysigisten  Jahr,  am 
freytag  vor  St.  Colomannstag.  (12.  Oktober.) 

Abschrift  aus  dem  Ende  des  sechzehnten  Jahrhunderts.  (Erzbischöfliches 
Archiv.) 

334  1437.  an  Sambstag  vor  sand  Merttein  tag.  (9.  November.)  Michel  der 
Füchsel  und  Hanns  Mauttinger  bürg  zu  Wienn,  als  weilend  Andre  vonZwetl 
auf  der  heiligen  Aindleftausent  Maid  Altar  eine  Messe  gestifthat  vnd  gehören 
dazue,  ein  Haus  bey  sand  Jacob,  genant  im  Erich  (No  794  Vid.  Stadt” 
grundbuch  p.  122.  Ladislai  Sunthaym  Cano.  Viennensi  Anno  1513  in 
domo  de  collatione  Ciuiura  prope  portam  Stubarum  mortus)  ein  Haus  am 
Graben  vndern  Slossern  bey  sand  Jorgen  Kappellen  in  Tumbprobsthof 
ain  Jeuch  Weingarten  bey  Pawmgarten , im  Newnperg , ein  Weingarten 
ze  Töbling  im  Sawperg,  des  ein  halbs  Jeuch  ist,  ein  Weingarten  im 
Griess  gelegen  vor  Stubentor,  des  ein  Virtail  ist,  ainen  Garten  vor  Stu- 
bentor in  der  Lanntstrass  genant  der  Missinger,  vnd  100  Phund  Wiener 
Phenig  auf  des  Pitterleins  mül  ze  Vtidorf  bey  der  kivichen  gelegen,  ain 
Messpuch,  ainen  Kelch  vnd  ain  Messgwant  mit  seinen  zuegehorung,  So 
hat  Jacob  Straiffing  der  Zingiesser  jnnon  5 Phund  Wiener  Phenig  vnd 
ain  Agnus  Dei  dazu  geben , so  hab  jch  obgenanter  Michel  Füchsel  von 
der  egenanten  Andres  von  Zwetl  Gescheffts  wegen  20  Phund  Wiener  Phe- 
nig, darzu  schaff  ich  meins  gtrts  50  Phund  Wiener  Phenig  die  man  auch 
der  vorgenanten  Mess  zu  nucz  sol  anlegen,  durch  mein,  meiner  haua- 
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frawen  Aguesen  sein  hails  willen  und  schaff  auch  zu  der  benanten  Mess 
einen  Weingarten  gelegen  zu  Alss  in  Nideruueld,  der  drew  Achtail  ist, 
zunegst  weilent  Vlreichs  Warnhouer  des  Stainmeczen  Weingarten,  Hanns 
Mauttinger  scliaft  auch  für  seine  verstorben  Hausfraw  Kathrein  des  Vor- 
genanten Michel  Fuchsei  Schwester  zu  egenanter  Mess  ainen  Garten  ge- 
legen vor  Stubentor  in  der  Lanntstrass  genant  der  Missinger,  ainen  Wein- 
garten vor  Stubentor  im  Graisrugk  des  dreu  Achtail  ist,  und  60  Phund 
Wiener  Phenig  auf  Stephans  Viudenstain,  des  Satler  Haus,  zunagst  Ste- 
phan des  Auer  Haus  gelegen,  dermalig  Lehensherr  ist  Michel  der  Fuch- 
sei, nach  seinen  tod  der  Iiath  der  Stadt  Wienn,  mit  einverstendnis  des 
Raths  übergab  er  die  Lehenschaft  an  Hanns  Mauttinger,  selber  verlieh 
selbe  Hannsen  Hetcz  von  Prugk  mit  der  Verpflichtung  wochenlich  fünf 
Messen  zu  sprechen,  aine  auf  der  Aindleftausent  Maid  Altar,  vnd 
die  vier  Mess,  hinden  auf  der  parkirichen  in  der  Cappella,  die  da  ist  aüf 
vnsers  genedigen  Herrn  des  Herezogen  Cappelen,  die  wir  mit  seiner  gna- 
den wissen  vnd  willen  in  den  Ern  des  Heiligen  saud  Bartholome  vnd 
sand  Jorgen  darczu  haben  weichen  lassen,  es  sol  auch  ain  jeder  Capp- 
lan den  Altar  in  der  gemeltn  Kappllen,  mit  stekherczen,  vnd  andern! 
liecht,  ordenlich  beleuchten,  wann  er  die  egeuant  Mess  daselbs  volbringt, 
Besiegelt  von  Hannsen  dem  Mauttinger,  Hainreichen  deiuFrancken,  Hannsen 
dem  Waldner  Kamrer  baid  des  Raths  zu  Wienn,  Hannsen  dem  Ange<  uel- 
der  bürg  zu  Wienn.  Orig.-Perg.  3 Siegel,  1 fehlt. 

335  14:58.  an  Frey  tag  nach  sand  Gregorien  tag.  (14.  März.)  Hanns  von  Meyrs 
licencat  geistlicher  Rechten  Kunig  Albrecht  Kanczler,  Maister  Taman 
von  Hasellpach  lerer  in  der  heiligen  gesclirifft  phareu  zu  Perchtoldstorf, 
Vlreich  Phanczagl  und  Hanns  Waldner  baid  des  Rats  der  Stadt  Wienn 
als  Ge8chefftleut  des  Meister  Peter  Etter  selig,  verkaufen  einen  Wein- 
garten an  der  cbern  Hohenwart  Hannsen  Hetz  Capplan,  des  obgenanten 
vnsers  genedigen  herrn  Königs  Cappellen,  die  in  den  Ern  des  heiligeu 
sand  Berti  me  8 vnd  sand  Jorgen  geweihet  ist,  gelegen  auf  der  Par- 
kirichen umb  75,  Phund  Wiener  Phenig.  Besigelt  mit  den  obgenanten 
Geschefftherrn,  Hermans  Eybeustainer  zu  Nustorf,  die  Zechbruder  in 
Goczleichnambs  Zech  zu  sand  Michael  zu  Wienn.  Orig.-Perg.  5 Siegel. 
1 fehlt. 

336  1438.  Quindecima  die  Mense  Aprilis.  (15.  April ) Leonhart  von  Layming 
Bischof  zu  Passaw.  Bestatiguns-Brief  der  Stiftung  die  Andreas  von  Zwe- 
tel  auf  ainleftausend  Maid  Altar,  und  die  durch  Michel  Fuchsei  und 
Johann  Mauttinger  vermerth  wurde,  auf  fünf  wöchentliche  Messen,  eine 
aut  den  ainleftausend  Maid  Altar  und  vier  in  der  Cappelen  sand  Bar- 
tolome Apostel  und  saud  Georg  Martirer  gelogen  ober  der  Her- 
zogen Cappelen  auf  der  rarkirchen.  Latein  Urkund.  Orig.-Perg.  Besiegelt 

von  dem  Bischöfe.  Siegel  fehlt. 

(Fortsetzung  folgt.) 
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Das  Hospital  der  Studenten  vor  dem  Stubenthor.* *) 

Mitgcteilt  von  A.  Camesina  R.  v.  Sanvittorc,  k.  k.  Ucgicrungsrath, 

Ueber  die  Lago  des  Hospitals  der  Studenten  vor  dem  Stubenthor  haben 
wir  folgenden  urkundlichen  Beleg  aus  dem  Jahre  1512: 

Wir  Georg  Tannsteter , Lerer  der  Sibeti  freyen  kunsten  , dertzeit  der 
Wirdigen  Facultet,  der  Artisten,  in  der  hochlöblichen  schul  zw  WiennDechannt 
vnnd  die  Maister  gemainclich  der  yetz  bestimbten  Facultet.  Bekennen,  für 
vnns  vnd  all  vnnser  nachkomen  Dechant  vnd  Maister  berurter  Facultet  vnnd 
tliuu  kunt  o heimlich  mit  dem  Brieve,  Alls  wir  Got  dem  Allmechtigon  zw  eere 
vnnd  lob,  den  armen  dürftigen  Studenten,  so  von  frembden  Landen  herkomeu 
zetrost,  die  mit  krankhait  beladen,  die  selben  ze  underhallten  vnd  zw  beher- 
bergen, ain  Spital  oder  Siechhaws  aufzerichten  furgenomen,  vnd  darzwe  geaig- 
net,  haben  wir  demnach  zw  obemeltem  brawch  vnd  zwnutz  ain  haws  mit 
sambt  ainer  Setz  Weingarten  vnd  aller  aunder  seiner  zugehorung,  hie  zw 
Wienn  vor  Stubmthor  in  dem  Ghreutt  gegen  dem  Garten  Para- 
dies3) genannt  vber  mit  ainem  tail  zwnagst  weilend  Vlrichen  Puhier  vnd 
dem  anndern  zwnagst  Ludwigen  Domine  der  Ledrer  Heuser  gelegen,  von  dem 
Ersamen  weisen  Hannsn  Binuer  Burger  daselbs  zw  Wienn,  vmb  ain  Suma 
gellts  erkawtt't.  Wann  awer  solhs  haws  in  der  Stat  Wienn  Gruudtpuch  zuuer- 
fertigen  nutz  vnd  gwer,  desselben  hawss,  daselbs  zwempkaken  geburet,  Haben 
wir  deshalben,  die  Edln  Hochgelernten  vnd  Ersaineu  weisen  herrn,  Burger- 
maister  vnd  Bäte,  benannter  Stat  Wienn,  vnns  vnd  vnsern  nachkomen  zw 
brawch  vnd  nutz,  aines  Spitals,  obemelter  maynung,  die  Gwer  des  berurten 
hawss  zwgeben  gebetn,  die  vns  aws  genaigtem  guten  willen,  selbe  Gwer  des 
obemelten  hawss  zwgeben  verschafft,  wie  vns  dann  dieselb  auch  gegeben  vnd 
in  Gemainer  Stat  Gruntpuch  verfertigt  ist.  Dacntgegen  sollen  vnnd  wellen 
wir,  obemelter  Dechant  Maister  vnnd  vnnser  beder  nachkomen  , zw  hannden 
Gemainer  Stat,  für  all  Statstewr  vnnd  Ausleg  jerlich  zehen  pliund  phening 
guter  Landeswerung  in  Österreich,  in  jr  Statstewr,  den  Stewrherrn  daselbs, 
wer  die  ye  zw  Zeiten  sein  werden,  geben  vnd  vberanntworten  on  alle  wider- 
red. Wo  awer  Bobat,  Wacht,  Felldzwg  oder  anders,  wie  das  genannt  möcht 
werden,  awskem  vnd  auf  annder  heuser  gelegt  vnnd  geslageu  wurde,  so  sollen 
vnnd  wellen  wir,  von  dem  oberurten  haws,  rn  die  yetzbemeltn  Bobat,  Wacht, 
Felldzwg  oder  annders,  wie  annder  Burger,  die  dergleichen  heuser  haben  Mit- 
leyden, vnd  alles  das  thun,  wie  der  selben  ainer  zethun  sckulldig.  Wir  sollen, 
vnnd  wellen  auch  das  Turlein,  so  auf  die  Wienn  hinaws  geet  versorgen  vnd 
bewaren  nach  aller  notturft,  dermassen,  damit  den  Nachpawrn.  Gemainer  Stat, 
noch  yemants  anndern  dardurch  schaden  erwachsen  oder  bescheen  möget.  Es 
8ol  auch  das  obemelt  haws,  alain  zw  ainem  Spital  vnnd  aufenthal- 
tung,  der  Armen  Krankhen  Studentn  gebrawcht  wrerden,  vnnd 
so  1 auch  khain  Student  der  nicht  krank  ist,  da  wonen,  noch  sich 
da  aufhallten,  da  essen  oder  tringkhen,  mit  Gese lschafften 

‘)  Kink  Rudolf,  Geschichte  der  kais.  Universität  zu  Wien.  I.  Bd.  p.  227.  — Hor- 
mayr,  Wien  IV.  B.  p.  131.  Conspcctus  Ilistoriao  Universität«  I*.  II  p.  82. 

*)  F.  58,  1373.  Ante  portam  Stularum  pene  paradiso.— F.  18».  haws  gelegen  in  dem 
Gerewt  gegen  dem  paradeys  vber.  — F.  36 1.  1432"  vndern  Ledrern  gegen  dem  p&rudis 
vber.  Gew.  Buch  d.  Stadt  Wien. 
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hinaws  körnen  allein  die  so  zw  awswartung  der  Studentn  ver- 
ordent  werden,  damit  den  nachpawrn  nicht  aufrur  vnnd  schaden  erwachs 
vnd  meniclich  vor  nachtail  verhuett  werde,  Solhes  alles  wie  obemelt,  haben 
wir  oberurt  Declianut  vnd  Maister,  für  vnns  vnd  vnnser  nachkomen  trewlich 
zwhallten  vnnd  dawider  nicht  zehandln  zugesagt  vnd  versprochen,  Zusagen 
vnnd  versprechen  das  auch  hiemit  wissentlich  in  Craft  des  Brieffs,  alles  trew- 
lich vnd  angeuerlich.  Des  zw  warem  vrkundt  geben  wir  den  mergedachten 
herrn  Burgermaister  vnd  Rate,  disen  Brief  besigilten,  mit  vnnserm  der  be- 
nannten Facultet  anhanngunden  Insigill,  Darunder  wir  bekennen  vnd  vns  vnd 
vnser  nachkomen  verpinnden,  alles  war  vnd  stet  zwhallten,  wie  oben  an  disem 
Brief  begriffen  vnd  geschriben,  der  geben  ist  zu  Wienu  an  Eritag  nach  des 
heyligen  sannd  Dionsi  tag,  (12.  Oktober.)  nach  Cristi  geburde  in  funftzelien- 
hunderisten  vnd  zwelften  jaren.  Orig.-Perg.  Siegel  fehlt.  Wiener-Stadt-Achiv. 


Ueber  die  beiden  Wappen  am  Grabstein  Friedrichs  von  Chreus- 
pach  in  der  Augustinerkirche  zu  Baden. 

In  dieser  Kirche  ist  an  der  Wand,  vom  Haupteingange  rechter  Hand, 
ein  Grabstein  aus  Marmor  und  mit  zwei  Wappen  des  Friedrich  von  Chreus- 
pach  angebracht;  die  Familie  Chreuspach,  die  zu  den  Gründern  des  Klosters 
gehörte,  starb  1415  aus. 

Von  diesem  Grabsteine  ist  in  Lebers  : „Die  Ritterburgen  Raucheneck, 
Scharfeneck  und  Rauhenstein“  auf  Tafel  VII.  eine  gute  lithographische  Abbildung 
zu  finden ; Leber  befasst  sich  jedoch  nur  mit  der  durch  Kontraktionen  und 
Verletzungen  teilweise  schwer  zu  entziffernden  Grabschrift,  die  2 Wappen- 
schilde aber  unterzieht  er  keiner  Forschung. 

Diese  Schilde  sind  so  gestellt,  wie  sie  sonst  nur  von  verheirateten 
adeligen  Frauen  geführt  werden.  Der  erste  zeigt  eine  dreiteilige 
Kette,  deren  jederseits  befindlichen  drei  Glieder  in  der  Mitte  durch 
einen  runden  Ring  zusammengehalten  werden,  und  am  offenen  mit  Helmdecken 
versehenen  Turnierhelm  ist  als  Helmzier  ein  gekrönter  Brakenkopf  mit  aus- 
geschlagener Zunge  und  einem  Halsband,  an  dessen  Ring  fünf  länglichte 
Kettenglieder  hängen,  angebracht,  der  zweite  zeigt  einen  aufrechten 
Krebs,  und  am  offenen  mit  Helmdecken  versehenen  Turnierhelm  ist  als  Helm- 
zier  ein  abwärts  gekehrter  Krebs  zu  sehen. 

Dieses  letztere  Wappen  nun  ist  das  Familienwappen  der  Chreuspach,  und 
ist  sprechend,  indem  Chreus,  Chrews  und  Grois  den  Krebs  bedeutet.  Es  han- 
delt sich  also  bei  der  näheren  Bestimmung  eigentlich  nur  darum : 

1.  wessen  Wappen  das  ersterwähnte  mit  der  dreiteiligen  Kette  ist,  und 

2.  wie  die  Chreuspach  dazu  kamen,  dassolbe  zu  führen. 

Ein  solches  Wappen  mit  der  Kette  wurde  von  keiner  der  damaligen  Familien 
geführt  und  findet  sich  weder  auf  Monumenten,  noch  in  der  ältesten,  bei  den  n.»ö. 
Landständen  befindlichen  Adelsmatrikel,  noch  sonst  in  irgend  einem  Wappenbuche; 
es  erscheint  immer  nur  vereint  mit  den  Chreuspach,  und  zwar  in  einem 
quergeteilten  Schilde  vereinigt,  wo  der  Krebs  im  obern  Felde,  die  Kette  im 
untern  sich  befindet,  wie  auch  auf  einem  Siegel  mit  geharnischtem  Reiter,  auf 
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dessen  Schild  am  Arme  die  Kette,  auf  der  Pferderüstung  aber  der  Krebs  zweimal 
erscheint. 

Aus  Wurmbrands  Collect : S.  2G4  und  301  ist  ersichtlich,  dass  die 
Chreuspach  das  Oberstjägermeisteramt  in  Oesterreich  erblich  bekleideten,  und 
aus  Herzog  Albrechts  und  Rudolfs  n.  ö.  Leben-  und  Pfandschafts-Protokoll 
vom  4.  November  1358  soll  es  sich  erweisen , dass  Friedrich  von  Chreus- 
pach durch  Herzog  Rudolf  IV.  den  Stifter  das  durch  längere  Zeit  erledigt 
gewesene  Oberstjägermeisteramt  in  Oesterreich  verliehen  worden  sei , wovon 
ihm  das  Diplom  am  Hofe  in  grosser  Feierlichkeit  und  in  Gegenwart  der  Stände  von 
Niederösterreich  übergeben  wurde.  Auch  kaufte  Friedrich  von  Chreuspach 
1333  von  Johann  Schenk  von  Dobra  das  ihm  Lehenweise  gehörige  Rappolten- 
kirchen in  V.  0.  W.  W.  um  1300  Pfennige,  wozu  Herzog  Rudolf  am  Mon- 
tag vor  dem  Mathäustage  im  Jahre  1334  den  Consens  erteilte  (k.  k.  Hof- 
kammer-Archiv). Die  Belehnung  mit  der  Herrschaft  und  dem  Schlosse  Rappol- 
tenkirchen mit  der  Bestimmung , dass  dieses  Schloss  von  nun  an  Jägerburg- 
genannt  werden  soll,  fand  am  4.  November  1358  statt. 

Daraus  geht  nun  hervor  : 

1.  dass  diese  dreiteilige  Kette  nie  ein  Familien  Wappen  war,  und 

2.  dass  selbes  nur  als  ein  Zeichen  des  Oberstjägermeisteramtes  den  Chreus- 
pach verliehen  wurde,  indem  die  Kette  eine  Hundekoppel  ist  und  der  gekrönte 
Brake  den  Leithund  vorstellt. 

Hiemit  fallen  auch  alle  Sagen  und  Fabeln  weg,  welche  diese  dreiteilige 
Kette  sogar  mit  den  3 Burgen  des  Heleuenthales  in  Verbindung  bringen 
wollen. 

Noch  habe  ich  beizufügen,  dass  durch  ein  altes  Chreuspacher  Insiegel, 
das  ich  im  Originale  selbst  in  der  Hand  hatte,  die  oben  ausgesprochene 
Ansicht,  dass  die  dreiteilige  Kette  nichts  anderes  als  eine  Hundekoppel  sei,  zur 
vollständigen  Gewissheit  wird. 

Fs  befinden  sich  nämlich  in  Baden  in  der  Kanzlei  des  Heiligenkreuzer- 
hofes mehrere  Regesten  von  Schenkungen  und  Kaufverträgen  des  einst  dort  be- 
standenen Augustinerklosters,  welche  auch  von  Leber  in  seinen  „ Ritterburgen 
Rauchenek“  u.  s.  w.  ausführlich  S.  147  aufgezählt  sind,  und  in  obiger  Kanzlei 
täglich  von  Jedermann  verlangt  und  zur  Ueberzeugung  durchgesehen  wer- 
den können. 

Von  den  Chreuspacheru  sind  da  einige  Wachssiegel ; das  bei  Leber 
mit  Nr.  24  bezeichnete  Dokument  von  J.  1357  hat  als  Zeugen  Friede- 
reycli  von  chreuspach,  und  dessen  anhängendes  Wachsssiegel  zeigt  nebst  dem 
Krebsen  im  obern  Felde,  die  dreiteilige  Kette  im  unteren,  jedoch  mit  dem  Un- 
terschied, dass  die  im  mittlern  Ringe  vereinigten  Kettenglieder  je  nur  aus 
einem  einzigen  gewundenen  Langglied  bestehen,  was  augenscheinlich  nur  eine 
Hundekoppel  vorstellen  kann,  ich  glaube,  dass  hiedurch  allein  schon  jeder  Zweifel 
darüber  behoben  sein  dürfte,  und  in  Folge  dessen  auch  darüber,  dass  mit  dem 
ganzen  Wappenbilde  nichts  anderes  bezeichnet  worden  sei,  als  die  erbliche 
Oberstjägermeisterwürde  dev  Familie  Chreuspach. 

Bei  dieser  Gelegenheit  habe  ich  noch  zu  erwähnen,  dass  in  dem  Manu- 
8cript  des  Freyherrn  von  Enenkel,  das  sich  im  landständischen  Archiv  befindet, 
in  Tom.  I.  S.  569,  Nr.  78  der  Eingangs  erwähnte  Grabstein  des  Fried- 
rich von  Chreuspach  und  nebenan  die  Grabschrift  abgezeichnet  sind  : „anno  do- 
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mini  1360  obiit  strenuus  ac  nobilis  miles  dominus  friderious  de  Chreuspach 
dictus  fundator,  hic  sepultus.  In  wieferne  nun  dieser  dictus  fundator  mit 
Lebers  Erklärung  dictus  der  latfar  (Lantfarer)  und  mit  der  vorletzten  Inschrift 
des  Grabsteines  überein  stimmt,  davon  kann  sich  Jedermann  leicht  selbst  über- 
zeugen. Eugen  Freih.  von  Haan,  k.  k.  Major. 


Vereinsleben. 

Die  Publikationen  des  Vereins  für  Landeskunde  und  die  Lehr» 

mittelansstellung  in  Baden. 

An  der  Lehrmittel- Ausstellung  in  Baden  vom  13—23.  Juli  d.  J.  hat 
sich  auch  derVerein  fürLandeskunde  mit  seinen  Publikationen  beteiligt.Wir  erhielten 
nun  vom  Herrn  Stadtsekretär  daselbst  und  sehr  eifrigen  Verein smitgliede  L. 
E h n vorläufig  folgende  Zuschrift : 

„Die  Publikationen  des  Vereins  für  Landeskunde  von  Niederösterreich 
haben  bei  der  Ausstellung  allseitige  Anerkennung  gefunden  und  die  Prüfungsjury 
sprach  sich  über  siefolgendermassenaus:  „„Ausgezeichnet  sind  die  Erzeugnisse  die- 
ses, Vereins  und  sprechen  wir  den  Wunsch  aus,  dass  aus  dem  in  der  Topographie 
von  Niederösterreich  gesammelten  Materiale  recht  bald  ein  brauchbares  Schul- 
buch über  Heimatskunde  hervorgehen  möge.““  — Auch  erhielt  der  Verein  für 
seine  ausgestellten  Verlagswerke  ein  Anerkennungs-Diplom.“ 


Mitglieder.  Seit  1.  August  sind  dem  Vereine  beigetreten : 

In  Kahlenbergerdorf : Leopold  Steinböck,  technischer  Inspektor 
der  National- V ersicher ungsgesellschaft. 

In  Michelhausen  : Franz  Weiglsperger,  Pfarrer. 

In  Ober  St.  Veit:  Franz  Lauer,  Lehrer;  Sebastian  Mayrhofer, 
Lehrer. 

In  Weitra:  Joh.  Kordik,  Doktor  der  Medizin;  Hugo  Nechansky, 
landgräfl.  Fürstenberg’scher  Forstmeister;  Anton  Wesselsky,  landgräfl. 
Fürstenberg’scher  Güterinspektor. 

In  Wien:  Karl  Krahl,  k.  k.  Hofwappenraaler ; Josef  Schön bach, 
k.  k.  Regierungsrath  und  Hilfsämter-Direktor  im  k.  k.  Ministerium  für  Kultus 
und  Unterricht;  der  Touristen-Club. 


Geschenke  an  die  Vereinsbibliothek. 

1.  Programm  des  k.  k.  Gymnasiums  zu  Seitenstetten  , Schuljahr  1871,  mit 
einer  Abhandlung  : „Studien  über  das  Wirken  der  Benediktiner  in  Oester- 
reich für  Kultur,  Wissenschaft  und  Kunst.  IV.  Teil.  Vom  Eindringen  des 
Luthertums  in  Oesterreich  bis  zum  Aussterben  des  Manusstamines  der 
Habsburger  1520—1740.  Von  Prof.  Gottfr.  Fries  s.  (Vom  hochw.  Herrn 
Verfasser.) 
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2.  Geschichte  des  einstigen  Kollegiatstiftes  Ardagger  in  Niederösterroich.  Von 
G.  E.  Friess.  Aus  dem  Archiv  für  nstorr.  Gosch.  (XLVI.  Ed  II.  Hälfte. 
S.  419)  besonders  abgedruckt.  (Vom  kochw.  Herrn  Vcrf.) 


Geschenke. 

Seine  k.  u.  k.  apost.  Majestät  haben  dem  Vereine  für  Landeskunde  von 
Niederösterreich  für  das  Vereiusjahr  1871  einen  Beitrag  von  100  11.  aus  der 
Privatcasse  huldvollst  zu  bewilligen  geruht. 


Für  die  Schul  Wandkarte  von  Niederösterreich  hat  der  hochw.  Herr  Abt 
des  Stiftes  Altenburg  5 fl.  ö.  W.  gespendet. 


Berichtigungen.  In  dem  Vereinsblatte  Nr.  5,  G & 7,  Seite  65,  Zeile 
18  von  unten  1429  statt  1229. 


Seite  113, 

Zeile 

18 

V.  0. 

statt 

anzugeben  lies  angegeben. 

77 

113 

71 

18 

V.  u. 

77 

hergedruugen  lies  her  eingedrungen. 

n 

117 

77 

11 

V.  0. 

n 

Weichen  liess  Weihen. 

77 

117 

n 

15 

V.  u. 

n 

Vogellurhans  lies  Vogelfürkaus. 

77 

118 

77 

5 

V.  u. 

r 

hielt  lies  hält. 

77 

121 

r 

15 

V.  u. 

77 

Rapse  lies  Rapfe. 

n 

123 

77 

2 

V.  0. 

T) 

Zunzer  lies  Lunzer. 

77 

123 

17 

13 

V.  0. 

77 

zaukhaftesten  lies  schmackhaftesten. 

n 

123 

77 

18 

V.  u. 

n 

Hausenblasse  lies  Hausenblase. 

Briefe  und  Sendungen  an  den  Verein  erbittet  man  sich  unter  der  Adresse : 

„Verein  für  Landeskunde  von  Niederösterreich.“  Wien,  Herrengasse 

Landhaus. 


Die  P.  T.  Vereinsmitglieder  werden  gebeten,  Veränderun- 
gen der  Wohnung  oder  des  Wohnorte»  dem  Sekretär  (Stadt,  Herren- 
gasse, Landhaus)  mitzuteilen. 


Verlag  und  Eigentum  des  Vereines.  Redakteur : A.  Mayer. 

Druck  von  C.  Fin sterbeck  in  Wien. 
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Inhalt.  Mitteilungen:  Regesten  zur  Geschichte  des  8t.  8tephans-Uomes  in  Wien. 

(Fortsetzung.)  — Au*  dem  n.  ft.  Volkslehen.  Von  Franz  Uöfer.  — Vereins- 
leben: Die  Sommerversatmnlunx'  in  Horn.  — Neu  erschienene  Blätter  der  Ad- 
ministrativkarte.— AusNchusssitzung.— 8chul  Wandkarte.—  Mitglieder. -Geschenke 
an  die  Vqreinsblbliothek. —Geschenke.— Vereinsabende.—  Topographische  Bilder. 


Mitteilungen. 


Regesten  zur  Geschichte  des  St.  Stephans-Domes  in  Wien. 

Mitgeteüt  von  A.  R.  v.  Camcsina,  k.  k.  lUgierungsrath. 

(Fortsetzung.) 

m*)  1439.  Ich  Sweater  Margreth  die  Kartuserjnn,  dieczeit  Priorjnn,  vnd  wir 
der  Conuent  geinain  des  irawn  Klosters  dar/,  sand  Mariamagdalen  vor 
Schottentor  zu  Wien».  Bekennen  für  vns,  vnd  all  vnser  Nachkomen  vnd 
tun  kund  offenlich  mit  dem  brief.  Als  Caspar  Slinger,  dem  got  geuad 
ain  ewige  moss,  in  das  vorgenant  vnser  Kloster  zustifften  geschafl’t  vnd 
der  erber  Herr,  Her  Hanns  der  Slinger  Capplau  der  vorgenanten  mess, 
mit  willen  vnd  nach  Rat,  des  erbern  weisen  Jacoben  des  Rech  wein  bur- 
ger  zu  Wienn,  des  egenanten  Casparn  des  Slinger  seligen  gescheffc  mit 
vns  ausgericbt  vnd  gegeben  liat,  Achttunduirczig  pbunt  wienner  pbenige, 
die  wir  vns  vnd  dem  egenanten  vnserm  Kloster  zu  nucz  angelegt  haben. 
Dauon  so  geloben  vnd  verpiuden  wir  vns  vnd  vnser  Nachkomen  gegen 
dem  vorgenanten  Hern  Hannsen  Slinger  vnd  allen  seinen  Nachkomen 
Kapplen  der  vorgenanten  Mess  mit  vnsern  trewn  wissentlich  in  Kraft  des 
briefs,  Also  zu  welher  zeit  ain  Capplan  oder  sein  Verweser,  die  vorgenant 
mess  in  vnserm  Kloster  sprechen  vnd  Volbringen  wil,  das  wir  jm  aus 
vnserm  sagrer  ain  Messpuch  messgewant  vnd  Kelich  auch  den  Opherwein 


*)  Wenn  gleich  die«e  U- künde  die  St.  Stephanskirehe  flir  jene  Zeit  noch  nicht  be- 
trifft. sondern  das  Maria-Magdalenenl-loster  vor  dem  Schottenthor,  so  fand  ein  Auszug 
derselben  hier  doch  Aufnahme,  da  die  Stiftungen  dieses  Klosters  nach  seiner  Zerstörung 
durch  die  Türken  Im  Jahre  15«*  auf  die  8t.  Stephauskirche  übertragen  wurden. 
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vml  wasser  vnd  was  zu  dem  Altar  vnd  gotzdinst  gehört  vnd  vnsern  die- 
ner  der  jm  zu  derselben  mess  zu  alter  dint,  ewiklichon  darezu  leihen  vnd 
Raichen  sullen  vnd  wellen,  damit  dorselh  gotzdinst  ordentlich  volbracbt 
werde,  got  zu  lob  vnd  zuern  vnd  durch  des  obgenanten  Casparn  des 
Slinger  sele  hails  willen,  wer  aber,  das  wir  des  also  nicht  teten  vnd  da* 
rjnn  sawmig  erfunden  wurden,  So  sullen  vnd  wellen  wir  dann  ainem 
Capplan,  zu  hannden  der  egenanten  mess  die  vorgenanten  Achtunduirwig 
phunt  phenige  herwider  aus  suldig  vnd  phlichtig  sein  zugeben  wan  wir 
darumb  mit  dem  brief  gemont  werden,  darnach  ynner  den  uagsten  twain 
moneyden  an  widerred  vnd  ausczng  vngeuerlich,  vnd  des  zu  vrcbuud 
geben  wir  jn  den  brief  versiegelten  mit  vnser  obgenanten  der  Priorinn 
▼nd  des  Conuents  zu  sand  Mariamagdalen  baider  Anhangunden  Insigleo. 
Geben  an  Sambstag  vor  sand  Veits  tag.  (13.  Juni.)  Nach  Kristi 
Vierczehenhunderfc  vnd  im  Newnunddreissigisfcom  Jare.  — Orig.-P^. 

2 Siegel. 

338  1439.  an  Mittichen  nach  sand  Bartholomes  tag.  (26.  August.)  Linhart 
Orthaber  Kormaister  und  Curherr  zu  sand  Stephan  bestättigt,  40  Pliuni 
Wien  Phenig  erhalten  zu  haben  für  Vlreichen  dem  Sniirer  und  Anna 
seiner  Hausfraw  selig  die  in  dem  nagstuergangen  1436  da  ein  grosses 
sterb  w'ar  mit  newn  Kindern  gestorben  sind,  zu  begen  Jerlichen  zu  vnser 
lieben  Fraun  tag  als  sy  geborn  ist,  oder  in  den  nagsten  acht  tagen  vor 
oder  hinach,  vngeuerlich,  aufrichten  des  Morgens  mit  ainem  gesungen 
selambt,  des  Abents  mit  ainer  gesungen  Vigily,  mit  newn  Cerzen  vnd 
mit  24,  stekchkerczen,  die  bey  dem  selambt  vnd  der  Vigily  prynnen  sul* 
len,  vnd  mit  dem  grossen  gelewt  vnd  auch  auf  dem  predigstul  vor  ver- 
künden, als  bey  der  Kirchen  sit  vnd  gewonheit  ist.  Besiegelt  mit  der 
Cur  anhangenden  Siegel.  Orig.-Perg.  Siegel  fehlt. 

339  1439.  an  Phincztag  vor  sand  Colmans  tag.  (8.  Oktober.)  Bestandbrief  von 
Maister  Andre  von  Weytra,  licenciciat  in  der  Heiligen  geschrift  Capplan 
der  Hanns  des  Scheibelweis  selig  auf  sand  Annen  Alt  gestiften  .Messe, 
an  Mertten  Hettinger  bürg  zu  Weissenkirchen  in  der  Wochaw,  leib  und 
lebtagen  einen  Weingarten  gelegen  zu  Tirnstain  in  der  Herstel  geuant 
die  Kunzingerynn  oder  der  grozz  Weingarten,  zu  vorgenanter  Messe  ge- 
bärt, Besiegelt  von  Andre  Weytra  etc.,  Simon  Potel  . Ulreichen 
Hirssawer  Stadtschreiber  zu  Wienn.  Orig.-Perg.  3 Siegel. 

340  1440.  an  Freitag  nach  sand  Mathias  tag  des  zwelifpoten.  (26.  Februar-1 
Gerichtsbrief  für  Wenczlab  Capplan  der  Messe  die  Nichts  der  W urffil 
selig  auf  sand  Sigmunds  und  sand  Wolfgangs  Altar  gelegen  uuder 
den  Letter  gestifft  hat,  über  Stephans  des  Glasser  von  Ödenbnrgk  bau» 
vnd  Garten  daran  daz  da  ligt  in  der  Pippingerstrass  (Teil  von  No 
zunegst  Kristaus  des  Maurer  Haus  vegen  versessene  Purkrechts  zins.  Be- 
siegelt Oswald  Reicholf  Statrichter  zu  Wien.  Orig.-Perg.  1 Siegel. 

841  1440.  an  Sambstag  nach  sand  Erasmus  tag.  (4.  Juni.)  Bestandbrief  von 
Sigmund  Kunigswiser  Capplan  der  Messe  die  Hanns  ArnstorfTer  gestifl 
hat,  an  Mertt  Mager  gesessen  ze  Grinczing  auf  acht  Jahr  um  dreier 
Weingerten  die  zu  vorgenanten  Messe  gehören,  ainer  gelegen  uni  Su 
perg  das  ain  Jeuch  ist  genant  der  Kerspawm  , ainer  gelegen  im  ^orb‘n 
geuant  der  Schekcli  ain  halbes  Jeuch,  vnd  gelegen  ob  des  dorffs  z" 
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Grinczing  genant  die  Glunklerin  ein  halbes  Jeuch.  Besiegelt  von  Hann- 
8en  Lobenstain  Comenter  sand  Johanns,  Vlreich  Hirssawer  Stadtschreiber 
zu  Wien.  Orig.-Perg.  2 Siegel. 

$42  1440.  an  Freitag  nach  sand  Veyts  tag.  (17.  Juni.)  Gerichtsbrief  für  Hanns 
Hirprechtl  Capplan  der  Messe  die  Perchtold  Gewkramer  in  sand  Kathrein 
Cappellen  gelegen  under  dem  Newntur  gestifft  hat,  über  Klarn  Hannsen 
des  Miesenhouer  Hausfrau  die  emaln  Micheln  Schober  den  Kramer  ge- 
habt hat  Haus  jm  Radgesslein,  zunegst  die  Padstuben  (No.  645  genant 
die  Perlabin)  wegen  versessen  Purckrecht  zins.  Besiegelt  von  Oswald 
Reicholf  Statrichter.  Orig.-Perg.  1 Siegel. 

$43  1440.  an  Eritag  vor  sand  Lucein  tag.  (6.  December.)  Bestandbrief  von 
Hainreichen  Pressator  pharrer  zu  Weidungsaw  und  Caplan  der  mess  die 
Stephan  Strowein  selig  auf  vnser  Frawn  Altar  gestifft  hat,  an  Diet- 
reichen  Keser  und  Hanns  Röster  mitburger  zu  Wien  auf  neun  Jahr  einen 
Weingarten  der  zu  selber  Messe  gehört,  zu  Peczleinstorff  in  den  Roppol- 
ten  des  ein  Joch  ist.  Besiegelt  von  Hannsen  Scharffenperger  des  Raths 
zu  Wien,  VlreichB  Hirssawer  Stadtschreiber  zu  Wienn.  Orig.-Perg.  2 Siegel. 

344  1441.  Wir  Friedreich  von  gotes  gnaden  Römischer  Kunig  etc.  Bekennen 
für  vns  vnd  vnsern  lieben  vettern  Kunig  Lasslawen  des  Gerhab  wir  sein 
der  noch  zu  seinen  beschaiden  Jam  nicht  ist  körnen  vnd  den  wir  Ger- 
haben  vnd  für  vnser  baider  erben  vnd  tun  kunt  offenlich  mit  dem  brief. 
Als  die  Erbern  weisen  vnser  lieben  getrewn  Der  Burgermaister  vnd  der 
Stat  ze  Wienn  ain  tail  der  Newenschrann  gelegt  vnd  gepawet  haben  auf 
ain  Pranntstat  die  ettwen  des  Saitthaus  ist  gewesen  an  dem  Hohenmarkht. 
daselbs  zu  Wienn  gelegen.  Das  gehöret  zu  der  Ewigen  Messe  die  weilent 
Maister  Fridreich  Pucharczt  Korber  dacz  Sant  Stephann  zu  Wienn  auf 
Gotzleich  nams  Altar  daselbs  gestifft  hat,  vnd  die  von  vns  als  Ger- 
haben  des  egenanteu  vnsers  vettern  vnd  dem  furstetum  Österreich  zu 
leben  ruret  vnd  darumb  dieselben  vnser  purger  mit  vnserrn  willen  vnd 
wissen  mit  dem  Erbern  vnserm  lieben  Andecbtigen  Jacoben  dem  Nurem- 
bergor  vnserm  hof  Capplain  in  vnsrer  Purgk  daselbs  zu  Wienn  vnd  Ver- 
weser der  egenanten  messe  von  des  egemelten  tails  Saitthauss  der  zu 
Irer  Schrann  ist  körnen,  vberain  sind  körnen  vnd  jm  darumb  ain  Wider- 
legung, vnd  dafür  vierczig  pfunt  phenning  geben  vnd  ausgericht  habent. 
Also  daz  derselb  Jacob  dieselb  Sum  gelts  der  egenanten  Mess  anderswo 
mit  meiner  wissen  wider  anlegen  vnd  gewisse  guter  darczu  Kauffen  sol 
also  daz  die  fürbasser  da  bei  beleihen  vnd  ain  yeder  Caplan  derselben 
Mess  mit  andern  gutem  so  darzu  gehörent  vnuerkummert,  ynnhabe  nucz 
vnd  niesse  vngeuerlich.  Daz  wir  darczu  als  Gerhab  des  egenanten  vnsers 
lieben  vetter  Kunig  Lasslawens  zu  solher  obgemelten  Widerlegung  vnser 
willen  vnd  gunst  gegeben  vnd  das  bestett  haben  wissenlich  mit  dem 
brief  was  wir  zu  Recht  daran  bestetten  sullen  oder  mugen  in  solhermass, 
Daz  der  egenant  Caplan  vnd  sein  Nachkomen  der  obgenanten  Mess  fur- 
bassez  ewigclich  von  des  obgemelten  tails  wegen  des  Saitthauss  der  zu 
der  vorgenanten  Schrann  ist  körnen.  Darumb  zu  den  egenanten  vnsern 
Purgern  vud  nachkomen  zu  Wienn  nymermer  dhain  ansprach  noch  vor- 
drung  haben  noch  gewineri  sullen  mit  Geistlichem  noch  auch  mit  welt- 
lichem Gerichte  in  dhain  weis  vngeuerlich  vnd  duz  auch  die  benanten 

10* 
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vierczig  pfunt  pheunig  derselben  Mess  an  gewisse  guter  angelangt  werden 
vnd  dabei  beieiben  in  raassen  als  das  vor  begriffen  ist.  Mit  vrkunt  de« 
briefs.  Geben  an  Eritag  liech  dem  Suntag  Judica  in  der  Vasten.  (4.  April.) 
Nacbs  Krists  gebürt  im  vierczeben  hundertsten  vnd  dem  Ain  vnd  vier- 
czigisten  Jar,  vnsers  Reichs  im  ersten  Jare.  Orig.-Perg.  1 Siegel. 

»45  1441.  Phinetag  nach  sand  Nielas  tag,  (7.  December.)  Thoman  Pawmgart- 
ner  gesessen  zu  Lincz  verkaufft  seinen  Weingarten  gelegen  am  Miesen- 
kogl  des  ain  halbs  ieuch  ist,  an  Conraten  Clo  von  Rosenhaiin  Caplan  der 
Mess  dis  Jacob  der  Ehrer  gestifft  hat  der  ein  yeder  Kirchmaister  zu  s. 
Stephan  Lehenherr  ist;  vmb  funfvndsechczigk  pfuud  wienuer  pfenig  und 
zwen  guidein.  Besiegelt  mit  Johannsen  Prior  des  Gotshauss  zu  M&wrback 
anhangunden  Gruntjnsiegel,  Ylreiclien  Hierssawer  Statschreiber  zu  Wiens. 
Orig.-rerg.  2 Siegel. 

846  1441.  Eritag  vor  sand  Lucem  tag.  (11.  December.)  Dietreich  Keser  uni 
Hanns  Röster  baid  mitburger  zu  Wienn,  bekennen  von  Hainreichen  Pres- 
sater  pharrer  zu  weidungsaw  Caplan  der  Mess  die  weileut  Stephan  Stro- 
wein  auf  vnser  frawn  altar  gestift  hat,  newn  Jar  uncz  nacheinander  ainen 
Weingarten  der  zu  der  vorgenanten  mess  gehöret  gelegen  zu  Peczleinstorf 
in  den  Rappolten  des  ein  Jeuch  ist,  bestanden  mit  der  bediugung  dem 
egenanten  Caplan  vnd  seinen  nachkomen  zu  geben  zu  dem  nagstkunftigen 
sand  Michels  teig  ain  phunt  phenig  vnd  darnach  alle  jar  zu  sand  Michels 
tag  zwei  phunt  phennig  an  alles  vercziehen.  Besiegelt  von  Hanns  Scharf- 
tenperger  des  Rats  zu  Wienn,  VJreich  Hirssawer  Statschreiber  daselbs. 
Orig  -Perg.  2 Siegel. 

347  1442.  Pleyburg.  Suntag  nach  dem  heiligen  auffart  tag.  (13.  Mai.)  Hertzog 
Albrecht  zu  Oesterreich  bestätigt  den  vertrag  zwischen  dem  Burger- 
maister  Richter  Rat  der  Stat  ze  Wienn  und  Jorg  von  Rappach,  wornacb 
Rappach  zwischen  hynnen  vnd  dem  nach  stk  unftigen  sand  Marteinstag  in 
sand  Stephans  pharrkirchen  für  Micheln  Lyennfelder  Burger  zu  Wienn 
ainen  ewigen  Jartag,  von  seinem  aigen  guet,  an  lenger  aufschub  vnd  ver- 
ziehen, mit  zwain  phunt  pheningen,  ewigs  vnd  gewiss  gelts  auf  die  echter 
daselbs'Stifften  vnd  wydmen  soll,  denselben  Jartag  auch  dieselben  echter 
ierlich  zu  derczoit,  als  dann  des  Lyennfelder,  ablcybung  ist  geschehen, 
des  nachts,  mit  ainer  gesungen  Vigili,  vnd  des  morgens  mit  ainem  ge- 
sungen Seelampt.  Wer  aber  dar,  der  von  Rappach  denselben  Jartag,  io  der 
vorgenanten  zeit,  nicht  gestifften  noch  ge  wydmen  möcht  so  sol  er  dann 
auf  Sand  Marteinstag , alsuil  gelts  , darumb  dann  zwai  phuut 
phenig  gelts  aigens  guts,  wol  mochten  gekauft  werden  in  der  egenauteu 
Burger  Rathaws  niderlegen,  darumb  denn  die  Echter,  zway  phunt  pben- 
ning  ewigs  gelts  Kauffen  vnd  den  Jartag  dauon  begen  sullen.  Orig.*Pl‘rf>- 
1 Siegel. 

348  1442.  an  sand  Petronellen  tag.  (31.  Mai.)  Agnesen  Micheln  des  Füchsel 
selig  wittib  burgerin  zu  Wienn,  kauft  von  Vlreich  Eybesprunnen,  ein  Hof 
gelegen  zu  Mewrling  auf  der  Wienn,  zenagst  dem  Spitalhof,  darin  drey 
Weingarten  gehörent,  einer  genant  der  Sacz  bey  der  wiscn  gelegen  das 
ain  Jeuch  ist,  ainer  gelegen  ob  des  Dorffs  genant  der  gross  Weingarten, 
des  funfthalb  Rechel  ist  vnd  ain  secz  Weingarten  gelegen  liiuder  d<rD 
Hof,  der  dritthalb  Rechel  ist  vnd  ainen  Pawngarten  dabey  vnd  vierczig 
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Jeuch  akcher  in  dreyn  weiden  daselbs  gelegen  vnd  drey  Jeuch  akchers 
auch  daselb  gelegen  vnd  drew  tagwerch  wismads  bey  obgenanten  Sacz- 
weingarten  gelegen  vnd  einen  Krautgarten  und  auch  der  Dienst  der  dazu 
gehört  vmb  400  Phund  Wiener  Phenig,  zu  der  Messe  die  der  benant  ir 
man  von  seiuera  Haus  an  Liechtensteg  zu  stillten  gescbaft  hat.  Besiegelt 
von  Vlreich  Eybesprunner,  Petern  den  Pachmullner  lerer  geistlicher  Rechten 
Verweser  der  Guter  und  Grünt  zu  Ottakchriun  vnd  zu  Mewrling  die  da 
gehören  zu  vnser  frawngotshaus  zu  Newnburg,  Vlreicheu  Hirssawer  Stadt- 
schreiber zu  Wienn,  Jarg  den  Prunntaler.  Orig.-Perg.  4 Siegel,  1 fehlt. 

349  1442.  an  Mittichen  sand  Margretlien  Abent  virginis.  (18.  Juli.)  Saloraon 
Hammer  der  Leinwater  bürg  zu  Wienn,  schaft  sein  Haus  und  seinen 
Weingarten  in  den  Gries  vnd  ein  halbs  Jeuch  Weingarten  am  Wolfholz 
gelegen  vnd  den  andern  Weingarten  auch  in  Griess  gelegen,  mit  Vorbehalt 
der  nutzniessung  seiner  Hausfrau  bis  zu  ihren  tod  an  die  Messe  vnd  gibt 
fünf  Phund  ainem  Briester,  den  der  Burgermaister  und  Rat  verleihet  die 
Messe  so  er  schafft , zestifften  auf  sand  Jorgen  Altar,  den  er  von 
seinen  aigenhaft  gut  gepaut  weichen  lassen  vnd  alle  Wochen  ettlichen 
Jar  bey  sein  lebtegen  vnczher  zwo  mess  darauf  sprechen  vnd  verwessen 
lassen  hat,  und  bestirnt  den  Burgermaister  und  Rat  als  Lebenshern, 
auch  schaff  er  zwen  Ornet , ainen  Kelch  vnd  ein  Messpuch,  ein 
phund  Wien  Phenig  in  vnser  Frauen  Bruderschaff  hinc  sand  Stephan.  Be- 
siegelt durch  Vlreichen  den  Veldner,  Friedrich  den  Gerunger  bayd  Bur- 
ger zu  Wien.  Orig.-Perg.  2 Siegel. 

350  1442.  an  Mittichen  nach  sand  Augustin  tag.  (29.  August.)  Bestandbrief 
von  Mertt  von  Wells  Capplan  sand  Moranden  Cappellen  der  von  Tir- 
nastifftung  vnd  mit  willen  seines  Lehenherrn  Leoppolts  von  Tirna,  an 
Cristoffen  Oczestorffer  auf  sein  vnd  seiner  Hausfraw  Dorothen  lebtagen  über 
eine  Fleischpankch  so  zu  vorgenanter  cappelen  gehörig  gelegen  am  Liech- 
tensteg gegen  der  Moring  vber,  zenagst  Oczestorffer  Fleischpankch  mit 
der  oberu  seitten  vnd  mit  der  nydern  seitten  zenagst  dor  Gengkerlinn 
Fleischpankch.  Besiegelt  mit  sand  Moranden  Cappeln  anhangend  Insiegel, 
von  Leopold  von  Tirna,  Vlreich  Hirssawer  Stadtschreibe  zu  Wienn.  Orig.- 
Perg.  1 Siegel,  2 fehlen. 

351  1443.  an  Mittichen  vor  dem  Suntag  Reminiscere  in  der  Vasten.  (13.  März.) 
Bestandbrief  von  Hannsen  dan  Czepekchen  pharrer  zu  sand  Veit  ob  Lai- 
bach gelegen,  Capplan  der  Mosso  die  Frau  Elspeths  Ortolfs  des  Ledrer 
Witib  selig  auf  vnser  Frauen  Altar  gestifft . für  Hanns  Hüter  und 
Michel  Grill  baid  gesessen  vor  Stubentor  zu  Wienn  zwei  Weingerten,  die 
zu  selber  Messe  gehören  einer  gelegen  am  Jeus  des  ein  halbs  Jeuch  ist 
und  der  ander  dos  drew  achtail  ist  gelegen  in  den  Twerchlassen  auf  zehen 
Jahr.  Besiegelt  Caspar  von  Pirchuelder  undLinharten  desHausleitter  bur- 
ger  zu  Wienn.  Orig  -Perg.  2 Siegel. 

35 2 1443.  an  Freytag  vor  sand  Giligen  tag.  (30.  August.) Fridreich  Röm.Kunig 
Beueld  an  Mertten  der  von  Tirna  Kapelln  Caplan  , wegen  verttigun  der 
gewär,  aines  Weingarten  gelegen  in  dem  hart,  der  woilent  Albrecht  des 
Riczel  des  Weyermaister  zu  Wienn  gewesen  ist,  nun  Barbara  Niclasn 
des  Iiawscher  von  Brunn  Hausfrawn  gekauft,  als  Grundherrn,  Orig.-Perg.  I 
Aufged.  Siegel. 
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S53  1443.  an  phincztag  vor  sand  Kathrein  tag.  (28.  November.)  Bestandbrief 
von  Niclasen  Seuelder  Capplan  der  Messe  die  weilent  die  Vrbetschen  auf 
sand  Margrethen  Altar  gestift  haben,  for  Lienhart  Grunpacher  bur- 
ger  zu  Wienn  um  einen  Weingarten  gelegen  zu  Peczleinsfcorft  in  den 
Riemern  des  drey  viertail  ist  geuant  der  Riemer,  auf  sein  vnd  seiner 
Hausfrau  lebtag,  und  zu  vorgenanter  Messe  gehört.  Besiegelt  von  Lien- 
hart Grunpacher  bürg  ze  Wienn,  Vlreich  Hirssawer  Stadtschreiber  zu 
Wienn.  Orig.-Perg.  2 Siegel. 

354  1443.  an  sand  Barbara  tag.  (4.  Peeember.)  Steffan  VYiersung  Ritter,  dei 
Rats  der  Stadt  Wienn,  bestimbt  das  die  Messe  die  mau  vier  stund  in  der 
Wochen  sprechen  solt  auf  dem  vordem  altar  zu  sant  Colman  vor  Kerner- 
tor zu  Wienn,  nun  übertrage  wegen  der  beschwerlichkeit  im 
Winter  für  den  Geistlichen,  auf  den  heiligen  dreier  Kunig  altar, 
wo  man  den  hinsetzen  wirdet  zu  sand  Stefan . dieweil  er  aber  nicht  ge- 
sacz  ist,  vorch  auf  ein  andern  altar  daselbt  zu  sprechen , es  sol  auci 
dacz  guidein  messgewant  vndt  ain  tegliches  messgewant , der  Kelid 
mit  seiner  zugehörung  vnd  ain  news  messpuch  dem  Capplan  vorgenanter 
Messe  geantwort  werden.  Besiegelt  von  Steffan  Wiersing  Ritter  etc., 
Hanns  Steger  Ritter  Burgermaister  zu  Wien  sein  swager,  Vlreich  Hirs- 
sawer Stadtschreiber  zu  Wienn.  Orig.-Perg.  die  Siegel  fehlen. 

355  1444.  an  Älittichen  nach  vnser  lieben  Frawn  tag  der  Liechtmess.  Agnes 
Hermans  des  Permans  seligen  wittib,  übergibt  Petern  von  Asspar  Curherrn 
daz  sand  Stephan  und  Capplan  der  Messe  so  weillent  Ortolflin  die  Led- 
rerjnn  auf  vnser  Frawn  Altar  gestifftet,  ze  h i 1 fl'  derselben  Mess  ihr  Hau« 
gelegen  pei  den  Predigern  (No670Vide  Stadgewärbuch  D.  p.  4G0)  zenagst 
weilent  des  Krabats  Haus  an  ain  tail  und  andern  zeuagst  Petern  von 
Nustorf  des  Sneider  Haus,  auch  soll  der  Capplan  von  des  Hawss  wegen 
schuldig  sein  alle  Wochen  ain  mess  den  vnser  Frauen  Altar,  zu 
der  wochen  messe,  er  vorsundolich  von  den  Weingarten  so  die  egenant 
Ortolffin  vnd  Andrejnn  die  Hinderkalbin  darzue  geschaft  vnd  gewidembt 
haben,  und  zum  heile  ihres  seligen  manes  Ilermans  des  Permans  aller 
ihrer  Kinder.  Besiegelt  mit  dem  Stadtgrundsiegel  und  durch  Wolfgangen  Holn- 
brunner  bürg  zu  Wienn.  Orig.-Perg.  1 Siegel,  1 fehlt. 

356  1444.  Montag  vor  den  Suntag  dan  mau  singet  Remiscere  in  der  Vasten 
(2.  März.)  Bestandbrief  von  Maister  Andrea  von  Weitra  Lerer  in  der  Hei- 
ligengeschrifft,  Korherr  daz  sand  Stephan  und  Caplan  der  Messe  die  Sy- 
mon  der  Potel  diezeit  des  Rats  zu  Wienn  und  Magdalena  sein  Hausfraw 
auf  sand  A n n a Altar  gestifffc  habt  am  ein  Wiesen  die  weilent  Hanns  Scheibel- 
wiser  zu  der  obgenanten  Messe  gestifft  hat  gelegen  zu  Symonyng  die 
Acht  tagwerch  ist  auf  ihr  lebtag.  Besiegelt  von  Vlreichs  des  Kerner 
des  Kats  zu  Wienn  Vlreichs  Hirssawer  Stadtschreiber  zu  Wienn.  Orig.- 
Perg.  2 Siegel. 

357  1444.  an  Sambstag  vor  Phingsten.  (30.  Mai.)  Thoman  Pawngartner  ge- 
sessen zu  Lains,  verkauft  einen  Weingarten  des  ain  Virtail  ist,  gelegen 
im  Wolkesperg  um  53  Phund  Wiener  Phenig,  an  Haunsen  dem  Heczen 
Capplan  sand  B ertlmes  Cappellen  auf  der  hindern  Porkirchen.  Besiegelt 
von  Bcnedicten  von  Wartenberg  Comentewr  hincz  sand  Johanns,  Hann« 
Rauenspurger  Vrtailschreiber  zu  Wienn.  Orig.-Perg.  1 Siegel,  1 fehlt. 
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368  1444.  au  Freitag  nach  sand  Erdsems  tag.  (4.  Juni.)  Kuncz  Hederstorffer 
der  Parchanter  verkauft  2 Phund  Wienn  Phenig  purkrecht  auf  seinem 
Haus  gelegen  ynerhalb  Werdertor  auf  der  Goltsmid  (No  181)  zenagst 
Anndren  d«  s Kammer  Haus  vmb  16  Phund  Wienner  Phenig,  an  Hannsen 
dem  Pewssl  Capplan  der  Niclas  Würffel  selig  Messe  auf  sand  Sigmunds 
vnd  sand  Wolfgangs  Altar  gelegen  vnder  den  Lettner.  Besiegelt  mit 
dem  Stadtgrundsiegel,  und  von  Erhärt  Poschendorffer. 

359  1444.  am  Pfincztag  nach  sand  Michelstag.  (1. Oktober.)  Thoman  von  Zwetl 
Kormaister  vnd  die  Corherrn,  bestetigen  von  Vlreichs  den  Kerner  des  Rats 
und  Kamrer  der  Stadt  erhalten  zu  haben  18  Phund  Wiener  Phenig,  die 
da  gehören  zu  Martin  von  Melkh  jartag  welche  von  seinem  Haus  am 
Newnmarkht  herkoinen  sind,  Item  80  Phund  Wiener  Phenig  zu  Wolfhar- 
ten von  Steir  Jarstag  und  auf  der  Kletten  Haus  an  sand  Petersfreithof 
das  yecz  Larencz  Panholcz  jnhat,  gelegen  sein.  Item  8 Phund  Wiener 
Phenig  die  auf  demselben  Haws  sind  gelegen  vnd  gehörent  zu  Niclas  auf 
der  Moring  Jartag.  Item  8 Phund  Wiener  Phenig  die  auf  Erhärt  Gibing 
halben  Haus  an  der  Prantstat,  das  ettwan  Hannsen  des  Milten  gewesen 
ist,  gelegen  sein  vnd  24  Phund  Wiener  Phenig  die  auf  Onoffern  des  Glaa- 
ser  Haus  in  Kernerstras,  das  ettwan  des  Lebenmaisters  gewesen  ist,  das 
alles  in  Sum  pringett  Anderthalbhundert  Phund  Wiener  Phenig,  erkaufte 
dafür  einen  Weingarten  an  der  Rotenerd  Wintterleitten  gelegen  der  drew 
viertail  ist.  Besiegelt  mit  der  Cur  anhangenden  Insiegel.  Orig.-Perg.  1 
Siegel. 

360  1445.  an  Freitag  vor  dem  Suntag  da  man  Singet  Reminiscere  in  der 
Vassten.  (19.  Februar.)  Elzbeth  die  Kolpekchin,  Ilainraichs  des  Schachen 
selig  Witib  ubergibt  Peter  von  Asparn  achter  dacz  sand  Stephan,  Capplan 
der  zwain  Wocheumess,  die  weilent  Ortolffin  die  Lederin  und  Agnes  Her- 
mans  Permans  selig  wittib  auf  unsern  Frauen  Altar  gestifft  habent, 
ihren  Weingarten  gelegon  zu  Mewrling  in  der  Twirich,  des  dritthalb  Re- 
hei ist,  mit  der  Bedingung  eine  Wochenmess  aufzurichten,  mein  und 
meiner  Manns  Petern  des  Seiden,  und  hinfur  dreymezs  auf  egenanten 
Frauen  Altar  sprechen.  Besiegelt  von  Maister  lerer  geistlicher  Rechten 
Verweser  der  Grünt  und  Güter  zu  Mewrling  des  Gozhauss  zu  Newnburg 
Peter  Pachmüller  und  Vleichen  Hirssawer  *;tadtschreiber  zu  Wienn.  Orig.Perg. 
2 Siegel. 

36 1 1445.  Mittichen  vor  Cristi  vnsers  Herrn  Au ffarttag.  (5.  Mai.)  Jörg  Kolweis 
der  Sneider  verkauft  Sechs  Schilling  wiener  Phenig  purkrechts  gelegen 
auf  seinem  Haus  in  dem  Schilttergesslein  (No  898)  zenachst  Andres 
des  Dietrams  Haus.  (No  444)  um  6.  Phund  wiener  Phenig  der 
Caiitorey  zu  sand  Stephan.  Besiegelt  von  Johaunsen  Abbt  daz  den 
Schotten,  Leopold  Weiss  des  rats  zu  wien.  Orig.-Perg.  1 Siegel,  1 fehlt. 

36?  1 145.  Sambstags  vor  sand  Jacobs  tag  im  Snyt.  (24  Juli.)  Hanns  Mautter 
burger  zu  wienn  schaft  in  vnnser  frawn  pruderschaft  zu  sand  Stephan 
dasei bs,  zwanitzig  phunt  phenige.  Gleichzeitige  Abschrift.  Orig -Papier. 

(Fortsetzung  folgt.) 
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Aus  dem  niederösterreichischen  Volksleben. 

II 

Nachtrag  2ur  Sammlung  n i ed erös t errci ch i scher  Pflanzennamen, 
mitgeteilt  in  Nr.  8 (Jahrg.  1838)  der  Blätter  des  Vereines  fhr  I.andeskunde. 

Gesammelt  von  Franr  Hofer,  Schullehrer  in  Gross-Rusabach. 

1.  Cyathus  Olla,  Pers.-Metzen  in  Gross-Russbach  ; wenn  der  Erdbecher 
viele  kleine  Körner  enthält,  soll  das  Korn  recht  ausgeben. 

2.  Phragmites  communis  Trin.,  Spindelrohr,  auch  Fahnltrager,  bei  Wul- 
zeshofen. 

3.  Colchicum  autumnale  L.,  Läusbleaml. 

4.  Chcnopodium  album  L.,  Bachsteuer,  (nach  L'arlLuze,  Schullehrer)  bei 
Wulzeshofen. 

5.  Amarantus  retroflexus  L.,  Wilder  lirein,  bei  Wulzeshofen. 

6.  Polygonum  Convolvulus  L.,  Wilder  Hoan  (Heidekorn),  bei  Wulzesbofe 

7.  Achillca  Mille folium  L.,  Kachelkraut,  auch  Leiterin,  bei  Wulzeshoftt 

8.  Tussilago  farfara  L.,  Eiterblätter  nach  Luze. 

0.  Xanthium  spinosum  L.  Husarendistel,  bei  Wulzeshofen.  Ein  neuem 
Name,  da  diese  Distel  (Spitzklette)  erst  seit  10  Jahren  nach  einer 
Husaren-Einquartierung  aufgetreten  ist. 

10.  Mentha  crispa  et  piperita  L.,  Pollist  oder  Polassen  (vielleicht  ähn- 
licher Abstammung  wie  Polei),  um  Gross-Russbach  und  Hennersdorf 
bei  Wien. 

11.  Prunella  vulgaris  L.,  Halswehkraut,  um  Kleiu-Ebersdorf. 

12.  Anchusa  officitudis,  Kühmaul  (Küamaul),  bei  Wulzeshofen. 

13.  Solanum  nigrum  L.,  Hasen frass,  um  Gr.-Russbach. 

14.  Datum  Strumonium  L.,  Kleschenstaude,  bei  Laa. 

15.  Lycium  barbarum  L.,  Judenfelber,  bei  Wulzeshofen. 

1(».  Lepidium  Draba  L.,  Krötenkresse,  bei  Haugsdorf. 

17.  Alyssum  incanum  L.,  Stangelgras,  bei  Wulzeshofen  (im  Gegensatz  zu 
Büschelgras). 

18.  Eryngium  campestre  L„  Winddistel,  auch  Donnadistel  (Tanueudistsl, 
und  nicht  Donnerd. ; denn  da  würde  der  Nied.-Oesterreicher  I)una- 
distel  sagen.) 

19.  Coniutn  maculatum  L.,  Kolj)askern,  Kolpaskraut,  bei  Wulzeshofen. 

20.  Falcaria  Ricini  Host.,  Scharling  oder  Scharinger,  um  Gross-Russbach. 
Nach  Walpert  wird  Heracleum  Spondylium  Scharling  oder  Scharling 
genannt. 

21.  Dianthus  Armeria  L.,  Steinnelke. 

22.  Potentilla  anserina  L..  Sauwühln,  uni  Wulzeshofen. 

23.  Vicia  rillosa  et  Cracca,  Zoahrn  oder  Zahm  (walirscheiulich  von  „Zie- 
hen“ abgeleitet),  um  Gross-Russbach. 

24.  Lathyrus  tuberosus  L.,  Erdnuss,  um  Gr.-Russbach.  In  Wulzeshofen 
soll  Coronilla  varia  Erdnusskraut  genannt  werden. 

25.  Lupinus , Feuchtkern. 
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Vereinsleben. 

/ 

Die  Sommer  Versammlung  des  Vereines  für  Landeskunde  von  Nieder- 
Oesterreich  am  10.,  11.  und  12.  September. 

Wieder  waren  nach  Jahresfrist  die  Tage  gekommen,  an  denen  der  Verein 
für  Landeskunde  von  Niederösterreich  seine  statutenmässige  Sommer- Versamm- 
lung abhalten  sollte,  diesmal  der  11.,  12.  und  13.  September.  Die  Vorbereitungen 
dazu  waren  nicht  ohne  Hindernisse  abgelaufen;  warfen  ja  die  neuen  Pläne 
in  der  inneren  Politik  bereits  ihre  dunkeln  Schatten  ins  Land 

Aber  der  freundliche,  vorurteilsfreie  Sinn  der  Bewohner  der  Stadt  Horn, 
die  zum  Orte  der  Versammlung  auserkoren  war,  und  der  immer  in  schwerer 
Zeit  innigere  Anschluss  der  Gleichgesinnten,  die  in  der  Geschichte  des  Landes 
Lehre  und  Trost  suchen,  überhaupt  auch  das  erhöhte  Interesse  an  Allem,  was 
das  liebe  Heimatland  betrifft,  Hessen  zuletzt  doch  ein  schönes  Fest  und  für  den 
Verein  ein  reiches  Resultat  in  seinen  Bestrebungen  erwarten. 

Und  wirklich  blieben  die  Tage  in  Horn  hinter  denen  von  Krems,  Neu- 
stadt, St.  Pölten,  Feldsberg  und  Waidhofen  an  der  Ybbs  nicht  zurück  ; am 
meisten  glichen  sie,  was  Gastfreundlichkeit,  Herzlichkeit  und  Teilnahme  der 
Bewohner  betrifft,  der  vorjährigen  Versammlung  in  Waidhofen  a.  d.  Ybbs,  nur 
dass  in  diesem  herrlich  gelegenen  Alpenstädtchen  im  Angesichte  der  wun- 
dervollen Natur  und  der  hübschen  Ausschmückung  der  Strassen  der  festliche 
Einzug  unter  den  Klängen  der  Musik  wirkungsvoller  sich  gestaltete,  als  in  dem 
Versammlungsorte  des  Waldviertels,  wo  durch  eine  ausgezeichnete  Bequartie- 
rung  aller  Vereinsmitglieder  dem  Kreise  der  Familie  eine  Hauptaufgabe  zu- 
gedacht war 

Das  Lokalkomite  hat  sich  um  den  Verein  viele  Verdienste  erworben, 
und  es  dürfte  dem  Referenten  schwer  werden,  anzugeben,  wer  in  diesem  Punkte 
der  Erste  genannt  werden  soll.  Jeder  der  wackeren  Männer  that  in  seiner 
Art  das  möglichst  Beste;  neben  dem  vielgeplagten,  liebenswürdigen  Hm. 
Dr.  Bir  ringer  der  Herr  Bezirksvorsteher  Al.  Fischer,  den  wir  als 
Redner  und  Sänger,  endlich  als  tüchtigen  Herold  für  das  patriotische  Wirken 
des  Vereines  preisen  müssen.  Und  wie  aufmerksam  sorgte  der  biedere  und 
umsichtige  Herr  Kirchner  sen.  für  die  genaue  Beistellung  alles  nur  erreich- 
bar Guten  zur  Befriedigung  der  Magenbedürfnisse!  Wenn  solche  Männer  im 
Lokalkomite  für  die  Durchführung  eines  im  gerechten  Sinne  gemeinnützigenünter- 
nehmens  wirkten,  da  mussten  die  Mitglieder  des  Vereins,  eine  Aufnahme  finden,  die 
hinter  denen  der  früheren  Jahre  nicht  zurückblieb.  Leider  war  der  Präsident  des 
Vereins,  Se.  Excellenz  Freih.  v.  Pratobevera,  durch  zwingende  Umstände  am 
Erscheinen  verhindert. 

Etwa  40  Mitglieder  fuhren  Sonntag  den  10.  Sept.  von  Wien  weg.*)  Ei  war 


*)  Die  Teilnehmer  der  VI.  Sommer-Versammlung  waren:  J.  Bartl,  Dr.  J.  Bauer,  Dr. 
P.  Bauer,  M.  A.  K.  r.  Becker,  A,  B 8 h m,  P.  D e m 1,  v.  Dratschmiedt,  K.  E m p o r e r, 
K.  Pinsterbeck,  L.  Frh.  r.  daher  jun.,  Dr.  Freih.  v.  Haimberger,  Hochw.  Dr.  K.  H a- 
se  Ibach,  E.  Graf  v.  Hoyos  Kämmt  Familie,  K.  Hutter  summt  Frau,  A.  Jahn,  Dr.  <*.  Th. 
K.  r.  Karajan,  Dr.  L.  r.  Karajan,  J,  Ü,  Kraus,  F.  K ü h u h,  K,  Kuuath,  K.  Kurka, 
F,  Mayer  v.  Maybach,  L.  N a g 1,  J.  Neidl,  J.  Newald,  F.  K i x n e r,  A.  Schmidt 
eammt  Frau,  J.  Schönbacb,  Hochw.  L.  Schätz,  Dr.  W.  Sodlitzky  sen  , J.  S e l z e r, 
J.  Simon,  A.  Steinhäuser,  J.  Strobl,  Dr.  Th.  Zelinka.  Aus  Horn  beteiligten  sich  das 
Fostkomite,  die  Honoratioren,  die  Mitglieder  des  Vereins  daselbst  und  aus  der  Umgebung  u.  a 
Herren  und  Damen. 
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ein  herrlicher  Herbsttag,  mild  und  klar.  Die  Nebel  über  der  Donau  hatten  sieb 
bereits  gehoben,  frisches  Leben  zeigte  sich  in  den  Wien  nahen  Orten  an 
der  Donau,  von  denen  jeder  sich  in  der  Geschichte  der  grauen  Vorzeit  Oesterreicha 
verzeichnet  findet.  Ausser  Greifenstein,  der  festen  Burg  der  Passauerbischöfe, 
gegen  St.  Andrä-Wördern  zu  weitet  sich  die  Gegend.  Zur  Linken  am  Eingänge 
ins  Hagenthal,  an  der  Kette  von  Bergen,  die  diese  ganze  Landschaft  längs  der 
Franz-Josefs-Bahn  bi»  Tuln  begränzen  und  sie  zum  schönsten  Bilde  auf  der 
ganzen  Strecke  der  Bahn  bis  Horn  machen,  liegt  St.  Andrä.  An  diesen 
reizend  gelegenen  Punkt,  aus  dessen  Mitte  der  feste  Turm  der  Kirche 
in  die  fruchtbare  Ebene,  die  einst  der  Tummelplatz  der  Kelten,  Römer, 
Heruler,  Rugier,  Avaren,  Franken  u a.  gewesen,  hinausschaut,  knüpft  sich  die 
Erinnerung  an  Roms  Herrschaft  in  diesen  Gegenden  und  an  das  Wirken 
des  gotterfüllten  Mannes,  des  h.  Severin,  in  der  Zeit  ihres  Zusammensturzes. 
Rechts  streift  das  Auge  über  die  Auen  längs  der  Donau,  welche  der  Gegend  auf 
dieser  Seite  ein  eigentümliches  Gepräge  geben,  besonders  gegen  Abend  bei  sin- 
kender Sonne , wo  man  ein  Bild  etwa  einer  dänischen  Nordseelandschaft 
vor  sich  zu  haben  glaubt.  In  der  Ebene  liegt  auch  das  uralte  Zeisel- 
mauer,  in  dem  der  Sage  nach  der  heil.  Florian  geboren  und  Bischof  Altmann 
gestorben;  die  Römerreste  dieses  Ortes  in  ihrem  dermaligen  Zustande  sieht  nur 
der  ganz  genau,  der  in  die  innersten  Winkel  der  Häuser  dringt.  Doch  über 
diese  Gedanken  hatte  das  Dampfross  bereits  an  Langenlebarn  vorbei  die  Stadt 
Tuln  erreicht , die  erinnerungsreiche  am  Strande  der  Donau,  an  deren  Mauern 
vorbei  schon  der  Römer  Schiffe  auf-  und  abwärts  fuhren,  und  der  Nibelungen 
Kiele  hinunter  steuerten  in  König  Etzels  Land. 

Kurz  bevor  die  Bahn  die  Brücke  über  die  Donau  erreicht,  erblicken  wir 
neben  der  dem  heil.  Stephan  geweihten  Pfarrkirche  die  Dreikönigskapelle, 
einen  der  interessantesten  und  schönsten  Karner  Niederösterreich«. 

Jenseits  der  Donau  führt  die  Bahn  in  durchaus  einförmiges  aber  in  seiner 
Gestaltung  originelles  Land,  teilweise  gut  bewirtschaftet,  teilweise  aber  auch 
öde  und  verwahrlost.  Bei  Wetzdorf  fanden  sich  die  Landeskundigen  wenig 
erbaut  durch  den  baroken  Kunstsinn,  den  ein  heimgegangener  Patriot  auf  die 
Ruhmes  - und  Grabeshalle  des  sieggewohnten  Feldherrn  Radetzky  ver- 
schwendet hat.  Einer  der  wichtigeren  und  vom  Stationsplatze  nicht  zu  weit 
entfernten  Orte  ist  die  Stadt  Eggenburg  mit  ihrer  gut  erhaltenen  Um- 
fassungsmauer und  der  St.  Stephanskirche  mit  dem  schönen  Sakramenthäuschen, 
das  der  Geheimrath  K.  Max  I.  und  nachmalige  Erzbischof  von  Salzburg,  Ma- 
thäuB  Lang,  siftete,  der  hier  einige  Zeit  auch  Pfarrer  gewesen. 

Von  der  Station  Sigmundsherberg,  wo  Wagen  bereit  standen,  fuhren 
die  angekomnienen  Vereinsmitglieder  sogleich  nach  Horn;  Herr  Dr.  Birringer 
war  auf  den  Bahnhofe  anwesend,  um  schon  hier  die  Spitzen  des  Vereins  zu 
begrüssen  Die  Strasse  nach  Horn , deren  Länge  eine  starke  Halbstuud« 
beträgt,  führt  anfänglich  auf  einem  Plateau  Feldern  entlang,  senkt  sich  dann 
durch  einen  Föhrenwald  zu  Thal;  bei  der  Lichtung  desselben  zeigt  sich  den 
Blicken  jene  merkwürdige  Hochlandsmulde,  in  deren  Mitte  die  Stadt  Horn 
liegt.  Einen  sehr  hübschen  Aussichtspunkt  bietet  Mariadreieichen. — Horn  hatte  für 
die  Dauer  der  Sommerversammlung  des  Vereins  ein  festliches  Kleid  angelegt, 
und  von  seinen  Zinnen  flatterte  den  Ankommenden  schon  von  Weitem  eine 
Fahne  entgegen  und  kurz  vor  der  Einfahrt  in  die  Stadt  donnerten  die  Pöller 
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ein  freudiges  Willkommen,  Am  Schlosse  des  Grafen  von  Hoyos  vorüber  zAg  die 
Wagenkolonne  dem  ehrwürdigen  Kollegium  der  Piaristen  zu , deren  Haus 
festlich  geschmückt  war ; an  der  Pforte  fand  der  officielle  Empfang  statt, 
hier  befanden  sich  die  Honoratioren  der  Stadt , die  Musikbande  und 
die  Fahnen  der  Schützen-Kompagnie  und  des  Gesangs-Vereins.  Hass  eine 
grosse  Menge  Menschen  auf  dem  Platze  versammelt  war,  braucht  woi  nicht 
gesagt  zu  werden.  Unter  den  Klängen  der  Musik  begab  sich  dann  der  ganze 
Zug  in  den  Hofraum,  wo  Herr  Dr.  Birringer  im  Namen  des  Komites  eine  sehr 
freundliche  Ansprache  an  die  Gäste  hielt,  in  der  er  betonte,  wie  der  Verein,  der 
in  der  Erforschung  des  Landes  schon  Vieles  gethan  und  angeregt  habe,  und 
daher  wegen  dieses  patriotischen  Zieles  in  hoher  Achtung  im  Lande 
steht,  überall  freundlich  aufgenommen  worden  sei,  und  wie  er  einer  nicht  minder 
herzlichen  Aufnahme  auch  in  Horn  sicher  sein  dürfe.  Herr  Landesausschuss 
Dr.  J.  Bauer  erwiderte  diese  warme  Ansprache  und  sprach  für  die  freundliche  Auf- 
nahme in  entsprechenden  Worten  den  Dank  aus.  Nach  der  Verteilung  der  Gäste 
in  die  Quartiere  fand  um  2 Uhr  das  gemeinschaftliche  M ittagmal  im  Kefektorium 
des  Piaristen-Kollegiums  statt.  Vor  demselben  begrüsste  der  hochwürdige  Herr 
Rektor  und  Direktor  des  Gymnasiums  die  Anwesenden  in  folgender  mit  vielem 
Bei  falle  aufgeuommenen  Rede: 

„Freudige  Aufregung  herrscht  heute  in  unserer  Stadt  über  den  Besuch 
eines  so  ausgezeichneten  wissenschaftlichen  Vereines.  Es  ist  uns,  als  strecke  dio 
mächtige  Kaiserstadt,  an  der  wir  mit  inniger  Liebe  hängen,  uns  freundlich 
einen  ihrer  Arme  entgegen , um  uns  Oesterreicher  des  anderen  Ufers  fühlen 
zu  lassen,  welch’  reiches  geistiges  Leben  in  seinen  Adern  pulsiere.  Wenn  wir 
ihn  also  mit  Liebe  und  Verehrung  umfassen,  so  thun  wir  nur,  was  zu  unter- 
lassen uns  unmöglich  ist. 

Leider  haben  wir  entgegen  nur  wenig  zu  bieten ; denn  Naturmerkwürdig- 
keiten besitzen  wir  nicht  und  grosse  epochemachende  Ereignisse  vollzogen  sich 
auf  unserem  Boden  auch  nicht.  Uneere  Stadt  ist  nicht  das  Horn  mit  den 
berühmten  Eggestersteinen  in  Lippe-Detmold  (obschon  auch  wir  Steine  mehr 
als  genug  haben),  auch  nicht  das  fabelhafte  Horn  des  Ueberflusses,  aber  Gott 
sei  Dank,  auch  nicht  das  Horn,  auf  dem  Trübsal  zu  blasen  wäre,  wozu  wir  im 
gegenwärtigen  Augenblicke  am  allerwenigsten  Ursache  hätten;  sondern  es  ist 
das  alte,  gute,  biedere,  strebsame,  österreichische  Horn,  das  die  Ehre  zu  schätzen 
weiss,  die  ihm  heute  dadurch  zu  Teil  wird,  dass  ausgezeichnete  Männer  der 
Wissenschaft  im  traulichen  Umgänge  mit  tüchtigen  ehrenwerten  Bürgern  das 
beste  Mittel  ergreifen,  die  Wissenschaft  durch  ihre  persönliche  Liebenswürdig- 
keit zu  popularisieren.  Und  so  wird  es  Sie  nicht  Wunder  nehmen,  wenn  ich  und 
meine  Herren  Kollegen,  die  wir  ex  officio  zu  den  Popularisierern  der  Wissen- 
schaft bis  zu  den  schwierigen  Künsten  des  ABC  und  Einmaleins  hinunter,  ge- 
hören, es  uns  zur  grössten  Ehre  anrechneu,  Sie  in  unserem  ältesten  Piaristen- 
hause  aufs  herzlichste  willkommen  zu  heissen  und  Ihnen  vor  Allem  anderen 
schönes  Wetter  zu  wünschen. a 

Nach  der  Tafel  ging  os  an  die  Erfüllung  des  nächsten  Programmpunktos, 
nämlich  an  den  Besuch  im  Stifte  Altenburg.  Der  hochbetagto  hoch  w.  Herr  Prälat, 
verdienstvoll  durch  seine  Geschichte  des  Stiftes  um  die  Landesgeschichte  und 
selbst  ein  sehr  eifriges  Mitglied  unseres  Vereins,  empfing  die  Gäste  an  der 
Stiege  der  Prälatur.  In  seiner  und  mehrerer  Priester  Begleitung  wurden  nun- 
mehr die  Säle  uud  Gemächer  besichtigt. 


156 


Die  Aussicht  aus  den  Fenstern  derselben  in  die  wild-romantiscue  Gegend 
ist  wahrhaft  prachtvoll  zu  nennen.  Ara  meisten  erregte  der  Bibliotheksaal  und 
die  Kirche  das  Interesse.  Nach  beendetem  Rundgange  führte  der  Herr  Prälat 
die  Anwesenden  in  das  Refektorium,  wo  ein  Imbiss  bereit  stand.  Da  er  von  dem 
greisen  Prälaten,  der  nach  den  Mühen  des  Cicerone  noch  die  üonneurs  im 
Refektorium  machte,  in  so  herzlicher  Weise  geboten  ward,  hatte  er  Alle  in  ganz 
besonderer  Weise  erfreut.  Herr  Schulrath  Ritter  v.  Becker  erhob  daher  sein 
Glas  „auf  das  Wohlergehen  des  ältesten  Mitgliedes  des  Vereins  für  Landeskunde 
von  Niederösterreich,  der  zugleich  Vorstand  des  ältesten  Vereins  für  Landes- 
kunde, nämlich  der  Benediktiner  ist,  die  zu  ih  ei  Zeit  und  mit  ihren  Mitteln 
für  die  materielle  und  geistige  Kultur  des  Landes  dasselbe  angestrebt  haben, 
was  der  Laienverein  in  unserer  Zeit  mit  seinen  Mitteln  angestrebt.“  Diesen 
Worten  stimmten  alle  Anwesenden  mit  einem  mehrfachen  Hoch  bei. 

Nacli  Horn  zurückgekommen,  versammelten  sich  die  Vereinsmitglieder 
Abends  wieder  im  Refektorium  des  Piaristen-Kollegiums,  wo  sich  auch  viele 
Horner  Bürger  mit  ihren  Damen  einfanden. 

Am  nächsten  Tage,  Montag  den  11.,  dessen  Morgen  die  durch 
die  Strassen  der  Stadt  ziehende  Musik  begrüsst  hatte,  wurde  um  8 Uhr  die 
erste  Plenarversammlung  im  Saale  des  der  Gemeinde  gehörigen  Turmhofes 
abgehalten.  Auch  auf  dem  Firste  dieses  Gebäudes  war  eine  grosse  Fahne  mit 
dem  Stadtwappen  aufgezogen.  Der  Vicepräsident  des  Vereins,  Herr  Landesaui- 
schuss  Dr.  J.  Bauer,  eröffnete  die  Sitzung  mit  einer  längeren  Ansprache 
worin  er  des  abwesenden  Präsidenten  und  insbesondere  des  Herrn  Statthalters  ge- 
dachte, der  zu  kommen  verhindert  war,  aber  dem  Vereine  mit  den  lebhaftesten 
Wünschen  für  sein  ferneres  Gedeihen  einen  Beitrag  von  1000  fl.  zur  Förde- 
rung der  anerkennenswerten  Leistungen  zugesichert  hatte.  Ueber  Antrag  desVor- 
sitzenden  wurde  dem  Herrn  Statthalter  der  Dank  hiefür  im  telegraphischen 
Wege  ausgesprochen. 

Nach  der  Ansprache  des  Herrn  Vorsitzenden  erstattete  Herr  Laudes- 
schulrath  R.  v.  Becker  einen  kurzen  Bericht  über  das  Wirken  des  Vereine» 
im  Jahre  1871.  Ende  December  des  verflossenen  Jahres  war  die  Zahl  der  Mit- 
glieder TW.  Sieben  Mitglieder  sind  im  Laufe  des  Jahres  gestorben,  worunter  auch  der 
um  Oesterreichs  Geschichte  hochverdiente  Staats- Archivar  Regierungsrath  Dr.  v. 
Meill er;  45  Mitglieder  sind  ausgetreten,  dagegen  86  neue  hinzugekommen 
so  dass  die  Mitgliederzahl  sich  auf  764  erhöht  hat.  Besonders  erfreulich  ist 
der  Beitritt  vieler  Mitglieder  auf  dem  Lande,  indem  dadurch  über  alle  Teil« 
des  Landes  mehr  und  mehr  sich  ein  Netz  von  Mitgliedern  ausspannt,  welche 
die  Kenntnis  des  Landes  vermehren  helfen.  Die  Anforderungen,  welche 
der  Verein  an  seine  Mitglieder  stellt,  sind  wirklich  sehr  geringe,  nicht  einmal 
ein  Kreuzer  kommt  auf  den  Tag,  dafür  werden  aber  dem  Vereinsmitgliede  die 
Publikationen  um  den  Erzeugungspreis  und  die  Vereinszeitschrift  unentgeltlich  ab- 
gegeben. Der  Verein  hat  die  Herausgabe  zweier  grosser  Werke  begonnen:  di« 
Administrativkarte  von  Niederösterreich  in  111  Sektionen,  woran  seit  dem  Jahre 
1866  gearbeitet  wird,  und  wovon  mehr  als  der  dritte  Teil  schon  ausgegeben  wurde. 
Auf  dieser  Karte  sind  alle  1700  Gemeinden  Niederösterreichs  nach  dem 
neuesten  Stande  eingetragen.  Als  Erläuterung  zu  dieser  Karte  dient  das  zweite 
grosse  Werk  des  Vereines  „die  Topographie  von  Niederösterreich“,  von  der  da» 
2.  und  3.  lieft  noch  im  Laufe  des  heurigen  Jahres  erscheinen  werden.  Hierauf 
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hielt  der  k.  k.  Bezirksvorsteher  Herr  Alex.  Fischer  folgenden  Vortrag  über  Horn 
und  seine  Umgebung : 

Geehrte  Versammlung! 

Wenn  ich  heute  vor  die  geehrte  Versammlung  mit  einem  Vortrage  über 
Horn  und  seine  Umgebung  trete,  so  geschieht  es  nicht  aus  Anmassmig,  als 
wollte  ich  in  einer  streng  wissenschaftlichen  Rede  neue,  bisher  ungekannte 
Fundgruben  von  Merkwürdigkeiten  eröffnen ; hiezu  reichen  weder  meine 
Hilfsquellen,  noch  insbesondere  die  mir  kurz  zugomcssene  Arbeitszeit  hiu.  Mein 
Vortrag  bezweckt  nichts  Anderes,  als  dem  geehrten  Vereine,  welcher  Horn 
als  Ort  seiner  diesjährigen  Sommerversammlung  gewählt,  das  Uber  Horn  und 
seine  Umgebung  in  historischer,  ökonomischer  und  socialer  Beziehung  Bekannte 
kurz  und  möglichst  übersichtlich  zusammenzustellen,  und  ich  gebe  mich  der 
Hoffnung  hin,  dass,  sowie  man  bei  einer  Zeitung  nebst  dem  gewichtigen 
Leitartikel  auch  das  leichtere  Feuilleton  mit  in  Kauf  nimmt,  die  geehrte 
Versammlung  ebenso  diesen  meinen  Gelegenheitsvortrag  geneigtest  entgegen 
nehmen  werde 

Ueber  das  Horn  und  seine  Umgebung  in  der  vorhistorischen  Zeit, 
über  die  geologischen  Wahrnehmungen  liegen  einige  verdienstvolle  Forschun- 
gen von  Männern  der  Wissenschaft  vor.  Ich  erlaube  mir  nur  hiozuweisen,  das*  sie 
heute  in  der  Rosenburg  eine,  vom  verstorbenen  Reichsrichter  Kandid.  von  Engels- 
hofen, Gutsbesitzer  in  Stöckern,  angelegte,  vom  Herrn  Grafen  Hoyosfürdie  Rosen- 
burg angekanfte  Sammlung  merkwürdiger  Funde  aus  hiesiger  Gegend  zu 
sehen  Gelegenheit  haben  werden. 

Ueber  die  Stadt  Horn  selbst  kommt  früher  als  im  11.  Jahrhunderte 
christlicher  Zeitrechnung  nichts  historisch  Bestimmtes  vor.  Aber  um  diese 
Zeit  wird  sie  unter  dem  Markgrafen  Leopold  II.  (III.)  , dem  Schöne^ 
nebst  Stein  als  eine  der  vorzüglichsten  Handelsstädte  Oesterreichs  bezeich- 
net. Die  Ausdehnung  der  Stadt  war  damals  ohne  Zweifel  auch  eine  grössere, 
indem  noch  jetzt  ausserhalb  Horn,  besonders  auf  dem  Wege  nach  Alten- 
burg, bei  den  dortigen  Scheuern,  Fundamente  von  Gebäuden  bei  Nachgra- 
bungen gefunden  werden.  Auch  die  erste  Pfarrkirche  der  Stadt,  welche  um 
das  Jahr  1046  gegründet  wurde,  ist  ausserhalb  der  Stadt  gelegen. 

Das  Land  rings  umher  war  im  12.  Jahrhundert  öde  und  mit  ausge- 
dehnten Waldungen  bedeckt.  Noch  um  das  Jahr  1172  waren  die  Wölfe  so 
häufig,  dass  sie  den  Menschen  gefährlich  wurden.  Gegen  di»  Mitte  des  12. 
Jahrhunderts  wurden  aber  die  teils  bestandenen , teils  noch  bestehenden 
geistlichen  8tifter  Altenhurg,  Geras,  Pernegg,  St.  Bernhard  gegründet.  Gründer 
vou  Alteuborg  (1144)  waren  Hildebnrg,  Gräfiu  von  Buige  und  ihr  Sohn 
Hermann,  von  Geras  (1148)  Ulrich  und  Eufemia,  Grafen  von  Pernegg;  das 
Nonnenkloster  St.  Bernhard,  von  welchem  noch  ein  schöner  Kreuzgang  beim 
dortigen  Schlosse  zu  sehen  ist,  löste  sich  um  1580  auf  und  Pernegg  wurde  1783 
aufgehoben  und  ist  jetzt  Eigentum  des  Stiftes  Geras. 

Auch  Tempelhäuser  kamen  in  der  Gegend  vor.  So  beßassen  die  Templer 
die  Pfarrkirche  in  Eggenburg  und  das  Schloss  Kamegg  zwischen  Rosenburg 
und  Gars  soll  eine  Templerburg  gewesen  sein 

Die  erste  bestimmte  Nachricht  kriegerischer  Ereignisse  haben  wir  aus 
dem  Jahre  1176,  wo  böhmische  Kriegsscbaren  im  Kampte  gegen  den  mit 
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Friedrich  Barbarossa  verbündeten  Babenberger herzog  Heinrich  Jasomirgott 
die  Gegend  bis  an  die  Douau  verwüsteten. 

Horn  soll  in  älteren  Zeiten  den  Grafen  von  Beilstein  gehört  haben,  was 
jedoch  zu  bezweifeln  ist.*)  Im  13.  Jahrhundert  erscheinen  schon  die  Herren 
von  Maissau,  als  Eigentümer  von  Stadt  und  Herrschaft.  Die  Stadt  hatte  jedoch 
der  Herrschaft  gegenüber  ziemlich  viel  Rechte  und  Freiheiten,  so  insbesondere 
die  Ausübung  der  Gerichtsbarkeit  mit  der  Einschränkung,  dass  die  Herrschaft 
die  Urteile  abänderte  oder  bestätigte. 

1304  rückten  ungarische  Hilfsvölker,  welche  für  das  bei  Freistadt  in  Ober* 
Österreich  gelagerte  Heere  des  Kaisers  Albrecht  I.  bestimmt  waren,  durchs  Land, 
welche  aber  allenthalben  plünderten , schändeten  und  viele  Gefangene  mit- 
schleppten. Im  Lager  zu  Freistadt  aufgefordert,  ihre  Lente  und  die  Ge* 
fangenen  herauszugeben,  zogen  sie  es  vor,  sich  heimlich  zur  Nachtzeit  au» 
dem  Staube  zu  machen;  sie  wurden  jedoch  von  deutschen  Truppen  verfolgt, 
zwischen  Feinleld  und  Altenburg  eiugeholt  und  gänzlich  zersprengt.  Von 
dieser  That  soll  ein  bei  Altenburg  gelegener  kleiner  Teich,  als  angebliche 
Begräbnisstätte  der  Gefallenen,  den  Namen  „Heidenteich“  führen.  **) 

Im  Jahre  1328  verwüsteten  Karl  von  Ungarn  und  Johann  von  Böhmen 
im  Kampfe  gegen  Friedrich  von  Oesterreich  die  ganze  Gegend  , besonder« 
Eggeuburg,  und  zerstörten  auch  das  Stift  Altenburg,  welches  dann  durch 
Unterstützung  des  Burggrafen  von  Gorse  (Gars)  neu  erbaut  wurde. 

Zehn  Jahre  darauf  fand  im  ganzen  Umkreise  eine  blutige  Judenver- 
folgung statt,  welche  von  Pulkau  aus  ihren  Anfang  nahm,  indem  daselbst 
angeblich  eine  blutige  Hostie  bei  einem  Juden  gefunden  wurde. 

In  dieser  wilden  Zeit  des  Kampfes  und  der  Fehden  waren  auch  viele  Bur- 
gen in  hiesiger  Gegend  entstanden,  welche  aus  sicherer  Höhe  Land  and  Reisende 
brandschatzten.  Als  solche  Raubnester  werden  Schönberg  auf  dem  Wege  von 
Gars  nach  Krems  und  Grub  bei  Brunn  an  der  Wild  genannt.  Letztere  Burg» 
deren  Ruinen  noch  erhalten  sind,  wurde  von  Albrecht  mit  dem  Zopfe  1372 
bezwungen. 

Es  thut  dem  Menschenfreunde  wohl,  in  diesen  blutigen  Zeiten  endlich 
auch  eine  That  des  Friedens  verzeichnen  zu  können.  1395  gründeten  nämlich 
Stephan  und  Katharina  Weykerstorffer,  Bürger  von  Horn,  das  noch  jetzt  be- 
stehende Bürgerspital  in  Horn,  welche  Stiftung  von  den  Herren  von  Maissan 
bestätigt  und  verbessert  wurde. 

Leider  hörten  aber  die  kriegerischen  Zeiten  nicht  auf.  Die  Fehde,  welche 
sich  wegen  der  Vormundschaft  über  den  jungen  Herzog  Albrecht  V.  zwischen 
seinen  Oheimen,  den  Herzogen  Leopold  uud  Ernst,  entspann,  verpflanzte  »ich 
auch  hieher.  So  bemächtigte  sich  1407  die  Partei  Herzog  Leopold»  der 
Stadt  und  Veste  Eggenbarg,  1408  entriss  ihr  der  Anhang  des  Herzog  Ernst  wieder 
diesen  Besitz.  1411  endlich  führte  Reinprecht  von  Walleee  den  jungen  Albrecht 
nach  Eggenburg,  und  wurde  daselbst  ein  Ständetag  abgehalten,  auf  dem  mau 
Albrecht  für  mündig  erklärte.  Das  Haus,  in  welchem  dieser  „Landtag“  ge* 
halten  wurde,  besteht  uoch  in  seiner  alten  Gestalt,  von  aussen  mit  mehr  denk- 
würdigen. als  schönen  Schildereien  aus  der  biblischen  Geschichte  and  er- 

*)  H.  Burger,  Geschichtliche  Darstellung  der  Gründung  und  Schicksale  de»  Benedik- 
tinerstiftes St.  Lambert  zu  Altenburg  in  Niederösterreich,  p.  Ifi7. 

**)  Burger  1.  c.  p.  30  ff. 
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klärenden,  derbwitzigen  Reimen  geschmückt;  leider  ist  es  der  Zerstörung  durch 
Zahn  der  Zeit  sehr  nahe. 

1419  ging  Horn  durch  Erbschaft  von  den  Maissauern  an  die  Puech- 
haimer  über,  welche  sehr  ausgebreitete  Besitzungen  in  der  Qegend  ver- 
einigten. 

Nun  kamen  die  schweren  Hussitenzeiten  über  das  Land.  Nieder- 
Oesterreich  wurde  bis  an  die  Donau  von  den  fanatisierten  Schaaren  geplündert, 
so  1472  das  Nonnenkloster  St.  Bernhard  und  das  Stift  Altenburg. 

1451  war  der  berühmte  Franziskanermönch  Johann  Capistran  in  Eggen- 
burg. An  seinen  Aufenthalt  knüpft  sich  die  Uebergabe  der  dortigen  früheren 
Templerkirche,  die  er  in  ein  Frauaiskanerkloster  umwandelte,  welches  1785 
aufgelöst  und  in  eine  Fabrik  umgestaltet  wurde.  1833  Uberkamen  es  die  P. 
P.  Ligourianer,  welche  es  nach  kurzer  Unterbrechung  im  Jahre  1848  noch 
jetzt  besitzen. 

1467  verwüstete  Victorin,  Sohn  des  böhmischen  Königs  Georg  Podie- 
brad  , neuerdings  die  ganze  Gegend  bis  Altenburg  und  18  Jahre  später 
besetzten  die  Kriegsschaaren  des  Königs  Mathias  Corvinus  Eggenburg,  bald 
auch  Horn.  Nach  des  Königs  Tode  zogen  aber  die  Ungarn  nicht  ab,  ihre  An- 
führer tührten  den  Kampf  auf  eigene  Faust  fort,  legten  an  mehreren 
Orten  Befestigungen  an  und  wurden  erst  1492  ganz  daraus  verjagt. 

1487  kommt  die  Veste  Rosenburg  zum  erstenmal  in  Betreff  einer 
Eigentumsübertragung  urkundlich  vor,  indem  es  in  diesem  Jahre  von  Kaspar 
von  Rogendorf  an  die  Gebrüder  Jacob  und  Christof  Grabmayer  (Grabmer) 
verkauft  wurde. 

Die  Reformation  fasste  schnell  festen  Boden  im  Lande.  Nach  der  ge- 
schichtlichen Darstellung  des  H.  Prälaten  Honorius  Burger  von  Altenburg 
war  schon  1505  in  Horn  ein  verehlichter  Pfarrer,  Namens  Magister  Stephan 
Lohäus.  Die  Puechhaimer  in  Horn , die  Kuefstainer  in  Greullenstein,  die 
Grabmer  und  später  Jörger  in  der  Rosenburg  waren  starke  Stützen  des  Prote- 
stantismus. 

Die  Zeiten  wurden  aber  immer  unruhiger.  Es  trieb  sich  viel  herrenloses 
Kriegsvolk  nnd  Gesindel  im  Lande  herum,  das  die  Gegend  unsicher  machte, 
es  bildeten  sich  förmliche  Räuberbanden  aus  ihnen.  So  wird  ein  Räuber 
Namens  Froschhammer  erwähnt,  der  bei  nicht  weniger  als  745  Mordthaten 
persönlich  begangen  haben  soll.  Weil  die  verschiedenartigsten  Feinde,  als  herren- 
lose Söldner,  Räuber,  aufrührerische  Bauern,  ungarische  Insurgenten,  selbst  die 
Türken  die  Gegend  bedrohten,  musste  die  Stadt  stets  ^erlistet  sein.  Die  Be- 
festigungen wurden  verstärkt,  die  Bürger  fortwährend  im  Führen  der  Waffen 
und  im  Scheibenscbiessen  geübt  und  musste  stets  scharfer  Lugans  gehalten 
werden. 

Während  die  Stadt  Eggonburg  nur  in  kürzeren  Zeitintervallon  lutherisch 
war,  warde  Horn  bald  ein  Hauptsitz  des  Protestantismus.  Hier  hielten  die 
evangelischen  Stände  ihre  berathendon  Versammlungen  , hier  wurde  eine 
evangelische  Lnndschaftsschule  gegründet  und  war  durch  längere  Zeit  der 
Sitz  von  Predigern. 

1597  entstanden  Bauernunruhen  im  Lande.  Die  aufrührerischen  Bauern 
lagerten  unter  ihrem  Hanptmann  Martin  Angerer  vor  Altenburg.  Damals 
wurde  der  Gottesdienst  aus  der  vor  der  Stadt  gelegenen  Pfarrkirche  der 
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grösseren  Sicherheit  wegen  iu  die  8tadt  verlegt.  Die  Bauern  forderten  aueh 
diese  auf,  sich  ihnen  anzuschliessen.  Die  Stadt  erklärte  » j edocb,  die«  nicht  ab 
tbun,  weil  die  Städter  nicht  wie  die  Bauern  durch  willkürliche  Frohndienste 
geplagt  seien.  Die  Stadt  gab  auch  der  Herrschaft  die  Aeusserung  ab,  sie 
werde  so  lange  nicht  gemeinschaftliche  Sache  mit  den  Aufständischen  machen* 
als  sie  nach  dem  alten  Recht  und  Herkommen  gehalten  und  nicht  mit  Mehr- 
leistungen belastet  werde.  Die  Bauern  wagten  keinen  Angriff  auf  die  Stadt* 
1604  wurde  die  Herrschaft  Rosenburg  von  Sebastian  Grabmer  an 
Hans  Freiherrn  von  Jörger  und  von  diesem  gleich  wieder  au  Wilhelm 
Freiherrn  von  Jörger  verkauft.  1606  und  1607  herrschte  eine  gewaltige  Seuche 
in  der  Gegend.  . it 

Als  1608  Erzherzog  Mathias  die  Zügel  der  Regierung  ergriff,  verwei- 
gerten die  zu  Horn  versammelten  evangelischen  Stände  ihm  so  lange  die 
Huldigung  bis  ihnen  ihre  Rechte  und  Privilegien,  insbesondere  die  freie 
Religionsübung,  bestätigt  wäre.  In  dem  Proteste  wird  auch  schon  der  freien 
ReligionsUbung  für  den  4.  Stand  erwähnt  Weil  aber  die  evaugelischen  Stände 
gegen  Erzherzog  Mathias  misstrauisch  waren,  so  rüsteten  sie  bedeutende  Kräfte 
aus  und  machten  Horn,  nicht  gerade  zur  Freude  der  Bürger,  welche  des 
Waflfenhandwerkes  satt  waren,  zum  Ilauptwaffenplatze  der  Protestanten.  In  dem 
nabe  gelegenen,  den  Puechhaimern  gehörigen  Schlosse  Wildberg  errich- 
teten sie  eine  eigene  protestantische  Buchdruckerei.  Im  Jahre  1767,  8la  das 
Stift  Altenburg  die  Herrschaft  Wildberg  aukaufte,  war  die  Buchdruckerpresse 
noch  vorhanden  und  wurde  an  einen  gewissen  Zenz  in  Horn  verkauft. 

1610  kauften  die  2 evangelischen  Stände  Niederösterreichs  die  Rosen- 
bürg,  verkauften  sie  aber  schon  1611  au  den  bekannten  Kardinal  Franz 
Fürsten  von  Dietrichstein,  von  welchem  sie  1614  der  der  katholischen  Reli- 
gion zugethane  Hofkammerrath  Vincenz  Muschinger  von  Gumpendorf 
erwarb. 

1619  war  in  Horn  ein  grosser  Brand. 

Im  selben  Jahre  erneuerten  die  evangelischen  Stände  beim  Regierungs- 
antritte Erzherzog  Ferdinands  ihren  Protest  und  forderten  Bestätigung  ihrer 
Rechte  um  der  freien  Religionsübung.  Da  der  Regent  hiezu  nicht  geneigt  war,  so 
wurde  unsere  Gegend  schon  zu  Anfang  des  30jährigen  Krieges  in  dessen 
Gräuel  hineingezogen.  • 

General  Bouquoi  nahm  Horn  im  Jahre  1619  ein,  die  Protestanten  unter 
dem  Obersten  von  Traun  gewannen  es  aber  noch  im  selben  Jahre  wieder. 
1620  schlug  sich  Bouquoi  in  hiesiger  Gegend  mit  den  böhmischeu  Truppen 
unter  dem  Herzoge  von  Anhalt,  welche  die  Höhen  um  BJggenburg  und  Burg- 
schleinitz  besetzt  hatten,  herum  und  lieferte  ihnen  bei  Maissau  ein  Treffen, 
welches  mit  Einbruch  der  Nacht  unentschieden  endete.  Die  Stadt  Horn  aber 
wurde  von  den  Kaiserlichen  unter  dem  Obersten  von  Liechtenstein  eingenommen. 

Nun  erschienen  kaiserliche  Kommissäre  in  der  Stadt,  die  dem  Kaiser 
den  Eid  der  Treue  leisten  musste.  Ihr  Herr,  Reichard  von  Puechhaiin,  wurde 
als  Rebell  erklärt , seine  Güter  eingezogen , er  telbBt  aber  im  Schloss« 
Krumau  gefangen  gesetzt.  Es  begann  nun  die  gewaltsame  Gegenrefor- 
mation. Die  kaiserlichen  Kommissarien,  welche  nur  mehr  2 katholische  Per- 
sonen in  der  Stadt  gefunden  hatten,  schafften  die  protcstautischeu  Pastoren 
ab  und  1621  , nach  fast  100  Jahren,  wurde  iu  Horn  wieder  die  erste 
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katholische  Predigt  durch  deu  Prälaten  Jouaa  von  Altenburg  gehalten. 
Die  Stadt  und  der  Magistrat  Horn  leisteten  aber  Widerstand.  In  Ermanglung 
von  Predigern  Hessen  sie  die  Leichen  durch  Cantoren  zu  Grabe  geleiten. 
Die  Bürger  gingen  nicht  in  die  katholische  Kirche,  sondern  strömten  in 
Schaaren  zu  den  protestantischen  Pastoren  in  der  Umgegend,  wie  Mödring, 
Pnechperg  u.  s.  w.  Alle  Bitten  um  freie  Religionsübung  blieben  vergeblich. 
Die  protestantischen  Schulen  wurden  geschlossen,  die  Pfarre  erhielten  1622 
die  Jesuiten,  und  den  widerspenstigen  Einwohnern  wurden  Strafsoldaten  ins 
Quartier  gelegt.  Eine  nach  Wien  an  den  Kaiser  selbst  abgeseudete  Depu- 
tation der  Horner  konnte  gar  nicht  Vorkommen  und  kehrte  unverrichteter 
Bache  zurück. 

Inzwischen  wurde  die  heimgefallene  Herrschaft  Horn  an  Vincenz 
Muschioger  von  Gumpendorf,  Herrn  der  Rosenburg,  um  80,000  fl.  verkauft. 
Damals  wurden  Horn  und  Rosenburg  zum  ersieu  Male  vereinigt,  aber  nur  auf 
wenige  Jahre.  Auch  an  Muschinger,  den  neuen  Gutsherrn,  wendeten  sich  die 
Horner  vergebens  mit  der  Bitte  um  freie  Religionsübung. 

Nach  Muschingers  Tode  (1628)  kam  Roseuburg  au  seinen  Schwieger- 
sohn, Freiherrn  von  Molart,  Horn  an  seinen  anderen  Schwiegersohn,  den 
Grafen  Ferdinand  Khurz. 

Die  Regierung  des  Grafen  Khurz  war  für  die  Stadt  Horn  sehr  denk- 
würdig. In  Sachen  der  Religionsfreiheit  war  er  zwar  gleichfalls  den  Hörnern 
ein  sehr  ungnädiger  Herr.  Er  erteilte  1629  den  Einwohnern  und  Magistrats- 
personeu  den  strengsten  Auftrag,  bei  Strafe  dem  katholischen  Gottesdienste 
beizuwohnen.  Aber  man  folgte  nicht.  Unter  ihm  machte  Horn  auch  die  Bekannt- 
schaft der  Schweden,  welche  in  den  letzten  Jahren  des  30jährigen  Krieges 
bis  an  die  Donau  und  gegen  Wien  vordrangen.  1645  plünderten  die  Schweden 
Altenburg;  das  Stift  Geras  wurde  bei  ihrer  Annäherung  von  den  Mönchen  ver- 
lassen. Horn  erhielt  gegen  verschiedene  Leistungen  vom  schwedischen  Ober- 
kommandanten General  Torstensohn  salva  guardia.  Das  Original  der  ersten 
Aufforderung  Torstensohne,  wie  auch  ein  anderes  Schreiben  mit  dessen  eigen- 
händiger Unterschrift,  welche  sich  im  hiesigen  städtischen  Archive  befinden, 
bin  ich  so  frei,  der  geehrten  Versammlung  zur  Ansicht  vorzuweisen.  Torsteu- 
sohn,  General  Major  Donglas  u.  a.  schwedische  Hoerführer  hatten  wiederholt 
iu  Horn  Quartier.  Die  den  Hörnern  auferlegte  Kontribution  wurde  nicht  nur 
genau,  sondern  auch  wiederholt  von  den  Generalen  unter  den  schärfsten 
Drohuugen  eingetriebeu.  Noch  im  September  1645  lagerte  eiue  schwedische 
Armee  unter  dem  Landgrafen  von  Hessen  und  Katzenellenbogen  im  Thier- 
garten bei  Horn  und  forderte  Kontribution.  Erst  iui  Februar  1646  zogen  die 
Schweden  wieder  ab.  Die  Stadt  war  durch  die  Kriegslasten  so  herabgekom- 
men, dass  sie  nach  dem  Abzüge  der  Schweden  nur  mehr  86  bewohnte  Häuser 
zählte.  Aber  erst  4 Jahre  nach  Abschluss  des  westphälischen  Friedens,  welcher 
bekanntlich  die  Religionsfreiheit  der  österreichischen  Lande  nicht  wahrte,  im 
J.1652,  somit  uach  einer  Generation,  war  Horn  ganz  katholisch  gemacht  worden. 

Graf  Khurz  suchte  nunmehr  nach  Möglichkeit  der  ganz  verarmten  und 
herabgekommenen  Stadt  aufzuhelfen.  Er  führte  die  Tuchmacherei  in  Horn 
ein  und  gründete  zu  diesem  Behufe  die  sogenannte  Oettiuger  Vorstadt,  welche 
die  geehrte  Versammlung  aus  den  Feustern  dieses  Saales  sieht,  in  der  er  bei 
30  gleiche  Häuser  zu  Wohnungen  der  Tuchmacher  errichtete.  Vou  da  erhielt 
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sich  der  Betrieb  der  Tuchmaoherei  in  Horn  bis  in  die  neuere  Zeit,  wo  sie 
bei  dem  Entstehen  grosser  Fabriken  einging.  Um  den  Geist  der  Bürger 
wieder  zu  heben,  errichtete  Graf  Khurz  im  jAhre  1653  auch  die  bürgerliche 
Schiessstätte.  Im  nächstfolgenden  Jahre  herrschte  in  Horn  die  Pest.  1656 
stiftete  Graf  Khurz  das  hiesige  Piaristen  Kollegium,  das  älteste  in  Nieder-Oester- 
reich. In  dieses  Jahr  fällt  auch  die  erste  Stiftung  des  Wallfahrtsortes  Maria- 
Dreieichen  durch  den  Horner  Bürger  und  Kürschner  Mathias  Weinberger. 

Die  Rosenburg  war  1657  wegen  grosser  Verschuldung  seines  Besitzers 
an  Johann  Ignaz  Spindler,  niederösterreichischen  Regimentsrath,  Uberge- 
gangen, welcher  alle  Forderungen  einlöste,  die  Besitzung  aber  1668  so 
Joachim  Freiherrn  von  Windhag  verkaufte.  In  die  Zeitperiode,  in  welcher 
Freiherr  von  Windhag  die  RoBenburg  besass  (1672),  fällt  die  Abbildung, 
welche  heute  den  geehrten  Mitgliedern  als  Vereinsgabe  geboten  wird. 

Graf  Khurz  hatte  2 Töchter,  deren  Gatten  nach  einander  die  Herrschaft 
Horn  besasseu.  Die  eine,  Barbara,  heiratete  den  Grafen  Gottfried  Wilhel® 
von  Reinstein  und  Tattenbach,  der  zuerst  Horn  erhielt,  aber  1670  sich  nack 
Deutschland  zog;  in  den  Besitz  von  Horn  trat  jetzt  der  zweite  Schwiegersohn 
des  Grafen  Khurz,  Ferdinand  Max  Graf  Sprintzensteiu. 

Nach  kurzem  Frieden  schienen  damals  neue  kriegerische  Ereignisse 
die  Gegend  zu  bedrohen,  teils  durch  die  in  Nieder-Oesterreich  eingefallenen 
ungarischen  Insurgenten,  teils  durch  die  in  Ungarn  mächtig  vordringenden 
Türken.  1677  mussten  daher  die  Befestigungen  Horn’s  abermals  ausgebessert 
und  verstärkt  werden. 

1678  kaufte  Graf  Ferdinand  Max  Sprintzensteiu  nach  dem  Tode  des 
Freiherrn  von  Windhag  auch  die  Rosenburg,  welche  seither  mit  Horn  ver- 
einigt blieb. 

1679  und  1680  herrschte  abermals  die  Pest  und  es  war  in  der  Bevöl- 
kerung schon  eine  solche  Apathie  eingetreten,  dass  sie  nur  durch  Aufrichtung 
eines  Galgens  zur  Beobachtung  der  angeordneten  Sanitätsmassregeln  angehalten 
werden  konnte. 

1681  heiratete  Leopold  Karl  Graf  Hoyos,  ein  Ahne  des  gegenwärtigen 
Besitzers,  die  Tochter  nnd  Erbin  des  Grafen  Sprintzenstein  und  t>o  gelangten 
Horn  und  Rosenburg  an  die  jetzige  gräfliche  Familie. 

1689  ging  die  Pfarre  Horn  durch  Tausch  von  den  Jesuiten  an  die 
Benediktiner  von  Altenburg  über. 

Ueber  die  neuere  Zeit  kann  ich  mich  kurz  fassen,  da  die  Einzelbe- 
gebenheiten vor  dem  grossen  Ganzen  immer  mehr  zurücktreteu.  Ich  bemerke 
nur,  dass  Horn  im  Jahre  1741  zum  ersten  Male  die  Preussen  kennen  lerate. 
Ein  preussisches  Streifkorps  legte  nämlich  von  Retz  aus  der  Stadt  «io® 
Kontribution  auf,  welche  auch  schon  auf  dem  Wegj  zur  Ablieferung  war,  *1» 
das  Vorrücken  der  kaisei  liehen  Truppen  die  Preussen  verjagte. 

1794  war  ein  grosser  Brand  in  Horn. 

Die  Franzosenkriege  berührten  Horn  ausser  deu  allgemeinen  Krieg«- 
lasten  nur  wenig.  Im  Winter  1798  waren  längere  Zeit  rus  sisebs 
Hilfetruppen  hier  cinquartiert,  1803  erschien  nur  eine  kleine  französisch« 
Kavallerie  Abteilung  in  der  Gegend  uud  1809  erfuhr  Kaiser  Franz  im  Schlos®6 
zu  Horn  die  Nachricht  von  der  Ueborgabe  Wien’s.  Erzherzog  Karl  l®g  m'* 
seiner  Armee  in  Mold. 
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1827  war  eine  grosse  Feuersbrunst  und  1832  und  1836  wüthete  die 
Cholera. 

1866  sah  Horn  auf  dem  Rückmärsche  der  preussischen  Truppen  die 
ganze  sogenannte  Elbe-Armee.  Leider  hatte  die  Stadt  das  Unglück,  dass 
nach  dem  Abmarsche  das  preussische  Hauptspital  durch  mehrere  Wochen  hier 
blieb.  Die  Cholera  brach  auch  unter  der  Civilbevölkerung  mit  grosser  Heftig- 
keit aus  und  raffte  beinahe  10  Percent  derselben  hinweg. 

Beim  Horn  unserer  Tage  angelangt,  übergeheich  alle  statistischen  Daten, 
welche  teils  schon  in  der  vom  Vereine  für  Landeskunde  herausgegebenen 
Topographie  von  Nieder-Oesterreich,  teils  in  den  Übei  die  letzteVolkszählung 
erschienenen  Zusammentsellungen  enthalten  sind,  und  die  ich  als  allgemein 
bekauut  voraussetze. 

Das  den  politischen  Bezirk  Horn  bildende  Land  kann  der  Lage  und 
Bodenbeschaffenheit  nach  in  3 ziemlich  scharf  von  einander  unterschiedene 
Teile  zerlegt  werden. 

Der  eine  Teil  ist  das  eigentliche  Homer  Becken,  eine  ziemlich  breite 
und  ebene  Mulde,  von  Hügeln  begränzt.  Den  Boden  bildet  allgeschwemmter 
tiefgründiger  Thon,  oder  guter  bindiger  Lehm  anf  gutem  Untergründe.  Der 
Ackerboden  der  den  Horner  Kessel  umgebenden  Hügel  besteht  aus  Verwitte- 
rung und  Zersetzung  von  Gneies  und  Hornblendschiefer.  Dieser  Kessel  i6t  im 
Allgemeinen  sehr  fruchtbar  und  hat  vorzüglichen  Weizenboden,  nur  sind  ihm 
all  trockene  Jahre  schädlich.  Die  Homer  Gegend  ist  in  Jahreszeit  and 
Ernte  den  höher  gelegenen  Teilen  des  Bezirks  um  gute  14  Tage  voraus. 
Das  Klima  ist  oft  sehr  heiss,  jedoch  meist  mit  kühlen  Nächten  verbunden. 
Horn  selbst  liegt  gegen  1000'  über  der  Meeresfläche. 

Einen  zweiten  Bodenabschnitt  bildet  der  Bergrücken  des  Mannharts- 
berges, an  welchen  sich  die  Hochebenen  von  Weitersfeld  und  Langau  an- 
schliessen,  welche  gegen  die  mährische  Gränze  zu  schon  in  Gebirgsformation 
übergehen.  Der  Charakter  der  Gegend  ist  ein  welliges  Hochplateau ; die  Acker- 
krume ist  bindiger  humoser  Lehm  (bei  Eggenburg)  und  tiefgründiger  Thon. 
Eggenburg  liegt  circa  1080',  Weitersfeld  bei  1400'  über  dem  Meere. 

Den  dritten  Teil  endlich  stellt  der  Gebirgszug  am  Kampflusse  vor,  welcher 
sich  über  den  Brunner  Berg  und  die  Wildwaldung  bis  zum  Thumritzer-  und 
Baasswalde  hinzieht.  Der  Charakter  dieses  Terrain  Abschnittes  sind  steile 
Abhänge  mit  tief  eingeschnittenen  schmalen  Thäleru.  Dieser  Teil  hat  das 
rauheste  Klima,  seichten,  lehmig  sandigen,  schottrigen  Boden  von  ver- 
wittertem Gneiss  und  Glimmerschiefer,  auch  mit  Quarz  gemengt.  Die  Acker- 
krume ist  seicht,  und  auch  Abschwemmungen  bei  Regengüssen  aufgesetzt. 
Die  niedrigeren  Höheu  weisen  besseren  Boden  auf.  Einzelne  Punkte  des  Land- 
teils sind  sehr  hoch  gelegen,  so  z.  B.  Trabenreith  1848'.  Eine  AusDame  bildet 
das  Ksmpthal  selbst  von  Rosenburg  bis  unterhalb  Gars.  Dieses  ist  als  An- 
echwemmungsgebiet  sehr  fruchtbar. 

Im  Allgemeinen  ist  in  diesem  Bezirke  Gneiss  die  vorherrschende 
Gebirgaart,  untergeordneter  Hornblendschiefer,  Granulit  und  Glimmerschiefer ; 
zu  der  mährischen  Gränze  kommt  Thonschiefer  vor. 

Die  Beschaffenheit  der  Ackerkrume,  die  Ertragfähigkeit  des  Bode  ns 
bildet  dessen  Hauptreiz  für  den  Landmann;  der  Tourist,  dor  Naturfreund  aber 
wendet  seinen  Blick  weniger  auf  den  Boden,  als  in  die  Höhe  und  sucht  den 
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landwirtschaftlichen  Reiz  anderswo.  Auch  für  diu  Touristen  bietet  die  Gegend 
keine  uninteressanten  Bilder. 

Die  schönste  Partie  ist  daa  Kampthal.  Der  Kamp  tritt  bei  der  soge- 
nannten Reitmühle  aus  dem  Zwettler  in  den  Horner  Bezirk  und  durchfliesst 
denselben  etwa  2 llt  Meilen  laug  in  vielen  Krümmungen.  Gleich  Anfangs  bietet 
das  zerstreut  am  Flusse  liegende  Oertchen  Steinegg  einen  lieblicheu  Anblick. 
Von  da  erhöben  sich  die  bewaldeten  Ufer,  der  FIubs  berührt  die  Sole  der 
Anhöhe,  auf  welcher  das  ausgedehnte  Benediktinerstift  Alteubu-g,  so  wie  eine 
Ruine  unbekannten  Ursprungs  sich  erheben,  durch  die  dichten  Wälder  hier 
dem  Blicke  entzogen.  Von  da  führt  der  Fluss  in  überraschenden  Windungen 
nach  Rosenbnrg,  die  durch  die  Munificenz  des  Grafen  Hoyos  im  guten  Stande 
erhaltene  Veste  mit  den  schönsten  Aussichtspunkten.  Fs  folgt  am  Flusse  rech'« 
verfallenes  Mauerwerk,  links  auf  kahlem  Hügel  die  Ruine  Kamegg;  dann  erweitert 
sich  die  Kampenge  zum  lieblichen  Thale  von  Gars,  oberhalb  dessen  sich  die  weit' 
läufigen  Mauern  der  erst  in  diesem  Jahrhunderte  durch  Braud  zerstörten  Veite 
Gars  oder  Thunau  erheben.  Nun  kommen  abermals  Ruinen,  teils  auf  steil« 
Höhe,  teils  wie  eine  Warte  in  den  Fluss  vorgeschoben  bis  zum  reitendes, 
dem  Grafeu  Croy  gehörigen  Schlosse  Bachberg.  Unterhalb  Buchberg  verlas« 
der  Fluss  den  Bezirk. 

Weniger  bekannt,  aber  nicht  minder  schön,  ist  das  Thal  von  Pernegg. 
Von  dem  Dorfe  Mödring,  welches  die  geehrte  Versammlung  aus  den  Fenstern 
dieses  Saales  erblickt,  erstreckt  sich  dieses  Thal  ungefähr  l1/.  Stunden  weit 
Es  ist  tief  eingeschuitten,  von  steilen  Höhen  eingerahmt  und  erinnert  teil- 
weise schon  an’s  Hochgebirge.  Die  Fahrstrasse  führt  im  Bette  eines  Giess* 
bachs,  der  Fusssteig  an  steiler  Gebirgslehne.  Ein  chaotisches  Steingewirrt 
zeigt  von  der  grossen  Gewalt  des  GieBSwassers.  An  einer  romantisch  gelegenen 
Hammerschmiede  vorüber  gelangt  man  höher  ansteigend  zu  dem  1783  auf- 
gehobenen Prämonstrateuserkloster  Pernegg,  dessen  Gebäude  und  interessante 
Kirche  erhalten  sind  und  als  Pfarre  verwendet  werden. 

Als  dritten  lohnenden  Ausflug  muss  ich  das  Thaiathal  bezeichnen.  1>« 
grössere  Teil  der  schönen  Punkte  desselben  gehört  zwar  Mähren  ao,  allein 
auch  der  kurze  Strich,  wo  die  Thaia  die  Grenze  zwischen  beiden  Kronländern 
bildet,  ist  romantisch  schön,  indem  sich  der  * luss  zwischen  hohen,  teilweise 
felsigen  Anhöhen  in  zali  eichen  Krümmungen  hiuziebt  Imposant  erhebt  sich 
auf  österreichischer  Seite  die  alte,  in  den  Zeiten  der  Bauern-Unruheu  zer- 
störte Grenzveste  Hardegg,  jetzt  Eigentum  des  Fürsten  Kheveuhillor'Metsch. 
Auf  einem  Kegel  inmitten  eines  Rundthaies,  rings  umgeben  von  wal 
digen  Bergen  erheben  sich  die  mächtigen  Reste  der  Mauern  und  Türme;  ^ 
ihren  Füssen  liegt  das  Städtchen  Hardegg,  nebenbei  gesagt  der  einzige  Platz 
im  Viertel  ober  dem  Mannhartsberge,  welcher  1866  die  Preuseon  als  Feinde, 
d.  i.  vor  geschlossenem  Waffenstillstände  sah.  Nicht  weit  vor  Hardegg,  Und 
einwärts,  im  dichten  Walde  liegt  die  kleinere  Ruine  Kaja,  in  deren  nächster 
Nähe  ein  reizender  stiller  Waldteich  liegt,  in  seiuer  tiefen  Einsamkeit  an  em® 
Lenau’sche  Dichtung  mahnend;  woitcr  hin  ist  das  fürstlich  Auersperg’sch# 
Jagdschloss  Karlslust 

Die  Bevölkerung  dieser  in  Umrissen  geschilderten  Gegend  b®’ 
schäftigt  sich  vorwiegend  mit  der  Landwirtschaft. 

Von  Gewerben  finden  sich  in  den  Dörfern  nur  die  einfachsten,  welch« 
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für  die  Bedürfnisse  deB  täglichen  Lebens  arbeiten.  In  den  Städten  — Horn  und 
Eggeuburg  — ist  der  Gewerbestand  vorwiegend,  obwol  auch  da  mit  vieleu 
Gewerbshäusem  ein  Grundbesitz  verbunden  ist,  wodurch  sich  der  Gewerbs- 
m&mt  leichter  fortbringt.  Horn  zählt  über  200,  Eggenburg  über  130  besteuerte 
Gewerbe. 

Die  Industrie  ist  im  Bezirke  schwach  vertreten.  Die  grösseren  Wasser- 
kräfte, Kamp  und  Thaia,  sind  nicht  reguliert,  daher  eine  Anlage  grösserer 
Werke  kaum  möglich  war.  Steinkohle  wurde  im  Bezirke  noch  nicht  gefunden, 
man  musste  dieselbe  von  Thallern  vis-ä  vis  Krems  beziehen,  was  weit  und 
kostspielig  war;  jetzt  führt  zwar  auch  die  Franz- Josefsbahn  Kohle  aus  den 
Pilsener  Gruben  zu;  die  Frachtpreise  sind  aber  derzeit  noch  zu  hoch,  um 
eine  ausgiebige  Anwendung  zu  ermöglichen. 

Am  Kamp  besteht  einzig  die  Papierfabrik  des  Hrn.  Lanner  in  Rosen- 
bürg,  welche  sich  aber  schon  seit  längerer  Zeit  nur  mit  der  Erzeugung  von 
Pappendeckel  befasst.  In  Hardegg  sind  kleinere  Kotzenfabriken.  Einige  Mühlen 
am  Kamp  sind  schon  nach  neueren  Principien  eingerichtet  und  vermahlen 
grössere  Quantitäten.  Fürst  Khevenhiller  hat  eine  Dampfmühle  in  Prutzendorf 
und  eine  Dampfsäge  in  Riegersburg,  welche  lebhaft  betrieben  werden.  Diese 
Werke  werden  nicht  mit  Kohle,  sondern  mit  Stockholz  aus  den  eigenen  Wal- 
dungen des  Fürsten  beheizt-  Bei  den  hohen  Preisen,  welche  gegenwärtig  für 
Stockholz  bezahlt  werden,  dürfte  der  Betrieb  kaum  rentabel  sein. 

Hr.  Alois  Gamrieth  hat  in  Horn  eine  Dampfmühle  errichtet  zur  Aus- 
hilfe seiner  häufig  schwachen  Arbeitskräfte.  In  ßurgschleinitz  ist  gleichfalls 
eine,  aber  jetzt  nicht  im  Betriebe  stehende  Dampfmühle. 

Die  Bacbmühlen  haben  sämmtlich  oberschlächtigen  Betrieb  und  sind  in 
einer  naiv  einfachen  Weise  gebaut  und  eingerichtet.  Sie  haben  ansnaraslos 
schwache,  einen  grossen  Teil  des  Jahres  hindurch  gar  keine  Wasserkraft  und 
liefern  nur  einen  ärmlichen  Ertrag.  Die  grösseren  Mühlen  bringen  Mahlpro- 
dukte in  den  Handel  und  haben  auch  Verkaufsstätten  in  grösseren  Orten;  die 
Prutzendorfer  Dampfmühle  liefert  ziemlich  viel  Mehl  nach  Böhmen.  Die  Bach- 
mühlen dagegen  vermahlen  nur  das  von  den  Bauern  zugeführte  Getreide. 
Fast  alle  Mühlen  haben  einen  Gang  für  ein  Sägewerk  eingerichtet.  In  Riegers- 
burg und  Nieder-Fladnitz  bestehen  unbedeutende  Windmühlen. 

Bierbrauereien  sind  in  Horn,  Gars,  Eggenburg  und  Weitorsfeld.  — 
Kalköfen  und  Ziegeleien  bestehen  in  ziemlicher  Anzahl,  die  meisten  sind  aber 
nur  für  den  Lokalbedarf  berechnet,  häufig  selbst  nur  für  einzelne  Bauten  an- 
gelegt. Auf  dem  Gute  Oberhöflei  a des  Freiherrn  Gustav  von  Suttner  werden 
Drainage-Röhren  erzeugt.  Freiherr  Karl  von  Suttner  legt  einen  Ringofen  zur 
Kalkerzeugung  in  Zogelsdorf  an. 

Der  Bergbau  ist  im  Bezirke  nicht  von  Belang  und  beschränkt  sich  auf 
Graphit.  Mit  Unterbrechungen  wurde  an  mehreren  Orten  gegraben;  aber  nur. 
in  Wollmersdorf  besteht  eine  mit  einem  Schlemmwerke  verbundene  Graphit- 
grube, welche  regelmässig  betrieben  wird. 

Bedeutender  sind  die  Steinbrüche  bei  Zogelsdorf  anf  den  Grundstücken 
des  Freiherrn  Karl  von  Suttner.  Diese  Steinbrüche  liefern  weichen,  weissen, 
ziemlich  feinen  Sandstein,  der  zu  Fenster-  und  Thürstöcken,  Treppenstufen 
u.  dgl.  verwendet  und  jetzt  auch  mit  der  Franz- Josefsbahn  verführt  wird. 
Dem  Vernehmen  nach  ist  sogar  eine  Zweigbahn  von  dei  Station  Eggenbnrg 
zu  den  Steinbrüchen  projektiert. 
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Eine  der  Gegend  eigentümliche  Industrie  — wenn  ich  diesen  Ausdruck 
gebrauchen  darf  — muss  ich  noch  kurz  erwähnen.  Es  ist  das  in  einigen 
Orten,  in  Mallersbach  fast  m jedem  Hause,  als  Nebenbeschäftigung  betrie- 
bene Bindergewerbe,  ferner  die  Erzeugung  von  Weinstecken  in  allen  Wald- 
orten. Der  Bauer  benutzt  nämlich  seine  freie  Zeit,  besonders  im  Winter,  um 
entweder  aus  Bäumen  seines  eigenen  Waldes  oder  aus  gekauftem  Holze  Wein- 
stecken zuzuhauen,  welche  er  dann  im  Frühjahre  und  Sommer  in  die  Wein- 
gegenden verführt  und  teils  auf  Märkten , teils  von  HauB  zu  Haus  ver- 
kauft. Er  erspart  sich  bei  diesem  Nebengeschäfte  in  den  Abfallen  minde- 
stens den  eigenen  Brennholsbedarf 

Weitaus  überwiegend  aber  ist,  wie  icb  schon  erwähnte,  der  Betrieb  der 
Landwirtschaft  und  zwar  sowol  beim  Bauer,  als  auch  beim  GrossgrundbesiUe. 

Was  das  Verhältnis  des  grossen  Besitzes  zum  kleinen  anbelangt,  *o 
ist  der  Grundbesitz,  soweit  er  die  eigentlichen  ökonomischen  Kulturen 
umfasst,  überwiegend  in  den  Händen  des  Bauernstandes,  und  ist  da*  Besitz- 
verhältniss  15  zu  1.  Anders  verhält  es  sich  mit  dem  WTaldbesitze.  Hier  über* 
wiegt  der  Grossgrundbesitz,  welcher  etwa  63  Percent  des  gesammten  W»U- 
gebietes  inne  hat. 

Sehr  grosse  ökonomische  Besitzungen  kommen  auch  beim  Grossgrund- 
besitze nicht  vor.  Die  grössten  haben  etwa  1.500  Joch.  Die  Grösse  der  Bauern- 
wirtschaften ist  sehr  variabel.  Die  relativ  meisten,  etwa  800,  haben  20—15 
Joch  Grund. 

Das  Verhältnis  der  Kulturen  untereinander  stellt  sich  nach  Percenten 


berechnet,  folgendermassen  heraus: 

Bau-Area 0.5 

Aecker 68.7 

Wald 28.8 

Wiesen  nnd  Gärten 5.7 

Weiden 3.4 

Unproduktives  Land 2.5 

Weingärten  0.33 

Teiche 0.07 


Die  Bauart  der  Wohnhäuser  und  Stallungen  ist  durchwegs  aus  hartem 
Materiale,  die  Scheuern  sind  meist  Holzbau.  Die  landesübliche  Bedachung 
noch  Stroh;  doch  werden  jetzt  die  Gebäude  bei  allen  vorkommenden  Neu- 
bauten mit  Ziegeln  eingedeckt  und  wird  das  Strohdach  allmälig  vei  schwinden. 

Was  den  eigentlichen  Acker  betrifft,  so  ist  eine  Kommassierung  noch 
nirgends  durchgeführt,  die  Grundstücke  der  Bauern  sind  ;n  den  meisten  Ort- 
schaft en  in  ziemlich  viele  Parcellen  zerteilt.  Die  übliche  Bewirtschaftungsweiw 
der  Bauern  ist  durchgängig  die  Dreifelderwirtschaft.  Im  ersten  Jahre 
wird  Winterfrucht  gebaut,  je  nach  der  Lage  und  den  klimatischen  Verhält- 
nissen des  Ortes,  Weizen,  Korn,  oder  beides,  im  zweiten  Jahre  Sommerfrucbf, 
im  dritten  Jahre  wird  gebracht.  Die  Brache  ist  meistens  eine  ganze  und  wird 
nur  ausnamsweise  durch  einen  Kleehieb  oder  etwas  Kartoffelbau  benutzt.  ^nr 
einzelne  Stücke  in  nächster  Nähe  der  Ortschaften  werden  stärker  gedüngt 
und  jedes  Jahr  gebaut,  mit  Kraut  u.  dgl.  Gewächsen.  Der  Grossgrundbesit* 
hat  längeren,  oft  6jährigen  Urotrieb  mit  verschiedener  Fruchtfolge,  eige“1**^® 
Wechsel  Wirtschaft  ist  selten. 
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Die  Art  der  Bewirtschaftung  ist  beim  Bauern  die  altherkömmliche; 
Drainage  kommt  selten  vor.  In  dem  grossen  Dorfe  Langau  haben  sich  unter 
den  Bauern  zwei  Drainage-Genossenschaften  gebildet,  welche  auch  von  Seite 
des  k.  k.  Ackerbau  Ministeriums  eine  Subvention  erhalten  haben.  Der  Erfolg 
wird  als  ein  sehr  günstiger  geschildert.  Das  Hauptwerkzeug  des  Landmauns 
ist  der  gewöhnliche  Pflug  mit  eiserner  Pflugschar  und  gewundenem  Streich- 
brett. Die  Egge  ist  von  Holz  mit  hölzernen  oder  eisernen  Spitzen.  Von 
Maschinen  kommen  beim  Landmanne  nur  im  Horner  Kessel  einige  Hand- 
dresch- Maschinen  vor.  Im  Allgemeinen  ist  die  Parcellierung  des  Bodens,  so 
wie  die  Unebenheit  des  Terrains  der  Anwendung  ländlicher  Maschinen  nicht 
besonders  günstig;  daher  auch  solche  beim  Grossgrundbesitze  mit  Ausnahme 
der  (Garret)  Säemaschinen  und  mit  Göpel  getriebener  Dreschmaschinen  nicht 
verwendet  werden.  Der  Gebrauch  von  Dampfkraft  kommt  nicht  vor. 

Gedüngt  werden  in  der  Regel  nur  Aocker  und  Weingärten,  seltener  die 
Wiesen.  Der  Dünger  wird  meistens  in  der  Wirtschaft  selbst  erzeugt, 
und  nur  selten  aus  Städten,  wo  der  Düngerbedarf  kein  so  grosser  ist,  zuge- 
kauft. Auch  wird  Waldstreu  zur  Dünger-Erzeugung  von  den  Waldbesitzern 
gekauft.  Künstlicher  Dünger  kommt  selten  in  Verwendung.  Gips  wird  auf 
Kleefelder  gestreut,  Holzasche  wird  teils  auf  Wiesen  verwendet,  teils  dem 
andern  Dünger  beigemengt.  Bach*  oder  Teichschlamm  wird  meist  nur  von 
den  Eigentümern  der  Gewässer  als  Dünger  gebraucht.  Die  Haupterzeugnisse 
sind:  Weizen,  Korn,  Hafer,  Erbsen,  Linsen,  Kartoffeln.  Diese  werden  weit 
über  den  Hausbedarf  gebaut,  und  teils  auf  den  Märkten,  teils  an  Frucht- 
händler, welche  dem  Landmann  im  eigenen  Hause  aufsuchen,  verkauft,  da- 
gegen Gerste,  Mais  und  Futterrüben  nur  für  den  Hausbedarf  verwendet.  Raps 
kommt  nur  in  kleineren  Quantitäten  beim  Grossgrundbesitze  (Oberhöfleiu,  Har- 
mannsdorf)  vor ; Flachs  findet  sich  in  den  höher  gelegenen  Gegenden  und  wer- 
den auch  schon  mit  Rigaer  Leinsamen  gelungene  Versuche  gemacht.  Hopfen 
wurde  hie  und  da,  aber  nur  versuchsweise  gebaut.  Der  Hausbesitzer  und 
Bürgermeister  Eduard  Vötterl  in  Fuglan  hat  in  seinem  Garten  eine  kleine 
Hopfenpfianzung  angelegt. 

Der  Acker  wird  fast  durchgängig  in  eigener  Regie  gehalten.  Ver- 
pachtungen kommen  selten  vor  und  werden  erst  in  neuerer  Zeit  von  Seite 
einzelner  Grossgrundbesitzer  und  Pfarrer  Versuche  mit  der  Verpachtung  ge- 
macht, welche  bei  dem  Umstande,  als  die  Nachfrage  nach  Grundstücken  eine 
lebhaite  und  der  Anbot  ein  geringer  ist,  ein  gutes  Resultat  liefern. 

Der  Wald,  dessen  Gesammtfläche  der  des  Ackers  unter  den  Kulturen 
am  nächsten  kommt,  ist  meistens  Hochwald.  Von  Niederwald  kommen  nur  unbedeu- 
tende Parcellen  vor.  Einschöner  Mittelwaldistaufdem  Mannhartsberge  bei  Sonn- 
dorf und  Gumping,  ein  Eigentum  des  Grafen  Traun. 

Der  vorherrschend ste  Baum  in  der  Horner  Gegend  ist  die  Weissföhre, 
gemischt  mit  Fichten  und  Tannen,  Buchon  und  Eschen  finden  sich  nur  am 
Kamp  und  im  Hornerwald.  In  den  höher  gelegenen  Gegenden  um  Geras  sind 
Fichte  und  Weissföhren  am  meisten  verbreitet;  in  Riogersburg  sind  schöne 
Eichenbestände;  in  Oberhöflein  ein  eehr  schöner  Kiefernwald. 

Der  Kulturstand  der  Waldungen,  die  dem  Grossgrundbesitze  gehören,  ist  eiu 
besserer,  als  beim  Landmanne.  Auf  den  meisten  Gütern  findet  eine  mehr  weniger 
geordnete  Einteilung  nach  Schlägen  statt.  Der  regelmässige  Uratrieb  ist  ein 
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lOOjähriger,  Die  Waldstreu  wird  entweder  ganz  geschont  oder  doch  wenig» 
stens  nur  alle  3 Jahre  gerecht.  Wenn  schon  beim  Grossgrundbesitze  die 
Waldkultur  in  rationell  forstmänni scher  Beziehung  viel  zu  wünschen  übrig 
lässt,  so  ist  der  Stand  der  Bauernwaldungen  durchwegs  ein  schlechter  zu  nennen. 
Hier  herrscht  überall  rücksichtslose  Plenterwirtachaft,  die  8treu  wird  ohne 
Erbarmen  selbst  mit  scharfen  eisernen  Werkzeugen  gerecht-,  wodurch  der 
Baum  den  Schutz  verliert,  der  Boden  verarmt  und  der  Nachwuchs  schlecht 
gedeiht.  Auch  das  häufig  gebräuchliche  Weiden  des  Rindviehs  im  Walde  ist 
{len  Jungmaisen  sehr  schädlich.  Leider  ist  auch  der  Borkenkäfer  kein  seltener 
Gast  in  unseren  Waldungen. 

Das  Holz  wird  teils  am  Stamme,  teils  schon  verarbeitet  nach  Klafter- 
mass  (meist  SOzöllig)  verkauft.  Die  Preise  sind  sehr  verschieden.  Die  Wal- 
dungen deB  Fürsten  Khevenbiller,  Fürsten  Auersperg  und  Freiherrn  Gustav 
Suttner  liefern  bei  ihrer  günstigen  Lage  zum  holzarmen  Viertel  unter  dem 
Mannhartsberge,  wie  auch  durch  Verkauf  von  Binder-  und  Zeugbolz,  dana 
Eisenbahnschwellen  einen  verbältnissmässig  höheren  Ertrag,  als  die  Wal- 
dungen um  Horn,  wo  die  Holzpreise  auch  niedriger  steheu. 

Der  Durch6chnittsertrag  per  Joch  Wald  kann  mit  nahezu  1 Klafter 
angenommen  werden.  Der  Ertrag  ist  am  niedrigsten  in  den  Abhängen  (Leiten) 
am  Kamp,  mit  l/t  Klafter,  am  höchsten  in  Oberhöflein,  Riegersbuig  und  Irn- 
fritz,  mit  1V10  Klarer  per  Joch. 

Die  Jagd  ist  nicht  sehr  bedeutend.  Von  Hochwild  kommen  am  Kamp 
und  in  der  Nähe  der  Thaia , besonders  in  den  Khevenhiller’schen  und 
Auersperg’schen  Thiergärten  Hirsche  vor;  im  Kheveuhiller'schen  Thiergarten 
wird  Damwild  gehalten.  Das  bewaldete  Hügel-Terrain  ist.  für  den  Rehsland 
günstig.  Hasen  und  RepphUhner  sind  nicht  sehr  zahlreich,  Fasanen  konnnec 
nur  im  Aufzuge  vor.  Ziemlich  viele  Jagden  sind  von  Bauern  gepachtet, 
welche  sie  häufig  nicht  sehr  waidgerecht  betreiben  ; die  Gutsbesitzer  pfle- 
gen dem  Forste  mehr  Aufmerksamkeit  zuzuwenden,  als  der  Jagd. 

Die  Wiesen  werden  ein-  oder  zweimal  gemäht,  im  Spätherbste  auch 
durch  Vieh  abgeweidet.  Von  einer  rationellen  Be-  oder  Entwässerung  ist 
keine  Rede.  Höchstens  fiudet  man  sehr  einfache,  urwüchsige  Gräben  zum 
Abzüge  der  Feuchtigkeit  oder  Einlcitungskanäle  aus  den  Bächen  zur  Bewäs- 
serung. Da  jedoch  die  Müller  alles  Wasser  brauchen  und  meist  noch 
zu  wenig  haben,  ho  gibt  es  viele  Streitigkeiten  zwischen  ihnen  und 
den  Wiesenbesitzern,  welche  meistens  in  Verträgen  ihren  Ausgang  fanden, 
wonach  die  Wiesenbesitzer  zur  Bewässerung  nur  eine  bestimmte  Z-itfrisf, 
meist  24  Stunden  wöchentlich  gestattet  erhielten.  Nasse  Wiesen  gibt  es  viele; 
Sümpfe  jedoch  nicht.  In  der  Wildwaldung  drohte  sich  durch  längere  A»* 
Sammlung  stehenden  Wassers  ein  Sumpf  zu  bilden;  es  konstituierte  sich  jedoch 
bereits  eine  WaBse.rgeuossenschaft  ans  Müllern  und  Grundbesitzern,  welche 
sich  die  Abzapfung  und  Nutzbarmachung  dieses  Gewässers  zur  Aufgabe 
machte.  Im  Allgemeinen  ist  der  Graswuchs  dem  Bedarfe  nicht  entsprechend. 

Gärten  kommen,  einzelne  Gegenden  ausgenommen,  in  nicht  «ehr 
grosser  Ausdehnung  vor.  Gemüse  wird  kaum  filr  den  Hausbedarf  genügend 
erzeugt  und  vieles  von  Znaim  zugeführt.  Obst  kommt  in  grösseren  Quanti- 
täten fast  nur  im  Horner  Kessel  vor,  wird  meist  frisch  verkauft  und  nur  >n 
besonders  guten  Emtejahren  werden  Zwetschken  auch  gedörrt  oder  Brauut»e,n 


Digitized  by  Google 


169 


aus  ihnen  gebrannt.  Von  Seite  der  füratiich  Khevenhiller’sehen  Gutsverwal- 
tung  Weitersfeld  wurden  sehr  gelungene  Versuche  gemacht,  auf  nackten  Au* 
höhen  in  Weitersfeld  und  Unter-Mixnitz  Weicbselbäume  zu  pflanzen 

Gemeinschaftliche  Hutweiden  existieren  wenige  und  diese  in  nicht 
grosser  Ausdehnung;  die  grösste  ist  im  Besitze  der  Gemeinde  Hofern  am 
Mannhartsberge  bei  Retz.  Da  das  Rindvieh  nicht  gemeinschaftlich  geweidet, 
sondern  höchstens  auf  einen  Viehstaud  ausserhalb  des  Ortes  getrieben  wird, 
so  hat  bereits  der  Pflug  die  meisten  früheren  Hu* weiden  urbar  gemacht. 

Die  Weinkultur  wird  nur  an  den  Abhängen  des  Mannhartsberges 
sowie  in  unbedeutendem  Umfange  im  Horner  Kessel  getrieben.  Vorherrschend 
ist  die  grüne  Muskateller  Traube.  An  der  Grenze  gegen  den  Ketzer  Bezirk 
wächst  ziemlich  gater  Wein,  sonst  ist  er  nur  mittelmässig;  auch  hat  der 
Weinbau  sehr  abgenomraeu  und  sind  viele  Weingärten  in  Aeeker  verwandelt 
wordeD.  Dessen  ungeachtet  besitzt  fast  jeder  Bauer  in  den  Grenzortschaften 
gegen  das  Viertel  unter  Mannhartsberg  zu  seinen  Weingarten,  oft  aber  zwei 
Stunden  entfernt  und  ausserhalb  des  Bezirks. 

Die  Teichwirtschaft  ist  hier  eine  unbedeutende.  Künstliche  Fisch» 
zucht  besteht  nicht,  sondern  die  Teiche  werden  mit  gekauftem  Einsätze,  meist 
Karpfen,  aber  auch  Hechten  besetzt  und  gewöhnlich  alle  3 Jahre  gefischt. 

Als  Zugvieh  wird  in  den  mehr  uuebeueu  Teilen  der  Gegend  häufiger 
der  Zugochse  als  das  Pferd  verwendet.  Pferdezucht  besteht  gar  nicht.  Die 
hiesigen  Bauernpferde  sind  meist  vom  böhmischen  Landschlage,  auch  aus 
Ungarn  eingeführte.  Sie  werden  auf  Märkten  oder  vou  Händlern  eingekauft, 
häufig  auch  über  Winter  der  geringeren  Beschäftigung  und  des  Futtermangels 
wegen  verkautt,  um  im  Frühjahre  durch  neu  ciugekaufte  ersetzt  zu  werden. 
Deshalb  kommen  auch  schönere,  gut  gehaltene  Pferde  selten  vor.  Rindvieh 
wird  dagegen  im  Bezirke  selbst  gezogen.  Beim  Landmanne  ist  es  durchwegs  der 
einheimische  Landschlag  mittlerer  Grösse,  beim  Grossgrundbesitzo  mehr  oder 
weniger  rein  die  Mürzthaler,  auch  Schweizer  Race. 

Einer  Hebung  des  Laudschlages  steht  hier  insbesondere  die  Gepflogen- 
heit bei  Haltung  des  Stieres  entgegen.  Die  Stiere  werden  nämlich  iu  der 
Regel  nicht  vou  der  Gemeinde  beigestellt,  sondern  von  den  einzelnen  Wirt- 
schaftsbesitzeru  in  einer  gewissen  Reihenfolge  für  je  ein  Jahr.  Daher  kommt 
es,  dass  der  Bauer  oft  sehr  junge  Stiere  (l*/#  Jahr,  meist  unter  2 Jahren), 
welche  er  entweder  selbit  aufzieht  oder  aukauft,  beistellt  und  zum  Sprunge 
benützt ; es  liegt  am  Tage,  dass  da  die  Kräftigkeit  des  Schlages  leideu 
muss. 

Im  Allgemeinen  könnte  und  tollte  der  Bauer  hier  mehr  Vieh  halten, 
allein  der  Anbau  von  Futterkräutern  ist  verhältnissmässig  zu  gering,  daher 
auch  die  Ernährung  des  Viehes  schwieriger  wird.  Wegen  dieseB  Futtermangels 
erhält  das  Vieh  im  Winter  und  Frühling  häufig  Stroh  als  Nahrung,  sehr  zum 
Nachteile  der  Produktivität;  in  den  tiefer  im  Walde  gelegenen  Ortschafteu, 
wo  mehr  Wiesen  sind  und  auch  die  Waldweide  benutzt  wird,  halten  dagegen 
die  Bauern  mehr  Vieh  und  ziehen  Jungvieh  aut  , teils  zum  Verkaufe 
ieils  zur  Schlachtung  für  den  eigenen  Hausbedarf.  Die  Kühe  sind,  so  lange 
das  bessere  Futter  dauert,  ziemlich  milchreich,  und  wird  die  Milch  im  Hause 
verbraucht,  aber  auch  in  der  Nähe  verkauft.  Einige  Gutsbesitzer  liefern  die 
Milch  mit  der  Franz  Josefsbalin  nach  Wien;  einige  erzeugen  auch  Käse. 
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8chafe  werden  von  Bauern  ziemlich  häufig  gezogen,  weil  die  übliche 
Weide  auf  den  Stoppelfeldern  die  Erhaltung  »ehr  erleichtert.  Die  Schafe  der 
Bauern  eind  ein  ziemlich  geringer,  gemeiner  Schlag.  Sie  werden  jährlich  zwei« 
mal  geschoren  und  die  Wolle  zu  5—6  kr.  pr  Pfund  an  Unterhändler  verkauft. 

Die  Schafe  der  Gutsbesitzer  sind  mittelfein  und  die  Wolle  liefert  meist 
einen  guten  Ertrag  , 140 — 180  Zentner. 

Schweine  werden  selten  gezüchtet,  meist  von  Händlern  jung  ge- 
kauft und  aufgefüttert,  dadurch  geht  manch’  Geld  hinaus,  das  hier  bleiben 
könnte.  Auf  dem  Gute  Weitersfeld  werden  Schweine  englischer  Race  gehalten. 

Die  Ziege  und  die  Kuh  der  armen  Leute  haben  sich  in  der  Zeit  von 
der  vorletzten  bis  zur  letzt. n Zählung  bedeutend  vermehrt  und  ist  ihre 
Anzahl  im  Bezirke  seither  aufs  doppelte  gestiegen.  Dies  spricht  leider  nicht 
für  eine  Zunahme  des  Wohlstandes  unter  der  Bevölkerung;  viel  mag  auch 
der  Umstand  beigetragen  haben,  dass  seit  Aufhebung  des  politischen  Ehe« 
konsenses  arme  Leute  heirathen  , welche  nicht  in  der  Lage  sind,  sich  eine 
Kuh  anzuschaffen  und  daher  mit  ihrem  Surrogat  sich  begnügen  müssen. 

Schafe  werden  mit  Ziegen  , meist  auch  mit  Schweinen  gemeinschaftlich 
auf  Brachfeldern , Stoppelfeldern , gemähten  Wiesen  , Rainen  u.  dgl.  durch 
einen  Gemeindehirten  geweidet;  das  Rindvieh  aber  selten  gemei.tschaftlich. 
Es  wird  entweder  nur  in  einen  gemeinschaftlichen  Viehstand  ausserhalb  de« 
OrteB  getrieben  oder  es  wird  einzeln  von  jedem  Hause  auf  dersen  eigenen 
Grundstücken  geweidet,  sehr  zum  Nachteile  des  Schulunterrichtes  und 
der  Moralität,  indem  zu  diesem  Einzelnweiden  meist  Kinder  verwendet  werden, 
und  sehr  zum  Nachteile  für  die  Waldkultur,  wenn  im  Walde  geweidet  wird, 
dem  oft  auch  zu  des  Nachbars.  Bienenzucht  wird  fast  gar  nicht  betrieben, 
und  wo  Stöcke  Vorkommen,  kann  ihr  Ertrag  wol  nicht  als  Erwerbsquelle 
bezeichnet  werden. 

Von  Grund  und  Boden  , von  seinen  Erzeugnissen  and  seiner  Betreuung 
gehe  ich  nun  zuletzt  auf  seinen  Eigentümer,  auf  dun  Bewohner  der  Gegend 
selbst  über. 

Hier  muss  ich  vor  Allem  bemerken : dass  die  Aufhebung  des  Bestif- 
tnngszwanges  keine  nachteilige  Wirkung  auf  die  landwirtschaftlichen  Ver- 
hältnisse hervorgebracht  hat.  Es  fand  zwar  Anfangs  ein  regerer  Verkehr  mit 
Grundstücken  statt,  allein  eine  Verschleuderung  derselben  oder  eine  gänz- 
liche Zerstücklung  von  Wirtschaften  kommt  selten  vor  und  ist  ein  länd- 
liches Proletariat  hier  nicht  vorhanden  oder  zu  befürchten.  Im  Allgemeinen 
kauft  der  Bauer  lieber,  als  er  verkauft,  und  sind  die  Grundstücke  im  Einzel- 
virkanfe  in  der  Regel  sehr  theuer.  Wie  fest  der  Landmann  an  seinem  Eigen* 
turne  hält,  zeigt  sich  unter  Anderen  auch  darin,  dass  er  bei  Expropriationen 
für  Eisenbahnen,  Strassen  u.  dgl.  seine  Grundstücke  selbst  zu  hohen  Preisen 
uur  sehr  ungern  hergibt,  indem  er  immer  klagt,  dass  keine  andern  Grund- 
stücke da  seien  , welche  er  mit  dem  Erlöse  als  Ersatz  für  die  verlorenen 
ankanfen  könne. 

Der  eigentliche  W a 1 d b a n e r ist  ein  von  den  übrigen  Landbewohnern 
des  Kronlandes  ziemlich  verschiedener  Menschenschlag.  Körperlich  ist  er 
durchschnittlich  von  guter  Mittelgrösse  und  kräftig  gebaut.  Dies  beweis* 
schon  der  Umstand,  dass  bei  Rekrutenstelluugen  von  den  anwesenden  jungen 
Leuten  im  Durchschnitte  fast  der  zweite  Mann  tauglich  ist.  Eine  eigene 
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Nationalkleidung  kommt  bei  beiden  Geschlechtern  nicht  vor,  der  Mann  trägt 
einen  grossen  Teil  des  Jahres  hindurch  einen  pelzgefütterten  kurzen  Rock, 
das  Frauengeschlecht  im  ganzen  Jahre  das  leidige  Kopftuch.  An  Sonn-  und 
Festtagen  sieht  man  fast  allenthalben  städtische  Kleidung. 

Frühzeitig  zur  Arbeit  angehalteu,  wächst  die  Jugend  des  Waldviertels 
heran.  Die  eigentümliche  Bewirtschaftungsweise,  insbesondere  daB  Einzel- 
weiden des  Rindviehes,  macht,  dass  auch  schon  Knaben  und  Mädchen  im 
zarten  Alter  zu  landwirtschaftlichen  Geschäften  angehalten  werden.  Nebst 
dem  Viehhalten  gewöhnt  sich  der  junge  Bursche,  das  junge  Mädchen  auch 
an  die  andere  Wirtschaftsarbeit  und  ob  ist  nichts  Ungewohntes , solche  junge 
Leute  auch  schon  hinter  dem  Pfluge  und  bei  andern  schweren  Feldarbeiten 
verwendet  zu  sehen.  Dadurch  wird  die  Jugend  wol  stark , leider  aber  auch 
der  Schulbesuch  ein  sehr  unterbrochener  und  schlechter,  und  bleibt  daher 
die  Bildung  der  Bevölkerung  durchschnittlich  auf  einer  sehr  niedrigen  Stufe 
stehen. 

Der  von  der  frühesten  Jugend  eingeprägte  Fleiss  bleibt  ein  treuer  Be- 
gleiter des  Waldviertler  Bauern  bis  an  sein  Ende.  Hiezu  kommen  als  wei- 
tere löbliche  Eigenschaften  gross*  Massigkeit  und  Sparsamkeit.  Im  ganzen 
Sommer  während  der  strengsten  Arbeiten  der  Ernte  und  des  Anbaues  lebt 
der  Landmann  hier  fast  nur  von  Mehlspeisen  der  einfachsten  Art, 
kein  Fleisch , kein  Wein  labt  ihn.  Besser  ist  die  Kost  im  Winter  bis  zum 
Frühling,  welcher  hier  „ Auswärts“  benannt  wird.  Da  werden  Schweine  ge- 
schlachtet und  Tag  für  Tag  sogenanntes  schwarzes  Fleisch , d.  i.  geräuchertes 
Schweinfieisch  und  Schinken  gegesseu.  In  grösseren  Bauernhäusern  wird 
wol  auch  ein  junges  Oechslein  geschlachtet  und  das  Fleisch  eingesalzen  auf- 
bewahrt. Der  Genuss  von  mit  Mohn  gefüllten  Mehlspeiseu , tiefer  im  Wald- 
viertel häufig,  kommt  hier  nicht  vor. 

Der  Fleiss  des  Waldviertlers  zeigt  sieb  auch  in  der  Wirtschaftführung. 
Der  Waldbauer  meidet  möglichst  die  Aufname  von  Dienstboten  (welche  hier 
auf  ein  ganzes  Jahr,  vom  Neujahr  oder  Dreikönigstage  bis  Weihnachten  ge* 
düngen  werden),  und  sucht  sich  wo  möglich  mit  seinen  eigenen  Familien- 
gliedern zu  behelfen.  Ja  es  kommt  auch  bei  gut  gestellten  Familien  vor, 
welche  Uebeifluss  an  Arbeitskraft  haben,  dass  Söhne  oder  Töchter  in  andere 
Bauernhäuser  dienen  gehen,  wenn  sie  zu  Hause  nicht  benötigt  werden,  um 
sich  etwas  zu  ersparen.  Bei  der  sebon  früher  erwähnten  eigentümlichen 
Wirtschaftsführung  kann  der  Bauer  auch  schon  jüngere,  schwächere  Arbeits- 
kräfte und  im  Gegensätze  auch  schon  ganz  alte  Leute,  besonders  zum 
Hüten  des  Viehes  gebrauchen,  uud  es  kommen  zu  diesem  Zwecke  schon 
Dienstboten  beiderlei  Geschlechtes  im  Alter  von  selbst  unter  12  Jahren  vor, 
welche  teils  aus  armen  Familien  der  Gegend  selbst  stammen,  teils  aus 
Böhmen  oder  Mähren  einwandern.  Im  Allgemeinen  aber  sind  fremde 
Arbeiter  selten , ausser  zur  Zeit  des  Schnittes.  Selbst  die  Grossgrundbesitzer 
sind  meistens  in  der  Lage,  ihren  Bedarf  an  Arbeitskräften  für  Feld  und 
Wald  aus  der  Gegend  selbst  zu  decken,  und  wissen  sich  denselben  durch  Zu- 
weisung von  Wohnungen  und  dauerndem,  wenn  auch  geringem  Taglohn  zu 
sichern. 

Wenn  ich  Fleiss,  Massigkeit  und  Sparsamkeit  als  Haupttugenden  der 
Waldviertler  aofstellte,  so  gibt  es  aber  an  ihneu  doch  unstreitig  auch  Schat- 
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tenseiten.  Vor  Allem  ist  der  Waldhauer  »ehr  misstrauischer  Natur.  Wegen 
Maugel  an  nachhaltiger  Schulbildung  und  aus  ihr  resultierenden  Nichtempfang- 
lichkeit  für  höhere  Ideen  richten  sich  die  Begriffe  des  Landmanns  nur  nach 
dem  Handgieiflichen , Fassbaren,  sich  unmittelbar  Gebenden.  Höhere,  ideelle, 
uneigennützige  Zwecke  verfolgt  der  Waldbauer  nicht,  noch  versteht  er,  wie 
man  sich  für  Bolche  begeisf  ru  kann.  Auch  die  moralischen  Gefühle  des  Wald- 
hauers sind  gerade  keine  zarten,  insbesondere  ist  das  Verhältnis  zwischen 
Eltern  und  Kindern  im  Durchschnitte  kein  nachahmenswertes.  Der  Bauer  lässt 
seinen  Kindern  weder  zur  körperlichen,  noch  geistigen  Entwicklung  viel  freie 
Zeit.  Schon  von  zarter  Jagend  an  betrachtet  er  sie  als  Arbeitsmaschinen 
sehnsüchtig  des  Tages  harrend  , wo  der  Form  des  Unterrichts  Genüge  gethan 
ist  und  die  Kinder  ganz  disponibel  sind.  Herangewacbsen  werden  die  altern 
Söhne  uni  Töchter  möglichst  schnell  ausserdem  Hause  verheiratet,  dem  jüng- 
sten Sohne  bleibt  in  der  Regel  das  Stammhaus. 

Erschöpft  durch  viele  Arbeit  bei  schlechter  Kost  altert  der  Waldbauer 
schon  früh.  Er  fühlt  das  Bedürfnis  nach  Ruhe  und  sobald  der  jüngste  Sohn 
notdürftig  das  Alter  der  Militärpflicht  überschritten  hat,  muss  er  heiraten, 
meist  ein  älteres  Mädchen,  das  möglichst  viel  Geld  ins  Haus  bringt,  um  die 
andern  Geschwister  auszuzahleD.  Bauer  und  Bäuerin  aber  gehen  nunmehr  in 
die  „Ausname,“  d.  h.  sie  beziehen  das  schon  als  AusuamewohouDg  in  jedem 
Hanse  bestehende  Ausnamsstübchen  und  erhalten  für  die  Abtretung  des  Bauern- 
gutes nebst  dem  auf  dem  Hause  haften  bleibendeu  Kaufschillinge  eine  ver- 
tragsmässig  festgesetzte  Quantität  von  Naturalien.  In  gleicher  Weise  pflegen 
sich  die  Verkäufer  öfters  auch  fremden  Käufern  gegenüber  durch  Vorbehalt 
eines  „Ausuames“  eine  bessere  Existenz  zu  sichern.  Da  die  Leute  schon  ziemlich 
irüb  , häufig  in  einem  Alter  bei  60  Jahren  , dieses  Ausnamsverhältniss  ein- 
geheu,  somit  der  „Ausnam“  oft  durch  eine  lange  Reihe  von  Jahren,  sehr  zur 
Schwächung  des  Gutsertrages  gegeben  werdeu  muss,  so  wird  das  Verhältnis« 
gegenseitig  nachgerade  ein  unangenehmes  und  es  spielen  sich  Sceueu  ab,  die 
von  Kindesliebe  wenig  zeigen. 

Die  religiösen  Gefühle  des  Waldbauers  geben  sich  lebhaft  nach  Aussen 
kund.  Durchgehend«  katholisch  befolgt  er  auch  die  katholischen  Religions- 
Übungen  genau.  Fast  in  jedem  Orte  bestehen  gemeinschaftliche  Wallfahrten 
zu  uäheren  oder  entfernteren  Gnadenbildern  , bestehen  sogenannte  Gemeinde- 
feiertage , d.  i.  Tage,  an  welcheu  zur  Erinnerung  au  ein  besonderes  Lokal- 
Ereigniss,  insbesondere  grosse  Unglücksfälle,  als  Feuersbrunst,  Seuche,  Fest, 
alle  Arbeit  stille  steht  und  Bittgänge  veranstaltet  werden.  Das  Arbeiten  an 
solchen  Tagen  wäre  im  Auge  des  Bauern  ein  Hauptverbrechen  und  es  sind  auch 
Konventionalstrafen  aut  Nichteinhaltung  der  gebotenen  Ruhe  festgesetzt.  Jedes 
Oertlein,  hat  es  auch  keine  Kirche,  so  besitzt  es  doch  mindestens  eine  Betkapelle, 
in  welcher  an  gewissen  Tagen  von  irgend  einem  lesekundigen  Gemeindegliede 
der  Rosenkranz  oder  andere  verständliche  Gebete  vorgebetet  werden. 
Auch  die  Geldstrafen,  welche  der  Gemeinde  Vorsteher  diktiert,  waren  und  wer- 
„ den  gemeiniglich  iu  Pfunden  Wachs  zu  Gunsten  dieser  Kapelle  au9gedrückt. 

Weil  der  Waldbauer  unermüdlich  fleiseig  ist  und  den  Wert  der  Zeit 
kennt,  dagegen  den  Wert  geistiger  Arbeit  weniger  zu  schätzen  vermag,  ist 
er  allen  Verrichtungen  nicht  besonders  geneigt , welche  kein  Geld  Einträgen. 
Er  beteiligt  sich  ungern  an  öffentlichen  Versammlungen  aller  Art,  Wahlen  u.  dgl. 
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Er  ist  durchaus  nicht  unempfänglich  für  das  politische  Leben  , zeigt  auch 
hie  und  da  Interesse  und  selbst  Verständniss  für  Politik,  ist  aber  schwer  zu 
bewegen,  eines  politischen  Aktes  wegen  eiuen  Arbeitstag  zu  versäumen.  Des- 
halb ist  auch  das  Amt  eines  Gemeinde  Vorstehers , einzelne  , ehrgeizige  Na- 
turen ausgenommen  , kein  gesuchtes;  es  ist  vielmehr  Jeder  bemüht,  eine  solche 
Wahl  möglichst  von  sich  abzulenkeu.  Dagegen  geniesst  der  Gemeinde  Vor- 
steher, wenn  er  gewählt  ist,  in  der  Rtgel  ziemlich  viel  Achtung  von  Seite 
seiner  Gemeindeglieder.  Das  Benehmen , wenn  Einer  vor  dem  Bürgermeister 
erscheint , ist  ein  anständiges  und  ein  lautes  Reden  oder  Schreien  daselbst, 
als  höchste  Potenz  aber  etwa  gar  das  Hineinschlagen  mit  der  Faust  in  den 
Ricbtertisch  wird  als  höchst  erdenkliche  Unanständigkeit  gebrandmarkt. 

Das  Gefühl  der  Autonomie  ist  in  jedem  Bauerndorfe  ein  stark  ausge- 
prägtes. Jedes  Oertchen  , sei  es  noch  so  klein,  will  seinen  selbstständigen 
Ortsvorstand  haben.  Nichts  ist  verhasster  als  die  Zusammenlegung  mit  andern 
Gemeinden,  dagegen  der  Wunsch  nach  Trennung  bereits  vereinigter  Gemein- 
den ein  sehr  lebhafter. 

Da  das  sogenannte  Gemeinde  Vermögen  meist  ein  Eigentum  nur  der 
älteren  Bauernhäuser  des  Dorfes  ist,  und  die  später  erbauten , sowie  die  Klein- 
häuser  hierauf  keinen  Anspruch  haben,  so  ist  bei  einem  solchen  Vollbauer 
ein  starkes  Standesgefühl  vorhanden,  und  dieser  echte  und  rechte  Bauer  sieht 
mit  ziemlich  viel  Verachtung  auf  den  Kleinhäusler  herab.  Er  ist  konservativ 
durch  und  durch,  konservativ  in  seiner  Arbeits-  und  Lebensweise,  kon- 
servativ in  seinem  Arbeitsgeräthe , konservativ  in  seinen  socialen  An- 
schauungen. Er  ist  ein  Gegner  der  Freibeweglichkeit  von  Grund  und  Bo- 
deu , ein  Gegner  des  freien  Heiratens , er  ist  den  strengsten  Masaregeln 
uud  Strafen  gegen  Vagabunden  oder  Missethäter  geneigt.  Er  ist,  — um 
uöch  eine  Eigentümlichkeit  zu  erwähnen  — ein  Gegner  der  Alleebäume 
auf  den  Strassen , obwol  dieselben  gerade  in  der  hiesigen  , wegen  der  vieleu 
Einschnitte  den  Schneeverwehungen  sehr  ausgesetzten  Gegend,  im  Winter  als 
Laudmarken  höchst  nützlich  wären,  in  der  altgefas.sten  Meinung,  dass  die 
Bäume  durch  ihren  Schatten  und  durch  die  Ansammlung  von  Vögeln,  auch 
durch  die  Verbreitung  der  Wurzeln  dem  Acker  schädlich  seien.  Und  so  geschieht 
es,  dass  trotz  aller  Bemühungen  und  wiederholter  Nacbpflanzung  man  nicht 
im  Staude  ist,  hier  eine  Alle«  zu  erhalten. 

Die  Versorgung  der  Armen  des  Dorfos  ist  gleichfalls  eine  besondere. 
Der  Arme  erhält  oft  mit  zwei  oder  drei  anderen  schlecht  und  recht  Unter- 
kunft im  Gemeiudelmube,  welches  sich  gewöhnlich  dadurch  auszeichnet,  das« 
ss  — das  baufälligste  im  Orte  ist;  dann  aber  kein  Armengeld  oder  dgl.,  sondern 
er  isst  im  Dorfe  von  Haus  zu  Haus  herum  nach  einer  gewissen  Reihenfolge 

Lobenswert  aber  ist,  dass  fast  in  jeder  Gemeinde  hei  Unfällen,  welche 
den  Einen  oder  den  Audern  treffen,  ein  festes  Zusammenhalten  besteht.  Brennt 
ein  Nachbar  ab,  so  leistet  ihm  Jeder  mit  Hand  und  Zug  Beihilfe  zum  Wieder- 
aufbaue seines  AnwesenB  und  gibt  ihm  auch  wol  einen  Baum  aus  seinem  Waldo 
dazu.  Auch  besteht  häufig  eine  Art  wechselseitiger  Vieh  Versicherung  in  der 
Weise,  dass  wenn  ein  Bauer  genötigt  ist,  ein  Stück  Rind  wegen  eines  Bein- 
bruches oder  dgl.  zu  schlachten,  alle  Häuser  des  Dorfes  verpflichtet  sind,  eine 
gewisse  Quantität  Fleisch  abzunehmen.  Auch  wechselseitige  Feuerversicheruugs- 
Vereine  bestanden  früher  in  mehreren  Gemeinden,  sie  lösten  sich  jedoch  auf, 
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da  si«  mit  den  grossen  Versicherungsgesellschaften,  die  sich  stets  mehrten, 
nicht  konkurrieren  konnten. 

Der  Waldbauer,  welcher  Haus  und  Wirtschaft  in  Ordnung  hält,  und 
nicht  stark  verschuldet  ist,  hat  in  der  Regel  einen  massigen  Wohlstand.  Des 
gemischten  Klimas  und  der  vielfältigen  Kulturen  wegen  kommt  ein  gänslicber 
Misswachs  fast  nie  vor.  Die  Bedürfnisse  sind  gering,  daher  auch  schlechtere 
Jahre  vorübergehen,  ohne  ihn  au  ruinieren. 

Was  die  Weinbauern  anbelangt,  welche  schon  mehr  an  den  Gränzen 
des  Bezirks  wohnen,  so  sind  dieselben  leichtlebiger  als  die  Waldbauern. 
Der  eigene  Wein  im  Keller  und  die  mühevolle  Arbeit  im  Weingarten  reizt  an 
besserem  Leben.  Der  Aufwand  ist  bei  weitem  grösser  als  beim  Waldbauer. 
Der  Ertrag  des  Weingartens,  wenn  der  Weiu  geräth,  ist  wol  ein  bedeutend 
höherer  als  der  des  Ackers.  Aber  ein  oder  zwei  Missjahre  reichen  hin,  den 
Mann  in  Schulden  zu  stürzen.  Denn  ausser  dem  Weingarten  besitzt  er  in  der 
Regel  nur  so  viel  Grund,  um  seinen  eigenen  Hausbedarf  zu  gewinnen  , vom 
Verkaufen  ist  kaum  die  Rede.  Sogar  das  Brennholz  muss  er  kaufen.  Schlägt 
daher  der  Wein  fehl,  so  ist  Alles  verloren.  8onst  ist  der  Weinbauer  entschieden 
aufgeweckteren  Geistes  uud  bildungsfähiger  als  der  Waldbauer,  aber  auch 
rascheren  Blutes  und  zu  heftigen  Handlungen  eher  geneigt  als  dieser. 

Wenn  ich  zum  Schlüsse  vom  Landbewohner  auf  den  Städter  übergehe, 
kann  ich  nur  kurz  sagen,  dass  derselbe  wie  überall  auch  hier  keiue  besondere 
ausgeprägte  Physiognomie  hat.  Der  alte  Patricierstand  ist  längst  verschwunden, 
der  Besitz  wechselt  sehr  schnell.  Der  Städter  ist  genötigt,  sich  abwechselnd 
auf  das  zu  werfen,  was  bei  der  herrschenden  Zeitströmung  den  besten  Ertrag 
verspricht.  So  auch  in  Horn  Die  Mauern,  welche  einst  die  Stadt  zu  Schatz 
uud  Schirm  umgürteten,  hinter  welchen  die  mannhaften  Bürger  bereit  standen 
mit  scharfer  Wehr,  um  ihr  „Heim"  zu  schützen,  sie  öffneten  sich  dem  Verkehr. 
Während  einheimische  Industriezweige  Jahre  laug  friedlich  den  Bürger  nährten, 
verfielen  diese  allmälig  gegenüber  der  entstehenden  uud  wachsenden  Fabrikation 
im  Grossen.  Nun  warf  sich  die  Stadt  auf  den  Handel.  Sie  war  ein  Durchzugs- 
und Hauptverkehrsplatz  auf  der  sehr  wichtigen  Strasse,  welche  das  südliche 
uud  westliche  Böhmen  mit  dem  Herzen  des  Reiches  verband.  Frachtwagen 
reihte  sich  an  Frachtwagen.  Aber  auch  diese  Zeit  ist  vorüber.  Die  Franz- 
Jo8ef-Bahn,  welche  in  ihrer  Ironie  einen,  wie  sich  die  geehrten  Gäste  über- 
zeugten, eine  Stunde  von  hier  entfernten  Stationsplatz  „Horn"  zu  neunen  be- 
liebt, hat  den  Verkehrszug  in  die  Ferne  gelenkt,  und  für  gewöhnlich  liegt 
unser  Städtchen  ziemlich  todt  und  öde  da. 

Allein  die  Bürger  dieser  Stadt,  deren  Urväter  den  Hussiten  und  den 
Schweden  nicht  scheuten,  gaben  den  Kampf  um  ihre  Existenz  nicht  auf  Kann 
auch  die  Handarbeit  deß  Einzelnen  nicht  mehr  den  Wettstreit  bestehen  mit 
den  Fabrikskolossen,  ist  auch  der  Handel  abgeschnitten,  so  suchen  sie  die 
Blüte  der  Stadt  durch  Hebung  der  Bildung  zu  ersetzen.  Die  Stadt  spannt 
gegenwärtig  alle  ihre  Kräfte  au,  um  die  Errichtung  eines  Obergymnasiums 
hier  zu  erwirken,  sie  hofft  durch  die  Muuificenz  Sr.  Erlaucht  des  Grafen  Hoyos, 
durch  das  freundliche  Entgegenkommen  des  Piaristen  Ordens,  durch  die  Unter- 
stützuug  der  hohen  Regierung  und  des  Landes  ihr  Ziel  zu  erreichen,  und  ioh 
zweifle  nicht,  da6s  es  erreicht  werden  wird,  dass  ihr  Streben  vom  Er- 
folge gekrönt  sein  wird,  welches  dahin  gerichtet  ist,  den  Söhnen  des  Landes 
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den  Weg  sur  höheren  Bildung  zu  ersohliessen,  und  durch  eie  wieder  die  Kunde 
und  Liebe  des  Vaterlandes  in  den  Gemütern  der  Bevölkerung  zu  verbreiten. 
Ich  hoffe,  dass  der  Verein  für  Landeskunde,  welchen  wir  heute  in  unserer 
Mitte  zu  hegrüssen  die  Ehre  haben,  von  der  Stadt  Horn  wird  sagen  können: 
Das  Städtchen,  wo  einst  in  finsteren  Zeiten  die  Fahne  der  freien  Geistes- 
forschung hocbgehalten  wurde,  ist  auch  jetzt,  wenn  gleich  im  bescheidenen 
Umkreise  eine  Hüterin  und  Pflauzenstätte  der  Geistesbildung. 

Am  Schlüsse  der  Sitzung  wurden  wie  gewöhnlich  Geschenke  verteilt : eine 
Schrift  des  Sekretärs  des  Vereins,  Herrn  A.  Mayer,  „über  die  Pflege  der 
geistigen  Kultur  in  Niederösterreich  von  der  ältesten  Zeit  bis  zur  Reforina- 
tionszeit*,  eine  Specialkarte  von  Horn  und  Umgebung  als  Geschenk  des  Ver- 
eins, und  eine  Abbildung  der  Rosenburg,  wie  sie  im  Jahre  1672  bestand,  ge- 
arbeitet und  gewidmet  vom  Vereinsmitgliede  E.  Hutter. 

Vor  dem  Festessen,  welches  in  K.  Schrameis  Lokalitäten  um  1 Uhr 
stattfand,  wurde  noch  die  Stadt  und  der  gräfliche  Hoyos’sche  Park  besucht. 

Bei  der  Festtafel,  an  welcher  über  80  Personen  sich  beteiligten,  darunter 
auch  2 Damen,  war  dem  hochw.  Herrn  Prälaten  von  Altenburg  der  Ehrenplatz 
angewiesen;  ihm  zur  Rechten  sassen  Dr.  J.  Bauerund  der  k.  k.  Bezirkshaupt- 
mann J,  Hufnagel,  zur  Linken  Ernst  Graf  Hoyos  und  Landesschulrath  R. 
v.  Becker;  neben  dem  Tisch  weine  wurde  auch  ein  von  der  Gemeinde  Horn  ge- 
spendeterWein,  ein  Erzeugniss  des  Horner  Bodens,  serviert,  der  allgemeine  Aner- 
kennung fand.  Den  ersten  Toast,  mit  grossem  Jubel  aufgenommen,  brachte 
Herr  Dr.  Bauer  auf  Se!  Majestät  aus,  Herr  v.  Becker  trank  auf  das 
schöne  Geschlecht,  welcher  Toast,  humoristisch  gefärbt,  eine  zündende  Wir- 
kung machte. 

Der  Graf  v.  Hoyos  hatte  den  Besuch  der  von  Horn  nur  eine  kleine 
Stunde  entfernten  Rosenburg,  welche  seit  dem  17.  Jahrhundert  dem  Ge- 
schlechte  der  Hoyos-Sprinzenstein  gehört,  in  liberalster  Weise  gestattet.  Dort- 
hin begaben  sich  nun  nach  der  Festtafel  die  Mitglieder  des  Vereins  und  an- 
dere Gäste.  Der  Weg  führt  zu  jenem  tiefeingeschnittenen  Flussthale  des 
Kamp  , das  wegen  seiner  ununterbrochenen  Reihe  unwegsamer  Schluchten 
zu  den  romantischesten  des  Landes  gehört,  und  daher  die  Fahrt  wegen  ihrer 
Naturreize  eine  überaus  dankenswerte  ist. 

Gerade  dort,  wo  die  Rosenburg  hoch  oben  auf  den  Felsen  liegt  und 
diese  aus  ziemlicher  Höhe  fast  senkrecht  dem  Kamp  zu  abstürzeu,  macht 
die  ganze  Landschaft  wegen  ihrer  eigentümlichen  Staffage  einen  grossartigen 
Eindruck;  die  Zinnen,  Erker.  Türme  und  Türmchen  der  Burg  schauen  gar 
ernst  in  die  braunen  Gewässer  des  Kamp,  waldige  Höhen,  gewaltige  Felsmassen, 
hie  und  da  einzelne  Gehöfte,  aus  deren  Rauchfangen  bläulicher  Rauch  in  die 
Höhe  steigt,  darüber  der  reine  Himmel  gespannt,  aus  dem  die  goldenen  Strahlen 
der  Sonne  das  ganze  Bild  zauberhaft  beleuchten  , in  w’essen  Brust  möchten 
sie  nicht  unbeschreibliche,  unvergessliche  Gefühle  geweckt  haben ! Ein  schwan- 
kender Steg  führt  über  den  Fluss  und  ein  steiler  Bergabhang  hinan  zur  Burg. 

Diese  ist  eine  der  interessantesten  des  Landes,  in  historischer  mehr 
noch  in  archäologischer  Beziehung,  und  auch  eine  der  besterhaltenen  ; sie 
befindet  sich  gerade  jetzt  durch  die  Munificenz  des  Herrn  Grafen  v.  Hoyos  im 
Stadium  der  Restaurierung.  Die  Besichtigung  dieses  gewaltigen  Baues  war  von 
um  so  grösserem  Interesse,  als  der  gräflich  Hoyos’sche  Rath,  Herr  Dr.  Leeder, 
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ein  liebenswürdiger  und  kenntnisreicher  Mann,  die  Geschichte  und  Bau  geschieht» 
der  Burg  erzählte  und  in  der  umfassendsten  und  freundlichsten  Weise  die  ge- 
wünschten Erklärungen  der  Details  gab.  Es  wird  nur  der  Pflicht  des  Dan- 
kes Genüge  geleistet,  wenn  hier  der  Verdienste  dieses  Mannes  in  schöner  Erin- 
nerung an  jene  Stunden  gedacht  wird. 

Als  die  Gemächer  der  Burg  mit  allen  historischeu  Denkwürdigkeiten 
darinnen  besichtigt  waren,  empfing  der  Burgherr  die  Gäste  im  Schlossgarten 
aufs  gastfreundlichste.  Ein  Trunk  frischen  Bieres,  kalte  Speisen  u.  a.  standen 
hier  vorsorglich  bereitet.  Landesschulrath  R.  v.  Becker  dankte  im  Namen  des 
Vereines  für  diese  Aufmerksamkeit  und  betonte  insbesonders,  wie  wohlthuend 
es  sei,  in  einer  vom  Schwindelgeist  erregten  Zeit  einen  Aristokraten  in  des 
Wortes  schönster  Bedeutung  zu  finden,  der  an  Treue  und  liberaler  Gesinnung 
der/eit  gibt,  was  sie  fordert,  und  nebenbei  des  schönen  Berufes  nicht  vergisst 
der  Vorzeit  in  ihren  Denkmälern  gerecht  zu  werden.  Dafür  seien  die  Opfer 
Zeugnis,  die  mit  edler  Liberalität  für  die  Restaurierung  dieser  Burg  gebracht 
werden,  und  der  Verein  für  Landeskunde  erkennt  die  Pflicht  an,  dem  hochher- 
zigen Verschönerer  des  Landes  dafür  zu  danken. 

Abends  war  in  Horn  zu  Ehren  der  anwesenden  Mitglieder  des  Vereins 
für  Landeskunde  eine  Produktion  des  Horner-Gesangsvereines , die  w*egen 
ihrer  trefflichen  Ausführung  in  einzelnen  Nummern  gerechten  Beifall  fand  ; 
vorzüglich  befriedigt  fanden  sich  diejenigen,  welche  die  streng  musikalisch 
gebildete  und  stimmbegabte  Frau  des  Herrn  Dr.  Leeder  von  Wien  her  aus 
den  Concerten  der  Singakademie  und  des  Siygvereins  kannten.  Dieser 
Dame  , welche  zur  Verherrlichung  des  Festes  in  so  schöner  Weise  beigetragen 
hat,  muss  auch  hier  der  Dank  des  Vereins  niedergelegt  werden. 

Dienstag  den  12.  Sept.  um  8 Uhr  Morgens  fand  die  zweite  Plenarver- 
sammlung im  Turmhofe  statt.  Den  ersten  Gegenstand  derselben  bildete  fol- 
gende Darstellung  des  Herrn  kaiserl.  Rathes  A.  Steinhäuser  „die  besondere 
Bodenbeschaffenheit  und  einige  Verhältnisse  der  Bevölkerung  im  V.  0.  M.  B.- 
betreffend,  welche  in  Verhinderung  des  Verfassers  der  Landesschulinspector 
v.  Becker  vortrug  und  mit  Bemerken  begleitete  : 

Es  wird  wenigo  Länder  geben,  die  sich  so  wie  Niederösterreich  in  nahezu 
gleich  grosse  durch  Naturmarken  geschiedene  und  in  der  Charakteristik  ihrer 
Bodenbeschaffenheit  so  bedeutend  verschiedene  Landschaften  zerteilen  lassen. 

Diese  natürliche  Abteilung,  die  durch  Jahrhunderte  auch  mit  der  Ad- 
ministration zusammenfiel,  hat  vorzüglichen  Wert  für  den  Geographen,  der 
sich  eine  Uebersicht  des  Ganzen  uud  einen  Vergleich  seiner  Teile  zur  Auf- 
gabe stellt:  es  scheint  daher  angezeigt , von  der  jetzigen  politischen  Einteilung 
abzusehen  und  die  Scheidung  nach  Naturmarkon  für  den  wissenschaftlichen 
Standpunkt  festzuhalten.  Möge  es  mir  auch  gestattet  werden,  bei  Angaben 
von  Langen,  Höhen  und  Flächen  die  unvermeidlichen  Zahlen  im  Metermasse 
auszudrücken , da  die  Einführung  desselben  bereits  feststeht  und  dasselbe  den 
Vorteil  der  Commenaurabilität  vor  dem  bisher  üblichen  Klafter-,  Fuss-,  Joch- 
und  Meilenmaasse  voraus  hat.  Der  Meter  hält  die  Mitte  zwischen  Klafter  und 
Fuss,  er  ist  etwas  grösser  als  eine  halbe  Klafter,  nämlich  3*16  Fuss  oder  38  Zoll. 
1000  Meter  machen  einen  Kilometer  oder  3168"/.  Wiener  Fuss;  ein  Q Kilo- 
meter ist  etwas  grösser  als  173*«  Joch  , es  gehen  also  etwas  mehr  als  57 1/„  f~] 
Kilometer  auf  1 österreichische  Q Meile  und  nahezu  7-6  Kilometer  auf  eine 
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Postmeile  zu  4000  Wiener  Klatter.  Wo  es  nötig  scheint,  wird  vom  alten  und 
neuen  Maasse  zugleich  Gebrauch  gemacht  werden. 

Das  Viertel  ober  dem  Mannhartsberge  nimmt  fast  genau  ein  Viertel  der 
Gesammtfläche  des  Landes  ein  und  zwar  ausschliesslich  jenen  Anteil,  den 
Niederösterreich  an  dem  Hochlande  hat , welches  zwischen  dem  Böhmer- 
walde und  den  Sudeten  gelagert  ist  und  ein  Stück  der  europäischen  Haupt- 
wasserscheide bildet. 

Im  Nordwest  rinnen  die  Bäche  ins  Gebiet  der  Elbe  zur  Nordsee,  im 
Stidost  mittels  Kamp  und  Thaia  ins  Gebiet  der  Donau  zum  schwarzen  Meere. 
Die  Franz-Joseph-Bahn  überschreitet  dieses  Hochland  in  seinem  tiefsten  Teile 
und  wurde  die  Seehöhe  des  Uebergangspuuktes  auf  dem  flachen  Sattel  der 
Wasserscheide  mit  523  Meter  (16550  bemessen.  Beinahe  die  ganze  Oberfläche 
des  V.  0.  M.  B.  ist  mit  diesem  Hochlande  erfüllt,  da  nur  das  Gelände  längs 
der  Donau  und  schmale  Streifen  im  Thale  der  Krems  und  des  Kamp  aufwärts 
unter  die  Schichte  von  300  Meter  fallen,  die  man  im  Allgemeinen  als  die  un- 
tere Grenze  für  das  Hochland  annehmen  kann.  Setzt  man  den  Eintritt  des 
Tieflandes  mit  der  Hälfte  dieser  Höhe , also  mit  150  Meter  fest , so  fallt  gar 
kein  Teil  vom  V.  0.  M.  B.  in  diese  untere  Schicht,  da  die  Kampmündung, 
die  tiefste  Stelle  des  Viertels,  noch  180  Meter  hoch  liegt.  Die  Schichte  zwi- 
schen 150  und  300  Meter  füllt  das  Stufenland  aus , das  im  V.  0.  M.  B.  nur  als 
Umrandung  des  Hochlandes  und  in  etwas  breiteren  Streifen  dort  auftritt,  wo 
dasselbe  gegen  die  mit  Reben  bedeckten  Hügel  zum  Kremser-Becken  sich  herab- 
senkt. Zum  besseren  Verständnisse  der  Massenhaftigkeit  des  Hochlandes  habe 
ich  mir  erlaubt,  den  Versuch  einer  hypsometrischen  Uebersichtskarte  zur  An- 
schauung zu  bringen , welcher  gewisse  Hauptverhältnisse  besser  als  Worte  ver- 
sinnlicht. So  unvollkommen  dieser  ist  und  notgedrungenerweise  bleiben  muss, 
so  lauge  nicht  ein  viel  reicheres  Materiale  an  Höhenmessungen  vorhanden  ist, 
als  wir  bis  jetzt  besitzen,  so  bietet  er  doch  so  viel  belehrenden  Stoff,  so  manche 
Aufschlüsse  beim  Vergleiche  anderer  geographischer  und  statistischer  Momente, 
dass  ich  es  zu  wagen  gedenke,  eine  solche  möglichst  verbesserte  Schichten- 
karte als  Nachtrag  zur  Schilderung  der  Bodengestaltung  in  der  Topographie 
von  Nied  er  Österreich  dem  Vereine  auzubieten,  da  nicht  abzusehen  ist,  bis  zu 
welchem  Zeitpunkte  die  Hypsometrie  Niederösterreichs  sich  so  gestaltet  haben 
kann,  um  eine  Karte  darauf  zu  basieren,  auf  welcher  nicht  eine  einzige  Curve 
nach  hypothetischem  Ermessen  eingetragen , nicht  ein  einziger  Sattel  nach  un- 
sicherer Schätzung  bestimmt  ist.  Die  Ungewissheit  in  einzelnen  Details  ver- 
schwindet bei  diesem  Massstabe  gegen  die  Wahrheit  im  Grossen  und  Ganzen, 
und  von  diesem  Gesichtspunkte  aus  kann  man  bei  dieser  mühsai  en,  obgleich 
noch  sehr  verfrühten  Arbeit  au  (Nachsicht  und  Entschuldigung  rechnen.  Es  wäre 
ungerecht,  bei  dieser  Gelegenheit  eines  nun  verewigten  Freundes  und  Mitglieds, 
des  verstorbenen  Sektionschefs  R.  v.  Streffleur  nicht  zu  gedenken,  des  ersten  Heraus- 
gebers solcher  Schichtenkarten  unseres  Vaterlandes,  dessen  Arbeiten  ich  aber 
nur  wenig  zu  benützen  vermochte,  da  sie  in  zu  kleinem  Massstabe,  dann  im 
hlaftermasse  und  schon  von  300  Klafter  Höhe  an  in  Schichten  von  200  Klafter 
Abstand  entworfen  sind.  Die  vorliegende  Schichten  karte  lässt  das  Hochland 
durch  die  dunklere  Färbung  erkennen,  vom  lichtbraun  durch  grün  und  violett 
zum  dunkelbraun  und  dunkelblau.  Sie  zeigt  auf  den  ersten  Blick  zwei  sehr 
verschiedene  Hälften  im  Norden  und  Süden.  Die  nördliche  zerfällt  in  zwei 
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ausgedehnte  Schichten  in  Grlin,  von  welchen  die  niedrigere  (östliche)  •/*»  di« 
höhere  (westliche)  ut.gefähr  •/«  des  Raumes  einniinmt.  In  die  niedrige  Schicht 
400—500  Meter  greifen  die  Thäler  der  Schmida  und  Pulka  und  ihre  Zubäche 
ein  und  durch  die  Senkung  gegen  West  werden  einige  Vorberge  als  Höhen- 
inseln abgetrennt,  z.  B.  der  Spitelmais  nördlich  von  Retz  (481  Meter),  der 
Kalvarienberg  bei  Eggenburg  (412  Meter).  Eine  Landzunge  erstreckt  sich  nach 
Süden  , sie  wird  quer  von  der  Franz  Josephsbahn  durchschnitten , die  auf  ihr 
die  Neigung  zum  Eintritt  in  die  nächste  Stufe  erreicht,  Diese  Zunge , welche 
den  Ostrand  der  Hornermulde  bildet,  trägt  östlich  von  dieser  Stadt  den  Ach- 
berg  (451  Meter)  und  schliesst  im  Süden  mit  dem  grossen  Mannhartsberge 
(537  Meter).  Am  Westrande  dieser  Zunge  und  bis  350  Meter  abwärts  liegen 
die  reichlichen  Fundorte  vorhistorischer  Reste  menschlicher  Kultur  aus  der 
sogenannten  Steinzeit.  Vermutlich  war  in  jener  Periode  dieser  Höhenstrich 
eine  wirkliche  Landzunge,  die  Hornermulde  ein  Meerbusen  und  das  Tertiärland 
von  U.  M.  B.  noch  Seeboden.  Die  isolierten  Gipfel  in  dieser  Höhenschicht  deuten 
die  Kuppen  der  Waldberge  „in  der  Wild“  an  , unter  welchen  die  Steinplatte 
(589  Meter)  der  höchste  ist.  Ein  kleiner  Teil  der  400  Klafter  Schicht  erscheint 
auch  im  West  an  den  Ufern  der  Lainsitz  bis  Gmünd  aufwärts.  Dieser  Land- 
strich ist  ziemlich  eben  mit  moorigen  Gründen  an  den  Rändern,  ein  Teil 
der  ausgedehnten  böhmischen  Teichplatte,  die  hier  ihren  Endpunkt  erreicht. 

In  die  breite  mittlere  Schicht  von  500  Meter  sehen  wir  ausser  der  Lain- 
sitz noch  die  Thäler  der  Thaia  und  des  Kamp  tief  eingreifen  und  in  schmalen 
Streifen  aufwärts  ziehen , weil  sie  in  Wirklichkeit  tief  eingeschnitten  und  io 
eng  sind , dass  kaum  stellenweise  in  ihnen  Fahrwege  Vorkommen , eine  Beschaf- 
fenheit der  Thalbildung,  die  in  den  übrigen  Vierteln  gar  nicht  oder  nurtff 
kurze  Strecken  vorkommt.  Von  Norden  herab  streichen  zwischen  den  Flu»** 
rinnen  Reihen  von  Bergen,  die  zwar  absolut  die  Höhe  von  000  Meter  über- 
steigen , relativ  aber  meistens  nicht  viel  über  100  Meter  sich  über  die  Sole 
ihrer  Umgebung  erheben,  z.  B.  die  Höhe  bei  Schandachen  (648  Meter)  107 
Meter  über  Litschau,  der  Rainberg  (643  Meter)  136  Meter  über  Kautzen,  der 
Sasswald  (624  Meter)  104  Meter  über  Schrems.  Nur  in  der  Kette  der  von  Nord 
nach  Süd  streichenden  Siegharderberge  erreicht  der  Predigtstuhl  718  Meter, 
während  Sieghards  um  195  Meter  tiefer  liegt. 

Diese  geringe  relative  Höhe  verbunden  mit  dem  Mangel  an  ausgezeichnet 
hervortretenden  Gipfeln  ist  Ursache,  dass  diese  Landschaft  von  einem  Höhen- 
punkte im  Süd  (z.  B.  bei  Grafenschlag)  angesehen  als  Hochebene  erscheint 
und  im  Horizonte  eine  kaum  merklich  unterbrochene  gerade  Linie  bildet.  Gehen 
wir  nun  zum  südlichen  Teile  über.  Man  bemerkt  hier  eine  etwas  stärkere 
Bewegung  des  Bodens,  einen  entschiedenen  Höhenzug  von  Nordwest  nach  Südost, 
der  zum  Kamp  und  zur  Krems  in  breiten  Stufen  sich  senkt.  Es  ist  eine  gani 
andere  Undulation  in  den  Schichten,  wenn  man  sie  mit  den  Ketten  der  Vor 
alpen  vergleicht,  wo  die  Niveaukurven  in  schmalen  Schichten  von  doppelt  so 
grossem  Abstande  (200  Meter)  schnell  zur  Alm  und  Felsregion  aufsteigeu.  Der 
Unterschied  macht  sich  nicht  blos  im  hypsometrischen  Bilde  geltend,  er  be- 
steht auch  in  der  Natur , denn  in  der  Regel  bilden  sanft  gewölbte  Kuppen 
mit  hohen  Sätteln  dazwischen  und  sanften  Widerlageu  in  dieser  Gegend  de* 
Hochlands  den  Gegensatz  gegen  die  Steilwände  der  Alpen  ira  Süden  und  ihr« 
imposanten  Felshäupter , ihre  Kahre  und  Schutthalden.  Die  Ursache  diese r 
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äusserlichen  Verschiedenheit  im  ganzen  Bereiche  des  V.  0.  M.  B.  von  den 
Nachbarvierteln  ist  die  gänzlich  verschiedene  geologische  Struktur  des  Bodens, 
der  in  so  ausgedehntem  Masse  im  westlichen  Teil  aus  Granit , im  östlichen 
aus  Gneiss  mit  eingelagerten  Streifen  von  Schiefern  besteht , dass  alle  übrigen, 
einigermassen  die  äussere  Erscheinung  beeinflussenden  Gesteinsgattungen  fast 
verschwinden.  Ohne  es  zu  wissen  , kanu  man  beim  Vergleiche  der  südöstlichen 
Spitze  von  Niederösterreich  mit  dem  V.  0.  M.  B.  aus  einer  auffälligen  Aehn- 
lichkeit  auf  analoge  Bestandteile  des  Terrains  schliessen , und  wirklich  wieder- 
holt sich  dort  in  der  sogenannten  „bucklichten  Welt“  das  Hochland  vom  0. 
M.  B.  im  Kleinen  , weil  Gneiss  und  Schiefer  den  Terrain-Formen  ihr  Gepräge 
aufdrücken. 

Ein  Blick  auf  die  Skala  zeigt  uns,  dass  die  Kulminationspunkte  des 
Terrains  in  dem  bezeichneten  Höhenzuge  über  1000  Meter  erhaben  sind,  den- 
noch ist  das  Verhältniss  ihrer  relativen  Höhe  zur  absoluten  bei  der  Ausbrei- 
tung nach  Ost  nicht  bedeutend  verschieden  von  jenem  im  nördlichen  Teile. 
Nur  von  dem  Thale  der  Lainsitz , der  Isper,  des  Weiten-  und  Spitzer-Baches 
ist  der  Aufstieg  rascher  und  die  Höhendifferenz  zwischen  Sohle  und  Gipfel  be- 
deutender. Der  höchste  Berg  dieser  Hochregion,  der  Jägerhüttenberg  in  den 
Farrnbergen  (1127  Meter)  liegt  schon  über  der  Grenze  in  Böhmen,  so  auch 
der  Brocken  (1057  Meter)  und  Ronner  (1005  Meter)  über  der  Grenze  im  Lande 
ob  der  Enns.  Im  Bereiche  des  V.  0 M.  B.  liegen  im  oberen  Lainsitzgobiete 
und  im  Hauptzuge  von  Nordwest  nach  Südost:  der  Nebelstein  (1015  Meter), 
der  Aichberg  bei  Karlstift  (1051  Meter),  der  Weinsbergerwald  (Ruine  1039 
Meter,  229  Meter  über  Gutenbrunn),  der  Ochsenstrauss  (1022  Meter),  auf  dem 
Ast  nach  Süd:  die  Hochweid  (1015  Meter),  der  Burgstein  (1012  Meter). 

Wie  die  Senkung  gegen  Ost  zunimmt,  nimmt  die  absolute  und  relative 
Höhe  ab.  Man  findet  im  Landstriche  zwischen  Kamp  und  Krems  den  Stöckel- 
berg (929  Meter) , Gutenberg  (856  Meter) , Loschberg  (799  Meter) ; im  Gfohler- 
wald  das  Steineck  (701  Meter),  die  Eisengrabenhöhe  (628  Meter) , den  Ulreicbs- 
berg  (007  MeterJ,  zwischen  Krems  und  Donau  den  Vorteil  (838  Meter),  die 
Habruckbreiten  (756  Meter),  den  Sandl  (736  Meter).  Die  der  Topographie  bei- 
gegebenen graphischen  Durchschnitte,  welche  ebenfalls  zur  Ansicht  vorliegen, 
zeigen  sehr  deutlich  das  successive  regelmässige  Sinken  des  Hochlands  gegen  Ost. 

Im  Süden  zeigt  sich  ein  etwas  abweichender  Typus.  Hier  schliessen  sich 
der  Masse  des  Hochlandes  zwei  nur  mittels  mässighoher  Sättel  angewachsene 
Höheninseln  an,  der  Ostrong,  dessen  Ausläufer  gegen  Ost  den  Terrassenabfall 
unterbrechen  und  der  Jauerlingstock. 

Der  Ostrong  (im  Peilstein  1060  Meter  hoch)  ist  die  höchste  gemessene 
Erhebung  im  V.  0.  M.  B.  und  senkt  sich  im  Sulzberge  (849  Meter)  mit 
vielen  waldbedeckten  Widerlagen  zur  Donau  herab.  Der  Jauerling  (959  Meter) 
bietet  gleich  ihm  eine  prachtvolle  Fernsicht  auf  dio  ganze  Kette  der  Alpen  vom 
Schneeberge  bis  zu  den  Salzburger  Alpen , die  längst  schon  ein  tüchtig  ge- 
zeichnetes Panorama  verdiont  hätte.  Muggerauer’s  Skizzenzeichnungen  sind  un- 
zureichend, seine  Namensbestimmungen  zuwoilen  zweifelhaft.  Auf  der  letzten 
Terrasse  an  der  Donau  (202  Meter  über  ihrem  Spiegel)  stellt  die  weithin  sicht- 
bare Wallfahrtskirche  von  Maria  Taferl  (413  Meter),  eine  Höhe,  die,  so  ansehn- 
lich sie  scheint , drei-  bis  viermal  von  den  Höhen  mancher  Ortschaften  auf  der 
Hochfläche  übertroffen  wird.  Diese  bedeutende  Höhe  des  bewohnten  Bodens 
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ist  es,  was  das  V.  0.  M.  B.  von  den  übrigen  Vierteln  so  sehr  unterscheidet, 
denn  es  gibt  wenig«  Orte  in  den  innersten  Alpenthälern , welche  die  Orte 
auf  dem  Hochlande  an  absoluter  Höhe  übertreffen.  Es  wird  genügen , wenn  im 
Folgenden  einige  Gegenüberstellungen  versucht  werden , um  das  Angeführte 
zitfermässig  zu  bestätigen.  Horn  (dessen  Seehöhe  auf  309  Meter  berechnet 
ist),  obgleich  in  einer  Einsenkung  des  Hochlands  gelegen,  überragt  viele  hun- 
dert Kuppen  des  Hügellandes  und  sein  nächster  Nachbar  der  nur  um  142  Me- 
ter höhere  Aichberg  (451  Meter)  übertrifffc  um  ein  namhaftes  das  Stift  Gött- 
weih  (428  Meter)  und  den  Leopoldsberg  (449  Meter).  Der  Kulminationspunkt 
des  V.  U.  M.  B.,  der  Busch berg  bei  Leis  (492  Meter),  bleibt  um  12  Meter  hin- 
ter Zwettel  zurück,  da6  tief  im  Kampthale  im  Herzen  des  Viertels  0.  M.  B- 
liegt.  Der  Hermannskogel  bei  Wien  (542  Meter)  (fällt  zwischen  die  Höhen  von 
Litschau  (541  Meter)  und  Gfohl  (543  Meter),  Lunz  im  Ipsthale  (626  Meter) 
liegt  nur  um  8 Meter  höher  als  Schweiggers  (618  Meter)  am  Ursprünge  der 
deutschen  Thaia,  die  Längau  im  Quellgebiete  der  Ips  (672  Meter  i steht  mit 
Siebenlinden  (673  Meter)  gleich.  Die  Station  Klamm  (700  Meter)  und  der  Sonn- 
tagberg (704  Meter)  mit  Albrechtsberg  (c.  700  Meter) ; der  Schöpfei , der  höchst* 
.Berg  des  Wienerwaldes  (893  Meter)  ist  nur  um  23  Meter  höher,  als  Ottenschlag 
(870  Meter) , der  hohe  Sattel  des  Annaberges  (928  Meter)  nur  um  7 Meter  höher 
als  der  Markt  Traunstein;  die  Station  Semmering  liegt  etwa  um  50  Meter 
niedriger  als  das  Holzhauerdorf  Bärnkopf  im  Weinsbergerwalde.  Neuhaus  an 
der  Grenze  Steiermarks  gegen  Maria  Zell  (1002  Meter)  ist  die  einzige  Ortschaft- 
zu  welcher  das  V.  0.  M,  B.  keinen  Rivalen  zu  stellen  vermag. 

Nachdem  nun  die  Ueberwiegenheit  des  V.  O.  M.  B.  an  Massenhaftigkeu 
der  Erhebung  genügend  erörtert  worden,  wird  ein  Ueberblick  des  hydrographisch 
Verhaltens  am  Platze  sein.  Auch  hierin  unterscheidet  sich  das  V.  O.  AL  B. 
wesentlich  von  den  übrigen  Während  im  niedrigen  Berglande  des  V.  U.  M.  B.  di« 
Flussthäler  breit  sind,  alle  Ortschaften  mit  wenigen  Ausflamen  in  der  Sol« 
liegen,  und  der  Verkehr  mittels  Strassen  und  Eisenbahnen  in  der  Tiefe  sich 
bewegt,  treffen  wir  im  V.  0.  M.  B.  grösstenteils  die  verkehrten  Verhältnisse, 
von  welchen  nur  im  nordwestlichen  Teile  Ausnamen  verkommen.  Auf  der  ge- 
wellten Hochfläche  des  südlichen  Teiles  liegt  die  grosse  Mehrzahl  der  Ort- 
schaften. nur  sehr  wenige  in  den  engen  schluchtenartigen  Thälern  des  Kamp 
und  der  Krems,  die  sich,  sowie  auch  im  Norden  die  Thaia  (von  Raabs  an)  tief 
eingeschnitten  haben,  und  für  Anlage  von  Strassen  schon  der  vielen  Krümmungen 
wegen  höchst  ungünstige  Situationen  bilden.  Darum  sehen  wir  auch  die  Strassen 
über  die  Wellen  des  Flachlands  ziehen,  selbst  die  Franz-Josef-Bahn  die  nächste 
Linie  durch  das  Kampthal  verschmähen,  und  in  einem  grossen  Bogen  die  Höhe 
der  Wasserscheide  aufsuchen  und  verfolgen. 

Der  Mangel  einer  breiten  Thalsole  nebst  dem  Mangel  an  metallurgischen 
Schätzen  und  überflüssigen  Arbeitskräften  mag  die  Ursache  sein,  dass  un 
V.  0.  M.  B.  die  Industrie  bis  nun  wenigstens  die  Wasserkraft  der  Flüsse  in 
so  geringem  Grade  ausgebeutet  hat  und  die  Benützung  dieses  Motors  me>st 
nur  sich  auf  Mühlwerke  beschränkt.  Aehnliche  Verhältnisse  herrschen  auch  im 
V.  U.  M.  B.,  was  in  Beziehung  auf  Wasserreichtum  viel  ungünstiger  gestellt 
ist,  weil  es  beinahe  fünfmal  weniger  Bäche  zählt,  die  seine  Flüsschen  speisen 
und  des  mangelnden  Waldes  halber  auch  der  Niederschlag  geringer  sein  Wlfd- 
In  dieser  Hinsicht  steht  demnach  das  V.  0.  M.  B.  den  südlichen  Vierteln  aacb. 
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in  welchen  Erzstätten,  wasserreiche  Flüsse  aus  den  Alpenthälern  und  andere 
begünstigende  Ursachen  Zusammenwirken,  um  zahlreiche,  mitunter  grossartige 
Hammerwerke  aller  Art,  Spinnfabriken  und  andere  Industrie-Etablissements  im 
Gange  zu  erhalten. 

Wenn  aber  auch  das  V.  0.  M.  B.  bei  der  Benützung  des  fliessenden 
Wassers  im  Innern  trotz  des  starken  Falles  seiner  Hauptflüsse  (4  bis  0,4  Mt. 
bei  der  Thaia,  von  4,3  bis  1,5  Mt.  bei  dem  Kamp  auf  1 Kilometer  Länge)  noch 
im  Rückstände  ist,  so  darf  doch  nicht  übersehen  werden,  dass  die  Donau  seinen 
Südrand  bespült  und  zwar  gerade  in  jener  Strecke,  wo  ihr  Lauf  im  eingeengten 
Bette  am  wenigsten  durch  Werder  und  Krümmungeu  gehemmt  ist  und  der 
Schifffahrt  abwärts  und  aufwärts  keine  andern  Hindernisse  entgegenstehen,  als 
jene,  die  der  schnelle  Lauf  ihrer  Flutlien  mit  sich  bringt.  Der  Fall  beträgt 
auf  1 Kilometer  Länge  0.28  Met.  von  der  Grenze  bis  zur  Ipsmündung,  0.44  Met* 
von  dieser  bis  zur  Piellachmündung  und  von  0.46  Met.  bis  zur  Steiner-Brücke. 
Aus  diesen  aus  der  Nivellierung  abgeleiteten  Zahlen  ergibt  sich  eine  Steigerung 
der  Geschwindigkeit,  nachdem  die  Nachwirkung  der  Stauung,  die  vor  dem  Ein- 
tritte in  die  Felsengen  bei  Grein  den  rückwirkenden  Greinorschwall  erzeugt, 
aufgehört  hat ; eine  Steigerung,  die  im  Laufe  über  die  Ebene  den  Fall  bis  auf- 
0.47  Met.  vergrössert.  Welchen  Einfluss  der  rege  Verkehr  an  den  Ufern  dieser 
Lebensader  für  den  Handel  auf  die  Dichte  der  Bewohnung  ausübt,  werden  wir' 
bei  späterem  Anlasse  wahrzunehmen  Gelegenheit  haben. 

An  Teichen  steht]  V.  0.  M.  B.  keinem  Viertel  nach,  wenn  es  auch  der  Grösse 
nach  sich  mit  dem  östlichen  Nachbarviertel  nicht  messen  kann  (denn  der 
Stankauerteich  gehört  ihm  nur  mit  einer  Uferseite  an),  doch  ersetzt  es  dies 
durch  die  Zahl  derselben,  obgleich  im  Verlaufe  der  Zeit  manche  solche  Wasser-1 
behälter  eingegangen  sind,  indem  man  es  vorteilhafter  fand,  sie  als  Ackerland 
zu  verwerten,  wenn  zur  Fischzucht  fortzuerhalten.  Der  kleine  Kremser-See  ist 
kein  Pendent  zum  Erlafsee  und  Lunzersee  und  verdient  nur  genannt  zu  werden, 
weil  er  der  einzige  im  Norden  des  Landes  ist,  der  mit  diesem  Titel  beehrt  wird. 

Die  stark  eisenhaltige  Quelle  (die  Kläffer)  bei  Weikartschlag  fliesst  fast- 
unbenützt  und  nicht  weniger  die  zwei  „Höpflesbrunnen,“  zwei  salz-  und  eisen- 
haltige Quellen  bei  Gmünd. 

Zunächst  wollen  wir  die  klimatischen  Verhältnisse  ins  Auge  fassen,  wo- 
bei im  Allgemeinen  dem  V.  0.  M.  B.  kein  glänzendes  Zeugniss  über  eine  an- 
genehme milde  Temperatur  ausgestellt  werden  kann.  Obgleich  Krems  mit 
Baden  in  Niederösterreich  zu  jenen  Orten  gerechnet  wird,  welche  die  höchste 
mittlere  Jahreswärme  haben,  was  mehr  der  von  den  rauhen  Einflüssen  der 
Nord-  und  Nordwestwinde  geschützten  Lage  zuzuschreiben  ist,  so  ist  doch  nur 
der  kleinste  Teil  des  Viertels,  nämlich  die  in  der  südlichen  Abdachung  und 
am  Donaugelände  gelegenen  Gegenden  in  ähnlichen  Verhältnissen  und  müssen 
sich  die  Orte  auf  der  Hochfläche  je  nach  ihrer  Höhenlage  und  der  Nachbar- 
schaft grosser  Waldungen  ein  mehr  und  weniger  rauhes  Klima  gefallen  lassen. 
Das  gilt  schon  dem  nächst  Horn  in  einer  Höhe  von  395  Met.  gelegenen  Stifte 
Altenburg,  dem  einzigen  Orte  ausser  Krems,  an  dem  im  V.  O.  M.  B.  regel- 
mässige meteorologische  Beobachtungen  gemacht  worden  sind.  Dort  ergibt 
eich  die  mittlere  Jahrestemperatur  mit  5°.  17  R.  und  ein  Unterschied  von  2 6 
Graden  zu  Gunsten  von  Krems,  dessen  mittlere  Jahreswärme  7°.77  R.  beträgt.1 
Wäre  blos  die  Höhendifferenz  von  184  Met.  allein  von  Einfluss  , bo  sollte  der 
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Unterschied  nur  0*.84R.  betragen,  und  doch  liegt  Alten  bürg  noch  in  der  Mulde 
von  Horn,  mit  andern  Worten  im  niedem  Teile  des  Hochlands.  Wenn  man 
nach  der  Anweisung  unseres  ausgezeichneten  Kliinatologen,  Vicedirektors  Karl 
Fritsch,  die  mittleren  Temperaturen  für  andere  Orte  des  V.  O.  M.  B.  berechnet 
und  dabei  die  Daten  von  Altenburg  zu  Grunde  legt,  so  erhält  man  für  Gern 
eine  mittlere  Temperatur  von  4°.90,  für  Weitra  von  4°.55,  von  Ottenschlag 
von  3°.00  R.  und  als  Durchschnitt  für  den  Winter  bei  Geras  — 2°.75,  bei  Weitra 
— 3°.04,  bei  Ottenschlag  — 4°.22  und  als  Durchschnitt  für  den  Sommer  bei 
Geras  12 '.03,  bei  Weitra  11°.64,  bei  Ottenschlag  9®.82  R.  Legt  man  aber  die 
Mittel  von  Krems  zu  Grunde,  so  ergibt  sich  eine  Erhöhung  von  wenigstens 
einem  Grade. 

Obgleich  nun  diese  Zahlen  nur  hypothetische  Berechnungsresultate  ohne 
Berücksichtigung  der  Lage  nach  der  geographischen  Breite,  der  Insolation,  der 
Deckung  u.  s.  w.  sind,  so  zeigen  sie  doch,  dass  das  Klima  der  hochgelegenen 
Orte  im  Ganzen  genommen  kein  freundliches  sein  könne,  und  die  damit  in 
innigster  Beziehung  stehende  Fruchtbarkeit  des  Bodens,  ohne  seine  Grundlage 
in  Rechnung  zu  ziehen,  jener  in  anderen  günstiger  situierten  Gegenden  nach- 
stehen müsse.  Auch  ohne  ziffermässigen  Nachweis  über  die  Depression  der 
Temperatur  auf  der  Hochfläche  kann  man  auf  die  Unbilden  des  Wetters  in 
den  hochgelegenen,  den  Nordwinden  offenen  Landschaften  schliessen,  wenn 
man  erfährt,  dass  in  Ottenschlag  und  anderen  Orten,  ähnlich  wie  in  den  höchst 
gelegenen  Alpenorten  (z  B.  Gastein)  nicht  selten  im  Sommer  geheizt  wird, 
dass  die  aus  dem  Böhmerwald  herziehenden  Hagelgewitter  die  Luft  auf  längere 
Zeit  bis  gegen  den  Gefrierpunkt  abkühlen  oder  die  Verdunstung  nach  einem 
sommerlichen  Schneefall  das  gleiche  bewirkt.  Es  versteht  sich  wol  von  selW 
dass  in  so  rauhen  Gegenden  Fröste  häufig  Vorkommen  und  grossen  Schadea 
anrichten  und  dass  die  Winde,  die  über  diese  Gegenden  hinstreichen,  kein* 
Wärme  bringen.  Der  „böhmische  Wind  ist  kalt“  sagt  das  Volk. 

Ueber  die  Grösse  des  atmosphärischen  Niederschlag,  kann  man  bei  dem 
Mangel  an  Beobachtungsstationen  nur  im  Allgemeinen  aus  den  vorhandenen 
wenigen  Anhaltspunkten  den  Schluss  ziehen , dass  er  im  V.  0.  M.  B.  auf  22 
bis  20  Zoll  sich  belaufen  wird,  dass  er  grösser  im  Gebiete  des  Waldes,  kleiner 
im  niedrigen  Lande  sich  ergeben  wird,  dass  er  mit  der  Höhe  zunimmt,  aber 
auf  der  Hochfläche  weniger  als  im  Hochgebirge.  In  Krems  beträgt  er  21 1 » 
Zoll,  in  Melk  22 •/,  Zoll.  Der  Sommerregen  überwiegt  in  der  Regel,  in  Krem« 
ausnahmsweise  der  Frühjahrsregen.  Ueber  die  Schwankungen  in  der  Richtung 
des  Windes  kann  es  der  vielen  lokalen  Einflüsse  halber  kein  gütiges  Mittel 
für  das  V.  0.  M.  B.  geben,  denn  die  einzigen  von  Fritsch  berechneten,  wahr- 
scheinlich zum  Teil  von  lokalen  Einflüssen  beherrschten  Windverhältnisse  von 
Altenburg,  wornach  42  Procent  dem  Südwest,  30  dem  Südost  und  1*2  de® 
Nordost  zukommen,  geben  keine  Gewähr  für  das  Verhalten  an  andern  Orten 
im  V.  0.  M.  B.  und  zu  verschiedenen  Jahreszeiten.  Die  Feuchtigkeit  steht  im 
natürlichen  Verhältnisse  zum  Niederschlage,  und  ist  bekanntlich  in  wald- 
reichen Gegenden  grösser  als  in  waldentblössten.  Die  Zahl  der  Regentage  iui 
Jahre  berechnete  Herr  Oberst  Sonklar  für  die  böhm.-mährische  Terrasse,  an 
welcher  das  V.  0.  M.  B.  grossen  Anteil  nimmt,  auf  136  im  Jahre  mit  eine® 
Uebergewicht  im  Sommer.  Bezüglich  der  Zahl  der  Gewitter  wird  man  uicht 
weit  fehlen,  wenn  man  im  Allgemeinen  für  das  niedrige  Land,  für  das  Hoch* 
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land  und  für  die  Alpenregion  die  Verhältnisszahlen  für  die  Häufigkeit  des 
Vorkommens  mit  4,  5 und  6 annimmt. 

Um  nicht  zu  weitläufig  zu  werden  , will  ich  mich  in  eine  eingehende 
Schilderung  der  geologischen  Verhältnisse  nicht  einlassen , es  mögen  die  im 
Vorhergehenden  gegebenen  allgemeinen  Grundzüge  genügen.  Näheres  wird 
die  Topographie  enthalten.  Ein  aufmerksamer  Blick  auf  eine  gute 
geologische  Karte  sagt  mehr  und  schneller  das  Nötige , als  viele  Worte, 
zeigt  den  gänzlichen  Mangel  a n Kohlenlagern  , an  Fundgruben  edler 
Metalle.  Ferner  erwarte  man  hier  keine  Schilderung  der  Flora  und  Fauna  im 
Detail,  wenn  auch  eine  solche  manche  Eigentümlichkeiten  des  Hochlandes  (die 
Cyperaceen  seiner  Hochmoore,  die  Schlammpflanzen  seiner  Teiche  etc.)  hervor- 
zuheben geeignet  wäre,  doch  erfordern  die  Vegetationsverhältnisse  in  Beziehung 
auf  die  Kulturpflanzen,  die  Futterpflanzen  und  den  Wald  wegen  ihrer  Rück- 
wirkung auf  die  Bewohner  und  auf  die  Viehzucht,  dass  man  länger  bei  ihnen 
Verweilen  muss.  Das  V.  0.  M.  B.,  das  fast  genau  */<  d°r  Landesarea  einnimmt, 
kommt  in  Bezug  auf  das  allgemeine  Verhältnis  der  Bodenkulturarten  jenem  des 
ganzen  Landes  nahe,  denn  seine  Ackerfläche  nimmt  44  Procent  ein,  während  die 
Ziffer  für  Niederes terreich  sich  auf  42-7%  stellt,  seine  Waldfläche  34 % Proc., 
im  ganzen  Lande  unter  der  Enns  32-2 %,  seine  Wiesen  und  Weiden  2(/4 % 
gegen  214%  des  Landes.  Nur  in  der  Area  für  den  Weinbau  steht  es  mit 
1*1  •/«  gegen  den  Proportionalteil  des  Landes,  der  2*4%  beträgt,  zurück.  Dieses 
allgemeine  Verhältnis  des  Ganzen  ändert  sich  jedoch  bedeutend  wenn  man  die 
speziellen  absoluten  Zahlen  durch  Verwandlung  in  relative  zum  Vergleiche  tauglich 
macht.  Da  die  Höhenlage  ob  der  notwendig  abnehmenden  Wärmesumme  auf 
Wachstum  und  Reifen  eine  grosse  Wirkung  übt,  so  wird  es  gut  sein,  die  vor- 
handenen nach  den  Bezirken  geordneten  Daten  in  gewisse  homogene  Gruppen 
zu  vereinigen,  und  zwar  in  die  folgenden  fünf : 

1.  Nordöstliche  Gruppe:  Bezirke  Horn,  Eggenburg,  Geras,  Raabs.  Durch- 
schnittliche Höhenlage  350—400  Meter. 

2.  Nordwestliche  Gruppe : Bezirke  Litschau,  Dobersberg,  Waidhofen, 
Schrems  und  Allentsteig.  Durchschnittliche  Höhenlage  500  Met 

3.  Das  vorzugsweise  Hochland  : Bezirke  Gföhl,  Zwettl,  Weitra,  Gross- 
gehrungs, Ottenschlag.  Durchschnittliche  Höhe  von  550—800  Met. 

4.  Bezirke  mit  südlicher  Abdachung  : Persenbeug,  ) öggstall.  Spitz.  Hö- 
henlage von  200—1000  Met. 

5.  Bezirke  mit  südöstlicher  Abdachung:  Krems  und  Langenlois.  Höhen- 
lage von  200 — 700  Met.  — Die  Scheidung  von  4 und  5 schien  ganz  angezeigt, 
weil  die  unter  4 begriffenen  Bezirke  noch  so  starken  Anteil  am  waldreichen 
Hochlande  haben  und  eine  Zusammenschmelzung  mit  jenen  in  5 nur  Verwir- 
rung verursacht  haben  würde. 

Man  findet,  dass  in  der  Gruppe  I das  Ackerland  GO  Procente  des  nutz- 
baren Bodens  einnimmt,  in  der  Gruppe  II  43  Procent,  in  der  Gruppe  III 
40  Procent,  in  der  Gruppe  IV  (Ostrong-Jauerling)  28  Procente,  also  eine  kon-  • 
»tant  zunehmende  Abnahme  bei  Zunahme  der  Höhe.  In  nahe  gleichem  Verhält- 
nisse wachsen  die  Procentanteile  der  Waldfläche,  nämlich  für  I 27,  für  II  33 ’/*, 
für  III  37,  für  IV  44 %,  Procent;  ebenso  die  Procentanteile  für  Wiesen  und 
Weideland,  nämlich  für  I 13,  für  II  21,  für  III  23,  für  IV  26  Procente. 

Bei  Gruppe  V,  welche  schon  durch  den  ausgedehnten  Weinbau  von  der 
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obigen  Reihe  sich  ausscheidet,  nimmt  das  Ackerland  nur  38  Procente  der  pro* 
duktiven  Bodenfläche  ein  der  Wein  über  16,  Wiese  und  Weide  fast  17  und  der 
Wald  nur  29.  Ira  Bezirke  Eggenburg  wird  noch  wenig  Wein  gebaut,  und  im 
Bezirke  Spitz  erreicht  die  Area  der  Wachauer  Weinberge  kaum  volle  l‘/tPro* 
cente  der  Bodenfläche. 

Der  Boden  ist  im  V.  0.  M.  B.  im  Ganzen  ob  seiner  oft  sandigen  schotte- 
rigen  Beschaffenheit  dem  Anbau  weniger  günstig  und  der  Ertrag  demnach  jenem 
nicht  gleichkoimnend,  der  bei  vorteilhaften  Eigenschaften  der  Ackerkruinme 
im  Hügellande  und  auf  fruchtbaren  Ebenen  erzielt  wird;  jedoch  ist  dieser  Landes- 
teil dennoch  bei  dem  Weitzen  mit  14  Procent,  beim  Roggen  mit  30,  bei  der 
Gerste  nur  mit  3,  beim  Hafer  aber  mit  31  und  bei  den  Kartoffeln  gar  mit  42  Pro- 
cent der  Produktion  des  ganzen  Landes  beteiligt. 

Wenn  man  die  Angaben  der  Ernte-Statistik  nach  den  oben  angeführten 
Gruppen  verteilt,  so  ergibt  sich,  dass  der  Weitzenbau  mit  der  zunehmenden 
Höhe  vom  Roggenbau  überflügelt  wird,  dass  mit  dem  auftretenden  Weinbau 
die  übrigen  Kulturen  Zurückbleiben,  weil  er  die  Anbaufläche  schmälert,  — und 
dass  der  Kartoffelbau  namentlich  in  der  Gruppe  I von  grosser  Bedeutung  ist 
An  Rüben  erzeugt  V.  0,  M.  B.  20  Procent,  an  Wein  nur  7'J,  Procent  wenig 
ausgezeichneter  Qualität,  dafür  aber  namhafte  Quantitäten  an  Flachs  (AUent- 
steig  Gr.  Gehrungs),  Leinsamen,  Reps,  Mohn.  Der  Bau  von  Hopfen  und  Mais 
ist  nicht  reichlich  und  der  Safranbau  (b.  Krems)  in  Abname. 

An  Futtergewächsen  und  Wiesenheu  erntet  man  im  V.  0.  M.  B.  33  Procent 
d.  i.  ein  volles  Drittel  der  Totalausbeute  im  ganzen  Lande.  Schon  dieser  Um- 
stand weiset  darauf  hin,  dass  die  Viehzucht  eine  Hauptnahrungsquelle  sein 
müsse  und  die  tabellarischen  Ausweise  bestätigen  es.  Obgleich  diese  im  Ver- 
dachte stehen,  hinter  der  Wahrheit  etwas  zurückzubleiben,  so  bieten  sie  doci 
in  den  abgeleiteten  relativen  Proportionalzahlen  ein  Resultat,  welches  sich  des 
wirklichen  Verhältnisse  angemessen  nähert.  Wir  können  daher  mit  Wahr- 
scheinlichkeit annehmen,  dass  im  V.  O.  M.  B,  sich  nur  8 l/4  Procent  aller 
Pferde  von  Niederösterreich  befinden,  dagegen  37  Procent  des  Rindviehs,  23‘/t  Pro- 
cent aller  Schafe  (mitunter  edler  Racen)  29  V«  Procent  Ziegen  und  23  Procent 
der  Schweine.  Der  Nutzen,  der  aus  der  Viehzucht  gezogen  wird,  beträgt  etwa 
5 V«  Millionen  Gulden  für  V.  0.  M.  B.  allein.  Der  Wert  der  agrarischen  Pro- 
duktion dieses  Viertels  kann  man  auf  10  Millionen  Gulden  veranschlagen 
was  den  Ziffern  für  das  ganze  Land  entgegengehalten,  30  und  27  Prozente  be- 
trägt, ein  Ergebniss,  das  im  Verhältnis  zum  Flächenraume  (25  Procente)  gewis* 
günstig  genannt  werden  muss. 

In  der  Bewirtschaftung  des  Bodens  herrscht  im  weit  aus  grössten  Teile 
des  Viertels  die  herkömmliche  Dreifelderwirtschaft  mit  verschiedener  Benützung 
der  Brache,  nur  in  kleineren  Distrikten  Eggartenwirtschaft  (Langschlager  Wald) 
oder  Zweifelderwirtschaft  (Spitz)  oder  die  freie  Wirtschaft  mit  Fruchtwechsel 
(z.  B.  Krems,  Langenlois).  Nur  im  niedern  Lande  ist  der  Obstbau  von  Bedeu- 
tung ; in  den  höheren  Lagen  nimmt  er  an  Quantität  und  Qualität  ab  oder  hört 
ganz  auf,  daher  wenig  Obstmost  erzeugt  wird  und  mehr  Obstessig.  Die  ^ 
bauung  des  Bodens  steht  im  innigen  Zusammenhänge  mit  der  Viehzucht  und 
herrscht  je  nach  der  Verwendung  der  Brache  bald  Stallfütterung  bald  Weide- 
gang vor.  Der  einheimische  Schlag  der  Rinder  ist  klein  und  unansehnlich,  nur 
um  Geras  stärker;  das  meiste  Mastvieh  liefert  der  Bezirk  Schreins. 
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Die  Jagd  bietet  nicht  mehr  die  grosse  Ausbeute,  wie  vor  dem  Jahre  1848, 
wenig  Hochwild,  mehr  Rehe,  Hasen,  Füchse  und  Dachse.  Auch  die  Fischerei 
ist  nicht  von  hervorragender  Bedeutung,  weder  in  der  Donau  (Karpfen,  Huchen), 
noch  in  den  Flüssen  und  Bächen  (Aale,  Schleihen , Barsche,  Asche,  Forellen 
und  Krebse).  Ergiebiger  ist  verhältnissmässig  die  Ausbeute  der  Teiche  an  Karpfen 
und  Hechten. 

Bevor  wir  zum  Volke  übergehen,  erübrigt  noch  eine  flüchtige  Betrachtung 
des  Waldstandes,  da  sich  auehaus  ihm,  abgesehen  von  Beinern  viel  zu  wenig  erkann-  ' 
ten  und  geschätzten  Nutzen  für  das  Klima  und  die  Erhaltung  der  gedeihlichen 
Feuchtigkeit,  ein  nicht  unbedeutender  Erwerb  erzielen  lässt.  Nicht  bloa  als 
Lieferaht  des  Brenn-  und  Bauholzes,  sondern  auch  durch  die  Erzeugung  von 
Gerätschaften  aller  Art  für  die  Landwirtschaft  und  den  Hausgebrauch  wird 
er  zu  einer  Geldquelle,  die  im  V.  0.  M.  B.  daB  nicht  mit  Unrecht  seit  alter 
Zeit  den  Namen  „das  Waldviertel“  führt,  nicht  unbeträchtlich  ist.  Er  wird 
auf  mehr  als  l1/*  Million  geschätzt , und  kommen  von  dieser  Summe  auf  die 
Gruppe  I 14.4,  auf  II  24.3,  auf  III  47.6,  auf  IV  11.4  und  auf  V 2.3  Procent- 
anteile. Der  Anteil  des  Viertels  an  der  Summe  für  das  ganze  Land  beträgt 
28  V*  Prozent,  also  auch  in  dieser  Hinsicht  ist  V.  0.  M.  B.  unter  seines  gleichen 
nicht  das  letzte.  Die  Mehrzahl  der  Bestände  ist  Nadelholz. 

Damit  wollen  wir  die  Ueberschau  der  natürlichen  Erzeugnisse  schliessen 
und  zu  den  Bewohnern  übergehen,  um  aus  den  überreichen  Stoffe,  den  man 
in  einer  Reihe  von  Vorträgen  nicht  erschöpfen  könnte,  wenigstens  einige  jener 
Beziehungen  näher  ins  Auge  zu  fassen,  die  mit  dem  Boden,  den  Produkten  von 
Acker  und  Wald,  den  Erzeugnissen  der  Industrie  etc.  in  einiger  Verwandt- 
schaft stehen. 

Die  absolute  Bevölkerung  von  Niederösterreich  darf  jetzt  nur  mehr  um 
9000  Köpfe  sich  vermehren,  um  2 Millionen  zu  erreichen.  Von  dieser  Summe 
entfallen  auf  das  V.  0-  M.  B.  in  runder  Zahl  270.000  oder  13 V*  Procent.  Ebenso 
viel  kommen  auf  das  Viertel  0.  W.  W.,  15  Procent  auf  das  V.  U.  M.  B.,  und 
58  (!)  auf  das  Viertel  U.  W.  W.,  von  welchen  Wien  mit  seinen  Vororten,  (Döb- 
ling, Währing,  Hernals,  Neulerchenfeid , Ottakring,  Bez.  Sechshaus  und  Sim- 
mering) 42  wegnimmt.  Der  Q Myriameter,  der  das  Gebiet  von  Wien  mit  seiner 
allernächsten  Umgebung  umfasst , enthält  sonach  fast  die  Hälfte  aller  Einwohner 
des  ganzen  Kronlandos.  Wenn  man  die  Verteilung  der  Bevölkerung  oder  die 
bezügliche  Anzahl  Seelen  sucht,  die  auf  einen  bestimmten  Raum  entfallen, 
wozu  uns  am  vorteilhaftesten  der  Q Kilometer  (d.  i.  der  ‘/l00.  Teil  eines  Q 
Myriameters  oder  der  Flächenraum  von  1 Million  Q Meter)  dienen  wird,  weil 
er  kleine  leicht  vergleichbare  Zahlen  liefert;  so  würde  man  eine  sehr  hohe 
Ziffer  für  das  Land  bekommen,  wenn  man  die  Durchschnittszahl  ohne  Aus- 
scheidung der  Residenz  bestimmen  würde.  Auch  wenn  man  die  relative  Zahl 
für  die  Area  des  V.  0.  M.  B.  allein  herauszieht,  erhält  man  noch  immer  eine 
Durchschnittszahl , welche  nicht  als  der  richtige  Ausdruck  für  eine  bestimmte 
Gegend  gelten  kann , da  sehr  viele  Umstände  Zusammenwirken , um  die  Be- 
wohnerzahl an  einem  Orte  zu  erhöhen , an  einem  anderen  zu  erniedrigen.  Die 
allgemeine  relative  Ziffer  von  54  Personen  auf  1 Q Kilometer  für  das  V 0. 

M.  B.  wird  schon  sehr  wesentlich  ruodificiert,  wenn  man  die  fünf  Gruppen,  die 
für  die  Bodenkulturverhältnisse  im  Vorangehenden  gebildet  wurden  , einzeln  in 
Rechnung  bringt.  Es  ergeben  sich  für  die  Gruppe  I (Eggenburg,  Geras,  Horn, 
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Raab»)  44,  für  die  Gruppa  II  (Allentsteig,  Dobersberg,  Li  tschau  , SchreniB 
Waidhofen)  54,  für  die  Gruppe  III  (Gross-Gehrungs,  GfÖhl , Ottenschlag, 
Weitra  und  Zwettel)  kaum  43,  für  die  Gruppe  IV  (Persenbeug,  Pöggstall,  Spitz) 
49  und  für  die  Gruppe  V (Krems  und  Langenlois)  131  Bewohner  auf  1 Q Ki- 
lometer. Schon  diese  wenigen  Zahlen  zeigen,  wie  nötig  es  ist,  um  über  die 
lokale  Verteilung  der  Bevölkerung  nähere  Aufschlüsse  zu  erhalten,  noch  klei- 
nere Gruppen  zu  bilden , selbst  bei  den  Bezirken  nicht  stehen  zu  bleiben,  son- 
dern sie  in  so  viele  Teile  zu  zerlegen  , als  sich  nach  Erwägung  des  homogenen 
oder  heterogenen  Verhaltens  in  Beziehung  auf  Bodengestalt,  Waldareale,  Ver- 
kehrsadern , Verkehrsmittelpunkte  und  Nahrungszweige  bilden  lassen.  Hie  und 
da  ist  es  sogar  angezeigt,  ein  Gebiet  einer  einzelnen  Gemeinde  (z.  B.  einer  grös- 
seren Stadt)  auszuscheiden  und  für  sich  zu  betrachten,  damit  nicht,  wie  wir 
eben  zuvor  bei  Wien  gesehen  haben , die  Ziffer  für  die  Umgebung  übermässig 
gross  ausfällt,  und  das  richtige  Verhältnis  alteriert.  Nach  diesen  Grundsätzen 
habe  ich  gewagt , ein  kleines  Kärtchen  der  relativen  Bevölkerung  Niederöster- 
reichs zusammen  zu  stellen , da»  in  einer  andern  typographischen  Form  eine 
Beilage  zur  Topographie  bilden  wird.  Auf  dem  vorliegenden  Exemplare  sind 
vier  Farben  in  verschiedenen  Nüancen  (nach  der  Zuname  der  Dichte  mit  stei- 
genden Tönen)  angewendet : 2 Töne  in  gelb  für  die  allerschwächste  Bewoh- 
nung (1 — 20  Einwohner  auf  1 Q Kilometer),  3 Töne  in  grün  für  die  schwach 
bevölkerten  Distrikte  (20 — 50) , 3 Töne  in  rot  für  die  mittlere  Dichte,  3 Töne 
in  blau  für  die  stärkste  Bevölkerung  (über  100  Einwohner).  Ausgeschieden  zei_ 
gen  sich  die  Gebiete  von  Z*"ettel  und  Weitra  mit  228  und  255  Seelen  auf  IQ 
Kilometer.  Wenn  wir  das  V.  0.  M.  B.  in  diesem  bunten  Bilde  betrachten, 
so  finden  wir  das  Grün  vorherrschend,  denn  von  den  79  Parcellen  (die  2 Stadt- 
gebiete abgerechnet)  sind  39,  also  die  Hälfte  mit  den  3 Nüancen  dieser  Farbe 
bezeichnet.  Die  menschenleerste  Gegend  ist  jene , die  Gutenbrunn  mit  dem 
Weinsberger  Walde  einschliesst  (17  Einwohner);  an  sie  schliessen  sich  die  dia- 
gonal entgegengesetzten  Gegenden  von  Karlstift  und  von  Fiadnitz  (22  Ein- 
wohner) und  die  Waldregion  von  Ostra  südlich  von  Gföhl  (27  Einwohner).  Die 
Töne  der  roten  Farbe  findet  man  nur  bei  26 , jene  der  blauen  bei  7 Parcellen 
(die  Stadtgebiete  eingeschlossen). 

Das  Extrem  der  grössten  Dichtigkeit  mit  628  Seelen  auf  1 Q Kiloin.  bildet 
die  Gegend  von  Krems  und  Loiben  bis  Weinzierl;  zunächst  reihen  daran  sich  die 
Umgebung  von  Langenlois  mit  136,  das  Kremsthal  von  Rechberg  bis  Senftenberg 
mit  130,  die  Gegenden  von  Gr.  Sieghards,  Schrems  und  Gmünd  mit  106,  103 
und  108  E.  auf  1 Q Kilora.  Letzteres  verdankt  diese  hohe  Ziffer  wol  nur  der 
zur  Zählungszeit  vorübergehend  anwesenden  Arbeitermenge  zum  Baue  der  Franz- 
Josef-Bahn.  Zu  den  ziemlich  gut  bevölkerten  Gegenden  gehören  noch  die  Ebene 
zwischen  Krems  und  Kamp  (98),  das  Donaugelände  von  Persenbeug  bis  Weissen- 
kircheu  (79  - 90),  das  Thaiathal  bei  Waidhofen  (86),  das  Weitenthal  bei  Pögg- 
stall (85,)  die  Gegend  um  Stratzing  (85).  Mancher  Landstrich  verdankt  dem 
Einflüsse  seines  Hauptortes  eine  etwas  höhere  Ziffer,  als  sonst  ihm  zukommen 
würde,  z.  B.  die  Gegend  vou  Gr.  Gehrungs  (61).  Die  Mulde  von  Horn  ist  mit 
64  angegeben,  in  der  nördlich  angränzenden  „Wild*  sinkt  das  Verhältnis  bei- 
nahe auf  die  Hälfte  (auf  33)  herab.  Am  Abfalle  des  Mannhartsberges  gegen  das 
Horner  Becken  finden  wir  schon  39,  im  Kampthale  bei  Gars  schon  68,  im 
Flachlande  westlich  von  Horn,  das  die  Strasse  nach  Böhmen  durchzieht,  45  E. 
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auf  IQ  Kilometer.  Im  höheren  Lande,  wo  der  Wald  vielen  Raum  einnimrat, 
kommen  in  der  Regel  niedrige  Ziffern  vor  z.  B.  30  westlich  von  Geras,  33  um 
Alt-Mellon  und  im  Isperthale,  34  um  Schönbach  , 35  am  Jauerling  und  im 
Gföhlerwalde.  Man  sieht  beim  Vergleiche  der  relativen  Ziffern  deutlich  den  Ein- 
fluss, den  die  vorteilhafte  Lage  am  Strome,  im  Weinlande,  nahe  den  Strassenzügen, 
auf  die  Dichtigkeit  der  Bevölkerung  nimmt,  man  findet  Aufklärung  über  die 
Erscheinung,  dass  auf  dem  Hochlande  in  der  I.  und  II.  Gruppe  der  Hausierhandel 
und  das  Suchen  nach  Taglohns-Arbeit,  die  einen  Teil  der  Einwohner  von  der 
Heimat  fern  halten,  dort  beginnt,  wo  die  Heimat  für  die  stärkere  Bevöl- 
kerung nicht  die  nötigen  Subsistenzmittel  gewährt. 

Wir  wollen  diese  Partie  der  statistischen  Kunde  verlassen,  um  einen  andern 
Gesichtspunkt  eiuzunehmen.  Das  Verhältniss  zwischen  männlicher  und  weiblicher 
Bevölkerung  stellt  sich  in  der  Regel  so,  dass  die  letztere  überwiegt,  doch  finden  Aus- 
namen von  der  Regel  statt,  die  sich  zuweilen  auf  bestimmte  Ursachen  zurückführen 
lassen.  So  z.  B.  trifft  man  das  verkehrte  Verhältniss  häufig  in  Gemeinden  an,  in 
denen  grosse  Fabriken  sich  befinden,  oder  überhaupt  eine  grosse  Anzahl  lediger 
Arbeiter  vorhanden  ist.  Auch  der  Ueberschuss  des  weiblichen  Geschlechts  nimmt 
in  seltenen  Fällen  eine  ausserordentliche  Grösse  an,  z.  B.  bei  der  Gemeinde  Hain- 
burg, wo  die  Verwendung  von  Mädchen  in  der  Zigarrenfabrik  die  Mehrzahl  auf 
beinahe  14  Procente  steigert.  Wenn  man  die  absoluten  Bevölkerungs-Listen  in 
dieser  Beziehung  durchsieht,  so  fällt  auf,  dass  im  V.  U.  M.  B.  gar  keine  Ausname 
von  der  Regel  vorkoramt,  ja  das  Uebergewicht  der  weiblichen  Bevölkerung  im 
Bezirke  Retz  bis  auf  6 Procent  sich  erhebt  Im  V.  0 W.  W.  und  U.  W.  W. 
trifft  mau  bei  den  Gemeinden  im  Alpengebiete  häufig  Ueberschüsso  der  männ- 
lichen Bevölkerung,  auch  in  der  Nähe  Wiens  tritt  diese  Erscheinung  auf  und 
im  Bezirke  Sechshaus  steigt  die  männliche  Mehrzahl  auf  4 Proceut.  Im  V.  u, 
M.  B.  findet  man  unter  den  542  Ortsgemeinden  70  mit  überwiegender  männ- 
licher Bevölkerung,  doch  vermögen  sie  nicht  die  Ziffer  für  die  Gerichtsbezirke, 
in  welchen  sie  liegen,  der  Gleichheit  nahe  zu  bringen,  geschweige  sie  zu  über- 
holen. Im  Gerichts  bezirke  Krems  gibt  die  Stadt  Stein,  in  welcher  nun  18  Pro- 
cent mehr  männliche  als  weibliche  Personen  gezählt  wurden,  einen  Ausschlag 
zu  Gunsten  des  männlichen  Geschlechts  von  1.2  Procent  und  im  Bezirke  Otten- 
schlag,  wo  von  29  Gemeinden  22  einen  männlichen  Ueberschuss  aufweisen,  er- 
gibt sich  ein  Uebergewicht  des  starken  Geschlechts  mit  2 Procent.  Das  sind  die 
zwei  einzigen  Ausnamen,  die  im  V.  0.  M.  B.  sich  ergeben.  Ausnamen,  die  bei 
der  ZähluDg  des  J.  1857  nicht  vorhanden  waren.  In  allen  andern  Bezirken  über- 
wiegt das  weibliche  Geschlecht  und  zwar  am  bedeutendsten  im  Gerichtsbezirke 
Waidhofen,  wo  der  Unterschied  nahe  5 Procent  erreicht.  Zunächst  kommen  die 
östlichen  Bezirke,  Langenlois,  Eggenburg,  Geras,  Raabs  und  Horn  mit  4 Procent 
dann  der  Gerichtsbezirk  Allentsteig  mit  3 Procent.  Es  darf  daher  nicht  Wunder 
nehmen,  wenn  der  bedeutenden  Bewegung  der  männlichen  Bevölkerung  in  diesen 
Bezirken  auch  eine  Bewegung  der  weiblichen  Hälfte  zur  Seite  steht,  die  dienst- 
suchend  die  Heimath  verlässt.  Im  Gerichtsbezirk  Pöggstall  erscheinen  nur  0,4 
Procent  weibliche  Mehrzahl,  in  allen  übrigen  Bezirken  sind  2 Procente  Mehrheit 
die  allgemeine  Regel. 

Im  Ganzen  hat  sich  die  einheimische  Volkszahl  des  V.  0.  M.  B.  vom 
J.  1857  gegen  die  jüngst  ermittelte  Zahl  seit  12  Jahren  um  11.600  Köpfe,  das 
ist  um  41/,  Procent  vermehrt.  Diese  Zunahme  ist  jedoch  sein  ungleich;  sie  be- 
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trägt  in  der  Gruppe  I der  vorzugsweise  Landwirtschaft  treibenden  Bezirke  3*4  Pro- 
cent, in  der  Gruppe  II  der  Bezirke,  wo  nebstbei  die  Weberei  blüht,  64  Procent, 
in  der  Gruppe  III  (Hochland)  3‘7  Procent,  in  der  südlichen  Gruppe  IV  nur 
1*6  Procent  (Pöggstall  ist  sogar  etwas  zurückgegangen)  und  in  der  südöstli- 
chen Gruppe  (V)  6’7  Procent,  wobei  aber  auf  den  Bezirk  Krems  10,  auf  den 
Bezirk  Langenlois  nur  1 Procent  kommen.  Die  stärkste  Zunahme  hat  im  Ge- 
richtsbezirke Litschau  mit  12  '/*  Procent  stattgefunden , die  schwächste  im  Be- 
zirke Weitra  mit  0*07  Procent. 

Die  absolute  Bevölkerung  kann  auch  nach  der  Verteilung  in  die  Wohn- 
orte gegliedert  werden , und  wenn  wir  das  V.  0.  M.  B.  in  dieser  Richtung  un- 
tersuchen , so  gewahren  wir  folgende  Eigentümlichkeit.  Dieser  Landesteil 
haf  viel  mehr  Städte,  Märkte  und  Dörfer  sainmt  Rotten,  als  jeder  andere,  aber 
der  Grösse  und  Einwohnerzahl  nach  stehen  die  meisten  mit  Ausname  von 
Krems,  gegen  die  der  andern  Viertel  sehr  zurück.  Wenn  man  nur  jene  Ort- 
schaften als  volkreich  bezeichnet,  die  mehr  als  1000  Einwohner  haben,  so  finden 
sich  im  V.  0.  M.  B.  nur  20  Competenten , während  im  V.  U.  M.  B.  62  vorhanden 
sind , im  V.  O.  W.  W.  wol  nur  17 , dagegen  im  V.  U.  W.  W.  34.  Krems  mit 
jenen  Orten,  welchen  es  so  zu  sagen  angebaut  sind  und  mit  ihm  ein  zusam- 
menhängendes Hauskonglomerat  bilden,  zählt  nahe  8200  Einwohner  und  über- 
trifft  dermal  noch  St.  Pölten,  dessen  Einwohnerzahl  7800  mittlerweile  schon 
erreicht  haben  wird.  Zunächst  kommt  Stein  mit  3750  Einwohner,  dem  der 
grosse  Markt  Langenlois  mit  mehr  als  3500  Einwohner,  der  fünfte  im  Range 
der  niederösterreichischen  Märkte , Zwettel  mit  mehr  als  2900  E. , Gross-Sieg- 
hards mit  fast  2500  E. , Weitra  mit  2300  E. , Horn  mit  2140  E. , Schreins  mit 
2030  E.  Um  nicht  durch  Namen  und  Zahlen  zu  ermüden , wollen  wir  die 
Rangliste  schliessen  und  zum  Schlüsse  blos  erwähnen , dass  es  auch  Städtchen 
mit  weniger  als  500  E.  gibt,  z.  B.  Dürnstein  (480  E.)  ungeachtet  seiner  Lage 
an  der  Donau  und  Hardegg  (350  E.),  trotz  seiner  Tuchinauufaktur. 

Die  kleinsten  Märkte  sind  Weiteuegg  mit  weniger  als  100  E. , dann  Laach 
am  Jauerling  mit  160  E.  und  Nöchling  mit  160  E.  Sucht  mau  das  Verhältnis» 
zwischen  der  Stadt-,  Markt-  und  Landbevölkerung,  so  ergibt  sich  durch  die 
Zusammenstellung,  dass  im  mittleren  Teile  des  V,  0.  M.  B.  (Gruppe  II),  dem 
eigentlichen  Hochlande  die  Zahl  der  in  2 Städten  (Weitra  und  Zwettl)  und  17 
Märkten  Lebenden  16*/t  Procente  der  Summe  aller  Bewohner  dieses  Landstri- 
ches ausmacht;  im  nördlichen  Teile  (Gruppe  I und  II  wohnen  in  8 Städten 
und  33  Märkten  21  Proceut  und  im  südlich  Teile  (Gruppe  IV  und  V)  in  3 
Städten  (Krems,  Stein,  Dürnstein),  die  keine  Stunde  auseinanderliegeu,  und  30 
Märkten  47  Procent;  im  ganzen  Viertel  in  13  Städten  und  70  Märkten  über 
ein  Vierteil  (25*/f  Procent)  aller  Einwohner.  — Unter  den  3436  Dörfern  und 
Dörfchen  sowol  in  den  geschlossenen  Orten  , wie  unter  den  1081  aus  zer- 
streuten Häusern  bestehenden,  Rotten  und  Aemter  genannten  Complexen, 
gibt  es  im  V.  O.  M.  B.  nur  wenige , die  mehr  als  1000  Einwohner  zählen ; 
darunter  gehören : Alt-  und  Neu-Dietmanns  bei  Gross  Sieghards  mit  1820  E„ 
das  slavische  Rottenschachen  mit  seinen  kleinen  Kolonien,  deren  einige  die 
stolzen  Namen:  London,  Paris,  New-York  führen  (1300  E.),  Amaliendorf 
(1240  E.)  und  Iloheneich  (1100  E.).  Vergleicht  man  die  Ortsbevölkerung  nach 
den  Resultaten  der  12  Jahre  aus  einander  liegenden  Volkszählung,  so  gewahrt 
man , dass  bei  einigen  Orten  ein  entschiedener  Rückschritt  statt  gefunden  hat 
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der  ohne  nähere  Kenntniss  der.  Verhältnisse  unerklärbar  bleibt.  So  z.  B.  er- 
scheint die  Einwohnerzahl  des  Marktes  Langau  von  1716  auf  776  gesunken, 
also  um  940  Seelen  , was  ein  noch  nicht  da  gewesenes  Beispiel  von  schnellem 
Verfall  wäre.  Weif  häutiger  sind  schnelle  Vermehrungen  der  Volkszahl,  wenn 
günstige  Conjuncturen  eintreten,  wenn  neue  wichtige  Verkehrsadern,  z.  B. 
Eisenbahnen  einer  Ortschaft  eine  Wichtigkeit  als  Stationsplatz  oder  gar  als 
Knotenpunkt  verleihen.  In  dieser  günstigen  Lage  werden  sich  in  nächster  Zeit 
mehrere  bisher  unbedeutende  Orte  im  V.  0.  M.  B.  befinden  , welche  als  Stationen 
der  Franz-Joseph-Bahn  neues  Leben  erhalten  werden  ; z.  B.  der  kleine  Markt 
Pernegg , der  im  gegenwärtigen  Augenblicke  noch  nicht  200  Einwohner  hat. 
Das  Wachsen  der  Seelenzahl  fallt  bei  der  Stadt  Stein  am  meisten  auf , da  die 
Bevölkerung  dieser  Gemeinde  binnen  12  Jahren  sich  verdoppelt  hat , ein  im- 
merhin merkwürdiger  Aufschwung,  wenn  auch  angenommen  werden  kann,  dass 
die  veränderten  Principien  bei  Vornahme  der  Zählung  einigen  Einfluss  genom- 
men haben. 

Es  gibt  noch  sehr  viele  Seiten,  von  welchen  die  Bevölkerungsverhält- 
nisse aufgefasst  werden  können  , als  da  sind : Geburten , Trauungen , Sterbe- 
fälle , Kindersegen , Gesundheitszustand  , Sittlichkeit , Beschäftigung  und  viele 
andere,  worüber  periodisch  die  statistische  Ausweise  summarische  Daten  liefern, 
da  aber  zu  einer  eingehenden  Besprechung  aller  dieser  Verhältnisse  die  Zeit 
mangelt,  überdies  eine  unzweifelhafte  Ermüdung  der  verehrten  Zuhörer  zu 
befürchten  stünde,  so  mag  aus  dem  überreichen  Sioft'e  nur  Einiges  noch  auge- 
Jfügt  werden,  und  sollen  uns  zu  diesem  Behufe  Nationalität,  Religion,  die 
Hauptquellen  des  Erweibes  und  die  Vorsorge  für  ärztliche  Hilfe  Gelegenheit 
zu  Bemerkungen  geben. 

Das  V.  O.  M.  B.  teilt  mit  2 andern  das  Loos  slavische  Insassen  aufzu- 
weisen. So  wie  im  V.  U.  M.  B.  Kroaten  und  Slovaken  in  Ortschaften  an  der  March 
und  im  Marchfelde  rein  und  gemischt  mit  Deutschen  wohnen,  im  V.  U.  W.  W. 
die  4 Märkte  am  rechten  Ufer  der  Leitha  von  Einwohnern  des  kroatischen 
Stammes  besetzt  sind,  leben  an  der  nordwestlichen  Grenze  des  V.  O.  M.  B.  in 
den  Pfarren  Beinhöfen,  Rottenschachen  und  Zuggers  über  2700  Seelen  czecln- 
■cher  Abkunft,  also  1 Procent  Nicht-Deutsche 

Nach  der  Konfession  ist  die  Bevölkerung  des  V.  O.  M.  B.  vorwiegend 
katholisch ; die  Evangelischen  sind  noch  nicht  160  Köpfe  stark,  und  die  Israeliten 
obwohl  sie  110<>  Seelen  in  Kürze  zählen  werden,  machen  erst  '/,70  der  Bevöl- 
kerung aus.  Selbst  im  V.  U.  M.  B. , wo  sie  zahlreicher  sind,  erreichen  sie  noch 
kein  volles  Procent;  nur  in  Wiens  Vororten  machen  sie  2V,  , in  Wien  selbst 
6#/4  Procent  der  Gesammtbevölkerung  aus.  An  200  Israeliten  domicilieren  in 
Krems  und  Stein.  Die  übrigen  sind  zerstreut  in  9 Städten  , 22  Märkten  und 
28  Dörfern.  Von  der  Gesammtzahl  der  Israeliten  kommen  auf  den  nördlichen  Teil 
des  Viertels  52  Procent,  auf  den  mittleren  (gebirgigsten  und  ärmsten)  Teil 
16  Procent,  auf  den  südlichen  Teil  32  Procent. 

Die  212  Seelsorgestationen  gehören  zur  Diöcese  St.  Pölten ; einige  Dörfer 
am  Mann  hartsberge  zur  Erzdiöcese  Wien.  Von  den  12  Abteien  Niederösterreich’s 
gehören  3 (Altenburg,  Geras  und  Zwettl)  dem  V.  O.  M.  B.  an.  Altenburg  und 
Zwettel  haben  sich  nach  damaliger  Zerstörung  durch  Böhmen,  Hussiten  und 
Schweden  doch  wieder  zur  Bltithe  erhoben  Alle  drei  wurden  schon  im  12.  Jahr- 
hundert gegründet,  während  alle  andern  in  diesem  Viertel  bestehenden  Klöster 
dem  17.  und  18.  Jahrhundert  oder  der  Neuzeit  angehören. 
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Die  Säcular-  und  Regulargeistlichkeit  im  V.  0.  M.  B.  macht  wenig  mehr 
als  7,o  Procent  der  erwachsenen  männlichen  Bevölkerung  aus,  noch  weniger 
die  Juristen  und  die  Sanitätspersonen,  selbst  die  Zahl  der  Handeltreibenden 
mit  ihren  Gehilfen  erreicht  keine  2 */t  Procent  der  Gesammtsumme  der  Erwach- 
senen. Das  darf  nicht  Wunder  nehmen  in  einem  Kreise,  in  dem  Ackerbau,  Vieh- 
zucht und  Waldwirtschaft  die  Hauptnahrungsquelle  der  Bevölkerung  sind.  — 
Im  Durchschnitte  widmet  sich  mehr  als  die  Hälfte  der  erwachsenen  Einwohner 
der  Land-  und  Forstwirtschaft  und  kommt  davon  auf  die  Wirtschaftsbesitzer 
ungefähr  ein  Drittel,  auf  Knechte  und  Taglöhner  die  übrigen  2 Drittel. 

Kein  ganzes  Fünftel  der  Erwachsenen  obliegt  den  Gewerben  und  zeigen 
sich  bei  näherem  Eingehen  bedeutende  Abweichungen  von  dem  Durchschnitts- 
verhältnisse. 8o  stellen  sich  in  den  westlichen  Bezirken  von  Raabs  bis  Langen- 
lois  und  im  südlichen  Hochlande  64  Procent  der  Ackerbautreibenden  Bevöl- 
kerung 14  und  13  Procenten  der  Gewerbetreibenden  entgegen,  im  mittleren 
Hochlande  58  Procent  Landwirte  zu  11  Procent  Gewerbthätiger.  Dagegen  fallen 
in  den  Weberbezirken  des  Nordens  (Litschau.  Dobersberg,  Waidhofen,  Schrems 
und  Weitra)  39  Procent  Ackerbauer  auf  33  Procent  Gewerbetreibende  und  im 
Bezirke  Krems  stellt  sich  das  Verhältniss  beider  Klassen  auf  46  zu  20. 

Wenn  man  die  Weberei  von  den  andern  Gewerben  ausscheidet,  so  findet 
man,  dass  sie  im  Bezirke  Waidhofen  fast  20,  im  Bezirke  Dobersberg  23  l/»  üb 
Bezirk  Litschau  29,  im  Bezirk  Schrems  31  Procent  der  erwachsenen  Einwohner 
beschäftigt,  so  dass  auf  die  übrigen  Gewerbe  13  bis  10  und  weniger  Procente 
erübrigen.  Der  Handel  ist  nur  im  Bezirke  Krems  von  einiger  Bedeutung,  wo 
die  Zahl  der  Kaufleute  und  Händler  sammt  ihren  Gehilfen  auf  527  Personen 
steigt  (3  2 Procent  der  Erwachsenen)  wovon  über  ein  Vierteil  auf  Bekenner 
des  mosaiischen  Glaubens  entfallen  dürfte. 

Von  Fabriken  gibt  es  ausser  einigen  Glashütten,  Kunstmühlen  und 
Spinnereien  keine  nennenswerten  Etablissements,  — den  Rest  bilden  Hammer- 
schmieden und  Mahlmühlen,  und  so  ist  die  Entwicklung  einer  bedeutenden 
Industrie  in  diesem  Viertel  nicht  so  bald  zu  hoffen.  Doch  ist  merkwürdig,  dass 
in  V.  O.  M.  B.  drei  Industriezweige  im  Kleinen  betrieben  werden,  die  in  den  andern 
Vierteln  keine  Rivalen  haben,  nämlich  die  Glasfabrikatiou  in  den  Bezirken 
Litschau  und  Schrems,  die  Verfertigung  hölzerner  Wanduhren  in  den  Bezirken 
Dobersberg  und  Raabs,  und  die  Erzeugung  von  Tuch  zu  Hardegg. 

Vergleicht  man  die  Summen  der  beiden  Rubriken  der  Volkszählungs- 
listen,  Rentiers  und  Erwachsene  ohne  bestimmte  Beschäftigung,  so  gewahrt  man 
mit  Ei  staunen,  welch’  hohe  Procentanteile  sie  in  allen  Bezirken  einnehmen 
z.  B.  in  Zwettel  über  30  Procent,  in  Allentsteig  30  Procent  u.  s.  f.  Dagegen 
im  Bezirke  Krems  nur  etwas  mehr  als  13  Procent.  Die  kleinste  diessfallige 
Ziffer  liefert  der  Bezirk  Langenlois  mit  4 ‘/f  Procent. 

Die  Zahl  der  im  V.  0.  M.  B.  anwesenden  Fremden  ersetzen  nur  zur 
Hälfte  die  abwesenden  Einheimischen  und  versteht  sich  beinahe  von  selbst, 
dass  die  angränzenden  Kronländer  Böhmen  und  Mähren  das  grösste  Kontin- 
gent liefern.  Unter  100  Fremden  sind  56  aus  Böhmen,  26  aus  Mähren,  wobei 
das  männliche  Geschlecht  um  etwa  2 Procente  das  weibliche  übersteigt  Es 
kommen  also  nur  14  vom  Hundert  auf  alle  übrigen  Länder  der  Monarchie 
(die  Hälfte  auf  das  Land  ob  der  Enns)  und  2 auf  Ausländer. 

Noch  bleibt  ein  nicht  unwichtiges  Verhältnis  zu  erwähnen  übrig,  die 
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Verteilung  der  ärztlichen  Hilfe.  Im  V.  0.  M.  B.  gibt  es  nur  26  Doktoren 
der  Mediein,  von  welchem  die  Hälfte  im  Gerichtsbezirke  Krems  domiciliert.  Also 
nur  13  Doktoren  für  die  anderen  18  (!)  Gerichtsbezirke,  so  dass  in  5 Gerichts- 
bezirken kein  Dr.  M.  ansässig  ist.  Diese  26  Dr.  M.  sind  aber  nur  3 Procent 
der  ganzen  Zahl  Aerzte  in  Niederösterreich,  woraus  man  leicht  schliessen  kann, 
dass  in  Bezug  auf  die  Versorgung  mit  höherer  ärztlicher  Hilfe  das,  V.  0.  M.  B. 
das  am  meisten  stiefmütterlich  behandelte  ist,  da  im  V.  U.  M.  B u.  O.W.W. 
je  4 l/t  Procent,  im  V.  U.  W.  W.  ohne  Wien  und  Vororte  8 Proc.,  in  Wien 
und  seinen  nächsten  Vororten  aber  80  Proc.  Doktoren  der  Mediein  ihren  Wohn- 
sitz haben.  Im  Bereiche  der  innern  Stadt  allein,  die  64,000  Einwohner  zählt, 
Bind  lOmal  so  viel  Aerzte  als  im  V.  0.  M.  B.,  das  270,000  Bewohner  hat ! 

Das  V.  0.  M.  B.  hat  19  Gerichtsbezirke  aber  nur  11  Apotheken ! Besser 
gestaltet  sich  das  Verhältnis  , wenn  wir  die  Wundärzte  in’s  Auge  fassen,  ob- 
wol  auch  hier  im  V.  0.  M.  B.  nur  18  Procent  der  Gesammtzahl  sich  befin- 
den. (113).  Selbst  wenn  man  zu  diesem  die  Doktoren  der  Mediein  noch  hin- 
zuzählt, kommen  in  der  nordöstlichen  Bezirksgruppe  you  0.  M.  B.  1850  Men- 
schen, in  der  nordwestlichen  Bez.-Gruppe  2630  Menschen,  in  der  mittleren 
2257,  in  der  südlichen  1650  und  in  der  südöstlichen  1180;  während  in  Wien 
auf  einen  Arzt  ohne  Unterschied  des  Grades  850  Personen  entfallen.  Und 
wenn  man  erst  dasselbe  Verhältnis  für  die  graduierten  Doktoren  bestimmen 
wollte,  würde  man  finden,  dass  in  der  Gruppe  I 15,500,  in  der  Gruppe  II 
16,200,  in  der  Gruppe  III  26,500,  in  der  Gruppe  IV  29,600,  in  der  Gruppe  V 
2350  Personen  auf  einen  Dr  Med.  entfallen  ! — Man  kann  daher  nicht  sagen, 
es  sei  im  V.  0.  M.  B.  für  ärztliche  Hilfe  ausreichend  gesorgt,  doch  scheint  die 
Zeit  nahe,  wo  die  Staatsverwaltung  diesen  unerfreulichen  Verhältnissen  ver- 
mehrte Aufmerksamkeit  zuwenden  wird. 

Mit  diesen  Bemerkungen  schliesse  ich  meinen  Vortrag , indem  ich  zu- 
gleich um  Entschuldigung  bitte,  wenn  der  überreiche  Stofl’  mich  verführt  hat, 
weiter  auszuholen,  als  den  verehrten  Zuhörern,  welchen  aus  eigener  Kenntniss 
des  Landes  gar  manches  bekannt,  und  daher  entbehrlich  war,  lieb  gewesen 
sein  wird.  — Insbesondere  muss  ich  mir  für  den  freq  uenten  Gebrauch  von 
Zahlen  nachträglich  nochmals  ihre  Nachsicht  erbitten,  da  trotz  allem  Vorsatze, 
einen  so  diskreten  Gebrauch  als  möglich  zu  machen  , dennoch  man  mir  vor- 
werfen kann,  zu  viel  gebracht  zu  haben.  Es  lässt  sich  aber  nicht  alles  ohne 
Ziffern  deutlich  machen  und  zu  graphischen  Illustrationen,  die  eine  leicht  ver- 
ständliche Verkörperung  der  Ziffern  bewirken,  war  die  Zeit  zu  kurz.  Möge 
auch  diese  Kürze  der  Zeit  entschuldigen , wenn  dieser  Vortrag  wegen  Mangel 
an  genügender  Vorbereitung  weit  hinter  den  etwaigen  Erwartungen  zurückge- 
blieben ist. 

Nach  diesem  Vortrage  erhob  sich  der  Vorsitzende,  Herr  D.  J.  Bauer 
zur  Schlussrede,  wrorin  er  der  Stadt  Horn,  dem  Festkomite,  namentlich  aber 
dem  „Horner  Dreigestirn  Fischer,  Birringer  und  Kirchner  sen.a, 
dem  Herrn  Grafen  Hoyos  und  dem  Piaristenkollegium  den  Dank  des  Ver- 
eins für  die  herzliche  Aufnahme  darbrachte ; auch  gedachte  er  des  die 
Horner  gar  lebhaft  interessierenden  Beschlusses  des  Landesausschusses  , für 
die  Errichtung  eines  Obergymnasiums  in  Horn  die  notwendige  Geldhilfe 
aus  Landesmitteln  beim  Landtage  zu  beantragen,  sowie  dass  Graf  Hoyos,  der 
edle  Mäcen  und  verfassnngstreue  Mann,  seine  Unterstützung  für  den  edlen 
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Zweck  zugesichert  habe.“  Unter  Jubelrufen  und  Beifallklatschen  löste  sich  die 
diesjährige  Sommerversammlung  des  Vereins  auf.  Die  Gäste  aus  Wien  schieden 
von  ihren  freundlichen  Wirten  und  Wirtinen.  Der  Bürgermeister  von  Horn,  Di- 
rektors chwetz  u.  a.  begleiteten  noch  die  Vereinsmitglieder  bis  Sigmund sherberg 


Neu  erschienene  Blätter  der  Administrativkarte.*) 

Die  Sektion  Klein-Zell  (G.  9,  N 88)  umfasst  einen  Teil  de6  Gebirgs- 
zuges der  die  einstigen  Viertel  unter  und  ober  dem  Wienerwalde  scheidet,  mit 
seinen  Seitenästen  und  den  Quellgebieten  der  Gölsen  und  Schwarza.  Im  Haupt- 
kamme liegen  der  Unterberg  (1341  Meter  oder  707  Klafter  über  dem  Meer«),  und 
der  Jochart.  Von  dem  Stocke  der  Lilienfelder  Almen  fällt  die  Hälfte  auf  dieses 
Blatt ; am  Rande  bemerkt  man  die  Reis  oder  Hochalm  (1399  M oder  737  Kl.). 
Zwei  Gerichtsbezirke  teilen  sich  in  dieses  Blatt.  Vom  G.  Bz.  Hainfeld  erscheinen 
die  Gemeinden  Klein-Zell  und  Ramsau,  vom  Bet.  Gutenstein  die  Gemeinde  Rohr 
und  Teile  der  Gemeinden  Schwarzau,  Gutenstein  und  Muckendorf.  In  kirch- 
licher Beziehung  gehören  die  Pfarren  Klein  Zell  und  Ramsau  zum  Dekanate 
Wilhelmsburg  der  Diöcese  St.  Pölten,  die  Pfarre  Rohr  zum  Dekanate  Potten- 
stein der  Wiener  Erzdiöcese.  Die  genaue  Beschreibung  aller  benannten  Haus- 
gruppen und  einzelner  Gehöfte  verdanken  wir  dem  unermüdeten  Eifer  des  Herrn 
Direktor«  der  k.  k.  Forstakademie  in  Mariabrunn  J.  Newald,  der  unter  Mit- 
wirkung der  Forstleitung  des  Stiftes  Lilienfeld  die  Gerippkarte  vollständig  mit 
eigener  Hand  beschrieb.  Der  Verein  ist  daher  im  Stande  ein  richtiges  photo- 
graphisches Bild  jener  Gegend  zu  liefern,  das  in  jeder  Beziehung  seinem  Zwecke 
entsprechen  wird. 

Sektion  Nr.  98  (G.  10)  St.  Aegydi. 

Auf  diesem  Blatte  beginnt  mit  dem  Göller  (1761  Mtr,)  die  mittlere  Region 
der  niederösterreichischen  Hochalpen.  Im  Süden  streifen  die  Abfälle  der  Schnee- 
aim  das  Blatt,  im  Osten  der  Kamm,  der  hohe  Kamm,  der  zum  Wienerwalde 
zieht  und  den  Sonnleitstein  (1637  Mtr.)  trägt.  Die  Abhänge  im  Ost  bilden  einen 
Teil  der  Ortsgemeinde  Schwarzau,  der  grösste  übrige  Teil  des  Blattes  gehört 
zum  Gebiete  der  0.  G.  und  Pfarre  St.  Aegydi,  einem  Hauptorte  der  Metall- 
industrie , mit  dem  Katastraleiuschlüssen  (Aemtern)  Keer , Uurechttraisen, 
Weissenbach  und  Herrschaftgründe. 

Diese  Sektion  ist  von  Hrn.  Dir.  J . Newald  vollständig  iieu  beschrieben 
worden,  die  fehlenden  kleinen  Gebirgsbäche  sind  nachgetrageu,  die  Lage  verbessert 
(am  Durchschlag),  alle  Felswände  angedeutet,  und  somit  eine  Darstellung  erzielt, 
die  mit  der  ursprünglichen  Nacktheit  der  Katastermappen  gar  sehr  kontrastiert. 
Im  Süden  nimmt  Oesterreich  und  Steiermark  gleichmässig  Teil  am  Quellengebiete 
der  Mürz,  wo  einst  vor  dem  Bestände  des  vom  schlichten  Schwemmmeister 
Huebmer  durch  das  Bergjoch  getriebenen  Stollens  der  ausgedehnte  Neuwald 
als  Urwald  eine  schauerliche  Einöde  war,  und  das  Leben  mehr  als  eines  ver- 
irrten Wanderers  gefährdete. 

Sektion  Nr.  32  (oder  M.  4)  Hausbrunn 

8o  enthält  der  Landstrich  an  der  untern  Zaja  mit  den  zum  Gerichts- 

*)  Jede  Sektion  der  Adminiatrativkarte  kostet  für  Mitglieder  (in  der  Vereinskanzlei.  Her- 
rrngasse,  Lnndhaus)  60  kr.,  für  Nichtmitglleder  in  der  Kunsthandlung  Artaria  & Komp. 
(Koblmarkt  9)  80  kr.  ö.  W. 
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bezirke  Zistersdorf  gehörigen  Ortsgemeinden : Ebersdorf,  Prinzendorf  (mit  Ramers- 
dorf), Hauskirchen  (mit  St.  Ulrich),  Neusiedl,  Paltendorf,  Dobermannsdorf,  Niedor- 
Absdorf  und  Ringelsdorf,  dann  die  zu  demselben  G.-B.  gehörigen  O.-Gemeinden : 
Böhmischkrut  (mit  Harrasdorf,  Alt  Höfflein  undGinzersdorf,  Maustränk,  Windisch- 
baumgarten,  Gössing,  Eichhorn  und  Teile  der  O.-G.  Zistersdorf  und  Hohenau, 
Vom  G.-B.  Peldsberg  sind  nur  die  O.-G.  Hausbrunn  und  Alt  Lichtenwart  voll- 
ständig enthalten,  von  Hohenau,  Rabensburg,  Brnhardsthal,  Reinthal,  Katzels- 
dorf,  Staatz  und  Walterskirchen  nur  Teile.  In  kirchlicher  Hinsicht  teilen  sich 
in  dieses  Blatt  die  Dekanate  Staatz  und  Wilfersdorf;  ersferes  mit  den  Pfarren 
Böhmisch-Krut,  Alt  Lichtenwart  und  Hausbrunn  ; das  zweite  mit  den  Pfarren 
Prinzendorf,  Hauskirchen,  Neusiedl,  Palterndorf,  Dobermannsdorf,  Nieder  Abt- 
dorf und  Ringelsdorf  und  der  Lokalie  Maustränk.  Von  dem  zunächst  angrenzen- 
den Pfarren  ragen  nur  Teile  herüber.  Die  ganze  Region  gehört  dem  Hügel- 
lande an;  kein  Gipfel  der  vorkommenden  Hügel  erreicht  300  Meter  absolute 
Höhe,  der  grösste  relative  Unterschied  übersteigt  nicht  120  Meter. 


Au88chu8saitzung  am  20.  Oktober  1871.  Unter  den  wichtigeren  Ver- 
handlungsgegenständen heben  wir  die  über  die  Administrativkarte  und  über  die 
projektierte  Schulwandkarte  von  Niederösterreich  hervor.  An  ersterer  wird 
unter  der  eifrigen  Leitung  des  Herrn  kaiserl.  Rathes  A.  Steinhäuser  nach 
dem  vorgelegten  Ausweise  und  den  Resultaten  rüstig  fortgearbeitet  und  kann 
der  nächsten  Generalversammlung  eine  erfreuliche  Rechenschaft  gelegt  werden. 
Um  die  Arbeiten,  die  gegen  den  Schluss  des  Jahres  ja  mit  Rücksicht  auf  die 
für  die  Karte  präliminierte  und  überschrittene  Summe  ins  Stocken  gerathen 
würden,  nicht  aufzuhalten,  hat  sich  das  Ausschussmitglied  Herr  A.  Artaria 
bereit  erklärt,  gerne  mit  dem  Vorschuss  einer  grösseren  Summe  die  schnel- 
lere Vollendung  einzelner  Sektionen  noch  im  heurigen  Jahre  zu  ermöglichen. 
Der  Vereinsausschuss  hat  dieses  freundliche  Anerbieten  mit  besonderem  Danke 
angenommen.  — Was  die  Schulwandkarte  betrifft,  so  ist  sie  bekanntlich  in  der 
Zeichnung  begriffen  und  muss  nunmehr  auf  die  Erhöhung  des  Fonds  ernstlich 
gedacht  werden,  damit  die  Drucklegung  sofort  beginnen  könne,  da  diese  Karte 
ein  dringendes  Bedürfnis  für  die  Schule  ist;  es  wird  daher  ein  Sammelbogen 
zur  Einzeichnung  von  Beträgen,  und  seien  sie  noch  so  geringe,  in  der  Vereins- 
kanzlei aufgelegt  werden,  und  werden  die  Beträge  im  Vereinsblatte  von  Monat 
zu  Monat  veröffentlicht  werden.  Die  für  die  Drucklegung  erforderliche  Summe 
beläuft  sich  auf  3500  fl.  Das  in  der  Sitzung  anwesende  Ausschussmitglied  HerrWirt- 
schaftsrath  W.  Hofmann  erklärte  sich  bereit,  500  fl.  zum  Fonde  dieses  so  ge- 
meinnützigen und  edlen  Unternehmens  zu  widmen.  Die  anwesenden  Ausschuss- 
mitglieder sprachen  dem  Herrn  Wirtschaftrathe  ihren  lebhaftesten  Dank  für 
diesen  neuerlichen  Beweis  von  seinem  hochsinnigen  Interesse  an  den  Bestrebungen 
des  Vereins  unter  Erheben  von  den  Sitzen  aus.  — Daran  knüpften  sich  die 
Bestimmungen  für  die  Vereinsabende  im  Laufe  der  Wintersaison  1871/72  uud 
der  in  sinnigen  Worten  gestellte  Antrag  des  Hm.  Landesschulrathes  M.  A.  R. 
v.  Becker,  ein  verehrtes  und  um  die  Landesforschung  hochverdientes  Mitglied 
zum  Ehrenmitglied  zu  ernennen.  Der  Antrag  wurde  einstimmig  ange- 
nommen und  wird  derselbe  an  die  Generalversammlung  im  Jänner  1872  ge- 
leitet werden. 
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Bohul  Wandkarte  von  Nieder  Österreich . 

Für  den  Fond  zur  Herstellung  einer  ßchulwandkarte  von  Niederösterreich 
welche  au  die  sämintlichen  Volksschulen  de8  Landes  unentgeltlich  abgege- 


ben werden  soll,  sind  bis  jetzt  folgende  Beiträge  eingegangen  : 

Von  Se.  Excellenz  Freiherrn  von  Pratobevera fl.  67* — 

Von  Herrn  A.  Artaria „ 10* — 

„ „ F.  v.  Rozet „ 10* — 

* „ J.  Türck „ 10*-— 

„ „ A.  F.  v.  Perko „ 300’ — 

„ „ V.  R.  v.  Streffleur „ 6* — 

Unter  dem  Motto  : „Ein  gutes  Wort  findet  ein  guten  Ort“  ....  „ 5’  — 

Von  Herrn  M A.  A.  R,  v.  Becker • 5’  — 

„ „ Karl  Weiss B 5* — 

„ „ -Dr.  M.  Scheff „ 5- — 

„ „ Alei.  Weiss  . „ 5* — 

„ „ F.  W.  Hofmann „ 500* — 

„ Frau  A.  v.  H „ 3* — 

„ Herrn  Baron  W n i' — 

„ Fräulein  J.  B. » 1* — 

„Ein  Schelm“ * 2- — 

„Dem  Verein,  wenn  er  diesen  Weg  betritt“ „ 4* — 

„Vorwärts“ 2*— 

Vom  hochwürd.  Herrn  Abte  Honorius  Burger 5* — 

„ „ „ Pfarrer  J.  Gundlhuber 2 — 

Von  Herrn  Dr.  M.  Much 10— 

„ „ A.  Rogenhofer, '.  „ r50 

„ „ E.  v.  Gral 5*— 

„ „ Banfert 5*— 

„ „ M.  Jellinek 1* — 

„ „ Dr.  Rainer 1 — 

„ „ v.  Perko  (neuerdings) 250* — 

„ „ F.  P.  Walther ' . „ 5*  — 

Summe  . . 6.1234*50 
Dazu  die  Zinsen  . ♦ fl.  78* — 

Summe  . . 6.1312  60 


Mitglieder.  Seit  1.  August  sind  dem  Vereine  beigetreten: 

Iu  Hernals  : J.  B.  Kämmerer,  Gemeinderath. 

In  Horn:  Birringer  Johann,  Doktor  der  Rechte  u.  Advokat;  Deibl 
Josef,  Kaufmann  ; E bst  er  Julius,  Notariatskoncipient ; Er  hold  Heinrieh, 
gräflich  Hoyos’scher  Güterdirektor;  Fischer  Alex.,  k.  k.  Bezirksvorstehec; 
Graf  Ludwig,  Postadministrator;  Groll  Karl,  Kaufmann;  Kellner  Karl, 
Forstkontrolor ; Kienast  Karl,  Kaufmann;  Kirchner  J.  een.,  Kaufmann  '• 
Kirchner  J.  jun.,  Sparkasse- Buchhalter ; Magschitz  Ignaz,  Bürger;  Per- 
neck er  Gottfried,  k.  k.  Ingenieur;  Schober  Josef,  k.  k.  Steuereinnehmer; 
Seisser  Josef,  gräfl.  Hoyos’scher  Rentmeister;  Stadler  Joh.,  Gemeindesekre- 
tär; Ulrich  Josef,  k.  k.  Bezirksrichter;  Winkler  Alois,  k.  k.  Steuer amta- 
kontrolor. 


Digitized  by  Google 


195 


In  Kahlenbergerdorf:  Steinböck  Leopold,  techn.  Inspektor  der 
Nat-Versich.-Gesell8ch. 

In  Korneuburg:  Lang  Karl.  Reallehrer. 

In  Ni  ederleU  : Koblitz  Alexiua,  Förster;  Wallis  Max,  Graf  v., 
k.  k.  Kämmerer. 

In  St.-Veit  (Ober-)  a d.  W. : Lauer  Franz,  Lehrer;  Mayrhofer  Se- 
bastian, Lehrer. 

In  Schwarzau  am  Steinfelde;  Hochw.  Gregora  Mathias,  Pfarrer. 

Id  Waidhofen  a.  d.  Thaya:  Math  Josef,  Bürgerschullehrer;  Thona- 
baur  Emil  Maria,  Professor  am  Realgymnasium. 

In  Wien:  Dorn  Moriz , k.  k.  Oberlieutenant  im  49.  Lin.-Inf.-Reg. ; 
Hoy os-Sprinzenstein  Ernst,  Graf  v.  jun. ; Krahl  Karl,  Hofwappenmaler; 
Künstler  Gustav,  Marktkommissär;  Kürschner  Franz,  Doktor  der  Philo- 
sophie und  Archivar  im  k.  k.  Reichs-Finanzministerium;  Kwizda  Ferdinand, 
Apotheker;  Leeder  Karl  Dr , gräfl.  Hoyos’scher  Rath;  Losch  an  Alex.,  Geo- 
dät; Neidl  Josef,  Minist.-Official  im  F in. -Min.;  Schönbach  Josef,  k.  k.  Re- 
gierungsrath ; Wasserburger  Anna,  Privat.;  Weiser  Ant.,  Erzieher. 

In  Wiener-Neustadt:  Pölzl  Ignaz,  Professor. 


Geschenke. 

Se.  k.  k.  Hoheit  der  Herr  Erzherzog  Leopold  haben  dem  Vereine  für 
Landeskunde  von  Niederösterreich  einen  Jahresbeitrag  von  100 fl.  und  Se.  k k. 
Hoheit  der  Herr  Erzherzog  Al  brecht  einen  Jahresbeitrag  von  50  fl.  ö.  W. 
zu  spenden  geruht. 


Geschenke  an  die  Vereinsbibliothek. 

Einzelne  frühere  Jahrgänge  von  Berichten  und  Mitteilungen  mehrerer 
auswärtiger  Vereine  zur  Ergänzung  vom  Herrn  Regierungsrathe  Dr.  J.  R.  v. 
B ergmann. 

Johann  Josef  Fux,  Hofcompositor  und  Hofkapellmeister  des  Kaiser  Leo- 
pold I.,  Josef  I.  u.  Karl  VI.  von  1698—1740.  Nach  urkundlichen  Forschungen 
von  Dr.  L.  R.  v.  Kochel.  (Vom  Verfasser.) 


Vereins-Abende. 

Der  Ausschuss  hat  in  der  Sitzung  vom  20.  Oktober  be- 
schlossen, die  Vereinsabende  im  WiDter  1871/72  an  Freitagen 
abzuhalten  und  folgende  Tage  hiefür  bestimmt : 24.  November, 

7,  und  29.  December,  12.  und  26.  Jänner,  9.  und  16.  Februar, 

8.  und  22.  März,  12.  und  26.  April.  Zu  Vorträgen  haben  sich 
freundliehst  bereit  erklärt  die  Herren  : Dr.  E.  Freib.  v.  Sacken, 
0.  v.  Altvatter,  Dr.  H.  W.  Reichardt,  Dr.  M.  Much,  K. 
Weiss.  M.  A.  R.  v.  Becker,  A.  Steinhäuser,  J.  Newald, 
Dr.  A.  Silberstein,  G.  A.  Schimmer. 

Der  erste  Vereinsabend  findet  am  Freitag,  den  24.  No- 
vember um  7 Uhr  Abends  statt  und  wird  Herr  Dr.  E Freih.  v. 
Sacken  über  „die  Gräberfunde  bei  Leobersdorf“  sprechen;  die 
nächsten  Vereinsabende  sind  am  7.  December,  wo  Herr  Ingenieur 
A.  von  Altvatter  einen  Vortrag  über  der  „Irrigation  des 
Marchfeldes“  halten  wird,  und  am  29.  December. 
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Topographische  Bilder. 

Der  Verein  für  Landeskunde  beabsichtigt  im  Interesse  der 
Ton  ihm  herausgegebenen  Topographie  ein  Verzeichnis  jener  to- 
pographischen Bilder  zusammenzustellen , welche  Ansichten  von 
niederosterreichischen  Oertlichkeiten  aus  dem  vorigen  Jahrhundert 
und  aus  früherer  Zeit  enthalten,  und  von  denen,  wie  der  Redak- 
tion bekannt  ist,  noch  viele  und  darunter  auch  durch  ihren  Kunst- 
wert interessante,  in  den  geistlichen  Stiftern  und  Klöstern  des 
Landes , in  einzelnen  Schlössern  und  auch  in  mehreren  Pfarr- 
häusern sich  vorfinden. 

Die  Unterzeichnete  Redaktion  richtet  an  die  geehrten  Ver- 
einsmitglieder die  Bitte,  sie  in  dieser  Absicht  zu  unterstützen. 
An  Ort  und  Stelle  weiss  ein  jeder,  was  von  solchen  Bildern  etwa 
zu  finden  ist,  und  es  fehlt  vielleicht  auch  nicht  derjenige,  der 
Bich  der  Mühe  unterzöge,  sie  im  Interesse  der  historischen  Lan- 
deskunde dem  Verein  namhaft  zu  machen,  wenn  er  wüsste,  in 
welcher  Weise  sein  Bericht  abgefasst  sein  soll. 

Deshalb  erlaubt  sich  der  Unterzeichnete  in  Folgendem  kurz 
die  Fragen  zu  formulieren,  welche  bei  der  Beschreibung  der  oben 
bezeichneten  topographischen  Bilder  zu  beacnten  und  zu  beant- 
worten waren. 

1.  Wo  das  Bild  zu  finden  ist. 

2.  Welche  Oertlichkeit  es  darstellt. 

3.  Ob  es  neben  der  Oertlichkeit  eine  Landschaft  enthält 
und  welche  Punkte  dieser  Landschaft  mit  Namen  bezeichnet  wer- 
den können. 

4.  Ob  es  eine  Staffage  oder  Verzierung  enthält,  die  auf  die 
Widmung  des  Bildes  hinweist. 

5.  Ob  Oelbild,  Handzeichnung,  Kupferstich  etc. 

6.  Grösse  des  Bildes  nach  Länge  und  Breite. 

7.  Ob  über  das  Jahr  oder  die  Zeit  der  Entstehung , über 
den  Maler  oder  Zeichner  etwas  angegeben  werden  kann. 

Mit  der  vorstehenden  Bitte  verbindet  aber  der  Unterzeich- 
nete die  zweite,  die  durch  die  Umstände  geboten  ist,  nämlich 
um  Beschleunigung  der  gewünschten  Angaben.  Da 
der  Unterzeichnete  an  einem  der  Vereinsabende  im  Monate  Jän- 
ner oder  Februar  1872  einen  Vortrag  über  diesen  Gegenstand 
zu  halten  gedenkt,  so  würde  es  ihn  natürlich  sehr  freuen,  \n 
demselben  auf  Grund  der  eingelaugten  Berichte  schon  auf  die 
Masse  des  vorhandeneu  Materiales  hinweisen  und  daraus  mancheu 
belehrenden  Wink  nehmen  zu  können. 

Wien,  am  22.  Oktober  1871. 

Redaktion  der  Topographie  von  Niederösterreich. 

M.  A Beoker. 


Verlag  und  Eigentum  des  Vereines  Redakteur : A.  Mayer. 

Druck  von  C.  Finsterbeck  in  Wien. 
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Inhalt.  Mitteilungen:  Regesten  zur  Geschichte  des  8t.  8tephans-Domes  in  Wien. 

(Fortsetzung.)  — Das  Frohnleichnamstraktament  im  Bischofhofe  zu  Tain  vor 
hundert  Jahren.  Von  Dr.  A.  K e rs  ch  bau  in  e r.  — Historisch-statistische  No- 
tizen Über  Niederösterreiuh.  Von  J.  V.  Göhlert.  — Vereinsleben:  Mitglie- 
der. — Schulwandkarte.  — Generalversammlung.  — Vercinsabende.  — Berich- 
tigung. 


Mitteilungen. 

Regesten  zur  Geschichte  des  St.  Stephans-Domes  in  Wien. 

Mitgeteilt  von  A.  R.  v.  Ca m es  Ina,  k.  k.  Regierungsrath. 

(Fortsetzung.) 

363  1445.  an  Freitag  nach  sand  Symon  und  sand  Jude  tag.  (29.  Oktober.) 
Kaiser  Friderick  verordnet,  dass  Bürgermeister  Richter  und  Rath  üu  wien 
reichen  jarlich  zue  der  neuen  Stiftung  des  Altarsacrament  so  zu  den  Ran- 
ken getragen  wird  54.  Phund  wiener  Phenig  von  der  gewonlichen  Schacz- 
steuer.  Orig.-Perg.  das  Siegel  fehlt. 

364  Wir  Fridreich  von  gotes  gnaden  Römischer  Kunig  etc.  Bekennen  für  vns 
und  vnsern  lieben  vettern  Kunig  Lasslawen  des  Vormund  wir  sein  vnd 
den  wir  Innhaben  vnd  vnser  Erben.  Als  der  Alinechtig  Gote  vnser  lieben 
herre  Jhesus  Kristus  vnser  Hailannd  zu  der  zeit  seiner  martter  da  er 
aus  der  weit  zu  seinem  vater  geen  wolt  vnd  das  Abentessen  volbracht 
hatte,  das  höchste  vnd  löblichste  Sacrament  aufgesaczt,  vnd  seinen  leich- 
nam  ze  Essen  vnd  sein  blut  zetrinkchen  zu  gedechtnuss  seiner  martter 
vnd  durch  vnser  kailwertickait  willen  gegeben  hat,  vnd  in  des  aufsetzun- 
gen,  er  zu  seinen  Jüngern  sprach,  tut  das  zu  meiner  gedechtnuss,  darumb 
daz  das  obrist  vnd  gröst  beyzaithen  seiner  vbertreffenlichen  liebe  damit 
er  vns  lieb  gehabt  hat,  vns  ain  obrists  vnd  ersames  Sacrament,  aiD  wun- 
derliche, erschreckliche,  wollüstige,  suesse  vnd  die  Sicherist  vnd  Kost- 
lichiste  gedechtnuss  vber  alle  ding  were,  darjnn  zaichen  vernewet  vnd 
wunderwerch  verkeret  sind,  darjnne  inan  alle  wollustigkait  hat,  vnd  vns 
hilfl  vnsers  lebens  vnd  hails  uachuolget,  das  da  ist  die  Suezzist  heiligist 
vnd  hailwertig  gedecktnus  darjnne  wir  ain  dannkchpere  gedechtuuss  vn- 
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■er  erlesung  haben  voll  pössem  gezogen  vml  in  gnttat  gesterkcht  werden 
vnd  in  tagenden  vnd  gnaden  aufnemen,  dadurch  wir  erlöset  »ein  vnd 
dauou  geschriben  steet,  wer  von  dem  prot  isset  der  lebt  ewifclich.  Daz 
wir  da»  alle»  angesehen  vnd  betracht  haben  vnd  darumb  haben  wir  »einen 
gütlichen  gnaden,  seiner  lieben  muter  der  Junkchfrawen  Marie  vnd  allen 
heiligen  zu  sundern  lob  vnd  erren  vnd  allen  vnsern  vordem  Hertzogeu 
vnd  fürsten  zu  Österreich  etc.  löblicher  gedechtnusa,  vnserselbs,  vnser* 
egenanteu  lieben  vettern  Kunig  Lasalawe»  vnd  aller  vnser  nachkomen  ge- 
luckseligen  atanndes  willen,  vnd  vnsern  vnd  jren  seeln  zu  liilff  vndfür- 
drung  zu  dem  ewigen  leben  aiu  Ordnung  vnd  Stillt  gemacht,  wie  es  bin- 
fur  ewitlich  vnd  stetitlich  gehalten  sol  werden  wau  die  Briester  zu  sand 
Stephan  vnd  auch  zu  sand  Michel  hie  zu  wienu  mit  dem  heiligen  Sacra- 
ment  in  die  Stat  oder  Vorstete  geen  die  krankchen  damit  zuberüchen. 
Zum  ersten  alsofl’t  ain  Briester  bei  denselben  Kirichen  zu  ainein  krank- 
chen mit  gotesleichnam  geet,  so  sullen  albeg  mit  geen  vir  arm  Schüller 
die  sich  des  almuseu  neren,  in  korröken,  der  jeder  aiu  prawne  Gugl  von 
wollem  Tuch  am  hals  habe,  vnd  die  zwen  jeder  ain  vendl  vnd  die  ann- 
dern  zwen  jeder  ain  verglaste  latem  vnd  darjnne  prjnendsteckhkcherczen 
von  wachs,  vnd  aiu  Glökkl  in  der  hennden  .tragen,  vnd  den  Ympnum 
Pange  lingwa  oder  das  Responsorum  Homo  quidam  fecit  etc.  hin  vnd  her 
wider  singen.  Es  sullen  auch  allteg  zu  der  zeit  der  Wandlung  vnder  dem 
Fronamht,  zwen  Schüler  anvahen  ze  singen  den  vers  Tantuin  ergo  sacra- 
mentum  oder  Ecce  panis  angelorum.  vnd  der  sol  dann  von  den  schulern 
im  khor  ausgesungen  werden  vnd  damit  des  alles  dester  löblicher  vnd 
ordenlicher  volbracht  werde,  vnd  beleiblich  vnd  eewig  sej  so  sullen  zwen- 
und  dreissig  korrokeh,  zwounddreissig  prawn  Gugelen  von  wollen  Tuch 
vnd  zwajunddreissig  venndl  getailt  mit  rotem  vnd  weissem  zenndal  als 
als  der  Schilt  von  Österreich  vnd  Sechzehen  latem,  das  wir  dann  alles 
von  ne  wen  bestellet  haben  an  täglichen  vnd  Saubern  Stetten  gekaltten 
vnd  auch  hinfur  gepessert  vnd  alsofl't  des  nottdurft  wirdet  von  newem 
gemacht  werden.  Wir  setzen  vnd  wellen  auch  daz  zu  vnser  vorgeschriben 
Stillte  von  der  gwöndlichen  Schaczstewe  so  vns  vnser  Bürger  hie  zu  wien 
Jerlich  zugeben  schuldig  sein  jeglichs  Jars  vierundfunfzig  phund  phenig 
gegeben  vnd  ausgericht  vnd  denselben  vnsern  Burgern  an  der  benanten 
Schaczstewr  abgeezogen  sullen  werden  vngeuerlich  die  wir  dann  also  Jer- 
lich darczu  zegeben  mit  vnsern  brieve  an  dieselben  vnser  Burger  laut- 
tend  geschaht  haben  vnd  dauon  sol  alles  so  obgemelt  ist,  vnd  was  je 
zuzeiten  darczu  nottdurft  wirdet  bestellet  vnd  hindan  gericlit  werden  treu- 
lich vnd  angeuerde  als  wir  das  alles  vnsern  obgemelten  Burgern  wellen 
beuolhen  sein,  auf  Jr  gewissen.*) 


*)  1615.  An  die  von  Wlenn  --  Matthias  etc,  Wir  werden  gehorsamist  bericht,  vnd 
geben  Vnnss  die  noch  bey  Vnnsem  N.  O.  Camer,  vnd  Vlzdomambt  daselbst  verbanden« 
Scbrifften  mit  mehrenn  Zuvernehmen,  wass  massen  von  wcilandt  Kbayser  Fridricben 
hocbsceligsten  gtdächtuus  Anno  1445.  Zu  begleittung  des  liochwürdigen  Kronleichnanib* 
Christi,  wann,  vnd  so  solches  der  Priester  vber  die  Gassen  zum  Kranken  trägt,  von 
den  Jenigen  2000  fl.  8chazsteuer,  so  vormallen  von  gemeiner  Stadt  Wlenn  Järlich  in  ge‘ 
dachte*  Vnser  Vizdomambt  erlegt  worden,  54  fl.  Jährlichen  gestifftet  vnd  zu  solchem  TD<^ 
Enern  Vorfahren  auch  .Giro  Kaciikhouimeu  denen  von  Wienn  Jerlich  in  handen  *ul*»®en 
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Oyfg.-Pevg.  das  Siegel  im  weisen  wachs  an  einer  roth  und  grünneidenen 
Schnur,  Siegel  sehr  gut  erhalten. 

365  1445. Wir  Hanns  Haringser  zu  den  Zeiten  Burgermaister,  vnd  der  Rat  der 
Stat  ze  wien.  Behennen  als  vns  Jacobn  , Vlreichs  Sun  am  Egk  die  Ewig 
mess,  so  weilent  Niclas  von  Leyss  vnd  Niclas  Stainer  sein  frewnt  auf 
9and  Kathrein  Altar  dacz  sand  Stephan  hie  zu  wienn,  gestifft  habent 
der  wir  recht  Lehenherren  sein  willigleich  aufgegeben  hat,  darczuZwain- 
czik  pfunt  vnd  Sechzig  pfennig  geltes  gelegen  zu  Prunn  bei  öerestorf 
auf  behaustem  gut  vnd  vberlent,  vnd  Aindlef  Schilling  vnd  Aindlef  phe- 
nig  gelts  gelegen  zu  Nustorf  auf  behausten  Holden,  vnd  ain  Weingarten 
gelegen  am  Nusperg  genant  in  der  nydern  schoss,  des  ain  lialbs  Jeuch 
ist.  Daz  wir  die  egenant  Ewig  mess  Recht  vnd  redlich  verlihen  haben 
auch  wissentlich  mit  dem  brief.  Dem  erbern  Hern  Wolfgangen  Ennser 
briester  passawer  Bistumbs,  Also  daz  er  die  vorgen  Gült  vnd  guter  pew- 
lich  Innhaben  Nutzen  vnd  niessen,  vnd  dauon  die  vorgenant  mess,  zwei 
in  der  Wochen,  auf  dem  egenanten  Altar  verwezen,  vnd  ausrichten  sol. 
got  zulob,  vnd  durch  der  vorgenanten  Stiffter  jrer  voruodern,  vnd  aller 

■ glawbigen  sein  Hails  willen,  Ordenlicb  an  alle  sawmung  getrewlich  vnd 
vngeuerlich.  Mit  vrkund  des  briefs  Besiegelt  mit  vnserm  klainen  anhan- 
gunden  Statjnsiegel.  Geben  zu  wienn  an  phincztag  vor  sand  Thomans 
tag,  des  Heiligen  Zwelifpoten.  (IG.  December.)  Nach  Cristi  geburd  vir- 
czehenhundert  vnd  in  dem  fünf  vnd  virczigistem  Jare.  Orig.-Perg.  das 
Siegel  fehlt. 

366  144G.  Nona  die  Mensis  Marty  (9.  März.)  Leonard  von  Layming  Bischoi» 
zu  Passau,  Presentationsbrief  für  Meinharden  Lochner  Capllan  der  Messe 
die  Anna  vonYbs  auf  Allerheiligen  Altar  gestiftet.  Latein  Urkunde 
Orig.-Perg.  Siegel  fehlt. 

367  1446.  die  jouis  quarta  mense  May.  (der  4.  Mai  war  an  einem  Mittwoch 
und  nicht  Donnerstag.)  Leonard  von  Layming  Bischof  zu  Passau.  Presen* 


Verordnet,  hcrnacher  aber  seit  1529.  Jahr,  wie  der  Türkh  die  stadt  bciegert,  von  bemel- 
tem  Schazsteucr,  doch  allein  auf  Wohlgefallen  Jährlich  1000  fl.  inhandig  zubehalten,  der- 
gestalt bewilligt,  das  Jhr  dargegcn  die  Stadtmaur,  Pasteyen,  vnd  dergleichen  notwendige 
geben  restanriren  vnd  beullch  erhalten  sollet. 

Wann  aber  solches  von  Euch  bisshero  nicht  volzogen,  vnd  gleichwoll  derley  Be- 
willigung bereit  in  «6.  Jahr  lang  genossen  worden , auch  vbor  mehrfaltige  Auflag  vnd 
Verordnungen  von  Euch  deatwegen  nichts  einkhommen,  vnd  vndter  dessen  die  obbemelte 
Fundation  mit  raichung  der  Jarlichen  54  fl.  Reinisch  auch  negligiert  vnd  vmbschritten 
worden. 

Als  beuelchen  Wir  Euch  hiemit  gnediglich  vnd  wollen  , dass  Jbr  obberiirte  auf 
Wohlgefallen  gestehe  Verwilligung  der  Järlicheu  1000  fl.  Schazsteuer  nunmehr  hinfüro 
allzeit  ln  Vnnser  Yizdomambt  erleget,  vnndt  benebenns  nicht  allein  daa,  worzu  Jhr  solche 
in  die  86.  Jahr  hero  gebraucht  vnd  angewendt,  oder  wie  darmit  gehaust.  Vnss  gehorsa- 
mist, vnd  vnucrzogentlich  berichtet,  sondern  auch,  weihen  Jhr  obgehörte  1000  fl.  so  lange 
Zeit  in  handen  behalten,  vnndt  genossen,  den  hlndterstandt,  deren  dauon  vnendtrichten 
Jährlichen  54  fl.  so  bereit  von  1535-sten  Jahr  biss  daher  nicht  bezahlt  worden  vnd  sich 
in  gelt  auf  4300  fl.  erstrekhen  thuet,  damit  dieses  sowohlangescbenes  werkh  in  seinem 
esse  verbleiben,  vnd  was  zur  Ehre  Gottes,  vnd  des  StifTters  willen  gehörig,  angewendt 
werden  möge,  dahin  abstattet,  auch  küntftiger  Zeit  solche  GebUr  ordentlich  entrichtet  vnd 
bezahlet.  Wie  Jbr  gehorsamist  Zuthuen,  vnd  Vnnssem  gnedigsten  auch  ernstlichen  wil- 
len also  zuuolziehen  wisst.  Geben  Prag  den  22.  Juny.  Anno  1615. 

Abschrift  im  k.  k.  Ilofkamer-Archlv. 
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tationsbrief  für  Peter  Günther  Caplan  de  Füxels  auf  der  ain  die /Hau- 
send Maid  Altar  und  in  der  Cappelen  ober  der  Herczugen  Capel- 
len. Lateinisch  Urkund.  Orig.-Perg.  Siegel  fehlt. 

368  1446.  xxv  mensis  Juny.  (25.  Juni.)  Bestätigung  von  Caspar  Hornperg 
Verwalter  des  Passauerhofes  und  ofic:al  für  Johann  Prenner  als  Caplan 
der  eind  leftausen  Maid  Altar.  Latein.  Urkund.  Orig.-Papier.  auf- 
gedrückte  Siegel. 

369  1446.  an  Mitichen  vor  sand  Diouisen  tag.  (4.  Oktober.)  Hanns  Winter  der 
Kramer  bürg  zu  wieun  verkauft  sein  Weingarten  der  ain  halbs  Jeuch  ißt 
gelegen  im  Gaisrugk  vor  Stubentor  umb  17  Pfund  wiener  Phenig  Pren- 
ner Capplan  sand  Ursula  Altars  vud  sand  Berti m es  Cappellen  auf 
der  hindern  Porkirchen  weilent  des  Fuchsleins  stifftung.  Besiegelt  von 
Anna  der  Vosendorfferin  Abbtesin  des  frawukloster  zu  S.  Niclas  vor  Stu- 
benthor und  von  Hanns  Winter  dem  Kramer.  Orig.-Perg.  2 Siegel. 

370  1447.  an  sand  Scolastica  tag  der  heiligen  Junkchfraw.  (10.  Februar)  Jörg 
Rescb,  burger  zu  Bechtolczdorf,  verkauft  seinen  Weingarten  gelegen  da- 
selbs  im  Sawrussel,  des  zway  Rehei  sind , umb  65.  Phund  wienner  Phe- 
nig an  Balthozarn  von  Polan  Capplan  der  Messe  die  Hanns  der  Poll  se- 
lig auf  sand  Merten  Altar  gestift  hat.  Besiegelt  von  Thoman  Eben- 
dorffer  von  Haselpach  pharer  zu  Berchtolzdorff,  Vlreich  Hirssawer  Stadt- 
schreiber zu  wienn.  Orig.-Perg.  die  Siegel  fehlen. 

371  1447.  an  Eritag  nach  Innocavit  in  der  vasten.  (28.  Februar.)  Bestand- 
brief von  Fridreichen  Judenmair  pharrer  zu  Waltersdorff  auf  der  Vischa 
Capplan  der  Messe  die  Symon  von  Rakelspurg  selig  am  S.  Merten  Altar 
gestift  hat,  für  Hanns  Kuntstokch  der  weger  zu  wionn,  um  einen  Wein- 
garten pey  Töbling  im  Sawperg  des  ein  halbs  Jeuch  ist  auf  sein  und 
seiner  Hausfraw  Anna  lebetag.  Besiegelt  von  Haunsen  des  Sarger  und 
Wolfgangs  des  Hollnprunner  baide  burger  zu  Wienn.  Orig.-Perg.  2 Siegel 

372  1447.  an  Freitag  vor  Lctare  ze  Mitteruasten  (17.  März.)  Hanns  Hütt 
pfarrer  zu  Stainemkirchen,  Caplan  der  mess,  auf  allerheiligen  altar 
dacz  sand  Steffan  zu  wienn  der  von  Tirna  lehenschafft,  zeigt  an  Burger- 
maister  vnd  dem  Rat  zu  wienn,  er  hab  ain  haws,  so  zu  der  mess  gehört 
hat,  gelegen  auf  der  Möring  zenagst  Vlreichs  des  Kerner  haws  an  ahn 
tail  vnd  an  dem  andern  zenagst  Thomans  Ekkenperger  haws,  verkauft 
Chunczen  Reiff,  Burger  zu  wienn.  Besiegelt  von  Hanns  Hütt  pfarrer  zu 
Stainemkirchen  etc.  und  von  Mertt  Guidein  lerer  in  der  Erczney.  Orig. -Pag-  - 
aufgedruckte  Siegel. 

373  1447.  an  Montag  vor  sand  JobannBtag  zu  Sunwendeu.  (19.  Juni.,)  Hanns 
Laubmer  gesessen  zu  sand  Kristoffen  enhalben  des  walds , verkauft  eine 
wiesen  gelegen  zu  Wildendorf  vnderm  Wiennerperg,  stosset  unden  an  die 
wisen  genant  die  Vogelaw  um  60  Phund  wiener  Phenig,  an  Mertten  dem 
Hakchentewfl,  Capplan  der  Messe  die  Niclas  Aczenprugker  gestift  hat. 
Besiegelt  von  Jacoben  des  Sebekchen  Anwalt  in  der  Statrath  zu  Wienn, 
Hanns  Laubner,  Vlreich  Hirssawer  Statschreiber  zu  wienn.  Orig.-Perg-  2 
Siegel,  1 fehlt. 

874  1447.  an  Mitichen  nach  sand  Vlreiohs  tag.  (5.  Juli ) Hainrichen  Hulger 
pharrer  zu  Stamhaim,  Capplan  der  Messe  so  Stephan  Öler  vndern  Swi- 
pogen  selig  auf  sand  Vrsula  altar  gestift  hat,  gibt  dem  Bertlmen  dem 
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Zech  burger  zu  Wien  und  Cristina  seiner  Haustraw  zu  leibgeding  das 
Haus  auf  sand  Peters  freithof  genaut  under  Swipogen , zunegst  Veiten 
des  Schatawer  haus.  (No  607.  Stadtgewerb  D.  p.  553.).  Besie- 
gelt von  Symon  den  Potlein  den  Rat  und  Kirchmaister  zu  sand  Stephan, 
Hainrichen  Enczesuelder  bürg  zu  wien , Haiurichen  Rauenspurger  Vrtal- 
schreiber.  Orig.-Perg.  2 Siegel,  1 fehlt. 

375  1447.  Montag  vor  allerheiligen  tag.  (30.  Oktober.)  Hanns  Hellrigl  bürg 
zu  wien  Schuldbrief  über  dreissig  phund  wiener  pfen.  die  er  erhalten  hat 
von  Hannsen  Brenner  Capplan  der  aindleftausent  Altar  vnd  sand 
B er  tim  es  Cappellen  zu  sand  Stephan,  die  herkomen  sind  von  Andren 
von  zwetl  die  er  zu  der  Mess  geschafft  hat.  Besiegelt  von  Jorg  den  Prun- 
taler  burger  zu  wien  und  Kirchmaister  sand  Michels  Kirchen,  Vlreichs 
Menkchouer.  Orig.-Papier.  2 Auf  gedrückte  Siegel.  Prenner. 

376  1448.  Eritag  nach  dem  Suntag  Jnuocauit  in  der  vassten.  (12.  Februar.) 
Jacob  Türkch  vicary  zu  sannd  Stephan  zu  wienn,  Behent  von  wegen  der 
Mess,  die  weilent  Arnolt  von  Ach  der  Hawbner  selig,  zustifften  geschafft 
hat,  nach  lautt  seins  gescheffts  , die  meister  Peter  Volczian  lerer  in  der 
Enzney  und  Niclas  Reich  der  Apateker  burger  zu  wienu,  des  Arnolts 
von  Ach  seligen  geschefft9herren,  dieselbig  mess  verlihen  haben,  gelob 
vnd  verpunden,  die  vorgenant  messe,  drey  stund  in  der  wochen,  aine  auf 
dem  Karner,  aine  auf  vnser  Fra  wen  altar  vnd  aine  auf  aller  Selen  altar 
in  sand  Stephans  Kirchen , ausrichten  vnd  verwesen.  Besiegelt  von  VI- 
rich  Hirssawer  Stadtschreiber,  Hanns  Rauenspurger  vrteilschreiber  burger 
zu  wienn.  Orig.-Perg.  Siegel  fehlen. 

377  1448  an  phinctag  vor  dem  heiligen  Palmtag.  (15.  April.)  Jacob  Moshai- 
mer  Capplan  der  mess  die  Jorg  am  Kienmarkcht  auf  sand  Veits  altar 
gestift  hat,  bestetiget  dass  Linhart  Stengel  den  Ledrer  mitburger  zu  wien 
4 Phund  wiener  Phenig  Purckrecht  abgelöst  hat,  die  zu  der  Messe  ge- 
hören. Besiegelt  von  Kristoff  der  Oczestorffer  vnd  Vlreich  den  Volchl 
beide  bürg  zu  wienn.  Orig  -Perg.  2 Siegel. 

378  1448.  an  des  heiligen  Krewcztag  Jnuencionis.  (3.  Mai.)  Agnes  Micheln 
des  Scheller  selig  wittib  hurg  zu  Wienn  verkauft  ihren  Weingarten  zu 
Sufring  gelegen  am  Schenkchenperg  des  ain  Jeuch  ist,  an  Hannsen  dem 
Fuchsei  Corherrn  vnd  Capllan  der  Messe  so  Michsel  der  Fuchsei  selig 
und  Agnes  sein  Hausfraw  auf  sand  Vlreichs  Altar  gestift  haben.  Be- 
siegelt von  Kristof  prior  zu  Gemnikck  , Vlreich  Menkchouer  Orig.-Perg. 
2 Siegel. 

379  1448.  an  freitag  vor  Goczleichnams  tag.  (17.  Mai.)  Hannsen  der  Peyssel 
Capplan,  Niclas  des  Wurffel  sei  mess  auf  sand  Sigmund  und  sand 
Wolfgangs  altar  vnder  dem  Letter,  Gerichtsbrief  das  er  den  Käufer 
umb  Steffan  des  Glaser  von  Ödenburg  haus  in  der  Pippingerstrassen  an 
die  Gwahr  fertigen  soll  (Teil  von  No  995).  Besiegelt  von  Hanns  Haring- 
seer  Statrichter  zu  Wienn.  Orig.-Perg.  1 Siegel. 

380  1448.  an  S&mhstag  vor  sand  Margrethen  tag  der  heiligen  Junckfrawen. 
(Juli.)  Agnes  Micheln  des  Fuchsei  selig  Wittib  burger  zu  wienn,  als  wei- 
lent ihr  Mann  Michel  Fuchsei  mit  ihrem  willen  , von  ihrer  baider 
Haws  am  Liechtensteg  (bey  No  528  Stadtgewerbuch  D.  p.  568.  Veit 
Schrikher  Kramer  1466.  zunegst  des  Fuchslein  Haus)  geschafft  hat  ze- 
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Btifften  in  sand  Stephan  eine  messe  init  BW  Phund  wiener  phenig  vnl 
aineu  Weingarten  zu  Mewrling  in  der  Laynez  gelegen  folfürte  selbe 
Stiftung  nach  laut  seines  gescheflfts,  auf  sand  Vlreichs  altar,  bey  dem 
Sagrer  gelegen,  den  sie  von  newen  darczu  gepaut  hat,  verleicht  selbe 
messe  Hannsen  Füchsel  Corherrn  zu  sand  Stephan  ihrem  Vetern  als  Le- 
hensfrau nach  ihrem  tod  sul  sein  Peter  Strasser,  nach  dessen  absterben 
Burgermaister  und  Rath  zu  wienn  Lehensherrn  sein,  sind  alle  wochen  auf 
selbigen  Vlreichs  Altar  vier  messen  zu  sprechen  von  dom  Capplan,  auch 
gibt  sie  dazu  ein  Messpuch,  ainen  Kelich  mit  seiner  zuegehorung,  ain 
silbreins  vergults  Kreutz  daran  ain  Fuchs  beczaichent  ist  und  wigt  vir- 
undzwainczig  Lot,  zway  Samadeine  messgewandt,  ain  Raths  und  ain 
gemusierts,  ein  guldeins  Messgewandt,  ain  Seydens  messgewant  vnd  ain 
vassten  messgewant,  das  alles  bey  der  mess  beleihen  sol.  Besiegelt  von 
Hanns  Steger  Burgermaister  und  Munssmaister  und  von  Hanns  Haring- 
seer  vnd  Simon  den  Pötel  Kirchmaister  baide  des  Ratbs  zu  wienn.  Orig.- 
Perg,  3 Siegel 

381  1448.  an  Mitichen  vor  sand  Peter  und  Paulstag  des  heiligen  Zwelfpoten. 
(26.  Juli.)  Agnes  Micheln  des  Fuchsei  selig  Wittib,  Ubergabrief  ilirei 
Weingartens  gelegen  dacz  Band  Veit  an  dem  Hegkenperg  für  100  Phund 
wiener  Phenig,  an  Hannsen  Fuchsei  Corherrn  und  Cappln  der  Fückel 
messe  auf  sand  Vlreichs  altar.  Besiegelt  von  Kunrats  des  Strobl  Ver- 
weser des  Spitals  sand  Mertten  vor  Widmertor  zu  wienn  und  von  VI- 
reichen  Hirssawer  Stadtschreib  zu  wienu.  Orig.-Perg.  2 Siegel. 

382  1448.  an  Mitichen  vor  sand  Peter  und  Paulstag  der  heiligen  Zwelfpoten. 
(26.  Juli.)  Agnes  Micheln  des  Fuchsei  selig  wittib  , U bergab sbrief  eines 
Weingarten  zu  Mewrling  in  der  Layuncz,  an  Hannsen  Fuchsei  Corherrn 
und  Capplan  der  Fuchsei  messe  auf  sand  Vlreichs  alter.  Besiegelten 
Peter  Pachraüllner  leerer  geistlicher  Rechten  verwe-er  der  Grunde  zu 
Mewrling  gelegen  die  zu  dem  goczhaus  gen  Nownburg  gehorennt  und 
von  Vlreich  Hirssawer  Stadtschreibe  zu  wienn.  Orig.-Perg.  2 Siegel. 

383  1448.  an  Phincztag  vor  sand  Larenczentag.  (8.  August.)  Hanns  Steger 
Ritter,  Burgermaister  und  der  Rath  zu  wien  als  Lehensherrn  der  Messe 
so  weilent  Niclas  Aczenprucker  gestift,  verleihen  nach  abgang  mertten 
Hakchenteufl  Capplan  vorgenante  messe  , selbe  Maister  Paulen  von  sand 
Veitt.  Besiegelt  mit  der  Stadt  klainen  anhangende  Jnsiegel.  Orig.-Perg- 
1 Siegel. 

384  1449.  an  Sambstag  vor  sand  Paulstag  Conuersion.  (18.  Jänner.)  Kolnian 
Sasser  vnd  Niclas  Scheichenphlug  baid  gesessen  zu  Herrenais  erhalten  zu 
Leibgeding , von  Castulo  Kurczen  Capplan  der  messe  so  weilent  Hanns 
Told  seliger  auf  sand  Johanns  altar  in  sand  Moranden  Capellen  der 
von  Tirna  stifftung  hat,  ainen  Weingarten  des  ain  Jeuch  ist  gelegen  im 
Veld  ausser  halben  Herren  Alls,  der  zu  vorgenanter  messe  gehört.  Be* 
siegelt  von  Niclasen  den  Krnst  und  Hannsen  den  Raucnspurger  Vrtail- 
schreiber  beyd  burger  zu  wienn.  Orig.-Perg.  2 Siegel. 

385  1449.  Klosternewnburg  an  sand  Affrentag  der  heiligen  Marterin.  (7.  Au- 
gust.)  Hainreich  Wenndtnhaymer  gesessen  zu  Kirichling,  verkauft  ain  WIS 
gelegen  am  Jrnveld  vm  40  Phund  wienner  Phenig  dem  Maister  Hannsen 
Vorfftter  von  Mislbach  Capplan  der  Messe  die  Stephan  Wirsing  »ölig  auf 


Digitized  by  Google 


203 


der  Heiligen  dreyer  Kuuig  altar  gestifft  hat.  Besiegelt  von  Co  nn  raten 
Perlmhaubt  bürg  zu  Clostemewnburg  und  von  Hanns  Waiczhouer  der 
Junger  Stadtschreiber  zu  Klosternewnburg.  Orig.-Perg.  2 Siegel. 

386  1449.  an  Sambstag  vor  sand  Giligentag.  (30.  August ) Niclas  von  Velcz- 
perg,  Kaplan  des  Newkum  messe  auf  sand  Veits  altar  und  der  Mess  die 
weilent  fraw  Anna  Pauln  der  Kurczen  Hausfraw  auf  aller  Sein  altar  ge- 
schah, kauft  ein  Hauss  in  der  Traubotenstrass  inden  am  Egk  gegen  der 
Rinkhmauer  vber  (No  960.  Vid  Berich  Atertum.  Verein  T.  VIII,  p.  CIX.) 
zenagst  des  Grubmessers  haus  gelegen  von  Hainreichen  Groczen  dem 
inunsser  um  55  Phund  wiener  phenig.  Besiegelt  von  Hanns  Scharffen- 
perger  Anhalt  in  der  muss  vnd  Hannsen  Pukspawn  baid  bürg  zu  Wien. 
Orig.-Pap.  die  2 aufgedrückten  Siegel  sind  abgefallen. 

387  1449.  an  Mitichen  nach  Allerheiligentag.  (5.  November.)  Andre  Meichsner 
der  Goltsmid  bürg  zu  wienn,  verkauft  2 phund  wienner  phenig  Purkrecht 
auf  seinen  Hause  gelegen  am  Kolmarkcht  (No.  256.  Stadgrundbuch  D. 
p.  6)  zenagst  Hartman  Tannawer  Haus.  (No  255.  Stadtgrundbuch  D.  232) 
dauon  man  jerlich  dint  Thoman  von  Gelesdorf.  Kapplan  sand  Sigmunda 
und  sand  Wolfgangs  Capellen  under  dem  Letter  zwölf  Schilling,  umb  20 
Phund  wiener  Phenig,  an  Niclasen  Kiliber  Kapplan  der  Mess  die  Vlreich 
Flekch  auf  vnser  frawu  Altar  in  sand  Johanns  Cappelen  vor  Werdertor 
gestift  hat.  Besiegelt  mit  dem  Stadtgrundsiegel  und  von  Hartman  Tan- 
nawer bürg  zu  wienn.  Orig.-Perg.  1 Siegel,  1 fehlt. 

388  1449.  an  Phincztag  nach  sand  merttentag.  (13.  November.)  Michel  Singer 
mitburger  zu  wienn,  verkauft  zwölf  Schilling  w-ienner  Phenig  Purkrechts 
auf  seinen  Hause  gelegen  in  der  Landstrass  vor  Stubentor  zu  wienn, 
Conraden  Lindenuels  Cantor  zu  sand  Stephan  vnd  seinen  nachkomen  Ver- 
wesern der  messe  die  zu  derselben  Cantorey  gehört.  Besiegelt  mit  dem 
Stadtgrundsiegel  und  von  Albrecht  Nürnberger.  Orig.-Perg.  2 Siegel. 

389  1450.  an  Sambstag  vor  denn  Suntag  man  singet  letare.  (14.  März.)  Bar- 
bara Vlreichs  Menschein  selig  wittit  schaft  zway  Weingarten  der 
eine  gelegen  zu  indem  Suffring  des  zway  drittail  ains  Jeuchs  ist,  genant 
daz  Tewfel,  der  andere  zu  indem  Sufring  in  dem  Veld  des  ein  halbJeuch 
ist,  zu  einer  Messe  aut  der  heiligen  Driualtichait  altar  die  alle  Wochen 
gelessen  soll  werden, •verleihet  selbe  merten  wiener  Kormaister  dacz  sand 
Stephan.  Besiegelt  mit  dem  Gotzhauss  zu  Maurbach  Grundsiegel.  Hanns 
Eybenstainer  zu  Nustorf,  Vlreichen  Hirschawer  zu  wienn  und  von  Symou 
von  Eslarn  Burger  zu  wienn.  Orig.-Perg.  4 Siegel. 

390  1450.  an  sand  Eisbethen  tag.  (19.  November.)  Maister  Cristan  von  Hur- 
ben  lerer  in  der  Heiligengeschrifft  Techant  und  das  Capitel  zu  sand  Ste- 
phan, erklären  als  weilent  Niclas  Fuchsl  burger  zu  wienn  sein  haws  auf 
sant  Stephanfreithof  am  egk  pey  dem  tor  gegen  dem  Munshof  vber  gele- 
gen, seiner  versprochen  wirtin  , fraun  Anna  Symons  Vinianczen  witihen 
geschafft  hat  jn  lebttag  jnnczehaben  , vnd  nach  irm  tod  vnd  abgang  zu- 
geuallen  vns  obgenanten  Techant  vnd  Capitel , dauon  wir  alle  Jerlichen 
ainen  Jartag  begeen,  vnd  drey  Phund  Wiener  Phenig  den  bekerten  frauen 
zu  sand  Jeronimus  zu  pessrung  jrn  phrund  geben,  vnd  an  aller  Sein 
abend  zwölf  Schilling  wiener  Phenig  vnder  arm  leut  von  Haut  zu  handen 
tailn,  nach  laut  des  Füchsslein  Gescheffti  von  Eritag  nach  sand  Andre«- 
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tag  1410  (2.  December.)  da  das  Haus  durch  frauen  Annen  abgang.  vns 
nach  junhalt  des  bemelter  geschefftz,  yecz  ledig  worden  ist,  haben  sich 
vorbenannte  mit  Burgermaister  und  Rath  geinig  des  durch  erlegun  von 
50.  Phund  wien  Phenig , wir  und  all  vnser  Nachkomen  dieweil  wir  das 
Haus  jnnhaben  vnd  besiczen  aller  Statsteuer.  auslag,  zinsen  vud  andrer 
anuordrung  vnd  mitleiden  ledig  und  frej  seyn  Bullen.  (No.  871.  Vide  Alt.- 
Ver.  Tom  VIII.  p.  CV.)  Besiegelt  mit  des  Capitels  zu  sand  Stephan 
anhangend  Insiegel.  Orig.-Perg.  1 Siegel. 

Das  Frohnleichnam8-Traktament  im  Bischofhofe  zu  Tuln  vor 

hundert  Jahren. 

Mitgetcilt  von  Dr.  Anton  Kerschbaumer,  Dichant  und  StAdtpfarrer  zi  Tuln. 

Bekanntlich  gehörte  einst  ein  grosser  Teil  von  Niederösterreich  in  kirch- 
licher Beziehung  zu  der  alten  Passauer  Diöcese.  Wegen  der  grossen  Entfer- 
nung des  Bißchofsitzes  befand  sich  bei  der  Kirche  Maria  Stiegen  in  Wien  ein 
Generalvikar  des  Bischofs  von  Passau,  welcher  als  Stellvertreter  des  Letzteren 
die  amtlichen  Geschäfte,  soweit  sie  sich  auf  das  Kronland  Oesterreich  bezogen, 
besorgte. 

Ausserdem  pflegten  die  Weihbischöfe  von  Passau  in  Tuln  ihre  Som- 
merresidenz zu  halten,  wozu  teils  die  für  eine  Kommunikation  mit  Passau  ganz 
passende  I>age  an  der  Donau , teils  die  Nähe  Wiens  , teils  die  gute  Dotation 
der  Pfarre  Anlass  bieten  mochte.  Durch  mehrere  Jahrhunderte  hindurch  waren 
sogar  die  Weihbischöfe  von  Passau  zugleich  Pfarrer  von  Tuln,  um  dadurch 
ihre  Subsistenz  zu  verbessern.  Zwar  übten  sie  die  Seelsorge  nicht  selbst  aus. 
sondern  durch  einen  Vikar,  der  in  einem  separierten  Beneficiatenhaus  wohnte; 
aber  während  der  Sommerzeit  residierten  sie  selbst  im  sogenannten  Bischof- 
hof, welcher  gegenwärtig  als  Dechants-  und  Pfarrhof  dient.  Man  sieht  es 
dem  weitläufigen  Gebäude  mit  seiner  Front  nach  Norden  und  mit  seinen  gros- 
sen Speisesälen  au,  dass  es  nur  für  den  Sommer  und  für  grössere  Gesell- 
schaften berechnet  war.  Gegenwärtig  wäre  der  Pfarrer  von  Tuln  froh,  wenn 
er  die  Front  nach  Süden  oder  Osten  umkehren  könnte,  um  mehr  Licht  und 
Wärme  für  sein  Arbeitszimmer  zu  gewinnen. 

Unter  den  Weihbischöfen  von  Passau,  die  zugleich  Pfarrer  von  Tuln 
waren,  befinden  sich  hochadelige  Persönlichkeiten,  z.  B.  drei  Grafen  von  Bam- 
berg, ein  Graf  Kuenburg,  Daun,  Arco,  Herberstein.  Im  Jahre  17fiU  liess  Graf 
Daun  sieben  Porträte  seiner  Vorfahren  malen  und  im  sog.  Billardzimmer  auf- 
hängen. Gegenwärtig  zieren  sie  den  Korridor  des  Dechantshofes,  so  dass  ein 
jeweiliger  Dechant  von  Tuln  in  Gesellschaft  der  ernst  auf  ihn  herabblickenden 
hohen  Vorfahren  seinen  häuslichen  Spaziergang  machen  kann. 

Während  der  Zeit,  als  die  Weihbischöfe  von  Passau  hier  residierten, 
mag  wol  das  sonst  etwas  stille  Tuln  mitunter  ein  belebteres  Aussehen  an- 
genommen haben,  denn  die  hochadeligen  Kavaliere  pflegten  ein  grosses  Haus 
zu  führen.  Auch  an  Gästen  fehlte  es  nie.  Leider  wurde  jedoch  bei  der  gros- 
sen Feuersbrunst  im  Jahre  1752  auch  der  Bischofhof  in  Asche  gelegt  und 
musste  neu  erbaut  werden.  In  dieser  Baufrist  kamen  die  Weihbischöfe  selte- 
ner nach  Tuln ; aber  gerade  diesem  Umstande  verdanken  wir  eine  für  die 
Beurteilung  der  damaligen  Zeitverhältnisse  nicht  uninteressante  Aufzeichnung, 
welche  im  Folgenden  hier  mitgeteilt  werden  soll. 
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In  einem  Manuskripte,  da9  sich  im  Pfarrarchiv  zu  Tuln  befindet  , und 
wahrscheinlich  in  den  Jahren  1770  -1777  zu  Stande  kam,  wird  ein  eigener 
Kaum  den  „Tractationes“  gewidmet.  Weil  di^  Bischöfe  seit  der  Feuers- 
brunst  „seltsam  allhier  anwesend“  waren,  so  wurde  das  Traktament  von  dem 
Herrn  Stadtvikar  gegen  Entschädigung  der  Unkosten  aus  dem  bischöflichen 
Rentamt  bestritten.  Das  erste  Traktament  fand  in  dedicatione  ecclesiae  statt, 
welches  alljährlich  am  dritten  Sonntag  nach  Ostern  gehalten  wurde,  und  wozu 
vormals  die  benachbarten  Ortschaften  processions weise  hiehcr  kamen,  bis  solche 
Processionen  gänzlich  abgestellt  wurden.  So  vereinfachte  sich  auch  das  Trak- 
tament, desto  stattlicher  aber  eruielt  sich  das  zweite  zum  Frohnleichnams- 
feste,  wovon  zu  lesen  ist,  wie  folgt  : ') 

Ein  zweites  Traktament  wird  alljährlich  in  Octav  Corporis  Christi,  da  allhier  der 
sog.  grosse  Umgang  gehalten  wird,  gegeben. 

Betreffend  die  Gäste,  so  ßind  vormals  nebst  denen  Fremden  und  allhiesigen  Geist* * 
liehen,  nämlich  nach  Vorschrift  Tit.  Herrn  Bischofuns  Anton  Graf  v.  Lamberg  eilige* 
laden  worden. 

1.  Derjenige,  so  das  Amt  und  Umgang  haltet. 

2.  Herr  Stadtvikarins. 

3.  P.  P.  Minoriten,  als  P.  Quardian  und  2 Assistenten. 

4.  P.  Quardian  und  2 Prediger  von  Kapuzinern. 

5.  Herr  Hofrichter  aus  dem  Frauenstift,  (NB.  wann  sie  meinen  Verwalter  bei  dero 
Procession  auch  zu  Mittag  eingeladen.) 

6.  Herr  Stadtrichter. 

7.  Hr.  Stadtschreiber. 

8 Kaiser!.  Jäger. 

Alle  diese  sind  durch  einen  Bedienten  eing-daden  worden.  Weiters 

9 Diejenigen,  so  das  Velum  oder  Pluvial  *)  tragen,  (NB.  wann  Hr.  Stadtrichter 
das  Velum  oder  Pluvial  selbst  tragt,  ist  selber  de  novo  nicht  wieder  einzuladen.) 

10.  Vier  Windlichttrager. 

11.  Acht  Himmeltrager. 

Diese  Letztem  werden  durch  des  Messners  Leute,  welche  aber  deswegen  zu  er- 
innern sind,  erst  in  der  Kirche  eingeladen,  weil  man  nicht  wissen  kann,  welche  das  Ve- 
lum-, Himmel-  und  Windlichttragen  verrichten  werden. 

Ausser  diesen  sind  verschiedentlich  umliegende  Herrschaftsbeamte,  und  mit  einem 
Worte,  wems  einzulaien  beließet,  zum  Mittagmal  iu  dem  Bischofhof  beigezogen  worden. 

Dem  Regens  Chori,  Turmermeist*  r und  ihren  Leuten  sind  12  Mass  Tafelwein, 
denen  Glockenleuten,  Hpitalern,  Tiiorwartern , Thorsporrern,  Fahngeheimuiss-,  Positiv- 
und  Pankentragern,  dem  Orgelzicher,  Todtengraber,  der  Kranzlbinderin,  Gerichtsdienern 
und  Ministrierbuben,  jedem  Wein  und  Brod  in  nua  J)  gegeben  worden. 

Hauptsächlich  die  Feuersbrunst  uud  nach  dieiem  die  Veränderungen  der  hohen 
Pfarrsinhaber  haben  Nachfolgendes  einzuleiten  und  bis  heutige  Zeit  fortzusetzen  verur- 
sacht, nämlich : 

Dermal  wird  an  obbesagten  Corporis  Christi  Umgang  das  Traktament  bei  Herrn 
8tadtvicario  gehalten,  und  demselben  für  Bewirtung  der  allhiesigen  Geistlichen,  welche 
nur  ln  8 oder  10  bestehen,  dann  ein  oder  auderer  Weltlichen  aus  dem  bischöfl.  Rentamt 


bezahlt 2i  fl.— . 

Item  für  1 Eimer  Wein  besonders * 8 fl-—  * — 

12  Personen  zum  Himmel-  und  Windlichlertragen  ä 1 fl 12  fl.—  . — 

Für  Kränze * 2 fl*15  * — 

Für  überbrachie  8tänder  *) — fl,17  . 


»)  Nur  die  Orthografie  wurde  geändert. 

*)  soll  wol  heissen  üremial , ein  gesticktes  Tuch,  womit  der  Bischof  den  Schoss 
bedeckt,  wenn  er  während  des  Gottesdienstes  sitzt. 

*)  in  natura. 

*)  Gesträuche  und  Bäume  aus  der  Au. 
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0  kr.Pf. 

Dein  Regens  Chori,  Thurneruuelster  und  ihren  Leuten  für  12  M.  Tafelw.  ä 12  kr.  2 . 2t . — 

Den  Glockeuläutern  anstatt  der  ansonst  genossenen  Koit  in  Geld  ......  t . 25  . — 

Item  für  10  MasB  Wein  und  2'/*  Laib  Brod.  (NB.  der  Wein  wird  wie  solcher  in 
denen  Wirtshäusern  als  Heuriger  geleutgebt  wird,  mit  Geld  ä 4 . 5 oder 
6 kr.  bezahlt).  Diessorts  k 5 kr.  und  das  Brod  der  Laib  pr.  6 kr.  ge- 
rechnet, geben . 1.U5.— 

Der  Kranxibinderin  für  1 Maas  Wein  und  '/«  Laib  Brod • . — . 06  . 2 

Fütb  Staudenaufstecken  und  Grasaufstreuon — . IS  . — 

Den  Spitalern — . 46  . — 

7 Pahntragern — . 45  . 2 

1 Christkindltrager • . • —.6.2 

4  Posltivtrager — .26.— 

Orgelaufzieher — .6.2 

Paukertrager — .6.2 

4 Thorsperrer — . 26  . - 

4 Thorwartein — .26.— 

Todtengraber — • 6.2 

5 Geheimnisstiäger — . 32  2 

Gerichtsdiener — .6.2 

2 Fahnltrager — * 7 • “ 

6 Ministranten — . 21 . — 

2 Windlicht  sobald  träger — . 7 . — 

2 Blümelaufstreuer — .7.- 

1 Gluttrager 3«_2 


8 577  2. 51 

Den  Soldaten,  welche  das  Hochwürdige  Gut  begleiten,  wird  Wein  und  Brod  ab- 
gegeben, der  Feldwebel  erhält  4,  der  Korporal  2 Portionen,  die  Herren  Offtciers  werden 
zur  Tafel  eingeladen.  Das  Pulver  su  den  Salvengeben  wird  beigesebaft. 

Vormals  ist  die  Bürgerschaft  bei  dem  Umgang  aufgezogen,  welche  insgesammt  1 
Eimer  heurigen  Wein  bekommen  haben.  Nachdem  aber  dasSchicssen  bei  denen  Umgängen 
allerhöchsten  Ortes  abgestellt  worden,  so  ist  diese  Ausgabe  in  Prsparung  gekommen. 

Item  haben  auch  die  Viehhalter  wegen  an  besagtem  Corporis  Christi  Tag  Nach- 
mittags verrichteten  Schnalzen  bis  zum  Jahre  1764  alljährlich  V«  Eimer  Wein  und  4 1 
an  Geld  genossen.  Herr  Bischof  Marxen  *)  hat  diese  Abgabe  eingestellt  and  Ihro  Excel* 
lenz  Hr.  Graf  v.  Arco  *)  haben  es  ebenfalls  nicht  passiert. 


Historisch-statistische  Notizen  über  Niederösterreich. 

(Ans  offlciellen  Quellen  mitgeteilt  von  J.  V.  Goehlert.) 

Einleitung. 

In  Oesterreich  wurden  statistische  Daten  gesammelt,  nooh  ehe  von  dem 
Göttinger  Professor  Achenwall  der  Name  Statistik  erfunden  war.  Der 
Geschichtforscher,  der  bloss  die  hiktorischen  Thatsachen  im  Auge  hat,  lässt 
jene,  wenn  er  in  seinen  Forschungen  auf  sie  stosst,  nur  zu  oft  abseits  liegen 
und  doch  wiegen  sie  zuweilen  manche  nebensächliche  Thatsache  auf. 

Welch’ gelungenes  Bild  geben  uns  nicht  Macauly ’s  herrliche  Skizzen  über 
die  ältere  Geschichte  Englands,  indem  er  die  mit  zahlreichen  statistischen 
Daten  beleuchteten  Zustände  Altenglands  darstellt! 

Dies  mag  aber  nicht  dahin  verstanden  werden,  als  ob  gegen  Irgend- 
jemanden ein  Vorwurf  erhoben  sei,  sondern  es  soll  nur  die  Wichtigkeit  auch 

*)  1763  Pfarrer  zu  Tuln,  baute  die  prächtige  Kirche  zu  Gutenbrunn. 

'j  1775  Pfarrer  zu  Tuln.  später  Bischof  zu  Küuiggriitz. 
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älterer  statistischer  Daten  dargethau  werden;  denn  die  Statistik  sucht  in  ihrer 
Darstellungsweise  uns  immer  nur  die  neuesten  Daten  zu  liefern,  ohne  auf  die 
älteren  Zustände,  aus  welchen  doch  die  heutigen  sich  entwickelt  haben, 
Rücksicht  zu  nehmen. 

Die  historische  Statistik  — ein  bisher  nicht  gebräuchlicher  Ausdruck  — 
bedarf  aber,  soll  sie  ihrer  Aufgabe  genügen,  nicht  allein  des  Auges  des 
wahren  Statistikers,  sondern  auch  des  eines  Geschichtforschers.  Zu  der 
Mühe  des  Sammelns  kommt  die  Aufgabe  zu  erforschen,  in  welcher  Weise 
solche  statistische  Daten  gewonnen  wurden,  welcher  Wert  denselben  beizu- 
legen  ist  und  in  wie  weit  sie  sich  zu  Vergleichen  mit  den  jetzigen  Zu- 
ständen eignen  — Aufgaben,  deren  vollständige  Lösung  Zeit  und  Mühe 
erfordert. 

Wenn  in  folgendem  der  Versuch  zu  einer  Darstellung  solcher  historisch- 
statistischer  Daten  über  Niederösterreich  gemacht  wird,  so  soll  dieser  nur  di« 
Anregung  für  andere  geben,  auf  dem  neu  betretenen  Gebiete  weiter  zu  wan- 
dern und  wenn  auch  einseitig  ältere  statistische  Daten  über  unser  Heimat- 
land zur  Veröffentlichung  zu  bringen.  Eine  geschickte  Hand  wird  solche 
Daten  schon  woiter  zu  verwerten  wissen. 

I. 

Bevölkerung  der  Städte  und  Märkte  Niederösterreichs  nach 
der  Erhebung  zu  Ende  des  Jahres  1753. 

Zunahme  in 

Städte  116  Jahren 

Wien 166.728  Einwohner  287  Procent 


Wr.-Neustadt 

. 4.288 

n 

321 

rt 

Klosterneuburg  .... 

. 2.989 

rt 

78 

n 

Krems 

. 2.638 

tt 

209 

rt 

Bruck  a.  d.  Leitha  . . . 

. 2.033 

rt 

106 

rt 

Baden  

. 1.768 

n 

281 

r> 

Hainburg  ...... 

. 1.718 

» 

143 

rt 

St.  Pölten 

. 1.696 

n 

358 

n 

Korneuburg 

. 1.196 

n 

256 

rt 

Zwettl 

. 1.184 

n 

65 

9 

Tuln  

. 1.091 

Tt 

109 

rt 

Stein 

. 1 .082 

258 

9 

Eggenburg 

. 1.046 

» 

51 

9 

Retz 

. 1.015 

* 

170 

9 

Waidhofen  a.  d.  Ybbs  . 

961 

* 

261 

9 

Laa 

909 

n 

270 

9 

Ybbs 

732 

n 

65 

9 

Märkte 

Langenlois 

. 2.419 

9 

54 

TI 

Perchtoldsdorf  .... 

. 1.583 

n 

106 

9 

Medling 

. 1.577 

n 

177 

rt 

Gumpoldskirchen  . . . 

. 1.120 

rt 

88 

9 

Die  grösste  Zunahme  der  Bevölkerung 

hat  hiernach 

in  den  Städten 

Pölten,  Wr. -Neustalt  (um  das 

Vierfache), 

Wien, 

Laa, 

Waidliofen,  8tein, 

Digitized  by  Google 


208 


Korneuburg,  Baden,  Krems  (um  das  Dreifach«),  Retz,  Hainburg,  Tain,  Brack 
und  in  den  Märkten  Medling  und  Pnrchtoldsdorf  (um  das  Doppelte)  statt- 
gefunden. Die  geringste  Zunahme  zeigt  sich  in  den  Städten  Klosterneuburg 
Ybbs,  Zwettl,  Eggenbarg  und  in  den  Märkten  Gumpoldskirchen  und  Langen- 
lois.  ln  die  Erörterung  der  Ur-achen  einzugehen,  welche  eine  gröss-re  oder 
geringere  B^völkeruugszunahme  bewirkt  haben,  würde  zu  weit  führen  und 
müsste  den  Raum  dieser  Blätter  überschreiten. 

II. 

Die  Wiener  Seidenindnstrie  nach  den  Erhebungen  im 

Jahre  1774. 

Zu  dieser  Zeit  verarbeiteten  117  Meister  auf  832  Stühlen  mit  917 
männlichen  und  8632  weiblichen  Arbeitern,  (die  ersteren  zu  einem  Wochen- 
lohne von  3 fl.  and  die  letzteren  zu  dem  von  1 fl.  IS  kr.  bis  1 fl.  30  kr.) 
116.480  Pfd.  Orsoglio-  und  Trama  Seide  und  3000  Plund  Galettseide.  Zu 
Garn,  Zwirn  nnd  Schnüren  wurden  91.944  Pfund  verbraucht. 

Der  durch  die  Seidenindustrie  geschaffene  Wert  wird  auf  2,283  000  fl. 
berechnet,  wovon  1,587.800  fl.  auf  die  Rohseide  (Trama  zu  13  fl.  und  Galett- 
seide  zu  6 fl.  pr.  Pfund)  und  695.200  fl.  auf  den  Verdienst  der  Arbeiter 
entfallen.  (Nach  den  Berichten  der  Wiener  Handelskammer  beschäftigten  die 
Seideuzeugfabrikanten  Wiens  im  Jahre  1869  — 1232  männliche  und  2220 
weibliche  Arbeiter;  im  Jahre  1865  arbeiteten  117  Fabrikanten  mit  810  Stühlen, 
dar.  300  Jacquards  8tühle.  Hiernach  hat  dieser  wichtige  Industriezweig  in 
neuester  Zeit  eine  Abnahme  erlitten,  woran  einesteils  das  Verlrängen  der 
Seidenkleider  durch  die  Wollkleider,  die  erhöhten  Arbeitslöhne  und  Seiden- 
preise und  manche  andere  Ursachen  die  Schuld  tragen  ; auch  hat  sich  diese 
Industrie  aus  dem  theuereu  Wien  zum  Teile  auf  das  flache  Land  geflüchtet.) 

in. 


Stand  der  Gewerbs-  und  Handelsleute  in  Wien  nach  der 

Erhebung  im  Jahre  1734. 

Gewerbsleute  Handelsleute  Zusammen 


Bürger 

2.640 

319 

2.959 

Hofbefreite 

256 

— 

256 

Unter  der  Universität  stehend  . . . 

18 

3 

21 

Decretisten 

2.833 

349 

3.184 

Gratisteu 

62 

310 

372 

Stöhrer  

1.966 

223 

2.189 

Unter  der  Tag-  u.  Nachtwache  stehend 

32 

— 

32 

zusammen 

7.809*) 

1.204  **) 

9.013 

Zu  diesem  Nachweise  wird  bemerkt,  dass  durch  die  unter  der  Regierung 

des  Kaisers  Karl  VI.  im  Jahre  1732 

erflossenen 

Handwerks  - 

Patente  die 

*)  Darunter  128  Bader,  35  Ba.bierer,  97  Bäcker,  99  Bildhauer,  48  Kaffeesieder,  190  Maler, 
174  Ferrückenmacher,  1400  Schneider  1314  Schuster,  30  Schulmeister  ( 15  bürgerliche,  2 Decretisten 
und  13  Stöhrerf),  119  Weber,  500  Tischler,  2J2  Schlosser,  214  tfuld&rbeiter  etc. 

**)  Darunter  320  Kr&mer,  311  Tandler,  39  Greissler,  199  Kriutleriouea,  248  ßrodsitzer 
(Orat>sten),  41  Obsthändler,  65  Hühnerhändler  etc. 
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Gewerbe  strenge  nach  Zünften  geordnet  waren.  In  erster  Linie  stand  der 
zünftige  Meister , diesem  zunächst  der  Decretist  (Decreter),  welcher  auf 
Grund  eines  Schutzbriefes  von  dem  Wiecer  Magistrate  zur  Ausübung  seines 
Gewerbes  berechtigst  war.  Stöhrer  wurden  alle  jene  angesehen,  welche  das 
Meisterrecht  nicht  erlangt  hatten  und  auch  keinen  Schutzbrief  zur  Ausübung 
ihres  Gewerbes  besassen.  Zu  den  Gratisten  gehörten  die  uuzünftigen  (freien) 
Gewerbe.  Jene  Gewerbsleute,  welche  unter  der  Jurisdiction  der  Universität 
standen,  werden  heutzutage  als  Künstler  angesehen;  daher  finden  wir  unter 
diesen  6 Bildhauer,  3 Maler  und  7 Kupferstecher.  Die  unter  der  Stadt-Guardia 
stellenden  Gewerbsleute  arbeiteten  grösstenteils  nur  für  die  Bedürfnisse 
dieser  Sicherheits wache.  Die  Vergleichung  mit  den  heutigen  Verhältnissen 
wollen  wir  andern  überlassen. 


Vereinsleben. 

Mitglieder:  Seit  1.  November  sind  dem  Vereine  beigetreten: 

In  Wien:  Alois  Egger,  k.  k,  Gymnasialprofessor;  Franz  Kaschl, 
Bürgerschullehrer;  Gustav  Schadlbauer,  Kaufmann. 


Sohulw&ndkarte  von  Niederösterreioh.*) 

Für  den  Fond  zur  Herstellung  der  Schul  Wandkarte  von  Niederösterreich 
haben  seit  dem  Erscheinen  der  vorigen  Nummer  dieser  Blätter  beigetragen: 


Frau  Alide  Fleischmanu fl.  10* — 

Herr  Franz  Kaschl 9 10* — 

„ Dr.  Theodor  Zelinka 5* — 

B Dr.  A.  Silberstein  . . 5* — 

„ Joh.  Bartl * n 5-_ 

„ Dr.  Felix  Bauer 2* — 

* Dr.  Freih.  v.  Haimberger 9 2.— 

„ Eugen  R.  v.  Mannagetta 1* — 

„ Robert  Niedergesäss i*_ 

„ Josef  Quandauer 1*— . 

„ E.  Weinzierl 1* — 

„ K.  Schubert n l-_ 

ii  A.  Mayer 2 — 


Summe  . . fl.  46*— 
Hiezu  die  früher  ausgewiesenen  Beträge  mit  . . fl.  1313*  3 

Haupt-Summe  . . fl.  1359*  3 


*)  In  dem  Verzeichnisse  der  früheren  Nummer  ist  bei  dem  Betrage  de«  Herrn  V.  R.  r. 
Streffleur  statt  6 fl.  nur  5 fl.  zu  setzen,  und  den  Spendern  nochmals  Herr  Wirtaohaftsrath 
F.  W.  Hofmann  mit  einem  Betrage  von  SO  fl.  heizufttgen ; dagegen  belaufen  »ich  die  Zinsen  nicht 
auf  "8  fl.  sondern  auf  28  fl.  53  kr.,  daher  die  Hauptsumme  auf  1313  fl.  3 kr.  richtig  zu  stellen  ist. 
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Generalversammlung. 

Die  Generalversammlung  zur  Entgegennahme  der  Rechen- 
schaftsberichte für  das  Vereinsjahr  1871  findet  Freitag,  den 
26.  Jänner  1872  um  7 Uhr  Abends  im  Vereiuslokale  statt. 

Vereins-Abende. 

Die  nächsten  Vereinsabende  sind  : 

Freitag  den  29.  December;  Vortrag  des  Herrn  Dr.  H. 
W.  Reichardt  über  „die  wichtigeren  Arten  essbarer  und  gif- 
tiger Schwämme  Niederösterreichs.“ 

Freitag  den  12.  Jänner  und  Donn er s tag*) den  18.  Jän- 
ner 1872;  Vortrag  des  Herrn  Dr.  M.  Much  über  „niederöster- 
reichische Ortsnamen.“ 

Freitag  den  9.  Febiuar  1872;  Vortrag  des  Herrn  Direk- 
tors der  k.  k.  Forstakademie  in  Mariabrunn,  J.  Newald,  über 
„die  forstlichen  Verhältnisse  NiederösW reich.“ 


Berichtigungen. 

Seite  158,  12.  Zeile  von  oben  lies  Beute  statt  Leute. 

„ 165,  13.  „ von  oben  lies  Lämmer  statt  Lanner. 

„ 167,  7.  „ von  unten  lies  Eichen  statt  Eschen. 

„ 170,  6.  „ von  oben  lies  150  fl.  pr.  Zentner  statt  180  Zentner. 

„ 170,  10.  „ v.  o.  „und  die  Kuh“  ist  wegzulassen;  hat  statt  haben. 

„ 170,25.  „ von  oben  lies  oft  auch  zu  dem  statt  dem  oft  auch  zu. 

„ 175,  7.  „ von  oben  lies  Pflanzstätte  statt  Pflanzenstätte. 


*)  Dieser  Vereinsabend  musste  um  einen  Tag  früher  angesetzt  werden, 
da  für  Freitag  den  19.  Jänner  ein  Vereinsabend  des  Altertumsvereins  bestimmt 
st,  und  dadurch  manche  Vereinsmitglieder  in  Collisionen  kämen. 


Briefe  und  Sendungen  an  den  Verein  erbittet  man  sich  unter  der  Adresse: 

„Verein  für  Landeskunde  von  Niederösterreich.“  Wien,  Herrengasse 

Landhaus. 


Die  P.  T.  Ver  ei  nsmi  tglieder  werden  gebeten,  Veränderun- 
gen der  Wohnung  oder  des  Wohnortei  dem  S ekretär  (Stadt,  Herren- 
gasse, Landhaus)  mitzuteilen. 

Verlag  und  Eigentum  des  Vereines.  Redakteur : A.  Kayer. 

Druck  von  C.  Finsterbeck  in  Wien. 
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